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Vorrede. 


Die Hauptquelle für dieſe Lebensbeſchreibung find die Briefe des 
Verewigten, welche theils in feiner, Familie aufbewahrt, theils 
durch Die Güte alter Freunde mitgetheilt worden find. Nur eine 
Auswahl wird bier veröffentliht. Die hie und da mit eingefügten 
Briefe von anderen bedeutenden Perjönlichfeiten an Thierſch werden 
nicht unwillkommen fein. 

Mean bätte fih auf die Herausgabe des Briefwechjels be- 
ſchränkt, wenn er ein volljtändiges Bild gewährte. Allein Diefe 
Hülfsmittel find ihrer Natur nach nur fragmentarifch, für Die 
erſte Pebensperivde fehlen fie ganz. Memoiren und Tagebücher 
find nicht vorhanden. Aus miündlicher Ucberlieferung, welche wir 
der Wittwe Friedrich Thierſch's verdanfen, durch mühſame Er- 
mittlung von Einzelnheiten und aus eigner Erinnerung bat man 
die Lücken zu ergänzen gefucht. 

So entftand die zufammenhängende Erzählung. Sie fell als 
Faden zur Anreibung und Verknüpfung der Briefe dienen und mit 
Dinweifung auf die gedrudten Werke Thierſch's ein Bild feiner 
vielfeitigen Wirffamfeit geben. Mit Beziehungen auf den grieci- 
ſchen Befreiungsfrieg ift man im diefem Bande fparfam geweſen; 
der Herausgeber bat die griechifche Frage mac dem Sinne des 
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Berewigten bereit8 in einem eigenen Schriftchen erörtert (Griechen- 
lands Schidjale vom Anfang des Befreiungsfrieges bis auf die 
gegenwärtige Krifis, Frankfurt a. M. 1863), welches als Vor— 
fänfer diefer Biographie anzufehen if. Im zweiten Bande bofft 
man die Pebensbefchreibung zu Ende zu führen. 

Etwas vollkommenes berzuftellen war unmöglich, und bei einer 
ſolchen Mannigfaltigkeit des Stoffes mögen Irrthümer im Ein- 
zelnen nicht ganz vermieden worden fein; Berichtigungen werden 
mit Danf angenommen. Hoffentlih wird man im unferer Arbeit 
die Wahrbeitsliebe und die unabhängige Gefinnung, durch welche 
der Verewigte ausgezeichnet war, nicht vermiffen. 

Der Herausgeber wollte mit diefer Arbeit eine ihm heilige 
Pflicht der Pietät und Dankbarkeit erfüllen, er wünfchte, zugleich 
einen Beitrag zur Gefchichte unjers Jahrhunderts zu geben und 
in Erinnerung zu bringen, was Bayern an Friedrih Thierſch 
gehabt bat. 

Das Porträt, welches man dieſem erften Bande beigegeben 
bat, ift auf Grund mehrerer Zeichnungen und Gemälde aus 
Thierſch's früherer Periode bergeftellt worden, um ein Bild feiner 
Erſcheinung zur Zeit der jugendlichen Kraft, etwa am Anfang der 


dreißiger Lebensjahre zu geben. 
München, ven Il. September 1865. 


Der Herausgeber. 
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1. 


Das Vaterhaus. 
1784-— 1798, 


Im Thüringer Yande, in der gülvenen Aue, wo vom Kyffhäuſer Berge 
ber die Unſtrut mit ſanftem Gewäſſer ver Saale zufließt, mit der fie fich 
bei Freiburg vereinigt, liegt die alte Burg Scheidung, auf der Grafen 
von Schulenburg haufen, und eine halbe Stunde weiter unten am Fluſſe 
das Pfarrdorf Kirchfcheidungen. Hier wurde zur Zeit, da Friedrich Auguſt 
als Kurfürft in Sachjen regierte, Frievrih Wilhelm Thierſch ven 17. Juni 
1784 geboren. | 

Der Vater Philipp Benjamin Thierih, 1752 over 1753 geboren, 
beſaß Das Badhaus des Dorfes und ein Heines Bauerngut mit Wohnhaus 
dem Backhauſe gegenüber. Auch die Aecker der Pfarrei hatte er gepachtet, und 
er befand fich, bis die großen Kriege anbrachen und bie Zeit der preußijchen 
Herrichaft folgte, in günftigen Berhältniffen. Seinen Vater hatte ev früh 
verloren; unter einem ftrengen Stiefvater, dem Müller Junkelmann in 
Burgſcheidungen, war Benjamin berangewachten, bis er das Erbtheil an- 
trat. In jpäten Jahren erinnerte er fich noch der Zeiten des fiebenjährigen 
Krieges und wie er als Knabe ven Pferden ver durchziehenden franzöfifchen 
Gavallerie nachgelaufen. Dieß und manche alte deutiche Sagen und Mähr— 
hen erzählte er, ein mehr als fiebzigjühriger Greis, feinen Enkeln in 
München. 

Ueber ver Thüre des Badhaufes Tieft man die Infchrift: Philipp 
Thiers 1729. Namensverwandte finden fih in Naumburg, in Chemnik 
und Schöned im fächfifchen Voigtlande, mit verjchiedener Schreibung: 
Tierſch und Thürſch. Aus dem Voigtlande foll einer der Vorfahren als 
Zimmermann nach dem Harzgebirge gezogen jein, von da ein anderer nach 
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Scheidung. Der Familienname iſt ächt deutſch: Thurs im altnordiſchen, 
Thyrs im angelfächfiichen, Turs und Durs im alt— und mittelhochdeutſchen 
bedeutet den Rieſen, den wilden Mann (Jakob Grimm, deutſche Mytho⸗ 
logie 1835 ©. 297 — 299), verwandt mit thürſtig, jo viel wie kühn, bei 
Luther. 

Philipp Benjamins Mutter war eine geborene Köhler aus Kirch— 
jcheivungen; da hatten ihre Vorfahren ſeit Jahrhunverten gelebt, und altı 
Ueberlieferungen hatten fich bei ihnen erhalten. Benjamin kannte jeine 
Urgroßmutter, vie über 90 Jahre alt wurde; von ihr hörte er Erzählungen 
über Yuthers und Tetzels Kampf, die ihre im jechözehnten Jahrhundert 
geborene Großmutter ihr mitgetheilt hatte. 

Benjamind Gattin wurde Henriette, Tochter des Paſtor Yange zu 
Kirchſcheidungen. Diefer, höchſt wahrſcheinlich in Yeipzig und zwar zu 
Zeit ftrenger Rechtgläubigfeit gebildet, waltete jeines Amtes mit Würd 
und ward von dem Schullehrer und ven Bewohnern des Ortes nie andere 
als mit tiefer Ehrfurcht begrüßt. Seine Gattin Henriette Chriftiane war 
eine geborne von Fuchs; in ihrem älterlihen Haufe zu Magveburg war 
Lange Hofmeifter gewejen. Bon ihren fieben Kindern ftarben 1774 binnen 
vier Wochen zwei Knaben und zwei Mädchen im Alter von 3—7 Yahren 
am Scharlachfieber. Vier Kronen in. einem Glaskäſtchen mit ven Namen 
der Finder und dem Datum ihrer Geburt und ihres Todes follen in ver 
Pfarrfirche. zur rechten Seite des Altars noch zu fehen fein. Die trauernde 
Mutter jchrieb an die Wand der Sacriftei in franzöfiicher Sprache einen 
Ausprud ihres Schmerzes und ihrer Ergebung. | 


Dieu puissant, Tu m’as battue et chätie, 

‚Tu m’as pris quatre de mes enfants. 

Mais je suis ainsi contente, 

Car Ta volontö est toujours bonne. 

Soit glorifi& &ternellement et toujours Ton nom. 


Der Kummer hatte die arme Fran fo gebeugt, daß ihr Geiſt fich ver- 
wirrte und fie eines Tages in den Brunnen fprang, weil jie ihrer Kinder 
Stimmen, die nach ihr riefen, daraus zu vernehmen meinte. Ihr früh: 
zeitiger Tod ift wahrjcheinlich die Folge diefer Ereignifje gewejen. Es 
blieben zwei Töchter und ein Sohn, die ohne die Aufficht der Mutter 
heranwuchſen. Henriette war die ältefte. Benjamin Thierſch gewann, 
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wiewehl fie ihm an Bildung überlegen war, ihre Neigung und durch feinen 
männlichen, thatfräftigen und unternehmenven Geift die Zuftimmung des 
Vaters, der einft die Yiebenven bei traulichem Geſpräch in ver Laube des 
PBarrgartens überrafcht hatte. Benjamin ſchwang fih zum Schulzen und 
Derfmagnaten auf, Vater Yange hatte feine Freude an dem Hausweſen 
ver Tochter und ihrer Kinderſchaar. Fünf Söhne wurden geboren, Karl, 
dann unfer Friedrich Wilhelm, Ernft, Wilhelm und Bernhard und zwei 
Zihter, Wilhelmine und Chrijtine. Die Mutter liebte den Heinen Frig 
artlihd. Anfangs war er jhwächlih und jo Hein, daß fie ihn gern vor 
ven Augen der Nachbarinnen verbarg, wenn jie, vor der Hausthüre jtehend, 
ibn in dem bei ven thüringifchen Frauen üblichen Mantel trug. 

Wohl bei jevem beveutenden Manne wird nähere Nachforfehung darauf 
führen, vaß er das bejte Theil einer ausgezeichneten Mutter vervantt. 
Friedrichs Mutter war reich begabt und von vortrefflihem Herzen. 
Familienfeſte feierte fie mit kleinen Gelegenheitsgedichten. Und etwas noch 
föftliheres wußte fie dem Kinde mitzutheilen, eine Frömmigkeit, deren 
yarte aber tiefgewurzelte Pflanze jelbjt ven rauhen Winterfturm der uns 
fruchtbaren LUniverjitäts - Theologie jener Zeiten überjtand, Noch ift das 
alte lutheriſche Geſangbuch (Zwidau 1778) vorhanden, aus dem die Mutter 
ih erbaute, und man fieht es dem Buche an, daß fie feinen Abjchnitt fo 
fleißig gelefen hat, wie die Kreuz- und Zroftliever. Friedrichs gutes Ge— 
müth zeigte fich frühe ſchon fo, wie es fich jpäter auf großartige Weife 
bewährt hat. Kine Bettelfrau Flopfte um ein Almoſen an das niebrige 
Fenſter; ver Heine Sinabe, ver allein im Haufe war, nahm fofort von dem 
Gelde, vas auf dem Tiſche lag, einen Laubthaler und reichte ihn mit den 
Worten: „ſie möchte bald wiederkommen“, der armen Frau zum Fenſter 
hinaus. Doch dieſe blieb und erwartete die Mutter, gab ihr ven Thaler 
zurück und empfing Kuchen und acht gute Grofchen, als Anerkennung für 
ihre Ehrlichkeit. Zur Zeit, da er die Dorfjchule befuchte, entging ver 
damals noch fchwächliche Knabe einer großen Gefahr, als er einjt mit an- 
deren Knaben am Läuten der Kirchengloden jich betheiligte. Die große 
Slode traf in ihrem Schwung feine Stine; bewußtlos wurde er nad 
Haufe getragen; eine Narbe blieb ihm über dem linken Auge. Zu dem 
Schulunterricht gehörte nach alter Weife ver Kirchengefang. ALS in ver 
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Chriftmette die alten, halb Lateinifchen, halb deutſchen Wechſelgeſänge an- 
gejtimmt wurden, hatte Friedrich die Worte des bimmlifchen Boten zu 
fingen: „Siehe, ich verfündige euch große Freude”. Im der Eharwoche 
wurde die Paffion gefungen, wie fie im Anhang des alten kurſächſiſchen 
Geſangbuchs ſteht — ähnlich angeordnet wie in Sebaftian Bachs erhabener 
Paffionsmufit —, der Text des Evangeliums mit vertheilten Rollen und 
mit eingelegten Chorälen. Der Knabe Friedrich fang mit heller Sopran- 
jtimme die Worte des „Weibes Pilati“: „Habe du nichts zu fchaffen mit 
biefem Gerechten“. Fat möchte man darin eine Vorbeveutung feines Fünf- 
tigen Lebensberufes finden, indem aus feinem Findlichen Munde das Zeug- 
niß des dahinſinkenden Heidenthums für die göttliche Wahrheit gehört wurde. 
Einer der eingefügten Choralverfe ließ in dem Findlichen Gemüthe einen 
tiefen Eindruck zurüd, der ihm bis ins ſpäte Yebensalter blieb, es war ver 
Bers von Paul Gerhardt aus dem Liede: O Haupt voll Blut und Wun- 
den — nach des heiligen Bernhard Salve caput cruentatum: „Wenn ich 
einmal foll fcheiden, fo fcheide nicht von mir; wenn ich den Tod foll leiden, 
jo tritt du dann herfür; wenn mir am allerbängjten wird um das Herze 
fein, jo reiß mich aus den Aengſten kraft deiner Angjt und Bein.” — 

Der Großvater kam täglich ins Haus und nahm fein Frühſtück mit 
einem Gläschen Schnaps beim Schwiegerſohne ein, der mit ſeiner Oeko— 
nomie eine einträgliche Branntweinbrennerei verbunden hatte. Er beſtimmte 
den Fritz zum Studiren und verſprach ſeine Beihülfe. Ein im Dorfe be— 
findlicher Candidat, Namens Preußer, gab den drei älteſten Knaben, Karl, 
Friedrich und Ernſt, den erſten Unterricht im Lateiniſchen. Friedrich, voll 
Wiſſensdurſt, ſtudirte, da das Aelternhaus keinen geeigneteren Raum darbot, 
ſeine Bücher auf dem Boden unter dem Dache. Später ward er auf die latei— 
niſche Schule nach dem benachbarten Naumburg gebracht. Der Amtsvogt 
Curzius, bei dem man ihn unterbrachte, wurde durch wohlangewendete 
Geſchenke aus dem ländlichen Aelternhauſe, in Schinken und Würſten 
beſtehend, bei freundlicher Stimmung erhalten. 

So oft Feiertage eintraten, wanderte Friedrich von Naumbnrg, ſpäter 
von Pforta, dem Vaterhauſe zu. Bereits eine Stunde vom Dorfe entfernt 
erwartete ihn jedesmal ein Geſpiele ſeiner Kindheit, Fingal, der getreue 
Haushund. Man ſagte dem Hunde: „Der Fritz kömmt“, und er machte 
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fih auf im der gewohnten Richtung ihm entgegen und blieb an einer be- 
ſtimmten Stelle jigen, bis er den Knaben fommen ſah umd ihm vergnügt 
entgegeniprang. 

Bei diefen Befuchen in ver Heimath lernte Friedrich den Großvater 
immer befjer verſtehen und hochſchätzen. Seine gehaltvollen Predigten, feine 
Tiſchreden bei Kirchweihfeiten, feine Scherze — Alles wurde ihm wichtig 
und prägte fich dem Gedächtniß des finnigen Knaben ein. Aus der Zeit 
diefes Aufenthaltes in Naumburg, der nicht lange gedauert zu haben 
ſcheint, iſt faſt nichts bekannt. Nur im zwei Infchriften von. Friedrichs 
Hand an der Sacriſteithüre findet ſich eine Spur ſeines Entwicklungsganges; 
die eine lautet: | * 

Invia virtuti nulla est via. 
Via virtutis maxima est pietas. 
Via virtutis non est invia, 
Omnia cum Deo, nihil sine eo. 
Fr. W, Thiersch diseip. N. 

Die andere: 

„Weil ich jung bin, jol mein Fleiß 
Ernftlich fich beftreben, 

Daß ich einftens ala ein Greis 
Recht vergnügt kann leben, 

Zwar will ich mich jugendlich 
Dieines Lebens freuen, 

Doch nicht alio, daß es mid 

Darf im Alter reuen.‘ 

Der eine diefer Denkſprüche läßt erkennen, daß der erjte Unterricht 
Friedrichs im Yateinifchen nach alter Weife finnig und geſchmackvoll war. 
Aus der Naivetät der andern Strophe flingt die neue humane Pädagogik 
wieder, wvelche ſich am Ende des achtzehnten Jahrhunderts geltend machte. 

Die Confirmation des Knaben jcheint in der Kirche des Heimathortes 
durch den Großvater vollzogen worden zu fein. Bald darauf ward ihm 

eine der von den alten fächliichen Kurfürſten gejtifteten Freiftellen in ver 
benachbarten Fürſtenſchule Pforte zu Theil. Ein günftiges Gefchie führte 
ibn an jene Pflanzjtätte ächter Bildung. Am 5. Juni 1798 ward er da— 
jelbit als Alumnus aufgenommen. 


I. 
Schulpforte. 
1798-1804. 


Porta, die alte Gifterziehfer - Abtei, liegt an der Saale, da, wo fich 
das anmuthige Thal von Köfen nach Naumburg hin erweitert. An ven 
Höhen find Weinpflanzungen und in geringer Entfernung Burgruinen. 
Noch jteht eine vomanifche Kapelle aus der Zeit der Gründung 1136; 
fpäteren Jahrhunderten gehören vie ftattlihen Kloſtergebäude an umb 
die Kirche. 

Herzog Moriz von Sachen (1534) und Kurfürft Auguft I. wendeten 
das ganze Kloftergut zur Stiftung einer Lehranftalt an, welche, nach ven 
Grundſätzen Melanchthons eingerichtet, die berühmtefte unter ven vier 
fächfifchen Fürjtenjchulen wurde. 

Friedrich Thierſch hatte das Glüd, daß er die Anftalt zu einer Zeit 
betrat, in ven legten Jahren des Rectors Heimbach, da vie alte Weife 
und Disciplin beinahe unverfehrt noch beſtand. Ihre Grundzüge waren 
Gediegenheit und Einfalt, Anleitung zur Selbitthätigfeit, viel Freiheit ver 
Bewegung und in Fällen ver Uebertretung rauhe Discipfin. In fechs 
Jahren wurde der ganze Curſus bis zur Univerfität vollendet; drei Claſſen 
und fieben Yehrer genügten. Die höchfte Zahl ver Unterrichtsftunden, un: 
gerechnet den Beſuch ver Kirche und den Weligionsunterricht, betrug in 
Prima 21 in der Woche. Um 5 Uhr wurde aufgeftanden, um 6 begannen 
die Schulftunden, unterbrochen von Repetirſtunden und von zweiftündiger 
Mittageruhe, zwifchen 11 und 1. Bon halb 6 Uhr Abends hatten Alle 
jeven Tag frei, auch manche Nachmittagsftunden fielen aus. Um 9 Uhr 
gingen Alle zu Bett. Der eintönige Gang des Schulleben wurde durch 
Studientage unterbrochen, wo man eine Stunde jpäter aufjtand, nur 
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wenige Yectionen hatte und die bejte Zeit den Privatftubien widmete. Ferien 
deftanden nicht, als Erſatz dienten die zahlreichen alten Firchlichen Feiertage 
und De zur gemeinſamen Erholung durch Ausflüge ins Freie beſtimmten 
Bergtage“. Das Yateinifche wurde mit ganzer Kraft getrieben und vie 
edle Kunſt Lateiniicher Berfification reichlich geübt; Thierſch ſchrieb einft 
an einem Studientage zweihundert Verſe. Gediegene Yehrbücher galten, 
vie lateiniſche Grammatik von Cellarius, die ciceronianifche Chreftomathie 
von Gesner. Dem Griechifchen wurden weniger Schulftunden gewidmet, 
aber um jo mehr that hier ver Privatfleiß. Gefchichte wurde nur gelegent- 
lich vorgetragen. Mathematik, Hebräiſch und Franzöſiſch wurden gelehrt, 
aber alles andere, wie Deutſch, Geographie, Yiteraturgefchichte, Phyſik, 
Katurgefchichte und vergleichen blieb vem Privatjtudium anheimgeftellt. over 
der Univerfitätszeit aufbehalten. War an ven alten Sprachen und ven 
Glaffitern der Geiſt gefräftigt, fo achtete man alles andre für leicht zu 
bewältigen, und. vie Cinfachheit der vargereichten Nahrung erhielt ven 
Hunger nah Erkenntniß. Von höheren Studien famen Yogif und Rhetorik 
in Prima an die Reihe, auch diefe Wilfenjchaften wurden auf die claffische 
Bildung gebaut; Erneſtis initia doetrinae solidioris wurden zu Grunde 
gelegt. Die Methoden des Unterrichts waren mitunter unvollfommen und 
ichwerfällig; aber fie fchadeten weniger als eine für ven Schüler all zu be- 
zueme Yehrart,; man lernte Hinderniffe befiegen. Se war es möglich, 
Jünglinge zu erziehen, welche, an ernjte Sammlung und eigene Geiftesarbeit 
gewöhnt, vabei Gemüthsfriſche und vollfommene Geſundheit bewahrten, 
begierig, zu böheren Wiffenfchaften fortzufchreiten, und fähig, jede zu 
bemetitern. 

Wiffenichaftlicher Sinn wurde gewedt. Durch fein Maturitätseramen 
wurde das Geiftesleben der beiten Schuljahre erprüdt, und getroft fonnte 
man die fo ausgerüfteten Jünglinge auf die Univerjität entlaffen. Luſt 
zum Arbeiten nahm man mit auf die Hochjchule und ins Yeben, zugleich 
die jelige Erinnerung an eine edel angewendete und unverfümmerte Jugend— 
wit. So war es wenigitens bei Friedrich Thierſch. 

Auf dem religiöfen Gebiete traten damals bereits einige Neuerungen 
ein. Den firchlichen Gottespienjt, der früher wie in den Yebranftalten 
Englands täglich befucht wurde, bejchränfte man auf Sonntag nnd Freitag. 
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Dafür wurden die Religionsſtunden auf vier wöchentlich vermehrt. Das 
etwas veraltete Compendium des alten Leonhard Hutter wurde durch Rein— 
hardi initia doctrinae christianae erſetzt. Die lateinifchen Gebete ver- 
ſchwanden, doch blieben noch einige Lateinifche Hymnen. Noch beſtand nach 
alter Lutherifcher Weife die Privatbeichte vor dem Genufje des heiligen 
Abenpmahls. Eine Yugenverinnerung aus dem firchlichen Leben in Pforte 
hat uns Thierſch ſelbſt mitgetheilt. „Es geichah, daß einige ruffiiche Sol— 
baten von denjenigen, welche damals der Conful Napoleon Bonaparte aus 
ver Gefangenschaft vem Kaifer Paul in ihre Heimath zurüdjandte und 
welche mit einer großen Schaar ihrer Yandsleute durch unjere Thäler zogen, 
in die Schulfirche während des Gottespienftes eintraten. Wie fie fahen, 
dat am Altar das Abendmahl gereicht wurde, traten fie heran und knieten 
am Altar nieder, indem fie, der Sprache unkundig, durch Zeichen großer 
Andacht und Verehrung die Hoftie und den Kelch begehrten. Der Geiit- 
liche, ein frommer und würdiger Mann, war einen Augenblid im Zweifel, 
aber bald war fein Entſchluß gefaßt. Er jegnete fie und unter ven Worten: 
„Dir geichehe nach Deinem Glauben“, veichte er einem nach dem andern 
in verjelben Weife wie den Gliedern feiner Kirche erit das Brot und dann 
den Kelch. Sie empfingen beides unter großer ſichtbarer Erhebung, was 
ſich ſogar durch Thränen offenbarte. Es wurde ſpäter bekannt, daß in 
dem ganzen Zuge der Heimkehrenden kein ruſſiſcher Prieſter war und ſie 
jenes Troſtes und Genuſſes lange Zeit entbehrt hatten. Das Benehmen 
des Geiſtlichen wurde auf verſchiedene Weiſe beurtheilt, aber von den kirch— 
lichen Oberbehörden, welche davon Kunde nahmen, mit keinem Tadel be— 
legt. Es war dieſem nicht zu Sinne gekommen, daß er dadurch ſeiner 
Kirche etwas vergeben, oder gar, ſo viel an ihm war, ſie aufgegeben hätte, 
weil er von ihrem Troſte diejenigen, die ſein begehrten, auszuſchließen, 
weder für chriſtlich noch für menſchlich hielt.“ (Fr. Thierſch über Pro— 
teſtantismus und Kniebeugung in Bayern. Drittes Sendſchreiben. Mar— 
burg 1844. S. 45. 46.) Thierſch gedachte noch in ſpäten Jahren mit 
Rührung an dieſes ſchöne Beiſpiel einer Anerkennung der Einheit der 
chriſtlichen Kirche. 
Von dem Aufſchwung der deutſchen Literatur blieb Pforte nicht un— 
berührt. War doch der gefeierte Sänger der Göttinger Dichterſchule Klop— 
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ſied bier einſt (1739 — 45) Schüler geweſen. Hier hatte er auf einer 
Andir mit lieblicher Fernfiht den erften Entwurf feines Meffins gemacht. 

Tbierich erlebte die Klopftodfeier, welche am Oftermorgen 1800 ver 
Recter Heimbach veranitaltete. Diefe Feier ift fo außerordentlich bezeich- 
nend für ven Geſchmack und die Erziehungsweife jener Zeit, daß ihre 
Beihreibung hier am Orte fein dürfte. (Sie ift entnommen aus: Karl 
Chrifttan Gottlieb Schmidt und Friedrich Karl Kraft, die Landesſchule 
Borte, Schleufingen 1814.) 

Klopſtock, damals im 76. Lebensjahr, jchrieb an Heimbach, Hamburg 
ven 20. März 1800: 

„Die Erinnerung, in der Pforte gewejen zu jein, macht mir auch 
deßwegen nicht felten Vergnügen, weil ich dort ven Plan zu dem Mejjins 
beinabe ganz vollenvet babe. Wie ſehr ich mich in dieſen Plan vertiefte, 
fönnen Sie daraus fehen, daß die Stelle vom Anfange des 19. Gefanges 
bis zu dem Verſe, der mit „um Gnade!” enbigt, ein Traum war, ber 
wahrſcheinlich durch mein anhaltennes Nachventen entſtand. Wäre ich 

Dealer gewejen, jo hätte ich mein halbes Leben damit zugebracht, Eva, 
bie äußerſt jchön und erhaben war, fo zu bilden, wie ich fie jahe. Das 
Enve des Traumes fehlt indeß in der angeführten Stelle. Es ijt: Ich 
ſab zufegt mit Eva nach dem Nichter in vie Höhe, mit Ehrfurcht und 
langſam erhabenem Geſicht, erblickte jehr glänzende Füße und ermwachte 
ſchnell. — Sie empfangen hierbei die große Ausgabe des Meſſias, die Herrn 
Göſchen nicht wenig Ehre macht. Ich bejtimme fie für vie Schulbibliothek, 
une überlaffe Ihnen, bei Berfchweigung meines Wunfches, einen Pla 
für fie zu wählen. Sollten Sie finden, daß dies irgend einen guten Ein- 
fluß auf die Alummen haben könnte, fo laffen Sie das Buch auf folgende 
Art in die Bibliothef bringen: Sie wählen ven unter Ihren Jünglingen, 
welchen Sie für ven beiten halten, ich meine nicht nım in Beziehung auf 
jeinen Geiſt, ſondern auch auf feine Sittlichkeit, zu ver, wie ich glaube, 
auch der Fleiß gehört. Bitten Sie diefen in meinem Namen, das Buch 
zu tragen, und es dahin zu ftellen, wo Sie's ihm befehlen werden. Viel- 
kiht mögen Sie ihm auch die wenigen zu Begleitern geben, die gleich 
nah ihm Die beiten find. Machen Sie dies alles, wie fich von jelbjt 
rerſteht, nach Ihrem Gutdünken, oder unterlaffen Sie e8 auch ganz, und 


nehmen mein Anvenfen in aller Stille in die Schulbibliothbef auf. Aber 
eins, warum ich Sie bitte, werden Sie, das weiß ich, gewiß nicht unter— 
faffen. Der Conrector Stübel war mir der liebte meiner Lehrer. Er 
ſtarb zu meiner Zeit. Ich verlor ihn mit tiefem Schmerze. Laſſen Sie 
von einem Ihrer dankbaren Alumnen irgend etwas, das der Frühling 
zuerjt gegeben hat, junge Zweige oder Blüthenfnospen oder Blumen mit 
feifer Nennung meines Namens auf fein Grab ſtreuen.“ 
Sp Klopftod. — Heimbach ließ die Primaner ſelbſt unter feiner Auf- 
ficht durch die Mehrheit ver Stimmen entjcheiden, wer der Ehre gewürdigt 
werden folle, Klopſtocks Willen zu vollziehen. Die Wahl fiel auf zwei 
vortreffliche, hoffnungsvolle Jünglinge — Küttner und Rüger (beide ftarben 
früh, der eine fchon in Pforte, der andere als Yehrer um 1813). 
Am frühen Morgen des erjten Dfterfeiertages zogen Yehrer und 
Schüler, der Alumnus Küttner mit den Blumen des jungen Frühlings 
voran, in die Kirche und fchloffen im feierlicher Stille einen Kreis um das 
Grab, wo Klopſtocks geliebter Lehrer ruht. Küttner trat vor, ftreute die 
Blumen auf das Grab und fprach leife und bewegt den Namen des Dich- 
ters aus. Der Chor ftimmte dann den ſanft erhebenven Klopftodijchen 
Gefang an: „Auferftehn, ja auferftehn wirft Du“. Heimbach fprach die 
Ode: „Dem Erlöfer:“ 
„Der Seraph ftammelt, und die Unendlichkeit 
Bebt durch den Umkreis ihrer Gefilde nad) 
Dein bobes Lied, o Sohn! u. ſ. w.“ 

und die Orgel fchloß die Feier mit einigen fanften Tönen. 

Unmittelbar aus der Kirche ging der Zug in die Schulbibliothef, in 
welcher ein Feiner Altar errichtet war, einfach mit weißer Seide behangen, 
mit Immergrün umwunden und mit Blumen umjtreut. Die beiden Er- 
forenen hatten indeß Klopftods Geſchenk abgeholt, und brachten es, mit 
jungem Grün geihmüdt. Bei ihrem Eintritt ertönte eine ſanfte Mufif, 
und als fie das Buch auf dem Altar nieverlegten, wand fich ein Yorbeer- 
zweig über bajjelbe bin. Die Muſik jchwieg, Heimbach trat aus der Mitte 
‚ ber Vehrer hervor und bielt eine Anrede an die verfammelten Jünglinge. 

Später fchrieb Klopftod an Heimbach: „Ich babe Ihnen etwas zu 
jagen, das Ihnen Vergnügen machen wird. Gin Freund von mir bat 
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jetem ven vier Pförtnern, die aus dem Meſſias vorlefen werben, eine 
Heim zoldne Medaille (jede 25 — 30 Thaler an Werth) beftimmt. Jeder 
keit vreimal vor umd jede der drei Vorlefungen gefchieht an einem andern 
Ze. Der Ungenannte wünſcht folgende Einrichtung der Sache: Sie 
jelbit jegen den Tag der Borlefung an und beftimmen von ungefähr auch) 
ist Dauer. Sie nennen die Stelle, wo gelefen werben fol. Bielleicht 
gefälft es Ihnen, dieſe zuweilen im Freien, in dem Schulgarten oder im 
naben Walde anzumeifen. Die Alumnen wählen unter fich ven jedesmaligen 
Berlefer. Diefer bat die Wahl der zu leſenden Stellen. Der Lehrer, 
weicher vie Woche hat, gibt die Medaille.” 
Kopitod fchliegt mit einer Anweifung über die Declamation oder bie 
Sprechung“. | 

Nah Heimbachs frühem Tode übernahm Karl David Ilgen 1802 das 
Kectorat. Er war durch den jungen und bereits berühmten Gottfried 
Hermann, deſſen Privatlehrer er einft gewejen, empfohlen. Er kam aus 
Jena, wo er acht Jahre, während der Glanzperiode diefer Univerfität, als 
Profeifer der orientalifchen Sprachen gewirkt, wo er mit Schiller, Fichte, 
Schelling, Niethammer, Eichftäpt, den Gebrüdern Humboldt und Schlegel 
in Berkehr geitanden, auch Göthe und Herder kennen gelernt hatte. 

Er war der geeignete Mann, um mit der Würde eines Schulmanns 
ter alten Zeit die Strenge ver etwas gefunfenen Disciplin berzuftellen, 
den ganzen Ernjt der Studien aufrecht zu erhalten und zugleich die alten 
Autoren, ohne Peranterie, auf geiftvolle Art zu behandeln. Seinen Un- 
terricht genoß Thierfh in Prima. Bon den Religionslehrern, 3. C. C. 
Schmieder (F 1799) und E. G. John (1800—1824, früher Amanuenfis 
bei Morus in Yeipzig), der auch das Hebräifche vortrug, weiß man nicht, 
ob fie Nachwirkungen bei ihm binterlaffen haben. Wohl aber war dies 
ver Fall mit dem Mathematiter Joh. Gottlieb Schmidt (geb. zu Dresden 
1742). Thierfch gedachte nicht nur feines mathematifchen Unterrichts mit 
Dankbarkeit; Schmidt war zugleich veligiöfer Dichter und hielt für bie 
eberen Claſſen Privatvorlefungen über chriftliche Moral. — Bon diefem 
Manne, einem Schüler von Cruſius und Gellert, jagt Thierſch (über ge- 
iebrte Schulen I. ©. 116): „Seine veligiöfen Ueberzeugungen hatte er, 
wie er oft verficherte, nach langer und aufrichtiger Prüfung auf die Bibel 
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feft gegründet. Im Yeben jtellte er das vollfommenfte Muſter imnerer 
Gewiſſenhaftigkeit und Tugend dar, wie es mir außer ihm nie in biefer 
Vollendung erjchienen iſt. Dabei war über fein ganzes Weſen der tiefe 
Friede, welchen die wahre Frömmigkeit gewährt, ausgegoſſen, und in ſeinem 
gottergebenen Herzen eine ſolche Wärme des Gefühls, daß ein Gebet, von 
ihm geſprochen, durch die Innigkeit ſeines Inhalts, durch den eine innere 
Durchdringung verkündenden Vortrag und den ſeelenvollen Ausdruck ſeines 
Antlitzes, auch die unempfänglicheren unter den jungen Leuten zu rühren 
und zu erheben im Stande war. Aus der religiöſen Pflege dieſes Greiſes 
ging unter anderen Heubner hervor (Director des theologiſchen Seminars 
in Wittenberg), das treue Abbild ſeines vortrefflichen Lehrers.“ 


Benjamin Weiſke und Fr. G. Gernhard, zwei achtbare Philologen 
gehörten zu den jüngeren Lehrern. 


Inniger als mit dieſen war Thierſch mit Adolph Gottlob Lange aus 
Weißenſee verbunden. Dieſer, ſechs Jahre älter als Thierſch, war vor 
ihm Schüler geweſen und trat Januar 1804 als Collaborator ein, zur 
Zeit, da Thierſch die Schule verließ. Er hatte in Leipzig ſtudirt, war 
dann drei Jahre in Berlin Lehrer am grauen Kloſter unter Gedicke, im 
Verkehr mit Spalding, Heindorf und Buttmann. Die Vorträge, welche 
er in Pforte über Homer, Herodot und Xenophon, über Cicero und Birgil, 
über Archäologie und alte Yiteratur hielt, müſſen höchſt anvegend geweſen 
fein. Er und Thierſch erkannten ſich als Geiftesvnerwandte und fchloffen, 
von gleichem Streben befeelt, Freundſchaft für. das ganze Yeben. Hievon 
geben die Briefe beider Zeugniß, eine Hauptquelle für diefe Biographie. 


Im „Fürſtenhauſe“ wohnte ver ſächſiſche Yuftizbeamte, damals Sieg: 
mund PBolyfarp Gutbier, geboren 1753 in Pforte, wo feine Vorfahren jeit 
hundert Jahren in demfelben Amte gejtanven hatten. Seit 1794 war er 
mit Friederike geb. Stöter aus Köfen verbeirathet, einer Frau von jeltener 
Begabung. Im diefer Familie ging Thierich aus und ein; der gemüthliche und 
poetische Verkehr, zu dem man hier aufgelegt war, jcheint ihm ein Erſatz 
für das Vaterhaus gewefen zu fein. Bier war auch Yange Hausfreund 
und die dauernde Hochachtung beider Männer für die „Amtmännin“ fpricht 
jehr zu Gunſten dieſer rau. 


Ah unter den Mitſchülern fand Thierfch folche, denen er für immer 
verbunden blieb. Mit ihm in gleicher Zelle als fein Untergefell und Schuß: 
bejohlener haufte Immanuel Nitfch, der ehrwürdige Theologe, ver ebenfalls 
tanfdare und wehmüthige Erinnerungen an die alte Pforte bewahrt. Hege 
und Weichart waren Herzensfreunde, beren Spur fich fpäter verliert. Mit 
Grebel (ſpäter Rector ber Kreuzſchule in Dresden) und Diffen (nachher 
Prekiior in Göttingen) blieb er ftets in Verbindung. | 

Die ganze Zeit, welche Thierfch auf ver Schule zubrachte, wurde an 
ven alten Klojterräumen, um fie zu erweitern und Licht und Yuft zu fchaffen, 
gebaut. Der Umbau des Speiſeſaals war beendigt und am 1. November 1802 
wurde die verfchönerte Halle mit Trompeten» und Paufenjchall eingeweiht. 
As am 25. November die ſämmtlichen Schüler unter Aufficht des Diaconus 
Geruhard zur Mahlzeit wie gewöhnlich darin verfammelt waren, wurde 
plöglih ein Rieſeln hörbar und Sandkörner fielen auf die oberen Plätze 
der Tiihgenofjen. Ein Schreden durchlief die ganze Berfammlung, Alles 

eifte,, durch die gegenüberſtehende Thür oder durch die Fenjter zu entfliehen, 
und Durch Gottes Fügung entfamen alle, während ein Theil des Gewölbes 
dinter ihnen einftürzte. 

Die Wievereinweihung des Saales gejchah ein Jahr ſpäter am 17. No- 

vernber 1803 auf die feierlichite Weife. Ein Tedeum wurde mit Begleitung 
ven Trompeten und Pauken, Hörnern und Flöten gefungen. ine fanfte 
Diufit folgte. Ilgen hielt eine ergreifende Rede nicht ohne Thränen. 

Dann trug Thierfch folgendes Gedicht vor — es war das erjtemal, 

daß er öffentlich ſprach: 
Der Andacht frobe Stimme verhalle nun 
In heilges Schweigen, daß wir gedanfenvoll 


Den ernften Laut vernehmen, der uns 
Aus der Vergangenheit wiedertönet: 


Hört ihr der Stunde rauſchenden Flügelihlag, 
Der furdtbar nabend Todesentiheidung trug, 
Als das BVerderben hundert Arme 
Aus dem Gemäuer bernieberftredte, 


Und ber Vernichtung fchredliche Gegenwart, 
Mit Donnerftimme rufend, ſich um uns ſchlang, 
Daß hoffnungslos die Todumfang'nen 
Um den geöffneten Abgrund zagten? 


Wer hielt des Schidfals fallenden Arm zurüd? — 
Zu dem Erbalter jhwinge dich auf, o Herz! 

Er ſelbſt hat dich, Er bat fie alle 

Aus der verfinfenden Gruft gerettet! 


Doch laß fie Schweigen die Erinnerungen, 
Die bang und irrend durcheinander zichn, 
Die Töne der Beſorgniß find verflungen 

Und der Berbeerung Spuren find bahin. 
Denn wo des Todes Schreden uns umfingen, 
Hört man ber freude frobe Lieder fingen. 


Dahin geſchwunden find die altergrauen, 

Die düftern Dale der Bergangenbeit, 

Ein beitrer Tempel eilt ſich aufzubaueıt, 

Der Bildung und der Tugend nur geweiht, 
Und Priefter, von der Wahrheit Yicht beichienen, 
Durchwandeln ihn, den Mufen bier zu bienen. 


Schön prangt fein Haupt den Kommenben entgegen, 
Schon find die Pforten gaftlich aufgetban 

Und hoffnungsfroh auf fern und nahen Wegen 
Erſcheinen Pilgerhör’ und beten an, 

Um wieder in dem Heiligtum zu wohnen, 

Wo die Verehrten gegenwärtig thronen. 


O ſtille Freiſtatt, höher ftets an Klarheit 
Wird ſich dein Name zu ben Sternen heben. 
In deinem Heiligthume wird die Wahrheit 
In ew'gem Bunde mit ber Bildung leben, 
Stets wird in dir der Tugend Funke glühen, 
Du bift unfterblich, bu wirft ewig blühen. . 


Als Primaner bejuchte Thierſch wie gewöhnlich das heimathliche Dorf. 
Da übertrug der Großvater dem Jüngling, der folches Vertrauens würdig 
icien, die Weihnachtsprevigt (1805). Die liebevolle Mutter, jo nahe 
dem Ziel ihrer Wünfche, den Sohn als Diener Chriſti an heiliger Stätte 
zu jeben, war angiterfüllt und wagte nicht in der Kirche zu erjcheinen, 
jei e8, daß fie fürchtete, Zeuge eines Mißlingens zu fein, oder ihre freu- 
digen Gefühle nicht verbergen zu können. Doch ungejehen fchlic fie fich 
auf die Kirchentreppe; durch ein Fenfterchen, wo man fie nicht wahrnehmen 
fonnte, beobachtete fie den Sohn und fühlte fich überglücklich über den Erfolg. 

Aus der Zeit des Aufenthaltes in Pforte find uns nur zwei Briefe 
Thierſchs an Lange erhalten. In dem einen entwidelt ev in zierlichem Yatein 


feine Anficht über Kenophons Cyropädie, als gejchichtliches und philofophifches 
Bert; in dem andern jehildert er die Wiebereinweihung des Saale. 

„Zie können faum glauben“, ſchreibt er, „wie unbefchreiblich mich der 
einfache Gejang rührt. O es ift etwas wunderbares in der Andacht, 
wenn fie nicht entheiligt wird, ich kenne nichts, jelbjt feine Begeijterung, 
die das Herz und alle feine Gefühle jo leicht aufregte und purcheinander 
führte als ſie; oder vielmehr: fie ift die höchfte reinjte Begeifterung.‘ 

Zum Abſchied von Pforte (26. März 1804) verfaßte Thierfch eine 
Abdanplung de origine Hexametri. Eine alcäifche Ode an ven Kurfürften, 
ein Gericht in Herametern an die Yehrer und ein deutſches Gedicht in 
fünffügigen Jamben an die Freunde ift beigefügt. Im der Abhandlung 
leitet er den Herameter von der Orcheftif der Griechen ab. Sie zeigt eine 
Schönheit ver Yatinität, eine Gediegenheit ver Unterfuchung und Klarheit 
ver Entwidlung, wodurch fie alle anderen Valepictionsarbeiten jenes Jahr: 
gangs, jelbjt die von Diffen überragt. Nicht viele von den Abhandlungen, 
auf welche hin Doctoren der Philofophie creirt zu werden pflegen, mögen 
ir gleich kommien. 

Eine ſolche Reife des Geijtes hatte Thierfch beim Abgang von dem 
Symnaſium durch feine glüdlichen Anlagen und unter. dem Segen jener 
dehrwürdigen Inſtitutionen erreicht. 





IM. 
Leipzig. 


1804 — 1807. 

Am.7. Mai 1804 wurde Fr. Thierjch in Leipzig immatriculixt. Cr 
bezog eine befcheidene Wohnung, die er feine Clauſe und feine Thurmhöhe 
nannte, Die Alma Mater behauptete noch ihren vierhundertjährigen Ruhm. 
Die Feierlichkeit der academifchen Handlungen bejtand noch ungefchwächt, 
ebenfo die Gravität der Profefjoren und bei den Studenten die Werth 
ſchätzung der Gelehrjamfeit im alten Sinne. Gewiß mit großen Erwartungen 
befuchte Thierſch die erjten Collegien und insbefonvdere die über das Fach, 
zu dem er beftimmt war, das theologijche. Er fand fich getäufcht, ev fand 
nicht, was ihn bei dem Stande feiner wifjenfchaftlihen Bildung und bei 
feinem Verlangen nach Aufichluß über die höchſten Fragen befriedigen Fonnte. 

Die alte lutherifche Theologie der orthodoxen Yeipziger Schule ging 
eben zu Grabe, denn 1805 ftarb ihr letter Vertreter, Prälat Burſcher. 
Einſt war hier ® die Gelehrſamkeit mit gleich großer Olaubensinnigfeit 
vereinigt geweſen, und bis heute hat fich in der Yeipziger Bürgerjchaft ein 
guter Fond lutheriſcher Gottesfurcht erhalten. Aber die alte Theologen: 
ſchule war längft ermattet; ihre Bertreter auf der Univerfität waren von 
den Neuerern an Geift und Anzahl überflügelt. Das Chriſtenthum ift 
ein Yebenshauch, der die Gefammtheit durchweht, und geheimnißvoll find 
die Urfachen, weßhalb viefes Yeben zu Zeiten neuen Auffchwung nimmt, 
zu anderen Zeiten finkt. Iſt das Glaubensleben in der Gemeinde mächtig 
angefacht, dann wird auch vie theologische Wiffenjchaft von demjelben Strome 
getragen, und in liebevoller Forſchung, in beivundernder Speculation weiht 
fie fich der Ueberlieferumgsumnd Begründung chriftlicher Wahrheiten. Sit 
aber im gemeinſamen e Meligion die Ebbe eingetreten, dann 






iinkt auh die Theologie und ſtrandet auf den Sandbänken einer vom gött- 
lichen Geifte verlaffenen dürren Verſtandesthätigkeit. Dann hält eine ge— 
wifte Pietät noch eine Furze Zeit an ven alten Weberzeugungen feit, aber 
dieſe derarmen unverſehens und entſchwinden endlich vor einem an fich un- 
bereutenden Angriff, ver in den Zeiten eines kräftigen veligiöfen Yebens 
iabrtos vorübergegangen wäre. Im Yeipzig lebten jene Gelehrten nicht 
mebr, die in ihrer Wirkſamkeit von der Weihe eines tiefchriftlichen Sinnes 
getragen wurden, wie Erneſti, Cruſius und Gellert. Als Jean Paul 
Friedrich Richter, 24 Jahre vor unferem Thierfch, die Univerfität befuchte, 
fand er im Befi der höchiten Stellen die Theologen der Uebergangsperiope 
me Morus. Diefer Dogmatifer jtellte die Gründe für die Kirchenlehre 
auf, er jtellte Die Gegengründe daneben, er getraute fich nicht, das Reſultat 
zu ziehen, aber die Zuhörer faßten es wohl, daß der Zweifel und die Ver— 
geinung ſtärker fei. Mit Morus etwa auf gleicher Stufe ftand, als Thierfch 
20 Leipzig kam, der alte Primarius Roſenmüller. Schon einen Schritt 
weiter und zwar einen gewaltigen ging der bedeutendſte unter jenen Theo: 
wen, die Thierjch hörte, Theophilus Keil. Anderwärts jtand bereits ein 
fihter Nationalismus in Blüthe, ver fich darin gefiel, aus der heiligen 
Schrift alles bedeutfame und geheimnißvolle durch künftliche Umdeutung 
vegzuſchaffen. Die Wunder wurden durch natürliche Erklärung zur Al: 
zlichkeit berabgezogen. Aus ven Worten Chrifti und feiner Apoftel 
zußten jene Theologen Alles, was der Stimmung eines aufgeflärten Zeit- 
alters nicht zufagte, als Anbequemung an jüdiſche Vollsmeinung wegzu- 
rlären. Keil war zu fcharffinnig und zu wahrheitsliebend, um jich mit 
tiefen Künften eines Dr. Semler und Dr. Paulus zu befreunvden. Er 
war, wie Thierſch ihn charakterifirt, „ein Mann, in dem der Geift der 
enbefangenften Prüfung, Klarheit und Ordnung wohnte, ver vor feinem 
Kefultate zurückwich“. (Ueber gelehrte Schulen I. S. 117.) Auch in 
ter Kirchengefchichte jah Keil zu Har, um mit ven Halbgelehrten jener 
zit zu meinen, die chriftlichen Yehren jeien ein fpätes Product des in ver 
&ıche eingefchlichenen Parfismus und Platonismus. Er fchrieb biergegen 
me achtzehn Abhandlungen de doctoribus veteris eeelesiae, eulpa cor- 
aptae per Platonicas sententias theologiae liberandis (L. 1795 — 1807). 


ẽet fane vie chriftlichen Yehren im neuen Tejtamente, ev machte die unver: 
Ibierih’s Beben. 1. 3 
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fälfchte Auslegung geltend, aber, ſelbſt von Glaubenszuverſicht verlafien, 
faın er bei den Ausfprüchen und Verheißungen Chrifti zu dem traurigen 
Ergebniß, ver Erlöfer habe ſich „über feine Beſtimmung geirrt“. Sole 
Theologie lehrte der Mann, der unter den Theologen noch am meijten 
durch wifjenfchaftlichen Geift unſerm Thierich zu imponiren vermochte. Die 
letzten Vertheidiger altchriftlicher Yehren ftanden außerhalb des Stromes | 
der neuern beutjchen Bildung. Im Yeipzig kannte man feine poetifche 
Deutung, feine philofophifche Apologie des Dogma, wie fie anbermwärts 
von Schleiermacher, oder etwas jpäter und in anderer Weife von Schelling 
und Marheinefe vorbereitet wınde. Es war die Zeit, wo bie ebeliten 
Geijtesträfte eine ganz andere Richtung genommen hatten, und bie Gottes: 
gelahrtheit, in ven Winkel geftellt, fich ſelbſt überlaffen, in ſich vertrocknete 
und theils in ohnmächtigen Accomodationsverfuchen theils in einer gegen 
fich felbft gerichteten kritiſch-zerſtörenden Thätigfeit nur noch ein Schein: 
leben führte. 

Anftanpshalber verheimlichte man der chriftlichen Gemeinde ven ſchon 
eingetretenen Tod ber Olaubenslehre, wie einft im Kriege gegen die Parther, 
als ver Cäfar Numerianus getödtet worden war, dieſer Unfall den Sol: 
daten verſchwiegen und ver Verjtorbene noch eine Zeit lang, wie wenn er 
lebte, von den Satelliten in der Sänfte getragen wurde. (Eutropius IX, 8.) 
Indefjen hatte die theologiſche Schule Yeipzigs immer noch etwas fehr 
achtungswürdiges; fie vererbte auf ihre Jünger in lateinifchen Vorträgen 
über Kirchengefhichte und Dogmatik noch einen reihen Schaf von hifte: 
rifchem Wiffen. Ein Heft, von Thierjch gefchrieben, de operibus Dei, 
wahrjcheinlich Excerpt aus ven Vorlefungen, welche er gehört hatte, ober 
Entwurf einer Eramenarbeit, ift an Menge ver Hargeorpneten Notizen aus 
der Bibel, der Dogmengefchichte und Symbolif mit Arbeiten wie Haſe's 
Hutterus redivivus zu vergleichen. 

Aber dies trodene Refiduum eines einft großartigen Geifteslebens, 
ein Haufe bürrer, von dem Lebensbaum der Kirche abgefallener Blätter, 
mit denen der eifige Wind einer glaubenslofen Stepfis fpielte und Geräuſch 
machte, war nicht die Idealwelt, welche einen fo feurigen Geift beglüden 
fonnte. Abwendung von diefer Theologie, alfo, weil feine andere da war, 
von der Theologie überhaupt, war für Friedrich eine moralische Nothwendigkeit. 
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Dech nicht bloß das Verlangen nach einer beſſeren Geiſtesnahrung 
und das Gebot der Wahrhaftigkeit war hier beſtimmend, noch ein andrer 
Antrieb wirkte mit: jener Thatendrang, der Thierſch ſein ganzes Leben 
hindurch nicht verlajfen hat. Selbit wenn nicht die Theologie an ſich ihm 
perleivet gewejen wäre, verlangte er nach einer größeren Wirkſamkeit als 
der eines Yanbpredigers, welche ihm bei ver theologijchen Yaufbahn zunächſt 
in Ausficht jtand. 

Nur einmal, wie e8 fcheint, hat Thierfch während feiner theologifchen 
Stubienjahre gepredigt. Ein Trauerfall vief ihn von Yeipzig nach Haufe. 
Der ibm Wohlthäter, Beichüger und Vorbild gewejen, ver verehrungs- 
würpige Großvater Yange war entjchlafen. Friedrich jtand mit am Grabe. 
Aber jein Herz wurde durch die Rede des aus der Nachbarjchaft herbei- 
gelommenen Geiſtlichen wicht befriedigt. Da trat er jelbjt auf und ohne 
künftlihe Borbereitung vermochte er, aus ver Fülle feines Innern, mit 
der Stlarheit des Geiftes und dem Fluß der Rede, ver ihm jtets eigen 
blieb, vie Anverwandten und die Pfarrgemeinde zu erbauen. 

Während die Theologie in Yeipzig abzufterben jchien, vegte fich einiges 
Yeben auf dem Gebiete der Philojophie. Bor allem glänzte Ernjt Platner, 
deifen geiftvoller Sohn Eduard Thierſch's Univerfitätsfreund wurde und 
vierzig Jahre ſpäter ihm mit noch jugendlichen Geifte in Marburg wieder 
begegnete. Ernſt Platner (geboven in Yeipzig 1744) war urjprünglich Arzt. 
Als ſolcher reifte er 1768 nad Straßburg, Holland und Paris, 1770 
ward er Profejfor der Medicin, endlich — ein jeltner Entwidlungsgang — 
57 Jahre alt (1801) Profeffor ver Philofophie, auf derſelben Yebensjtufe, 
auf welcher Kant mit feiner Kritik der reinen Beruunft aufgetreten ift. 
In der Metaphyſik war er Sfeptifer wie Kant, doch unabhängig von 
dieſem; zu diefem Standpunkt war er ebenjo wie ver Königsberger Philoſoph 
durch das Studium der Werke von David Hume gelangt. Die Anthro- 
pologie juchte er in feiner eigenen Weife auf naturwijjenfchaftlicher Grund- 
lage aufzubauen. Seine eigentliche Stärke fcheint die Piychologie und bie 
Feinheit ver Beobachtung des Seelenlebens gewejen zu fein. Ein edler 
Geift muß in ihm gewohnt haben, mannigfache Anregung ging von ihm 
aus. Um eine Schule im gewöhnlichen Sinne zu jtiften, war er zu wenig 
Spitematifer. Carus war als Piycholog für Thierſch wenig befrierigend. 

2* 


Kant wurde von den Leipziger Studenten aus ver Ferne bewundert, aber, 
denn er galt für entſetzlich ſchwer verjtänplich, wenig ſtudirt. Schon tauchten 
in Leipzig wie Meteore einzelne Verehrer der Naturphilsfophie auf. Gall, 
der Materialift, ver damals Gaftrollen in ver Schävellehre gab, wurde in 
Halle durch ven jugendlichen Heinrich Steffens befämpft. Keine jtreng- 
philofophiiche Schule hat auf Thierfch damals durchgreifenn gewirkt. Einem 
anderen Gebiete, welches in Yeipzig aufs trefflichite angebaut wurde, wen: 
dete er ſich mit ganzer Seele zu. 

Die Studien des philologiichen Seminars leitete Chriftian Daniel 
Bert (geboren 1759), Profeffor der griechiichen Literatur, Herausgeber ves 
Euripives, Pindar und Ariftophanes. An vieljeitigem Wiffen fehlte es ihm 
nicht, doch an Geijt und anregender Methode. Der alte Herr war bereits 
verdunfelt durch die glänzende Wirkſamkeit des jugendlichen Gottfried Her: 
mann (geboren 1772), der mit ganz anderem Feuer die Philologie vertrat. 
Er war Schüler des alten Reiz gewejen, ver wenig gejchrieben, aber durch 
die größte Sorgfalt in jcharfjinnigen Unterjuchungen auf feine Zuhörer 
bilvend gewirkt hatte. Hermann gedachte feiner jtets mit Pietät. Er jelbit 
war anfänglich Yurift und ſchrieb 1792 de fundamento juris puniendi. 
In Jena hatte er den Einfluß der Kantifchen Philofophie erfahren, für 
die er ebenfowohl durch feinen eminenten Scharffinn wie durch die fittliche 
Energie feines Willens disponirt war. Erſt dreißig Jahre alt war er be- 
reits als der größte Hellenift und Grammatifer bei den Englänvern an— 
erkannt. Kein anderer Docent hat auf Thierfch fo mächtig und nachhaltig 
eingewirkt. Hermanns beroifcher Forfchungstrieb, feine Luft am Kampfe 
mit den größten Schwierigfeiten, feine unbeftechliche Wahrheitstiebe, fein 
Unwille gegen ven Schein des Wiſſens, gegen Phraſe und Oberflächlichkeit, 
alles dies entjprach ver ſchon entfalteten Eigenthümlichkeit von Thierfch und 
diente ihr zur Befeftigung und Bertiefung. „Dede feiner Vorlefungen 
über griechifche Schriftjteller konnte für fich als ein Kunſtwerk betrachtet 
werden, in dem die Entdeckung des Schwierigen, die Beleuchtung des 
Dunteln, die Heilung des Schadhaften auf das Innigfte vereinigt und in 
das ſchönſte Ebenmaß und Verhältniß gebracht wurde, wobei fein Scharf: 
blit und die aller Hülfsmittel mächtige Kenntniß ver Sprache noch durch 
die ganz ausnehmende Gabe einer ebenfo vajchen als Haven und gleichmäßigen 


Darftellung unterjtütgt wurde.” So wird Hermann von Thierfch gefchil- 
vert (über gelehrte Schulen II. ©. 115. 116). 

Andere Bünglinge fchrafen vor Hermanns Strenge in feiner societas 
Graeca zurüd, Thierſch bejtand die Feuerprobe pnd nöthigte felbit dem 
zeftrengen Meifter Achtung ab. Er jchloß ſich mit völliger Hingebung an 
Hermann an. Er hörte feine Borlefungen über Aefchylus und Homer, 
Autoren, denen er jelbjt fein ganzes Leben treu blieb; in ber griechifchen 
Seiellihaft lieferte er Arbeiten über Tyrtäus und andere, aus denen fpäter 
ieine Göttinger Habilitationsſchrift erwuchs. Das Verhältniß zu Hermann 
wor ein durchaus edles, wie das eines Jüngers zu einem ver großen Phi- 
eſophen des Altertbums, nicht durch unmündige Abhängigfeit oder niedrige 
Sramenfurcht getrübt. An Schäfer hatte Thierfch einen ihm voranftrebenden 
etwas ältern Freund. Dieſer wagte bei feiner Promotion in Fragen ver 
Srammatif und des Sprachgebrauchs der Griechen gegen Hermann auf: 
zutreten. Thierſch kämpfte als Reſpondent für Schäfere meletemata 
ertiea. Es war ein ganzer Ernjt mit diefer damals in Yeipzig Epoche 
machenden Dieputation, nicht gleich dem elenden und heuchlerifchen Ge— 
Mäntel moderner Promotionen; der harte Kampf ſchloß mit freudiger Um— 
umung der Gegner. 

Thierſch arbeitete damals ftarf in der Metrik ver Griechen, wie fein 
“ehrer. Er batte fich jo in die griechifche Poefie eingetaucht, daß ihm num 
griechtiche Verſe wie früher fchon die lateinischen leicht von der Feder flofjen. 

Hermanns Schwäche beitand darin, daß ihn die fcharfjinnige Beobach- 
tung der grammatifchen Geſetze und des Sprachgebrauch auf allzu fpitige 
Behauptungen führte, indem er Regeln und feine Unterjchieve auch da noch 
annabm, wo fie nicht geehr exiſtiren; ſodann ließ ihm die gewaltige Con— 
centration jeiner Kräfte auf die grammatifche Forſchung und die Kritik der 
Terte nicht Zeit, um fich den Antiquitäten zu widmen. Wohl fpiegelte 
Rh in ihm der ethifche Charafter ver beten Männer des Alterthums. 
Aber zu umfaſſenden Anſchauungen des Staatslebens, der Philofophie und 
dunſt ver Alten gelangte er, von der mühjamen Ermittlung fprachlicher 
nzelbeiten ganz in Anſpruch genommen, nicht. Seine Schule bevurfte 
äne Ergänzung, und diefe fand Thierfch theils in feinem eigenen Genius, 
Hals auf feinen wieberholten Befuchen in Halle. Hier ſtanden Friedrich 
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Auguſt Wolf und Schleiermacher in voller Wirkſamkeit. Wolf konnte ſich 
als Kritiker, als Grammatiker, als lateiniſcher Redner mit Hermann nicht 
meſſen. Aber er erweiterte den Horizont durch Vorträge über alte Kunſt, 
und faßte die Philologie als Wiſſenſchaft des geſammten Alterthums auf. Er 
war es, der nächſt Heyne ein Geſammtſtudium des Alterthums vorbereitete, 
wie es durch Friedrich Creuzer und Böckh (Wolfs Schüler), durch Karl 
Ottfried Müller und Karl Friedrich Hermann weiter gefördert worden iſt. 
So erfuhr Thierſch die Einwirkung der verſchiedenen Richtungen, in denen 
die Philologie damals gleichzeitig aufblühte. 

Wiewohl er von jugendlicher Kraft überſtrömte, ſcheint er doch nie— 
mals Mitglied einer Studentenverbindung geweſen zu ſein. An den Helden— 
thaten des Bierhauſes und der Menſur hatte er kein Gefallen. Er achtete 
den Werth der Zeit zu theuer, er dachte zu hoch von der Wiſſenſchaft und 
von ſeiner Lebensaufgabe, um in den Spielwerken der Rohheit und der 
Kinderei eine würdige Anwendung der allerwichtigſten Lebensjahre zu ſehen. 
Er kannte neben dem Ernſt der Studien eine andere Erholung, es war 
die Theilnahme an den äſthetiſchen Beſtrebungen der Zeit. 

Dean vergeſſe nicht, welche Zeit es war, in die Thierſchs Jugendjahre 
fielen. Es war das kurze goldene Alter der deutjchen Poeſie. Göthe ſtand 
noch in jeiner vollen Kraft, Schiller brachte zum Schluffe feiner allzufurzen 
Yaufbahn die veifjten feiner Tragödien zu Stande. Bei ven Zeitgeneffen 
herrſchte eine Empfänglichkeit für Schillers Einfluß und eine Begeifterung 
für feine Meifterwerfe, welche nun, fechzig Jahre jpäter, der allzu nüchternen 
Gegenwart unfaßlich ift. Schiller war König im Geiftesfeben der Jugend. 
Dem allgemeinen Auffhwung zum Idealen entſprach auch ver Zuftand des 
Theaters. Im Yeipzig wie in Weimar wurden Son dem Publicum die 
claffiihen Zragövdien mit Enthufiasmus aufgenommen. Während jet eine 
geiftloje Farce oder eine Schauftellung von grotestem Yırrus das Haus 
füllen muß, dagegen bei ernjten und großartigen Stüden die Räume ver: 
öden, ſtrömte damals Alles herzu, um Tell oder die Braut von Meffina 
zu jehen. In einer folchen Zeit bob fich auch ver Charakter ver Schau: 
jpieler umd ihre Kunft übte weniger als ſonſt ven herabwürdigenden Ein- 
fluß auf ihre Träger. 

Schiller machte jeine letzte Neife nach Berlin; er hielt fich in Yeipzig 


incognito auf; die Braut von Meffina wurde gegeben, er war zugegen, 
wurde erfannt und beim Ausgang aus dem Theater von der academifchen 
Jugend mit unermeßlichem Jubel gefeiert. Thierſch war gegenwärtig; bald 
nachher jah er die Zodtenfeier, welche dem früh dahingefchievenen edlen 
Dichter veranſtaltet wurde. Kleine Gedichte von Thierſch aus dieſer Zeit 
zeigen, daß er ſich ganz in Schillers Weiſe hineingelebt hatte. Er machte 
den Anfang zu einem Trauerſpiel Hannibal, er ſchrieb ein Drama Ab— 
dallah und Balſora, in fünffüßigen Jamben und Schilleriſcher Diction, 
auf das er ſpäter kein Gewicht legte. Unter ſeinen lyriſchen Verſuchen iſt 
die „Klage des Demetrius über ſein Vaterland“ — über den geſunkenen 
Zuſtand Griechenlands, beachtenswerth; wir vernehmen darin die erſten 
Klänge des Philhellenismus, ver ein jo bedeutendes Moment in Thierſchs 
Yeben wurde. Dort beißt es: 


„Ah, die Tempel find verfallen, 
Keine Feftesreigen ziehn: 

Bang verhaltne Klagen fchallen 
Nächtlich iiber dem Ruin, 

Auf verſunkenen Altären 

Wuchert Moos und dürres Gras; 
Achtlos wühlen die Barbaren 

In Dein Grab, Leonidas! 


Ah! zum Tag des ſchönen Lebens 
Ruft uns fein Erlöfer mehr, 
Unjre, Klagen ziehn vergebens 
Raftlos über Yand und Meer. 
Weh dem Volke, das in Ketten 
Seinen Werth entſchwinden ließ; 
Keines Gottes Arme retten 

Den, der felber fich verſtieß.“ 


Thierſch fpielte die Guitarre und nahm fie auf feinen Fußreifen mit; 
je auf vem Ausflug nach der ſächſiſchen Schweiz (im Sommer 1806), 
ven er in den „Briefen über vie ſächſiſche Schweiz“ (Yeipzig 1807) be- 
ichrieb. Es fehlte ihm nicht an äſthetiſchem Verkehr; mit Friedrich Richter 
üpfte er einen Briefwechjel an; im Yeipzig lebte die Schwejter der Gattin 
Richters. Mit ihr war Thierfch befreundet; auch mit einigen Schaufpielern, 
Hartfnoch, Opitz und Wollbrüd, hatte er Umgang. Er hatte gleichjtrebenve 
poetische Mitgenoſſen. Aejthetifche Aufſätze ſandte er in eine damals blühende 


Zeitjchrift: ven Freimüthigen. Dort findet fih (1806 Nr. 5 u. 7) ein 
Urtheil über die von Siegfried ganz in griechifchen Formen gedichtete Tra— 
gödie Polyivos, welches von tiefer Einficht in das Wefen des griechifchen 
Drama zeugt. 

So war er ver heiteren Seite des Dafeins nicht abgewandt; indeſſen 
trat in den Weltereigniffen der furchtbare Ernjt des Schickſals nahe an 
ihn heran. 

In dem Stillleben des Vaterhaufes und in den frieplichen Mauern 
der mütterlihen Pforta hatte man den Donner der Weltummwälzung nur 
von ferne vernommen. Das Königthbum in Frankreich war gefallen, die 
Zeit der Schreden war vorüber, das wejtliche und ſüdliche Deutſchland 
hatte den Krieg erfahren, ver große Corſe war auf feiner Helvenlaufbahn 
bis zum Kaiferthron aufgeftiegen, Defterreich erlag im Jahre 1805, Deutſch— 
fand wurde durch den Rheinbund zerrilfen. Noch immer war das nörd— 
liche und mittlere Deutjchland, Preußen und Sachen, von den Greueln 
des Kriegs verſchont. Mit verhängnißvoller Neutralität ſah Preußen ver 
Schlacht von Aufterlig und dem Untergang des Reiches, das am 1. Auguft 1806 
ohne Sang und Klang zu Grabe getragen wurde, zu. Doch fanden jich 
patriotifche Herzen auch im Norden und unter der ideal gejtimmten Jugend 
regte jih damals ſchon die deutſche Gefinnung. Es ift eine unbegründete 
Klage, daß man in den äfthetifchen Streifen jener Zeit fein Gefühl für pas 
Vaterland, feinen Umwillen gegen die fremden ‚Untervrüder und gegen bie 
einheimijchen Berräther gebegt habe. Bei Goethe und manchen Anderen 
mag es jo gewefen fein. Aber wie tief und richtig die unter Schillers 
Einfluß ftehende Jugend die Yage des Baterlands und die Pflicht ver 
Patrioten auffaßte, iſt aus Thierſch's Jugenpgefchichte zu fehen. Ihm kam 
die deutſche Geſinnung nicht erft fpäter. Sie war in ihm rege, als man 
von dem alle Defterreichs in ver Dreifaiferfchlacht, und als man von 
Palms Hinrichtung hörte; für ihn war das Fragment des Polybius, das 
Joh. von Müller gegen Napoleon herausgab, nicht umfonft gejchrieben. 
Er gehörte zu denen, welche wie Jean Paul das heilige euer der Vater: 
lands - und Freiheitsliebe und die Gluth ver Hoffnung auch während ber 
winterlichen Stürme, die über Deutichland vaherfuhren, in ihrer Bruft 
bewahrten. 
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Mit ſchweren Ahnungen ſah man im Herbſte 1806 nach der unbe— 
ſennenen Kriegserklärung Preußens das Unglück herrannahen. Es kam ſchreck— 
lich über alle Erwartung, als nach der Schlacht bei Jena (14. October 1806) 
die Ariegsfurie Durch die ſächſiſchen Lande nach dem Norden ftürmte. 

Thierſch war damals in ven Herbitferien im älterlichen Haufe. 
As die preußiſche und die franzöfiiche Armee einander entgegenrüdten, 
machte er fich zu Pferde nach dem Sriegsfchauplag auf, um etwas von 
ven Greigniffen zu ſehen. Die wilde Flucht der Preußen nach der ver- 
(erenen Doppelichlaht von Jena und Auerſtädt ſchleuderte ihn zurüd. 
Damals ſchwebte die Yandesfchule Pforta in großer Gefahr; die Schredniffe 
ver Schlacht hatte man im nächiter Nähe, Gefangene und Verwundete 
wurden eingebracht; die Marfchälle Davouft und Augerenu fehrten ein; fie 
ihägten die Anſtalt vor Plünderung. . 

Der Kurfürjt von. Sachſen hatte Frieden mit Napoleon geſchloſſen; 
um König erhoben war er der treuefte Bundesgenoſſe des Kaiſers ge- 
werden. In Peipzig herrichte num ein franzöfischer Commandant. 

Napoleon zog nah Berlin; ver große Krieg wälzte fih nad dem 
Norden und dem Oſten; mit tiefer Erregung hörte man von den Kämpfen 
m Schleften und Polen, von ven Kämpfen bei Friedland und Eylau. Zum 
eritenmal hatte Napoleon nicht gefiegt, ſchon hieß es, er fei von den Rufen 
zeichlagen. Indeſſen mußten fich mit den Fürften die Völfer unter das 
franzöfische Joch fügen. Halle, die preußiſche Univerfität, wurde von harten 
Schlägen heimgeſucht, doch in Yeipzig erlitten die Studien feine Störung. 

Das Gemüth jeves auf das Ideale gerichteten Jünglings iſt Anwand— 
ungen von Schwermuth ausgefegt. Dies war auch bei Thierſch in hohem 
Make der Fall. Das Entfjegliche des Krieges war ibm nahe getreten, 
te Schmach des Vaterlandes und die Gefahr der veutjchen Bildung und 
Sefittung ftand ihm vor der Seele. Auch hatte er ſchon genug von ber 
Belt kennen gelernt, um ſich zur Meenjchenverachtung verfucht zu fühlen. 
Zu gleicher Zeit drückten ihn Nahrungsiorgen. Gegen dieſe inneren Yeiden 
inchte er fich mit um fo größerer Energie des Studiums zu wehren. 

Im legten Semefter feines Feipziger Aufenthalts arbeitete er auf jeiner 
Thurmhöhe mit verdoppeltem Eifer, denn es galt nun, im Yaufe weniger 
Nonate ſich auf das theologifche Cramen zu rüften, das ihm als eine 


Aufgabe der Pflicht bevorjtand, ehe er jich ganz dem Gegenſtande feiner 
Begeifterung, dem claffischen Altertum widmen durfte. Mit einem höchſt 
traurigen Gefammteindrud nahm er von der Theologie Abſchied. Er fah 
deutlich, wie der damalige Proteftantismus alles aufzulöjen drohte, und in 
biefer allgemeinen Verdüſterung leuchteten noch feine neuen Hoffnungsiterne. 
In Dresden wurde das Eramen von Reinhard und Tittmann geleitet. 
Thierſch bejtand es löblich; die Forderungen mögen mäßig gewefen fein, 
denn im Hebräifchen glänzte er dadurch, daß er geläufig leſen konnte. Das 
Berentungsvollite bei diefer Prüfung war für Thierfch die ihm übertragene 
Predigt. Er erinnerte fich ihrer noch in jpäteren Jahren, wie er fie nicht 
aus den öden Gollegienheften ver theologifchen Profejjoren, jondern aus 
jenem kindlichen Glauben gejchöpft, ven jeine Mutter ihm eingepflanzt hatte 
und der felßjt unter ven Einwirkungen des Yeipziger Nationalismus nicht 
ganz vertrodnet war. Der Zert war Marcus 16, 19. 20; pas Thema: 
„Welche Hoffnungen gründet die chriftliche Kirche auf ihres Stifter fort- 
dauernde Sorge fir ihr Wohl?" Eine Stelle aus dem noch vorhandenen 
Concept ift der Mittheilung würdig. 

„Es it anerfannt, daß befonders in den legten Zeitaltern das Chrijten- 
thum durch nichts mehr als durch Unglauben ijt gefährdet worden. Die 
Zeit nahm ihre eigene Richtung und wähnte fih um jo mehr ver Kindheit 
entwachjen und zur Männlichkeit gereift, je weiter fie jich von dem Glauben 
an Chriſtum entfernte. — Wie man früher alles gelten ließ, was frommer 
Wahn und dunkle Zeitalter dem Chriſtenthum Fremdartiges und Anſtößiges 
beigefügt hatten, weil es mit dem Weſen vejjelben verwachſen und durch 
fangen Gebrauch geheiligt fchien, jo jollte num alles Hohe in der Religion 
verflacht, alles Ueberirdiſche herabgezogen werben, weil der menjchliche Ber: 
ftand, ſtolz auf feine Kraft und gefchärft durch mannigfaltige Uebung, jtch 
Alles unterwerfen und der Religion nicht geftatten wollte, ihr Haupt im 
Himmel zu tragen, und ihr Geheimniß vor feinen Blicken zu verjchleiern. 
Nachdem nun das Wefentliche aufgehoben, blieb unter dem Namen von 
Chriſtenthum ein unfruchtbares Gewebe von Anfichten über Tugend und 
Sittlichfeit zurück, zu deſſen Erfindung es am wenigjten eines Chriſtus, 
zur deffen Verbreitung nicht diejer Anftalten bedurft hätte. — Was aber 
noch mehr als dieſe einfeitige Berjtandesbildung dem Chriftentyum Abbruch 
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that, war die ſtets wachſende Erkaltung und Verarmung der Gemüther. 
Die Religion kann nur da als in einem fruchtbaren Boden Wurzel ſchlagen, 
wo Glaube, Liebe und Vertrauen die Herzen erfüllt und den Samen himm— 
liſcher Lehre befruchtet. Aber die Weiſungen Jeſu: So ihr nicht glaubet 
an mich — und fo ihr nicht werdet wie die Kinver, könnet ihr nicht in das 
Himmelreich fommen, waren diefer Zeit fremd und unverftändlich geworben, 
um je mehr fie an dem kindlichen Sinn, an Unſchuld, Wohlwollen, Yiebe 
und Bertrauen verarmte, deſto mehr breitete ſich Täufchung und Selbit- 
jucht über die Gemüther aus, fo daffPvie ihönften Keime erſtickt wurden, 
aus denen religiöfer Sinn emporjproffen, die Herzen ſchmücken und erheben 
tann zu Chriftus und zu Gott. — Denn wie ſehr fich auch der Menſch 
der Religion entjchlage, fo bleibt doch das Berürfniß nach etwas Höheren, 
ald was Wiffenfchaft und Leben bieten kann, in ihm verborgen und äußert 
ſich auch in einem erjtorbenen Gemüth früh oder ſpät mit unwillfürlicher Ge- 
walt. — Wo aber die Herzen aus dem Wechfel der Dinge zu ftiller Samm— 
lung in fich zurücfehren und aus jtillev Betrachtung fich emporrichten nad) 
Troft und Ruhe, da find fie von ihrer Vertrrung geheilt und fallen dem 
Shriftenthum anheim und ihrem Herrn an feine Bruſt.“ 

„Hier werden fie gewahren feine Freundlichkeit und jchmeden die 
Süfigfeit der Yehre, die er verfüntigt, daß wir Gottes Kinder find durch 
Chriftus, und mit der Kindfchaft empfangen haben bie Yicbe und das Ver— 
frauen, und einander lieben follen, nicht mit Worten noch mit ver Zunge, 
jondern mit der That und in der Wahrheit, und die Welt überwinden, 
wie Er fie überwunden bat, und in Chriſto bleiben, bis daß erjcheine, was 
wir jein werden, Miterben Seiner Herrlichkeit.” 

Ueber das Eramen und über die Predigt, die in einer beinahe leeven 
Kirhe, vor einigen alten Frauen, Kindern und Kindermägden gehalten 
wurde, berichtete Thierich in einem bumoriftifchen Gedicht an die Freunde 
in Pforte. Bei diefem Beſuch in Dresden empfing der junge Mann auch 
eine äfthetifche Anregung. Er fah die Austellung von Kunftwerfen. Drei 
Semälve von Kügelgen: ver jterbende Adonis, Moſes und Chriftus, umd 
eines von Hartmann, die Marien am Grabe, entzüdten ihn, und ev gab 
jeinen Gefühlen über viefe vier Bilder, deren Gegenftände fich ihm in 
eine Gedankenreihe verbanden, Ausprud in vier Elegien. Sie jtehen in 
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Wielands „neuem teutſchem Merkur” (1807, Juni ©. 65 —76). Ver— 
gegenwärtigt man ſich die ungeheure Nachläſſigkeit, welche ſich die Poeten 
jener Zeit in ihren Hexametern und Pentametern erlaubten, ſo muß man 
die Sorgfalt und das feine Gefühl, womit hier das Sylbenmaß behandelt 
iſt, anerkennen. Thierſch hatte die Metrik der Griechen nicht umſonſt 
ſtudirt und wir finden ihn auf dem Pfade, auf welchem ſpäter Graf Platen 
zur Vollkommenheit in der metriſchen Behandlung der deutſchen Sprache 
gelangt iſt. Thierſch hatte ſeine Anſichten über deutſche Metrik an einem 
Orte, wo man ſie nicht ſuchen ſollte, miedergelegt, in dem „dritten Toiletten: 
geſchenk für Damen“ (Leipzig bei Voß, 1807). 

Er ſtand an einem entſcheidenden Wendepuncte ſeines Lebensganges. 
In Leipzig war ihm eine wenig einladende Hauslehrerſtelle durch Hermann 
angeboten worden. In Dresden ſuchte ihn Böttiger dafür zu gewinnen, 
Secretär bei dem berühmten Archäologen Millin in Paris zu werden. Aber 
ſo anziehend dieſe Ausſicht war, er faßte einen noch glücklicheren und für 
die Vollendung ſeiner Bildung heilſameren Entſchluß, nach Göttingen zu 
gehen und ſich dort zu einer akademiſchen Wirkſamkeit für die Wiſſenſchaft 
des claſſiſchen Alterthums zu rüſten. 


1. 
Thierſch an Lange. 
Feipzig, am 25. Juli 1804. 


Schon bin ich faft drei Monate in Leipzig und noch habe ich feinen 
Brief an Sie abgehen laſſen. Faſt fürchte ih, daß ich zu lange gezaudert 
habe. Gejchrieben babe ih Ihnen wohl mandmal und manderlei, aber, 
wenn ic es einige Tage darauf wieder anfah, war es ein Gemiſch von 
büftern Gedanken, die mir meine mißmuthige Stimmung, die mid nur fpät 
und langfam verläßt, eingegeben hatte. Und damit will ich nie vor Ihnen 
erfcheinen, nur wenn ich heiter bin, und das hoffe ih nun dauernd zu 
bleiben, und meine Gefühle ausgiegen möchte, oder wenn ich Ihres Nathes 
bedarf, will ich treulich im Geift zu Ihnen treten, wie ih wohl mandmal 
in Pforte that und Liebe und Theilnahme fand. 

Und gerade jegt bevarf ich mehr als je eines fundigen Berathers, denn 
ich ftehe in einer Krifis, die vielleicht für mein ganzes Yeben entfcheidend 
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ft Ich will Sie nicht erſt unterhalten von den Hoffnungen und Träumen, 
mit denen ich bieherfam, wie ich Alles jo ganz anders fand, mid einſam 
und verlaffen fühlte, wie da die Sehnfucht nach der ſchönen Vergangenheit 
mih gewaltig ergriff, und ich fo in unftäten Träumen täglich wie ein Cha— 
mäleon meine Geſtalt veränderte. 

Das ift nun vorüber und ich ftehe gereinigt und in den Welthändeln 
etwas Müger da und — wunderbar! fühle jo erft ganz beftimmt, daß Alles 
anf mir allein beruht, was ich einft fein werde. Aber wonach greifen und 
was mit Ernft und Eifer beginnen? Der Wille meiner Aeltern umd mein 
früberer Entichluß bejtimmen mid zum Theologen und mein Örofvater 
fiebt noh am Reſt feiner Tage eine Zukunft vor fih, wo er hofft, mic 
vieleicht an feiner Seite die Yaufbahn beginnen zu jehen, in der er ein Greis 
geworden ift. Aber dagegen jchwindet meine Neigung für diefes Fach täglich 
immer mehr und es ift doch traurig, fein ganzes Leben, die gale Fülle 
faner Kraft auf einen Gegenftand zu richten, den man bei richtigem Gefühl 
bald erfaſſen und ſich feiner bemächtigen kann, indeß ein Jahre langes Stu: 
dium feiner Formen unfere reine Ueberzeugung ftören wird, ohne fie zu än- 
dern. Sie kennen meine Anficht der Religion und ihres Stifterd, wie fie 
Ab umter heftigen Kämpfen meines findlichen Glaubens in meinem Innern 
gebildet hat und die Stunde, in welder wir Beide darüber fpradhen, wo fie 
noh mehr Farbe und Feſtigkeit erhielt, wird mir immer heilig fein. 

Aber gejegt, ih könnte mich entjchließen, mit Aufopferung meiner beiten 
Jahre die Syſteme der Kirche zu ftudieren, fo eröffnet fid) wieder eine zum 
Theil hoffnungs= und gänzlich wirfungslofe Zukunft, denn wo ift die Frucht 
einer fünfzigjährigen Arbeit für den greifen Prediger, der feine Reden, die 
feine Zeit wegnahmen und ihm eine eintönige Stimmung des Geiftes ein- 
fügten, vor der Schaar unadhtender Hörer ſprach? — fo ganz wirkungslos 
aus der Welt zu fcheiden, ift doch ein trauriger Gedanke! Auf der andern 
Seite liegt das ganze Altertum in allen feinen trüben Ruinen, umblüht 
jedoch von den Früchten dev Hesperiven, vor mir ausgebreitet. Soll ih an- 
fangen, feine Gefilve forfchend zu durchwandeln? Denn nad gefagtem Ent: 
ſhluß ihm nur halb meine Aufmerkfamfeit zu ſchenken, ift mir zuwider, wie 
die Männer, die bei eitlem Streben nad Univerfalität überall und nirgends 
ihre Heimath aufgefchlagen haben, vergleichen unfer Bed, Heyne u. f. w. 
Auch würde ich da herzlich wenig Glück maden, denn ich fühle wohl Kraft 
md Beharrlichleit in mir, einen Gegenftand mit Ernft zu umfaffen, aber 
unmöglich wäre mir der eijerne Fleiß, der jene Männer an Geift und Körper 
niedergebüdt hat, daß fie daftehen, traurige Male überdehnter Kraft und 
doch in der That vom Ziele fern, ob fie ſich gleich vom Gegentheil überredet 
baten. Und dabei ſchwebt mir immer das Sprüdlein unfers Hermanns vor: 
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ii demum literis vere prosunt, qui ante non desistunt, quam penitus 
unamquamque rem exhausisse se intelligant. Soll ih mic fo in viele 
Beichhäftigungen theilen, wie fol e8 mit dem Sprüdlein werden? Dazu fühle 
ih, daß in mir Kräfte fih regen, die nidt nur zum Sammeln, jondern 
auch zum Schaffen fi hinneigen, und fo bin id denn ganz unjchlüffig, was 
und wie ich dieſes Was fturieren fol, und auch bevenflich dabei, denn id 
fann nun auf einen Theil meiner Bildung zurüdjehen und erfennen, wieviel 
id bei falſchen Mitteln und unpafjender Richtung verloren habe. Rathen 
Sie mir aus Ihrer Erfahrung und bald! Bis jest bin ich noch zu nichts 
ernfthaft gefommen, ic) treibe allerlei, ald Eregefe und ſonſt ein wenig Theo— 
logie, auch antiquarifhe Sachen, idy leſe, interpretire, höre Alte interpretiren, 
auch Philoſophie, als Piychologie, Wefthetif und wie die fieben Sachen alle 
heißen. „Platner gefällt mir bei feiner Weitfchweifigkeit oder vielmehr Red— 
feligfeit, bei feinen oft fchiefen Anfichten und dennoch Reſpekt forderndem 
Tone, dody aus einem befondern Grunde: id) finde oft meine eigenen Ideen 
überrafchend bei ihm wieder, oft habe ic) fie beſſer als er und da freue id 
mid wieder. Auch macht e8 mir Spaß, ihm manchmal BViertelftunden in 
einem: Gewinde nachzugehen, worin er ſich verirrt hat und da Dinge nad: 
einander vorbringt, die einen drei Schritt vom Yeibe halten. Doch er ift immer 
der Paradore und manchmal kommen wie Blite Anfichten und Erörterungen, 
über die ih in Berfuhung gerathe, ihm für ein Genie zu halten, wie etwa 
den Rouſſeau. Carus ift weit gehaltreiher als er: feine Pfychologie fcheint 
wenigftens der Form nad von ihm ſelbſt bearbeitet zu fein; doch ift er ge 
wöhnlich nur trodner Syſtematiker; vieles, was mir heilig war, fügt fid 
ganz befcheiden in einen Winkel feines Syſtems, mandes, werauf id) begierig 
war, wurde mit wenigen Worten oder gar nicht erwähnt. Weberhaupt gefällt 
mir der Gang nit, den die Pjychologen durch diefe Yabyrinthe von Kräften 
und Bermögen einſchlagen. 

An Hermann babe ich mic gleich bei meiner Ankunft attadirt. Sie 
haben ji) dadurch, daß Sie mid auf ihn aufmerkſam gemacht, ein dauerndes 
Berdienft mehr um mic erworben. Ich achte es für ein Glüd, fein Schüler 
zu fein. Er ſcheint bier wenig benüßt zu werben, fein herrliches Collegium 
über den Agamemnon des Aeſchylus ift faum von zehn Zuhörern befudt. 
Er meint aber, e8 fei ihm genug, wenn ihn nur einige mit Intereſſe hören, 
die Übrigen achte er nit. Es ift das einzige Collegium, das er Lieft, wiegt 
aber wohl ein halbes Dugend Profefforen mit ihren Philologicis auf. Der 
Agamemnon, befonderd feine Chorgefänge, find, wie Sie wiſſen, äußerft 
ſchwierig und corrupt und gewinnen unter feiner Meifterhand eine fledenlofe 
reine Geſtalt. Ich habe da erft gelernt, was e8 heiße, einen Alten verftehen 
oder erflären. Seine Ausgabe des Aeſchylus, womit er, wie es ſcheint fein 


Meifterwerf liefern will, dürfte fih nod lange verziehen. Det wird ver 
Orpheus von ihm gedrudt. Alle Buchhändler wollen von ihm haben, denn 
wenigftens die Hälfte der Auflage geht allemal gleich nach England ab, wo 
er immer befannter wird, je mehr der ftolze Porfon und die englifhen Blätter 
auf ihn ſchimpfen. Er fpridt immer mit vieler Hohadtung von Porfon. 

Ih habe auch Wolfen gehört. Er lieft vor .einem Auditorio von ziem— 
lich hundert Zuhörern, deren jeder ihm einen Louisdor bezahlen muß, den 
Mene des Plato. Sie kennen wohl feinen fhönen und fo anſpruchsloſen 
Bertrag; als ob es in leichter Unterhaltung gefchähe, wirft er die herrlichiten 
Bemertungen, wie im Vorübergehen hin, er fit gebüdt auf feinem Stuhle 
im Katheder und verjchwindet geräuſchlos durch das Pförtchen hinter demfelben, 
indeg man Hermann in Stiefeln und Sporen ſchon von fern über den Saal 
herihreiten, dann bald feine laute Stimme erheben und nad allen Seiten 
Etrihe den armen Auslegern austheilen hört. Der feurige Mann geräth 
in Eifer, indeß Wolf alles mit leifer Ironie abfertigt. 


2. 
Chierfh an Lange. 
Leipzig, am 10. December 1804. 
Theuerfter Herr Tertius! 


« Sch mürde Ihnen früher gefhrieben haben, wenn id) nicht zuvor erft 
nad Halle gehen und meine Freunde hätte befuchen wollen, um Ihnen fedann 
als Augen: und Obhrenzeuge Nachricht von der Wolfifchen Exegeſe |der Evan- 
gelien) geben zu können. Um dabei anzufangen, fo fann id) Ihnen eben 
nicht viel Gutes davon fagen. Ich fand ein faft leeres Auditorium, einen 
Ihe ſchlechten, unbeholfenen lateinifhen Vortrag und die Sahen — nun die 

Dem freilic, ganz gut, wie fid) das denken läßt, aber doch fo, daß 
eniger von Wolf erwarten fonnte. Das Latein will ihm gar 
Aunge, in Leipzig dürfte ev fi damit gar nicht hören Laffen. 
ndt um fein Homer gewaltig ab. Borzüglid gefällt mir 

er er ihn, ungeachtet der größten Gründlichkeit feiner 
handeln weiß, daß man ihn tagelang hören möchte, 
feiner Yaune und den überrafchenden Kefultaten feiner 
D ihm, jede einzeln, vielleicht monatlangen Fleiß gekoftet 
n wie Schneefloden, von feinem Wit getrieben, vorüber— 

ud römifche Piteratur. 
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Nächſt ihm habe ich auch Schleiermacher gehört. Er iſt ein tiefer, klarer 
Denker und im Vortrage kommen ihm feine Ideen nicht vom Papier ent- 
gegen, ſondern fie gehen hervor aus ber reinften augenblidlihen Anſchauung. 
Das tiefe ruhige Auge in dem braumen edeljüdiſchen Gefiht, der Ausdruck, 
mit dem jeder Gedanke es zu bejchatten fcheint, bevor er an das Licht tritt, 
der bedeutende Zeigefinger, der an der Augenbraune liegt, die volle Stimme 
und die reine wunderbar geflodhtene und runde Sprade, in der fidy fein 
Bortrag bewegt, hielten mid, daß ich fein Auge von ihm verwenden fonnte. 
Ein wenig zu abftraft mag er doch wohl fein für die Studenten: wenn man 
einen Augenblick von der Stange fpringt, fommt man jo bald nicht wieder in 
den Zug. Das ift dann ſehr unbequem. Deswegen fehlt e8 an einem 
ftarken Auditorio, man geht lieber zu einem Schelling'ſchen Shwärmer, Keis— 
ler, der glei die erjte Vorlefung ankündigt, den Verſtand fünne man nur 
zu Haufe laſſen, die Philofophie jet weder zum Berftehen gemacht, noch zum 
Lernen, blos zur Anſchauung des Abfoluten durch die [unjenplihe Potenz der 
organifchen Denktraft. Das ift denn fehr bequem, daß man auf das Ber: 
ftehen feinen Anſpruch macht und die Philofophie nody grüudlicher lehrt und — 
das Auditorium ift gedrängt voll. 

Steffens, der berühmte däniſche Naturforfher, ift auch nah Halle be 
rufen worden. Ich fonnte ihn nicht hören, er war frank; doch hat er fid 
dur einige Bogen voll geognoftiihen Ueberfinns in Halle übel angefünbdigt. 

Aud Johannes Müller ſchmeichelt man ſich vielleicht zu befommen ; doch 
machen die Wiener noch Umftände, ihm feine Papiere nad Berlin verabfolgen 
zu laſſen. Wenn dies gefhehen, jo erſcheint feine Weltgefhichte im zwei 
Bänden, der succus et sanguis von 11000 enggefhriebenen Foliobogen. — 
Schiller fteht ebenfalls im Begriff, feine Weltgefhichte in vier Bänden zu 
vollenden. 


Thierſch an Lange. 
Teipzig, den 19. Auguft 1805. 


Bon Dr. Gall's Schidjalen in Halle werden Sie wohl gehört haben. 
Er hat wenig Beifall gefunden. Steffens hat fogar in demſelben Auditorie 
noch bei feiner Anwefenheit einige VBorlefungen gegen ihn gehalten. In Jena 
ift e8 befjer gegangen. Die Herzogin Mutter ift dort unter feinen Zuhöre— 
rinnen gewefen, aud Wieland. VBermuthlid würde auch Schiller darunter 
gewejen fein; aber vem feiert man jegt Todtenfeiern auf den Theatern. 
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Die in Weimar ſoll ſehr unbedeutend geweſen ſein. Drei Acte von 
Maria Stuart, dann die Glocke von Schiller und zuletzt, als die Glocke 
aufgeſchwebt iſt an Blumenbändern, iſt darunter die Madame Becker erſchienen 
und hat einen Monolog geſprochen, voll Anſpielungen auf das Todtengeläute, 
Schiller, jein Berfhwinden aus Weimar u. dergl. Die Maſſe von Zuſchauern 
ft mie aus den Wolfen gefallen, da nad diefem Monolog die ganze Feier 
zu Ende gewejen ift und fie mit hängenden Ohren haben abziehen müſſen. — 
Se erzählt man und Sie werden es ſchon eher gehört haben, als es bier 
febt. Ich konnte nicht hinreifen. Die Aufführung ver Glode ſoll ſehr gute 
Momente gehabt haben: Beder hat die Strophen des Meifters trefflich ge- 
iproben und auch der Chor der Gejellen mandes ſehr gut. 


4. 
Thierſch an Lange. 


Yeipzig, den 25. Januar 1806. 


... Meine Reife nad Halle ift jo ganz gut abgelaufen; der Weg war 
aber zum Berfinten; die Strafe hatte fih an mehreren Stellen von den 
vielen Badzügen zu beiden Seiten ganz auseinander gegeben und in der Mitte 
große Schlünde aufgefperrt, hie und da ftedten ausgeſpannte Frachtwagen 
und der gefallenen Pferde zählte id von Lauchſtädt bi8 Halle vier Stüd. 

Wolf lieſt über alte Kunft, wenigftens legt er es darauf an. Er hatte 
die Numismatit mit großem Erfolg vorgetragen, fing num die Dactyliomatit 
an, um jodann zu größeren Kunſtwerken fortzugehen. Er bat, wie e8 jcheint, 
at Göthe darüber Rüdjpracde genommen. Auf die Bibliothek fommen faft 
feine andern als Werke dieſes Fachs, er macht wirflih ernfthafte Anftalt, 
ven Strom der griechiſchen Kunft nad Halle zu leiten und damit den Stall 
des Augias zu miſten. Nad jedem GCollegio ift Sonverfatorium im Auditorio, 
er jelbft ift mitten darunter und man befhäftigt fihb mit den Werfen, die 
jegt ausgelegt worden und zum Fach gehören, wober gar herrliche Erörterungen 
und Gefprähe mit unterlaufen. Sonſt aber ift es mit dem akademiſchen 
Unterricht ſchlecht, herzlich ſchlecht beſchaffen, die Tusculanae Quaestiones zum 
Uinfhlafen und das Seminar erbärmlih: ſeichte Wort: und Saderflärung, 
tin Funken Kritik, die er mit Händen und Füßen hinausſtößt: „Das lafjen 
Sie mant fein“, fagt er, wenn Gonjekturen hervorguden und tippt fie fo 
lange auf die weichen Köpfchen, daß fie gar abfterben und feine andere mehr 
wagt, ihr Häuptlein aus dem Strome der Seichtigfeit zu erheben. Auf feine 
kunftbefhäftigungen hält er gewaltig viel: „Da fehen Ste, hat er zu Köpfen 
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gefagt, daß ich mich nicht zur Ruhe fete, wie andere Philologen, und immer 
mehr zu lernen weiß.” — Die Theologen haben ihm ein großes Aergerniß 
gemacht. Sie fertigten nämlid einen Studienentwurf für ihre Studenten 
an, worin e8 hieß: Die Candidaten des theologifhen Seminars würden eine 
gute Empfehlung haben, wenn fie ſich als philologiſche Seminariften docu- 
mentirten; das fei eine gute Vorſchule und Liege ſich Mandes zum Nugen 
des Theologen daraus mit wegbringen ꝛc. Er darf num aber aud nicht 
wittern, daß Jemand Theologifa treibt, fonft ift e8 gleih alle. Letzthin bat 
er Schon die Feder in der Hand, um Jemanden ald Seminariften einzufchreiben, 
„aber, bielt er ein, Sie find doch nicht im theologifhen Seminar?" — 
Ja, ih bin darin. — „Nun, fagt er, und legt die Feder hin, da können 
Sie nicht in das philologiſche Seminar treten, das geht durchaus nicht.‘ Es 
ift auch ziemlich arrogant, daß die Theologen glauben, Wolf fei gut genug, 
ihnen vor= und in die Hände zu arbeiten, und wenn fein Seminar aud) 
noch fo fchleht wäre. Letzthin hat er doch Einen hinausgemworfen, der nicht 
gewußt hat, was 2» heißt. Ich erzählte Hermann von diefem Zuftand, der 
fi) darob gefreuzt umd gejegnet hat. — Der obgenannte Studienplan für 
die Hallifchen Theologen ift auch Schleiermaher zur Durchſicht vorgelegt 
worden. Der hat das Gutachten beigefchrieben, es fei ihm nichts darin auf: 
gefallen, als daß am Ende das Punftum fehle. 


5. 
Thierſch an Lange. 
Leipzig, den 15. Juli 1806, 


. . Bed als Prodefan führte Schäfer [zur Disputation] ein, der 
Zulauf war ziemlih ſtark. Hermann erfchien noch, als die Complimente 
gejagt wurden (Complementa temporis). Bed ließ nur leichtes Geſchütz 
jpielen: über die zu tadelnde Abficht des libelli Zruudsizrixon sidovs, Schlechte 
Ausführung und zu große Ueberladung und Planlofigfeit, zu großen Werth, 
der auf die Lefearten gelegt wäre, wo es dann Debatten über einzelne, Stellen 
gab u. dgl., und war nad einer Stunde (die Complimente mit eingerechnet) 
ganz aus dem Felde geſchlagen, ohne daß ich [als Reſpondent) Schäfers Hinter— 
treffen ſehr zu incommodiren gehabt hätte. Er konnte ſich durchaus auf 
keinem Punkte halten, außer bei der Klage über zu große Kürze und Dunkel— 
heit, wo Schäfer mich unterbrach und Becken ein fateor, me Laconismi 
nimis studiosum fuisse, sed operam dabo, ut in posterum hac culpa 
me liberem etc. zuwarf. Jet fam Hermann, und nad der wahrhaft feier- 
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lichen Begrüßung der beiden Männer, indem das immer voller werdende 
Auditorium ftets ftiller wurde und fich gegen Hermann hinzog und die Bänfe 
der Profefforen fi füllten — rüdte er, von mir begrüßt, mit dem fchweren 
&ihüg vor und nun begann ohne Bitterfeit, aber mit aller Kraft geführt, 
ein langer und fchwerer Kampf, inden Hermann bald bier, bald da ein Loch 
machte und großentheild Regeln angriff und mit widerfprechenden Beifpielen 
befriegte und überhaupt mit großer Kunft jede Blöße benügte. Für mid 
war ein Schwerer Stand, denn e8 ging Alles an und über den doctissimus 
respondens hinaus; doch ſchonte ich der Worte nicht und wo feine Gründe 
gingen, juchte ich doch ihm ein Sophisma zuzufpielen, an dem nun einige 
Zeit gefaut wurde, bi8 Schäfer andere Truppen an die Stelle der gefchlagenen 
aufführen konnte. Dft mußten wir am Ende weichen, denn was läßt fi 
für eine Sache gewinnen, die von einzelnen Fällen ausgegangen war und 
mit einzelnen Fällen befriegt wurde! — Dod gab es manden Rüdhalt und 
kefonders, wo er ven Tert des Dionyfius angriff, fam er felten durch. Dept. 
lenlte er eim und ich hoffte nun, an den folgenden Opponenten leichtere Ar- 
beit zu befonmmen. Tittmann wurde aufgerufen; fein Nachfolger, dem das 
Dpponiren nun näher rüdte, und vor und nad ihm die andern, Schotten 
ausgenommen, liefen davon, weil fie fahen, daß hier nicht leicht anzufommen 
war und mit mie leuchtenden Waffen Hermann gefämpft hatte, indeß fie nun 
fi ſcheuen mochten, ihre roftigen Kneipfcheeren zu produziren. 

Schon rüftete ih mid, dem Zittmann, der eine Menge dummes Zeug 
von VBerfünnmiß der höheren Eritif, von vergebener Mühe ꝛc. ſprach, das 
dumme Zeug ein wenig entgegenzuhalten; aber, o Himmel! er lenkte ein, 
die Zeit fer nicht mehr lang und empfahl fi dem Präfes und feinem Re— 
Ipondenten. Scott aber, als er fah, wie jhuftig fein Vormann fid aus 
dem Staube made, und daß es nun fommen würde, daß er die Oppofition 
und den Widerftand wahrhaft zu tragen befomme, erkrankte in feiner Seele, 
fintemal es nur feine Abfiht fein mochte, ſich zu zeigen, da er der legte 
war und feine Oppofition befürchtete, alfo fih wohl auf der Bank zeigen 
und den Muth haben konnte, fich gegen Schäfer zu behaupten. Dod nun, 
da Tittmann einlenkte, ſah man ihn einpaden und ſich auf und davon machen. 
Die Bänfe waren geräumt und die Disputation wurde zu meinem großen 
Aergerniß gejchloffen, denn ich hatte noch nicht den fechzehnten Theil der 
Herrlichkeiten auspaden können, zu denen ich mich, aud wohl mit Schäfers 
Hülfe, fo lange Zeit gerüftet hatte. Hermann fam aufs Katheder zu und 
begrüßte uns und Schäfer ftieg herab; bewegt öffnete er auf der legten Stufe . 
die Arme und fant Hermann an die Bruft. Es war eine fchöne feierliche 
Scene und man merkte den Eindrud an den Umftehenden. Mehrere find 
bi8 zu Thränen gerührt worden.. Erfurty war da und der Zug folgte ung 
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ans Paulinum. Nachmittag war Hermann, Erfurth, aud Krehl und Leh— 
mann zum Kaffee bei ung. Wir lebten einen ſchönen Tag. 


6. 
Thierfch an Lange. 
Leipzig, den 10. September 1806. 


— An dem ſchlechten Zuftand der akademiſchen Polizei kann man Das 
Ganze erfennen, da er jo ziemlich ex ordine ift. Die Unterfuhung mit Dem 
Krittmar'fhen Duell ſchlief ein nach Angabe und Leitung des rechtskundigen 
Erhard; doch fegte ed eine Nafe von oben herab mit der Bedeutung, daß 
die nächte Unterfuhung über ein bedeutendes Duell dem Stadtrath übergeben 
werben follte. Was gefchieht? Vorige Woche ift ein Herr von Gersbarf 
an den Wunden aus einem Duell geftorben und begraben worden, ver Rector 
hat den Leichnam befichtigt, der Mörder ift noch ruhig im Leipzig, feine Unter: 
fuhung wird eingeleitet, um dem Magiftrat die Sache nicht anheimfallen zu 
laffen. Um bei traurigen Dingen zu verweilen — die fürdpterliche Hinrich— 
tung des unglüdlihen Palm willen Sie nun aud. Die Gejhichte ift ſchauer— 
(ih und läßt und ganz in den Abgrund unferer tiefften Entwürdigung hinab— 
jehen. Gott! weld’ ein Mann! und welde Nation, die hier mißhandelt 
wird! Möge die der Fluch treffen, deren Zaubern den Tag des Schidjals 
über das Baterland geführt hat! — Es iſt fo gut, wie beſchloſſen, Daß Die 
Länder der Rheinconföderation gallifirt werden: franzöſiſche Geſetzgebung, 
Gericht in franzöſiſcher Sprache, Unterriht auf franzöfifhen Fuß, anſtatt 
der Lehrer des Griechiſchen professeurs de la langue frangaise auf Schulen 
und Akademien — find nur einzelne Erjheinungen des Traurigen, das da 
fommen joll. — Der lette Streidy wird fallen, der auch unfer Haupt treffen 
muß. Dann ift das Legte verloren. Preußen rüſtet fih und bleibt in feinen 
Grenzen und will den Krieg dennoch. Das fann nicht gut enden. Es ift 
fo verkehrt, wie de Urſache unrein ift, die den Aufbruch erzeugt hat. — 
Bon Dresden und Berlin wird gejchrieben, daß ver ruſſiſche Kaifer dem 
Napoleon feine Einrichtungen zugeftanden habe, wenn er ihm behülflich fei, 
für den Conftantin Polen ganz und Galizien, für Weimar Sclefien und 
für England Hannover zu befommen. Bonaparte fei in die Falle gegangen 
‚ und babe unterfhrieben, und mit dem Inftrument habe Alerander dem Hans 
in Berlin die Augen geöffnet und ihn fo entrüftet, daß er feine ganze Armee 
in Bewegung fegt. — Ginge e8 gut, dann müßten die Preußen ſchon in 
Bayern ftehen und eine Schlacht gejcheben fein. Doch die boden ein Reſerve— 


corpe dem andern auf und warten lieber — auf was? Es ift ein Elend 
das anzuſehen und doch möchte fi das Herz ummenden über die Folgen für 
un! Doch manum de tabula? 


7. 
Chierfh an Krehl. 


Leipzig, 18.—22. December 1806. 


— Nur das fann ich Dir nicht zugeben, daß man für den Plato zu 
große Berehrung hegen fünne. Lies feine Bücher der Republik und Du wirft 
zewiß das größte menfchliche Werk darin erkennen. Ich felbft mag noch nicht 
über ihn urtheilen; ich fenne faum den dritten Theil feiner Werfe, aber eine 
gemz eigne Welt bewegt fich in diefem Kopfe, fo groß und erhaben, als er 
felbft über feinen Zeitgenoffen fteht. — Die Form ift ihm Nebenſache, fie 
verfagt ihm fogar, wenn er die Seraphäflügel feiner Ideen in Begriffe binden 
muß; deswegen bricht er die Feſſeln, wo er fann, und ſchwebt auf, ein 
berrliber Schwan, in Poeſie und wonnefhauerndem Gefühl feiner Gottheit; 
aber es ängftigt ihn, wenn er den Begriff an den Begriff ſchulgerecht Schließen 
fell, wie den Pegafus, der im Ader zieht. Oper iſt es nicht groß, daß er 
ſelbſt zuerſt die überfliegende Kühnheit hatte, Wahrheit nicht im Begriff, 
jondern in der Idee zu fuchen, darin das Göttliche und Ewige [zu erfen- 
nen|, woran fein grammatifcher großer Schüler zu bändigen hatte, um fie 
in den Begriff herabzuziehen und der Welt verftändlid zu machen. Plato 
{ft noch von feinem Menſchen verjtanden worden und wird nie von einem 
Menſchen verftanden werden, def bin ih mir völlig bemufßt. 

Schilt niht auf die Deutfchen, die ſich jelbjt den Fremdlingen unter 
das Joch gegeben haben, fie ftehen doch über alle erhaben an Gerechtigkeit 
und weltbürgerliben Sinn, an Gelehrfamfeit und innerer productiver Kraft. 
Es ift einfeitige Anfiht, wenn Adam Müller meint, was wir aufmeifen 
lönnten, ſeien nur Fragmente und Blätter; unfere Philojophie bildet einen 
ſchönen Cyclus. 

Ich erſtaune, wie Du fragen kannſt, wo das Deutſche zu ſuchen ſei? 
Lege einem Weltbürger nach tauſend Jahren nur die drei Hauptwerke unſerer 
Philoſophie vor und er ſoll mit Ehrfurcht auf ſie ſchauen. Oder unſere 
voeſie? Eine ſchönere Blumenflur und die ſo rein wäre von fremdartigen 
Gewächſen gibt es nicht, als unſere ſo überſchwenglich reiche Lyrik, die in 
Göthe und Schiller ihre höchſte Blüthe treibt. — Und unſere Dramatik? 
Auf dem Wege vom Götz zur Eugenie liegen der Werke mehrere, die ſo 
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rein und hell hervorſpringen, wie Edelſteine im Sonnenſtrahl. Noch iſt der 
Cyclus nicht voll; aber wir werden erdrückt mitten auf der Bahn. Nicht 
in Vollendung, ſondern im Kampfe iſt Ruhm zu erringen und wir ſind zu 
beklagen, daß das Schickſal uns die Flügel bricht: unter einem gedemüthigten, 
unterjochten, fremder Willführ und der Schmach hingegebenen Volke iſt es 
keine Freude für das Große zu arbeiten, der Genius trauert nur, wo Gräber 
find und Nebel wohnen in den Thälern.... 


IV. 
Göttingen, 


1807— 1809. 


Aus ärmlichen Verhältniifen, die ihn in Yeipzig bedrückten, kam Thierſch 
nah Göttingen in neue freundliche Umgebungen, und an die Stelle ver 
traurigen Eindrücke der Kriegsjahre traten num wohlthätige Erlebniſſe. 
Was ihn bewog, die Einladung nach Paris abzulehnen und fich zu der 
alma mater Georgia Augusta zu begeben, war der Ruf der Univerfität, 
die Verehrung für Heyne und die Freundjchaft mit Diffen und Baranoff. 

Göttingen war, als das Haus Hannover bereits den englifchen Thron 
angenommen hatte, nach einem andern Maßjtab und mit weiter reichenven 
Plänen, als die alternden deutſchen Univerfitäten, gegründet worden, 1737. 
Durch eine glückliche Fügung befam es den ausgezeichnetften Curator, ven 
je eine Hochſchule gehabt, Freiherrn von Münchhaufen. Unter feinen 
Aufpicien wurde die neue Univerfität eingeweiht, ev betrachtete fie als feine 
Toter und widmete ihr als hannoveriſcher Premierminifter bis zu feinem 
Tore (26. November 1770) unabläffige und erleuchtete Aufmerkſamkeit. 
Die Richtung der Helmftäptijchen Theologen faßte hier durch Mosheim 
Wurzel, die das reichite hiftorifche Wiffen mit einem über die Schranten 
der Parteiſucht hinausreichenden Blide verband; Calixtus, der größte 
Theologe des 17. Jahrhunderts, lebte in Mosheim wierer auf. Hier lehrte 
Johann Matthias Gefner, ein Philologe, den Berühmteften in Holland 
um Italien an Gelehrfamfeit gleich. Die Verbindung mit England er: 
weiterte denn Geſichtskreis ver Profefforen, die Societät der Wiffenjchaften 
genok den erſten Rang unter ven Academien; die Bibliothet war trefflich 
ausgeitattet; die „gelehrten Anzeigen“ brachten vie hier angefchafften Werte 
des Auslandes zur öffentlichen Kenntniß. Die Hochſchule, von jungen 
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Männern aus fernen Ländern und aus höhern Stänven bejucht, hatte 
einen europätfchen Gharafter, nichts von der ſonſt üblichen armjeligen 
Kleinftäpterei und Pedanterie. Bor allen ihren Yehrern wurde ber ehr— 
würbige alte Chrijtian Gottlob Heyne gefeiert. Er war der Sohn eined 
armen Webers in Chemnig und hatte einen unbejchreiblich jchweren Yebens: 
gang zurücgelegt. „Der frübefte Geſpiele meiner Kinpheit war der Mangel und 
die erſten Eindrücke machten die Thränen meiner Mutter, die für ihre Kinver 
fein Brod wußte.“ Unter Mübfeligfeiten und bittern Täufchungen errang er 
fich eine dürftige Vorbereitung für die Univerfität. In Yeipzig war er ver 
Verzweiflung nahe; er hatte feinen Tiſch, oft nicht drei Pfennige zu einem 
Brod für ven Mittag. Als er promovirt hatte, leuchtete ihm vie glückliche 
Ausficht, Kopift an der Brühl'ſchen Bibliothek: in Dresden mit 100 Thlr. 
Gehalt zu werden. Während er auf dieje Anftellung hoffte, hatte er in 
Dresven feine Wohnung, jchlief auf der Erde, mußte feine Bücher ver: 
faufen und leere Erbſenſchoten eſſen. Als er am Ziel feiner Wünſche 
ſchien, zerftörte Friedrich der Große die Brühl'ſche Bibliothet in Dresden, 
1760; Heyne flüchtete nach Wittenberg, da erlebte er das Bombardement 
und verlor jeine wenigen Befigthümer, jeine Bücher und Mlanufcripte, 
durch die Flammen. In größter Dürftigfeit hatte er geheitathet. Er begab 
jih aufs Yand, um Brod zu finden. Auf dem Yöben’ichen Gute führte er 
die Aufficht über die Yichterzicheret. 

Da erhielt er ven Ruf nah Göttingen an die Stelle des 1761 ver- 
jtorbenen Geßner. 

Er hatte viel von Erneſti in Yeipzig gelernt, doch war er im ver 
Hauptfache Autodidakt. Unmittelbar vor dem Ausbruch des fiebenjährigen 
Krieges hatte er ven Tibullus und den Epictetus herausgegeben. Dieſe 
Bücher kannte der gelehrte Ruhnkenius in Holland, ev empfahl Heyne für 
die erlenigte Stelle in Göttingen. Man mußte ven Aufenthaltsort des 
Unbelannten erjt ausfindig machen. 

Nach jo jchredlichen Prüfungen erblühte ihm in Göttingen das Glüd 
einer forgenfreien Exiſtenz und einer ſtets wachſenden Wirffamfeit ven 
fünfzig Dahren, 1763 — 1812. Seine Gaben entfalteten jich über Er: 
warten. Er bewährte fich als einer der großen Humaniften, wie jie das 
jechzehnte Jahrhundert gefehen hatte. Er vertrat die jelbitjtändige Würde 
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ver Alierthumswiſſenſchaft. Die Grammatif ward nicht verſäumt, aber 
mir als Mittel, nicht als höchſter Zweck angefehen. Die holländischen 
Srammatifer waren wohl auch Antiquare, aber Heyne begründete, was 
ienen feblte, die poetifche Auffaſſung des claffifchen Altertyums. Er brach 
ve Bahn für das vechte Verſtändniß des Homer und des bis dahin noch 
ehr dernachläſſigten Pindarus. Seine Ausgabe des Virgil ward ein viel— 
bewundertes Muſter. Er fing 1767 an, über Homer zu leſen und erſt 
1802 erfehien fein Commentar, in dem er zum erſtenmal alles zur Aus: 
legung des Dichters gehörige zu vereinigen wußte. Er zuerft bahnte (be- 
jenders in ter Einleitung zum Apollovorus) eine richtige Auffaffung ver 
Votbelogie als heilige Sage an, indem er ven biftorifchen und ven philo— 
iepbüben Mythus und die fpätere Umgeftaltung durch die Dichter unter- 
iheiten lehrte. 

Rintelmann batte gelehrt, die plaftiichen Werke ver Alten nicht bloß 
as alterthümliche Denfmale, jondern als Kunſtwerke zu würdigen. Heyne 
Iomnte zwar feine Kunftgefchichte jchreiben, wie fie Winkelmann aus veicher 
Anſchauung in Italien zu Stande brachte, doch nach Winfelmanns Tode 
(er wurde am 8. Juni 1768 in Zriejt ermordet), war es Heyne, ber 
dieſes Studium aufrecht hielt, von da an der erjte Archäolog des Zeitalters, 
Als mit dem Jahre 1789 vie großen Zeitereigniffe eintraten, beleuchtete 
er fie im feinen Heinen Schriften aus der Fülle feines biftorifchen Willens 
durch Barallelen aus den Verfaſſungskämpfen ves Alterthums. Unter feiner 
yvatıng wurde die Göttinger Bibliothef, was fie ift, die erjte unter allen 
Ummverfitätsbibliothefen. Im feinem philologifchen Seminar wurden drei— 
bundert Yehrer gebildet. In ven gelehrten Anzeigen erjchienen von ihm 
00 — 8000 Recenfionen. Er genoß das größte Vertrauen des Minijters 
ven Münchhauſen und hielt das viefem gegebene Verfprechen, die Georgia 
Augusta nie zu verlaffen. Ein jeltener Geijt ver Ordnung umd der innern 
Kube befähigte ihn zu fo vieljeitigen Yeiftungen. Er ging nicht auf Streit: 
hriften ein und erwiederte Wolfs Angriffe mit Sanftmuth und Schweigen. 
derer, der würdige Vertreter ver Humanität, war ihm ein gleichgearteter 
freund. 

As Hannover 1503 die franzöfiiche Occupation erlitt, war es Heyne 
then Martens, ver die Univerfität durch fein Anfehen und feine Fürſprache 
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fchügte. Heyne, gequält durch alle die Zumuthungen ver neuen franzöfifchen 
Berwaltung, hatte an Joh. v. Müller in Eaffel Halt und Troft. Wiewohl 
weit älter, überlebte er Yoh. v. Miller und beflagte tief ven Tod unferes 
größten Hiftoriters (29. Mai 1809). Nach drei Iahren folgte ihm Hetme 
ins Grab, zweiundachtzigjährig (14. Juli 1812), an Jahren und an Ehren 
veich; die Freuden des Knaben und Yünglings hatte er nicht gekannt; die 
Freuden des Mannes waren ihm verbittert worden, erjt die Freuden des 
Alters hatten ihm erquidt. Sein Sharafterbild hat fein Eidam Heeren, 
der Hijtorifer, gezeichnet. 

Dies war der Mann, in deſſen Nähe Thierjch feine Studien weiter 
zu führen wünfchte. Es ift unverfennbar, wie er ſich Heyne's wilfenjchaft- 
liche Größe und feinen edlen Charakter zum VBorbilde genommen und wie 
dies Vorbild auf feinen ganzen Yebensgang eingewirkt hat. 

Gleich bei ver erften Begegnung erkannte der fiebenundfiebzigjährige, 
doch noch geiftig frische, Greis das jugendliche, feurig aufftrebende Talent 
Thierſch's mit reiner und wohlwollender Freude und er bewies feine Ge— 
finnung gegen den jungen Dann mit ver That. 

Thierſch's erjte Einrichtung in Göttingen war möglich durch das 
Bündniß, das er ſchon in Leipzig mit Andreas van Baranoff aus Reval 
und Herrn von Rennenkampf gejchloffen hatte. Diefe reichen livländiſchen 
Sünglinge nahmen mit ihm eine gemeinfame Wohnung, er war ihr Yehrer 
in den höhern claffischen Studien. Auch ver junge Graf Baudiſſin (ver 
Ueberjeger Shafefpeares) nahm an viefen Studien Theil. Baranoff, erſt 
ſiebzehn Jahre alt, ſchloß fich mit glühender Freundfchaft an ven jechs 
Jahre ältern Thierſch an, und ging auf feine Begeifterung für Plato ein. 
Auch einige Kämpfe hatte Thierfch mit ihm zu bejtehen, aber die Freund: 
ſchaft ging befejtigt daraus hervor. 

Welch’ fchöne Zeit für Thierich angebrochen war, zeigt jein Brief an 
den Jugendfreund Krehl, ein Denkmal feiner jugendlichen poetifchen Stim- 
mung, ein Hymnus auf Göttingen. Dean fieht die erſten Einvrüde, vie 
er in feinem nicht verwöhnten Gemüth empfing; es läßt fich venfen, daß 
die gute Behandlung, die ihm nach ſeiner Leipziger Dürftigkeit ſo wohl 
that, zunächſt auf dem Rufe der zwei reichen ruſſiſchen Barone beruhte. 

Man hörte damals in Göttingen den Geſang ſpaniſcher Solvaten. 
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Es waren die tapfern Spanier unter dem Marquis von Romana, welche 
Rapoleon aus ihrer Heimath nach dem fernen Norden ſandte, dieſelben, die 
im Auguſt 1808 auf der Inſel Fünen ſich gegen die Franzoſen erhoben 
und auf eugliſchen Schiffen nach ihrem Vaterlande zurückkehrten, um an 
dem Befreiungskampfe ihrer Nation Theil zu nehmen. Romana, ein claſſiſch 
gebildeter Mann, hatte in Marburg die Kirche der h. Elifabeth bejehen 
umd fih mit dem Superintendenten Juſti auf lateinifch unterhalten; in 
Söttingen befuchte er Henne, 

Bald nach Thierſch's Ankunft wurde Göttingen dem neuen Königreich 
unter Jerome Bonaparte einverleibt. Als Thierſch fich immatriculiven ließ 
(29. Mai 1807), mußte er dem fogenannten Nationalismus abjagen (Das 
Leriprechen lautet in der Immatricnlations-Urkunde, se Nationalismum, om- 
use generis conventieula clandestina, res ubique vetitas et explosas, 
aversaturum); jo jehr fürchtete man den auf ven deutſchen Univerfitäten 
regen vaterlänvifchen Geiſt; jchon war im Geheimen der Tugendbund ge: 
fe, Unter den Studierenden waren Spione. Thierſch erinnerte fich 
au einen Commers, wo zwei folche agents provocateurs das Wort nahmen 
une über Napoleon zu ſchmähen anfingen. Alles fchwieg. Auf einmal 
dete einer fie an: „Was, ihr wollt über den großen Kaiſer losziehen? 
dmans mit euch!” Sie wurden unfanft vor die Thüre befördert und nad) 
eſchehener Yuftreinigung brach allgemeine Heiterfeit aus. 

Thierſch kam damals auch nach Gafjel, er lernte Johannes von Müller 
zunen, er jah ven Glanz des neuen Hofs, des zahlreichen Adels und ver 
Kadsftände. Am 15. Mai 1808 befuchte Hieronymus Göttingen zum 
ftenmal. Die academifche Jugend brachte ihm eine Opation ; der ehemalige 
Semmis von Baltimore verwunderte fid) Über die Menge ver Studierenden 
ud fragte verbriehlich die Würdenträger: est-ce qu'il faut nourrir tout 
la? Er hatte nichts Anderes als ein College imperial im Kopfe. Als 
© aber hörte, daß dies bemittelte junge Männer ſeien, unter ihnen Ba— 
one, Grafen und Prinzen, welche hier ihr Geld verzehrten und den Flor 
er Stapt begründeten, fagte er: ah, c’est autre chose! 

Göttingen war in Gefahr, aufgelöft und durch ein armſeliges College 
nh franzöjischem Muſter erfetst zu werden. Der edle Profeſſor Billers, 
\ehit Franzoſe, gab als Schutzſchrift für die Hochſchule feinen coup d’oeil 


sur les Universites Allemandes heraus. Thierſch fchrieb in demfelben 
Sinne in die Zeitung für die elegante Welt. Helmſtädt und Rinteln 
wurden aufgehoben. Der Mann, ver Göttingen, Halle und Marburg gegen 
die ränberifchen und bildungsfeinplichen Gelüfte der Franzofen aufrecht hielt, 
war Iohannes von Müller. Er hatte, als das Reich, als auch Preußen 
unterlegen war, nicht ven unbeugjamen Muth gezeigt, wie andere Patrioten. 
Er erwartete, daß Napoleon, wie andere große Eroberer, nach Zerftörung 
des Veralteten ein bleibenvdes Neues begründen würde Napoleon hatte 
ihn in Berlin zur Soiree zu fich beſchieden und ihn durch Geift und feine 
Aufmerkſamkeit — er ließ den Kubreigen jpielen — zu fejleln gejudt. 
Müller nahm vie Stelle ala Staatsfecretär in Caſſel an, um dem Bater- 
lande zu dienen. Er erlag ſchon nach zwei Jahren dem Verdruß, ven 
ibm die Sranzofen bereiteten, er bat mit feinen letten Kräften für deutſche 
Bildung gefämpft und die Hochichulen find ihm auch, hiefür zu dankbarem 
Andenken verpflichtet. 

Thierich befam an dem durch Heyne neugeftalteten Gymnaſium im 
Herbit 1807 eine Stelle als Gollaborator; er tractirte den Nepos unt 
lehrte lateinische Grammatif nach den altbewährten jchlichten Büchern von 
Werner und Bröver, er fette alle Kräfte varan, die Knaben in der qrie 
chifchen sormenlehre zu gründen. Anfangs gab es harte Kämpfe zur Her: 
jtellung der Disciplin. Dann ging es trefflich; die Erfolge waren lohnent; 
Heyne hojpitirte als Infpektor und fand, daß die Knaben eine Form im 
Sophofles, die ihm felbft Mühe gemacht hatte, richtig beurtheilten. Da 
mals erjchienen vie „Tabellen, enthaltend eine Methore, das griechiſche 
Paradigma einfacher und gründlicher zu lehren, von Fr. Thierſch“ (Göt- 
tingen 1808, 2. U. 1809, 3. X. 1813), eine Frucht feiner Arbeiten an 
der Schule. Es iſt anerkannt, daß damit ein großer Schritt geſchah, um 
in die fchwerfälligen und verworrenen Yehrweifen Yicht und Ordnung zu 
bringen. Die Schulftelle hatte Heyne für ihm ausgemittelt, um ihm Ge: 
fegenbeit zur Habilitation an der Umiwerfität zu verfchaffen. Der alte Herr 
jchrieb am 20. Juli 1808 an Joh. v. Müller: „An ver Schule haben wir 
bier einen Thierſch aus Sachſen feit einem Jahre, einen jungen Mann 
von jeltenen Talenten, Feuer und Kraft. Er bat kürzlich gepredigt ; man 
ift erjtaunt gewefen über des jungen Mannes Kanzelgabe. Dieſen könnte 
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man zuziehen, er würde ein herrlicher Lehrer und künftig ein großer Exeget 
und Kamelvebnev werben, e8 würde dann das fumum ex fulgore nicht 
zu befürchten fein; man ſetzte ihn Fünftig einmal zuerjt zum Extraordinarius 
au Diefer Tage disputirte er pro gradu, fein Kollege Wunderlich oppo- 
nirte, das war eine feit langer Zeit nicht erlebte Fete.“ Die Predigt war 
in der Johanniskirche am Zrinitatisfefte 1808 gehalten worden über Röm. 
AL 33-56. Ihr Thema lautete: „Was lehrt uns das Chriftenthum, wenn 
wir es als Urſache einer Weltvevolution betrachten?” — eine Art Philo- 
ſebhie ver Geſchichte. Seine Abhandlung, die er am 13, Juni vertheidigte, 
war über Plato's Sympofion, mit Epifoven über Hippofvates, Tyrtäus 
uw Alcãus, anmuthig zu leſen, mit einer Widmung an Heyne in griechifchen 
Herametern. Heyne und Thchſen, der Drientalijt, verjchönerten am Abend 
den Ddectorſchmaus mit ihrer Gegenwart. Thierſch wohnte vamals bei 
Niſcherlich, dem Philologen und Bienenwärter, in veffen Haufe er auch 
an Auditorium hatte. Seine erften Vorlefungen waren über das Sym- 
seiten und über academifches Studium. Für die Zufunft entwarf er mit 
xn gleich ſtrebenden Freunde Diffen einen Plan, ven Heyne billigte. Ab- 
wechſelnd wollten fie einen Cyelus von publieis vortragen, jo daß im erſten 
Zemeſter Diffen die Odyſſee, Thierſch griechifche Yiteraturgefchichte, dann 
Thierſch einen Autor, Diffen ein Sachcollegium leſen ſollte u.j.f. Auch Heeren, 
x ältere Freund (1760 geboren), deſſen Alterthumsfunde und große hijto- 
übe Kunſt Thierfch bewunderte, wollte mitwirfen. Man ſieht viefen Ent- 
zürfen den kühnen Muth ver Jugend und das Bewuftjein einer ungemeinen 
Irkeitstraft an. Thierſch war im Stande, zeitenweife nur eine Nacht um 
Ne andere zu fchlafen, die dazwifchen liegenden Nächte aufzubleiben und zu 
beiten. Gottfried Hermann ſchrieb über jenen Plan an Thierſch vie ver- 
Nindigen Worte (Ende 1807): „Die Ausführung kömmt mir zu rafch vor. 
düten Sie ſich, ja nicht blos auf Anfichten auszugehen; die Folge davon 
it kine andere, ald daß man in Ideen ſchwärmt. Sie willen es jelbit, 
sh ih ſehr viel darauf halte, nach Ideen zu arbeiten, aber wenn vie 
ten Früchte tragen follen, jo müffen die Bäume tief gewinzelt, d. h. 
ange und langſam gewachjen ftehen. Nur aus tiefem und mühſamem Studium 
Sachen jolche Ideen auf. Bedenken Sie, was z. B. der einzige Thucydides 
fir Fleiß erfordert.“ Diefe Mahnung war für Thierfch nicht umſonſt. 


— 46 — 


Er hörte Philoſophie bei Herbart; in den Anſichten über Erziehung 
und elaſſiſche Bildung traf er mit dieſem Philoſophen zuſammen. Doch 
iſt eine nachhaltige Wirkung der Herbartiſchen Lehre auf Thierſch nicht 
nachzuweiſen. Auch mit Göde, dem Verfaſſer eines von Joh. v. Müller 
(Werke, 40 B. ©. 256 ff.) gerühmten Werkes über England, wurde Freund 
ſchaft gefchloffen. Bei alle dem war ihm fein dauerndes Wirfen in bem 
geliebten Göttingen bejchieden. Die Univerfität blieb zwar erhalten, aber 
fie wurde nicht mehr wie früher gepflegt. Thierſch's Freunde ſelbſt rietben 
ihm, einen auswärtigen Ruf anzunehmen. Als die Einladung nach München 
an ihm kam und Heyme ihm durch eine Anftellung an ver Univerfität in 
Göttingen feftzuhalten wünfchte, fonnte er nicht fünfzig Thaler für Thierſch 
in Gaffel befommen. Er jchrieb am 7. März 1509 an 9. v. Müller: 
„Der Abgang des Herrn Thierſch ift mir ein empfindlicher Streich geweſen. 
Was mir wehe getban hat, war noch die Mesquinerie, die man an Thierſch 
beweift. Da er um vierzehn Tage früher abzureifen gedenkt, jo hat man 
ihm bei Auszahlung feiner fürglichen Befoldung noh am Monat 14 Tage 
verkürzt. Was dies im Ausland uns für Ehre machen muß!” Und am 
23. März: „Thierſch ift jchen fort von bier, er ift nach Sachſen gereiſt 
zu den Seinigen und gebt von da nach München. Er ging böchjt ungern, 
man hätte ihn halten Finnen, aber mit bloßen Berfprechungen mochte un 
fonnte ich nicht. Wäre jegt fchon unfer Schulwefen in Ordnung, fo wollt 
ih Thierfch die Stunde noch zurücerhalten; ich würde ihn noch lieber zu 
behalten wünfchen als Lünemann.“ 

Thierſch bewunderte in Göttingen Fräulein Cäcilia, die gefeierte Tochter 
des Hofrathes Tychſen. Sie wurde mit Ernft Schulze, dem Dichter der 
bezauberten Roſe, verlobt und ftarb unvermählt. Dies Ereigniß ließ eine 
tiefe Wunde in Thierſch's Gemüth zurüd. Ihrem Anvenfen widmete et 
eine Heine Sammlung feiner Jugendgedichte. „Gäcilia, zwölf Gedichte von 
dr. Th. Componirt und der Königin Caroline von Bayern gewidmet von 
Friedrich Richter.“ (Oeuvre IV. Yeipzig.) 

Dreifig Jahre fpäter feierte die Georgia Augusta ihr Jubiläum. 
Damals erſt, 1837, kam Thierſch wieder nach Göttingen und beſuchte 
Gäciliens Grab. In venjelben Tagen des Glanzes der Univerfität jtarb 
ihm der treuefte und geijtoolljte feiner Pugendfreunde, Ludolf Diſſen, un 
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mittelbar vor dem Schlage, der die Univerfität durch König Ernſt Auguft 
und dig Abſetzung ver fieben Profefforen betraf. e 

Die zwei Jahre in Göttingen blieben Thierſch's ſchönſte Jugend⸗ 
erinnerung. Schwerere Aufgaben und ungeahnte Kämpfe erwarteten ihn 
da, wo er jeit 1509 feinen bleibenden Wohnfig und feine lebenslängliche 
Hauptwirkſamkeit fand, in München. 


L; 
Thierſch an Krehl. 


Göttingen, ben 20. Juni 1807. 


Es ift fpäter Abend. — Der Mond fcheint. fhweigend durch die ſchöne 
Alee vor meinem Zimmer und nur der fremdartige Gefang fpanifcher Sol- 
daten tönt noch jeltfam dur die Stille der Nacht. Eben kam ich erft von 
einem Gange nad dem Mühlgrund mit Baranoff, Rennenkampf, Tölken und 
Diſſen: das Gefühl eines glüdlichen Abends fenfte fi mild und wohlthuend 
wie der Mondenſchein auf mid herab, als wir durd grüne Gänge und duf— 
tiges Korn Der Stadt entgegengingen.... Hier erft ift mir das Leben auf- 
gegangen und ih empfinde, was die Jugend fei. In Leipzig war es öde 
und eng: Du bie einzige ſchöne Erinnerung, wenn ich das Herz frage: fonft 
denfe ih mit Schauder zurüd wie an einen Kerfer, wie an Jahre der Be— 
Hemmung und des verworrenen Treibens, nachdem ih num Reinheit und 
Fülle um mid, den Frühling in mir unbewölft und — die üppig blühenden 
Gärten wahrer Wilfenfchaft gefunden habe. — O die Mufen zogen lange 
umber in den Fluren, wo fonft die Cherusfer wohnten; denn fie wollten fid) 
nieberlaffen und anfieveln in Landen, aus denen deutjche Freiheit entjprang, 
und ihr fammt der Hoheit ein Heiligthum gründen, wenn Alles umber ftürzen 
und fih vernichten würde, zu beftehen in dem Drange der Zeit. — Da 
bauten fie in die Flur herein: hier begrenzt von den ragenden Gulmen 
des Teutoburgerwaldes, dort von den letten Gipfeln des Harzes. Sie fahen 
den fanften Strom, wie den Ilyſſus, durch hochgrafige Wiefen geſchlungen, 
und die Lüfte rein und mild das fhöne Thal umfangen und fanfen herab 
in die Flur und wandelten durch die freundlichen lichten Gaſſen des lieb: 
lihen Landſtädtchens und befchloffen hier eine Colonie anzulegen... So ent- 
Hand die Univerfität in Göttingen. — Darum ift fie auch fo hoch geehrt 
und geſchmückt mit großen Männern immerdar, denn hier hält fein Kaften- 
geht das aufftrebende Genie in fhnöden Feſſeln: mit feltener Liberalität be= 
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gegnet man dem jungen Gelehrten von Kopf und fo ergänzt fich dieſes Afyl 
mit großen Männern aus allen Provinzen des Vaterlandes. — Kein einziger 
der großen berühmten Männer hatte Hannover zum Vaterland. — Darum 
ift auch hier der Geift fo frifh und das Beifanmenfein fo einmüthig und 
die Wilfenfchaft gedeiht wunderbar. Wo das Herrliche ſich findet, da dringt 
e8 dur, zumal von oben herein. — Darum ift au unter den Studenten 
nicht die Rohheit von Halle, oder das gezwängte halbe Weſen von Leipzig 
zu finden: mit edler Offenheit, geachtet ald ihr einziges Kleinod von Kehrern 
und der Stadt, gejellig unter fih und würdevoll, weil fie ihres Werthes 
und ihrer großen Yehrer ſich bewußt find, leben fie hier die fhönfte Jugend: 
die ganze Stadt dreht fid um fie und macht ihnen ihre Eriftenz angenehm. 
Jedes Haus bietet ihnen bequeme Stuben, alle anftändig decorirt, mit vieler 
Bequemlichkeit um billigen Preis, wie Alles. Ich und die beiden Ruſſen, 
wir fpeifen zufammen monatlich für zwei Louisd'or, beſſer, als fie > allein 
in Leipzig für fünf gegefjen haben. 

Die ungeheueren Biehheerden, welde dieſes Landſtädtchen auf feinen 
großen Wieſen weiden läßt, verforgen reihlih, gut und fehr wohlfeil mit 
allen Bepdürfniffen und man fann mit einem Thaler fo viel anfangen, wie 
mit einem Dukaten in Leipzig. Darum leben alle Studenten ſehr anftändig, 
denn fie fünnen e8 mit ihren 300 Thalerın und in der ganzen Welt fann 
es ſich nicht bequemer leben. — In den erften Tagen produziren fih Schub: 
macher, Schneider, Kaufleute, Bediente und bieten ihre Dienfte an. Nie 
mand denft daran, vor dem Ende des halben Jahres (auch fpäter) bezahlt 
zu werben, felbit der Wirth nicht, und verlangt man einmal die Rechnung, 
fo wird fie in einem großen Bud produzirt, wo die gleichen Taren von 
50 Jahren her die Truglofigkeit documentiren. — Durch eine Klingel be: 
herrſcht jeder Student feine Aufwartung, die alles ftehen und liegen läft, 
um der Herrſchaft ſogleich wilfährig zu fein. Tauſenderlei Kleinigkeiten 
werben aufgeboten um ſich dem Herrn gefällig zu zeigen. Als id 3.8. an- 
tam, verlangte ih zuerſt Waller; man brachte e8 mit einigen Tropfen Rha— 
barber abgezogen, um die Hige zu dämpfen: zu dem Wafchwafler ein Gläs- 
hen Roſenwaſſer — Zuder —, er wird in der Kammer gefchlagen und 
geftogen und im zwei Büchſen, halb Har, halb in Stüden gebracht: fo 
taufenderlei Dinge, die einem wohlthun, weil fie das Gefühl der Behaglich— 
feit und freiheit erhöhen. So duften jett unjere Stuben täglih von frifchen 
Blumen und vielen Rofen, die aus unferm Garten, wie fie aufblühn — 
unentgelolic verfteht fi — geliefert werden — und nicht in Hoffnung eines 
Geſcheuls, da alles feine beſtimmte Taxe hat. Soll ih Dir ein Gemälde 
meines gewöhnliden Tageslaufes liefern? 

Am frühen Morgen vor fünf Uhr kommt unfer Bevienter und wedt. 


Der erfte Blick Fällt durch das Fenſter über eine Flur grüner Gärten, hinten 
von dem Lindengang des Walles umfrönt,, und die Morgenfonne legt ſich 
in frihem Roth bis zu mir ind Bett. Draußen auf der Strafe tönt eine 
wendelnde Glode: es ift der Hirt, der durch diefes Zeichen feine Heerde 
wfeonmenruft, die fih aus allen Häufern um ihn verfammelt. — So er: 
wache ih in der fchönften Ländlichkeit frifh und munter und freue mid, daß 
8 wieder ein Morgen ift. Trete ih in die Stube, fo finde ich fie gelichtet, 
zeſaubert und mit friſchen Blumen gefhmüdt. Die Bücher, die etwa um- 
berlagen, find bedächtig aufgeftellt und die Kleider in den Schranf gehängt 
und Dein liederlicher Freund tritt jeden Morgen in ein fäuberlices Zimmer, 
Auf dem Bureau dampft über einer Lampe der Kaffee, eine Pfeife liegt ge 
fopft daneben und auf dem Spiegeltiſche fteht das Frühftüd: jest gewöhnlich 
Erdbeeren unter Blättern, die eben aus dem Garten friſch gepflüdt find, noch 
name Semmeln und Butter, Ich lefe und treibe mein Wefen ein Stünd— 
&en: dann kommt Baranoff, ein herrlicher Junge — Du haft ihn wohl ge 
chen? — wir lefen Homer und Tacitus und es ift doppelt Freude mit ihm 
zu leſen; dann gehe ich — nod in meinem wollenen Schlafrod in die 
Rebenthüre zum andern Barone, dem Rennenfampf, oder er kommt zu mir, 
und nad) diejen zwei mir felbjt genufßreihen Stunden gehört mir der Bor: 
aittag bis 11 Uhr, wo id täglid die Metaphufif bei Herbart höre, mit 
dem ſchönen Gefühl, dod) endlich einmal in der Philojophie aufs Reine und — 
Zihere zu fommen. — Mittag fpeifen wir drei zufammen auf unferen Stuben, 
Tiffen oder Tölfen oder fonft noch Jemand der Auserwählten kommt und 
wir find bis zwei Uhr in mandherlei Gefpräh und Treiben beifammen, um 
dann bei Heeren zu horchen, wie er um 2 Uhr die Völker ter neuen Welt, 
um 4 Uhr die der alten vor fih und ung mit wunderbaret Anmuth und Kunf 
aufleben läßt, wie er ihre Schidfale, ihre Verhältniffe, ihr ganzes Thun 
und Berfehren aufrollt, daß fie fi wieder wor unſern Augen beleben: 
aner von den Wenigen, die man im Leben ſucht, mit ficherem, ruhigem 
did die Weltgefchichte zu deuten und zu richten. 

Ih gebe daneben noch eine und die andere Stunde jenen Beiden und 
ver Abend ift zu eigmer Arbeit oder — zum Leben beftimmt. Ih fann Dir 
acht bejchreiben, wie glüdlih wir dann untereinander find, wenn wir an— 
feigen auf die Berge zu taufend freundlichen Plägen oder in den Mühlgrund, 
wo fünf große Duellen unter dem Schatten dunkler Waldung aufraufcen 
m engen Bezirk und ihre Wafferfälle vereinigen, um faum 20 Schritte von 
rem Urfprung eine Mühle zu treiben. Hier die Tiſche unter den Bäumen 
und das Grün und die Kühlung find wunderſchön, und der Mond fcheint oft 
den hoch durch das Laub, wenn wir nod um die Lichter und die Hefte des 
öblihen Mahles bei der Pfeife figen. — Laß Dir auf mein Wohl doch 
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durch die Schwefter eined von unfern Lieblingsgerichten bereiten: einen Aſch 
(Schale) Milch, auf der fhon der dDide Rahm. fteht, mit einer Lage geriebenen 
Brodes und Zuder beftrent, fodann Eierfuhen und Salat und verzebre es 
zu meinem Geburtstag — 11. Zul. Zuweilen auch begeiftert uns der Punſch— 
napf oder eine Bonteille Achten Aheinweind, der hier ſchon fehr nahe zu 
haben ift. 

Sonnabend wird nicht gelefen und fo gehören zwei Tage dem Studenten — 
eine herrliche Einrichtung! Wir reiten dann nicht felten auf einen entfernten 
Ort, den Hanftein, den Gleichen — zwei Bergfeftungen in Trümmern, nad) 
Maienfpring — und nun bald in die firfchreidhen Gegenden. Jeder Tag 
bringt etwas Neues und Schöneres und das Leben rollt ſich mit wachſendem 
Glück und fteigender Bildung wie ein Blumenflor vor uns auf. 

Ah! was mich betrübt — das ift der Gedanke an Dich und die fteife 
Sfeihförmigkeit Deiner Lage, die Did nur verbärten und. Dein reiches 
Wiſſen zerftreuen kann. — Warum bift Du nidt bier, an der Bibliothek, 
wo die Schäge für Deinen Gebrauch und Dein Werk gehäuft liegen, wo 


2. 
Thierſch an Krehl. 
(Göttingen) am Dienftag 11 Uhr des Abends [Spätherbft 1807]. 


— Mich hat das Leben ganz bürgerlich gemacht, oder, damit wir wür— 
dDiger von dem Würdigen fprehen, es bat mid der Staat in Anſpruch ge- 
nommen und ich bin am biefigen Gymnaſio durch Heyne's Verwendung als 
dritter Lehrer angeftellt worden. Nie habe ih geglaubt, daß ich mich, 
obwohl nicht unvermögend jeder Page zu ſtehen, dod fo bald in ein Amt 
hineinfinden und fügen fünnte, und es freut mich, daß es gefchehen ift, weil 
id darin eine Blume finde, die ich zuvor geringfhägig überſah und jetzt mit 
großer Liebe pflege. Sie beißt: Berufstreue, und die Frucht, welde fie 
zeuget, ift Zufriedenheit und Freude über das Gedeihen Deines Wertes. — 
Dod ih muß Dir fhon der Reihe nad erzählen. Für jet: Gute Nacht, 
mein Theurer und den Wunſch nad einer Feierftunde, wo ich Dein ungeftört 
gedenken fan. 


Donnerstag. 


Meine Verbindungen mit Paris löften ſich bald nad meiner Ankunft im 
Göttingen gänzlid auf, hauptſächlich durch Heyne's Rath, der die Verhält- 
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niſſe dert und im jener Stelle ihrem ganzen Umfange nad kennt und mir 
jagte, daß ich als ein deutſches Laftthier wilde behanrelt und gebraudt 
werden, um mit der hingebrachten Gelehrfamfeit der franzöfifchen Seichtigkeit 
vie Materialien berbeizufchaffen und mich ganz in nichtenugigen Geſchäften 
zu begraben, als da find: Kataloge der geraubten Sahen und Briefe zu 
ihreiben und höchſtens Zeitungsartifel zu verfertigen. — Er hatte fidh gleich 
nah meinem exften Befuche für mid; intereffirt und feine Theilnahme ſchien 
fih zu vermehren, als er mich näher fannte. Cs herrſcht bier ein ganz 
anderer, ächt republifanifher- Geift, ftatt der Kafteneinrihtung in Leipzig: 
die Profefforen, größtentheild Männer von dem ausgebreitetiten Ruhm, find 
ang ganz Deutjchland hier zufammengefchneit, und darum nimmt man Jeder: 
mann willig auf, von dem man fich einiges verjprechen fann. So trug mir 
denn Heyne auch an, hier bei der Afademie zu bleiben und in Verbindung 
yoeier Anderer einen Plan auszuführen, der zur Belebung des Studiums 
Nitiher Literatur entworfen worden war. Davon nächſtens. Um zu 
dieſen Zweck vor der Hand meine Eriftenz bier zu fihern, ſchlug er mid 
za der obengenannten Stelle, die eben aufgegangen war, vor und ich erhielt 
fe ohne Schwierigfeit und nahm fie, aber blos als Krücke, an, die man 
wegwirft, wenn man auf feften Füßen fteht.... 


3. 
Thierſch an Lange. 
Göttingen, 29, November 1807. 


Id babe mein Möglichftes gethan, um die ftodende Thätigfeit in meiner 
Llaſſe in Umtrieb zu bringen und den Eifer zu weden, und ich denke, es foll 
mir immer mehr gelingen. Freilich Mühe hat es gefoftet; denn das Ganze 
babe ih mir erit jchaffen müſſen. Mein Borgänger, jest Diafonus in 
dranfenland, war ganz untauglich für diefes Fach. Er hatte nicht Kraft 
und Conjequenz genug gehabt, um einer Mafje von oft 60 jungen Leuten 
um Theil wilder Natur zu imponiren und fie in Ordnung zu erhalten, nod) 
weniger ihre Thätigkeit zu erweden und Intereffe für die Sade. So war 
die Claſſe verwildert, träg, ftörrig und bis zum unglaublihen unbändig, 
le mit Infult gegen den Lehrer, und fo gut wie gänzlich aufgelöft. — 
dier hätte einem weniger Desperaten bei feiner Erfcheinung auf dem Katheder 
vr Muth ſogleich vergehen müfjen, wenn er fih den Muthwillen in allen 
Sinfen regen, ein halbes Dugend Gefichter ſah, die eher für ven Büttel 


als für die Bildung eines Lehrers zu gehören jchienen, ja jelbjt bemerkte, 
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daß die Unverfchämtheit, womit fie den Vorgänger verlacht, ihm bei feinen 
ſchwachen Augen Geſichter gefhnitten und abſichtlich, um die Stunde zu ftören, 
Lärm erregten, in vollen Segeln ging. Ich bemerkte bald, daß bier nicht 
anders als mit feuer und Schwert durdyzufahren war. — Den erften Sünder, 
der mir zunächſt faß, ein Kerl, nod größer als ich, beorberte id vor die 
Bank zu treten, indem id jene gepriefene Stimme hören ließ, mit der ich 
einjt als Infpeftor den Coetus Portensis in gehörigen Reſpekt zu weiſen pflegte. 
Da ftatt des Gehorfams aber hier Widerfprud und hinter ihm Gelächter 
fih erhob, faßte ih den Patron am Arme und mit einem fo kräftigen Schwung, 
daß er vor der Banf ftand, ohne zu wiſſen, wie ihm geſchah. Als er fid 
bier nod) einmal zu einer Urt von Trechheit heben wollte, ſaß ihm eine jo 
tühtige Ohrfeige und fo unverhofft auf dem Baden, daß fein Ueber— 
muth fi fofort in Thränen auflöfte. — Das, verbunden mit den gehörigen 
Accenten, in denen ich mich jeßt gegen die Claſſe vernehmen ließ, that jeine 
Wirkung. Sie waren etwas angebonnert und denen, die fi in ihre Bravour 
wieder hineinfinden wollten, ging es auf ähnlihe Art. So gewann ich in 
den erjten Stunden ſchon fo viel, daß id) die der dritten und vierten Woche 
ohne weitere Unterbredung halten fonnte und bis auf diefe Stunde halte. 
Aber welche Tänze da zu betehen waren, will id) Niemand wieder erzählen — 
sie me servavit Apollo! — Ein harter Strauß war felbft mit unferm 
Scholarden, dem hochehrwürdigen Heyne zu beftehen, der in diefer Disciplin 
bei feinem humanitatis studio gar großen Auſtoß fand, und ich hatte Mühe, 
ihm begreiflih zu maden, daß diefes nur ein Mittel zum Zweck fei, der 
fih auf feine andere Art erreihen laffe, und daß man erft Dornen und 
Difteln ausreuten müfje, wo man einen Garten der Humanität pflanzen 
wolle. Er fam in diefen Erpofitionen fo weit, daß ich fagte, id; würde 
meiner Wege gehen, wenn man mir nicht freie Hand ließe. — Dafür bin 
ih aud nun, wo er fieht, daß es geht, jehr tief in den Gnadenſchooß feiner 
Gunſt hineingefommen und er läßt fi oft halbe Stunden von meinen An- 
ftalten und Arbeiten an der Schule erzählen. — Ich babe dabei die Erfah: 
rung, daß die menjhlihe Natur in den Yahren ihrer frühern Bildung durd- 
aus unverdorben ift, fo viel Schalen auch Berbildung und Gewohnheit darum 
gelegt haben, und daß diefe bei rechter Behandlung endlich doch zerfpringen, 
und der reine Menſch zur Freude des Bildners hervorgeht. 

Ich jehe die Claſſe ohne Ausnahme in Ordnung, Ruhe und reger 
Thätigkeit, zufrieden mit ſich feldft, mir aber herzlich ergeben und die Fort— 
fhritte bei vielen über Erwarten erfreulid. 

11. December. 

Seine Majeftät Hieronymus Napoleon, unfer allergnädigfter König, ift 
den 9. ın Kaſſel eingezogen, und fein Glanz verbreitet ſich übers ganze Lan, 


D.5. eift allgemeine Ilumination und eben fomme ich von den Straßen — 
und den Marlt, wo alles wie ein Chrifthaus brennt. Das ift eine Pracht! 
meinen die Göttinger Schibben (Bürger). Mein Schneider hat illuminirte 
BPoefie ausgehängt: 

? Laß unter Deinen Flügeln 


, Die Nachtigall nur piegeln. 


Er heit Nachtigall und hat vor einigen Tagen 60 Spezies zur 
Bontrisution tragen müffen, welche diefem armen Lande ven legten Tropfen 


gentt ausprefit. 


Es hat einen tüchtigen Schnee gelegt und die Luft ift hart. Auf un: 
fern Bergen liegen noch ſchwarze Wolfen; doch morgen wird es hell und 
Ba wahrfcheinlih der Einzug des Königs von Wilhelmshöh nach Kaffel, wo 
Die halde Studentesta ſchon feit Mittwoch liegt und wartet. Baranoff ritt 
Ü einer fehneereichen ftürmifchen Nacht aud dahin. 


Das Sie in den Zeitungen von füniglihen und faiferlihen Aeußerungen 
über Göttingen lefen, dem werben Sie feinen Glauben beimeffen. Auf die 
Borftellungen des berühmten Martens hat Napoleon ſich blos mit dem Kopfe 
geneigt, ohne fih zu erklären. Der König aber hat gefagt, fie möchten ihm 
aur ihre Geſuche vorlegen laſſen, er wolle darüber mit feinem Bruder ſprechen, 
und mas der gewollt, das würde aud) fein Wille fein. 

Bon der gefpannten Lage wird Ihnen auch beiliegendes Manifeft zeugen. 
Befonders fürchtet man eine Transfiguration, da die Uniwerfität an Ya Million 
Franken jährli zu erhalten foftet, und die Franzoſen glauben, mit ihren 
Collöges für 50,000 Franken daffelbe auszurichten. 


4. 
Andreas von Baranoff an Chierſch. 


Luzern, den 8. Juni 1808. 


Kaum in München angefommen, eilte ich ſchon in die Bibliothef, um 
u fehen, ob etwas für Ihr Pflegkind [Plato’8 Sympofion] da fei, aber wie 
erichraf ich, da ich bier alles drüber und drunter fand; die 400,000 Bände, 
vie bier fein follen, liegen nod zum Theil unausgepadt da, vieles ift auf: 
geftellt, noch faft nichts aber geordnet, und wie es fcheint, fo geht es ziem: 
(ih langfam mit dem Ordnen; Hamberger ift zwar mit einigen Gehülfen dazu 
angeftellt; aber er feheint mir gar nicht ver Mann, der an der Spitze einer 


— 54 — 


ſolchen Unternehmung ſtehen muß, und man hat ihm zu wenig Gehülfen 
gegeben. 
Sollten Sie etwas für Ihren Plato finden, ſo können Sie es leicht 
durch Heyne's oder Heeren's Vermittlung erhalten; die Münchner Gelehrten 
thun dieſes um ſo lieber, je fauler ſie ſind, um ſelbſt Collationen zu machen, 
denn unter uns geſagt, es iſt Ihnen ein ganz närriſches Weſen mit der 
Akademie,’ von der wir ſelbſt in Göttingen fo viel hofften. Die Bayern find 
eine tüchtige, brave, biedre, muntre Nation, für Wiflenfhaft und Künfte 
aber nicht gefchaffen. Der Bayer, wenn er feinen Ader, oder fein Handwerk, 
oder fein Amt redlich beftritten, will froh und heiter, ohne weitere Sorgen 
jein Peben geniehen, er geht dann in dad Bierhaus oder ind Theater ober 
ins Mufeum, und läßt ſichs gut ſchmecken bei einem Gläschen Wein oder einem 
Journal und Roman, je nachdem fein Stand, und kümmert fi) den Teufel 
nicht um die Fortichritte in Kunft und Wiſſenſchaft; jetzt find noch eine Menge 
Fänder hinzugelommen, die wollen regiert werden, und es find biutige Kriege 
zu führen, fo daß vollends an Gelehrfamkeit gar nicht zu denken. Die 
Bayern hatten fhon lange Bibliothefen, Akademien, Schiren, Zünfte von 
Künftlern, nirgends aber fam etwas Geſcheites heraus; jett tritt ein Mi: 
nifter — Montgelas — auf, diefer, der wie er, und mit ihm feine zahlreichen 
Freunde wähnen, der Nation fo viel Gutes gethan, will fie auch aufklären, 
um feinen Ruhm zu frönen; der König wird beredet und anfehnliche Fonds 
find zur Stiftung einer Akademie angewiefen. Aus dem gelehrten Auslande 
ruft man gelehrte Männer herbei, die gut befolvet als Aufklärer der ein: 
fältigen Nation auftreten, gewaltige Anftalten machen und von ihrer Höbe 
herab alle Triebfevern in Bewegung fegen, um das dumme Völkchen mit 
Gewalt Hug zu mahen. Dem Bölfhen aber, das ſchon fo viel aus feinem 
Beutel zur Errichtung bat bezahlen müffen, gefällt diefer Hochmuth der Aus: 
länder gar nicht, es bildet bald Partei gegen feine Aufklärer und ſchmäht 
jo laut, daß ich einen fogenannten gebildeten Bayern einmal laut über Tiic 
von vierzig. Narren, die ſich zufammen eine Afademie nennen, fprechen hörte. 
Und jegt wie fieht es mit der Akademie felbft aus? Im der philoſophiſchen 
Claſſe vegetiren Jacobi, Schelling, Bader und Weiller, alle vier mit vier 
verjcbiedenen philoſophiſchen Syſtemen nebeneinander, das gibt alfo Kabalen 
und Niederträchtigfeiten, die gar fein Ende nehmen. Dabei ift der alte Ja: 
cobi doch auch ein trauriger Präfivent; und durch feine niedrige Krietherei 
und feinen unbegrenzten Hochmuth hat er ſchon den Haß aller auf fih ge 
zogen. Im Theater fah ich einmal die Kabale und Liebe von Schiller geben 
und da der Major fagte: „und ich will es der ganzen Stadt erzählen wie 
man Präſident wird“, da entjtand ein gewaltiges Applaudiren und ein wahres 
Yauchzen, das mehrere Minuten anhielt, jo daß ich nicht begreifen kaun, wie 


es Jemand möglich wird, Präfivent zu bleiben, wenn er das gehört. Jacobi 
btieb aber ruhig hinter dem Stuhle der Frau Minifterin jtehen. Geht etwas 
Gutes aus der Anftalt hervor, jo wird e8 nur durd den Kampf zwifchen 
Aledemie und Bolf bewirkt, am ſich ift da8 Ganze aber nur ein Pfropfreis, 
das mar eimem ihm fremdartigen Baume aufbringen will, der dieſes aber 
zit leidet, ſondern einen giftigen Saft dem fremden Gafte entgegen- 
ſchnelt. Doch diefe meine individuelle Meinung babe ih nur Ihnen 
als meinem Freunde gejagt, indem ich weiß, daß Sie fie nur fo auf 
nesmen und nicht weiter jagen; urtheilen kann und darf ich nicht über die 
Ration, die ich nur nod fo wenig fenne. — Unter den vielen Akademikern, 
die ich fennen lernte, war mir Schelling der Intereffantefte, obgleich er meiner 
Erwartung am wenigjten entſprach; ich dachte einen Mann voll Lebhaftigkeit 
und feuriger Empfindung zu finden, und fand einen ftillen, geſetzten, etwas 
ankldigen, derben Mann; ſchon fein Aeußeres ift etwas abftogend, das runde 
Geſcht mit dem breiten Munde und der ftumpfen Naje, nur durch eine hohe 
Stim gehoben, entjpricht dev Vorſtellung gar nicht. 

In Weimar babe ich die angenehmften Tage verlebt, die liebenswürdigſte 
Fürftin nahm mich mit ausgezeichneter Güte auf und that alles, um mir 
meinen Aufenthalt recht angenehm zu machen, dazu fam noch Ihr freund: 
Ibaftliher Brief und die Zeilen von Heyne, die ich wie eine foftbare Reliquie 
afbewahre, dann hatte ich noch die himmliſchen Tage aus Pforte in ganz 
friſchem Andenken, kurz ih war innig froh. D mein guter Thierich, ewigen 
Danf für die Belanntfchaft mit den herrlichen Menfhen in Pforte, die mit 
Ingelögüte mehrere Tage meines Yebens mir zu den theuerjten gemacht haben. 
kilen Sie zu ihnen, wenn Sie wieder einmal Ihres Lebens recht froh werben 
wollen, und fügen aud Sie ihnen dann, was id jenen guten Bewohnern 
des Schönen Thales ſchon oft gejagt, daß ich jie unendlich liebe und nur mit 
voler, inniger Dankbarkeit an ihre Freundfchaft gegen mid) vente. 


Schwiytz, 12 Juni, 


Bei den legten Worten wurde ich durch einen ſehr interefjanten Befuch 
geitört. Der Erlandammann Reinhard aus Zürih, an den ich einen Brief 
mitgebracht hatte, war nämlich fo gütig, zu wir zu kommen. Ich habe eine 
teht intereflante Stunde mit ihm über die neuefte Politif, die wieder fo reich 
an den auffallendften Begebenheiten, verplaudert, doch Silentium!!! 

In Luzern wohnte id) noch einige Tage vor meiner Abreife der Eröff: 
aung der Tagſatzung bei, eine eierlichfeit, die um fo intereffanter, da fie 
ganz originell: achtzehn edle Schweizer, ald Deputirte der Cantone mit dem 
Yandemmann an der Spite, hielten bier in gefeglicher Ordnung ihre Neven, 
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in denen fie fib und ihre Vorſteher begrüßten und die Gefinnungen ihrer 
refpectiven Cantone erklärten. Einfach, gebiegen und bieder war die Sprade 
der mehrften, faft alle erklärten, entweder frei oder gar nicht zu fein! Unter 
andern fagte fo ein alter Schweiger mit fefter Stimme, indem er ſtark auf- 
trat: „wenn einer (der Staaten) nicht glüdlih, find e8 alle nicht, wenn 
einer nicht frei, find wir alle unfrei!“ 


Lauſanne, 1. Juli. 


Aus den Citronen- und Lorbeerwäldern zurüdfehrend, vie auf ben 
Borromäiſchen Infeln mich body ergögt hatten, legte ich mich unter taufend 
füßen Schwärmereien auf mein hartes Lager nieder und da träumte ich 
denn aljo; 

Sie, Diffen und id, wir waren auf Ihrer Stube in traulicher Ge: 
meinfchaft zufammen. Sie lagen wie gewähnlich unter vielen Büchern, hielten 
in der Linken ein eben vom Buchbinder gebrachtes Eremplar Ihres Sympo— 
finm, das Sie mit dem edlen. Stolz des Verfaſſers wohlgefällig betrachteten, 
Ihre rechte Hand hatten Sie in meine Iinfe gelegt; Diffen hatte mir feine 
linfe Hand gegeben, las in einem Homer und freute fi über einen Yolianten, 
den er in Dresden aufgetrieben hatte; ich ftudierte in Ihrem Sympofion und 
indem ich eben meine Freude über eine Anmerkung äußern wollte, die Sie 
zu der Erzählung des Ariftophanes gemacht hatten, jo trat Wunderlich herein 
und brachte die ehrenvolle Anzeige des Werkes von Heyne; raſch fprang .id 
auf und wollte jie ihm entreigen, indem ich aber nach derfelben hafchte, er: 
wachte ih und — ergriff einen Yorbeerzweig, den ih ven Tag vorher mir 
abgebrohen und mitgeführt hatte. — Bon diefem Zweig, der von ver villa 
Pliniana war, muß ich Ihnen ein Blatt mitfchiken, das auf Ihrer Bear: 
beitung des Plato ruhen möge, bis einft andre, wann fie das Werk fennen, 
Ihnen Porbeeren reichen. 


5. 
Baranoff an TChierſch. 


Paris, den 1. September 1808. 


Der ungeheure Schatz von 80000 Manuferipten, der ſich bier auf der 
faiferlichen Bibliothek befindet, umfchlieft das Beite und Schönfte, was und 
von der alten Zeit übrig bleibt und namentlich ift für den Plato aufer- 
ordentlich viel da; durch Herrn Hafe werde ich die no zum Theil ungedrudten 


Kataloge befommen und Ihnen dann genau berichten fünnen, was ſich für 
Ihre Vünſche bier befindet, audy wie Sie fünftig Collationen anftellen laffen 
fönnen. Es ergreift mich allemal ein tiefes Gefühl der Ehrfurcht, wenn ich 
derb die weiten Säle wandle, die faft ausſchließend alles das enthalten, 
mas und Nachricht von jenen fchönen Jahrhunderten gibt, da Sokrates 
lehtte und Themiſtokles fiegte, und ein Brutus den Grundſtein zu jenem 
fraitaate legte, der, indem er die Freiheit in feinen Mauern behauptete, der 
Belt Ketten anthat. Und diefe Säle und die Antifen find es auch, bie 
mid jest faft allein in dem Paris befhäftigen, in dem ich nicht weilen möchte, 
wenn fie nicht Dort wären... 

D Freund, warum fehen Sie mich nicht hier, warum wandeln Sie 
nicht mit mir, wenn mir, ergriffen durch diefe Schönheit, die Bruft fich hebt, 
und ib mich zu dem erhoben fühle, was allein auf diefer Erde unendlich 
und mbedingt ift, wo alles fonft Staub; ganz empfinde ich dann ben ge— 
nöten Stolz der Menfchheit, die fich ſolche Gebilde, ſolche Götter ſchuf und 
die, indem ſie auf dieſe Weiſe die Götter vom Olymp auf die Erde hinab— 
vg, ſich göttlicher machte. 

Vor vierzehn Tagen zogen Feierlichkeiten, die das Geburtsfeſt des Kaiſers 
deranlaßte, eine ungeheure Menge Volks zuſammen, was für mich einen 
grogen Reiz hatte, denn ich liebe das Volk, das fi fo in großer Menge 
der rende hingibt, aber zu meinem Erftaunen fand ich nur mißmuthige 
Neugierige, aber nicht frohe Menfhen. Der Kaifer erfchien felbft in dem 
pradtvoll erleuchteten Tuillerienpallaft; acht Tage fpäter fah ich ihn aber 
unter feinen fiegreichen Garden, die er mufterte, was denn ohne Zweifel ein 
ganz eigner Anblid; der Held unfers Jahrhunderts fprengte in einfacher 
Aeidung, während alles um ihn herum außerordentliche Pracht verrieth, durch 
die Reihen feiner muthigen Krieger, und, erfreut fie in guter Haltung zu 
ſchen, beſah er die Waffen der Einzelnen und redete felbft einige von ihnen 
a. Er war vom König von Neapel und von mehreren Marfhällen um: 
geben, mit denen er fi in fein Schloß zurüdbegab, wo er große Aubienz 
ertheilte. Unter die fremden, die die Neugierde der Parifer auf ſich ziehen, 
gehört vorzüglich der perfifche Gefandte mit feinem Gefolge, das aus 40 Per— 
jenen beſteht. Sobald er erfcheint, ift er gleich von einer großen Menge 
von Menſchen umringt, die ihn verwundert betrachten, und wirklich es ift 
eine eigene Erfcheinung, diefen aftatifhen Despoten bier herummandeln zu 
Kben; er befucht die Theater, die Galerien u. f. w. und überall hört man 
Ne fonderbarften Aeußerungen von feiner Seite. Seine Pfeife verläßt ihn 
Me, fie wird ihm immer nachgetragen, und wenn er recht gnädig, jo gibt 
& fie denen, die ihm umgeben, auf einige Augenblide. Ich fah ihn neulich 
im Tivoli, mo die nächtliche Luftfahrt des Herrn Garnerin ihn ganz entzüdte ; 


— 58 — 


indeſſen fonnte man es ihm nicht ganz begreiflich machen, wie fo ein großer 
Körper ſich erheben könne, indem ihm die erften Ideen won ſpezifiſcher Schwere 
fehlten. In der Oper gefällt er ſich befonders gut. 

Grüßen Sie Ale in Göttingen, die nod gern an mich denken und 
leben Sie recht wohl, mein Guter! id drüde Ihr Bild dreimal an meine 
Bruft und hoffend fehe id dem Augenblide entgegen, in dem ich Sie felbft 
umarmen werde. 

Ihr treuer Baranoff. 


6. 
Thierſch an Lange. 
Göttingen, ben 1. September 1808. 


Der Auflag in ber Zeitung für Die elegante Welt ift allerdings von 
mir. Sie vermuthen richtig, weßhalb er gefchrieben ift. Der Auffag hallt 
aus franzöfifchen Journalen wieder und hat in Straßburg und Straljund 
Nekruten für und geworben. Ein wenig pofaunen muß man zuweilen, wenn 
auch der Ton ftärfer wird, als er follte. Zwar ift vor der Hand in Göt- 
tingen alles erhalten worden, aber noch nicht fanctionirt. Die ledigen Stellen 
bleiben unbejegt, die Befoldungen werden zwar ausbezahlt, doch nicht eben 
fehr regelmäßig, und der Quittungen, Tabellen, Anhaltungen, Rectificationen, 
Ueberſichten, Zurüdnahmen, womit man von Kafjel den armen Heyne be= 
läftigt, find fo viel, daß der alte Mann fagt, e8 fei ihm fein Jahr jenes 
Lebens fo fauer geworden, wie diefes legte. Die Univerfität ift ein Baum, 
bem man die Wurzeln durchgehauen hat umd den man mit zugetragner Erde 
und Waffer ſpärlich erhält. Dan muß den grenzenlos liberalen Geift der 
vorigen Regierung fennen, um den Flor von Göttingen zu begreifen, auch 
daß auf weftphälifchem Bodeu er fo ſchwerlich fortvauern kann. — Wie glüd- 
(ih find wir doch, ohne es recht zu bedenken, in den Schägen unfrer Bi- 
bliothef, welcher Reichthum auch an Werfen über alte Kunft, das Musde 
Napoleon übertrifft an Glanz und Pracht alles, was man bisher kannte. 
Gehört man num wie id durch Heyne's Güte zu den Glüdlihen, denen ber 
volle freie Gebrauch der Bibliothek offen fteht, jo fann man ſich täglich acht 
Stunden oben aufhalten, benugen und treiben, was man will, ungeftört. 
Was einer längern Durchſicht werth feheint, trägt man vor aus Büreau und 
legt e8 dem Münchhauſen, der gemalt in Lebensgröße dahängt, zu Füßen, 
wie einem Schubgeift, von wo es Mittags gegen Eingabe der Titel abge- 
liefert wird. Meine Köchin ift die Woche gewöhnlich zweimal mit dem Trag- 
forbe oben. leid hinter meinem Haufe 50 Schritte ift die Bibliothef und 


die Reictigfeit des Gebrauchs macht, daß ich fie als die meinige betrachten 
tann. Das wird mich auch in Göttingen halten, obgleih die Ausjichten, 
ielbh auf eine Profeffur, nicht erfreulich find, wenn Göttingen finfen follte, 


T. 
Baranoff an Chierſch. 
St. Petersburg, den 4. Februar 1809. 


Obgleich Sie mir in ſo langer Zeit nicht eine Sylbe von ſich ſagten, 
je lann ih doch unmöglich dieſe Gelegenheit vorbeigehen laſſen, ohne Ihnen 
amge Worte mit dem Courier zuzufchiden, der von hier nah Weimar ge- 
did wird. O wenn Sie wühten, wie e8 mid fehmerzt, fo getrennt zu 
icben von Dem, was mir fo lieb wurde auf Erden, und welch' eine Leere ich 
um mih herum finde, feitvem ich, den Wilfenfchaften und dem gelehrten 
Umgange entriffen, in die fogenannte große Welt gefchleudert bin, in der 
mon Flitter für gediegenes Gold nimmt, und wo alles, was nieht recht glatt 
ehrt ft, durchaus feinen Aufenthalt findet; an die afademifche Freiheit ges 
wöhnt, wird es jevem Menfhen, der das Gefühl innerer Kraft hat, fehr 
ihwer, in den Vorzimmern des großen Herrn zu warten, der es nur des— 
wegen iſt, weil er vielleicht eine reiche Erbfchaft that, oder weil fein glattes 
Gefiht einer Maitreſſe gefiel; doch es kann nicht anders fein und es ift 
Mit, etwas fürs Vaterland zu thun, und man muß Bazu feine Mühe 
iseuen, fondern je mehr Hindernijfe fih in den Weg ftellen, deſto kraftvoller 
mug man vorzudringen ſuchen. Ich habe noch wenig Ausficht, einen ſolchen 
Foften zu befommen, in dem ich gleich arbeiten kann, fonvern wahrfcheinlich 
werde ih mit der Erlaubniß angeftellt werden, noch zwei Jahre auf ruffifchen 
Univerfitäten bleiben zu können, um daſelbſt die Spracde des PVaterlandes, 
die Mutterſprache im zwanzigften Jahre zu erlernen. Dann will 
ih fie wieder leſen, die hohen Griechen, die göttlichen, die in jeglicher Lage 
air fein werden der ſchönſte Troft, die herrlichſte Erquickung. 

Jh hatte ſchon fo mande Stadt Europas gefehen, aber ein Petersburg 
nirgends gefunden; alles hier macht diefen Ort würdig, der Sig ded großen 
affiihen Kaiſerthums zu fein; wie fih in Spanien Afrifa und Europa 
unfaffen, umfchlingen fich hier Afien und Europa; es blidt bier überall ein _ 
au eigened Gemifh von orientalifher Weichlichkeit und nordifcher Kraft 
bevor; die reichen Schwelger, die hier in den Armen des raffinirteften Luxus 
"gen, haben wie die Löwen in der Schlacht geftanden. Diefe Miſchung 
richt fi) auch in Bauart, Kleidung, Sitten u. ſ. w. aus; bei der Klei— 
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dung ſiegt aber jetzt der eigentlich ruſſiſche Geſchmack über den franzöſiſchen, 
ſo daß wir auch in den gebildeteren Ständen künftig einer Nationaltracht 
entgegen ſehen können. 

Wie oft verſetze ich mich in Ihr Zimmer und wirthſchafte dann in 
Ihren Papieren herum, beſonders ſehe ich immer gern nach, wie weit es 
mit dem Plato gediehen; denken Sie auch wohl zuweilen hinüber zu mir? 
Nein, Sie vergeffen nicht 

Ihren 


treuen Baranoff. 


V. 
te Wirksamkeit in München, zur Zeit der 
franösischen Oberberrschaft. 

1809— 1813. 





As Friedrih Thierſch Ende März 1809 von Thüringen nach ber 
hnptitabt des Königreichs Bayern reifte, führte ihn der Weg mitten durch 

Heeresmaffen, welche Napoleon der von Oſten einpringenden öjterrei- 
Armee entgegenführte. 

Am Charfreitag kam er in München an und nahm feine Wohnung 
im goldenen Hahn. Am Dfterfonntag wurde hier nach alter Sitte unter 
Anterm geweihtes Fleiſch aufgetifcht. Man bemerkte der Wirthin, daß auch 
Proteftanten unter den Gäſten jeien, denen es nicht zukomme, geweihte 
Edeiſen zu eſſen. Sie beruhigte ſich, ſei es im Ernſt oder im Scherz, 
mit der naiven Aeußerung: Unſer Herrgott werde es ſchon fo einrichten, 
th die Ketzer das ungeweihte bekommen. 

Bayern, in deſſen Mitte Thierſch eingetreten war, befand ſich in der 
merwürdigften und gewaltſamſten Kriſis, vie es je erlebt hat, und es iſt 
an Ort, den Boden, dem er von da an die Wirkfamfeit feines ganzen 

; tebens gewidmet hat, zu befchreiben. Es gebricht bis jegt an einem um- 
hfenden Gefchichtsfvert über Bayern unter Karl Theodor und Mar Joſeph: 
dech gibt Clemens Perthes („politifche Zuftände und Perfonen in Deutjch- 
amd zur Zeit der franzöfifchen Herrichaft“, 1862. ©. 431— 501) ein an- 
banfihes Bild der Umgebungen, in denen ſich Thierſch nun befand. 

Kein Land war fo abgefchloffen gegen ven Proteftantismus und gegen die 
us dem Proteftantismus erwachſene Cultur Norddeutſchlands gehalten 
derden, als Bayern unter jeinen Herzogen und Churfürjten. Selbſt 
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Oeſterreich hatte in ſeinem Schooße proteſtantiſche Gemeinden; Churfürſt 
Maximilian I. ſetzte es durch, daß in feinem Lande feine Proteſtanten 
exiſtirten. Oeſterreich hatte ſein joſephiniſches Zeitalter, in welchem das 
alte ſtreng katholiſche Syſtem erſchlaffte, die Macht der Jeſuiten ſank und 
die Aufklärung von allen Seiten eindrang. Bayern erlebte im acht— 
zehnten Jahrhundert noch nichts der Art. Kaiſer Joſephs des II. Zeit: 
genofje, der Churfürft Mar Joſeph II. von Bayern, 1746-1777, ver 
wohlwollende Herricher, war noch ein Fürſt von alter Einfalt, wie bie 
ſavoyiſchen Herzöge. Begegnete er dem Priejter, welcher das h. Sacrament 
zu einem Kranken trug, jo begleitete er ihn und harrte andachtsvoll Fnieend 
in der Krankenſtube, bis die Feier vorüber war. Auf der Univerfität 
Ingolftadt und am Hofe zu Nymphenburg hatten die Väter der Societät 
Jeſu noch ihren vollen Einfluß auch nach der Auflöfung des Ordens. Die 
Menge ver Klöfter in München, die Wunderwirfungen der Bilder und 
Reliquien, die kindliche Veichtgläubigfeit ver Bevölkerung bot einen Anblid, 
von dem wir jegt feine Erfahrung mehr haben. Die Abfperrung gegen 
das proteftantifche Deutſchland wie durch eine chineſiſche Mauer fchien voll- 
fommen und für immer gefichert. 

Doch konnte man fich nicht ganz verbergen, daß fich jenfeits dieſer 
Mauer ein Auffchwung in philofophifchen und gejchichtlichen Studien und 
der Anfang einer nationalen deutjchen Yiteratur fand, und man wollte nicht 
ganz dabinten bleiben. Innerhalb ver Schranken ftreng fatholifchen Glaubens 
ſollte auch in Bayern eine Akademie der Wiffenjchaften fich aufthun. 
H. von Yori bewog den Churfürjten 1759 zu diefer Stiftung. Sie entzog ſich 
der Cenſur ver Iefniten, fie befümpfte einige alte Vorurtbeile und Miß— 
bräuche, wie den Herenwahn und Herenproceh. Ja in dem Jahre, wo 
der gute Churfürft ftarb, wagte fie, ihrer hiftorifchen und philoſophiſchen 
Claſſe eine „bellettriſche“ (sie) beizugefellen, welche Preife an Poeten umd 
Schaufpieler vertheilte — ein micht glücklicher Verfuch, ver bald wiever in 
Nichts verfant. Weſtenrieder, damals ſelbſt ein Förderer maßvollen Fort: 
jchritts, hat die Gefchichte ver Akademie gejchrieben (I. Th. 1759— 1777, 
München 1784; II. Th. 1778—1800, München 1807), 

Die bayeriſche Yinie ver Wittelsbacher war mit dem von feinem Volke 
berzlich betrauerten Churfürften Max Joſeph 1777 erlojchen; Karl Theodor 
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von ver pfalz ka aus Mannheim, nahm das Erbe in Beſitz und auf 
hurze' Zeit gab es ein vereinigtes Pfalzbayern. 
Mit dem neuen Fürften fanden nicht die edlen Bejtrebungen des Zeit- 
alters, jendern feine Ververbnijje Eingang. Der wüſte Sultanismus, die 
Vechehmung des Hofes von Berfailles, ſchon in fo manchen Refidenzen 
Destihlands eingeprungen, machte fich auch in München geltend. Es war 
die Zeit des Despotismus im Negieren und der entarteten Sitte am Hofe 
ımter der Hülle ver beibehaltenen veligiöfen Formen, die zur Stüße des 
Torenes und zur Zähmung des Volkes dienen jollten. Die Bigotterie und 
Heuchelei ſtand in Blüthe. Dem allen gegenüber nahm die Aufklärung 
vie eführliche Gejtalt einer geheimen freimaurerifchen Secte, der Illuminaten, 
am. Diefer Orden wurde verpönt, 1. März 1785, ver Stifter Weishaupt 
a andere Anhänger wurden verbannt. Der neue Churfürſt, unter dem 
iden vie Pfalz verfümmert war, hatte Fein Herz für Bayern. Herricher 
ehne Yeibeserben kommen in VBerfuchung, ihr eigenes Wohl von dem bes 
andes zu trennen. Bei Karl Theodor ging dies fo weit, daß er mit den 
Emfünften ver Schulen feine unehelichen Kinder ausftattete. Er war un— 
batriotisch genug, auf Defterreichs Anerbietungen einzugeben, welches fich 
dutch Bayern arrondiren wollte. Er war bereit, das angeftanımte Yand 
gen die Abtretung des öfterreichiichen Nieverlandes zu vertaufchen; dies 
erhinderte 1778 der fchon alternde mächtige Gegner ver öfterreichifchen 
Pelitif, Friedrih ver Große. Noch einmal 1792 ging Karl Theodor auf 
änliche Unterhandlungen ein. So verhaßt war er ven Bayern, vaß bei 
kinem Yeichenzuge die Münchner dem Sarge Steine nachwarfen mit dem 
Ausruf: „er hat uns an Defterreich verkaufen wollen“. Die Churfürftin, 
ve damals noch jugendliche Wittwe Leopoldine von Eſte, welche dem alten 
anne angetraut worden war, überlebte ihn um ein halbes Jahrhundert. 
Nit dem Abfterben eines Mohren und einer Hofzwergin erlojchen die legten 
Reite des alten Furfürftlichen Hofitaats in München. 
- Bei Karl Theodors Tode 1799 bejtand noch das alte München, wie 
8 Weftenriever 1786 befchrieben bat, von feinen Mauern und von ven 
witigen Schranfen, mit denen es die ftrengfatholifchen Herricher umgeben 
hatten, eingefchloffen. Als Pins VI, um das Wohl der Kirche fchwer 
ktinmert, Wien und ven Kaiſer Joſeph II. 1782 befuchte und einen fe 
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fühlen, wenig feierlihen Empfang fand, fam er auch nah München und 
wurde bier durch ven ehrfurchtsvollen Enthufiasmus, ver jelbjt die an- 
weſenden proteftantiihen Tffiziersfamilien aus ver Pfal; mit hinriß, getröftet. 
Auch vie Alanemie, bis dahin eine rein katholiſche Anjtalt, wie vie Univerfität 
Ingolftaet, bewegte fih noch in vem alten Ideenkreiſe. Wenn man am 
Charſamſtag vie Kirchen Mündens turchwandelt, findet man, im jever 
verſchieden ausgeibmüdt, das heilige Grab, bejonvers jchön in ver Sejuiten- 
over Michaelslirche, wo eine in einer Grotte liegende verhüllte Statue ven 
Grlöjer vorftellt. Bor Zeiten war es nicht eine Bildſäule, jondern ein 
lebender Menſch, weicher va lag und es ſich zur Ehre rechnete, dieſe Stelle 
einzunehmen. Einer der Yegten, der fich dem unterzog, war, gewiß be 
jeichnend für den Charakter Bayerns in jener Zeit, Graf Anton von 
Törring- Seefelo, ſeit 1793 Präfivent ver bayerifchen Akademie ver 
Wiffenfchaften. 

Karl Theodor war ohne rehtmäßige Nachfommen vahingegangen, nah 
Ihm fam ein neues Herrſcherhaus und mit der neuen Regierung drang ve 
Aufklärung in Bayern ein, wie ein aufgehaltener Strom, ver feine Dänme 
durchbrochen bat. . 

Mar Joſeph, jüngerer Sohn des Pfalzgrafen Frievrich, war 1756 in 
Schwegingen geboren. Man dachte nicht daran, daß er Herrfcher werten 
würde, er wurde nicht als Thronerbe erzogen, 1777 befam er eine Stelle 
als Oberſt in der franzöfifchen Armee. So genoß er den Vorzug, du 
veben und das Voll kennen zu lernen. 

Rob 1788 ſah Heyne den „Prinzen Mar“ auf ver Parade zu Straf 
barız als Cbef des Regiments Zweibrüden. 1789 308 der Prinz nach Mannheim 
un? wermweilte dafelbjt, während jenfeits des Rheines das Trauerſpiel der 
frampbihten Revolution vor ſich ging. Da ftarb (1. April 1795) un: 
werdet kein älterer Bruder Karl II., Herzog von Pfalz: Zweibrüden, ohne 
Suowr, ar Fri von neroniichem Charakter, ein Berverber feines Yandes 
(Gänifer, Geiänder ver Puls, Il., 1845, S. 998); nie hat es ungleicere 
Seiner her 6 Narl und Mar von Zweibrüden. Das Heine Yant 
Se ut zu werden unter Mar Joſeph, aber es war ſchon 
 Bmuhldanern bejegt und wurde 1796 durch den Friedens 
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feanzöftihe Republik abgetreten. Der Raſtadter Raubcongreß beftätigte 
1797 tieſe Schmad. Da eröffnete fich für ven Herzog ohne Yand durch 
” — Tod eine neue größere Erbſchaft, die pfalzbayeriſche Chur— 

— ſieben Jahre ſpäter trug der ehemalige franzöſiſche Colonel eine 
— 

Erhatte die franzöſiſchen Anſchauungen in ſich aufgenommen nach 
ihren guten und ſchlimmen Seiten, aber er hatte ſich dabei ein ächt deutſches 
Gemüth und ein Herz für das Volk bewahrt. Diefe Eigenjchaften, und 
ne barmlofe pfälziiche Weije jich zu benehmen, befähigten ihn, einer ver 
selfsthämlichften Negenten zu werden, in einem Jahrhundert, wo es nicht 
mehr jo leicht iſt, beliebt zu fein. Man empfing den neuen Churfürjten 
Aymilian IV. Joſeph in München mit den freudigſten Hoffnungen. 

Mit ihm kam als Miniſter Baron von Meontgelas, der unter Karl 
Deedor als Illuminat vertrieben worden war, der dann am Hofe Karls 
en Zweibrücken als arbiter nequitiarum gewirkt hatte, ein ſehr brauch— 
res und ſehr gefährliches Erbitüd, brauchbar durch feine adminiftrativen 
an diplomatischen Talente, gefährlich, weil in ihm der ivreligiöfe, zugleich 
saricale und despotifche Geiſt der Hofleute des achtzehten Iahrhunderts 
tſonificirt erjchien. 

Mit ven neuen Shurfürften | 309 jeine zweite Gemahlin, vie edle 
Saroline, Prinzeffin von Baden, ein, vie erjte proteftantifche Fürftin in 
Bayern. Im ihrem Gefolge erichien der Hofprebiger Schmidt. Kein Münchner 
Bürger wollte ihm eine Wohnung einräumen, aus Befürchtung, der Blik 
nöchte in das Haus einjchlagen, wo man den Fegerifchen Prädicanten be: 
xrberge. Da fagte Mar Iofeph: „So will ih ihm eine Wohnung geben.‘ 
er wies fie ihm im der Reſidenz an, wo auch ein ehemaliger Ballfaat, 
mmweit von dem Antiquariuin, das ber eifrigjte Bekämpfer der Protejtanten 
burfürft Maximilian 1. geftiftet hat, als proteftantifche Hofkapelle ein- 
richtet wurde. 

Nun brachen die Reformen mit Sturmesfchnelle ein. Anfangs 1304 
raing ein Schreiben von Pius VII. an feinen geliebteften Sohn ben 
churfürſten von Bayern voll bitterer Klagen über die Neuerungen, bie 
man zu Rom mit äußerſtem Mißfallen vernommen habe: die Zulafjung 
"rt Proteftanten, die Trauung gemifchter Ehen durch den Lutherifchen 
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Kabinetsprebiger, die Entbindung von Kloftergelübven durch vie weltliche 
Macht, die Aufhebung der vierzigtägigen Faften, die Bejegung der Pfar- 
veien durch die weltliche Obrigkeit. Die von Pins VI. nur auf einige 
Jahre bewilligte Einziehung der Zehnten werde als bejtändiges Recht geltend 
‚gemacht, Geiftliche würden unter weltliche Gerichtsbarkeit gejtellt, biezu 
komme vie Aufhebung ver Klöfter und der Raub ver Slirchenjchäte, die Be— 
feitigung der Cenfur, die Abdankung katholischer Xehrer und die Anftellung 
von Verführern der Jugend; jo weit fei es gefommen, daß in Landshut 
(wohin die Univerfität von Ingolſtadt 1800 verlegt worden war) das Bild— 
niß des Erlöfers von Schülern an den Galgen gehängt worden fei. 

Diefer Verſuch des Pabites, den neuen Maßregeln Einhalt zu thun, 
blieb ohne Erfolg. Die Aufhebung der Klöfter, vie Verjchleuderung des 
geraubten Gutes in großartigem Mapftab und mit Verlegung der beiligjten 
Gefühle ging ihren Gang. Zur Rechtfertigung vdiefer Maßregeln berief 
man fih auf $ 35 des berüchtigten Reichspeputationshauptichluffes vom 
25. Februar 1803, wodurch die Säcularifationen als Entjchädigungen zu 
Bunften der ‘zu Schaden gekommenen Fürften gutgeheißen waren. War 
im ganzen Reiche das Raubſyſtem herrſchend geworden, fo ließ fich das 
entfprechende Verfahren des Herrn von Montgelas in Bayern auch nicht 
binbern. 

Montgelas war es, ber auch die äußere Politif Bayerns bejtimmte. 
Diefe Politik hieß: Anſchluß an Napoleon, Betheiligung am Rheinbund un 
an den Kriegen bes fremden —— gegen Oeſterreich, Preußen, 
Rußland u. ſ. w. 

Durch die Capitulation von Ulm und die Schlacht bei Auſterlitz war 
Oeſterreich zu großen Abtretungen im Preßburger Frieden genöthigt. 
Napoleon hatte bei dem Frühſtück zu Dillingen verſprochen, Bayern größer 
zu machen, als es je geweſen. Auf der Rückreiſe kehrte er bei ſeinem 
Alliirten in Nymphenburg ein, die Vermählung feines Stiefſohnes Eugen 
mit der liebenswürdigen Prinzejfin Augufte und die Erhebung Bayerns 
zum Königreih, 1. Januar 1806, erfolgte. Es war das Jahr, in dem 
(6. Auguft 1806) das taufendjährige deutſche Neih in Trümmer fiel, 
Bayern wurde durch Tyrol und Salzburg, durch Ansbach und Baireuth, 
durch jchwäbiiche Yandichaften und durch die Reichsſtädte Augsburg, Nürn- 
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berg u. j. w. erweitert. Zur Entfchuldigung ver damaligen Politif kann 
gelagt werden, daß man den Gefinnungen Dejterreichd gegen Bayern in 
Felge alter und neuer Erinnerungen nicht traute, und daß man im Bunde 
mit Dejterreich Zermalmung durch Napoleon zu erwarten hatte. Wie dem 
auch jei, durch den Anjchluß an den Siegreichen ijt der Grund zu einer 
bleibenden Größe und Bedeutung Bayerns gelegt worden. 

Im Beſitz großer Mittel begte die Regierung große Pläne. Zwar 
die Berwaltung der zufammengejchneiten Yandestheile war ein arges Chaos, 
wie es Yang in feinen boshaften Memoiren bejchrieben hat. Aber auch 
Großes und Gutes wurde durchgeführt. Anfelm Feuerbah aus Frankfurt, 
ver proteftantiiche Kantianer, ein excentrifches Genie, der Vater eben fo 
talentvoller und ercentrifcher Söhne — er jelbjt nannte fih Veſuvius —, 
führte vie Reform der Juſtiz und Gefeßgebung durch. Damals erſt wurde 
die Tortur abgejchafft, welche in Defterreich fchon durch Maria Thevefia 
bejeitigt worden war. Es folgte die gänzliche Umgeftaltung der Akademie 
der Wiſſenſchaften. Durch die Berufung beveutenter Männer aus dem 
proteftantifchen Deutjchland kamen Kräfte nach Bayern, welche bejfer 
waren als das Montgelas'ſche Syſtem. Für das Schulwefen wurde 
Nietbammer nah Würzburg, nach Bamberg, nah München berufen. Er 
batte in Tübingen Theologie ſtudirt; unbefriedigt durch die Methode des 
legten Orthodoxen Storr, ging er, um die neu aufleuchtende Fantifche Phi— 
loſophie gründlich zu ftudiren, nach Jena, er wurde dort ald academiſcher 
Lehrer mit Fichte und Schiller befreundet und mit dem edlen Geijte viefer 
Männer erfüllt. Seine Schrift über den Streit des Humanismus und 
Realismus, 1808, der Königin Caroline gewidmet, ijt ein Erzeugniß des 
Fichte'ſchen Idealismus, die geiftvollite und beredtefte Schutzrede für ideale 
Studien gegen jene, die den Unterricht der Sugend zum Meateriellen und 
Nüslichen berabziehen wollen. Freilich fehlten für ein dem würtembergifchen 
ähnliches Schulwejen noch die geeigneten Männer. Die meiften Yebrer 
waren ehemalige Klojtergeiftliche, an veraltete Methoden gewöhnt. 

An die Spige ver neuen Akademie kam Friedrich Heinrich Jacobi aus 
Düffelvorf, der Philofoph der feinen und zugleich gefühlvollen Welt. Ur- 
ſprünglich zur höhern Kaufmannjchaft erzogen, in den reifen der Reichen 
und Bornehmen einheimifch, hatte er fich zum Philojophen emporgearbeitet. 

5* 
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Sein Verſtand war vom Spinozismus befangen, ſein Gemüth war religiös 
geſtimmt; den Widerſpruch zwiſchen Kopf und Herz, ein Zweikammerſyſtem 
mit beſtändigem und unauflöslichem Widerſpruch der beiden Gewalten, machte 
er zur Grundlage ſeines Philoſophirens — ſeines Syſtems kann man nicht 
ſagen, denn auf einen Widerſpruch läßt ſich kein Syſtem bauen. Im 
Woldemar und in der Schrift „von göttlichen Dingen und ihrer Offen— 
barung“ (1811) entwickelte et ſeine Anſichten, das Wiſſen ſei atheiſtiſch, 
der Glaube an Gott nicht eine Wiſſenſchaft, ſondern eine Tugend. Ver— 
zweifelnd an der Ausgleichung des großen Conflikts ſuchte Jacobi die Er— 
klärung deſſelben in der Annahme, daß wir in einer höhern Welt präexiſtent 
waren, aber aus unſerer wahren Heimath verbannt, von den Banden 
dieſes Erdenlebens umfangen und gehemmt, die höchſte Wahrheit nur ahnen, 
ſchlechterdings nicht begreifen können. Jacobi war gefühlvoller Deiſt, aber 
von dem Verſtändniß ver poſitiven Lehren des Chriſtenthums weit entfernt. 
Dies rügte Schelling mit Recht in dem „Denkmal der Schrift von gött- 
lien Dingen“, 1812, wiewohl man mit den harten Ausfällen des fo viel 
jüngeren Philofophen gegen ven alten Dann feine Sympathie haben konnte, 

Der'nene Präfivent eröffnete die umgeſtaltete Akademie am 27. Juli 1807 
mit einer Rede. Welch’ ein Contraſt in feinem ganzen Weſen gegen feinen 
Vorgänger Graf Törring! Schelling, Baader und Weiller faßen in der 
philofophifchen Clafje neben Jacobi — vier Weltweife, von denen jeder ein 
eigenes Syſtem vertrat. Schelling hatte, noch ein Jüngling, vie Feſſeln 
ber Kantiſchen und Fichte'fchen Lehre gefprengt und durch feine Natur: 
philofophie alle Wilfenjchaften in heilfame Gährung verfegt. Sein un: 
gemeſſenes Vertrauen auf die jpeculative Kraft des menjchlichen Geiftes, 
wiewohl an fich nicht begründet, führte dennoch zu großen Erweiterungen 
und Bertiefungen der Erkenntniß. Damals, bei feinem erſten Aufenthalt 
in München, befand er fich auf dem Uebergange zu feiner Philofophie der 
Mythologie und der Offenbarung. Franz von Baader, zu jener Zeit noch 
auf freundfchaftlichem Fuße mit Schelling, berührte fich mit ihm in dem 
Gegenfate gegen Kant und in der Anerkennung der pofitiven chriftlichen 
Wahrheiten. Während Schelling durch proteftantifche und claffifche Bildung 
eritarkt war, hatte Baader den ſeltſamſten Weg eines Autodidakten ein- 
geichlagen. Er ging aus dem katholiſchen Altbayern hervor; feine Studien 
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waren mediciniſcher und naturwiſſenſchaftlicher Art, ſein Lebensberuf der 
eines Bergrathes. In ihm lebte mehr altchriſtliche Ueberlieferung und 
Erfahrung, als in Schelling; ihre wiſſenſchaftliche Deutung und Begründung 
glaubte er, als Freimaurer der myſtiſchen Richtung, in Jakob Böhm und 
St Martin gefunden zu haben. Weit ab von diefen jugendlichen Männern 
fand Cajetan Weiller, ein alter geiftlicher Herr, dem Sant der höchite 
mb legte dev Weltweifen war; mit dem Katholicismus zerfallen, vichtete 
er ih an der ſtoiſchen Tugendlehre feines Meifters auf, Anhänger einer 
Schule, welche in den Beftrebungen Schellings und Baaders nur ungeheure 
Rüdihritte jehen konnte. An Jacobi ſchloß auch Friedrich Roth ſich an, 
duriſt und Finanzmann, aus Würtemberg nach Nürnberg, aus Nürnberg 
nach München gekommen, ver feine Kenner und Nachahmer der claffifchen 
Auteren. Sein biftoriicher Sinn, jein Haß gegen oberflächliche moderne 
Aufllärung führte ihn zur Bewunderung für Iohannes von Müller, für 
Hamann und Yuther und bereitete ihn auf feine fpäter wohlthätige Wirk: 
jamfeit für die proteftantifche Kirche Bayerns vor. 

Schlichtegroll aus Gotha, ein Freund des Illuminaten Weishaupt, 
uchãologiſcher Schriftiteller, war Generalfefretär der Akademie; er zog 
nen Landsmann Friedrich Jacobs, den Humanijten, nach München. 
dacobs, einer der größten Kenner der griechifhen Sprache, fchrieb neben 
kinen gelehrten Werfen Novellen, welche auf die Bildung des Herzens 
wirfen follten. Gr verdiente die Liebe und Verehrung, die Thierfch ihm 
xwidmet hat. Auch Breyer fam nah München, ein Würtemberger, ver 
a Jena Gefchichte vorgetragen hatte; in feinen Arbeiten als Schüler und 
Bewunderer von Johannes von Müller erkennbar. Er jtarb ſchon 1818. 
Sein Lehrbuch der Gefchichte ift zum Nachtheil für die bayerifchen Schulen 
user Gebrauch gekommen. Aus Gotha war auch ver gelehrte Bibliothekar 
damberger gefommen. Niethammer und Jacobs veranlaßten die Berufung 
on Thierfch an das Münchner Gymnaſium. 

So war die neue Akademie eine Kolonie von proteftantifchen Gelehrten ; 
um fie ber lag noch in dichten Maffen das alte Bayern. Bei ver Geift: 
\bleit, bei dem jeinem Wejen nach ver Neuerung abholden Adel, bei dem 
Aheliſchen Volke waren die Fremden nicht beliebt. Es beftand derſelbe 
Segenjag, der ſich unter König Marimiltan II. abermals entfaltet hat, 
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zifchen einem alten und neuen München. Man kann nicht jagen, daß 
die Anhänger des Neuen immer mit wiünjchenswerther Schonung und 
Bejcheivenheit aufgetreten feien, und erwägt man die Exceſſe ver aufgeflärten 
Staatsverwaltung, für welche die Neuberufenen mit verantwortlich erjchienen, 
fo fann man fich nicht wundern, daß die Gegenfäge zwifchen Süd- und 
Norddeutſchen, oder vielmehr zwifchen Katholiten und Proteftanten (denn 
auch die Wirtemberger zählte man den Norddeutſchen bei) herb und fchroff 
herveortraten. Baranoffs Brief aus München giebt ein anfchauliches Bild, 
wie, Schon ehe Thierich dorthin fam, die Stimmung der Altbayern gegen 
die fremden Gelehrten war. Als Iacobi im Theater den Sturm aushielt, 
ber fich bei ven Worten erhob — „wie man Präfivent wird“, mochte er 
an Socrates denken. Als die Wollen des Ariftophanes in Athen zum 
eritenmal aufgeführt wurden, in denen Socrates als Repräfentant der 
Sophiften alles auf fich nehmen muß, was jene verjchuldet haben, war 
er felbit der Angegriffene, zugegen, und da alles ſich nach ihm umſah, 
erhob er fich mit gewohnter Selaffenheit, um fich dem Publikum zu zeigen. 

Thierfch machte bereits im Beginne feiner Wirffamtfeit, als Profeffor 
am Gymnaſium, dann am Yyceum, die Erfahrung, daß bier, wo wenig 
vorgearbeitet war, ein höchſt empfänglicher und ergiebiger Boden fich fund, 
wie die unbebaute Erde in Amerifa dem erjten Anſiedler überreichen Ertrag 
bringt. Er fand bei den beſſeren feiner Schüler eine Begeifterungsfähig- 
feit und eine Arbeitskraft, von der man bei den modernen, von allerlei 
Lehrern abgehegten, mit allerlei Wiffen frühzeitig vollgepfropften Gym— 
nafiaften nichts gewahr wird. Hieher gehört ein Beitrag zu Thierjch’e 
Biographie, den wir feinem älteften Schüler, Yudwig Döderlein, verdanken 
und mit Döverleind Worten wiedergeben. 

„Aus dem Munde meines unvergeflichen Lehrers und Freundes ver: 
nahm ich bei feinem Doctorjubiläum (1858), trotz unferes fünfzigjährigen 
Verkehrs, zum erftenmal folgendes für ihn charafteriftifche Erlebniß.“ 

„Als Thierſch im Jahr 1809 von Göttingen als Profeffor an das 
Gymnaſium zu München berufen war, fand er die Elaffe, die er über- 
nommen hatte, nicht jo vorbereitet, wie er wünſchte. Er wählte einige 
ber jtrebjamften Knaben aus und ertheilte ihnen umentgefolichen Privat: 
unterricht, um feiner Claſſe einen guten Grundſtock zu fchaffen. So fehr 


Bieje Knaben jelbit ſich ſolcher Nachhülfe freuten, jo jehr beforgten bie 
üngejehenen Eitern, ihre Söhnlein möchten dur) die vermehrten Yehrjtunden 
Arbeiten über die Maßen angeftrengt werden. Sie richteten die Bitte, 
Söhne frei zu geben, erjt an Thierſch jelbft, und, nachdem diejer 
umfonjt begreiflich zu machen gejucht, wie jehr dies in feiner Pflicht 
im Interejje der Knaben und Eltern ſelbſt liege, wandten fie fich 
die höchite Behörde. Der humane Chef des Studienweſens bejchied 
in höherem Auftrag ven Verbrecher zu fih und verwies ihm feinen 
een Wunſch und Willen der Eltern bewiefenen Eifer. „Diejen Verweis 
nehme ich nicht an, Excellenz“, entgegnete der fünfundzwanzigjährige Gym- 
Mafiallehrer. „Wie jo?“ „Weil ich feinen Verweis verdient habe.“ „Man 
erkennt Ihre gute Meinung nicht, aber wenn Sie einen Verweis von 
Sren Vorgeſetzten anzunehmen ſich weigern, ſo wird man einen anderen 
Ber einſchlagen müſſen.“ „Dieſe Mühe“, ſagte Thierſch, „kann ih Ew. 
Erellenz erſparen; ich lege hiemit mein Berufungs- und An— 
ſtellungsdecret zu Ihren Füßen. Man hat mich in Göttingen ungern 
ziehen laſſen, man wird mich in Göttingen mit offenen Armen wieder 
aufnehmen.“ „Nun, nun, jo weit wirds ja um diefer Sache willen nicht 
fommen. Wir jprechen ung weiter.” Mit viefem Wort aber beruhte die 
Sache gänzlich und endete auch alle Behelligung von anderen Seiten.“ 

Bei den hervorragenden Männern in der Akademie fand Thierjch ein 
edles Geifterleben, ein Ringen nach ven höchjten Zielen. Welch’ ein geiſt— 
voll heiteres Spiel in dieſem Kreije ftattfand, zeigen die Briefe über 
Jacobi's Geburtstag und über die Neujahrsfeier bei vemjelben. 

Bei feinen neuen Freunden begegnete ihm dieſelbe deutjch-patriotijche 
Sefinnung, die ihn fchon in Göttingen und Yeipzig erfüllt hatte. Es war, 
as er nach München kam, vie fchwere Zeit, wo die deutjchen Truppen 
der Rheinbunpfürften unter Napoleons Befehl die Schlachten gegen Oeſter— 
reich bei Abensberg, Regensburg, Eckmühl jchlagen mußten; es folgten bie 
riefigen Kämpfe bei Ajpern und Wagram. Es war das Jahr, wo ber 
Krieg in Tyrol gegen die bayerifch - franzöfifche Herrichaft entbrannt war. 
Die neue Verwaltung hatte dort jo gehauft, als Hätte fie das einfache 
altgläubige Volk der Gebirge zum Aufjtand zwingen wollen. Bei der Auf- 
bebung ver Klöſter hatte man vie bei dem Volle beliebten Franziscaner 
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mit Gensdarmen weggeführt, goldene Kelche aus den Kirchen wurden an 
Juden verkauft, die fie entweihten. Darum glühte aber auch bei dev Er: 
bebung für das alte angeftammte Kaiferhaus ein Haß, ber fich in ben 
Worten ausfprach: „Lieber kaiferlich verdammt, als bayerifch im Himmel“, 
Und in diefem Kampfe gegen ein feinem Glauben und feinem Kaiſer trenes 
Bolf, das, neben den Spaniern, allein e8 wagte, gegen den Weltbezwinger 
das Schwert zu ziehen, mußte der edle, veutjchgefinnte Kürftenfohn, Kron— 
prinz Yudwig, ein Gommande führen. Die Bayern hauſten ſchrecklich. 
Umfonft bejchwor der Kronprinz feine Solvaten, die, von fanatifchen 
Tyrolern begangenen Graufamfeiten nicht mit Sleichem zu vergelten. 

Welche Yage für die Anhänger der deutſchen Sache in München! 
Nichts kann unwahrer fein, als die üble Nachrede von Wolfgang Menzel, 
daß zur Zeit, wo Andreas Hofer kämpfte und ftarb, man in den geift: 
reichen akademiſchen Kreifen in München fein Herz für Deutichland gehabt 
hätte. Diefe Kreife waren vielmehr die einzige Stelle in Bayern, wo die 
deutſche Geſinnung glühte. Glemens Perthes und Ludwig Häuffer baben 
das Richtige ſchon ans Picht geitellt; aus Thierſch's Erlebniffen und feinen 
Driefen erhält es Beftätigung. 

Jacobi hafte Napoleon, und die Gefinnungen feiner Freunde gegen 
den franzöfifchen Eroberer waren es eben, worauf die Gegner die gefähr- 
lichjte Anklage gründeten. Es war die Zeit, wo bajuvarijche Gelehrte, wie 
Pallhaufen, ausgeflügelt hatten, die Bayern feien eins mit ven alten 
Bojern, alfo Celten, nicht Deutfche, fondern Stanımverwandte der Gallier, 
jomit habe der franzöfifche Kaifer nicht ein deutjches Königthum in Bayern 
errichtet, fondern nur das alte bojifch-celtifche Königreich wieder hergeftellt. 
Den celtifchen Urfprung meinte man auch aus ver Schäpelbilvung zu be- 
weifen, wogegen mit Recht geltend gemacht wird, daß unfere Ortsnamen 
Erinnerungen in Fülle an die vein germanifche Götter- und Hervenwelt 
enthalten. 

Chriſtoph von Aretin, damals General -Pandespireftionsrath, war das 
Haupt der jtreng fatholifchen Partei. Seltfam genug, daß gerade dieſe 
ih auf die Seite Napoleons ftellte, während der Kaijer bereits wegen 
Einziehung des Kirchenſtaates — der „Zurüdnahme dev Schenkung Pipins“ — 
mit dem päbitlichen Banne belegt war! Napoleon follte ven Sieg der 
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römijchen Kirche über den Protejtantisinus herbeiführen. Dies verfündigte 
Aretin im ver Schrift: „Die Pläne Napoleons und feiner Gegner, 1809, 
er verflagte die Iutherifchen Gelehrten in München als Feinde des Kaiſers. 
Er lieh dieſe Schrift in franzöfifcher, lateiniſcher und ungarifcher Ueber: 
jegung verbreiten. Erinnert man fi an Palm's Hinrichtung, jo ift die 
Größe ver Gefahr, welche aus einer folchen Anklage erwuchs, erfichtlich. 
An Ropoleons Tafel bezeichnete Davouft den Präfidenten Jacobi als einen 
gefährlichen Menjchen. Zum Glück war zu jener Zeit König Marx. Iofeph 
in Kapoleons Nähe und trat für die Angefeindeten ein. 

Jacobs lieg in Gotha eine ausgezeichnete Widerlegung der Aretinifchen 
Schrift ericheinen, welche vollftändige Auskunft über den Stand der Dinge 
gibt. (Sie ſteht in feinen Perfonalien 1840. ©. 381 ff.) Aretin ant— 
wertete mit einer Injurienklage. 

Mitten in diefem Zwiefpalt befand ſich Thierſch und ſchon 1809 er: 
zriff auch er das Wort, Ohne feinen Namen, doch fo, daß Jedermann 
ven Berfaffer kannte, erfchien in München das Schriftchen „über die an- 
genommenen Unterſchiede zwijchen Süd- und Norddeutſchland“, hervor: 
gerufen durch die vernunftlofen Schmähungen bayerifcher Blätter. Es 
enthält, mit Wi und Feuer gejchrieben, viel wahres gegen die beflagen®: 
wertben Vorurtbeile, welche von ven Gegnern ausgebeutet wurden, Doch 
lennte es jchwerlich zur Verftindigung führen. Das Motto genügte, um 
vie Bojer zu fränfen: procumbit humi bos. Virgil. 

Thierſch hatte die venia concionandi und trat zuweilen mit einer 
Saftpredigt in der proteftantiichen Hoffapelle auf. Hiedurch zog ev noch 
mehr als andere Fremde die Abneigung der Gegenpartei auf fih. Mean 
inchte damals Feuerbach und Jacobi zu chicaniren. Feuerbach wollte feinen 
Abichied nehmen, der König weigerte ſich und war entjchloffen, ihm 
zu ſchützen. Als Thierih am PBalmfonntag 1810 predigen wollte, wurde 
m durch ein Feines Mädchen ein Billet in die Sacriftei gebracht, lauten: 
Wenu Sie, Herr Magifter, ſich umterjtehen, das Wörtlein und mehr 
ds zwanzigmal in ihrem heutigen öffentlichen Bortrage auszufprechen, jo 
rechnen fie auf eine ausgezeichnete. Beichimpfung — vom Morgenblättler 
Bitalis.” Was man zu andern Zeiten als einen findifchen Scherz an- 
sehen konnte, hatte diesmal bei der Erbitterung der Parteien mehr zu be: 


deuten. Als Thierſch die Kanzel betrat, jah er gegenüber im Mlittelgang 
einige feiner Gegner ftehen, unter ihnen Chriftoph von Aretin, welche 
darauf warteten, daß er die Faſſung verlieren würde. Sie täufchten fich. 
Unbeirrt hielt ev jeine Previgt, wie fie vorbereitet war; er jprach von ber 
Unerjchrodenheit Chrifti gegenüber feinen Feinden, und die angefünvigte 
Beihimpfung unterblieb. 

Thierſch arbeitete damals eine Schußichrift mit Documenten aus, um 
einen Hauptſchlag auf die Widerfacher der neuen Akademie zu führen. Aber 
König Mar handelte jehr verftändig, indem er beiden Parteien Schweigen gebot. 

In den Herbitferien 1810 unternahm Thierſch feine erſte Reife in 
die Alpen. Jacobs begleitete ihn nach Salzburg, Hallein und Golling bis 
zum Paß Yurg, dann wanderte Thierfch allein weiter nach Gaſtein, nach 
Kärnthen und über Tyrol zurüd, durch die Gegenden, wo das Jahr zuvor 
ver Krieg gewüthet hatte. Mit Lebensgefahr erftieg ev den Großglockner. 
Als er auf der Schneebrüde über ven Abgrumd zwifchen ven beiden Gipfeln 
Ichritt, fühlte er ſich auf einmal zurücgeriffen und hielt ſich für verloren, 
er hatte mit dem Stachelftod feinen Rod durchitochen. Wenn er fpäter 
von jenem veriwegenen Abenteuer jprach, das fein Brief ausführlich ſchil— 
dert, pflegte ev zu jagen: nun, als verheivatheter Mann würde er jo etwas 
nicht mehr thun. 

Seit jener Zeit war ihm die Alpenwelt thener, bejonders Gaſtein mit 
feinen Bergriefen und feinen einfamen Thälern, in denen man nur Die 
Stimme der großen Waſſer vernimmt. Im diefen erhabenen Umgebungen 
juchte er oft Erholung von dem jtädtifchen und alltäglichen Treiben. 

Im Winter 1810 auf 11 vanerte die Spannung der. Parteien fort. 
Jacobs, der fein fühlende fchüchterne Mann, konnte Aretins Angriffe nicht 
länger ertragen (Sclichtegroll nannte Aretin unfern Pfahl im Fleifche), 
und nahm feinen Abſchied, um als Bibliothekar nach Gotha zurüdzufehren 
und dort in harmloſer Stille fein Yeben lang zu bleiben. Nicht jo Thierfch. 
Mit vemjelben Muth, mit dem er den Glodner beitiegen, war er ent- 
jchloffen, feinen Wiverfachern nicht zu weichen. So fam der Garneval 
heran und am legten Abend ver Faſtnacht den 28. Februar 1811 geichab, 
was er ung felbjt am beiten erzählen mag, das Attentat auf fein Yeben. 

7 Es geſchah in der dunkeln und einjamen Gafje zwijchen ver Akademie und 


dem Studiengebäude, in dem fich jett das Gymnafium der Benedictiner 
befintet, nahe dem Bogen, der Marburg und Afavemiegebäude verbindet, 
an ver Hausthür, vie zu Thierſch's Amtswohnung führte. Der Dolchſtoß, 
melher ihn in den Naden traf (gar; ähnlich wie bei dem Morpverfuch 
zegen Raifer Franz Joſeph am 18. Februar 1853) war wohlberechnet. 
Die Berfehung wendete die Gefahr für fein Leben ab, aber nahe genug 
wer tiefe Gefahr. 

Feuerbach ſchrieb damals an feinen Vater: „Der Mörder kann faſt 
mit den Fingern gedeutet werden. Aber er ift jurtbifch nicht entvedt und 
wird auch nicht entdeckt werden.“ Auch Thierfch glaubte ihn zu kennen, 
t begegnete nach feiner Wiederherftellung dem Manne im englifchen Garten 
zur faßte ihn fcharf ind Auge. Thierſch gab die Erklärung ab, er halte 
* für unmöglich, daß feine Gegner ihm einen Mörder gefenvet hätten, 
wohl aber glaube er, daß ein Fanatiker, aufgeregt durch die fchweren Be- 
hulsigungen gegen die Iutherifchen Gefehrten, auf eigene Hand dies gethan. 
don ver Gegenfeite erfchien die Schrift: „Aktenmäßige Auffchlüffe über 
ven im Jahre 1811 auf den Profeffor Thierſch in München verfuchten 
meuhelmörverifchen Anfall. 1816.” Sie ſucht wahrfcheinlich zu machen, 
daß ein Verrückter, welcher anderthalb Jahre fpäter im Irrenhaufe ftarb, 
ie That aus Eiferfucht gethan. Wäre vem fo, fo müßte er bei vem 
Nerbverfuche ſich in ver Perfon geirrt haben. Die gerichtliche Unterfuhung 
führte zu feinem Ergebniß. In Thierſch's Heimath, wo man ihn ſchon 
{ot fagte, und im Norddeutſchland machte das Ereigniß ungeheures Aufjehen. 

Im Herbft erhofte fich Thierfch auf einer Reife an ven Chiemfee und 
in Die bayerifchen Boralpen. Ergötzlich ift es, aus feinem Neifebericht an 
yange zu jehen, wie er mitten unter ven Beſchwerden und Abenteuern 
der Fußreiſe beftändig zur Philologie zurückkehrt. Kaum entronnen dem 
Sumpfe auf der Alm, in den er fich verivrt hatte, überfegt er auf ver 
Imnigen Wiefe während des Trocknens feiner Kleider einen fehwierigen 
Über des Sophocles. 

Unmittelbar nach jenen fchweren Anfeindungen wurde ihm eine Er- 
“iterung und Berfchönerung feines Wirkungskreifes zu Theil. Er genof 
das Vertrauen des Königs in hohem Maße. Er wurde Adjunkt bei ber 
Uademie. Es wurde ihm 1811 die Gründung des philologijchen Seminars 
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möglich gemacht. Dieſe Anſtalt, mit der Akademie, ſpäter mit der nach 
München verlegten Univerſität verbunden, ward die Hauptſtätte feiner 
Wirkſamkeit für die Schulen. Aus ihr ging im Laufe von beinahe 50 Jahren 
eine Anzahl ausgezeichneter Yehrer hervor. Hiedurch bejonders wurde er, 
wie man bei feinem Jubiläum ihn nannte, praeceptor Bavariae. Joſeph 
Kopp hatte ihn auf dem Lyceum zum Xehrer gehabt. Zu feinen erjten 
Schülern im Seminar gehörte Ludwig Döverlein. Später ift Leonhard 
Spengel in dieſer Pflanzfchule herangebilvet worden, und fajt alle be: 
deutenden Lehrer der Gymnafien Bayerns. Beſondere Hoffnungen 
weten zwei feurig ſtrebende bochbegabte Jünglinge aus Altbayern, 
Werfer und Haitiger. Beide ftarben frühzeitig, tiefbetrauert von ihrem 
Yehrer und Freunde, welcher Flagte, daß die Bayern, wenn vie Liebe 
zur Wilfenfchaft in ihnen einmal gewect ift, Leicht durch ein Ueber: 
maß der Auftrengung ihre Gefunpheit zerftören. Seit 1812 erſchienen 
die Acta philologorum Monacensium (3 Bände und das 1. Heft 
des vierten, 1812— 1829). Sie enthalten Beiträge von den älteren 
philologifchen Freunden, Hermann, Jacobs, Yange und Erfurt, und bie 
Gritlingsarbeiten der jungen Männer, die in dem Seminar ihre Ausbildung 
erhielten, Döperlein, Yudwig von Ian, Werfer, Haitiger, Wurm, Yebhner 
und Göller; zuletzt — last not least — erfcheinen Johannes Franz, 
Marcus Joſeph Müller und Karl Halm. Es finden fih von Werfer 
und Franz griechifche Uebertragungen fchöner Stellen aus Schiller, von 
Thierſch griechifche Gedichte, das auf Apollo, das Epigramm auf ben 
unglüdlichen Rhigas, das auf Porſon u. f. w. 

Im Jahre 1811 befam Thierſch, hauptſächlich durch das Vertrauen 
der Königin Caroline, einen Auftrag, der ihm eine der ſchönſten Epiſoden 
jeines Yebens bereitete. Er wurde Lehrer ver vier königlichen Brinzeffinnen: 
Elifabeth und Amalie (geboren als Zwillinge 13. November 1801), Sophie 
und Marie (Zwillinge, geboren 27. Januar 1805), fpäter trat auch die 
jüngfte Brinzeffin Ludovike in den Unterricht ein (geboren 30. Auguft 1808). 
Es ward ihm die fchöne Aufgabe, dieſe bochbegabten Damen in Yiteratur, 
Geographie und Gefchichte zu unterrichten. Mehrmals in ver Woche holte 
ihn ein Hoftwagen nach dem anmuthigen Nymphenburg ab. Der Unterricht 
wurde fortgefett, bis in ven Jahren 1822, 23 und 24 mehrere der Prin: 
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sifinnen vermählt wurden, und erloſch erſt mit dem Tode des Königs. 
Derlinterricht wurde begonnen, als die königlichen Hoheiten noch in find: 
ac Alter ſtanden, und geendigt, als die ſchönſten Früchte wahrer Bildung 
ft waren. Eine hohe Beitimmung war allen Prinzeffinnen vorbehalten 
ie Brinzeifin Elifabeth hat den preußifchen Königsthron, die Prinzeffinnen 
und Amalie haben den ſächſiſchen geſchmückt; Prinzen Sophie wurde 
Diükier des Kaiſers, Ludovika Mutter der Kaiſerin von Oeſterreich. 

Us Thierſch die Yehrjtunden anfing, fand er, dag die Prinzeſſinnen 
«e Beiftesnahrung aus Kinderbüchern von Herrn und Frau Gutmann 
dergleichen jchöpften, die Hofvamen bejagen Romane in nachgedruckten 
gaben. Solches fchaffte ev weg und las mit ven hohen Schülerinnen 
eleſſiſche und ausgezeichnete Schriftiteller, er begann mit dem Homer 
we und führte fie bi8 zu den großen Dichtern ver neuen Zeit. Es 
en poetiiche Verfuche gemacht, noch ift ein Schulheft vorhanden, von 
Hei’ Hand corrigivt, worin der Park von Nymphenburg in Hexa- 
een beichrieben wird. Telemachus und die rofenfingerige Eos wurden 
Hingsgeftalten, mit denen ji die Phantafie der Prinzeffinnen in ihren 
seen befchäftigte. Ein Drama nach griechifchen Vorbildern — worin 
ae Yiebesgejchichte vorfommt — Anttope, wurde zu Stande gebracht. 
ki aller Sorgfalt und Genauigfeit im Unterrichten und Gorrigiven lieh 
2 Yehrer Heiterkeit walten. Bet feiner Abreife nach England verſprach 
, ine Schachtel voll Punkte, Commas und Fragezeichen mitzubringen, 
* jih in den Auffägen der einen Prinzeffin allzu ſparſam vorfanden. | 

Nah ven kurzen Friedensjahren 1810 und 11, wo Napoleon und 
an Reich in höchſter Macht ftand, trat wieder der Ernft der Zeiten her- 
xx, auch für Bayern. Im Sommer 1812 ſah Thierfch auf dem Mars: 
übe die ſchönſte Armee, welche Bayern je aufgeftellt hat, jene Dreißig— 
imiend, die Mar Joſeph dem Kaiſer zu dem gigantifchen Feldzug gegen 
Rukland lieferte. Der Winter kam, der ſchreckliche, und der Frühling; 
wenige kehrten wieder: die andern umfchloß das eifige Grab des Norvens, 
der deutjchgefinnte König Ludwig hat fich und uns über dies furchtbare 
Opfer zu tröften gefucht — in der Infchrift am Fuße des Obelisten: 
Auch fie ftarben für des Vaterlandes Befreiung!“ Es ift wahr, jo weit 
ste es lommen, damit Deutjchland, damit auch Bayern feine Fefleln 






zerbreche. Doch damals, 1812, wußten die Patrioten hievon noch nichts, 
die Herrihaft des Ujurpators jchien befejtigt auf immer. Als im Früh— 
jahr 1813 Preußen erwachte, als in der erften Hälfte des großen Feldzugs 
die Schlachten bei Yügen und Bautzen (im Mai 1813) gefchlagen wurden, 
da fämpften Bayern und Würteinberger noch unter Napoleon’s Fahnen; 
Deutſche gegen Deutſche; Lützow's Freicorps wurde von würtembergifcher 
Gavallerie aufgerieben; in München war die deutſche Gefinnung noch ver- 
pönt, der Patriotismus unterprüdt. 


1. 
Thierſch an Frau Friederike Gutbier. 


München, den 1. Februar 1810, 


Letzten Sonntag, am 28. Januar, baben wir hier auch einen Geburts: 
tag gefeiert, den 67. von Yacobi. Schon drei Tage vorher waren dazu 
und zueiner commedia divina, bie wir aufführen wollten, die Vorbereitungen 
gemacht worden. Jacobi bewohnt in feinem Haufe neben feinem Cabinet 
einen prächtigen und großen Saal, der mit feiner ſchönen Bibliothek auf 
den zwei langen Seiten tapeziert und durch Büften, Möbeln und Orangerie 
geſchmackvoll geziert ift, diefen Abend aber durch Blumen und Guirlanden 
faft in eine Laube umgefchaffen war, — Im unteren Stode verfammelten 
ſich die Masten (es ift jetst Carnevalsgeit), etwa 19—20 und dann begann 
der Zug durch den Saal und die dafelbft verfanmelte Geſellſchaft. Es war 
eine aufziehende Afademie der Wilfenfchaften und ich hatte darin die Rolle 
eines Aeſthetici übernommen, mid) auch mit einer zierlihen Titusperüde, 
Badenbart und übrigen Elegantiis, nicht ohne den Federhut und Knotenſtod, 
binlänglih verforgt. Beſonders bewundert wurde mein Rod, ber alkı: 
buntefte in der Münchner Masken-Garberobe, mit Rofen- und Vergißmein— 
nicht überftidt, in dem id) um den Leib herum faft wie eine Blattraupe 
ausfah. — Voran ging unfer Präfivent (der Geh. Staatsrath Feuerbach), 
dann Niethammer, als Theologus, wie ein Iutherifcher Superintendent, mit 
einen gräulihen Bauche und Halskrauſe; nad mir Jacobs als Grammaticus 
in einer prächtigen weißen Alongeperüde und nad uns noch der Hiftericus, 
Bibliothecarius, Aftrononus, Medicus u. U. — Die Damen hinter und 
nahmen ihre Stellung hinter dem Tifhe, an dem der Zug fich niederließ, 
um eine akademiſche Sigung zu halten, in der der Präfident der maskirten 
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pben Bortrag machte, wie man den Geburtstag des Jacobi verherr— 
te. — Die Vorſchläge der Mitglieder, welche in Knittelverſen ab— 
ren, waren immer einer komiſcher und toller als der andere. Ich 
MB trug darauf an (aber in Sonetten und zierlihen Keimen), Yacobi’s 


tomantifhe Gedichte der Neihe nad zu verwandeln, zu welchem 
EL ganze Geſellſchaft nach einem eben erfundenen Kunſtſyſtem zu 
omantidhen Poeten umſchaffen wollte. — Der Medicus wollte das 
2 [Anfpielung auf Sömmering, der damals in Münden war und 
ihungen über das Gehirn] nad Jacobi nennen und zeigte es ſammt 
&le in Spiritus vor. Der Aftronom (Martini) wollte ihn ftatt des 
unter die Sterne fegen; im Fall aber der Vorſchlag durchginge, für 
& Stelle des Pollux einnehmen u. f. f. Endlich geriet) die gelehrte 
haft in Streit und wurde von den Damen vertrieben, die nun etwas 
eres zum Markte brachten. Die Bröhlichkeit wurde ſtets lebhafter, 
1 Uhr, als wir vom Tiſche aufftanden, hatte ich eben noch Con— 
genug, um in meinem bunten Kleide einen Walzer zu tanzen und 
den Beinen nad Haufe zu fommen. — Die abgegebenen Stimmen 
jest in ein Ganzes gebracht, was ich Ihnen gelegentlich zuſchicken 
wenn man erft Abjhrift davon nehmen Fann. 

eine herzlichſte Empfehlung dem’ Herrn Amtmann, Ihrer Tochter und 
uden des Hauſes. 













2. 
Thierſch an Lange. 


Minden, I. Mai 1810, 


ih Ihnen das vorige Mal jhrieb, deutete id das Ungewitter an, 
nachher hier in Münden ausgebroden iſt. Sie haben zu viel 
an dem Gedeihen des Guten, das wir gemeinfam pflegen, als 
nicht follten den Handel gegen die Proteftanten und fremden Ge- 
in Bayern nad den öffentlich darüber befannt gemachten Actenftüden, 
iren und Auffägen verfolgt haben. Es galt mit unferer Sache aud) 
| BProteftantismus und unferer Cultur überhaupt, denn unfere Feinde 
"Htig und hatten ihre Verdächtigungen bis vor die Perfon des fran- 
iſers gebradht, wo zum Glück für uns der König von Bayern, 
iglih um den Kaifer in Paris, dem Argwohn und den Bor: 
n uns begegnen fonnte. — Bon dem aljo, was gefchrieben 
ih. Ohnehin finden Sie alles bei einander in der Becker'ſchen 


Sammlung der Actenftüde darüber. Das Hauptwerk von mir, eine zufammen- 
hängende Darftelung der Beichuldigungen und Erörterung, ift Manufcript 
geblieben (weil eben als es fertig wurde, das Schreiben über den Gegen— 
jtand aufhören mußte) und jeßt in den Händen des Königs, der an ber 
Sache überhaupt vielen Theil nimmt. — Unfere Yage war diefen Winter 
über, zumal bei Abwejenheit des Hofes, der höchſten Behörden und fait alles 
Militärs, äußerſt bedenklich, denn Aretin und feine Genofjen hatten ihre Sache 
zu der des Bolfes und des Baterlandes gegen Fremde gemadt, die den 
Einheimifhen das Brod wegnähmen, für die großen Summen nichts thäten, 
die Bayern verachteten und verfolgten, vor allen Dingen aber aus ven 
Schulen die Religion verdrängten und das Lutherthum einführten. Das alles 
wurde durd faft tägliche Pasquille und Kreuzpredigten jelbft in Tavernen 
gehörig eingeprägt. Selbſt Geiftlihe in der Kirche bei der Kinderlehre er- 
laubten fi in diefer Beziehung Herzensdergiefungen, die das laute Murren 
des verfammelten Bolfes erregten. Man fühlte, daß jett oder nie der Zeit: 
punft jei, uns durch das Bol in die Luft zu fprengen, da der politifche 
Terrorismus feine Wirkung zu unfrer Bertilgung verjagt hatte. Die Gäh— 
vung wuchs mit jedem Tage, denn dev Vernünftigen find auch in den höheren 
Ständen nur wenige, und in den bevenklidhiten Zeiten wurde Niethammer, 
dem Haupturheber des hereindringehden Yutherthums, von guter Hand ge- 
vathen, auf feiner Hut zu fein, weil er eheſtens leicht vom erbitterten Volt 
fünne gefteinigt oder zerriffen werden. — In diefer Zeit ging idy immer be- 
wafjnet aus; doch kann idy nicht eben jagen, daß mir beſonders bang gewejen 
wäre, außer daß die Sorge und Traurigfeit der andern mich zuweilen ver- 
ftimmte. Dod die drohenden Wetterwolfen zogen almählig vorüber, der 
König, der Kronprinz fam zurüd, Militär rüdte ein, die Heirath des fran— 
zöfifchen Kaifers brachte andere und eben fo nmaheliegende Ideen in die Köpfe. 
Dean hatte fi über unfre Sache ausgefproden, und unjere Feinde, Die 
ſchon fo weit gewefen waren, nad Landshut zu fhreiben: man möge dert 
nur den Aufftand beginnen und die Fremden forticaffen, bier ſei alled be— 
reit, waren jegt in die Häglide Nothwendigkeit verfegt, ihre blinde Wuth 
bloß in Pasquillen, die Niemand mehr achtete, auszufhütten over in Nedes 
reien auszulaffen. So wurden denn Jacobi und Feuerbach ähnlihe Späße 
gefpielt, wie dem engliſchen Lord in Yonden vor einiger Zeit: man ſchickte 
ihm Handwerker, Kutſcher, Weiber, Gärtner zu einer beftimmten Zeit vor 
das Haus, jo daß die Polizei fi darein legen mußte. Diefer Unfug aber 
gab der Sache eine nur für die Bosheit höchft traurige Wendung. Schon 
war den Yeuten mit der Zeit die Befinnung über uns allmählig zurückgekehrt 
und das üble Yicht, in welchem Bayern bei dem Handel in auswärtigen 
Blättern erfchien, das dadurch gefränfte Ehrgefühl der Bayern hatten ben 
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Unwillen nech mehr auf unſre Gegner gelenkt, eine Stimmung, die durch 
Tracaſſerien der obigen Art noch unterhalten wurde. Nun war es am Palm-— 
jenmtag, eben da, wo fie durch den Handel mit meiner Predigt ihren Frevel 
8 im ımfere Kirche ausdehnten, als endlich die Nemejis auf dem höchſten 
Gipfel fie erreichte. An demfelben Tage wurde nämlid der erwähnte Spud 
in Feuerbahs Haufe getrieben: Bauernweiber, Bediente, Handwerker u. f. w. 
son Undefannten beftellt, meldeten fi mit taufenderlei Siebenfahen und 
zulezt waren noch die Todtenweiber gefommen, um ben Herrn Geheimen 
Staattrath in den Sarg zu legen, der an einer Alteration geftorben fei. — 
Hiedurd) wurde der König, der ſchon früher bei Jacobi’8 Beunruhigung diefer 
Art mdignirt gewejen war, höchlich entrüftet. Er lieg den Feuerbach, der 
des Juſtizminiſters rechte Hand und Chef des Juſtizweſens ift, im Staats: 
tath aber durch feine große Geiftesüberlegeuheit beinah gebietet, zu ſich rufen, 
um ihn zu tröften und hat dabei ſich mit dem größten Zorn über die Buben 
and ihre Bübereien (Ausprüde, die er dabei immer gebraudht hat) ergoffen: 
„I weiß es (das ift etwa der Inhalt feiner Rede), Sie find durch die 
„Dübereien ven Winter hindurd angegriffen und wollen von mir (Feuerbach 
„hatte um die Präfidentenftelle in Bamberg angehalten); als Freund muß 
‚ab Ihnen vathen zu bleiben und als König es befehlen, denn es wird . 
„weder Ihnen Ehre bringen, wenn Sie den Schein geben, ſich von Buben 
„verdrängen zu lajjen, die Sie und Ihren Geift fürdten und deshalb über 
„Soren Abzug als über einen Sieg und ald Furcht von Ihrer Geite froh: 
„toten würden; als König aber will id nicht zugeben, daß man fage, ich 
„babe Sie nicht in meiner Nähe zu halten gewußt, und fei durch elenbe 
Jutriguen genöthigt werden, einen meiner treueften und würdigften Diener 
„zu entfernen. Die Buben follen nit glauben, daß fie mich zwingen 
„önnen zu thun, was ih nicht will. Jetzt müfjen Sie bleiben, lieber Feuer: 
„sah, und den Ausgang abwarten. Zur Präfiventenftelle ift e8 noch Zeit, 
„wenn erjt einige von den Buben, die Sie jest plagen, im Zudthaufe 
„fen. — Jetzt veifen Sie, reifen Sie weit, um fih zu zerfireuen und 
„temmen Sie heiter und geftärkt zurück.“ ꝛc. Und dabei hat er ihm noch 
viel anderes erfreuliches gejagt und ihm eine Anweifung auf 2000 Gulden 
Reifegeld gegeben. — Sie jehen, daß unfer König die ächte Herricherweisheit 
keunt. Feuerbach bleibt, veift jett zwar nicht, um feinen Schein der Furcht 
zu geben, aber Ende Augufts nah Italien, nad) Rom und Neapel. Ich 
werde ibn wahrſcheinlich begleiten. — Das alles weiß ich jehr genau, weil 
ih es felbft aus feinem Munde hörte, als er noch ganz erfüllt und warm 
von des Königs Gnade mir im die Hände lief und wir auf das Feld ſpa— 
jeren gingen. — Ich bin im feiner Familie faft einheimiſch, weil ich den 
Unterricht feiner Kinder zwar nicht felbft beforge, aber unter Aufficht und 
Thlerſch e Leben. 1. 6 


Peitung genommen babe. Die Erbitterung des Könige wurde durch bad 
Billet der Clique an mi, das er mir den andern Tag durd den Polizei- 
director abfordern ließ, und dur den ganzen Handel bei meiner Predigt 
noch genährt. Die große Zufriedenheit der Königin wurde mir aud infinuirt — 
und die Hauptſache: die Polizei war den Unftiftern des Feuerbach'ſchen 
Scandal® auf die Spur gefommen. — Ich arbeite an meinen Homeriecis, 
treibe Italiänifh und die — Zeichentunft, jo viel, als man nöthig hat, zur 
Kunſtkenntniß, und ordne, was zu meiner Reife, der projectirten nach Italien, 


nöthig tft. 


Thierſch an Lange. 
Münden, 29. Auguft 1810. 


Was können Sie, mein theurer und verehrter fremd, von mir er: 
warten, als Berichte über unangenehme Dinge? Anderes habe ich kaum zu 
fchreiben und verlerne, wenn es fo fort geht, das Briefſchreiben ganz und 
gar. — Mir jheint alle Lebensphilofophie darauf zurücdzufommen, daß man 
über jedem Örabhügel einer untergegangenen Hoffnung jo ſchnell als möglich 
Gras wacjen läßt, fi) vorläufig um die Stelle nad einem neuen umfieht, 
und dabei mit aller Gemächlichkeit das Hölty'ſche Todtengräberlied anftimmt, 
ohne im Herzen die Ruhe und im Kopfe die Befonnenheit zu verlieren: ſonſt 
entweicht der Gott aus der Bruft wie aus einem befiegten Tempel, der 
fofort der Zerftörung feindliher Mächte und der Verödung Preis gegeben 
wird. — Gie haben vollkommen Recht, daß ich nicht unglüdlih bin, um: 
geachtet meine Lage die Nachtjeite des Lebens faft immer heroorwendet. Die 
ungefhwächte Kraft meines Körper und Geiftes, die ih zur männlichen 
Jugend herübergerettet habe, und jet mehr als je empfinde, trägt mid) fort: 
dauernd über die Dunkelheit empor, daß ich glei dem Yuftfchiffer nod 
Sonnenlicht erblide, wenn es unter mir Nacht geworden ift. — Geftern noch 
ftand ih auf dem PBuncte, meinen Abſchied zu fordern und war, obſchon 
mir alles Widerwärtige auf einmal entgegenfhlug, dabei jo fiher und ruhig 
als zu irgend einer andern Zeit: fein Mißmuth, feine trübe Stimmung 
fonnte ſich meiner bemäcdtigen. — Ich ſprach den Geh. Rath Feuerbach und 
wäre als Kinderlehrer in fein Haus getreten, bis fid) eine neue Anftellung 
aufer Bayern vorgefunden hätte. Doch als ich zum Präfidenten Jacobi 
fam, wurde id von dem ehrwürbigen Greife und anderen Anmejenden be 
ſtimmt, noch Schritte vorher zu meiner Satisfaction und Rechtfertigung zu thun. 


a ee 


Geht alles, wie ich wünſche, und befomme ih (dur Beförderung an 
die Stelle von Jacobs) freie Hände in Anordnung und Leitung ver philo- 
Meziihen Studien an unferer Anftalt, fo geht dann mein hiefiges Leben erſt 
“am und ich denfe doch noch durdzudringen, ungeachtet felbft Jacobi, am 
Erjoelge verzweifelnd, ſich zurückzieht und auch Niethammer nach einer Seiten— 
fucht. 

Das aber ift beichloffen, daß ich nicht eher aus Bayern gehe, bis meine 
Rom und Neapel gefehen; — ob aud Corinth und Athen? — das 
t von den Umftänden, befonder8 vom Kriege ab. 







4. 
Thierſch an Lange. 


Münden, 1. December 1810 bis 12. Januar 1811. 


Die Anklänge des Friedens- und Freudenglode in Ihrem Brief, mein 
und verehrter Freund, haben einen wunderfamen Ton und erklingen 
ir fo erfreulich, wie Ihnen durch die friedliche Flur hinauf in die Schweiz. 
fehne mich in Wahrheit aus tiefer Seele wieder einmal mit Ihnen im 
ine des Abends auf den befannten Straßen unter aufblühenden Erinne- 
sangen zu luftwandeln, und einmal die Gegenwart ganz und wohlbehaglic 
fühlen, wie in glüdlicher Vergangenheit. Warum wachſen wir mit fo 
amen Wurzeln in dem erften wohnlichen Boden feit, die ſich auszubehnen 
= und zu fjchmerzen fcheinen, je weiter wir uns gewaltfam von der trauten 
Stelle zurüdziehen ? 
% Es ftürmt jegt bei uns äußerlich — an die innern Stürme find wir 
et, Gott fei Dank! gewöhnt, trog den Matrofen — und alle Gewäſſer 
Me Himmels feinen in der Luft und auf Erden über Tyrol uns fort- 
Möwenmen zu wollen; an Ihrer ſchönen Eingezogenheit ftreicht die Zeit mit 
Simmer gleihem und erfrenlichem Fluge vorüber. Wir leben und leiden ver: 
Mibiedentlih durdeinander, und das wechſelvolle Spiel, das uns in dem be- 
eglichen Kreislauf dieſer Hauptftadt umgibt, wiederholt fih in unferm 
Meinen Kreife in verjüngtem Mafftabe nad allen Farben und Geftalten. 
® Das Unbegreiflihe unfrer Händel würde mündliche Unterredung bald 
heben. Wohl ift durd die fogenannten Fremden manches geſchehen, was 
gereizt hat; aber die Empfindlichkeit darüber wäre bald vorübergegangen, wenn 
richt eine Anzahl Nichtswürdiger auf bekannte Weife durd die häflichften 
Infinwationen und zum Gegenftande des Nationalhafjes zu machen gefucht 
hätten. 
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Wir haben jest Döbderlein hier — ex intimis tuis institutionibu: 
depromtum — ber Ihrer Lehrweiſe wahrlih alle Ehre macht. So etwat 
bring’ ich hier nicht zu Stand und wie fönnte ich aud) allein und in München! 
Ich denke mir Sie mandhmal an einem weitumgreifenden Poften; aber eine 
rühmlichere und fegenreichere Thätigfeit gibt es nicht, als einen fo vollen 
Wald Fräftiger Eichſtämme zu ziehen, an denen diefe Zeit wohl vorübergehen 
fol, ohne fie zu entwurzeln oder zu verdorren. — 

Wolf ift hier gewefen, während meiner Reife, und hat fi durch feine 
Eitelkeit lächerlich gemacht, mit der er gegen die gediegene Größe eines Jacobs, 
Jacobi, Schelling ꝛc. ganz zu Koth geworben if. Es ift ſchade, daß der 
Menſch feine große Natur unter diefer Fratze hat. 

Jetzt noch ein Fragment aus meiner Terienreife, die Befteigung des 
Glockners. 

Das ſchöne Herbſtwetter hielt noch ununterbrochen an, als ich über 
Sachſenburg durch das Drauthal in Kärnthen herauſwanderte, und veranlaßte 
mich, einen Verſuch zu machen, ob noch in ſo ſpäter Jahreszeit der Glockner 
könnte erſtiegen werden. Ich ſtieg daher da, wo das Puſterthal ſich eröffnet, 
in der Ebene von Linz über den Iſel und war den 28. Mittags bereits in 
Heiligenblut angekommen, nicht ohne die prächtigen Waſſerfälle, den weit- 
bogigen Jungfernſprung und andere in dem jchanerlichen Dbermölltyal zu 
bewundern. Heiligenblut liegt in einem Gebirgsthal fo hoch über der Meeres- 
flähe, daß gar fein Obft und von dem Getraide nur etwas Hafer wächſt. 
Bon da erheben ſich die Gletſcher fteil im Nordweſt empor und der Glodner 
fteht wie eine alabajterne Pyramide mit faft ſenkrechten Wänden über ihnen 
und fcheint mit feiner Spige an den blauen Himmel anzuftoßen. Mean fieht 
durch einen Dollond die Eden und einzelne Klippen jehr jharf, merkt, daß 
die Spite gefpalten iſt, kann aber nicht abnehmen, daß auf der höchſten ein 
einziger Menſch Play finden follte.e — Der Glodner hat fein Recht ale 
einer der höchſten Gipfel Europas erft vor 11 Jahren geltend gemacht, wo 
ihn der Fürft Biſchof von Gurf, Fürft Salm, mit großen Unfoften erftiegen 
und für Reifende das nöthige Geräthe anſchaffen, an der Schneegrenze aber 
zum Uebernadhten eine hölzerne Wohnung nebjt Küche erbauen lieh. — Vor— 
ber glaubte das Landvolk auf feinem Gipfel fei ein Schag in einer großen 
Pfanne, auf der ein Geift fähe und den Schlüffel dazu im Munde trage. 
Seit die Erde ſteht, war nod) fein lebendiges Wefen hinaufgeklimmt. Als 
das Nöthige aus Küche und Keller, fo wie die großen Seile, die Fußeifen 
und einige Inftrumente in Körbe zufanmengepadt waren, fette ſich die Ca— 
ravane in Bewegung, beftehend aus mir und drei Führern, denn mit wenigeren 
kommt man nicht aus. Wir fliegen ununterbrochen ven ganzen Nachmittag, 
pajfirten den Kagenfteig, der fih an ſchroffen Felfenlagern, zwifchen einem 


lautrauihenden Bergwaffer in ber Tiefe und hochaufſtrebenden Felfen Hin- 
wintet, und dem Fuß oft faum einen handbreiten Tritt in die ſchräge 
Schieferlage darbietet.. Mit hereinbredender Nacht gelangten wir in das 
Hedthal der Salmshöhe, deſſen Hintern Rüden die Gletſcher bilden, auf 
deren der Glockner, wie auf feinem Poftamente, fi aufrihtet. Die Führer 
erheben ein großes Gefchrei, um die Gemfen aufzufheuhen und ich löſte 
eine Piftole dazu. Es erfcholl eine gellende Pfeife dur die Klippen und 
ieglah firih ein Zug von ſechs Gemfen über die Schneeflähe hinauf umd 
verihwand in den Klippen. Wir fanden die Hütte durch die Habſucht ver 
Bauern, die das Eifenwerf herausgebroden hatten, zerftört; doch noch Holzes 
genug von dem Borrath, welden der Fürft für bie Glodnerbefteiger hatte 
binanfführen laſſen. Während ih an den Luftmeffern und durch den Dollond 
Einiges bemerkte, hatten die Führer das Dad der fteinernen Küche wieder 
bergeftellt, und um ben Heerd in der Mitte zum Nachtlager aus den Thüren 
fr dimmer ein Gerüft erbaut. Es wurde jest ein großes Feuer angezündet, 
am wir und wärmten und das Nachtefjen bereiteten. Ich hatte mir eine 
Benfuppe und Kartoffeln zuredt gemacht und verzehrte fie nebft dem ge— 
fratenen Huhn mit großem Appetit. Bon vorzüglichem Gefhmad aber ift 
ne Alpenbutter, und von der unfrigen eben fo verfchieden, wie der Alpenfäfe 
von dem Quark. — Ih ging noch einmal hinaus, den flanımenden Sternen- 
himmel zu fehen, der ſchwarz, wie Sammet über uns mit verfleinerten, aber 
ichr ſcharf bligenden Sternen ausgefpannt war. Die Schneefäule des Glodner 
fand jilberhell im der Dunkelheit und die Hochwaſſer rauſchten mit mannige 
ahem Gemurmel durch die Tovdesftille der Einöde und der Naht. Die Luft 
rar mäßig kalt und das Thermometer noch über den Gefrierpunct. Ich 
lenute mich lange nicht aus dem herrlihen Tempel der Gottheit und aus 
den aufblühenden Gefühlen und Erinnerungen meiner Bruft herausfinden, 
um wieder in bie Höhle hineinzufriehen. Die fteigende Kälte trieb mid) 
lb in das Loch zurüd. Meine Führer ſchliefen und unterhielten ab— 
vechſelnd das euer die ganze Naht. Dieſes und ein dider Pelzmantel, 
ven mir der gefüllige Pfarrherr von Heiligenblut mitgegeben hatte, ſchützte 
mid vor dem Froſt und der ſcharfen Bergluft, die jet durch alle Riten 
anfrer Nachtbehaufung empfindlih eindrang. Am folgenden Morgen, als 
er Tag anfing zu grauen, waren wir wieder auf dem Wege, zuerft über 
de Steinregion, von der im Sommer der Schnee abjhmilzt und eine un— 
ameplihe Menge von Geftein enthüllt, in welches, wie ich glaube, ein Ge— 
firg zerfallen ift, deſſen Verbindung die fharfe Bergluft ausgewittert hatte. 
€ war vollfommen hell, als wir die ſchräg auflaufenden Flächen des ewigen 
Shnees betraten und ich ſchritt nicht ohne Grauen über die ungeheuren 
Spalten, welche ſich bei 20— 50 Klafter tief in dem Eife geöffnet hatten. 


Der Schnee, von oben herein thauend, hatte Eiszapfen hinabwärts gebildet, 
die als Säulen in den fryftallenen Hallen des Berggeiftes aufgethürmt ftanden. 
Die erften Sonnenftrahlen fielen hinein und erfüllten die wunderfamen Klüfte 
mit einem bunten Farbenglanz. — Bis um 10 Uhr ftiegen wir über brei 
Gletſcher, die fih in weiten Bogen übereinander aufthürmen. Die majeftätifche 
Ausſicht über die Alpenwelt fing an ſich zu enthüllen und der Himmel 
feuchtete in einem fo dunkeln und lieblihen Blau über uns, daß feine Schön— 
heit durchaus mit feiner andern kann verglichen werden. — Wir waren auf 
dem letten Gletſcher, der Adlersruh, angelommen und ftanden an dem Fuße 
ber ungeheuren Pyramide. Jetzt wurde mir Mar, wozu drei Führer mit 
dem langen Seile nöthig waren. Der Eine ftieg an der faft fenfrechten 
Schneewand in fhräger Richtung aufwärts, indem er mit einer Hacke nad 
jedem Schritt den hartgefrornen Schnee öffnete, um den Fuß hineinzufegen. 
Er hatte das eine Ende des Seils um die Schultern geworfen; der zweite 
Führer ging, das Seil haltend, hinter ihm, um ihn nicht bei der Arbeit 
aus dem Gleichgewicht fommen zu laffen und das andere Ende wurbe mir 
um den Leib gebunden. Als die Stufen fo weit aufwärts geführt waren, 
daß das Seil eben darüber hinreihte, fing ih an, mich in Bewegung zu 
fegen, die beiden obern Führer erleichterten mir durch Ziehen das Grad— 
auffteigen und der dritte ging hinter mir ald Sauvegarde und hielt mich au 
den Nodfittigen. Auf dieſe Weife ging es in verfchievenen Abſätzen immer 
höher an der Schneewand hinauf. Ich kann aber nicht fagen, daß mir 
fonderlid wohl zu Muthe gewejen wäre, als ich fo an der Schneewand an 
einem Seile aufgehängt fchwebte, um fo mehr, da der Schnee faum eine 
Hand hoch auf der Eisfläche des Gletſchers angefroren lag und — wid er 
unter dem auftretenden Fuße, mich in den Abgrund hinabgerijfen hätte. — 
Gegen 11 Uhr waren wir auf die erfte Spite des Glockners gelangt umd 
der Spalt, der und von ber hödften trennte, trat in feiner ganzen Weite 
und entgegen. Der jüngfte Führer band das eine Ende des Seiles an ein 
eifernes Kreuz, das der Fürft Salm zwifchen den Felſen hatte befeftigen 
laffen, und ließ fih an dem andern an dem Steingewänd zu den Klippen 
hinab, welde aus unermeßlicher Tiefe beraufreihen und die Unterlage einer 
Brüde bilden, die der gefrorne Schnee zu dem andern Gipfel gebaut hat. 
Diefe Schneebrüde fpigt fih zu einer prismatifchen Wand und in ihre Fläche 
wurden jet Stufen eingehauen, das Seil über den Abgrund ausgefpannt 
und auf der andern Seite an einem Welfenriff angebunden. So geht man, . 
den fhwanfenden Leitfaden in den Händen, in einer Höhe, wo die Wolfen 
fo tief unter den Füßen, wie auf der Erde über dem Kopfe find, über ven 
Rand einer Schneelage, die fo dünn ift, daß ich ihre Kante mit meinem 
Stachelſtabe durchftehen konnte, und gelangt an einer Yeldwand an, deren 
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Blöde fh im ſenkrechter Richtung noch etwa 30 Fuß erheben. Ich war 
durch die beſtandenen Wagniſſe ſo weit geſtärkt, daß ich mich durch dieſelben 
mit Behendigkeit hinaufwand, und jetzt oben auf den höchſten Gipfel dieſer 
Apenwelt auf einer Schneeflähe, die nur wenige Perfonen fafte, wie in 
ten freien Aether heraus trat. 


Ih achte den Ummeg von ſechs Tagen und die Mühen des Erfteigens 
fimeswegd gering; aber gegen die Herrlichfeit dieſes Anblids ift alles un: 
bedeutend, was man that, um ihn zu gewinnen. Gegen Abend reicht der 
Bd bis in die Schweizer Gebirgswelt, und näher lagern fid) die Tyroler 
Alpen in taufendfahen Schichten. Gegen Morgen verbuften die ganzen 
öfterreichiichen Gipfel in der Bläue des Himmels. Südlich richten fich die 
atniſchen Alpenbäupter auf, zwifchen denen Reifende vor mir glauben das 
wiatiſche Meer gejehen zu haben. — Aber was ift der einzelne gegen das 
grefe Ganze dieſer Alpenwelt, die in wenigftens 30,000 Gipfeln von Glet— 
ern und Felshöhen ringsher fih aufrolt. Einzelne Wolfenzüge winden 
Rh tief unten über ihnen hin, fchweben dort wie ein Vorhang auf und laffen 
neue Theater unten ſich eröffnen. — Keine Spur von Leben, die Gebirgs— 
winde ſcheinen ſich zu Schließen, ehe die Thäler fihtbar werden, die Bege- 
tatton und Waldung an ihren Wänden haben. — Man glaubt auf einen 
ausgebrannten Planeten verfetst zu fein, über dem in der Werkſtatt der Natur 
nur noh Wollen erfhaffen werden und Lüfte, um die Einöde zu bewohnen. 
E3 gehören Momente diefer Art zu den wenigen lichten des menfchlichen 
!ebens, die um feinen Preis zu hoch erfauft werden. — Der Weg abwärts 
ft nur durch die Behendigfeit der Führer möglih. Man wird an dem Seile 
auf der gemachten Bahn eben fo vorfichtig herabgelafien, als man hinauf: 
mwunden wurde. Iſt die Pyramide erſt im Rüden, fo geht e8 über bie 
weiten Rüden der Gletſcher auf dem Hintern wie im Wirbelwind herab und 
man legt den Schnee in einer halben Stunde zurüd, den man in einem 
halben Tage erftiegen hatte. — Mit finfender Naht waren wir wieder in 
Hriligenbfut und am andern Morgen mwedte mid eine Schaar wallfahrtender 
Bauern durch ihre Gebete. Zu Mittag — e8 war Sonntag — hielt ich bei 
Km Herrn Pfarrer den Erntefchmauß, wobei funfzehn Säfte und wenigftens 
sen fo viel Schüffeln waren. ; 


Ih würde Ihnen noch erzählen, wie ih auf einer Wanderfchaft von 
vier Tagen das Puſterthal durchftrichen, wie id) die Grenzen des Landes 
betreten, wo die Gitronen blühen, und in Weingärten in den Etſchgründen 
don meiner Wallfahrt ausgeruht, wie ih dann in drei Tagen die Strafe 
über ven Brenner von Briren nad Infprud zurüdgelegt, was ich in Tyrol, 
über die Alpenvölker, auf den Scenen des ſchrecklichſten Gebirgskriegs 
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beobachtet, wenn nicht mir gänzlich die Zeit gebräche und ich nicht ſchon die 
geſtohlen hätte, die dieſer Brief gekoſtet hat. 


5. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, den 9. Januar 1811. 


Ich bin wohl der legte von Ihren Münchner Freunden, der Ihre Briefe 
beantwortet Wie gern möchte ich, mein vielverehrter und unvergeßlicher 
Freund, nicht der letzte in Ihrer Erinnerung und — darf ich es ſagen? — 
in Ihrer Liebe ſein. Ich denke nie anders, als mit der tiefſten Wehmuth 
an Ihre Entfernung, an mich und meine Einſamkeit. Verehren kann id. 
noch mandje, achten noch mehrere hier in Müchen; aber denke ih an Sie, 
fo kommt mir vor, ich fünne nur Sie allein lieben und fo innig, daß id 
felbft nicht daran denken kann ohne die tieffte Bewegung meines Herzens. 
Ich werde nun wohl allein ftehen bleiben und alt werden. — Meine erfte 
Leidenfchaft für ein Mädchen ift in Stürmen untergegangen. Meine Jugend— 
freunde find mir untreu geworden oder hinter mir oder fern; ich fand Sie 
und Erfag für manchen Verluſt, Troft für die Mühe, Labung dem Herzen, 
denn ich ruhte an dem Duell unvergänglicher Jugend, der Ihrem Kerzen 
immerdar entftrömt. — Sie find mir entnommen, id muß es tragen. Ihre 
Erinnerung, Ihr Bild will ich treu bewahren wie eines wohlthätigen Genius, 
dem man mit reiner liebevoller Gefinnung und mit frommer Ehrfurdt naht, 
um die Erftlinge ihres Frühlings (ah! wo find unfere Frühlinge!) vor ihm 
binzulegen — doch brechen wir ab von diefem Gegenſtande. Ich trete aud 
beim Schreiben nicht gern aus meiner Art, der Worte nur wenige zu machen 
und nur die nöthigen. 

Am neuen Jahresabend ift beim Präfidenten ein Griminalgericht über 
das alte Jahr gehalten worden. Ich habe ihm den Prozeß gemacht, Neth 
die Bertheidigung. ALS die anderen alle ihre Meinung, hinlänglich motivirt, 
abgegeben hatten — id, Roth pro, die Yene contra, die Potte pro, Niet: 
hammer pro, Schlihtegrol pro, Köppen und Breyer pro, fo recapitulirte 
ih die ſechs Vertheidigungen, um fie zu beftreiten, und Roth meine Re 
capitulation. Der Präfivent fprach zulett vortrefflihb. Die Sache blieb un: 
entfchieden und wir hatten den Abend nicht ohne mannigfache Erinnerungen 
an Sie hingebradt. 

Meine Anftelung als Adjunkt, ferner als Beifiter ꝛc. ift heraus und 
ih babe heute (Mittwochs 9. Januar) der erften Situng beigemwohnt! 
Aretin ift abweiend. Darum ging es ganz ruhig und verftändig her. 


6. 
Thierſch an Jacobs. 
München, den 10. März 1811. 


%b babe, mein theurer und verehrter Freund, die Aeußerungen Ihrer 
Theilnohme an meinem Unglüd mit Rührung und mit Freude gelefen, und 
idreibe Ihnen diejes Wenige mit eigner Hand, um Sie über meinen Zuftand 
za berubigen.. Seit einigen Tagen kann ich außer dem Bette jein, einiges 
!eien zad ſchreiben, doeh nur mit Mühe und auf kurze Zeit, weil beſonders 
ver Kopf ſehr ſchwach ift, indem feine Nerven von der anhaltenden Span: 
zung und den dauernden Wehen ver tiefen Wunde fortdauernd leiden. Ge— 
abe it micht Die geringfte dabei, doch geht die Heilung langfam und fchwer, 
zil ne Wunde einen Sad bildet, indem der Doldy über dem Ohre in einer 
Ifmng von einem Zoll eingedrungen ift und am Schädel herab 
m det Fleiſch des Nadend gebohrt hat. — Die rege Theilmnahme meiner 
kraamde tröftet mich in meinen Leiden, die ich gelaffen und wie es wohl— 
rkändig zu ertragen bemüht bin. Erinnern Sie fid neh, als wir einige 
Iaye ver Ihrem Abgange an dem Haufe des Ruſſiſchen Gefandten auf dem 
Seze zu Jacobs von dem fpradhen, was unferen Feinden gegen uns zu 
tun noch übrig wäre? Wie ich fagte, das fie nad Erſchöpfung aller Mittel 
zum zu Dolch und Mordbrand ihre Zuflucht nehmen müßten? — Ich habe 
sel, jehr viel Ihrer gedacht, auch als ih, den Dold im Naden, ganz 
aim am Boden meiner Stube auf einem Pfühl lag und den Chirurg er- 
2ırtete, gedacht, daß mein Unfall Sie befonders erfchreden, aber auch be= 
ahigen würde, da nun deutlih, was aud Sie würden zu erwarten gehabt 
aten, denn wir find ja beide ingleiher Schuld. — Grüßen Sie die Ihrigen 
a Ihre liebe Frau taufendmal und danken ihnen für ihre Theilnahme. 
Kane Mutter hat ähnliche Ahnungen gehabt wie Ihre Marie; einige Tage 
26 meiner Berwundung fam ein Brief fo voll von mütterliher Angft, als 
te fie den Meuchelmörder gefehen; fie warnte mich befonders vor der 
ahr einer Vergiftung u. dgl. — Sie fehen, daß ic) die Feder noch ziem— 
* ſchnell führen fann. Bald wieder einige Zeilen! Sie können mich durch 
adts mehr erfreuen als durch diefelben. 

Mit treuem Herzen immerdar 

Ihr 
Tb. 
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T. 
Chierfch an feine Mutter. 
Münden, ben 28. März 1811. 


Ihr Brief, theuerfte Mutter, vom 17. und 18. März, bat mid in 
vieler Hinficht gerührt, betrübt umd erfreut. Der Kummer, ben Ihnen 
vorlaute und übertriebene Nachrichten über meinen Unfall verurjacht, die 
Thränen, welde Sie über mid als einen Todten geweint, haben mich ben 
ganzen Tag in eine wehmüthige Stimmung verfegt. Meine zahlreichen Freunde 
und Freundinnen, denen ich den Brief von Ihnen ftellenweis vorgelefen habe, 
und immer von neuem vorlefen muß, nehmen an Ihrem Schmerz und ber 
darauf gefolgten Freude den herzlichften Antheil und laffen Sie deſſen durch 
mich verfichern. 

Sie haben in Ihrem Briefe die Bermuthung geäußert, dap ich Ihnen 
den wahren Hergang der Sache aus Schonung verfchwiegen babe, und haben 
fi) darin nicht geirrt, wiewohl aud die Zeitungen nad ihrer Gewohnheit 
die Sache vergrößert, jo daß mehrere von unfern auswärtigen Bekannten, 
durch Zeitungsnachrichten getäufcht, über mich als über den feligen Thierſch 
geſchrieben haben. 

Folgendes ift der wahre Hergang der Sadıe: 

Ih ging am 28, Februar gegen 9 Uhr Abends vom Präfidenten Jacobi 
nad Haufe. Als ich in die Heine und einfame Gaſſe des Schulgebäubes, 
wo ich wohne, kam, ging vor mir einer meiner Collegen, Brofeffor Urban, 
mit einem Knaben, den er bei fich hatte, ebenfalls nach unferer Hausthür. 
Er war bereit durch diefelbe in das Haus getreten und im Begriff fie hinter 
ſich wieder zu verſchließen, als id davor erſchien und die Klinfe drüdte, um 
noch mit ihm zugleich hineinzukommen, ehe ſich die Thür wieder ſchlöſſe. In 
dem Augenblide, wo jih die Thür öffnete, fühlte ih im Nacken eime heftige 
Erfhütterung, wie vom Sclage eines Hammers, die mid in das Haus 
bineinwarf. Im erften Augenblide glaubt’ ih, ed habe mir Jemand im 
Borbeigehen einen Nidfang gegeben und rief: Mörder, Mörder! Ich jab 
nod den Kerl in einem dunfeln Mantel entfpringen und griff jegt nach dem 
Naden, wo id; einen fremden Körper fühlte und die Hand voll Blut hatte. 
Weil id ven Hals noch frei bewegen fonnte und auch noch bei vollfommener 
Befinnung war, ſchloß ich gleih, daß die Verlegung nicht gefährlich fei, 
ließ jedoch, um mic nicht zu verbluten, den Dolh in der Wunde fteden 
und ging felbft, ohne fremde Hülfe, auf meine Stube, nachdem ich von den 
Leuten des Hausmeifterd Jemanden nad) dem Chirurgen geſchickt hatte. — 
Meine Aufwärterin begegnete mir mit dem Licht auf der Treppe und fan 
außer fih vor Schreden. Ich ließ mir den Stiefellneht bringen, das Bette 
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anf die Erde ausbreiten. Nachdem ich mich des Rockes und der Stiefeln 
entledigt hatte, ſchickte ich die Alte nad Niethammers, einer mir nahe 
wohrenden und befannten Familie. Ich felbft aber legte mich auf das Bett, 
bis der Chirurg kam, und mir den Dolh aus der Wunde z0g und mid) 
verbent. Während diefes geſchah, waren ſchon Niethammers und mehrere 
weizer Bekannten herbeigefommen, um Hülfe zu leiften, der Polizeidirector 
kaz, fur; darauf das Eriminalgeriht, Soldaten von der Wade u. dgl. um 
fi ven dem an mir verübten Verbrechen vorläufig zu unterrichten. Noch 
deufelben Abend ward der Borfall bei Hofe dem König und den Miniftern 
gemeldet. Der Dold war durch den Hut und zwifchen den Ohren in den 
Kopf gedrungen, ohne aber den Knochen zu durchſtechen war er daran hinab- 
zäahren und im Fleiſche des Nadens ſitzen geblieben, fo daß die Yänge ber 
Bende zwar zwer Zoll, ihre Tiefe aber an der unterften Stelle nicht über 
emea halben Zol war, und der Chirurg ſogleich verſicherte, es fei nicht 
die gaimgfte Gefahr und in zwölf Tagen fünne alles vorüber fein. — Der 
Kerl mag es freilich auf mein Yeben abgefehen haben, aber er hatte, wie es 
(dent, darauf gerechnet, dag die Thür, wie gewöhnlih, verfchloffen fein 
sörde und er mir fo, während ich ftille ſtände, um fie zu öffnen, den Doich 
Kuem in den Naden ftoßen könnte. — Der Umftand, daß die Thür fich 
öffnete, raubte dem Stoße feine Kraft und gab ihm eine fchräge Richtung; 
dieſer ſowohl, als daß ih in das dunkle Haus gerietb und hier noch eine 
ndere Perſon war, mag ihn wahrfheinlih außer Faſſung gebracht haben, 
e daß er entjprang, ohne einmal den Dold zurüdzuziehen. Denfelben Abend 
sh fand man eine Maske, die er abgeriffen und von fich geworfen hatte. 
Ih felbft aber fchlief, gut bewahrt, mehrere Stunden ganz ruhig. — Um 
emdern Morgen ließ ich mih im ein bequemeres Bette bringen, das Criminal 
richt lam, um nad meinen Ausfagen feine Unterfuhungen einzurichten. 
Ja meinem Borzimmer war es wie in dem Borfaal eines Minifter-Präfiventen, 
seheime Staatsräthe und Directoren, alle von meiner Bekanntſchaft, kamen, 
sm fih perſönlich nah mir zu erfundigen, und bie ganze Stadt war von 
Seprähen, Unmwillen und Erbitterung über den Vorfall angefüllt. — Nach— 
zittags ſchrieb ich felbft an den König, um ihm darauf aufmerffam zu 
zıhen, daß dieſes Attentat auf mein Yeben nicht aus perfönlihem Haß gegen 
mb gewagt worden fei, fondern daß es offenbar mit ben früheren An— 
Hlägen gegen und zufammenhänge, und daß man mich habe morden wollen, 
m die andern zu erfchreden und zu verfchenchen. Das ift and die Anficht, 
zeihe hier die herrjchende geworben ift, da Jedermann weiß, daß ich mit 
er ganzen Welt in Friede und Eintracht lebe und gar feinen perfänlichen 
send babe. Drei Tage hatte ih unruhige Nächte und Fieber, am vierten 
Tage warb der Verband geöffnet, die Wunde wurde von den Criminal: 


gerichtsärzten nad) allen Richtungen unterfucht und nad dem neuen Verbande 
fühlte ich mich um vieles erleichtert. Der König hatte mir felbft feinen Leib— 
hirurg, den Hofrath Winter zugefhidt, der mich täglih zweimal bejuchte 
und ſehr gut behandelt hat. Nach vierzehn Tagen fand fi, daß der Wunde 
eine Gegenöffnung mußte gemadht werden, um den Eiter unten abzuleiten 
und nachdem dieſe Operation glüdlid) dur den Hofrath Winter war aus- 
geführt worden, ging ich meiner volllommenen Genefung mit ftarfen Schritten 
entgegen. Seit drei Tagen ift die Heilung, der Hauptjadhe nad, vorüber, 
und ich trage, wenn ich ausgehe, nur noch eine fchwarze Binde, bis bie 
Wunde volllommen vernarbt ift. — Während meiner Krankheit hat e8 mir 
nicht an Wartung und Pflege gefehlt. — Alle Hausmütter der mir befannten 
Familien, befonderd die Frau von Niethammer, find um mic bejchäftigt 
gewejen, haben mich beföftiget, mit allem verforgt und ihren Thee Abends 
auf meiner Stube getrunfen, um mic zu unterhalten und zu zerftreuen. — 
Auh von ganz fremden Leuten habe ich Beweiſe der größten Theilnahme 
gefunden, der König hat fi, wie die Minifter, täglich Nachricht von meinem 
Befinden bringen laffen und ich hoffe, daß alles zu meinem Vortheil und 
Beften ausfhlagen wird. — An eine Wiederholung des Verſuchs, mich zu 
morden ift faum zu denken, denn dies fonnte nur zur Mastenzeit des 
Nachts und fo lange ih ungewarnt war, gejchehen, jet wo ich nie 
allein ausgehe und die nöthigen Sicherheitsmaßregeln treffen fann, wird man 
e8 bleiben laffen, zumal da man faft mit Fingern auf die Zeifige hinzeigt, 
von denen allein fo etwas gewagt werben fonnte. An einen Ueberfall des 
Nachts ift noch weniger zu denken, da in demfelben Stode, wo id wohne, 
nod fieben andere Profefforen und der Hausmeifter find, und überdies fieben 
Thüren geöffnet werden müfjen, che man zu mir in mein Zimmer ein- 
bringen fann. j 

Seit dem ich wieder wohl bin, geht es von einem Fefte zum andern.” 
Morgen feiern wir beim Präfiventen Yacobi meine Genefung, wozu ſchon 
feit acht Tagen Anftalten geworden find, Alles bemüht ſich mir gutes zu 
erweifen und fucht mich für den erlittenen Schmerz zu entſchädigen. Schon 
feit vierzehn Tagen gebe ich täglid eine Stunde am Gymnaſium. Wenn 
ich meine ſchwarze Binde abgelegt habe, fol ich dem König und den Miniftern 
meine Aufwartung mahen. Wenn aus meinem Befuche zu Oftern nichts 
wird, fo doch beftimmt Ende Auguſts, wo wir zwei Monate Ferien haben. 
Beruhigen Sie fih, wie id und meine Freunde ruhig find. Ich bin mit 
treuem Herzen immterbar 

Ihr 
Fritz. 
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8. 
Thierſch an Lange. 
Roſenheim, den 20. Januar 1812. 

Ihr letzter Brief, mein theurer und verehrter Freund, begleitet mich 
auf meiner Reiſe in das Gebirge und bejchäftigt mich eben jett lebhaft, wo 
die eingetretene regneriſche Witterung meinen Lauf am Eingang in die Region 
der Alpen und Seen aufhält. In ihm ftehen die freundlichen Bilder Ihrer 
Umgebungen und aller derer, die ich dort liebe, und ftrahlen in verjüngtem 
Slanze mir entgegen. Wie durch Ihren Umgang, Ihre Rede und Gegen: 
wart, eben jo fühle ich mid durch Ihre Zufprache erquidt und wohl, eben 
weil alles klar und lauter ift, wie in der idealen Welt des Alterthums, vie 
ihre Segnungen über Sie verbreitet hat, als über einen, der ihr angehört 
durch einfahe Würde und Großheit der Anfichten, Freiheit und Grapheit 
des Urtheils und durch den höhern Styl in Behandlung der Wiſſenſchaften 
und des Lebens, der daraus hervorgeht und fid von Ihnen aus und durch 
Sie auf Ihre wirdigern Zöglinge verbreitet. 

Daß meine Acta Philologorum Monacensium aud Ihnen in dem ge: 
wünſchten Lichte erjchienen find, ift mir fehr erfreulich. Hier werben fie 
mit denfelben Geſinnungen der Gleichgültigkeit und des Uebelwollens an- 
geichen, wie alles, was von denen fommt, die nun einmal nicht auf ein- 
heimiſchem Grund — terra geniti — entjproffen find, und nicht von Jugend 
auf ji durch feine VBerwahrlofungen durchgearbeitet haben. Indeß ift doc) 
der Neid und die Verfolgung an unfrer Beharrlichfeit ermüde. Man läßt 
es geſchehen, weil e8 nicht geändert werden fann, und nimmt body ohne 
große Apprehenjion auf, was zur Verbreitung beiferer Bildung geleiftet wird. 
Tas ift denn ung Genügſamen ſchon genug. Glüdt es, eine beijere Cultur, 
auf das Alterthum gegründet, bier einheimish zu machen, fo ift faum zu 
zweifeln, daß fie nicht auch mit der Zeit in das benachbarte und verwandte 
Defterreih eindringen werde. 

Was meinen Sie dazu, daß ih mit nächſtem Jahre Schüler aus Wien 
und Infprud haben werde und Hoffnung, andere aus SKlagenfurth zu be- 
lemmen? Erwacht Defterreih, und fchon zeigen fi die erften Spuren der 
Regſamkeit, fo fann es feine Lehrer faſt nicht anders woher, als von hier 
jieben, oder fie hier bilden lafjen. Denn ſchwerlich dürfte nach Bayern noch 
ein andrer katholiſcher Staat den Verſuch machen, die KReftauration ber 
befieren Erziehung ausländifhen Häretifern anzuvertrauen, oder fie aus deren 
Kande zu holen. Das ift das BVorurtheil, welches num einmal, für alle 
Zeiten gegründet, ſich ſchroffer umd fteiler als die Alpenfetten zwifchen die 
Stämme des deutfhen Volkes gelagert hat. 


Insel Frauenland im Chiemſee, 22. September. 

Schon geftern langte ih an den Ufern des Chiemfee an, der mir von 
dem Bergpfade herab nicht geringer als fein Ruhm, nämlich al® einer der 
fhönften, die man fehen kann, erſchien. Mit feinen Infeln, Halbinfeln, 
Erdzungen, Klöftern und Kapellen nimmt er weitverbreitet eine ganze Gegend 
ein, lang von Pforte bis Weißenfels und breit von Ihnen bis Kirchſcheidungen. 
Die anmuthigften Gruppen füllen die entzüdende Scene und das blaue Ge— 
wäſſer ſchlingt fih bald al8 Bänder, bald als Spiegel hier durch das lichte 
Grün der Matten, dort dur das Dunkel der Waldung hin, umgrenzt von 
Alpengebirgen, deren Gipfel fchon von frifch gefallenem Schnee weiß fin, 
während umber noch der anmuthigfte Herbft lacht. Heute ließ ich mich in den 
See ſelbſt verfegen, und nachdem ich die Infel Herrenland oder Herrenchiemfee 
befucht und in dem verödeten Klofter, dem ehemaligen Site eines Bifchofs, 
jest einer Ninverheerde, nicht ohne Wehmuth geftanden hatte, bin ich über 
den Hellefpont hinmweggejegelt, und nun in Frauenchiemſee, Das ihm entgegen- 
haut, gelandet. Auch die Sage von Hero und Leander ift mit den nötbigen 
Umänderungen hiehergewandert, Ein Mönd aus jenem Klofter ſei zu nächt— 
lihen Beſuchen nad der Zelle einer Nonne herübergefhwommen, und einft 
ertrunfen, als das ihn führende Licht in dem Fenſter der Geliebten vom 
Sturm ausgelöfcht worden. 

Ih habe mir einen Tiſch ins Freie tragen laffen, und fchreibe Ihnen 
diefes auf einer Wiefe, vor mir einen Wafferfpiegel und die Gebirge vom 
Slanz der Abendfonne vergoldet. — So weit, ald mein Schiffer mich zu 
einer Abendfahrt an den lieblichen Ufern hin abholte. 


Abends dajelbft. 

Ih bin um die ganze Infel, die freilich nur eine halbe Stunde Um: 
fang bat, gefegelt, un mid an den immer wechſelnden Ausſichten zu ergögen. 
Als die Sonne ſank und Alles in Duft und Glanz ſchwamm und die Schnee- 
gipfel leuchteten — da wurde die Gegend wahrhaft zauberifh, von einem 
Reiz, den die fühnfte Phantafie ver Dichtung nicht erreichen, feine Erinne- 
rung feithalten fann. — Wären Sie und unfre Freundin und fo mande 
mir Theure in Ihrer Nähe hier gewefen! Ih ging mit dem Gefühl: 
„Einmal hab’ ich es bejeffen!‘ in mein Zimmer vom See zurüd, und nur 
allmälig erholen ſich die überflogenen Gefühle zur Ruhe und Stetigfeit. 


Thürwangen, 23. September. 
Auch ich habe um Heyne getrauert. Er gehört zu den Wenigen, die 
der Wiſſenſchaft nichts vergeben, und deshalb behauptete er eine Würde, 
wie feiner um ihn. Sein Elogium hielt ich im Lyeeum wenig Tage nad der 
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Anlunft der Todesnachricht in eimer Borlefung über griechiſche Yiteratur- 

geihichte. Noch mehr beffage ib meinen geliebten Areund Göde, in dem 

unfreitig einer der erften und gebilvetiten Geifter in tem Augentlid unter- 
ganzen it, wo er endlih Hand an das Werk legte, das ibn fider zum 
Range der erſten Schriftfteller unfrer Nation würde erboben baben. Cr iſt 
gan eigentlich von Yeift zu Grunde gerichtet worden, der tem Schwächlichen, 
de er megen Ermattung und Kränflihfeit voh*ver beillofen Reife nicht leſen 
konate, ald ob es aus Nadläffigfeit geſchähe, ven Gehalt einzog. Zwei 
Horste lang unterftügten ihn durch vollen Erſatz die Profefloren, dann raffte 
er ih sufammen, las fehs Wochen, nicht ohne einen ſchwärmeriſchen En: 
thaſiaemus zu erregen, bis er durch die Ueberjpannung feiner faum wieder 
saflebenden Kraft endlich niedergeworfen wınde, um nicht wieder aufzu- 
ken. — Sein Geift wurde frevelnd und muthwillig auf empörende Weife 
efört, während der des Heyne mit gezeitigter Auflöjung fanft dem Leben 
einemmen wurde. Er ftarb lähelnd wie ein Weijer, — Richter furz darauf 
guyend aus Berzmeiflung über 12,000 verlorne Thaler, wie er gelebt, als 
em Filz. — Daß Jacobs den Ruf an Heyne's Stelle erhalten, aber nod) 
mt angenommen bat, werden Eie nad der Zeit wohl gehört haben. Vieles 
Inzlüd im Haufe, vereitelte Hoffnungen in Bayern und traurige Erfahrungen 
rieletlei Art haben feinen Muth jo gebeugt, dag er fih der Stelle nit 
gewahien glaubt. Wir, feine Münchner Freunde, haben es an kräftiger 
Zaſprache micht fehlen laſſen. Leider bat fib nun aud Reinhard an den 
glänzenden Trauerzug berühmter Todten angeſchloſſen. Unftreitig für Sachen 
der größte und eim ganz unerjetlicher Berluft. Praesidium et dulce decus 
ütterarum in Saxonia. Auch Böttiger hat an ihm feine Hauptjtüge ver- 
irren. Ich Hatte vor kurzem meine fchriftlihe Verbindung mit ihm wieder 
ugenüpft. 


Tegerniee, 25. September. 

Bom Dorfe Thürwangen, wo id den 23. übernachtet hatte, ging ich 
fu andern Morgen früh nad dem Flecken Neubayern, an der Stelle, wo 
der Inn aus den Gebirgen ftrömt, und dann den ganzen Tag bis zur 
finfenden Sonne über Au nad Miesbah, das mich in feiner romantijchen 
Umgebung als einen ſchon Bekannten freundlich empfing. Die Gegend bei 
Reubayern ift im höchſten malerifhen Styl und die Gebirge öffnen fih auf 
beiden Seiten des mächtig ftrömenden Inn bis zu den fernften Gletſchern, 
in der Nähe ven fonnigen Matten, Ortſchaften und Sclöffern anmuthig 
fingefäumt. Der heutige Tag, wo ich den Schlierfee und Tegernſee gefchen, 
M nicht ohne Abenteuer abgelaufen. Bon Miesbah nah Schlierſee ift der 
Weg leicht und angenehm, und der See einer der erfreulichſten; zwar Klein, 
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aber von den ſchönſten Matten und Feldern umfaßt, die den hochragenden 
Gebirgen zur Orundlage zu dienen jcheinen. Bon da gebt der Weg nad 
Tegernfee, drei bis vier Stunden weit und äußert ſchwierig. Es war mir 
gerathen worden, ihn durdaus nicht ohne Führer zu machen, aber alles 
Volk in der Gegend war auf den Feldern, und am Wege die Hütten, wo 
ich Führer hätte finden jollen, ebenfalls leer. So verließ ih mich auf mein 
gut Glück in ſolchen Dingen and gedachte auch diefen Weg allein zu finden. 
Ich hatte mir zuvor eine Sennhütte auf dem höchſten Gipfel des Kreuzberges 
als den Zielpunct des Aufjteigens in die Augen gefaßt, auch ging die Reife 
anfangs in einem trodenen Wafjerbett, das man zum Behuf des Flößholzes 
aus Fichtenftämmen an zwei Stunden Wegs geführt hatte, und das jegt 
leer ftand, in einem äußerſt wilden Schlund aufwärts jehr gut und bequem. 
Bald aber fam ih an die Stelle, wo das Wafferrinnfal durch herabgeftürzte 
Baumblöde zertrümmert und jenfeit8 der Zerftörung mit rauſchendem Waifer 
angefüllt war. Ich ging nun auf dem Rande veffelben, auf dem äußerten 
Balten, zumeilen über Abgründe. Endlich hört es auf und ich jehe mich 
von den furdtbarften Klüften rings umfaßt, überall fteiler Abfturz der Ge- 
birge zu erflimmen, und zahlloſe Baumftämme, die von Bligen, Stürmen 
und vor Alter durcheinander geftürzt waren und hier nutzlos modernd jeden 
Augenblid den Weg verjperrten, und tiefe Düfterheit in der wejenlojen ver- 
wachſenen Wilonif. 

Endlich gegen Mittag hatte ih mid von acht Uhr an auf die Höhe 
emporgearbeitet unter jo beftiger Anftrengung, daß mir jegt das Blut, von 
der feinen und ſcharfen Bergluft noch mehr gereizt, durh Mund und Nafe 
floh. Ih war auf Abwegen weit jeitwärts gefommen, jand aber doch die 
Sennhütte, aber leider nur einige Heine Kinder darin, die von den Hütten 
eines tieferen Abhangs Eſſen beraufgetragen hatten und durchaus nichts zu 
fagen und zu geben hatten als die Nachricht, daß Sepperl und Nanny erft 
mit der Naht von der Weide fümen. Ich ſuchte nun von den Höhen dieſes 
Kreuz: und Yeidensberges einen gangbaren Weg hinab, lange vergeblich in 
den Schluchten eines Gießbaches hinabkletternd. Endlich fand ıh Spuren 
menſchlicher Pfade, die aber halb zerftört, lange umbetreten und über durch— 
aus verjumpfte Bergrüden gegangen waren. Doch mußte ich felgen, aber 
bald fand es fih, daß die vorige Noth nur in anderer Geftalt und noch 
ärger wiederfehrte. Das Moor der Quellen über dem ganzen Abhang war 
jo. tief, daß ich öfter die Füße ohne die GStiefeln herauszog. Einmal fing 
ih an, mit dem ganzen Körper in den bodenlojen Moraft einzufinfen. Obne 
die Hülfe eines Baumſtammes, der über mir zur Bermoderung ausgebreitet 
war, wäre ich wahrfcheinlic jteden geblieben und elenviglih in diefer un— 
betretenen Cinöde glei dem Stamme vermodert. An feinen Zweigen konnte 
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ich mich zuerſt von tieferem Verſinken retten, dann mit Hülfe meines Regen— 
ſchirmes, deſſen ſtählernen Griff ich hineinklammerte, mich emporarbeiten. 
So ſchwang ich mich zuletzt auf ſeinen morſchen Rücken und entfloh dem 
grauſen Berderben. Meine Stiefeln zog ich mit dem Haken des Regenſchirms 
aus em Schlamm, und frod dann auf dem hiülfreihen Baum an das Ende 
des Sumpfes, wo id mid aus meinem Ranzen, fo gut es ging, umfleidete, 
und dann nach einer Matte ging, die ich durd Die Bäume ſchimmern fah, 
meine Stiefel an einem Flechtjeil gebunden nachjchleifend. Dort auf der 
trodenen Wieſe war das Ende der Arbeit. In einem fonnigen Bezirk legte 
ıh mich auf das Bündel, um von der Ermattung auszuruhen, da mic aber 
die Agitation zu feinem Schlaf kommen ließ, nahm id den Sophoffes, die 
Heine Schäferifche Ausgabe, die ich in der Brufttafche des Oberrods trage, 
hervor, und bradte, ohne fie aufzufchreiben, die Ueberfegung der zweiten 
Strophe des Chorgefangs im Oedipus Coloneus evirrrov Eivs Tacde 
zwoas zu Stande. Während ich mit diefer Ueberfegung mich bejchäftigte, 
eihlih mich ein erquidender Schlummer, der die Ermattung aus den Glie- 
tern nahm. — Um 5 Uhr Nadmittags kam ich hier an und fand am 
Tegernjee nichts befonderes: ein Gewäller, das einige Stunden lang ein 
wenig breites und nicht ausgezeichnet ſchönes Thal erfüllt. Das Klofter ift 
zum Theil abgebroden und wie die übrigen verödet. 

Was Sie mir vom Rector Gernhardt fehreiben, ift mir fehr erfreulich. 
Es intereffirt mich ganz eigen, in den verlegenen ſächſiſchen Landſtädten 
überall beffere Bildung durch Männer aus unfrer Hermannifchen und Pfört 
niſchen Schule begründet zu fehen. Bon Gröbel habe id endlich einen reich 
haltigen Brief und den erften Theil feiner Reden, der jehr der Zeit und 
Umftänden gemäß, und aller Ehren werth ift, eben weil er zu unſerm all- 
gemeinen Streben, das Eis zu brechen, das feinige redlich beiträgt. — Von 
meinem Bruder Bernhard fchreiben Sie mir ebenfalls erfreuliches; er wird 
jo lange in Pforte bleiben, als Sie feinen Aufenthalt feiner Bildung an— 
gemejien finden. Ich achte die Jahre, die fo zugebradyt werben, feineswegs 
für verfäumt, und erfenne, daß Sie das Verdienft, was Sie fi um meine 
Bildung erworben haben, an ihm wo möglid doppelt wiederholen. Ich 
denfe ihn dann nod einige Zeit um mid zu haben, um ihm näher kennen 
in fernen und auf dem guten Wege weiter zu leiten. 


Thierſch's Leben. 1. 7 


9. 
Chierfh an G. Herrmann. 
Münden, den 10. Jumt 1813. 


Ich babe es durchgeſetzt, daß die Akademie mehrere neugriehifche Ge— 
lehrte zu Mitgliedern erwählt, und mit den vorzüglicheren Lehranſtalten dieſes 
Volkes zu Budareft, Smyrna, Chios, Corfu in Berbindung getreten ift. 
Dir bat man dahin die Gorrejpondenz, die ich griechiſch führe, übertragen. 
In die üffentlihe Bibliothef nah Chios habe ich dem Padet, was unſere 
Alademie dahin abjdidte, ein Exemplar von den Actis Monac. und von 
Ihren akademischen Abhandlungen beigelegt nebit einigen andern Büchern ale 
Geſchenk. 

Die Griechen geben ſich erſtaunliche Mühe, dem äußern Despotismus 
eine innere Mauer entgegenzuſtellen, und wenn die Entwicklung ſo vieler 
bisher entſchlummerter Kräfte ohne bedeutende Störung fortgeht, ſo wird 
am Ende das Gebäude ihrer unwiſſenden Beherrſcher wie von ſelbſt zufammten- 
fallen. Nicht nur haben fie das Monopol aller Kenntniffe in der ſtets mebr 
verfallenden türfifhen Monarchie, fondern faft der ganzen Verwaltung und 
des Seewefend. Das Recht, ihre Kauffahrteiiciffe bewaffnen zu Dürfen, 
haben fie fo gut benügt, daß fie jet bereits über 20,000 geübte Seeleute 
und Soldaten befiten: jeder Seemann ift Soldat. Die Türken ahnen durd- 
aus nichts von dem Abgrunde, auf dem ihre Macht Steht. 

Koray hat in feinen Schediasmen alle europäifchen Gelehrten aufgefordert, 
ihre Theilnahme an den Griehen durd Schenkung ihrer Werfe an die öffent: 
liche Bibliothef zu Chios zu beweifen. Bon Wien aus werden fie durch 
griechiſche Kaufleute weiter befördert. Sollten Sie nicht felbjt zu ähnlichen 
Beiträgen geneigt fein und durch Ihr Wort andere im Leipzig dazu geneigt 
machen fönnen ? 


VI. 


Die Zeit der Vekreiungskriege. Veisen nach 
Paris, Wien und London. 
1813. 1814. 1815. 


Napoleon Hatte Paris zur Hauptitadt des Continents bejtimmt. Die 
Kunftihäge ver eroberten und ver in Abhängigkeit gebrachten Länder hatte 
er dort vereinigt. Thierfch begab fih im Auguft 1313 das erjtemal dort: 
fin, um eine Geſammtanſchauung des claſſiſchen Altertbums zu gewinnen, 
wie fie an feinem andern Orte zu erlangen war. Die Sammlungen und 
der Umgang mit den dortigen Kennern des Alterthums follten für ihn die 
Hehichule ver Archäologie werden. Es war eine Ferienreife, die er auf 
eigene Koften unternabm. Das Banquierhaus Noder und Dallarmi jtredte 
Im die Mittel vor und er machte die Reife in Begleitung des jungen 
Herrn von Dallarımi. Er fab vie Weltſtadt in ihrem höchſten Ganze, aber 
ihre Anmuth und ihre Genüffe bezauberten ihn nicht. Sein Streben galt 
böberen Zielen. Er war nicht Künſtler, aber er bejaß von Natur ein 
ſehr fcharfes Auge und ein bereits hoch entwiceltes Verſtändniß für bie 
plaftiichen Werke des Alterthums und eine jeltene Ausrüjtung für ihre 
Deutung aus den Werfen ver alten Dichter. Der Verkehr mit dem größten 
Archäologen jeit Winkelmann, Ennio Quirino Visconti, in deſſen Haufe 
fh die Gefehrten ſammelten, war von entfcheidendem Einfluß auf feine 
Anfichten über die Plaftif der Griechen. Mit Wilhelm von Humboldt, 
mit Burnouf und Guizot, mit Millin, Boiffonade, Haje und Schöll traf 
er dort zuſammen. Bon befonderer Bedeutung aber war für ihn die Be— 
Ionntichaft mit Korais aus Chios, dem Manne, ver für die Erziehung ber 
Örieben, als Philolog und Menfchenfreund, in einer langen Wirkſamkeit 
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das Beſte gethan hatte, der würdigſte Repräſentant der wieder auflebenden 
griechiſchen Bildung. Thierſch berichtete in Schellings Zeitſchrift von 
Deutſchen und für Deutſche (1813. 4. H. S. 550) in dem Aufſatz „die 
Neugriechen“ über die Schulen in Patmos, Chios, Conſtantinopel, Smyrna 
und Gorfu und über die um die Bildung ver Griechen verdienten Männer. 
Er bewog die bayeriiche Akademie der Wiffenfchaften, fich mit den neu 
entitandenen griechifchen Yehranjtalten in Verbindung zu jegen und ihnen 
die Münchner Deukſchriften mitzutheilen. Das blühendfte unter dieſen 
Inftituten war die Afademie von Chios, der Heimath des Korais; die 
Dantjchreiben von dort find noch vorhanden. Es ift die Anjtalt, die am 
11. April 1822 durch die Grenelthaten der Türfen unterging. Thierjch 
jah in dem geiftigen Aufſchwung der Griechen die Bürgjchaft ihrer einftigen 
Befreiung. Doch lag die Meöglichkeit einer Erhebung mit ven Waffen 
gegen die türkifche Herrichaft neh in unbejtimmter Ferne. 

Während Thierſch in Paris mit den Handfchriften ver Bibliothef und 
den Sammlungen im Louvre bejchäftigt war, machte der Krieg in Deutſch— 
fand jeine gigantifchen Fortfchritte. Thierſch Jah die Kaiferin Marie Yuife 
als Negentin in Abwefenheit des Gemahls, bei ihrer feierlichen Auffahrt zu 
der Situng des gejeßgebenden Körpers, um die Volksvertreter zu einer 
neuen Aushebung zu bewegen, nachdem Napoleon die Gonferibirten des 
folgenven Jahres, zarte Bünglinge und Knaben, in ven alles verfchlingenven 
Kampf geführt hatte. Thierſch Hatte die Kaiſerin bei ihrer glanzvollen 
Abreife von Dejterreich zur Hochzeitfeier gejehen, er ſah fie jet auf dem 
Gipfel des Glückes; bald nachher jah er fie noch einmal, wie fie entthront 
mit einem einzigen Begleiter durch Bayern wieder heimlehrte. 

Die Nachrichten von der Kriegserflärung Defterreichs, von den großen 
Kämpfen im Auguft und September, endlich von der Leipziger Völferfchlacht 
famen nach Paris, und Thierfch war Zeuge des Eindrucks. Auch Bayern 
hatte endlich am 8. October 1813 den gegen Napoleon Verbündeten fich 
angejchlofjen, und es war Zeit für den bayerifchen Profeffor, feine Ferien- 
reife zu beendigen. 

Er war wieder an feiner Stelle in München, als der Einmarfch ver 
prei alliirten Armeen in Frankreich erfolgte. Der deutſche Patriotismus 
hatte endlich auch in Bayern Yuft befommen. König Max Joſeph erlieh 
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einen Aufruf an fein Volk, freilich einen ſchwachen Nachhall des preußischen. 
Montgelas’ franzöſiſche Politik war gefcheitert, fein ganzes Concept ver: 
rüft. Raſche und gänzliche Yosfagung von Napoleon war nothwendig, 
um Bayhern zu retten. 

Thierſch wirkte mit dem Feuer eines Jünglings auf freiwillige Be— 
tbeiligung an vem noch nicht ausgefochtenen Kampfe. Wirklich bilveten die 
Studenten nach dem Beifpiel der Jugend Norpveutfchlands ein Corps von 
freiwilligen und Thierjch erereirte und manvenvrirte mit feinen zwei Com: 
pagnien auf dem Marsfelde. Indeſſen gaben es feine Gönner nicht zu, 
daß er fich ermitlich am Kriege betheilige. Insbefondere der Kronprinz hielt 
ihn zurüd, invem er nicht dulden wollte, daß ver Yehrer feiner Schweitern 
jeine Stelle verlaffe und fein Yeben in Gefahr bringe. 

Im Sommer viefes Jahres wurde Thierich als Mitglied der Afademie 
aufgenommen, der er dann jein ganzes Yeben lang einen Haupttheil feiner 
Kräfte und Sorgen gewidmet hat. Er war Secretür ber philologifch- 
bifteriichen Claſſe. Ihre Denkfchriften enthalten in einer langen Reihe 
von Abhandlungen und Reden die fchönjten Früchte feiner Studien. 

Die Aufnahme fand nicht ohne Kämpfe und Schwierigfeiten ſtatt. 
Dies und ähnliche Erfahrungen erregten in ihm ein Mikvergnügen mit 
feiner Yage und das Verlangen nach einem andern Wirkungsfreife. Diefer 
jollte, um feinem Thatendrang zu genügen, noch weit umfaſſender fein, 
ald der bisherige. Er richtete fein Augenmerf auf Dejterreih. Dort 
wünſchte er die Saat bumaniftifcher Bildung auszuftrenen und in wweitern 
Kreifen auf eine Reform des Schulwejens hinzuarbeiten. Bei vem Auf: 
leben des deutſchen Geiftes hoffte man auch für Oeſterreich eine neue 
Zeit, ein Erwachen feiner fchlummernden Kräfte, eine Verwerthung feiner 
unermeßlichen Mittel. 

Es dauerte nicht lange, jo war Thierih, im September 1814, in 
Bien, um fich felbit dort zu orientiven. Aber feine Erwartungen wurden 
getäufcht, er jah, wie wenig Hoffnung auf eine Belebung ‚ver Studien 
war, er trauerte über die von oben herab begünftigte Mittelmäßigfeit und 
über die Hemmniſſe gegen jedes höhere und felbftftändige Streben. 

Dagegen fühlte er fich in Wien beſonders bingezogen zu den dortigen 
Griechen. Da war Anthimos Gazis, der Archimandrit, voll Eifer für die 
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Förderung der Bildung der Griechen und begeiftert für die nahende Erhebung 
feines Volkes aus dem Staube ver Knechtſchaft. Da fand ſich auch, zu dem 
bevorftehenven Kongreß der Fürjten und Stantsmänner, Graf Johann 
Capodriſtias, kaiſerlich ruſſiſcher Minifter, ein. Thierfch jchentte ihm da— 
mals großes Vertrauen. Diefe Männer ftifteten um jene Zeit den Bund 
ver Mufenfreunde und auch Thierich ging darauf ein. Gazis gab für vie 
Griechen ven Hermes Yogios heraus. Thierſch lieferte ihm Beiträge. Er 
trug eine Zeit lang den Wing der Hetärie, bis er merkte, daß fie zum 
Schlupfwintel gefährliber Entwürfe und ruffischer Intriguen wurde. Um 
piefelbe Zeit reifte in ihm der Plan, ein Imftitut zur Erziehung junger 
Griechen unter dem Namen Athenäum in München zu eröffnen. 

Indeſſen waren die großen Angelegenheiten in Paris zum vorläufigen 
Abſchluß gekommen. Napoleon war nach Elba verwieſen, Ludwig XVIL. 
durch die Großmuth ver Alliirten als König eingefegt. Es war Zeit für die 
Mächte, jene Schäge, die Napoleon nad) feiner Hauptſtadt entführt hatte, 
zurüdzufordern. Defterreih und Preußen veclamirten ihr Eigenthum, auch 
was aus Bayern und der Pfalz an Gemälven, Handjchriften u. j. tw. weg— 
genommen war, follte zurüdverlangt werden, und ven Auftrag biezu befam 
Thierih. So trat er von Wien aus über Heidelberg und Straßburg feine 
zweite Reife nach Paris an, nicht mit einer militärischen, doch viplomatitchen 
Sendung. 

Diesmal verweilte er fünf Monate, venn die Reclamation war mit 
ungemeinen Schwierigkeiten und Weitläufigfeiten verbunden. Sie gelang 
in Beziehung auf die meiſten Kunſtwerke und Manuſeripte nach unzähligen 
Borjtellungen, Eingaben und nicht ohne bedeutende Geldſpenden an bie 
Beamten. Daneben hatte Thierſch viel Freiſtunden, die er abermals für 
die Bibliothek, fir die Sammlungen und für ven Verfehr mit ven Ge— 
(ehrten feines Faches verwendete. Noch waren manche Fremde, vie mit 
den Eroberern gelommen waren, in Paris umd unter diefen auch Thierſch's 
Landsmann, Yurwig Jahn, der Begründer des Turnweſens. Mit feinem 
langen Haar und Bart, breitem Hemdfragen, deutſchem Rod, jchiwerem 
eifenbeichlagenen Stabe, eine jeltjame erheiternde Erſcheinung für die Pa- 
rifer Straßenjugend, bewegte fich Jahn in den Kaffeehäufern ver neuen 
Babylon mit hohem Siegsgefühl und jtrömte urkräftige Schmähungen über 
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das derhaßte Franzoſenvolk aus — zum Glück nicht in ver von ihm ver 
fluchten Frauzoſenſprache. — Thierſch erfannte den edlen Charakter dieſes 
ächt dentichen Mannes; fein „dentſches Volksthum“ bleibt eines ver köft- 
lichſten Erzeugnijfe des deutichen Sinnes, der bei der tiefiten Schmach des 
Vaterlandes die Liebe und die Hoffnung nicht erfalten ließ. Sein Turn- 
weſen übte im jener Zeit einen fittlich erhebenven Einfluß. Thierſch ſchloß 
mit ihm einen Kreundfchaftsbund und blieb ihm treu, auch als nach wenigen 
Jahren Undank, Verkfennung und Berfolgung über Jahn hereinbrach. 

Bei diefem Aufenthalt in Paris fand Thierſch reiche Gelegenheit, für 
feinen Privatbefig wertbvolle archäologiſche und philologiſche Werfe zu 
erwerben, und indem er in folchen Fällen nie eine Ausgabe jcheute, legte 
er den Grund zu feiner Bibliothef. 

Die Reclamation ging von Statten und das Gejchäft war beinahe 
zanz abgeichloiien, als Paris und die Welt durch die Nachricht von Napoleons 
Rückkehr aus Elba (l. März 1815) erfchüttert wurde. Der faiferliche 
Alter flog von Kirchthurm zu Kirchthurm, um fich auf Notredame nieder- 
zulaffen, ver bourbonifche Hof entfloh aus der Hauptitadt, und auch unfer 
!niglich bayerijcher Commiffär that wohl, das Feld zuräumen. Er eilte der Hei— 
math zu undbefand fich hier wieder in feiner ftillen pädagogifchen und literariichen 
Thätigkeit, während bei Waterloo das Schieffal der Welt entjchieven wurde. 

Eine höchſt anmuthige Aufgabe wurde ihm im Auguſt 1815 zu 
Theil. Auf dem Waljerfelve bei Salzburg war der römifche Moſaik— 
fußboven entdeckt worden, der das Yabprinth darjtellt, das Ungeheuer 
Minstaurus in der Mitte, Ariadne und Thefeus an den Eden; Thierich 
hatte vie Ausgrabung zu leiten. Salzburg wurde damals an Dejterreich 
abgetreten und die Mofait fam nach Wien. 

Unterdeffen war in Paris die bourboniſche Herrichaft zum zweitenmal 
wiederbergeitellt und Napoleon befand fich als Gefangener auf der Fahrt 
nah St. Helena. Thierſch's diplomatifcher Auftrag wurde erneuert, er 
traf im September 1815 zum brittenmal in Paris ein, und in Bälde war 
die Auslieferung und Abjendung der nach Bayern gehörigen Schätze zu 
Stande gebracht. 

In dem beglüdenvden Gefühl, eine fo ſchwierige Aufgabe gelöft zu 
baben, erlaubte fich Thierfch, die noch übrige Zeit feines Urlaubs zu einem 
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Ausflug nach England zu benüten. Das dort Erlebte übertraf feine Er- 
wartungen und nur feine eigenen Worte können es angemeſſen ausprüden, 
wie wohl er fich in dem Lande fühlte, wo fich wahre Freiheit und Pietät 
für das Gefchichtliche vereinigen. Im London ſah er das britifche Mufeum 
und die von Lord Elgin aus Athen geraubten Marmorwerfe. Im der 
Lehranſtalt zu Eton fand er fich heimisch, fie erjchten ihm als eine zweite 
Schulpforte und vergegenwärtigte ihm die gelichte Pflegerin feiner Jugend. 
Nah Kambridge zog ihn die Freundfchaft, die er fchon in Paris mit Pro- 
feflor Peter Paul Dobree ans Guernſey gejchlojfen, einem Schüler Borjons, 
der, früh verſtorben, ein ebrenvolles Andenken feiner Gelehrjamfeit und 
feines Charakters hinterlaffen bat. In der Vorhalle ver Kapelle des Trinity: 
College jteht feine Büfte. Auch mit Gaisford, ver als Decan von Chrift- 
Church in Orford ein hohes Alter erreicht bat und lange Zeit als ver 
erſte Hellenift Englands galt, wurde eine febenslängliche Freundichaft ge- 
ſchloſſen. Aber das jchönfte waren doch die in dem Mufenfig Cambridge 
erlebten Tage. Wo auf Erven findet fich ein jolches otium cum dignitate, 
wie in ven beiden alten engliſchen Univerfitätsftädten! Neben ver Pracht 
alterthümlicher Palläfte ver Wiffenfchaft und den Schäten herrlicher Bi- 
bliothefen die jtille Cinjamfeit grüner, fjchattiger Gärten. Noch lebt und 
blüht dort das Mittelalter, das anderwärts entartete, in Staub und Moder 
zerfallene, wie ein taufendjähriger Baum; noch gilt die Achtung vor den 
claffiichen Studien, die Reihe großer Philologen ift nicht unterbrochen 
worden, die Ueberlieferung jelbftjtändiger Arbeit in ven Alten ftcht ebenjo 
feit begründet wie die ehrwürdigen altficchlichen Einrichtungen. 

Was konnte einladenver fein für Thierich als Dobrees Vorſchlag, daß 
er fich ganz in England niederlaſſen follte! Doch überwog der Zug nad 
ver deutſchen Heimath, für welche jegt ein fo Hoffnungsreiher Morgen 
angebrochen war. 
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1. 
Thierſch an Jacobs. 


München, 4. Auguſt 1813. 

Ich will nicht von München abreiſen, ohne Ihnen, mein verehrteſter 
und theuerſter Freund wenigſtens noch einige Zeilen zu ſchreiben. 

Ich gehe auf drei Monate vorläufig nach Paris, um dort archäologiſche 
und philologiſche Sachen zu ſehen und zu nutzen. Meine archäologiſchen 
Vorleſungen und die übernommene Herausgabe des Heſiod und der Odyhſſee 
maden die Reife nöthig, von der ich mir Genuß und Belehrung in gleichem 
Make verfpreche. — Unterftügung von der Regierung habe ich nicht bekommen, 
auh nicht gefucht, weil ich wußte, daß es mich nur aufhalten und ohne 
Erfolg fein würde. Ich denke aber, daß die Koften mich nicht fehr drücken 
jellen, denn ich fann wahrfcheinlih in Paris mit meinem Gehalte fo gut 
(eben, als bier, und fo fommt nur die Reife jelbft in Anſchlag. Meine 
Verbindung mit dem Haufe Noder und Dallarmi macht mir dergleichen Unter: 
nebmungen möglich. Ich habe bei ihnen das Zutrauen der Golidität und 
lann Wechfel, zahlbar in mir bequemen Terminen, befommen, wie ich fie 
brauche und fo wird auch wohl noch meine Neife nad Rom zu Stande 
lemmen. Kann id) Ihnen in Paris, wohin ich bis zum achten abgehe, nod) 
etwas nüßlich fein, jo Bitte ich Sie, mich dort davon in Kenntniß zu feßen. 

Mit welchen Gefühlen für unfere biefige Page und ihre beim aus— 
brehenden Kriege bedrängende Gefahr ih Münden verlaffe, kann ich kaum 
beihreiben.. Distrahiturque animus variaque cupidine nutat. O wäre 
doh ein Ziel, ein Weg zur Ausgleihung aller Anſprüche aud nur einiger: 
waßen denkbar! Aber wie das, bei diefer Reizung, Ueberfpannung, bei 
diefer gigantifhen Anftrengung aller Gemüther und Kräfte! Oft kommt es 
wir vor, als müßte ich in diefer umgeheuern Zeit wie ein Hauch vergehen, 
oder überhaupt nichts thun, weil id das rechte nicht thun kann. 

In unfern Kreifen bewegt fih alles auf die gewöhnliche Art. Jacobis 
geben nad Salzburg an vemfelben Tage, wo ich nad Paris, Breyer ijt 
zurüd und hat Schellings Mutter mit ſich gebracht, wodurd zwifchen ihm 
und Schellings Haufe wieder ein Verhältniß angefnüpft ift, das Jacobi gern 
zeſchehen läßt, wie es ſcheint. Auch Schelling zeigt milde Gefinnung und 
eine wenigftens politifhe und häusliche Verträglichkeit gegen Jacobi, feine 
Leußerungen über ihn find fehr mild: ich gehe sine offensa zu ihm und Jacobi. 

Welch’ ein Feld hat fi mir in der Archäologie aufgethan, wie uner- 
melihe Steppen neben jchönbebauten Fluren! aber nichts geht über die 
Marter, die man von der intempestiva sapientia der Muſenſchüler aus: 
juftehen hat. Ueber die ältefte Kunftepoche in Griechenland habe ih eine 


1066 — 


Abhandlung projeftirt, die, denfe ich, manches Neue enthalten fol. Vielleicht 
finde ih Zeit, fie in Paris weiter anzulegen. — Wann werden wir und 
wiederfehen? Diefer Gedanke und der Wunſch, bei und mit Ihnen zu fein, 
drängt fih mir auf, jo oft ich meiner Urbeiten gedenfe und wie mwohlthätig 
Sie mir wären; meine Schritte wie meine Ideen würden oft wohl ganz 
andere fein. 

Unterdeß wollen wir uns beiferen Zeiten auffparen. 


2, 
Thierſch an Lange. 
Paris, 23. Auguft 1813. 


Seit acht Tagen, mein verehrter und theurer Freund, bin ich in Paris 
und fomit an dem Einen Ziele meiner Wünſche angelommen, und, was mid 
mein Glück noch höher ſchätzen läßt, zu einer Zeit, in deren feindfeligem 
Gedränge man an feine Ausführung wilfenihaftlicher Wünſche und an feine Ber- 
wirflihung lang und mit Liebe gepflegter Träume zu denken ſchien. — Bir 
famen nad einer im Ganzen glüdlichen Reife von 250 Stunden am zehnten 
Tage wohlbehalten bier an. Gerade habe ich mid aus den gemifchten Ein: 
drücken diefer auf wenige Meilen zufammengedrängten Welt und Weltgefchichte 
fo weit herausgefunden, daß ich mich über mich felbft befinnen und daran 
vdenfen fann, mich meinen Freunden mitzutheilen und wem unter benfelben 
früher ald Ihnen, dem erften und geliebteften unter allen? Nicht ohne Ab: 
ſicht jagte ich, daß bier nebſt ver Welt auch ihre Gefchichte zufammengedrängt 
ift, in dem fchönften nämlich, was fie bervorgebradt, den Werfen ver Kunft 
und Yiteratur. Ich babe fie gefehen, nur erft flüchtige und ftaunende Blide 
darauf geworfen, und bin wie ein Träumender unter ihnen umbergegangen, 
unter den alten ehrwiürdigen Colojien von Porphyr und Granit der Aegyptier, 
unter den ewigen Wunderwerfen ver griechiſchen Plaftif, in den Sammlungen 
der gejchnittenen Steine, der Vaſen, der Gemälde, der neueften Kunft des 
Canova, und der gemifchte Eindrud dieſes Ueberihwänglihen und Unaus— 
iprechlichen Löft fih in das Gefühl auf: Wären Sie dody mit unferer Freundin 
bier, um mit mir zu fehen und zu theilen, was allen und in fo ganz 
fremder Umgebung genoffen dod immer ein unbefriedigtes Verlangen zurüd- 
läßt; — was nicht gefehen zu haben, fo fehr zu beflagen ift. 

Das Drängen und Treiben der Hauptftadt zieht mich nur als ein unter- 
haltendes Schaufpiel an, bei dem ſich die Stimmung, von ernten Geſchäften 
ablaffend, gern und leicht zerjtvenen fann. Wenn es Nacht wird, jo geht 
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das Veben der Parifer an; dann hat man feine Geichäfte abgethan und zu 
Mittag gegeffen, die Straßen erleuchten fi, durch zahllofe jhimmernde Ge= 
wölde und in den Gängen des Palais Noyal, der Tuillerien und auf den 
Boulevards wogt das Gedränge der Hunderttaufende, die hier frifche Yuft 
ſchöpfen, fich jehen und fehen laſſen, ſich in die Kaffeehäufer und aus ven 
Theatern ergießen. — Das lärmende Gerafjel der durdeinanderfahrenden 
Fialer, durchtönt von den zahlreihen Orgeln und Liedern der Leiermädchen, 
ven dem Rufen der Krämer und der Muſik aus den leuchtenden Häufern 
umber, erfüllt die Nacht, vie erbleichend durch die grünen Bäume auf den 
Glanz und das Getümmel diefes feltfamen Schauſpiels herabblidt. Das 
alled und die Yeichtigfeit und Zierlichfeit, mit der alle, was zum Reiz des 
äußeren Lebens gehört, bier geboten und empfangen wird, bildet die einzige 
erfreuliche Seite, welche ih dem, was die Stadt aus der Gegenwart bietet, 
abgewinnen fann. Auf den Kreis des Tages befhränft ſich das gewöhnliche 
Trachten; die höheren Intereſſen find abgeftorben, das für Wiſſenſchaft nur 
bei Wenigen und beſchränkt; das für Kunſt erkaltet, und jeder Enthuſiasmus 
nicht nur, fondern jede regſamere Neigung lächerlich oder getadelt, weil fie 
u dem Sreife ftört, im dem fich jeder leicht und ohne Anftoß bewegen will, 
Kiemand würde e8 auch im der fernften Spur diefer Stadt anfehen, daß fie 
in unferem Zeitalter der Sit einer folhen Revolution gewefen ift, wie bie 
franzöfifhe, und das iſt auch recht gut, denn was dabei herausfonmt, 
willen wir. 


Die Sammlungen alter Kunftwerfe und der Gemälde find nicht für das 
Publicum da. Es gehört zum guten Tone, in der Geſellſchaft nicht von 
ihnen zu ſprechen. Auch find Unzählige aus den fjogenannten gebildeten 
Ständen, welde fie nicht gefehen haben, oder, wenn fie einmal hingehen, 
nichts davon verftehen. Als neulich ein Arhäolog lange vor der fißenden 
Statue des Demofthenes ftand, fam auch ein feiner Herr mit zwei Damen 
binzu, die ihn um das Bild befragten. Er wandte ſich an den Archäologen. 
Dites-nous donc, s’il vous plait, Monsieur, qui est-ce que repr£sente cette 
ztatuo? — (C'est Dömosthene, — Ah Demosthene, a-t-il vecu avant Racıne 
ou apres lui? — Il n’ya pas encore long temps qu'il est mort — fagte 
jener und ging davon und die Damen mit ihrem Führer auch. 


Auf der Bibliothef geht es mir wie dem Holzhader des Theoerit 
Mnv ds nolvderdgov urno vlmröonos dw 
Prvualsı dela nolla wui aunere. 


[Den baumreichen Wald betritt der holzhauende Mann, 
nnd ftaumend betradhtet er dev Stämme unſägliche Dienge. | 
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Die Säle der Manufcripte würden anderwärts allein eine große Bibliothef 
heißen. Ich habe mehrere Manuferipte des Hefiodus und der Odyſſee ... 
und die Papiere unferes Windelmann ins Auge gefaßt. 


3. 
Einziger Brief der Autter. 


Kirhiheidungen, ben 24. Auguft 1813, 
Guter lieber Frit! 

Das hätte ich nicht gedacht, daß ich aud nad) Paris an Dich ſchreiben 
würde. Ich dachte Münden wäre jchon weit genug und grämte mich öfters, 
einen fo lieben und guten Sohn fo weit von mir zu willen. — Nur die 
Hoffnung, dich noch einmal zu fehen, gab mir immer noch Troſt, aber wenn 
Du immer weiter fort machſt, da fann mich audy dies wohl nicht tröften — 
Du fagft zwar, nur auf drei Monate, aber ic bilde mir ein, daß Du 
wohl gar dort bleibt, welches ich auch wohl nicht hindern werde. 

Der Bernhard kam geftern von feiner Reife hier an und bleibt einen 
Tag bei und; diefer will an Dich fchreiben und ich lege diefe Zeilen mit 
bei, damit Du fiehft, daß wir leben und gefund find. — Die zwei Monate 
September und Detober werden für den Bernhard aufgehen und wohl nicht 
zureihen. Der Buchbinder friegt 14 Thlr., 12 Thlr. hat er zu der Reife 
geborgt und 28 Thlr. will Hempel haben; es ift daher recht gut, daß Du 
die Zahlung fortgehen läßt. Aber an uns kömmt diefe zwei Monate nichts 
davon. — Sollteft Du wieder nah Münden zurüdtommen, und hätteſt 
Kleider, die Du nicht mehr trügeft, fo pade ein Paquet zufammen und fchide 
e8 an und. — Der Bater braucht fehr nöthig ein Paar Hofen und eine 
Winterwefte, und ans faufen fommt e8 bei und nidt, die Paar Grofchen 
Brodgeld reihen faum zu des Lebens Unterhalt zu und für den Bernhard 
zu Heinen YUusgaben. — Der Ernft bat auch an uns gejchrieben, es gebt 
ihm fo ganz wohl, nur Geld braucht er, er bat 200 Thlr. borgen müſſen, 
die Koſten zu beftreiten; denn es ift arg, wer da alle haben will von fo 
einem Menjchen, der einen Dienft kriegt. Wenn er nur erft ein paar Jahr 
weg hat, dann wird es befier gehen. — Du wunderſt Did, daß id Geld 
bei dem Baftor genommen hatte. 

Karl hat mir noch nichts gegeben, fo lang er das Haus von uns hat 
und ic fann aud bei der drüdenden Zeit nichts von ihm verlangen. Der 
arme Teufel weiß felbft nicht, wie er bei den fchredlichen Abgaben auslommen 
fol und wenn ihm feine Schwäger nicht hülfen, er müßte entlaufen. — Es 
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glaubt Niemand, wie arg der Druck iſt, Dein Vater und die andern Ge— 
ihwifter find gejund und grüßen Did, nebft mir tauſendmal. Schreib uns 
bald, aub wie ed Dir geht und warum Du in Paris bift. Bernhard will 
haben, ih foll den Brief ſehr Fein machen, weil er ihn mit beilegt. 

Lebe glüdlih und gefund, weldes wünſcht Deine gute Mutter und 
Bater Thierſch. 


4. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, 8. Januar 1814. 


— Ein eignes Schaufpiel gewährte e8, die Stimmung der Franzofen 
über die Deutſchen während dem Wechfel des Feldzugs zu beobadten. Noch 
während des Waffenftillftande, wo ihnen Deutichland in fiherem Beſitz ſchien, 
ahteten fie uns als Sclaven, oder doch als demüthige Schüglinge, die es 
ih zu befonderem Glücke rechnen müßten, daß die franzöfifhen Moler fie 
unter ihre Flügel genommen ; die Preußen hatten fih ſchon in der Achtung 
wieder bergeitellt. Als das Glück der Schlachten ſchwankte, ſchwankte auch 
das Urtbeil über die Deutfchen, man erfuhr die Nieverlagen von Bandanıme, 
Zarent und Mey und fürdhtete den Abfall von Bayern und verzweifelten an 
gutem Erfolg ; endlich die Gataftrophe von Leipzig, den Tag meiner Abreife, 
und ih fand unterwegs, daß der Schreden des deutſchen Namens und un 
ferer Waffen über ganz Frankreich ausgegangen war. 

Mit klopfendem, freudigem Herzen habe ich den deutjchen Boden diefjeits 
Kehl wieder betreten: es war al® ob fid) eine Laſt von mir wälzte, als ic) 
das Yand des Unheils, des Unglüdd und der graufamften und tödtlichften 
Iprannei hinter mir hatte, und mit voller Bruft den freien heimiſchen Fluren 
meinen Gruß zurufen fonnte 

Seit meiner Ankunft haben fich hier die mannigfaltigften Betrachtungen 
in mir gedrängt. Ich fegte auf, in allen möglichen Formen, weil ich glaubte, 
turh die Feder thätig fein zu müſſen; aber alles war mir nicht gut genug, 
und ih dankte e8 Männern wie Feuerbach, Ihnen umd Arndt, daß fie ge 
jagt haben, was Noth that, und beifer ala ich es vermocht hätte. Zuletzt 
catichloß ich mich, das Schwert zu ergreifen und erhielt die Erlaubniß zum 
igercorp® zu treten. Zwar will mir das der Kronprinz verpönen wegen 
kiner Schweftern; aber ich denke es trotz ihm durdzufegen und den Kreuz— 
ug mit zu machen. Bor der Hand habe ich unjre Studenten organifirt, 
die ſich zu fechten erboten hatten; es werben zwei ganz achtbare Compagnien. 
Ir Aufruf an die Thüringer ift hier wörtlich ald Aufruf eines Bayern an 
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feine Pandsleute nahgedrudt, was Ihnen nit unlieb fein wird. — Bei 
Jacobis am Nenjahrsabend bat uns Roth durch geiftuolle Auffüte über 
Preußen und den Ruhm Napoleons unterhalten. Ihrer wurde auch freund: 
lichſt gedacht. Jacobi war leidend. — Alles ift hier in großer Bewegung, 
den Minifter ausgenommen, ver auf beiden Achſeln trägt. j 

Ih lege Ihnen nody allerlei Papiere patriotifhen Inhalts bei, die 
jämmtlid für die Blätter des Herrn Hofrath Beder, befonders den allgemeinen 


Anzeiger der Deutfchen, der bier gelefen wird, beſtimmt find. - 
Bon ganzen Herzen immerdar Ihr Fr. Th. 
5 


Thierſch an Lange. 
Münden, den 29. Januar 1814. 


Zuerft meinen berzlichiten, zwar verfpäteten, aber deswegen nicht weniger 
freudigen Gruß im dem geliebten befreiten Baterlande, dargebracht mit dem 
Gefühl, in dem alles Leiden der Vergangenheit untergebt, aller Kummer ber 
Gegenwart fih zu gelinder Wehmuth verflärt, während in ven bethränten 
und mit Blut getränften Auen die aufftrahlende Sonne ver Ehre und des 
Ruhmes ihre Herrlichfeit leuchten läßt. Wäre mir die Tiefe des Elends und 
ver Schmach, in welche wir verfunfen waren, auch vorher unbefannt gewefen, 
in dem Urtheil fremder Völker, im der entſchiedenſten Verachtung ſelbſt derer, 
die von deutſchem Gut und Blut fich mäfteten, würde mir der ganze endlofe 
Abgrund unferer Erniedrigung mit allen feinen Schreden erſchienen fein, die 
der Taucher, jo fern won der menfchlichen Rede, mit entjegter Seele wahr: 
nahm. Kein Bolf, felbft die Türken und Mamelufen, waren in tieferer 
Seringihägung als die unglüdlihen Werkzeuge der gräßlichiten und blut— 
dürftigften Unterjohung, die Deutſchen, einer Unterjohung, die auf Frank 
reich jo ſchwer laftete, dan e8 ganz zu Tode gebrüdt war, und nur ber 
Stahel des Treibers den hinfterbenden Leichnam noch zu frampfhafter Be 
wegung aufreizte, der jest, wo die Furcht aufhört, bewegungslos daliegt, 
indeß die Eroberung Frankreichs faft ohne Schwertftreid) [?] der erftaunten Welt 
offenbart, daß die teufeltiche Vernichtungskunſt alles edlen „und erhebenden 
in der menſchlichen Natur an einer großen und nicht ummärdigen Nation ihr 
hölliſches Werk in zehn Jahren vollendet hatte, und Frankreich ausgefterben 
war, während fein letstes Heer nod die getäufchte Welt in Schrecken hielt. 

Doch ich breche diefe Betradhtungen ab, Die zu unferem 

Nunc est bıbendum, nunc pede libero 
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nicht ſtimmen. As Sachſen iſt es mir erfreulich geweſen zu hören, was 
anſet baheriſcher König über den unglücklichen Friedrich Auguſt als Wort 
Aleranders mitgebracht hat, daß bei ihm feſt beſchloſſen wäre, ihn in alle 
feine ſächſiſchen Länder wieder herzuſtellen. 

Könnte ich ſtatt drei Monate drei Jahre in Paris ſein! Welche Hand— 
ſchriften des Plato, des Virgilius, des Terentius ꝛc.! Das Herz lacht einem 
im Leibe bei dem Anblick dieſer ehrwürdigen alten Pergamene, deren bleiches 
Gelb nicht weniger angenehm ſchimmert als das der alten Marmorbilder. — 
Der zuſammengehäuften Kunſtſchätze iſt eine unermeßliche Menge und kaum 
ter dritte Theil iſt aufgeſtellt. — Ich bin mit dem vortrefflichen Visconti 
die Säle des Louvre durchkrochen, die zur Erde, noch unausgebaut, in ihrem 
öden Gemäuer unter Geroll alter Steine, unter Staub und oft im feuchter 
Yuft unermeßliche Schäße alten ägyptiſchen und griechiſchen Bildwerks ent: 
halten. Welche Fülle von Basreliefs, Büſten, ganzen Statuen und zer- 
Srohenen liegt bier in diefer Vernachläſſigung ausgegoffen, bis vielleiht nad) 
vielen Jahren, vielleicht nie, die ſchimmernden Säle werden entftanden fein, 
in denen fie ihre Stellen empfangen follen. — Bieles ift noch unausgepadt 
oder von vernacläffigten Transport befhärigt. Neben dem berühmten Bas- 
telief, dem Sturz des Phaethon, das Windelmann in den Monumenti inediti 
beſchrieben, fteht eine Schachtel mit Fingern, Nafen und anderen Exrtremi: 
täten, die den Figuren bei der Verſetzung aus Italien abgebrochen worden 
md. — Ein fchöner Amor hing noch halb in feinem Kaften, außer einem 
Schenkel, der herausgefallen war und an der Erde lag. Der Fuß der 
Berübergehenven jtieß achtungslos daran; Niemanden rührt das; wie Kraut 
und Kartoffeln im Keller find die Wunder des Altertbums bier aufgehäuft 
und dem Vandalen find fie Steine. — Dody würde es mich betrüben, fie 
aus Paris zerftreut zu willen. Man bat fie dort beiſammen, und laſſen 
muß man den Franzoſen, daß fie alles mit großer Yeidhtigfeit und Gefällig- 
keit benugen laſſen. Ih babe acht Handſchriften auf einmal auf meinem 
Zimmer gehabt, ald Bayern ſchon den Krieg erklärt hatte: bier muß ich auf 
die Bibliothek gehen, um eine zu vergleichen. 

Bor deutſcher Gelehrfamfeit, beſonders philologifher, haben die Franz 
zeſen große Adhtung. Niemand hat dazu mehr beigetragen ald Schöll, ver 
nah Fraukreich einen Canal veutfcher Werke geleitet hat und gute Ge- 
ſchäfte damit macht. Auch würde das Studium der alten Sprachen gut 
gedeihen, wenn Ruhe wäre Fünfundvierzig WProfefforen lehren in Paris 
alein an den Lyceen das Griechiſche und Yateinifche. Der Schulunterricht 
M anf die alten Spraden und Mathematik faft allein befchränft. In dem 
vergangenen Jahre find drei griedifche Grammatiken in Paris erfchienen. 

Unter den intereffanten Männern, deren Bekanntſchaft mir wichtig ift, 
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zeichne ich befonders Bisconti, Coray, Chardon de la Rochette, Choifeul aus. 
Auch Alerander Humboldt habe ih wieder gefehen umd in feiner Gefelihaft 
viel heiteres erlebt. Visconti ift ein auch durch Kenntniß alter Sprachen 
böchft ausgezeichneter Mann. Abends gegen 9 Uhr findet man bei ihm faft 
beftändig einen Berein merfwürdiger Menſchen. Goray, alt und leidend, 
aber ein in lebhaften Momenten jugendlicher Greis; das Feuer feiner Augen, 
die fi dann von oben herein zu Boden ſenken, und fein Profil zeigt den 
Greis aus Chios. Er ift jetzt faft ganz in feinem Strabo. Boiffonade 
würde unter beutfchen Philologen ohne große Bedeutung fein, doch ift er 
deutſch, durch Baft hauptfählih, gebildet, und der Neftor gründlicher Phi— 
lologie in Frankreich — Der König Joſeph von Spanien lebt in der Nähe 
von Paris und hatte fih von Schöll unter anderen Werfen auch Jacobs 
Anthologia Graeca zum Studium der griedifchen Sprache kommen laffen. 
Man fagt, er werde daraus franzöfifche Berfe mahen, Tempora mutantur. 


6, 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 8. März 1814, 


Die trüben Ausfiten machen mir den Aufenthalt hier eng, meine Wirk: 
ſamkeit ſchwindet: das, was ich thun fann, ift ein Schatten gegen das, mas 
ih thun könnte, wenn id mit den Erfahrungen, die mir mehrjähriger 
Kampf gewonnen, in einen fruchtbaren Boden zum Anbau und zur Ermedung, 
wozu ich einmal beftimmt jcheine, verfegt würde, mit furzen Worten: aus 
diefer fpärlichen Dede, deren nicht fehr danfbaren Boden ich bisher gezwungen, 
einige Früchte zu tragen, richten fich meine Blide und mein Verlangen nach — 
Oeſterreich, das, eingefegt in feine hohe Würde, vorbereitet zu großer Ent: 
widlung, die Sonne des Südens werben fann, wie es bisher die Stütze 
der beutjhen Mächte war, wenn entſchloſſene Männer kräftig eingreifen und 
auf die rechten Strafen eine Kraft hinwenden können, die unterftügt won 
fo großen Mitteln, von fo reicher Empfänglichfeit bewegt, ganz andere Re 
jultate ahnen läßt, als das gleich feinem Boden etwas verbärtete und durch 
feine Schickſale verjtodte Yand der Bayern, die mir übrigens der böchften 
Theilnahme und einer ganz andern Verwaltung und Behandlung würdig 
icheinen, als der Himmel ihnen bejdeert bat. Ich fühle etwas von dem in 
mir, was die alten Heidenbefehrer vdiejes Landes, Severinus, Notbertus, 
Corbinianus, ohne Ruhe von einer etwas urbaren Gegend in die andere 
trieb, wo fie fruchtbareren Boden fanden, den Samen künftiger Ernten 
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auszuſtteuen und ungeachtet mein Beſtreben dem ihrigen entgegen zu ſtehen 
ſcheint, indem ich Liebe für das hier untergegangene Heidenthum anzünden 
will, wo ſie die erſten Strahlen chriſtlicher Morgenröthe entzündeten, ſo 
lommen wir doch darin überein, daß wir das Beſte bringen, was unſere 
Zaten haben. Die in Italien einwandernden Flüchtlinge aus dem Mutter: 
Iande ver Bildung haben auf dem Grunde, der in den durch Chriftenthum 
veredelten Stämmen dalag, fröhlid fortgebaut und, wie Sie einmal jelbft 
bemertten, es fcheint jene große Zeit ſich in den Beftrebungen der ſüdlich— 
deutſhen Bölfer zu erneuern, und, wenn bier die Erfolge beſchränkt waren, 
fo geben fie vielleicht defto reicher in dem Yande hervor, nach dem jet die 
innere Stimme mid hinruft. Ich fuhe dort nicht Ehre, deren mir etwa 
zulemmenden Theil idy hier genügend gefunden habe, und werde in jedes 
Verhältniß eintreten, wo ih das wirken fann, was ich will, fuche auch 
aicht Ruhe, jondern Arbeit, e8 war mir nie wohler, aud that ich nie mehr 
fir mih, als wenn ich viel für andere that, und der Schweiß unberechneter 
Arbeit wurde aud für mid ertragen, noch trachte ich nach Gewinn, für den 
wahrlib mein Beftreben nie gewejen, im Öegentheil mag ich felbjt mir Ver— 
infte gefallen laffen, wenn ich das .Eine gewinne, einen Wirkungskreis, An- 
kalten, Mafregeln, dur die eine erfprießlihe Reſtauration gründlicher 
Studien dafelbft eingeleitet werden fann. Was dazu gehört, habe id) hier 
« genau fennen gelernt und deshalb wird es gelingen, fobald ich e8 zur Unter: 
nehmung gereift finde. Es ift übrigens weder weitläufig, noch verwidelt; 
der Aufwand dabei wird das wenigfte fein. — Bor der Hand werde ich das 
Berläufige einleiten. Nächſten Herbft reife ih über Wien nah Sachſen, 
und, finde ih, was ich erwarte, aus Sachſen nah Wien zurüd. 

Die jchöne Thätigfeit, welche Sachſen in feiner jegigen Lage für die 
allgemeine Sache in Aufftellung fo zahlreiher und vortreffliher Bewaffnungen 
bewiejen hat, ehrt e8 in den Augen jedes Unbefangenen auferordentlih, und 
ich wüßte feinen Genoſſen des Ruhmes unter den deutichen Völkern ihm 
auzuweiſen, ald die zu Anfang des Krieges mit Preußen gejtanden. Der 
Himmel erhalte das Land ungetheilt und unter feinen gewohnten Herrſchern. 
38 iſt eim mothwendiged und wefentlihes Glied in dem BZufammenhang 
deutſcher Nation, das durch feine Gediegenheit und Feſtigkeit vermittelnd 
jeiihen dem unftäten Streben und der geiftlofen Routine der übrigen Staaten 
ſteht. — Aber vergefjen wir, was und befonders drüdt, um uns zu dem 
glerreihen Ausgange der großen allgemeinen Angelegenheit Glück zu wünfcen, 
und uns des günftigen Geſchickes deutfcher Nation zu freuen, die, nachdem 
andere Völker rühmliches gethan, beftimmt war, nit nur ihre eigene 
reiheit mit dem cdeliten Blute zu erfämpfen, fondern audh in das Herz 
von Keindesland zu dringen und das Ungeheuer dajelbjt zu Boden zu werfen 
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und zu erdrücken. — Die Franzoſen ſtehen da, verächtlicher als je. Briefe 
aus Paris können den Widerwillen nicht genug ausdrücken: erſt wilde Bru— 
talität gegen unglückliche Gefangene, wüthender Unfinn gegen die Fremden, 
und in derjelben Stunde, wo diefe noch ihre legten Fraftlofen Aeußerungen 
in den häßlichften Zudungen zeigten, ein umgewandeltes Volk enthufiaftiicher 
Berehrer ber verabſcheuten Mächte, welche über vie Leichname ihrer Söhne 
und Väter in die gedemüthigte Hauptſtadt einziehen. Es ijt ein Comödianten— 
gefindel, das mit fih und andern gefpielt hat, und ihr nun abgehauenes 
Haupt, deſſen Ende wahrhaft Shmählih ift, zeigte fich noch zulegt als ber 
Talma des franzöfifchen Publikums, bei welchem Scaufpieler er aud Un: 
terricht gehabt hat, beklaticht und ausgepodht wie er, je nachdem er gut 
oder ſchlecht gejpielt hatte. 


7. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 10, Mai 1814. 


Unfer Schidfal hat ſich glänzend entjchieden, und ich biete Ihnen mit 
freudigem Herzen Hand und Umarmung, Sie in dem neubeginnenden Yeben 
der Ehre und Freiheit zu begrüßen. Go viele Unterpfänder, welche wir von 
ver Huld des Himmels empfangen haben, laſſen und an einer vollfommen 
genügenvden Entwidlung des Schidjals deutſcher Nation kaum mehr zweifeln, 
und ich fehne mich nah nichts fo jehr, als unfre Fürften und Helden je 
bald als möglih aus jener verpefteten Stadt und dem heillofen Yande auf 
den Fluren der heiligen und mit Ruhm befränzten Heimath ankommen und 
unter den Begrüßungen der Ihrigen zu fehen ; denn jene Umgebungen, jene 
Flachheit, Falſchheit und Gleißnerei verdienen nicht die Gegenwart fo vieler 
heldenmüthiger und reiner Herzen. Wie in dem Palais Royal die Bäume 
ſchon im Frühling wieder gelb werden, als ob der Peſthauch jener moralijchen 
Cloake fie anwehte, jo, ſcheint es mir, müſſen auch die frifchen Kränze des 
Lorbeers um die erhabenen Stirnen der Unfrigen von ihrem Ölanze verlieren, 
wenn fie lange dort der Vergiftung aller Art ausgejegt bleiben. Mögen 
andre darüber klagen, daß Frankreich der fremden Säfte jo bald ledig wird; 
mir wird es eben jo lieb fein, den legten bewaffneten Deutfhen in der 
Heimath zu wiſſen, al® den legten bewaffneten Franzoſen über die Grenze 
gebracht, die fie hoffentlich jo bald nicht mehr überfchreiten werden. 

Wir, d. h. ob 2» rEisı [die Hocgeftellten], kommen von unjerem Er: 
ftaunen nody gar nicht zurüd, unfere Politif, Hoffnungen, Anfichten auf 
einmal fo auf dem Sande zu fehen; in Napoleon ift der Repräfentant und 


Schugherr alles gewaltthätigen, gejeglofen, unredlihen untergegangen und 
die abgebauenen Schwänze des großen Draden krümmen fi noch in feltfamen 
Zudungen. — Aud hat das allgemeine euer, weldes die Befjeren der 
Nation erwärmte, hier an manden Stellen das Eis nicht aufgethaut. Sehr 
fombefifh hat bei dem alten Marpalais im Graben neben der hölzernen 
Brüde, wo man wegen der Wafferröhren im Winter das Eis beftändig aus: 
ihaufelte und in einen Haufen thürmte, ein ungeheurer Eisflumpen allen 
Bierlen ver Sonne widerftanden, und liegt num da, einfam, öd, allen Vor: 
übergehenden zur Berwunderung; bie Oafjenbuben werfen mit Steinen dar: 
nad. So formlos, verwüftet u. j. w. — 

Der Kronprinz hat unter vielen guten Wünjhen auch das Project mit 
nach Paris genommen, die italifhen Kunſtwerke von da nad Rom zu fchaffen, 
und dort in einem europäiſchen Muſeum unter dem Schuge aller Mächte 
aufzuftelen. Die Franzoſen werden nie etwas andres mit ihnen anfangen, 
ald fie befchreiben und in Kupfer ftehen, beides auf ihre Urt. 

Ih theile mit Ihnen die Hoffnung, daß unfere Erhebung auch unfere 
Literatur reinigen und veredeln werde. Ich halte den Lamotte Fouqué für 
einen herrlichen poetifhen Genius; aud von anderen Seiten zeigen ſich er: 
fteuliche Schöflinge und unfre Tage werden gewiß aud ihres Thuchdides 
nicht ermangeln. Mir fpricht felbft die innere Stimme jett ftärfer als je 
‚zu, nah meinem fehr beſchränkten Maße den Frieden mit einem Werke aus 
dem Gebiete meines Wifjens zu ſchmücken, wo Form und Gehalt das mir 
Mögliche vereinigen jollen. 

Jegt hat mich ein feindfeliger Dämon in Hermanns Geftalt in den 
grammatiichen Kreis gebannt. Die Angriffe maden mir wenig Sorge, fie 
ſind ziemlich ſchwach und feiner unwürdig; aber was wird dabei gewonnen? 
und ıh fomme mir in dieſen Zirkeln vor wie eine von meinen Raten, bie 
je nah ihrem Schwanze läuft. — 

Zu Ihren tapferen Söhnen wünſche id Ihnen von Herzen Glück. Wohl 
ihnen, daß fie noch Gelegenheit gefunden haben, den Feind zu verfuchen. — 
Lie geringe Frequenz unferer Umiverfität ift der größte Lobſpruch unjerer 
Jugend, die es vorgezogen hat, fich jet auf dem Felde der Ehre zu zeigen. 
biele vortrefflihe Menfchen von ihnen find zu Grunde gegangen, die beiten 
Talente, die am ſchönſten aufblühenden Hoffnungen hat der Krieg gemäbt. 
Lie haben ihnen ſchon ein Denkmal gefegt; aber dürfen wir nicht einer 
tihenrede fr diefelben von Ihnen entgegen jehen? Wer follybiefe liefern 
ad Sie, der Bertraute des alten Geiftes, des Schmerzes über folhen Ber: 
uf, der Erhebung, die und durch große Tugenden wieder geworden ift! 
Ind ſollte diefe bingefunfene Jugend, der Schmud der Nation, nicht dieſes 
Venfmal finden, deſſen fie wahrlid noch würdiger ift als jene, deren die 
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Nachwelt bei der Yeichenrede des Perikles gedenkt? Ich beſchwöre Sie, viele 
Sade nicht von fi zu weijen: das Baterland, die Tugend felbit verlangt 
diefen Kranz aus Ihren reinen priefterlihen Händen. — Id faun über 
Dinge diefer Art nicht ſprechen chne die heftigfte Bewegung und ergriffen 
von berfelben falle ich Ihnen an Ihr reiches, großes Herz. 
Thierſch. 

N.S. Schulze [doh. Schulz, damals Gymnaſialdirector in Hanau, 
fpäter Chef des Unterrichtswejens in Preußen unter Altenftein] hat mir aus 
Hanau gefhrieben und eine Anzahl Reden, Gedichte und Betradytungen aus 
der Zeit geichidt, die zum Theil recht wader find. Er iſt mit feinen Gol- 
legen in Hanau unter allen Beamten allein beibehalten worden. — Wie 
haben die verbündeten Mächte einem fo herzlofen Manne wie jener alte 
Churfürſt doch das arme Land ohne die geringfte Rückſicht auf feine Bewohner 
übergeben fünnen, während fie jo unbegreiflich zart mit den Franzofen thun! 
Und die Abfegung des Villers in Göttingen hat hier alles allarmirt. Iſt 
der Hergang jo, wie man vermuthet, fo wird die hocdadelige Verwaltung 
von Hannover Mühe haben, fid) ein größeres Schandmal zu fegen als dieſe 
abjheuliche That. 


8. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotba, den 15. Mai 1814. 


Seit langer Zeit, mein thenerfter Freund, habe ih nichts von Ihrer 
Hand gefehen, und nur wie von den hohen Mächten der Erde von Ihnen 
gehört — nämlich durd die Zeitungen. Wahrſcheinlich haben Sie Ihr 
Schwert num wieder in die Scheide geftedt und Ihre Uniform an die Wanp 
gehenkt, zufrieden, Ihren Mitbürgern bewiefen zu haben, daß Sie nicht bloß 
in grammatifchen Formen zu üben verftehen. Daß Sie den Beweis nidt 
weiter zu führen genöthigt find — ob ih ſchon gar nicht zweifle, daß Sie 
beſſer als Tyrtäus vor Ihrer Mufenfchaar einherjchreiten würden — aber 
daß Sie ferner nur Dinte, nicht Blut zu verfprigen haben, ijt Ihren Freunden 
um Ihrentwillen, und aud wegen andrer Urſachen lieb. Ich fann mir zwar 
Ihren Unmuth und Ihre Ungeduld wohl denken; aber Sie müſſen auch diefen 
Wunſch dem Baterlande opfern, wie Sie ihm Ihre Zeit, und wenn es bätte 
jein follen, Ihr Yeben geopfert hätten. In folden Fällen ift jelbft dev Wille 
beſſer als die That. 
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Ueber die Begebenheiten ſelbſt, durch welche die fühnften Wünſche fo 
ihnel erreicht worden find, fein Wort. Sie find wohl genug beiproden 
werden. Jetzt gebe der Himmel unfern Fürften Weisheit und guten Willen, 
damit das begonnene Werk auch zu einem gedeihlichen Ziele komme. Wenn 
Deutihland — id meine die Nation — jet nicht das erfte Land von 
Europa wird, jo müſſen unglaubliche Fehler gemacht werden. Nirgends find 
ie viele Elemente der Bortrefflichkeit durch alle Claſſen zerftrent, und es 
bedarf nur eines chemiſchen Agens, damit fie fi zufanmenfinden und ge 
meinfam wirken. Die galliihe Schwägerin ift auf lange Zeit zum Schweigen 
verdammt. Was fie gutes zu fagen hatte, ift abgenutzt; auch ihre vhetorifchen 
Künfte fönnen nicht mehr täufhen. Sie hat feit 24 Jahren alles gethan, 
um fi) in den Augen des übrigen Europa verhaßt und verächtlich zu machen, 
um die Art, wie fie nun fo eben die Revolution geendigt bat, ift nicht ges 
eignet, ihr die Meinung der Welt wieder zu gewinnen. Auch England 
lann den erften Rang in dem getjtigen Europa nicht behaupten. Nur Deutſch— 
Ian fann es, wo Piteratur und Wiſſenſchaften überall im Aufftreben find, 
und feine vermeinte auren aetas die Geifter in Feſſeln ſchlägt. Das Ein- 
ige, was ung fehlte, war Selbftgefühl und Vertrauen auf unfre Kräfte. 
Dieſes haben ung die Zeiten gebracht, und ich hoffe, dieſe unſchätzbare 
krrungenſchaft ſoll durd die Berfaffung und vornehmlich durch militärifche 
kinrichtungen gefichert werden. 

Man braucht darum gar nicht viel zu ändern; es ift genug, wenn bie 
einzelnen Bölferfchaften Deutfchlands fic durch einen repräfentirenden Senat — 
ver nur nicht, wie der weiland Regensburger, bloß vepräfentirend fein darf, 
tefter zuſammenſchließen, übrigens mit Beibehaltung aller Eigenthümlichkeiten, 
de einen Staat von dem andern unterfcheiven. Ich rechne dabei viel auf 
ven guten und großen Geift, der Preußen befeelt. Diefes Land hat feinen 
Ruhm auf das vollkommenſte wiederhergeftellt und fein moralifcher Einfluß 
auf das übrige Deutfchland muß jett weit wohlthätiger wirfen, als nad) 
vem jiebenjährigen Kriege, der doch eigentlich für alles, was nicht preußiſch 
war, eine Ilias malorum mit Einem Helden in der Mitte war. Lett ift 
les vollsmäßiger und darum wirffamer, und bie Deutfchen, Preußen an 
der Spitze, haben durch die ſchönſte und großmüthigfte Nevolution das Volk 
ya feiner eigenthümlichen Würde erhoben. Diefes gefehen zu haben, jo wie 
überhaupt die Entwidlung des ganzen großen Trauerjpiels gefehen zu haben, 
ft ihon der Mühe werth. — 

Morgen erwarte ich meinen Wilhelm zurück, der nun ſeinen Feldzug 
wit Ehren geendigt hat, und zu Michaelis auf die Univerſität ziehen ſoll. 
Suftav bleibt fürs erfte noch im den Niederlanden. Sagen Sie doch 
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Schlichtegroll, ven das intereffirt, daß umfre Landwehr und unfer Linien— 
Regiment wegen ihrer Bravour und ihres Betragens recht viel Yob ein: 
geerndet hat. 


9. 
Meſſerſchmidt, Gymnaſiallehrer in Altenburg, an Chierfd. 


Altenburg, am 2. Mai 1814 (dem Jahrestage der Schlacht bei Lützen) 
Aaloe, yiin xegasn! 

Bor allen Dingen wollen wir und Glück wünfhen zur Glorie der 
Zeiten, in welden wir jegt leben. Nad der Schlacht bei Leipzig hat fid 
Alles immer mehr verherrliht; unfterblihe Thaten find gethan, Gott jelbft 
hat Wunder gethan, und das Zeitalter muß ſich endlid von ben elegifchen 
MWinfeleien zu einem wahrbaften Epos hinneigen. Ic kann es wohl fagen, 
daß auch ich nad allen meinen Kräften zum großen Ganzen geftrebt, ja, 
daß ich felbft auf eine glänzende Weife den Spion gemadt habe. Wenn ic 
nicht eine Mutter zu unterftügen hätte, jo leidet e8 feinen Zweifel, daß ic 
vor einem Jahre Jäger zu Fuß geworden wäre. Dies wiffen meine biefigen 
Freunde und aud andere, 3. B. Fouqué, Steffens ꝛc. Es gehört zum 
Glück meines Yebens, daß ih in Ermangelung der Liebe, wie wir fie wohl 
fordern fünnen, manchen trefflichen Preußen kennen gelernt habe. Die Preußen 
haben eigentlih die Oriflamme vorangetragen. In diefem Leben hoffe id 
Sie gewiß nod einmal zu fehen und dann follen unfere Herzen, wie fonft 
in der ewigen Pforte, im weinbefränzten Naumburg, in dem völferverfnüpfen: 
den Leipzig, ſich gegeneinander ergiefen. Wie wollen wir dann jubeln, daß 
das Neid des Satans, dieſes letzten Feindes der Menfchheit, zertrümmert 
ift und daß das Reich Gottes, zu welchem jest alle Völker in ſchöner Ein: 
heit zurüdfehren, von neuem fröhlich aufblühen wird. Auch die Kunſt und 
Wiſſenſchaft werden nun heiligen Zwecken buldigen. 

Deutſche Freiheit, beutiche Sitte, 
Deutihe Kunſt und Miflenichaft 
Mögen bob in unsrer Mitte 

Leben in verflärter Kraft! 

Süßer Hoffnung Kinder fteigen 

Aus der neuen Schöpfung Zweigen; 
Dies bedenk' und juble froh! 


Sie find alfo in ver Yutetia, in jenem Körper und Geift verfchlingen: 
den Krater, gewefen. Sie werben aber mandje geiftige Eroberungen dajelbit 
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gemacht haben, und fi als ein AAsFavdoos Feosıdys aus dem von allen 
Gettern und Menſchen eben fo gefegneten als verwünfchten dämoniſchen Roche 
berausgezogen haben zu redter Zeit. Seit dem April des vorigen Jahres, 
we die Preußen bier zuerft erfchienen, und mich in mehr als einer Be- 
rührung angeſprochen haben, lebe id in einem ewig gemüthlichen Rauſche 
tert. In feinem Momente habe ih den Glauben an Gott und die 
Befreiung Deutſchlands aufgegeben; dadurch habe ih auch mande Mein: 
zläubige Gemüther geftärkt und erhalten. Ach Gott! welche herrliche Oſter— 
tage haben wir erlebt und welche unausſprechliche Freuden babe ich unter 
gleibgeftinnmten Freunden genoſſen! — Zu meiner großen Freude habe id) 
anh dem alten Körner in Dresden neulich fechzehn ungedrudte Gedichte 
von feinem frühverklärten Heldenfohne jhiden können, die ih größtentheilg 
in den böhmischen Bädern gefammelt habe. Bor zwei Jahren war ih ſchon 
auf dem Wege nad Münden; doch ich verweilte zu lange bei Jean Paul, 
der auch Ihrer mit Herzlichfeit gedenkt. Ewig Ihr M. 


10. 
Thierſch an Lange. 


Wien, 20. September 1814. 


Schon in dem Briefe an unfere gemeinfame Freundin habe ich der Um: 
fände vorläufig erwähnt, die mid nah Wien, ftatt nad) Pforte geführt 
haben. Die handſchriftlichen Schäße bei der faiferlihen Bibliothef und die 
archäologischen in den dortigen Kabinetten hatten meine Neugierde ſchon lange 
erregt, umd ich ſäumte natürlich nicht, mir davon die möglichjte Kenntniß zu 
verihaffen und fie zu nugen, fo gut es meine bejchränfte Zeit erlaubt. — 
Schade, daß die griechifche Literatur — außer fo viel die Griechen jelbft 
davon treiben — eine provincia deserta in hiefigen Yanden geworden ift. 
In ihren Handfchriften find ganz vortrefflihe Stoffe noeh unbenugt und die 
Sammlung diefer Schäge wird fo felten gejehen, daß die Angeftellten felbft 
die Uebung verloren haben, eine griechiſche Handihrift nach ihrer Bezeichnung 
aufzuſuchen. — Die Schulen ſchlummern, wie die ganze Nation, und bie 
Trompete der Auferwedung, welde fo laut über Deutſchland erfhallt, fo 
vieled gewedt und ermuntert, ift nicht im jene Gräber des menſchlichen Geiftes 
erihellen. Es ift nicht das Böfe, welches ven Unwillen des Beobachters 
erregt, nicht Fanatismus wie anderwärts, nicht Haß gegen Aufklärung — 
aled das tritt aus ver allgemeinen Abflahung der Geifter doch noch als 
mertbare Höhe hervor, wo es ſich zeigt, umd regt an und wedt burd den 
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Widerſtand; fondern das Öute, was unterbleibt, und die Mittelmäßigfeit, 
welhe in alle Berhältniffe des Staates, des Heeres, der Erziehung und 
Geſellſchaft ganz methodiſch hineinorganifirt ift, und fih in ven alten 
Formen der germaniſch-ſpaniſchen Verfaſſung fo feftgefest bat, daß nur nad 
deren Zertrümmerung etwas anderes — noch nicht erzeugt, fondern nur erft 
möglih wird. Der Kaifer ſelbſt ift, wie fein Volk, bei vielem Löblichen 
und guten des öfterreihifhen Charakters, ganz gemein, und fo alles, was 
ihn zunäcft umgibt, mit wenigen Ausnahmen; er hat eine Art von Schen 
gegen alles, was fid ihm als überlegen entgegenftellt. In der Gefhäfts- 
führung aber laufen die Behörden fo burdeinander, verdoppeln und ver- 
vielfältigen fi die Gutachten in dem Maße, daß, wenn aud etwas vor- 
treffliches in Anregung gebracht wird, e8 in die Hände bes Urhebers zurüd 
oder an das Tageslicht zum Mondkalb verunftaltet hervortommt.. — Die 
Klöfter bemächtigen fi immer mehr der Schulen, um fi gegen die Gefahr 
des Aufhebens zu ſichern, befonders drängt fi der Orden der Piariften, 
der ungebilvetfte und ärmfte, vom Saifer begünftiget, immer mehr in bie 
Lehrämter ein, bejegt die wichtigften Inftitute und wird fi bald aller Lehr— 
ftühle der Philofophie bemädhtigt haben, auf denen er in der Sprade des 
Duns Scotus eine umverjtandene und unfruchtbare Gafuiftif und Dialectif 


vorträgt. — Auch andere Gegenftände in Menge müſſen lateinifch und über: 
haupt alles nad vorgefchriebenen, meift ſchlechten Lehrbüchern vorgetragen 
werden. — In den niedern Schulen bis zur Philofophie d. h. Univerfität 


wird das Lateiniſche nah Chreftomathien getrieben, von dem Griechiſchen 
fo gut wie nichts, und die Methode hat ſich über ein geiftlofes Anfüllen des 
Gedächtniſſes noch nicht erhoben. — In ſolchem Boden und unter ſolchen 
Einflüffen gehen die ſchönſten Talente zahllos unter, in allen Berhältnifien 
verbreitet fi die Yähmung, der Stilljtand, und man wird am Ende dahin 
fommen, daß man verlernt eine Strafe zu bauen oder eine Apothefe zu 
halten. — An einzelnen Männern, die das Unheil einfehen, die es deutlich 
empfinden, daß Dejterreih — ohne wohlthätige Reformen fortvegetirend — 
in der allgemeinen Berjüngung fo vieler Staaten als eine flügellofe Maſſe 
zu Grunde finfen und in fich zerfallen müſſe, an ſolchen fehlt e8 gar nidt; 
aber fie haben es noch nicht dahin bringen fünnen, nur eine Art von halb: 
literarifcher Gefellfchaft, wie das Mufeum in Yeipzig, noch weniger eine ver 
Wiſſenſchaften, zu der viele Stoffe da find, berzuftellen, ungeachtet ein guter 
Wille der Art auch bei denen ſich findet, die fonft auf Wiffenfchaft wenig 
geben. Die Regierung ift, wenigftens bisher, Heinlih genug geweſen, jede 
Verbindung, jede Bereinigung literarifher Kräfte als über das Maß hinaus: 
gehend und gefährlich zu fürdten. 
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Heidelberg, ben 12, October 1814. 

Heidelberg macht von allen Orten, die ich berühre, eine Ausnahme; 
dag war mir neu, überrafhend, herrlich. Ich habe fchöneres nie gejeben, 
als dieſes feſtlich geſchmückte Thal des Nedar, an deſſen Deffnung in bie 
Rheinebene es Liegt. Selbft Baden ift nicht fo ſchön — und diefe einzig male: 
riſhe große Ruine des größten und beriihmteften der deutſchen Schlöffer, des 
alten und reichen Sites der hurpfälzifchen Herrlichkeit, das Wunder deutfcher 
Bankunft, ehrwürdig noch in feinen einzelnen Wänden, Zimmern und Saal: 
iruhtüden, die der Zerſtörungswuth der Franzofen vor mehr als 100 Jahren 
entgingen; Die zufammengeftürzten Thürme, deren Rieſenglieder jet wie 
Felsgebirge empor ſich zaden unter Kies und Geftrüpp, das um fie wuchert, 
dazwiſchen Die freumdlichen funftreihen Gänge, das wechſelnde Spiel ver 
Narben und Geftalten der fremdartigen Gewächſe und Bäume und vor allem 
ver wunderfhöne Teppich voll zahımer Wälder, Wein:, Obitgärten, Felder, 
Hänfer, Heerden, der ſich an dem Berge hinab und drüben wieder hinauf- 
ucht, alles mit dem Scyleier, dent mildeften, Harften, heimlichen Reize um: 
bült, dazwischen der Nedar, Schiffe tragend, vorüber an den Häufern ber 
Statt, die fih am feinen Ufern bindehnt, im diefer jpäten Zeit noch um: 
frablt vom Harften Himmel, umfloffen von der ſanfteſten Luft. — Bon 
Heilbronn bis hieher ift wahrhaft ein Garten Gottes, aber auf den Berg: 
söhen von Heidelberg und dahinab, da wohnt er mit feinen lieben Enteln, 
ven Mufenfühnen. — Da figen die Zeichner, die Dichter, wandeln vie 
freunde der Natur, die Yünglinge voll warmen Blutes für Vaterland und 
Wiſſenſchaft und faugen und trinfen Wonne und Begeifterung mit durftigen 
Üippen. Hier wurden die deutſchen Gedichte von Freimund Reimer noch 
wulegt gefungen. — 

Greuzer war abweſend, bei Voß war ih zu Mittag. Der alte Heros 
bat mich herzlich aufgenommen. Ich war ihm durch Briefe und feine lite: 
rariſche Geſchenke vertraut geworden. Er war in feinem Garten, durd den 
man zum Hauſe kommt, den er felbft gefchaffen, mit feiner Erneftine fehr 
beihäftiget, Zwiebeln einzulegen. „Sie find der Thierſch aus Münden? 
hagte er, fein Sie mir herzlich gegrüft. Er umarmte mich und führte mid) 
ju feiner Erneftine, die den Schoos voll Zwiebeln an der Erde feft ſaß und 
mir, als ich ihre Hand wollte, den Meinen von Erde gefärbten Finger bin: 
zab, da die übrige Hand ſich nicht gern zeigen mochte. Wir Inftwandelten 
in den fonnigen Gängen eine halbe Stunde und das Gejpräd Tief eine 
Denge Gegenftände durch, befonderd die, von denen ih Ihnen nachher 
Ihreiben werde, über die Griechen. 

Ih und mein Begleiter, ein junger Student, Dumbed, der nad) München 
xbennnen war, dort für den Rhythmus in 8. Hannonem zu fammeln und 
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mit mir die Reife zurückmachte — wurden eingeladen, mit ihm feine Suppe, 
fein gebratenes Hammelfleifh und das Gemüfe feines Gartens, fo wie 
vielerlei Obſt aus demfelben, auch eine im freien gewachſene Melone, alles 
ſehr ſchön und gut, zu efjen. Nachher führte er uns in feine Bibliothef, 
fein Arbeitszimmer, das die Ausficht über den Garten in das herrliche Ge 
birge gibt. Er ift an einer Durchficht feiner Ueberfegung des Virgil, der 
Ariftophanes ift fertig. Für die Odyſſee will er viel arbeiten und es zu 
meinen Gebrauch ftellen, fo daß Heyne und Voß, wohl erft audy nad bes 
legtern Tode, fi da beifammen finden werden. — Auf feinem Alter jcheint 
mir eine Art von Reue über fo vielen Streit zu liegen,’ den er überall ge 
pflogen, und aud jegt, wo er fid nah Ruhe jehnt — wie durd eine 
Nemefis, die jeder in feinem Blute trägt, getrieben, noch nicht ablegen 
fann. — Daher hat fein Alter nicht die patriachalifhe Ruhe, die ihm fonft 
in jeder Hinficht gebühren würde, gefunden. Auch fann er Niemanden in 
das Geficht jehen, wie ich glaube. Als ich von meinem Streit mit Hermann 
ſprach und äußerte, daß ich in Verlegenheit deshalb fei, weil Hermann mein 
Lehrer fei, dem ich fehr viel fchuldig, der mir die Richtung auf das Gründ— 
liche der Wiffenfchaft gegeben, gedachte er des feinigen mit Heyne, und lehnte 
auch gegen mid) ab, deſſen Schüler zu heißen. — Ich habe ihm dann vieles 
von Hermann gejagt, feinem feften und männlichen Weſen, feiner fcharfen 
Kritik, feinem regen Sinn für deutfches Vaterland, für deutfche große Dichter 
wie Schiller, Klopftod u. dergl., was er mit wahrem Wohlgefallen anzuhören 
jhien. Auch konnte ich ihm mit Wahrheit verfihern, daß Hermann, fe 
lange ich in Yeipzig war, gegen ihn mündlid nie eine harte Aeußerung ge: 
than babe, was ihm ſehr wohl gefiel. Ich verfprad ihm, auf dem Rüd— 
wege wieder über Heidelberg zu kommen. 


11. 
Thierſch an Lange. 
Paris, 20. October 1814. 


Ih bin ſchon den 18. früh hier angefommen, alles fteht noch wie es 
war, diefelben Gefichter, Habitues, Gewohnheiten, keine Spur von Ver: 
änderung, außer wo Infignien und Uniformen der alten Regierung abgethan 
wurden. Das Volf hat alles vergejfen und freut ſich wie gewöhnlich des 
Tages. Die Parteien wogen und drängen zwar im Geheim und in Schriften 
gegeneinander, aber da ihrer viel und alle getheilt find, hat keine Kraft, 
das Ganze umzuflizen, und die gelöjten Maſſen ſammeln und jegen ſich 
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allmälig um die ruhige Feſtigkeit des vortrefflihen Königs, als um einen 
gemeinfamen Meittel- und Schmerpunct. — Auf dem Wege über Chälons 
hinaus ift noch alles voll Zerftörung eines hartnädigen und mörderifchen 
Kampfes, in den verbrannten Dertern Schaaren von Bettlern, doch fteigen 
überall Häufer neu aus den Trümmern; feine Brüde, fein Stadtthor un: 
jerbroden, ein recht anfchauliches Bild, was es gefoftet, um bier durch— 
zubreben und den Oraufamen zu ftürzen. — Meine Befannten habe id 
ſammtlich noch in ihrer alten Lage gefunden. Ob id in Führung meines 
Geſchäfts glücklich fein werde, läßt fih nod nicht fagen. Preußen und 
Orfterreih haben großentheild das Ihrige zurüd; Defterreich alle Handſchriften 
und Incunabeln, Preußen desgleichen nebft der Familie des Lykomedes und 
den Brandenburgifchen Münzen. Noch fteht der ſchöne Adorans in dem 
Muſeum. Alles was audgefegt war, ift fo gut als verloren zu achten. Es 
iſt als Krongut umveräußerlih, die Kammern haben darüber die Verzeichniffe 
und die Minifter find deshalb verantwortlihd. Dem König find fo die Hände 
gebunden. So find die meiften Gemälde aufzugeben. Preußen hat bloß 
belommen, was in Provinzialftädte von feinen Bildern war abgegeben worden, 


Den 23. October. 

Ich befuche jest fleigig die Sigungen des Inftitut3, die ſämmtlich zum 
Einfhlafen und für einen an deutſche Gründlichkeit gewöhnten faft fpaßhaft 
find. Es ſcheinen mir Vehikel, um allerlei oft flache und gewöhnliche Ein: 
fälle der Mitglieder, der Eitelkeit, die ſich gerne mittheilen will und fein 
Fublifum hat, zu Liebe, zur Kenntnif mehrerer zu bringen. Ich habe noch 
nichts — in drei Sigungen — gehört, was fich über den Gehalt einer nur 
etwas bedeutenden Note oder eines Artifeld aus einem Keallericon oder einer 
gewöhnlihen Doctordisputation erhoben hätte. Männer wie Humboldt, 
Cuvier, Barbier de Bocage u. a. bringen bier höchſt felten Bedeutendes auf 
die Bahn. Im der Sigung der Claſſe der Künfte las einer einen eben fo 
langen als unbedeutenden Artikel über das Wort Gallerie vor. Als er 
fertig war, fing er zu meinem großen Schreden von vorn an und wir 
mußten bis zum Scluffe aushalten. Denken Sie fih meine und meiner 
Gefährten Angft, als der Vorfteher fragte, ob die Claffe eine dritte Leſung 
verlange? Zum Glüd hoben die Meiften vie Hände auf, zum Zeichen, daf 
fe genug hatten, und fo ging es zu anderen Dingen fort. — Die Wieder: 
helung ift darum nöthig, weil erftaunlih viel gefhwägt, gefchlafen und 
unbergegangen wird. Die Franzofen wiffen durchaus nicht, ernfte Sachen 
mit Ernft und Sammlung zu treiben. Auf ähnliche Art geht e8 im ver 
Kammer der Deputirten zu, wo die Neden unter unachtſamem und ſchläf— 
figem Hören abgelefen werden. Fällt ihnen das Lärmen ein, fo geht es 
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toll durch einander und man iſt verfucht, ihnen jeden Augenblick mit einem 
ihrer alten Präfiventen zuzurufen: Meine Herren! id ſchlage vor, auszu— 
machen, daß nicht mehr als vier auf einmal fprecen. 


12. 
Thierſch an Lange. 


Paris, den 2. Januar 1815, 
Rue des Fossses, Montmartre No. 24. 


Ih bin alfo, mein theuerfter und verebrtefter Freund, nod mit dem 
neuen Jahre in Paris, und die vier Wochen, die ich anfangs hier zu bleiben 
gedachte, haben kaum bingereicht, meine Geſchäfte einzuleiten, die mich nad 
und nad mit den meiften oberften Negterungsbehörden in Verbindung ge- 
bracht haben, da die Gegenftände, welde ich zurüdfordern fol, in ven At— 
tributen und Verwaltungszweigen mehrerer Minifterien zerftreut find. Den 
Anfang mußte ich bei dem auswärtigen Minifterium machen, da Fremde nur 
durch daffelbe mit den übrigen Minifterien und Behörden correfpondiren 
fünnen. Meine Noten und Documente gingen alſo zuerſt an den Grafen 
Jaucourt, der jett während des Fürften Talleyrand Abwefenheit an ber 
Spige des auswärtigen Departements ftebt, einen Mann von vieler diplo— 
matiſcher Gleihgültigfeit und feinen Manieren. Er it Proteftant, wie auch 
der Baron Reinhard, ein Schwabe, der unter allen Revolutionsbehörden 
ſich durch große Gefhäftsfunde und Gediegenheit behauptet hat und jet bie 
Stelle eine® Chef de Bureau in jenem Minifterium bat. An ihn war id 
durch den Präſident Iacobi, feinen befondern Freund, empfohlen, und hatte 
mich im feiner Familie bald etwas einheimifh gemacht. Durd ihn befam 
ich wichtige Auffchlüffe über die Schwierigfeit meines Geſchäfts. Durch den 
XVIIT. Fredensartikel ift über alle NReclamationen der Art der Schwamm 
gezogen und was Preußen und Defterreih zurüd erhalten, befamen fie aus 
befonderer Bergünftigung des Königs und auf deffen mündliche Zufage; aber 
nur Gegenftände, die noch nicht öffentlich aufgeftellt find, ſondern ſich noch 
in den Depots befinden. — Zum Glück gehören viele Kunſtwerke und faft 
alle literariſchen Artikel dahin. — Das Minifterium des Auswärtigen bat 
den Auftrag, feiner Reclamation Folge zu geben, fondern alle bei der Thür 
abzumweifen. — Das erfuhr ih durd Reinhard, nachdem ich vom Minifter 
ausweichende Aenferungen vernommen. — Ich bat aljo jenen, unter dem 
die Expedition fteht, meine Eingabe als nicht angefommen zu betrachten, 
alle Entſcheidung darüber zurid zu halten und mic fo in den Stand zu 
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jegen, die Sache von neuem anzufangen und an bie andern Minifterien mit 
Uebergehung des feinigen zu bringen. Ih wandte mid fofort an den Grafen 
von Blacas, Minifter des königlichen Haufes, unter dem die Galerien ftehen, 
von dem alfo die Rückgabe der Gemälde abhängt, und an den Abb“ 
Mentesguion, Meinifter des Innern, der über die königliche Bibliothet und 
alfe über die höchſt bedeutenden und foftbaren literariſchen Schätze gebietet, 
die aus vielen Bibliothefen bayerifher Klöfter und Städte 1800 find hieher 
geihleppt worden. Ich fonnte dieſes wagen, weil id) feinen eigentlichen diplo— 
matiihen Charakter blofzuftelen befürchten durfte, und fonnte hier diefelben 
Gründe der Gerechtigkeit und des Intereſſes für Frankreich ſelbſt geltend machen. — 
Zu Hülfe fam mir beim Minifterium des Innern eine Berbinpung, die id) 
mit dem Generalfecretär befjelben, Herrn Guizot, angefnüpft hatte. Herr 
Guizot, ebenfalls Proteftant, ift ein Mann von großer Rechtſchaffenheit, von 
nicht gewöhnlicher Bildung, als Schriftfteler ſehr geachtet, Kenner der 
teutichen Literatur, Verehrer von Präfident Jacobi und bereit, Forderungen, 
meinen ähnlich, zu unterftügen. — Ich eröffnete ıhm bie fihere Ausficht, 
ad auswärtiges Mitglied unferer Alademie aufgenommen zu werden. Er 
ſelbſt iſt vom Profeffor zu feiner jegigen Stelle erhoben worden, die ihm 
jaft daS ganze innere Departement in die Hände gibt. — Er verfprach mir, 
men Geſuch beim Minifter felbft zu betreiben und aud von Blacas erhielt 
ih bald befriedigende Nachrichten. Der Generalvirector feines Departements 
wurde ebenfalls in das Interefje gezogen, desgleihen der große Kunft..... 
Denon und wer fonft Einfluß auf die Entjcheidung haben konnte. Keine 
Mittel blieben unverfuht, der Sache gute Wendung zu geben und alle Gründe 
mußten in wiederholten Schreiben erihöpft werden, die das Staatsintereſſe, 
wie tie Sache jelbft an die Hand gab. — Id bin fo weit, daß es faft 
unwabhrfheintih ift, die Sache mißlingen zu fehen. Zwei Berichte an den 
Grafen Montgelas, an den id unmittelbar zu veferiven beauftragt war, dabei 
Abſchrift aller Noten und Briefe, die gewechjelt worden waren, haben mir 
bereits ein Belobungsvdecret aus Münden erworben, ungeachtet noch feine 
Entiheidung erfolgt ift. Der Graf von Montgelas ſelbſt hatte fehr geringe 
Heffnung auf guten Erfolg meiner Reclamationen gehabt, was mir gar nicht 
unlieb iſt, weil ih mir, wenn fie, wie zu erwarten, einen vollftändigen 
Erfolg haben, felbft einiges Berdienft dabei zufchlagen darf. Die Saden 
find gar nit unwichtig, die Gemälde, nahe an hundert, von den beiten 
Metern, Handſchriften und gedrudte Bücher, befonders Incunabeln, fo 
wichtig, daß fie mit 30,000 France nicht bezahlt wären. Ihr innerer Werth 
unſchätzbar. Ein einziges Buch von denen, die ich fordere, ift in einem 
wicht beſonders fehönen Eremplare hier mit 3400 Franken bezahlt worden. — 
Ge iſt auch die Editio princeps von vier Zragödien des Euripides 
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mit Sapitalbuchjtaben zu Florenz darunter. Jenes theure Buch ift die 
pPfiſter'ſche Bibel. 

Das Schulwefen in Paris hat einen vedyt guten Fortgang. Die alte 
Literatur gedeiht, auch die griechiſche. Mehrere Profefforen widmen ſich mit 
Ernjt dem Studium der deutfchen Sprache und der Gewinn, den fie daraus 
ziehen, veranlaßte andere, ihrem Beifpiel zu folgen. Einer, Herr Burnouff, 
bat nad Buttmann und Hermann eine griechiſche Grammatik bearbeitet, die 
nah neun Monaten die zweite Auflage erlebt hat. Ein anderer, Herr Thuriot, 
der die deutjche Philofophie und die Gefchichte der Philofophie aus deutfchen 
Werken kennt, hat einen neu errichteten Vehrftuhl de la philosophie Greeque 
erhalten. — Die Achtung des deutihen Namens und Charalters hat aus- 
nehmend bier zugenommen, 

Was die öffentlichen Angelegenheiten hier anbelangt, fo geht alles er— 
ftaunlid; gut. Es ift allgemein anerfannt, daß die Negierung, concentrirt 
um den feften und edlen Charafter eines höchſt ausgezeichneten und achtungs— 
werthen Königs, das Gute ftreng beabſichtigt. Nach Niederfhlagung des 
Bösartigen gedeiht der Same der Revolution, ihr Gewinn für Frankreich 
ift gefihert. Die mwahnmwigigen Mafregeln der fpanifchen Regierung waren 
in den Händen der Vorfehung vieleiht nöthig, um Amerika unwiederbring- 
ih aus ihren Händen zu reißen und dort eine glänzende Reihe unabhängiger 
Staaten zu bilden, die mit großen Beftimmungen für die Zukunft ſchwanger 
geben. — 


13. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, den Il. Mai 1815. 


Ueber den Ausgang meiner diplomatifhen Unterhandlung bei der fran- 
zöfifhen Regierung haben Sie wohl durd Ihre biefigen Freunde Nachricht. 
Nah mehr als fünfmonatliher Mühe, nad zahllofen Gängen, Beſuchen, 
Noten an drei Minifterien in Paris, Briefen und Friedensliften, war ich 
doch dahın gefommen, den Grundfag, nad weldem man in Reclamations: 
ſachen Defterreih und Preußen behandelte, vom Minifterium des königlichen 
Haufes, unter dem das Mufeum ftebt, und von dem ded Innern, das die 
Bibliothef unter fih bat, au für Bayern anerfaunt zu ſehen, d. h. eines— 
theils wollte man das ung geraubte Cigenthum zurüdgeben und für den 
andern Theil Erjag. Da fam jener Ausflug der Erinnyen dazwifchen, ver 
alles dur einander und mich davon trieb. Hier hat mich alles fehr wohl 
aufgenommen, der Minifter, bei dem ich zwei Stunden war, empfing mid 
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mit dem Compliment, „daß die erfte diplomatifche Behörde fid) nicht bejier 
hätte benehmen fünnen‘ (N), dann haben fie mir zu mehreren Belobungs- 
referipten, die ich nach Paris erhielt, hier nody eins, an die Alademie ge— 
ribtet, in den beiten Ausdrüden zugeftellt, ohne alle8 andere, ſelbſt ohne 
meine, alte Wahl zum Mitglied der Claſſe zu beftätigen. 

Sie fragen mich nach Herrn Chaudren de la NRodette? Der ift elen- 
diglih geftorben, nachdem er allmälig alle feine Bücher, Mobilien, Kleider 
an Krämer und Antiquare verfauft hatte, um ſich Nahrung und ſtarkes Ges 
tränfe zu verfchaffen. Die Noth hat ihn, wie es jcheint, zum Trunke ge: 
führt, und ihn mit diefem fchlimmen Gejellen ganz zerrüttet. Er ift ſehr 
beflagenswerth. Auch als Menſch, fcheint ed, wäre er eines befjern Schid: 
fald würdig gewefen. — Ich habe mehrere feiner Bücher bei Antiquaren 
gelauft, und wäre faſt fo glüdlid gewejen, das Eremplar der Anthologie, 
was er mit feinen Notaten überzogen, zu befommen. Ein Antiquar in ber 
rue St. Jaques, der, wie ich erfuhr, es furz vor feinem Tode um 45 Franfen 
getauft, hatte e8 zwei Tage vor meiner Nachfrage an einen ihm unbefannten 
um 200 Franken abgelafjen. Am Ende des Eremplars waren eine Menge 
beigebundene weiße Blätter ganz mit engen Anmerkungen und Citaten ans 
gefüllt gemefen. Bon feinen übrigen Papieren habe ich nichts erfahren fünnen. 

Mein Aufenthalt in Paris ijt mir in vieler Hinfiht auch das letztemal 
ichrreih, angenehm und nützlich geweſen. Ich habe fortvauernd für Archä— 
olegie, Odyſſee und Hefiod gearbeitet und gefammelt. Ihr Name hat fort: 
dauernd auch dort einen jehr guten Klang, fo wie in England. Mit einem 
jehr ausgezeichneten jungen Philologen aus England, einem Schüler und 
agentlihen Zögling von Porfon, Herrn Dobree, Fellow of Trinity College 
aus Cambrivge, habe ich Belanntihaft gemacht und Freundſchaft errichtet. 
Er fagte mir, daß die englifhen Philologen mit Ihren Anmerkungen zum 
Athenäus ganz ausnehmend wohl zufrieden wären, und fie als das befte 
kritiſche Buch betrachteten, was ihnen feit lange von feften Yande zuge— 
fommen fei. 

Daß Sie wieder Ruhe und Zufriedenheit in dem Innern Ihrer Familie 
zenießen, ift mir ein wahrer Troft gewefen. Ih bin allem dem, was Sie 
getroffen, mit der regſten Theilnahme gefolgt. 

Wie geht es Ihren wadern Söhnen, und woran arbeiten Sie jelbjt? 

Me mea paupertas vitae tradueit inertem. 
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14. 
Thierſch an Lange. 
Münden, 4. Juni 1815. 


Mein Geſchäft in Paris war ſo gut wie beendigt, und es fehlte nur 
noch von Seiten der expedirenden Behörden die Anweiſung, auszuliefern an 
die Adminiftration, al® der erjchredlihe Ruf von der Wiederkehr des ge: 
fürdteten Mannes erſcholl, und gleich in den erften Tagen eine ſolche Be: 
wegung und Verwirrung hervorbradte, dag an fein Geſchäft mehr zu denken 
war. Gleich in den erften Tagen, nachdem befannt war, daß er Örenoble 
babe, war die Regierung in den Augen der Berftändigen verloren, weil 
Niemand einen Willen hatte, als das Militär, und die Freunde der Bour— 
bonen zerftreut oder auf Seufzer und Wünſche bejchränft waren. — In 
Paris war zu Gunften des Königs eine allgemeine und entfchiedene Stim- 
mung, die an Enthufiasmus grenzte, aber e8 follte ver Welt nad vielen 
Jahrhunderten wieder das erfte Beifpiel gegeben werden, daß, wenn bie 
Armee jprechen will und darf, die Nation unter den Bajonetten fteht. 

Die elf Monate der bourbonifhen Regierung waren feit dem Anfang 
der Revolution die erften der furchtlojen Freiheit, aber aud eben deshalb 
erzeugten fie nicht eine, fondern ein ganzes Geheck giftiger Verſchwörungen 
bei dem größeren von Grund aus verderbenen Theile diefes gottverlafjenen 
Bolles: eine große militärifche, an deren Spige Cambaceres, war im Auguft 
ſchon entdedt, enthüllt und — verziehen worden. — Eine zweite militärijche 
der Marſchälle und höheren Offiziere war veranlaft durd die fefte Meinung, 
daß Franfreih durd den Parifer Frieden erniedrigt und beſchimpft fei, daß 
es einer fräftigen Regierung bebürfe, e8 zu rächen und zu erheben. Belgien 
und das linke Rheinufer war ihr Yofungswort, und ihre Stimmung war 
elektriſch ſchnell bis zum gemeinften Dffizier und Solvaten durchgedrungen, 
der neue Siege und neue Beute und Beförderung zu höheren Graden und 
Orden träumte. Dieſer zur Seite bildete ſich unabhängig eine eigene der 
alten Republicaner, der Stimmgeber für den Tod Ludwigs XVI. und der 
großen Beſitzer der Güter des Adels und der Geiſtlichkeit, Nationalgüter 
genannt. Freiheit, Furcht und Intereſſe knüpfte ſie und ſtärkte ſie. Ihre 
Augen waren auf den Herzog von Orleans gerichtet; doch bald befamen dieſe 
zwei furchtbaren Berfhwörungen gegen die Bourbons Berührungspuncte, 
wuchſen zufanımen, verbanden ſich, Bonaparte zu vufen und ihn republica- 
mischen Formen zu unterwerfen, und die Königlihen waren verloren nod 
ehe fie einmal die Ahnung davon hatten. — Es iſt allerdings gegründet, 
daß Benaparte faft offen erwartet wurde. Acht Tage, che er kam, fagte 
mir der alte Graf Schlabrendorf, der die Revolution dort mitgemacht hat 
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und die Zeichen der Zeit kennt: Bonaparte ift entweder jhon in Frankreich 
oder er wird nächſtens da fein. — So viel von jener Geſchichte; das Ein- 
jelme ift Ihnen bekannt. Der beginnende Krieg kann dennoch ſehr hartnädig 
werden. Alle Provinzen, die im vorigen Feldzuge den Feind gefehen, find 
höchſt erbittert, und ich fehe nur Eine Art, ihn mit Erfolg zu führen, näm— 
ib die der Alten, daß man vorrüdend die Städte und Dörfer abbricht 
oder ausräumt und befejtigt, die Bevölkerung fortichafft, und vom Land— 
turm Milttärcolonien hineinlegt, die Borräthe für das Heer zu decken und 
die Straße zu vertheidigen, Paris aber auseinanderzieht — dieianaus — 
md Frankreich als erobertes Yand behandelt. An anpre Rettung iſt 
faum zu denfen, wenn nicht die Franzoſen gegen ſich ſelbſt in Zorn 
gerathen und ſich den Bauch aufjchneiden, wie man legthin von den Chinefen 
ıngemerft hat. 

Meine Reife ging no ganz leidlih, ungeachtet ich nur vier Tage vor 
Bonaparte Ankunft abzog. Die Strafen waren mit Wagen erfüllt und 
mt Truppen, die gegen Napoleon geführt wurden und ihn hod) leben ließen. 
Te Bürger invifferent, die Canaille wie dad Militär; allgemeine Erhigung 
gem die Fremden. — Hier fand id, umgeachtet mein Geſchäft nicht zu 
Ende gefommen war, am Hofe und bei dem Minifter Montgelas eine Auf: 
nahme, wie ich fie nur wünſchen fonnte. Bei legterem war id) das erjtemal 
aber zwei Stunden, um zu biplomatifiren und politifiven, und er machte 
mir das gewiß übertriebene Compliment, daß die Angelegenheit von der erjten 
diplomatiſchen Behörde, die man in Paris hätte haben können, nicht beſſer 
wärde beforgt worden fein. 


15. 
Thierſch an Lange. 


Yondon, 21. October 1815. 


Sie fehen, mein theurer und verehrter Freund, daß mich mein guter 
Stern von Salzburg über Paris nad Pondon geführt hat. Im Auguft babe 
h aljo am Fuße der norifchen Alpen Thefeus und Ariadne aus der Unter: 
welt wie durch die Schluht des Tänarus an das Ficht zuricdgeführt, im 
September habe ich die fünfzehn Jahre lang in Feſſeln gehaltenen Bilder, 
dandfhriften und Incunabeln unferes Königs zu Paris freigemadht und nad 
dauſe geſandt, um im October nach vielen Irrfahrten und Mühen in dieſem 
tande der Freiheit, der Ordnung und des Glüdes wie auf einem Cilande 
der Seligen anszuruben und, mid wie an vielen Dingen, jo an den Schägen 
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des brittiſchen Muſeums, beſonders aber an den großen und erhabenen 
Marmorbildern des Phidias zu ergötzen, die Lord Elgin hiehergebracht und 
zur Schau in Piccadilly ausgeſtellt hat. Meine Geſchäfte in Paris ließen 
ſich bald beendigen, da ich im Grunde nur die Ausführung deſſen, was im 
vorigen Jahre bereits verſprochen war, zu bewirken hatte. — Der Kronprinz 
war kurz vor meiner Abreiſe über zwei Stunden bei mir, um die Herrlich— 
keiten nacheinander durchzuſehen. Man kann ihren Werth auf mehr als 
100,000 Franken anſchlagen. Unter den Gemälden, die von wenigſtens 
gleichem Werthe ſind, findet ſich ein Vandyk von erſtem Range, der unter 
Bonaparte nicht ausgeſtellt werden durfte, weil er eine Scene aus Hein— 
richs IV. Leben vorſtellt. 

Da mir nach Beendigung dieſer Dinge noch ein ganzer Monat, der 
October, von meiner Vacanz übrig blieb, fo entſchloß ich mid) kurz, ihn bier 
zu leben. Den Sonnabend Abend, den 7. October, un 8 Uhr fuhr ic 
aus den Barrieren von Parid, den Dienftag Abend um diefelbe Zeit rollte 
der Wagen mit uns über die DBladfriarsbrüde nad London herein. Höchft 
ergreifend war es, von der Höhe diefer Brüde im Glanze der Nachtbeleuchtung 
den gewaltigen Strom, ferner die Wälder von Segeln und in weiten Bogen 
die ungeheure Stadt zu erbliden, die ihre Maſſen und Thürme zahllos in 
das feltfame Yicht emporhob. — 

Bor einigen Tagen fuhr ih mit Dr. Nöhden nad Eton, um die be: 
rühmte Schule zu ſehen und fennen zu lernen. Mein Reifegefellihafter 
hatte dort zehn Jahre lang als private tutor junger Engländer gelebt und war 
alfo befonders geeignet, mich mit der Anftalt befannt zu machen, welche 
fremden Befuchern fonft ziemlih unzugänglih if. Es ift eine Schulpforte 
auf englifhe Art eingerichtet. Weizende Umgebungen, eine Wiefe für Die 
Spiele der 500 — 600 Eton boys, daneben ein ſchöner Gang unter berr: 
lichen Ulmbäumen neben rauſchendem Waffer, der Poetengang (poets walk) 
genannt; flöfterliche Gebäude, abgefchlojfene Höfe umgebend, die Yehrzinmer 
abfheulih, gleih ſchlechten Pferveftällen ohne Defen und ohne eine Spur 
von Glas in den gefängnigähnlichen Fenftern, weil das von der edlen Jugend 
immer wieder zerichlagen wird, etwas beifer die Schlaf und Arbeitszimmer. 
Die Erinnerung an meine gute Zelle, deren Wände mandyes Loch und deren 
Fenſter nur anderthalb Scheiben hatte, und an die Anhänglichkeit, die fie 
mir eingeflöht hatte, lehrte mid es begreifen, dag man über alle das bin- 
wegfehen und es am Ende audy liebgewinnen fönne, wenn fi ein friſches 
und glüdlihes Yugendleben mit feinem Freuden= und Rofenhimmel darin 
ausbreitet. IH fand es nicht mehr fo fchreiend, wie Uneingeweihte, daß 
die Blüthe der englifhen Jugend, die Söhne der englifhen Lords und Her— 
zöge, die künftigen Beſitzer unermeßlicher Güter, großer Macht und nod 
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größeren Ruhms, den Tag über manche Stunden in einer Urt von Ställen 
angepfexcht find, wo fie ganz bequem Schweine zur Geſellſchaft haben fünnten. 
Hochſt abftehend ift ihr Aeufered dagegen, das Gepräge eines allgemeinen 
Wohlftandes, feine Kleider, täglich friſche Wäfche, alles in Schuhen und 
Fantalons, weil Stiefeln zu tragen verboten ift, ebenfo ſämmtlich wohl aus- 
jehend, recht feine und meift geiftvolle und ſchöne Gefidhter. — 

Der Unterricht ift ftreng auf Latein und Griechiſch beſchränkt. Yebteres 
wird erit angefangen, wenn im Latein Fortſchritte genug gemacht find, um 
den griechischen Unterricht nad) einem lateinischen Lehrbuch beginnen zu fönnen. 
In den unteren Claſſen werden einzelne Stüde, in den höheren auch ganze 
Verke, Tragödien des Sophofles und Euripides, gelefen. — Die Haupt- 
richtung gebt auf claſſiſche Dichkunft ald auf das eigenthümlichſte Element, 
ın dem der jugendlihe Geift ſich gedeihlich entwideln und bewegen fann. 
Ss war ebenfo in Athen und Rom. Tadelnswerth ift, daß dabei im den 
höheren Claſſen die Bildung des profaifchen Ausdruds offenbar vernadhläffigt 
wird, Gut lateinisch jchreiben ift deshalb in England eine höchſt jeltene 
Fertigleit. — Mathematik fommt nit in der Schule, aber, bei den Tutors 
vor; fie ift nicht in dem Kreife der Prüfungsgegenftände. — Geographie 
und dergleichen zu lehren, wird nit dev Mühe und Zeit werth gehalten: 
‘8 ſei jo wenig jchwer, daß jeder davon, fo viel als ihm gefalle, aus 
Lühern lernen könne. Cinfeitig find fie darin, daß auch die das Alterthum 
alänternden Disciplinen unbeachtet bleiben; indeß wird die Hauptſache ge- 
konnen, ein gründlihes Studium des Alterthums wird vorbereitet, der Geift 
gemedt und geftärkt und durch Studium ebenfo wie durch Zucht und Ge- 
möhnung erhöht und veredelt. Mit Hecht nennen die Engländer diefe Er: 
ebungsweife und jene auf den Univerfitäten, die jene Schulen mit wenigen 
Abanderungen fortfegen, die Örundlage ihres Gemeinweſens und das Studium 
des Alterthums das Palladium ihrer Freiheit. 


16. 
Thierſch an Goftfried Hermann. 


Münden, 14. December 1815. 


Gleich die erften Tage nah der Ankunft Ihres Briefes reifte ih nad 
Salzburg ab, um dort, zum Trog des Birgilifhen sedet aeternumque sedelit 
infelix Theseus, den wadern Helden ſammt der Ariadne aus der Unterwelt 
m das Licht zurüdzuführen. Noch damit befhäftigt, wurde ih nad Paris 
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abgerufen, wo die Kammerherren u. ſ. w. e8 nicht fo recht anzufangen mußten, 
unfere Literatur- und Kunftfhäge von den Franzoſen zu befommen, ohne 
Gewalt zu brauden, was von unferer Regierung auf das beftimmtefte ver: 
boten war. 

Bon London aus machte ih natürlich Ausflüge in das Land, immer 
das Handwerk auffuchend und ihn nachgehend. Im Deptford fand ich den 
Dr. Burney ald Pfarrer, der, nachdem eine boarding school, die er an: 
gelegt, ihn zum fehr wohlhabenden Manne gemadht, nun einige geiſtliche 
Pfründen von mehr ala 2000 Pfund jährlidher Einkünfte ale Ruheplag be 
fommen hat, ein fehr gelehrter und äußerft gefäliger Mann. Ich fand ba 
ihm eine ſehr vollftändige Sammlung aller alten philologifhen Drude unt 
gegen 500 Handjhriften, darumter den Codex Townlejanus der Jliade, beu 
er um 620 Pfund Sterling an fidy gebradt hat. — 

Nähft dem Dr. Burney lag mir daran, die übrigen Philologen und 
Anftalten für die Philologie Fennen zu lernen. Ich babe mich deshalb ver 
Reibe nah in Eton drei Tage, in Orford zwei Tage und in Cam— 
bridge drei Tage aufgehalten und bin überall mit einer Gaſtfreundlichkeit 
aufgenommen worden, die ich nicht genug rühmen kann. — Gaisford in 
Orford ift fehr wader und thätig, auch folgt er mit großer Aufmerkjamtert 
allem, was auf dem feften Lande, namentlih in Deutſchland erfcheint, ſo 
auch die übrigen. Er ift feit furgem verheirathet uud bewohnt ein Feines 
Haus mit einem hübſchen Garten, das ihm eigen gehört. Da er burd jein 
Amt nicht gebunden ift, und jährlid nur zwei Borlefungen hält, d. h. zwei- 
mal eine Borlefung von einer Stunde, fo bringt er den größten Theil jeiner 
Zeit auf einem Landgute zu, das ihm feine Frau zugebracht hat. Ueber: 
haupt genießen die Philologen jener Infel eine bewunberungswerthe Unab— 
hängigfeit. — In Cambridge babe ich faft meine ganze Zeit im Trinity 
College zugebraht, wo mid die Manen von Porfon und Bentley umgaben. 
Id hatte ſchon voriges Jahr mit einem Fellow diefes College, dem Dr. Dobrer, 
einem der würdigften Schüler Porfons, der fih in den neulich erjchienenen 
tracts of Porson mit P. P. D. (Peter Paul Dobree) unterzeichnet, Bekannt: 
Ihaft gemacht und wurde wie einer der Ihrigen gehalten. Es fiel geradt 
ein großes Feſt des GCollegiums, wo wir zwölf Stunden mit dem Mittag: 
effen, dem Nacefien, dem Thee, dent Abenveffen, dem Punſch, von 3 Uhr 
Nachmittags bis 3 Uhr des Morgens zugebracht haben, Es kam dabei 
viele8 aus dem Mittelalter vor, wie überhaupt die Form ihres Yebensd und 
ihrer Studien ſich feit 800 Jahren wenig geändert hat. Als beim Deſſert 
die Flaſche umging, wurde ih, indem bei dieſer Gelegenheit die Geſund— 
beiten ausgebradht werden, als Gaft zuerft aufgefordert, den Namen eines 
Abweienden zu nennen. Ich gab den Ihrigen, und Dobree, der neben mir 
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ſaß, erhob ſich, um dazu nad bekannter Sitte den Conmentar zu geben, 
daß der ausgezeichnete und hochgelehrte Gegner von Porſon zugleih fein 
großer Bewunderer gewejen wäre und das meifte dazu beigetragen hätte, 
feinen Ruhm aud auf dem Feſtlande zu verbreiten, worauf dann die Ge: 
juntbeit gleihjam unter den Augen von Bentley und Porfon, deren Bilder 
mit denen von Newton und Barrow, zwei andern Zöglingen des Collegiums, 
im Saale hingen, mit großer Einftinmmigfeit durchging. 

Am Ende, als der Punſch fam, felgte auch bald der Geſang. Ein 
junger Gapellan erhob zuerft feine Stimme und fang das Lob derer, die bei 
Baterloo gefallen waren. Die Berfammlung borchte mit wahrer Andacht 
und Rührung dem ſchönen Liede, das mit tiefem Gefühl und einer vortreff- 
lichen Stimme vorgetragen wurde. Dann folgten jchottifhe, irifche, enge 
he Nationalmelodien, von mir verlangte man a german song. Es war 
wie bei den Alten, daß jeder der Reihe nad etwas fingen oder fpreden 
mußte. Am Ende famen Trinfliever, wo id dann das wohlbefannte bibit 
abbas cum priore zum Beften gab, was mit großem Getöfe aufgenommen, 
jegleib aufgefchrieben, eingeübt und im Chorus gefungen wurde. — 

Ih lege Ihnen ein neues Heft unferer Acta philologorum Monacensium 
bei. — Ich betrachte unferen literarifhen Handel als beendigt. Ich brauche 
Ihnen nicht zu wiederholen, daß meine Gefinnungen und meine Verehrung 
für Sie unabänderlich viefelben geblieben find. Ich bin fogar überzeugt, 
daß Ihnen meine freie Huldigung beffer gefällt al® die befangene von an 
deren, die eben deshalb, weil fie nicht auf eigenen Füßen ftehen wollten, 
fe ven Sinn Ihres Unterricht® ganz verfehlt hatten, häufig aud dem 
felgten, was Sie fpäter felbft zurüdgenommen haben. 


17. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 5. März 1816. 


Aus Franfreih und über das gottverlaffene Volk werden Sie mohl 
uhts zu hören wünfhen. Mid hat e8 diesmal mehr als je bewegt, durch 
me moralifhe Wüfte voll Gift und Berwefung zu geben. Das Gemwühl 
kemder Krieger, einer ſchönen, muthigen und edlen Jugend meiſt deutſchen 
Llutes, die ſich in den Gängen des Laſters bewegte, erregte mir ein ärgeres 
Gefühl, als wenn ich unfere Studiofi in den Hallen des Vorftabttheaters 
erblide Das einzig gute für und dabei ift wohl, daß fid der Gegenſatz 
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des gallifchen und deutſchen dort vein ausgefchieden und die Liebe zur Hei- 
math ſich geläutert hat. — Die Gelehrten find durch die Zurüdnahme des 
geraubten literarifchen und artiftifchen Eigenthums gar fehr gereizt, und ic 
bin mit Millin deshalb beinahe zerfallen; noch mehr aber als der Berbrufi 
lähmt ihre Lage jede Kraft und Unternehmung. Denn da die Meiften Theil 
an der Revolution genommen, andre fih in die neuen Berhältniffe jener 
Zeit wenigftens haben verflehten laffen, fo weiß feiner von ihnen, ob er 
nicht über Nacht von Amt und Nahrung fortgejagt wird, als ein Unreiner, 
der bei Säuberung des Landes und der Stellen ausgeſtoßen wird. Die 
Bedrohung jeder Eriftenz und jedes Verhältniſſes ift es eigentlich, melde 
Frankreich und feinen ungeheuren Borrath von Brennftoff in Bewegung hält 
und alles in eine beftändige Krife fegt. Dazu die Berbitterung gegen das 
Ausland, die noch mehr alles unerträglid macht. — 

Graf Rechberg, ganz erfreut über den nicht mehr gehofften Erfolg, ver: 
fchaffte mir von Gaftlereagh einen Pag nad London. — Den 9. October 
bei fhönem hellem Sonnenſchein erblicdte ich von der Anhöhe bei Boulogne 
zum erftenmal die blaue Fläche des heiligen Meeres, gegenüber vie weißen 
Linien der Kalk- und Kreidefüfte von Albion. Es war auf derfelben Stelle, 
von der Bonapartes Schaaren ausgefpäht hatten, gegenüber ven Raud ven 
der Feuerftätte, die fie verwüften wollten, auffteigen zu fehen. Doc wer 
mochte jest an alte Ungebühr denken! Bor mir lag die Unermeßlichfeit der 
Schöpfung, von mir entjanf wie ein ſchwer Gewidt, mas das Herz be 
wegt hatte, und die Püfte, welche von den fanftraufchenden Wogen herüber: 
athmeten, ſchienen mid wie mit Fittigen zu umfangen und emporzutragen 
an das unfichtbare, allgegenwärtige Herz der Natur. — Gegen den fernften 
Horizont nad Welten hin dehnte fih die Fluth wie in blauen Bergen eupor 
und von Dften her famen den Schwänen gleich in leichtem Zuge die Schiffe, 
durch den Canal, der beide Welten trennt, die Höle von dem Eiland der 
Seligen. 


18. 
Chierfh an Lange. 
Münden, den 2. April 1816. 


Ich habe Ihmen, mein theuerfter Freund, vor einigen Tagen eine 
Sendung über Gotha zugefchidt, — fie enthält eine akademiſche Abhandlung — 
und hatte mir vorgenommen, gleich die nächſten Tage zu ſchreiben, weil id, 
als fie abging, gerade äußerft beihäftigt war; doch hat ſich der Brief wieder 
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an acht Tage verſchoben. Ich erſuche Sie, die Abhandlung näher durch— 
zugehen und mir über das Ganze und Einzelne Ihre Meinung nicht vor— 
zuenthalten. Sie ſehen, daß wir anderen Leute nicht lange zurüdhalten, 
wenn wir glauben, etwas gefunden zu haben. Wenn dod der Himmel aud 
Ihnen diefe Geſinnung gegeben, fo würden wir fchon recht viel ſchönes 
und berrlihe® von Ihnen befigen; das nonum prematur in annum ift ein 
seht häßlicher Ausiprud. Wer neun Jahre wartet, bringt im Falle er nicht 
ein Wunderthäter ift, dann wohl nicht [mehr) zu Tage, was nun ein Alter 
bat, das im geiftigen Erzeugniffen faſt Nestoris annos aufwiegt. — Dod 
ich will dem Faden Ihres Briefes folgen und gehörig Antwort geben, um 
wenigſtens das Schattenbilo einer Unterhaltung bervorzurufen. -— Bon Eton 
(die Engländer ſprechen Iten aus) wußte ich nichts, bevor ich hinkam, weil 
ich von den Dingen und Orten, die ich felbft ſehen will, nicht zuwor die 
Beihreibungen und Nachrichten anderer hören mag: nichts hemmt fo fehr 
ad fie das eigene Urtheil und es ift dann kaum anders möglich, ald daß 
man wenigftens zum Theil durd andere Brillen fieht. Die uaoriywaıs 
Auspeitihung) ift allerdings für unfere Begriffe jo zurüdftoßend, daß ich 
glaube, fie würde allein binreihen, eine Schule aufzulöfen, wo fie in jener 
Ferm als höchſte Entfcheiderin eingeführt werden follte. Die Engländer 
jedoch denken darüber anders, weil fie, wie fie fi ausprüden, ihre heil- 
jamen Wirkungen an ſich felbft erfahren haben. Fox, noch als Eton boy 
von ſchon 18 Jahren, hatte eine Reiſe nady Paris gemacht, dort als Sohn 
des allvermögenden Lord Holland eine glänzende Mole gefpielt und war 
nah drei Monaten auf die Schule zurüdgefonmen, dert noch einige Zeit 
zu bleiben. Gleich den zweiten Tag fieht ihn der Hauptlehrer (Dr. Davis) 
mit dem Reitpeitſchchen und in ledernen Hofen und fündigt ihm an, daß er 
fh wegen feiner Eitelfeit und als MUebertreter der Kleiderordnung müſſe 
pettiben Laffen. Der junge Menſch wird halb wüthend, der Doctor droht, 
ihn aus der Schule zu verftopen, Couriere gehn zum Miniſter, zum König 
sah dem nahen Windfor, fein Vertrag fommt zu Stande, und um nidt den 
argſten Schimpf, der eines Engländers Yugend befleden kann, feine Aus- 
ſießgung aus Eton zu erleben, muß der hochfahrende Düngling, ſchon damals 
die Fierbe feines Haufes und die Hoffnung des Vaterlandes, ſich dem uns 
dengfamen Scholarhen unterwerfen und an fi coram coetu die arge Strafe 
vollziehen laſſen. — Sein ganzes Leben bindurd hat er des Dr. Davis mit 
dankbarkeit gedacht und die guten Wirkungen gerühmt, die er nach den 
Entigen Geikelhieben gefühlt. — Darum adten fie die Ruthe für das 
höchſte — nicht Bildungs», aber Zuchtmittel und fagen, daß einer fejten 
Bildung eine ftrenge Zuht zum Grunde liegen müſſe. Starke Cinprüde, 
fagte mir einer, bilden jtarfe Motive und eine zwanglofe Jugend wird ein 


kraftlofes Leben gebären. — Die befannte Madame Genlis hatte einft ven 
großen Burfe lange durch ihr Gefhwäg hingehalten und wollte am Eunde 
auch das Geheimniß der englifhen Erziehung von ihm wiffen, deren Wir- 
kungen ihr fo vortrefflich fhienen und deren Motive fie nicht begreifen fünne, 
Burke hatte ſchon längſt ausfahren wollen, und der Wagen erwartete ihn. 
Er ladet alfo die Franzöfin ein, ihm zu begleiten und verſpricht, fie das 
Geheimniß, welches fie fucht, fennen zu lehren, führt fie dann in den Hyde— 
Park und läßt ver einem Gebüfh von Birfenholz halten. „Hier Madame“, 
jagte er, „wächſt das Geheimniß der englifhen Erziehung und das Prinzip 
ihrer Vortrefflichkeit.“ — 


Ich habe doch einen vollen Monat in England zugebracht und da ich 
mich auf einen beſtimmten Kreis von Perſonen und Dingen einzuſchränken 
beſchloſſen hatte, war das vollkommen hinreichend. Es wiederholt ſich in 
Städten und Ländern erſtaunlich viel. Vieles, was andere anzieht, achte 
ich der Betrachtung und des Aufenthaltes weniger werth, und ſo kann ich 
den Theil, der mir zurückbleibt, in kurzer Zeit ſchärfer ins Auge faſſen, 
als andere in langer. Deshalb iſt mir das Bild von England nun voll— 
fommen klar und ich glaubte, es auch andern in einem Lichte ſehen zu laſſen, 
das ihnen weniger befannt, wenn ich dazu Zeit und Luft hätte. — 


Was Sie mir von der Pforte fhreiben, beunruhigt, wie Sie wohl 
denken können, auch mid gar fehr. Ich hatte einen Aufſatz im die Allge: 
meine Zeitung darüber eingefandt, der aber nicht aufgenommen worden ift, 
Id wünſche nur etwas thun zu fünnen, was der Sache fürderlid. Die 
Pforte ift gewiß großer Verbefjerungen fähig, nur dürfen fie nicht von außen 
her kommen, nur dürfen die Aenderer nicht das Gefunde antaften. Wie 
vieles nur eingepflanzte Unkraut ließe ſich ausreigen, wie vieles beifer ge: 
ftalten, wenn ein zweiter Geißler, unbefangen und verftändig wie jener und 
nur vorfihtiger au die Spite träte; aber wie leicht fann das Gefäß zen 
broden, die Anftalt entwürbigt, entftellt werden! — Auch hierin find die 
Engländer vortrefflih, daß z. B. in Eton niemand angeftellt wird, ver feine 
Bildung nicht dort empfangen, daß höchſt jelten etwas geändert wird, aus 
Furcht zu verderben, und dann nur mit Maß. Neue Einrichtungen, wie 
man e8 nennt, find ihnen ein Gräuel. Ahr Staat, ihre Freiheit, ihre 
Anftalten find lauter alte Einridtungen, und wer aus diefen nichts machen 
fann, der wird in den neuen umfonft Heil ſuchen. Wir haben es erfahren. 
Die find wir doch um Scheu und Ehrfurdt vor dem Alten gekommen! 
Meine Reifefrüchte, die literariſchen, vente ich gelegentlich zu braudyen für 
meine mweitausfehenden Arbeiten, für die Acta, auch für die Afademie. — 
Ueber meine Infchrift auf die bei Potidäa Gefallenen habe ich in der Claſſe 
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ane Abhandlung gelefen. — Ich lege Ihnen einen Steindrud der Hertel: 
kung bei. 

Auh von unferen Salzburger Ausgrabungen Lege ih Ihnen 
Zeichnungen bei, da bei dem Wechſel des Beſitzes es ſehr zweifelhaft 
wird, was daraus werden kann. — Die Friefe aus Phigalia find für 
15000 Pfund vom Parlament gefauft worden. Ich habe fie noch zulett 
gejehen, ein erftaunliches Werk an Feuer der Ausführung und an Leben 


der Erfindung. 
Was Wagner davon in Umriffen gegeben ift eine Sudelei. 


vn. 

Anfang des Yausstandes. Wissenschaftliche 
Arbeiten. Reaction in Deutschland. Erbebung 
in Griechenland. 

1816-— 1822. 


Es folgten für Thierfch verhältnigmäßig ruhige Jahre im Genuſſe 
häuslichen Glückes; feine Literarifche Thätigfeit wurde weber durch große 
Reifen, noch durch politiiche Ereigniffe unterbrochen, wiewohl ibn ver 
KRüdichritt der Dinge in Deutfchland und der Anfang des griechiichen 
Befreiungsfrieges tief bewegte. 

Im Herbſt 1816 befuchte Thierfch die thüringiſche Heimath. Hier 
hatte fich viel verändert, und im Vaterhauſe zu Kirchicheivungen jah es 
traurig aus. Auf dem Rüdzug der franzöfifchen Armee nach ver Leipziger 
Schlacht war alles ausgeratibt worden und im Jahre 1914 wüthete ver 
von den Stätten des Jammers, den Yazaretben, ausgegangene Typhus, 
ber Unzählige im fräftigjten Yebensalter wegraffte. Da ftarb am 31.0 
tober 1814 auch vie vielgeprüfte Mutter. Thierfch beklagte es ſchmerzlich, 
daß er durch die Sendung nach Salzburg und Paris verhindert worden 
war, die Mutter noch einmal zu fehen. Inzwifchen war die Hälfte des 
churſächſiſchen Landes und damit auch Thierſch's Heimath durch den Wiener 
Congreß an Preußen überwiefen worden, um ven König Friedrich Auguit 
für feine Treue gegen Napoleon zu beitrafen, ven König Friedrich Wilhelm IT. 
für die Opfer, welche fein Volk im Befreiungsfriege gebracht batte, zu 
belohnen. Dur dieſen Wechjel wurden nicht allein die Gefühle alter 
Anhänglichfeit verlegt, fondern auch ſchwere Bürden auf die Einwohner 
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gewälzt. Der Hausftand des Baters Benjamin Thierich konnte fich nicht 
wierer erholen. Er gab pas Gut am einen der Söhne ab und wies jedem 
ver Rinder fein Theil zu, aber in dem Stammhaus war fein Gedeihen 
mehr und die fümmerlichen Werhältnifje riefen Mißvergnügen hervor. 
Friedrich Thierſch Fam und that fein möglichjtes, um den Frieden zu 
begründen und Abhülfe zu leiften. Sein jüngfter Bruder Bernhard, dem 
er eine Stelle in Schulpforte verfchafft und manche Unterjtügung für feine 
Studien gewährt hatte, ftand im legten Jahre feines Univerſitätscurſes 
in Leipzig. 

Auf dieſer Reife befuchte Thierſch den Gonfiftorialvatd Günther in 
Weimar und deſſen geiftvolle Frau, eine Tochter des General- Superin> 
tendenten Löffler in Gotha. Hier ſah er deren jüngere Schweiter Amalie. 
Er hatte von ihr gehört, er war auch in Löfflers Haufe gewejen und 
hatte ihren Vater hochſchätzen gelernt. Perſönliche Begegnung führte eine 
ſchnelle Entſcheidung herbei. Nach zwei Tagen fam die Verlobung zu Stande. 

Malchens Bater, Joſias Friedrih Chriftian Löffler, in Saalfeld 
1752 geboren, hatte feine Bildung im Pädagogium zu Halle empfangen, 
er war auf der Univerſität Semlers Schüler und Verehrer; er wurde 1777 
Militärprediger in Berlin und machte als folher den Feldzug von 1778 
mit. In Berlin war er Privatlehrer der beiden Yünglinge Wilhelm 
und Aleranvder von Humboldt, welche fpäter, als fie in Frankfurt an 
der Ober jtudierten, jeine Hausgenofjen wirven. 1782 wurde Yöffler 
Profeffor ver Theologie in Frankfurt an ver Oder. Bon Herzog Ernſt IT. 
berufen, trat er 1788 vie Stelle in Gotha an umd verwaltete fein Amt 
mit hoher Würde. Seine Theologie war gleichartig ver Richtung der meiften 
preteftantifchen Theologen jener Zeit, den pofitiven Glaubenslehren ab- 
gewandt; mit um fo größerem Ernjte wurden die ethifchen Lehrſätze hervor: 
xbeben. So meinte man in dem ächten Sinne Chrifti zu wirken und 
zugleich das Chriftenthum gegen geijtreiche Spötter am beiten zu ver- 
Geitigen. Yöffler war ein Mann von großem Scarffinn, nicht ohne 
Seftesnerwandtichaft mit Kant, dabei duldſam und achtungsvoll gegen 
anders denfende, von unabhängiger Gefinnung, ein fühner Patriot. Zwei 
deutſche Jünglinge fanden Zuflucht in feinem Haufe, feine Neffen: Nagel, 
vr als Lützowſcher Jäger gefangen weggeführt und dann aus Frankreich 
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entfloben war, und Karl Silberfchlag, ver ſich der Confeription für ven 
Dienft des Königs Hieronymus entzogen hatte. Am 4. Februar 1816 
ward Yöffler durch einen Schlaganfall weggerafft, ver ihn in Gamſtädt 
traf, während er am Altar eine Rede zur Einführung eines neuen 
Pfarrers hielt. 

Yöffler war zweimal verheiratbet gewefen, zuerſt mit einer Tochter 
des Oberconfiftorialrathes Eſaias Silberjchlag in Berlin, dann mit einer 
Couſine derjelben, ver Tochter des General-Superintendenten ©. E. Silber: 
fchlag in Stendal. Aus jeder diefer Ehen waren zwei Töchter vorhanden. 
Henriette, vie ältefte, war jchen an Ufert, ven berühmten Geographen in 
Gotha, ven Freund Heerens, vermählt; die zweite, Wilhelmine, an Günther . 
in Weimar; Amalie war die dritte; ihre jüngere Schweiter Julie wurde 
Gattin des Kirchenraths Karl Hey in Gotha. Amalie, welche Thierfch fich 
wählte, war von zartem und lebhaften Wefen, bochgebilvet und von ver Be— 
geifterung für die Sache des Vaterlandes mit ergriffen. War je eine Ebe 
im Himmel gejchloffen, jo war es diefe. Nicht immer tft eine beveutenve 
Begabung dem ruhigen Beitande häuslichen Glückes förderlich. Hier waltete 
bei feltenem Geift auf beiden Seiten Zufrievenheit und Eintracht, welche 
Thierich's Familienleben in der langen Dauer von vierundvierzig Jahren 
zu einem unausfprechlich glüdlichen und gejegneten machte. 

Nah einem kurzen Beſuch in Gotha eilte Thierſch zu feinen Pflichten 
nah München zurüd und vor Weihnachten waren alle Vorbereitungen für 
das neue Hauswejen getroffen. In der Mitte des Weges, in Nürnberg, 
begegneten fich die Verlobten. Da wurde am 25. December 1816 in ber 
Sebalouskirche die Trauung durch Pfarrer Michahelles (früher Thierſch's 
College am Münchner GEymnaſium) vollzogen. 

In München war die Wohnung auf dem Promenaveplag im Xeich- 
leiniſchen Haufe bereitet. Im diefe Wohnung brachte Thierſch eine uner- 
freuliche Zugabe mit. Sein Athenäum war 1815 in ver Amtswohnung 
im Studiengebäude eröffnet worten. Zwei jüngere Freunde von Thierſch, 
die Herren Rigler und Zirngiebel, waren Hülfslehrer für die griechiichen 
Sünglinge. Drei von dieſen, welche ven gefeierten Namen ver Komnenen 
trugen, blieben mit Zirngiebel im Studiengebäude und gaben dem geitrengen 
Cajetan Weiller durch ihren Unfug Grund zu berber Klage; vier andere 


— — 


Griechen wurden der jungen Frau ins Haus geſtiftet, darunter ein Hof- 
zedarenſohn Ghikas aus ver Wallachei. Dr. Rigler war ein angenehmer 
Hausgenoffe (er blieb mit Thierfch befreundet bis ans Ende; er wurde 
ipäter Gymnaſialdirektor in Cölln, zulegt in Potsdam). Aber mit ven 
Hellenen gab es Noth genug. iner, der an Epilepfie litt, befam zum 
Entjegen der Hausfrau feine Krämpfe Mittags bei Tifche. Nachdem am 
3. November 1817 ein Söhnlein geboren war, wurden die Griechen ab- 
geihafft. König Max Joſeph fagte in feiner fcherzhaften Weife zu Thierſch: 
„Ihre Frau hat fie bald weggebracht; die ift gefcheidter als Sie.” Das 
Athenäum erloſch, doch nicht Thierſch's menfchenfreunvliche Thätigfeit für 
die griechiſche Jugend. 

Im Juni und Yuli 1817 führte Thierſch feine Frau nach Gajtein, 
um jich mit ihr an ver Erhabenbeit des Hochgebirge zu ergößen. Sie 
machten zufammen einen Ausflug auf Saumrofjen über ven Mallniter 
Tauern nah Kärnthen und auf demſelben Wege, an ven Gletſchern vor- 
über, zurück nach dem Wildbad Gaſtein. Hier arbeitete Thierſch mit be- 
jenverer Erhebung an feiner Weberjetung des Pindarus. Die Großartig- 
feit der Natur ftimmte fo jchön mit dem majeftätischen Schwung des alten 
Dichters überein. Schelling war zu derfelben Zeit dort, auch er verweilte 
gern in feierlich ernfter Stimmung auf jener Anhöhe oberhalb des Wild— 
bades, wo man in das einfame, von Bergeoloffen umringte Thal von 
Böckſtein hinabſchaut, im deſſen Hintergrunde ſich der viefige Naphausberg 
mit feinen drei weißen Häuptern erhebt. 

In München geftaltete jich das gefellige Yeben für das junge Paar 
ſchen in dieſen erjten Jahren anmuthig. Die vier Familien Yacobi, 
Nietbammer, Roth und Thierfch bilveten ein „Kränzchen“ und luden 
einanver alle vierzehn Tage zu Tiſche. Jacobi entfchlummerte, 76 Jahre 
alt, ven 10. März 1819. Roth zog fich ſpäter ganz in fein Haus zurüd. 
Nietbammer blieb bis an fein Ende, 1848, in freundfchaftlichdem und nach: 
berlihem Verkehr mit Thierfh. Die erjten Jahre des Hausftandes waren 
nicht frei von Sorgen. Die Einkünfte reichten bei Thierſch's Freigebigfeit 
um feiner Kühnheit, wo e8 Ausgaben für wiljenjchaftliche und humane 
Zwecke galt, nicht aus, die Koften ver Reife nach England wurden zurüd- 
xierdert und bebrüdten die Hausfrau. Thierſch war auch durch andere 
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Erfahrungen verjtimmt; das Schulwefen ging rückwärts, jtatt vorwärts; 
durch Montgelas Abgang und Zentners Eintritt in das Miniſterium war 
gerade feine bejjere Zeit für die Afademie und die Studien in Bayern 
gefommen. Da gelangte an Thierich ein ehrenvoller Ruf an die Univerfität 
Göttingen. Befreiung von Nahrungsjorgen und die ſchönſte Wirkjamfeit 
an der geliebten Georgia Augufta war ihm in Ausficht gejtellt. Was vor 
zehn Jahren ihm als höchites Ideal vorgefchwebt hatte, fonnte ihm nun 
wirklich zu Theil werden. Er war entjchloffen, den Ruf anzunchmen, er 
jchrieb in diefem Sinne an den Dlinifter in Hannover. Er übergab den 
Brief feiner Frau zur Durchſicht. Da trat eine Verzögerung der Ab- 
jendung ein, indem ein um die Mutter fpielend bejchäftigter Feiner unnüter 
Junge das Papier zerfnitterte. Unterdeſſen war Thierfch bei dem Miniſter 
Zentner gewejen und hatte fich bei diefem über die Gründe feines Abgangs 
offen ausgejprochen. Der Minifter forderte ihn dringend auf, mit der 
Entjcheidung noch zu warten und alle feine Beſchwerden und Wünſche 
ichriftlich einzureichen, alles ſollte berüdfichtigt werden. Der König und 
die Königin waren Urfache dieſes unerwarteten Entgegenfommens. Be— 
troffen über vie Nachricht von Thierſch's bevorftehendem Abgang, batten 
die Majejtäten dem Miniſter ihren Willen deutlich zu verftehen gegeben. 
Sie kannten Thierſch's Beveutung für Bayern und wollten ihn auch als 
Lehrer ver Prinzeffinnen nicht entbehren. „Warum laffen Sie ven Dann 
fort?“ fagte Mar Joſeph zu Zentner, „meine Kinder heulen mir die 
Ohren voll.” Thierſch verjprah dem Minifter, zu warten. Die Ber- 
fprechungen, die man ihm machte, belebten jeine Hoffnung für das Gedeihen 
ver Studien in Bayern; feine Anbänglichkeit an das neue Vaterland und 
an das Königshaus überwog. Er lehnte ven Ruf nach Göttingen ab. 
Nach kurzem Aufenthalt in einer zweiten Miethwohnung, bei Kirch— 
maier am Garolinenplag, erwarb Thierfch 1522 aus dem Vermögen feiner 
Frau eine eigene Behaufung, das vothe Haus in der Karlsjtraße, damals 
noch von Wiejen umgeben; ein Bejig, ver wefentlich beitrug zur Ver— 
jchönerung feines Dafeins, zur Förderung feiner Studien, und zu jener 
großartigen Uebung der Gaſtfreundſchaft, die ihm eigen war. Der Bau 
des Haufes wurde erweitert, vor allem der geräumige Bibliotheffaal ge— 
ichmadvoll und zwedmäßig eingerichtet. Da ftanden im gejchichtlicher Folge 
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alle die griechifchen, alle römiſchen Autoren in den erlejeniten Ausgaben 
Aeſchylus war in achtzig Eovitionen vorhanden), darunter in langer Reihe 
ven Foltanten die zahlreichen archäologiichen Prachtwerke, im Nebenzimmer 
jammelten fich die Antiquitäten an; das Ganze bilvete ein Muſeum ver 
Atertbums » Wiffenfchaft, wie es wohl jelten einem deutſchen Privatmann 
zu Theil ward. 

Ein zweites Söhnchen war 1819 geboren ; mit der Gattin und ven beiven 
Kindern befuchte Thierſch im Auguft 1820 vie thüringifche Heimath. Die 
Mutter verweilte mit den Kleinen bei ihrer Schweiter in Gotha, ver 
Bater war abwejend auf einem Ausflug nach Dresven, als ver Kleinere 
Sohn an der Halsbräune erkrankte und jtarb. Die in den Jahren 1821 
sis 1827 geborenen fünf Kinder blieben erhalten und wuchjen zur Freude 
vr Eltern. heran. 

In jenen ſtillen Jahren nach den Befreiungskriegen reiften Thierſch's 
Werle auf dem Gebiete der Sprachwiſſenſchaft und Archäologie. Die 
größere „griechiſche Grammatik vorzüglich des homeriſchen Dialeets“ war 
bereits 1812, die Schulgrammatik 1815 erſchienen; von jener folgten 
neue Auflagen 1818 und 1829, von dieſer 1819, 1829 und eine vom 
Berfajier im Greiſenalter noch einmal durchgearbeitete 1855. Dieſe Ar— 
beiten haben vie Bahn für eine vernünftige und geſchichtliche Analyſe ver 
griechiſchen Sprachgeſetze geebnet. Zum erjtenmale wurde die verwickelt 
griehiiche Kormenlehre auf naturgemäße Yautgefege zurückgeführt; für Homers 
Verſtändniß war ein großer, vielleicht noch nicht übertroffener Fortichritt 
erreiht. Was Thierſch's perjünlichen Unterricht jo erfolgreich machte, war 
tie Klarheit im Vortrage auch des Schwierigſten, und dabei die Yiebe zum 
Gegenſtand und vie Liebe zu den Schülern. Durch die Heiterkeit und vie 
Freude am Yehren wurde auch das Trodne Lieblih. Unverwüſtlich war 
das Woblwollen und Vertrauen, womit ev der Jugend entgegen fam, vie 
Schüler ermuthigte und bob. Und noch eines zeichnete feine Lehrweiſe 
aus: daß er die Schüler nie mit gefchntadlofen Aufgaben und nutlos lang- 
weiligen Beichäftigungen aufhielt. Sorgfalt und Genauigkeit wurde mit 
alem Ernfte eingeübt, aber das Lernen wurde verfüßt durch frühzeitige 
Bekanntmachung mit edlen claffiihen Stoffen. Er hatte die Methode ge- 
funzen, ſchon im zarten Alter den Knaben die leichteren Oven des Hovatius 
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verftändfich zu machen, und bald nach dem Erlernen der Elemente grie- 
chifcher Grammatik die Odyſſee mit ihnen zu fefen. So theilte fich den 
Fähigeren früh jchon die Luft an den Gegenjtänden mit, welche mehr als 
alles andere über die Schwierigkeiten des Sprachſtudiums hinweghilft. Mit 
gleich gutem Geſchmack ift auch Thierſch's „Hilfsbuch zur Erlernung ver 
griechifchen Sprache” abgefaßt. Es erjchien nur ver erjte Theil 1822. 
Alle Beifpiele find claffifch. Wie ganz anders ſah e8 in ven Yehrbüchern 
jener Zeit aus, als in ven jest im Gebrauch fommenvden! Jene öde, 
geiftlofe Manier, mit felbjterfonnenen umd meiſt faden Sätzen die Regeln 
einzuüben, welche fich bei Ahn und Dllenporf in der Behandlung neuerer 
Sprachen kaum entjchuldigen läßt, dringt auch in den Unterricht in ven 
alten Sprachen ein. Welch' ein Rücjchritt in Geſchmack und Methode, 
die Bücher von Spieß und Ähnliche in ven Gymnaſien einzwführen! ein 
Zeichen, daß Sinn und Verſtändniß für das Claſſiſche ſchwindet, und die 
Kenntniß vieler Lehrer ſelbſt kaum zu einer armjeligen Routine in ven 
Regeln ver Grammatik noch ausreicht. 

Homer, Hefiovd und die Fragmente der epifchen Poeſie, Pindar une 
bis zuletst Aejchylus waren es, mit denen fich Thierſch in ver Abficht, fie 
herauszugeben, bejchäftigte. Weiß man, wie viel er zur Kritik und Aus- 
(egung dieſer Schriftjteller gefammelt, wie oft und wie eingehend er fie 
miünplich erklärt bat, jo muß man es jchmerzlich beflagen, daß er nicht 
dazu gefommen ift, einen von ihnen, außer Pindar, herauszugeben. Seine 
Ideen über Hejiod find in einer Abhandlung vom Jahre 1814 „über die 
Gerichte des Hefiod, ihren Urfprung und Zufammenhang mit denen des 
Homer“ — im den Denkjchriften ver Münchner Afademie 1513 und 1814 
Seite 1 ff. — entwidelt, aber mit Homer, dem Freund feiner Jugend 
und feines Alters, zu deſſen Erklärung er nach Heyne am meijten berufen 
war, it er nicht zum Abjchlug gelangt. War in ihm jelbft etwas, das 
ver Vollendung jeiner Liebjten Arbeiten im Wege jtand, jo muß es fein 
feuriger, immer nach Productivität und nach einer Wirkſamkeit ins Große 
verlangender Geift gewejen jein; dieſe Eigenthünnfichkeit binderte ihn, jene 
trodene Mühe anzuwenden, welche nach ver erbebenven Thätigkeit des 
Schaffens noch erforterlich it, um einem bedeutenden Werfe bie legte zur 
Beröffentlichung nöthige Abrundung und Bolitur zu Theil werden zu lajjen. 
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Sein großer Commentar zum Agamemnon des Aeſchylus, an dem er noch 
im Greiſenalter feilte, blieb Manuſcript, indem fein Verleger es zeitgemäß 
fand, eine jo umfaſſende Arbeit über einen einzelnen Autor herauszugeben. 

Es war ein glücflicher Gedanke, daß er mit dem Pindar nicht fo lange 
wartete. „Pindars Werke, Urjchrift, UWeberjegung in ven pindarijchen 
Zersmaßen, und Grläuterungen“ erjchienen 1820 in zwei Theilen, mit 
einer auf die griechifche Tonkunft eingehenden Einleitung. Zum erjtenmal 
war bier ver Verfuch gemacht, die ſchwierigſten Rhythmen ver altgriechifchen 
Yyrif, weit verwidelter und funftreicher als z. B. die des Horatius, in 
deutſcher Sprache nachzubilvden. Die Ueberjegung konnte nicht anders als 
datt ausfallen, nicht allein in Hinficht auf das allzeit ſchwierige Verſtänd— 
nk des Dichters, ſondern auch auf die deutſche Sprache. Ihre außer: 
errentliche Fähigkeit, fremde Metra nachzuahmen, ift jpäter durch Rückert 
weiter entwickelt worden, und nach mannigfaltiger Arbeit auf dieſem Gebiet 
möchte jetzt vielleicht eine noch gelungenere Nachahmung Pindars ınöglich 
kin, aber bedeutſam und verdienſtvoll bleibt auch jo noch die von Thierſch 
geleiftete Arbeit. 

Die Zueignung ift an Jahn „den Exrnenerer der Turnkunſt“, den in 
ser ventichen Suche gleichjtrebenden Freund; jie enthält das Yob ver in 
achten Sinne geübten Gymnaſtik als Pflege der leiblichen Stärke und des 
männlichen Muthes, befreundet, wie bei den Griechen, ven idealen Be— 
ftrebungen — nicht, wie es mit dem deutſchen Turnweſen zeitenweife ging, 
Nejen abgewandt und nur die rohe Kraft feiernd. Bereits hatte die Ver— 
telgung gegen die Patristen begonnen, Jahn war verhaftet und die von 
ihm errichteten Turnpläge waren in Preußen gejchlojfen worden. Thierſch 
wurde gewarnt, feine Freundſchaft mit dem von ven Negierungen geächteten 
Danne nicht zur Schau zu tragen. Diefe Umſtände waren für ihn nur 
in Grund mehr, mit ver Widmung hervorzutreten und dem Verdächtigten 
an öffentliches Zeichen feiner Theilnahme und Achtung zu geben. 

Unterveifen waren Thierſch's Studien auch auf dem Gebiete ver Kunit- 
wiichte jo weit gereift, daß er mit ihren Ergebnijfen hevvortreten konnte. 
In rei Abhandlungen, welche er in ver Afademie vorteug, entwidelte er 
ine Anfichten „über die Epochen ver bildenden Kunft unter den Griechen“ 
(L 1816; I. 1819; III. 1825). Winkelmann hatte während feines zehn- 
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jährigen Aufenthaltes in Italien fein grundlegendes Werf ausgearbeitet. 
Er ward zu früh weggerafft, um feine Anfichten zu erweitern. Bald folgte 
eine Unterbrechung der archäologijhen Studien in Italien fowohl als in 
Frankreich durch die Revolution. Erjt unter vem Kaiferreiche fonnten fie ſich 
wieder heben. Zu Paris, im Verkehr mit Biscontt und Millin, Quatre: 
mere, Raoul Rochette und Yetronne, und im Anfchauen ver dortigen 
Sammlungen veiften Thierſch's Ideen über den Entwidlungsgang der 
griechiichen Kunft, im denen er ſich mit VBisconti im Wefentlichen einig wußte. 

Bereits in den homerifchen Gedichten wird von Bildfäulen und Re— 
liefen, von funftreichen Geräthen und Webereten und von dem Verfahren 
beim Erzguß in einer Weije geredet, welche jchon für jene Zeit eimen 
hoben Grad fünftlerifcher Technif beweilt. Bon ihren Anfängen an, wo 
die Gejtalten der Götter und Heroen in Ruhe umd Stavrheit dargejtellt 
wurden, beharrte die griechiiche Kunſt bis zur fünfzigften Olympiade in 
ihrer Gigenthümlichkeit. Die Typen der Göttergejtalten wurden nicht ver: 
ändert. Ein alterthiümlicher bieratifcher Styl over Rhythmus wurde bei- 
behalten, wie in Aegypten; die PBlaftit, geibt von den Dädaliden, richtete 
ſich urfprünglich nach ägyptiſchem Muſter. Aus Aegypten waren ja nach 
Herodots Zeugniß die Götter ſelbſt und ihre Namen zu den Griechen ges 
fommen. Auf Aegypten find auch ihre plaftifchen Darftellungen zurück— 
zuführen. An die ägyptiſchen Götterbilver evinnerten die älteften griechiichen 
Bildſäulen in Gefichtszügen, Haltung und Befleivung. 

Das lange Beharren bei venfelben Formen batte einen veligiöfen 
rund. Die Götter jelbit, jo hielt man dafür, wollten nicht, daß die 
alte Gejtalt verändert werde, wie ja auch bein Wiederaufbau zerſtörter 
Tempel feine Umgejtaltung erlaubt war. Mit dem gefammten Geiftes 
zuftand jener Jahrhunderte, vom bomerifchen Zeitalter bis auf das fechite 
Jahrhundert vor Chrijtus, ſtimmt diejes Feſthalten an vem einmal Ueber 
lieferten überein. 

Doh um Solons Zeit wurde es anders. Das altertbümliche Ge— 
präge wird nach und nach aufgegeben, und das Bejtreben macht fich gelten, 
die Steifheit der Glieder und Gewänder, tie Starrheit und Gleichmäfig- 
feit der Gefichtsbildung in die Yebendigkeit und Anmuth naturgemäßer 
Kunftichöpfungen zu verwandeln. In den Zeiten der böchiten Blüthe Athens 
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erreichte die Plaſtik mit raſchem Fortichritt ihre Vollendung in den Werfen 
des Phidias. Dieſe Epoche der Kunftentfaltung reicht von ver fünfzigiten 
bis zur zweiundſiebzigſten Olympiade. Ihr Zielpunft wird durch ven 
eipmpifchen Zeus des Phidias "bezeichnet. Ihre uns erhaltenen Ueberrefte 
find die Gejtalten vom Giebel des Partbenon und die Bruchſtücke ver 
Kiebiven. 

Es fehlte an Anſchauung des Lebergangs von dem alterthüm̃lich ſteifen 
zu dem vollendet idealen Kunſtſtyl. Dieſe Lücke wurde durch die Entdeckung 
der äginetiſchen Kunſtwerke ausgefüllt, welche Kronprinz vLudwig im 
Jahre 1812 durch den Bildhauer Wagner in Griechenland angekauft und 
im ver Glyptothek aufgejtellt hat. Im dem Bau und ver Bewegung der 
Glieder zeigt fich bereits die Vollendung, während in ven Angefichtern noch 
ver ruhige unbewegte Ausorud, in den Flechten der Haare und ven Falten 
ver Gewänder vie berföümmliche Form fejtgebalten ift. 

Jene Entfeſſelung der plaftiichen Kunſt von den alten Traditionen 
des heiligen Styles iſt nicht eine vereinzelte Erſcheinung. Sie tritt zu 
derfeiben Zeit mit einer gleichartigen Bewegung auf andern Gebieten des 
Geiſtes auf. Es war die Zeit, wo überhaupt die Autorität des Altber: 
fömmlichen erjchüttert und freier Raum für einen neuen Aufbau geſchafft 
wurde. An die Stelle der alten Yebensordnung traten neue Geſetzgebungen, 
wie die jolonifche, und im Gefühl ver Unhaltbarkeit ver Mythologie vangen 
vie erſten Weltweifen, Thales und Potbageras nad einer jelbjtitändigen 
Beltanfchauung. Um diefeibe Zeit trat auch eine Umgeftaltung der Muſik 
em und die lyriſche Poeſie erblühte in Alcäus und Sappho, bald nach ihr 
vie pramatifche Dichtung. 

Dear ſah den neuen Styl vollendet in ven Arbeiten des Phidias und 
nah ibm des Skopas und Prariteles. Hieran jchließt ich eine lange 
Periode, in welcher vie plaftiiche Kunſt fich im Wejentlichen auf derſelben 
Höbe erhielt, fie veicht, nach Thierſch's Anjicht, ohne Unterbrechung der 
tünſtleriſchen Tradition von Phivias bis auf die Zeiten Hadrians. Die 
Kunft ging nicht mit der freiheit der Griechen verloren, fie ermattete 
nicht gleichzeitig mit der griechifchen Yiteratur. Auch nad) Alerander lebten 
nob gleich große Meifter und aus den zwei erſten Jahrhunderten ver 
tömiichen Kaiſer find noch einige der außgezeichnetiten Werke vorhanden, 
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welche das günftige Urtheil des Plinius über die Künftler viefer fpätern 
Zeiten beftätigen. Mehrere Werke, die man früher ven Zeitalter ves 
Phidias zufchrieb, find durch jorgfältigere Forſchung als Erzeugnifje ver 
Kaiferzeit erfannt worden. Unter Auguſtus ift die Goloffalgruppe des Nil 
und feiner Kinder verfertigt. Die Coloffe des Caſtor und Pollur auf dem 
Duirinal und felbjt ver Apollo von Belvedere gehören in Neros Zeit; die 
aofoongruppe wurde von den rhobifchen Künftlern Agefanver, Polydorus 
und Athenodorus unter Titus verfertigt. Den fchönjten Werfen reihen 
jich endlich auch die unter Hadrian entjtandenen Antinonsbilvfäulen an. 

Dies die Anfichten von Thierjch, gegen die fich Widerſpruch von ver- 
fchiedenen Seiten erhob. Aloys Hirt, Heinrich Meyer in Weimar und 
der eben damals auftretende geiftvolle Philologe Karl Ottfried Müller in 
Göttingen erhoben fich für die Winkelmannifche Yehre. Seine Antwort 
auf alle diefe Einwendungen gab Thierich, als er die prei Abhandlungen 
vereinigt erjcheinen ließ (1829) in den Anmerkungen. 

Dttfried Müller hielt wie Winkelmann die griechifche Kunſt und bie 
gefammte griechiſche Bildung für ein einheimifches Gewächs, und meinte 
zu ihrer Berherrlihung jeden Einfluß von Aegypten. oder Phönicien aus: 
jchliegen zu müſſen. Hiemit verbindet ſich natürlicher Weije die Vorftel- 
fung, daß die Kunft zur homeriſchen Zeit noch in ven erjten Anfängen 
fich befunden und ſich im gleichmäßigen und allmäligem Fortfchritte bis 
zur Höhe des perikleiſchen Zeitalters emporgearbeitet habe. Thierſch fand 
Dagegen für den Zuſammenhang ver griechifchen Kunft mit Aegypten die 
volljte Beiftimmung von Friedrich Greuzer in Heidelberg, und man faun 
wohl jagen, daß jede neue Entdeckung auf diefem Gebiet, jede Erweiterung 
des Geſichtskreiſes — den fich die claſſiſchen Philologen gerne zu eng 
ziehen — zur Bejtätigung gedient hat. 

Schwieriger war es für Thierfch, den unumnterbrochenen Beſtand des 
vollendet idealen Styls nachzuweiſen. Winkelmann hatte dafür gehalten, 
daß die Kunft in gleihem Maße gefunten ſei, wie vie Poefie. Schon 
Leſſing hatte in feinem Yaokoon diefen Sag in Zweifel gezogen. Ein noth: 
wendiger innerer Zuſammenhang zwifchen ven Geſchicken dieſer beiden Be: 
jtrebungen befteht nicht. Die Kunft, die jpäter erjt aufblühte, konnte ſich 
länger halten. Auch nahm vie Yiteratur nicht jo raſch ab, wie man 
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gemeiniglich vorausſetzte. Geſetzt, es wäre Thierſch nicht gelungen, die 
ununterbrohene Succeſſion der Künſtler nachzuweiſen, fo ſteht doch jo viel 
jeſt, daß in der Zeit von Auguſtus bis Hadrian, als der Weltkreis ver— 
haltnißmäßig Ruhe genoß, als in Rom die großartigſten Mittel zur För— 
derung der Kunftthätigfeit vorhanden waren und feiner Gefchmad bei ven 
Weltherrſchern nicht fehlte, die nie erlofchene plaftifche Kunft der Griechen 
einen leuchtenden Nachſommer erlebt hat, von dem die oben genannten 
Werke Zeugniß ablegen. 

Indem Thierſch in folchen Studien lebte, war es eine glückliche Fü— 
zung, daR er ſich in ver Nübe eines Fürſten befand, ver mit vemfelben 
regen Sinn für Kunſt und Altertum erfüllt war. Kronprinz Ludwig von 
Bayern wendete ſich ebendamals ſolchen Beltrebungen zu. Als ev in 
Rapoleons Gefolge den Einzug in Berlin am 24. October 1806 mit machen 
mußte, faßte er ven Gedanken, da nun das Vaterland mit der Auflöfung 
vet Reiches und dem Falle Preußens vahingefunfen ſei, den großen Män- 
nern der deutjchen Vorzeit ein Denkmal, die Walhalla, zu errichten. Weber 
dieſen Entwurf ging er mit Johannes von Müller zu Rathe. Auf feinen 
Reifen in Italien (jeit 1805) wurde er Bejchüter der veutjchen Künjtler 
in Rom und mit dem Wunjche erfüllt, einft München zu einer Hanptjtätte 
der neuaufblühenden Kunft zu machen. Schon als Kronprinz ging ev an 
Verf, vie Glyptothek zu errichten, den Feſtſaal voll Meifterwerfe ver alten 
Bilddauerei. Der Grund wurde 1816 gelegt. Thierjch ſah dies Gebäude 
entitehen, er war mit Klenze dem Baumeifter und ‚mit Cornelius dem 
Urheber der berrlichen Fresken in ſtetem, freundfchaftlichen Verkehr. Der 
Kronprinz hatte mit Friedrich Jacobs römische Autoren gelefen und von 
ihm Vorträge über griechifche Literatur gehört, Lichtenthaler, ver Bibliothekar, 
hatte Diefen Unterricht fortgefegt, und zwijchen dem Prinzen und Thierjch 
fane mancher Gedanfenaustaufch über das Gebiet der Kunſt und der alten 
“teratur jtatt. 

Der Kronprinz ftand durch feine Gefinnung den veutfchen Patrioten 
nabe, und noch eine bejondere Sympathie beltand zwifchen ihm und Thierich : 
Ne für die Befreiung Griechenlands, 

Auf ven hoffnungsvollen Morgen ver Freiheitskriege war für Deutjch- 
land ein trüber Tag gefolgt. Der Wiener Congreß, dem die Neugejtaltung 
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Europas übertragen war, hatte die Hoffnungen Deutſchlands nicht erfüllt. 
Das befiegte Frankreich, von dem jeit fünfundzwanzig Jahren fo viel Un- 
heil ausgegangen, wurde in feiner Einheit und Abrundung wiederhergeitellt, 
Deutfchland, das am meiften gelitten, vie größten Opfer gebracht und 
endlich geſiegt hatte, wurde in feiner Zerriffenheit, wie es Napoleon hin— 
geitelit hatte, gelaffen; ver Bund gewährte nur einen Schein von Einheit 
und die Ohnmacht und Schmach des Baterlandes wurde von Anfang an 
gefühlt. Rußland hatte neben England ven größten Gewinn aus dem 
Kampfe gegen Napoleon gezogen, und fing nun an, jenen unbeimlichen 
Druck auf vie Entwicklung Deutjchlands auszuüben, in dem die Freunde 
des Vaterlandes bald die größte Gefahr für vie Zukunft erfannten. Die 
Bundesacte hatte allen deutfchen Staaten ſtändiſche Verfafiungen verfprochen, 
aber bald merkte man, wie wenig die Regierung, auf welcher vor allen 
ver wahre Fortſchritt des Vaterlandes berubte, die preußiiche, gefonnen 
war, dies Verſprechen zu erfüllen. In der Stunde ber Noth hatte man 
das Volk als mündig angerevet und feine Kraft und Opferfreubigfeit an— 
gerufen. Nun erflärte der Hauptjchmeichler des Königs von Preußen, 
Biſchof Eylert, ein Vater möge wohl an feinem Geburtstag, von Rührung 
Dingeriffen, ven Kinderchen etwas verfprechen, nachher aber, weil er einfiebt, 
die verheißene Gabe jei ſchädlich, fie zurüchalten. Mean ftellte ſich auf 
jener Seite den Staat vor wie eine Kleinfinderbewahranftalt. — Schon hatte 
man wegen des harmlojen Wartburgfeftes Unterfuchungen eingeleitet und von 
ruffiicher Seite waren die VBerdächtigungen gegen die deutichen Univerfitäten 
im Gange, da beging Karl Sand jeine verbrecheriiche That und viefe wurde 
für Deutſchlands Entwidlung verhängnikvoll. Es folgten die Karlsbader 
Beſchlüſſe und die Verfolgung gegen die verdienftvolfften Patrioten, Ludwig 
Jahn und Ernſt Moriz Arndt. Die Binjchenichaft wurde unterdrückt, mit 
ven phantaftiich-revolutionären Beftrebungen, welche ſich eingejchlichen hatten, 
wurde auch die feit ven Befreiungsfriegen keimende Saat eines jittlichen 
und wiſſenſchaftlichen Stuventenlebens zertreten. Rohheit und Unfitte wurde 
den Studierenden nachgefeben, als bejte Ableitung für die von der Jugend 
vermeintlich drohende politische Rom Es kann nicht zu oft hervorgehoben 
werden, was damals gefehlt wurde; die Briefe von Jacobs mögen als ein 
neues Denkmal jener traurigen Zeit hier ſtehen. 


Bayern war glücklich zu nennen im Bergleich mit anderen Theilen 
Deutſchlands. 

Montgelas' Zeit war vorbei. Er wurde 1817 mit Erhebung in den 
Gtafenſtand und mit einer Penſion von 30000 Gulden feiner Stelle als 
Premierminifter enthoben. Es war in der Ordnung, daß der Mann ab: 
frat, welcher die Revolution von oben organifirt und Bayern an die fran- 
;öniche Politik gefmüpft hatte. Cine andere Zeit war angebrochen, eine 
deutſche Politif war an die Stelle ver napoleonifchen getreten, und es ge- 
zemte ſich, daß die unter ver Herrichaft ſadducäiſcher Staatsmänner ver: 
wohrloften kirchlichen Berhältnifie Bayerns durch Verſtändigung mit dem 
zabſtlichen Stuhl georpnet wurden. Das Concordat von 1817 wurde ge: 
ſchleſſen. Da die Anfprüche ves päbftlihen Stuhls auf Alleingültigfeit 
ver römifch fatholifchen Kirche nie erlojchen find, war zu erwarten, daß 
Ne auch in dem Goncorvate fich fühlbar machen und in Wiverfpruch mit dem 
dutch Bayerns neue Geftaltung begründeten paritätifchen Staatsrecht treten 
würden. Es ijt nicht zu verwundern, Daß das Goncordat Beforgnijfe bei 
den Proteftanten und noch größere Beſorgniſſe bei denjenigen Katholiken, 
melde ver Aufklärung buldigten, hervorrief. (Guſtav von Yerchenfelo, 
Seichichte Bayerns unter König Maximilian Joſeph. 1854. S. 356 ff.) 
Indeſſen blieb Bayern von ven Gefahren, vie ſich auf jener Seite zeigten, 
vribent, Dank ver Weisheit und Treue jeines Könige. Vor manchen 
anzern Fürſten zeichnete er fich aus, indem er ungezwungen und zur rechten 
Zt jein Versprechen erfüllte und die innern Verhältniſſe Bayerns durch 
te Berfaffung oronete. Als auf den öffentlichen Plägen Münchens am 
2. Mai 1818 (vem Geburtstage des Königs) der Neichsherold dieſes ächt 
föniglihe Geſchenk verfündigte, begann für Bayern eine gefegnete Zeit und 
das Yand freut fich noch heute der Staatsordnung, welche damals begründet 
und bis auf viefen Tag nur auf gejetlichem Wege morificirt worden iſt, 
während an anderen Orten das öffentliche Recht durch Nevolutionen von 
unten und Staatsjtreiche von oben Erjchütterungen erlitten hat. 

Die Berfaffung ſchloß fich in ihren Grundzügen an den alten ftän- 
tiſchen Organismus an, fie war nicht den falfchen Theorien der ungefchicht- 
üben improviſirten franzöfiichen Gonftitutionen angepaßt, und doch ordnete 
fie das rechtliche Verhältniß ver Krone, des Volkes und der ſtändiſchen 
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Mittelmacht zwifchen beiden in einer Weife, daß ver Staatshaushalt in 
Dronung fam, jede für vas Geſammtwohl nothwendige Freiheit gefichert 
und namentlich vie Gleichberechtigung der chriftlichen Confeſſionen feft- 
geftellt wurde. (Bol. G. v. Yerchenfeld a. a. OD. ©. 94 — 124.) Welche 
freudige, dankbare und vertrauensvolle Stimmung dadurch in München 
begründet wurde, leuchtet aus Thierſch's Briefen hervor, und wir freuen 
uns, fie mittheilen zu können, als ein Zeugniß, daß Bayern, dem ber 
Bölferfrühling des Befreiungsfrieges nicht geblüht hatte, einen Erſatz im 
diefer Zeit des Vertrauens zwifchen Fürft und Volk erhielt. Berglih man 
damit die Wendung, welche die Dinge anberwärts und namentlich im 
Preußen nahmen, fo jchien es allervings, als ſollte die politiiche Erneue- 
rung Deutfchlands einen ver firchlichen Reform entgegengejeßten Gang 
nehmen, im Siüven beginnend, wie jene im Norden die erjten Wurzeln 
geichlagen hatte. 

Noch viel fchlimmer als in Deutfchlann ſah es im Süden Europas ſeit 
der Reftauration ver alten Dynaftieen aus. Spanien, Neapel und Piemont 
hatten ihre vorigen Herrfcherfamilien wieder befommen. Ferdinand VII. 
täufchte alle Hoffnungen des treuen und tapfern Volkes ver Spanier. Als 
ein boshafter und verächtlicher Tyrann übte er an ven Anhängern ver 
Cortes und ber Conjtitution feine Rache, und feine Inguifition brachte 
auch folche auf die Folter, die in vem großen Kriege von 1808 — 1814 
für ihn und gegen ven franzöfifchen Ujurpator gekämpft hatten. Der alte 
Ferdinand IV. von Neapel zeigte fich ganz unfähig, Vietor Emmanuel in 
Zurin bejchränft und jchwachfinnig mit feiner Verabicheuung alles Neuen. 
Bald war in diefen Staaten der politifche Krankheitszuftand, der fich über 
Europa verbreitete, zur geführlichiten Höhe gefteigert. 

Wohl mochte es über menjchliche Kräfte geben, vie durch vas Revo: 
[utionszeitalter bei allen Völkern bervorgerufene Gährung zu beſchwichtigen 
und im Zufriedenheit zu verwandeln, aber die Regierungen thaten nichts 
von dem, was fie thun follten und konnten, um die entgegenftebenden Parteien 
zu verjöhnen. Indem fie die gerechtejten Wünfche ver Völker vereitelten, 
verliehen fie den Umfturzmännern eine um jo größere moralifche Kraft. 
So entwidelte fich jener tödtlihe Haß zwifchen Servilen und Yiberalen, 
der jede Nation jpaltete. Die Revolution, bei ihrem erſten Auftreten 
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in Frankreich eine acute Krankheit, wurde zum chronischen Uebel, das 
ven ganzen Körper ber europätjchen Meenfchheit durchdrang. Wohlbe- 
gründete Forderungen der Völker waren bei ven Garbonari mit geführlichen 
Srundfägen ver Zerjtörungswuth verbunden. 

In der napoleonifchen Zeit war die Weltherrichaft der Militärgewalt 
anbeimgefallen, und noch zulett hatte bei Napoleons Wiederkehr. von Elba 
die Armee den Ausichlag in Frankreich gegeben. Nun aber war im ven 
Friedensjahren das Militär zur Ruhe verwiefen und diefe Rolle behagte 
ven Thatendurftigen fchlecht. Unter folchen Berhältniffen war es natürlich, 
daß Me neuen Revolutionen in den ſüdeuropäiſchen Staaten die Geſtalt 
von Militäranfjtinden annahmen. Riego proclamirte in Cadiz am 1. Ja— 
mar 1820 die von Ferdinand VII. befeitigte Genjtitution der fpanifchen 
Certes von 1812, ver Soltatenaufjtand fiegte, die Cortes verfanmelten 
ih in Madrid und ver argliftige König leijtete mit jcheinbarer Rührung 
ven trügtichen Eid auf die Verfaſſung. Im Neapel wurde dieſe Erhebung 
durch General Pepe nachgeahmt. Die ſpaniſche Verfaſſung wurde aus: 
gerufen, welche die Wenigiten fannten. Der alte König gab angenbliclich 
nah und ſchwur dem Parlament ven Verfaſſungseid mit dem Vorhaben, ihn 
wrädzunehmen, jobald er aus viefen Umgebungen entlommen ſei. 

In Turin war eine ähnliche Bewegung eingetreten. Der Thronfolger, 
Prinz; Carignan, trat, durch die Umſtände gevrängt, als Haupt ver Op- 
pofition auf. Er begte bereits den fchönen Traum von dem einen König: 
reich Italien, den er in feinem Alter als König Karl Albert — la spada 
ditalia — 1849 vergeblich auszuführen verjuchte. 

Indem die Armeen, welche vor allen Anvern durch den Eid ver Treue 
und vie militärische Pflicht an den Kriegsherrn gebunden jind, an vie Spike 
dieſer Aufftände traten, wurden die vechtlichen Bande noch mehr gelocdert 
m die Grundlagen einer gejeglichen Ordnung vollends untergraben. Die 
Fürſten ver heiligen Allianz trugen eben jo jehr das Ihrige bei, indem fie 
die billigften Wünſche der Völker verkannten, in allen viefen Beftrebungen 
nr das Werk böſer „Secten“ ſahen und mit Gewalt die Ruhe beritellten, 
Jeichviel ob auf vechtlicher und fittlicher Grundlage over nicht. Untreue 
and Tücke von beiden Seiten brachten jene hoffnungslofe Zerjegung Des 
polittichen Yebens im Süden Europas zur Reife, bei ver es unmöglich ift, 
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für die eine over andere Partei entſchiedene Sympathie zu fühlen. B. A. 
Hubers ſpaniſche Skizzen und Hermann Reuchlins Gefchichte von Italien 
geben das deutliche Bild jener Verhältniſſe. 

Die Pentarchte der großen Mächte, die fich die Vormundſchaft über 
Europa angeeignet hatten, that nichts, um dev Mißregierung Ferdinands VII. 
zu ſteuern und dadurch eine Revolution zu verhüten, aber nach Ausbruch 
der ſpaniſchen und italienischen Bewegung füumte fie nicht, zu Gunften 
des Abſolutismus einzufchreiten. Auf ven Congreſſen zu Troppau und 
Yatbach wurden 1321 die Bejchlüffe ver heiligen Alltanz gegen die italienifche 
Revolution gefaßt. Dieſe war durch die öfterreichifchen Generale in Bälde 
zu Ende gebracht, die alte trübſelige Ordnung der Dinge ‚wurde wieder 
eingeführt. Dann gelang auf vem Kongreß zu Verona 1822 das Unglaub- 
liche: ver Beherricher Frankreichs ließ jich beitimmen, durch eine franzö— 
fiiche Armee unter vem Herzog von Angouleme Spanien zu bändigen, 
Ferdinand VII. als rey neto wiererberzuftellen und ihm ven Weg zur 
Erneuerung feines Racheſyſtems zu bahnen. 

Wie Thierich zu dieſen Zeitereigniſſen ſtand, ſehen wir aus ven 
Briefen, die er an den Hofprediger Günther in Weimar zuv Meittheilung 
für den Großherzog Karl Auguft jandte. Die Schilverung der Kataſtrophe 
in Neapel, ein Beitrag zur Sefchichte jener Tage, iſt aus den Mittheilungen 
eines feurigen Spaniers geichöpft, welcher Zeuge der rajchen Niederlage 
der italienifchen Yiberalen gewejen war, 

An diefe traurigen Weltverbältniffe muß man fich erinnern, um bie 
Beurtheilung zu verjteben, welche die Erhebung dev Öriechen bei ven Fürjten 
fand. Sie trat ein Jahr nach der fpanifchen, beinahe gleichzeitig mit der 
doppelten italienischen Revolution ein. Die Erfehütterung jener Staaten 
war nicht ohne Einfluß auf Öriechenland, das längjt einen Tag der Be- 
freiung erwartete, Wie Italien jeine Garbonari, jo hatte vie europäijche 
Türkei ihre Hetärtjten, welche ven Aufſtand mit weitreichenden geheimen 
Mafregeln vorbereiteten. So mochte die Erhebung der Moreoten und ver 
Inſelgriechen in ven Augen ver beiligen Allianz als ganz gleichartig mit 
ver italienischen Revolution und gleicher Unterprüdfung würdig erfcheinen. 
Und doch hatte diefe Bewegung andere Wurzeln, die Rechtöfrage war eine 
gänzlich verichiedene, und wenn gleich ver gejeglofe Geift ver übermüthigen 
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modernen Umſturzmänner auch nach Griechenland hinübergefpielt bat, fo 
waren doch tie bier wirkffamen Klemente und vie bier vorwaltenve Gejin- 
zung ganz anderer Art. 

Thierſch batte die in der Türkei fich anbahnenne Bewegung chen 
lange aus der Kerne beobachtet. Er wußte um die friegeriiche Ausrüftung 
der griechischen Hanrelsmarine und um vie kampfbereite Stimmung ver 
unbezwungenen Stämme am Pindus und am Taygetus. Aber an ver 
Vorbereitung des Aufftandes durch Die Hetärie war er unbetheiligt. Durch 
ven Einfall Ypiilantis in vie Moldau am 6. März und ven Aufftand in 
Futras vom 4. April 1821 war auch er überrafcht. Die Verwidlung 
ter Pforte in ven Krieg mit Alt Paſcha von Jannina und ver tolffühne 
lebergang Ypſilantis über den Pruth hatte Das Zeichen zum Yosbruch für 
de Griechen gegeben. Er geſchah zu früh, indem vie Griechen noch nicht 
genug gerüftet und die europäiſchen Monarchen eben ganz bejonders arg— 
wehniſch und volfsfeindlich geſtimmt waren, und doch wieder nicht zu früb, 
indem man jpäter ohne Zweifel vie Türkei viel beifer vorbereitet ge: 
funven hätte. 

Thierſch ſah die Sache ver riechen für gleichartig mit dem deutſchen 
Befreiungswerfe an, und wie er für dieſes geglübt hatte, jo fühlte er ſich 
auch in jeinerv Sympatbie für jene berechtigt. Und fo ſehr auch vie grie- _ 
diſche Revolution befledt erfcheint, gegenüber dem viel veiner durchgeführten 
Kampfe für Deutfchlands Unabhängigfeit von der Fremdherrſchaft, fo ift 
dech jene Anſchauung dem Wefen nach richtig. Denn in dem Kampfe der 
Öriehen gegen die Pforte ſtand Nation gegen Nation, die unterdrüdte 
gegen vie unterdrückende; hier erhob man fich nicht zum Umſturz, fonvern 
ur Wiederaufrichtung altberechtigter Inftitutionen, man ftritt gegen einen 
Feind, der nie vie Eigenſchaft des Feindes abgelegt, nie die Hulvigung und 
vn Eid ver Treue empfangen hatte. Andere Revolutionen verbtelten fich 
feindlich oder doch gleichgültig gegen die chriftliche Kirche. Hier galt cs, 
eine mubammedanifche Herrichaft zu ftürzen, chrijtliche Inftitutionen wieder 
aufzurichten. Bei ven Griechen hatte vie Macht, welche für die conjer- 
dativſte von allen gilt, die ruffifche, feit Katharina IL das Feuer geſchürt. 
Bei ten Brieftern und den altgläubigen Griechen war die gefammte Stim- 
mung mit ver Aufregung ver Kreuzfahrer vergleichbar. Die Cigenfchaft, 
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durch welche die griechifche Erhebung in ihrem erjten Stadium Tavel ver- 
dient, war nicht jo ſehr die Aehnlichkeit mit einer modernen Revolution 
als mit einem fanatiſchen mittelalterlichen Kreuzzug. 

Thierſch hatte zu günſtige Vorſtellungen von den Griechen; die trau— 
rige Erfahrung mußte ihn in einigen Stücken eines andern belehren. 
Dennoch war fein Urtheil über den Kern ver Sache richtig; fein Auftreten 
für Ddiefelbe war in hohem Grade menjchenfreundlich, uneigennügig und 
heldenmüthig, und was den etwa mit untergelaufenen Irrthum betrifft, fo 
ift es rühmlicher mit denen zu irren, welche eine zu gute, als mit denen, 
welche eine zu jchlechte Meinung von den Menjchen haben. 

Als die Würfel gefallen waren, als eine Kunde nach der andern von 
dem Opfermuthe der Griechen, von der Wildheit der Türken fam, va 
machte fich Thierfch mit gewagten Entwürfen zu fchaffen. Er ließ ven 
„Vorſchlag zur Errichtung einer deutjchen Legion in Griechenland” (Mün— 
chen 1821) ericheinen und im Stillen war ver Plan ſchon ziemlich aus— 
gearbeitet. in Freicorps jollte organifirt und in Meacevonien ans Yand 
gefegt werden. Thierſch's Briefe zeigen, wie die öfterreichifche Politif ver 
griechifchen Sache entgegentrat und auf die bayerische Regierung einwirkte. 
68 war in gewillen Sinne gut, daß der damals noch fo unreife Plan 
. nicht zur Ausführung fommen durfte. Denn wie die Thatfachen zeigten, 
wäre für eine folche Freifchaar nichts zu eriwarten gewefen, als von ber 
türkiſchen Reiterei zufammengehauen zu werden, wie die jungen riechen 
der jogenannten heiligen Schaar, die Mpfilantis bei Dragaſchan auf vie 
Schlachtbanf führte (19. Juni 1821), oder die unglüclichen PBhilhellenen, 
die unter General Normann bei Peta in Afarnanien aufgerieben wurden 
(an vemjelben Tage 1822). Die Stärke der Griechen beruhte auf ihren 
Schiffen und auf den Guerillas, zu denen nur die Polifaren taugten. 
Sollte ihnen militärische Hülfe werden, jo hätte es eine der türfifchen ge— 
wachjene Gavallerie fein müffen. Die wahre Aufgabe der Griechenfreunde 
in Deutjchland war, durch Wort und Schrift das Mitgefühl ver Völker 
‚und der Fürſten zu erregen, das Bewußtjein einer großen Berpflichtung 
gegen die mit Ausrottung bedrohten Chriften des Morgenlandes zu wecken, 
die Beprängten mit Geld zu unterftügen, ihnen einzelne bedeutende Milt- 
tärs zu Hülfe zu ſenden, Gefangene aus ver Sklaverei loszufaufen und 
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Baifenfinder zu erziehen. Dem allen hat ſich Thierſch mit Hingebung 
une mit Erfolg gewidmet. 

Damals fing er an, Beiträge für die allgemeine Zeitung zu liefern. 
FE erihienen im ven Beilagen vom 2. und 4. Juni und 14. Juli 1821 
die bedeutſamen Artikel über vie griechiſche Sache gegen Gen und ven 
öfterreichiichen Beobachter. Der Zujammenhang mit den italienischen Re— 
volutionen wird abgewiefen und das Unternehmen mit ver Befreiung Ruß— 
lands von den Mongolen verglichen. Aber alsbald fchritt die Cenſur gegen * 
die Fortſetzung dieſer Artikel ein. 

So gejchah es, daß Thierjch eine politiiche Wirkfamfeit in jenen Jahren 
veriagt blieb, und er fand dadurch Zeit zur Ausführung des langgehegten 
Hanes einer wijjenjchaftlihen und artiftiichen Reife nach Italien. 


l. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 21. Mai 1816. 


Sie ſind gewiß ſehr ungerecht gegen ſich ſelbſt, mein theurer und ver— 
ehrter Freund, wenn Sie mir gegenüber und in Beziehung auf das Wenige, 
was ih thun und leiften kann, von einer geringen Ausbeute Ihrer Arbeiten 
ſprechen. Mit mehrerem Rechte begegnet es mir — und id fage das aus 
voller Ueberzeugung — wenn ich überfehe, was und wieviel Sie in fo ver: 
ihiedenen Gebieten unferer Wiſſenſchaft geleiftet haben und fortbauernd für- 
dern, daß ich dann mit meiner grammatifchen und archäologiſchen Kleinkrämerei 
der mir zu verſchwinden glaube. Es geht mir eben, wie allen hiefigen 
Yandes, daß wir das Werg und ben Hanf zum Seil flechten, weldes ein 
el hinter uns auffrigt — doch ich folge der Ordnung von Gegenftänden, 
welhe Ihr Brief der Reihe nad anregt. 

Aeußerſt erfreulich ift mir Ihr beifälliges Urtheil über meine archäolo— 
ziſche Abhandlung. Ich habe fie nicht ohne Bangigfeit fo hingeſchickt, es 
zor ein Werk von nicht mehr als drei Wochen, und ich bin gar jehr beruhigt, 
daß mir in Ihrem Urtheil das prineipibus placuisse viris fo aufmumternd 
entgegentritt. Ich bin nach der Zeit noch aufeinen andern Grund gefommen, 
zeshaib in Athen die Kunft jo lange feſtſtand. Sokrates war Bildhauer, 
fein Vater au, fein Großvater ebenfalls. Er ftammte aus dem Geſchlecht 
der Dädaliden. Heißt das nicht, daß die Nachkommen des Dädalus aud 
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zwifhen Sofrates Großvater und dem Ahnherrn Bildhauer gewejen, daß fie 
in ihrem Geſchlechte die Kunft faftenmäßig und als ein Erbgut von Vater 
auf Sohn fortgepflanzt haben? Iſt das, fo liegt darin eine neue Anfict 
oder Einfiht in ihre lange Umveränderlichkeit. Auch andere Bildhauer führen 
ihr Geſchlecht in das vierte, fünfte Glied zurück. Ich will darüber weiter 
nachſuchen und bitte Cie vorläufig um Ihren Beiftand, d. h. um Mitthei— 
lung deſſen, was Ihnen darüber in den Händen ift oder in die Hänte 
fonımt... Mit der zweiten Abhandlung bin ich etwas fehüchtern, eimmal 
weil ich noch nicht eigentlidy weiß, mo die erften Antriebe zur Kunftentwid: 
lung gegeben wurden. Auf Attifa deutet feine Spur; im Gegentheil ſcheint 
diejes den Impuls von außen her befommen zu haben und der fortgerüdte 
Styl heißt der äginetifche im Gegenſatz des alten beharrenden der attifcen 
Kunft. — Die Befreiung des menſchlichen Geiſtes aus der uralten Befangen: 
heit durch philoſophiſche und rhetoriſche Forſchungen und Uebungen mag ibn, 
wie über ſich jelbit, jo au über die Kunft zur Befinnung gebracht baben. 
Die Unterfuhung würde alfo hier weit enger, als es anfangs fcheint, mit 
der innern geiftigen Entwidlung zufammenhängen. Nur ein mündig gemor: 


venes Volk — vor Thales und den Eleaten war es feines geworden — 
fann die Kunft entwideln. — Dann die Äußeren Veranlaffungen, die jole 


niſche Geſetzgebung, der Neihthum von Aegina bei Salamis erworben, mt 
der Schwung der Schule daſelbſt, — alles liegt miv noch zu nebelicht durd: 
einander, die Geftalten geben wie Schatten vor mir auf und ab, aber bet: 
lich, heil wollen fie noch nicht werden. Auch da rufe ih Ihre Hülfe an, 
roinsor deidtonv, dos vogtakuoioer Idsotreı ſchaffe mir beiteren 
Himmel und gewähre den Augen zu jehen). Ein zweiter Umftand, der mic 
noch zu zögern veranlaßt, iſt, daß meine Hoffnung fehlgefdlagen, von dem 
Kronprinzen vie Einficht der Zeichnungen feiner Aeginabilder zu erlangen 
und Mittheilung deſſen, was Wagner an ihn ſchon berichtet hat. Beides 
it von andern ſchon gejehen und gelefen worden, aud ſchien er anfangs 
geneigt, mir mitzutheilen, was er hatte. Ich batte ihn ſchriftlich deshalb 
erſucht. Dann mag irgend ein böfer Engel, der fid gewöhnlich im diejes 
Verhältniß binftellt, dazwischen getreten jein, demos re #Ausır demos re 
ldio9aı ſſchrecklich zu hören, ſchrecklich auch zu ſchauen,, und die foftbaren 
Papiere und Zeichnungen ſind gerade in der letzten Zeit durch manche Hände 
gekommen, ſelbſt durch die des Dr. Chriſtian Müller, des Petersburger 
Reiſenden, der des Prinzen Eugen Sprachlehrer und Verfaſſer der Anzeigen 
über die Glyptothek iſt, ohne ſich zu mir zu verlieren. Transeat cum 
reliquis. — Schelling hat übrigen® jene Papiere an den Kronprinzen mit 
einem Briefe zurücgegeben, in dem er den Umftand, daß die Körper jener 
Bilder ſchon ganz gut gearbeitet, die Geſichter aber noch ftarr find, erklärt, 
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wie ih es ihm in einem langen Geſpräche über den Gang der Kunjtentwid- 
lung ſchen früher auseinander gejett hatte, nämlid daß die erften Verſuche 
der Berbefferung an ven Gliedmaßen gefchahen und diefe naturgemäß gear— 
beitet wurden, während man nod nicht wagte, den Typus des Geſichts zu 
ändern, weil dieſer von befonverer Heiligkeit, als ummittelbarer Ausdrud 
des Göttlichen, in ver überlieferten Geftalt ftrenger bewahrt und gehütet wurde. 
Diefes und ähnliches bat er fih dann, wie ich von einem weiß, ver den 
Brief gelefen, angeeignet, übrigens aber fih gegen die Idee eines heiligen 
Typus doch erklärt. — Jetzt habe ib mih an Wagner nad Nom gewendet 
und, iſt mir der Weg dahin nicht auch ſchon verfperrt, jo hoffe ich von 
ıbm die Motizen zu erhalten, ohne die e8 einmal nicht gut möglich ift, die 
Fortiegung der Unterfuchungen zu verjuchen. 

Üerfers Tod iſt in der That ein unerjeglicher Berluft. Ich erftaune 
über die Vorräthe in jeinen Papieren, die übrigens nicht verloren fein jollen. 
Bir werden lange treiben und unterrichten können, ehe wir einen ähnlichen 
befommen. Es ift leider wahr, daf vie untern Schulen bis zu den Pro- 
aymnaſien — dieſe nicht mit — zwar nicht aufgehoben, aber doch ümgewan— 
delt werden, fo daß die Knaben ein Jahr lang eine Vorbereitungsklaſſe be: 
juben, und dann mit dem 10. Jahre in das Progymnaſium treten follen, 
um mit dem 16. das Gymnaſium vurchlaufen zu haben. Das heift denn 
fglih dem Gedeihen die Wurzeln abſchneiden. Es war bisher fpärlich ges 
»nug, wo für die Vorbereitung auf das Progymnaſium die vier Yebensjahre 
vom 8.— 12. beftimmt und Dazu vier Klafjen aufgeftellt waren, Niethammer 
bat dann freilich eingefehen, daß dieſes bei einer Commiffion von Ignoranten 
mie Wismayr, Hobmann, Zentner, Stürmer ꝛc. für die gründlichen Studien 
ver Anfang des Endes ift und veshalb Lärm geſchlagen. Yeider aber 
bat er die Sache zur confeflionellen, proteltantiichen gemacht und fi als den 
Wächter und Hüter der proteftantifchen Schulen bingeftellt, für vie ein katho— 
liſcher Plan nidt tauge. Wie er nadı diefen Schritten, von denen ich 
und der würdige Holland ibm umſonſt abgerathen, noch ſich behaupten wolle, 
ft faum abzufehen. Indem ev diefe Anficht ausjprab, nahm er dod fo gut 
ld feine Entlaffung.. Denn wie kann man der Regierung zumutbhen, die 
ttboliihen Schulen in den Händen eines Proteftanten dann ned 
in laffen, wenn ſich diefer als ſolcher hin, und dem katholiſchen als Gegner, 
als Haupt der proteftantifchen Partei, die er vertrete, entgegenftelt ? — Es 
wird dabei dem Niethammer wie allen geben, die ihre gute Sache verlieren, 
weil fie in der Form gefehlt haben. Zu beklagen ift nur, daß dadurch die 
gründlihen Studien, die Grundfäge allgemeiner Menſchenbildung jelbit zur 
varteiſache werden. 

Holland erzählte mir geftern, daß er mit einigen Ihrer alten Zuhörer 
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geſprochen, die es bitter bereuen, Sie verkannt, Ihnen Verdruß gemacht und 
Ihre Rathſchläge nicht befolgt zu haben. Sie ſeien dazu verleitet geweſen 
von Weiller, Raab u. a. und zu ſpät wendeten ſie nun ihre Verachtung und 
ihren Haß gegen jene Unwürdigen, die ſich ihrer unerfahrenen Jugend zu 
ſchlechten Sweden bedient hätten. D heilige Nemefis! Auch beim König 
war legthin die Rede von Ihnen. „Ich beweime den Jacobs nody immer, 
ich fann mich nicht zufrieden geben, daß er mich verlaffen hat. — Das war 
ein Gelehrter, wie id fie wünſche, bejcheiven und do ein ganzer Dann! 
Yesthin einmal las id), dag ein Jacobs in Gotha auf der Straße todt um— 
gefallen wäre, da dachte ih, er wäre ed und habe um ihn ordentlich ge— 
flennt.“ — Das und ähnlides waren feine Worte, die id Ihnen treu 
mittheile. Er trug mir dann auf, Ihnen recht viele ſchöne Grüße zu fagen. 
Hätte doch unfer Mar zu dem Herzen und zu dem Inſtinct eines wahren 
und großen Königs auch die Pflege und Bildung dazu erhalten! 


2. 
Erenzer an TChierſch. 
Heidelberg, ben 23. Juni 1816. 


Ih bin neuerdings vielfah Ihr Schuldner geworden, verehrtefter Her* 
und Freund; denn nicht nur habe ich ein Eremplar Ihrer gehaltreichen Ab: 
handlung erhalten, fondern auch den Aborud der ſchönen ſalzburgiſchen 
Mofait. — Ih danfe Ihnen für Beides aufs verbindlichſte. Da liegt nun 
wieder Stoff zu mannigfacher Belehrung für mid, Ich werde ihn nicht un: 
benugt laſſen. Sie fünnen nicht glauben, wie intereffant, oder vielmehr, 
wie lieb es mir ift, daß Sie gerade diefen Gegenftand für Ihre Forſchungen 
gewählt haben. Winkelmann ift in diefen Gebieten außerordentlich unbefrie: 
digend. Und wie nöthig ift es nicht, die einzig und ewig wahre Abkunft 
der griehifchen Kultur aus Aegypten aud von diefer Seite zu zeigen! Zwar 
giebt es Leute im Deutſchland von einer jo unverwüſtlichen Steiffinnigkeit, 
daß auch der helle Mittag ihnen die Augen nicht zu öffnen vermag. Das 
babe icdy auf meinem Wege erfahren. Auch Sie erfahren es jegt auf dem 
Ihren, wie ich eben aus einer fogenannten Kritif Ihrer Rede im Morgen: 
blatt ſehe. Ein würdiges Gegenjtüd zu dem Ausfall, den neuerlich Voß, 
der haderfüchtige, ebendafelbft gegen Wolf und nebenbei aud gegen meine 
Wenigfeit niedergelegt bat. — Ih weiß nicht, ob Sie meiner Meinung find, 
aber ih muß Ihnen doch wenigſtens meine Erfahrung fagen, daß ih mid 
bein Stiljchweigen gegen joldhe Gegner immer am beten befunden habe. | 
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Diefe Yeute vermögen doch nun und nimmermehr die auf Feljengrund ruhende 
und mit dem Anerkennen des ganzen Altertbums harmonische Hiftorie des 
Herototus zu erfchüttern. Alſo, lieber Freund, fegen Sie Ihren Weg ruhig 
fort. — Ich zmweifle nicht, in wenigen Jahren wird, was wir jegt in ber 
Büfte verlündigen, auf den Dächern gepredigt werden. Wie unſchätzbar ift 
au im diefer Dinficht vie Rettung der Elginifhen Marmors! Ich werde 
nicht unterlaffen, bei der erjten ſchicklichen Gelegenheit (jo wenig diefe Stimme 
auch jagen will, — aber doh aus Liebe zur Wahrheit) das fo ſehr Be— 
gründete Ihrer archäologiſchen Anfichten auch üffentlih anzuerfennen. — Ich 
freue mib im Voraus auf die Fortjegung Ihrer mühjamen und ſehr ver: 
senftvellen Unterfuhungen und wünfche, daß es Ihnen möglich werben möge, 
fe ung bald zu ſchenken. — Unfer Hofrath Wilfen hat mir eine franzöfifche 
Schrift von A. W. Schlegel über die venetianishen Pferde mitgebradht. Es 
eird darin gegen Cicognara die Wahrfcheinlichkeit behauptet, daß fie in 
Önechenland gearbeitet und älter find als die römische Kaiferzeit. 

Wenn wird ed mir denn einmal fo gut werden, Cie und Schlichtegroll 
und die übrigen verehrungswiürdigen Männer Jacobi, Niethanmer u. a. in 
rer an Piteratur= und Kunftjhägen reihen Königsftadt zu jehen? — Im 
dieſem Jahre möchte ed wohl ſchwerlich gefchehen Fönnen. 

Aufrihtig hochachtend der Ihre 

Br. Creuzer. 


3. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 9. Juli 1816. 


Mein theuerſter Freund! 

Wegen der Fortſetzung Ihrer Kunſtgeſchichte hat mich Ihr vorletzter 
Brief etwas unruhig gemacht, da Sie mir ſchreiben, daß Sie über die 
Auflöfung des Problems, das ſich in der nun zu behandelnden Epoche dar— 
bietet, noch micht mit fich einig find. Ich war allerdings darauf gefpannt, 
wie Sie die hellenifhe Kunft aus den Fefjeln der religidfen Gewohnheit 
wetten würden. Der höhere Schwung, den die Nation durch die perfijchen 
Frege nahm, und die Veränderung in den politifhen innern Berhältnifien, 
die größere Freiheit, die nun in allen Anfichten des Staated und Lebens 
berrichend wurde, erflärt einiges, aber nicht den eriten Anftoß der wichtigen 
Beränderung. Ein Hauptmoment möchte fein, daß überhaupt das poetiſche 
Leben einen neuen Schwung befam. Die plaftiich=epifhe Poeſie war ab: 

Ibterih‘a Beben. 1. il 
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geftorben, die lyriſche hatte ſich auch faft erſchöpft; vie didaktiſche fonnte der 
Einbildungsfraft feine Nahrung geben. Mit einem Mal erwacht die Poefie 
von neuem in ber Tragödie, die zugleih Epif, Lyrik und Divaftif ift. Die 
Phantafie regt ſich jett lebendiger; die homeriſchen Götter offenbaren fich in 
ihrer ganzen Rundung und Regjamfeit, und das homeriſche Bild des niden- 
den Jupiter verkörpert fi in dem oflympifchen des Phidias. — Ich babe 
daber auch noch an einen ziemlich finnlihen Anſtoß gedacht, den die plaftifche 
Kunft durch die Aufführung der Göttergeftalten auf dem älteften Theater 
befommen haben fünnte. Hier mußte dody die alte jteife Würde buch Be- 
wegung gemildert werden, und wenn man nun diefe entfeffelten Götter auch 
in die Tempel einführte, jo konnte das um defto weniger Anftoß geben, va 
ja das Theater auch eine veligiöfe Sanftion hatte. — In Griechenland, we 
Alles ineinandergriff und ſich gegenfeitig beftimmte, ift jo etwas vielleicht 
nicht ungereimt anzunehmen. Sehen Sie zu, ob Sie einige Beftätigung zu 
diefem Gedanken finden, und ob er Sie anjpridt. 


4. 
Creuzer an TChierſch. 
Heidelberg, den 16. Auguſt 1816. 


Der Aufenthalt in Baden ward mir durch den Umgang mit den beiden 
Schweighäuſer (Vater und Sohn) lehrreich. Sie kennen fie beide auch. 
Mich freute die Heiterkeit des 75 jährigen Greiſes, der an Rüſtigleit manchen 
jungen Mann herausfordert. Für dieſes Jahr werde ich wohl der Hoffnung, 
München zu beſuchen und Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu machen, ent— 
ſagen müſſen. 

Ihre Ideen von den Dädaliden in Athen, und von der kaſtenmäßigen 
Behandlung der Kunſt dorten in älterer Zeit ſcheinen mir ſehr wichtig, und 
es dünkt mir als ob auch damit die auffallende Unförmlichkeit der Münzen 
Athens, bei deren Prägung man allerwärts das altſymboliſche beibehielt, 
zuſammen hinge. Die alten Köpfe der Minerva auf den Silbermünzen von 
Athen, verglichen mit den Iſisköpfen auf den ägyptiſchen Reliefs (auch jetzt 
in ber Déscription de l’Egypte), welchen auffallenden Zuſammenhang weiſen 
ſie uns nicht zwiſchen attiſcher und ägyptiſcher Geſichtsbehandlung. Allmälig 
wurden freilich auch in dieſen Minervenköpfen auf Münzen die Züge gemil— 
dert und mehr und mehr geregelt und verſchönert. — Wäre mit Einem Wort 
nur Alles ſo ſicher in der Alterthumskunde als folgende zwei Sätze: 1) He— 
rodotus berichtet uns im Weſentlichen baare Wahrheit über die Herkunft der 
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ztichiſchen Religion; 2) die meiften der zwölf Olympier mit ihren Attributen 
und Snmbolen gehören Aegypten am — wäre, fage ih, nur alles übrige 
ver Alerthumskunde jo ausgemacht, jo fünnten wir mit großer Sicherheit 
meitere Forſchritte machen. — Aber aud jene Säge will man zur Zeit noch 
nicht gelten laffen. Ich bin desfall® ganz ruhig. Man wird doch über furz 
oder lang durch die Macht der Wahrheit dazu gedrungen werben. 
Mit aufrichtiger Hochachtung bin ich der Ihre 
dr. Creuzer. 


5. 
Thierſch an Frau Gutbier. 


Weimar, den 11. October 1816, 
am Freitage. 


Ih ſchreibe Ihnen, meine verehrtefte, theuerfte Freundin, diefe wenigen 
Borte auf dem Zimmer, an der Seite — meiner Braut, überglüdlic in 
dem Gefühl mächtig auffproffender Liebe und in dem Bewußtfein, daß ich 
aanrlih in überſchwenglichem Maße gefunden, was id jo lange, fo innig und 
doch vergeblich gefucht hatte. Möge Gott mir Faſſung, Demuth und dauernde 
Ruhe verleihen, zu tragen, was fi faum fallen läßt, was mir das Herz 
füllt und hebt, und fih doch nicht jagen, kaum durchdenken läßt! — Borigen 
Montag fah ich fie in Confiftorialraths Günther’8 Haufe zuerft. Zwei Tage 
tarauf gehörten wir und und werben und ewig gehören ganz und innig, 
wie die ewige Liebe, welche in Geftalt des Engels jegt des Himmels jchönfte 
Gaben über uns ausfhüttet. — Wo follte ich anfangen, wo aufhören, wenn 
ih Ihnen nicht fagen, nur andeuten wollte, was mi durchſtrömt, erhebt 
m Danf und Wonne, daß mein Herz wie in Palmen des Herrn aufgehen 
möhte, und ihn verfündigen! Und wem jollte ih es fagen, eher, inniger, 
ald Ihnen, der mütterlihen, der inniggeliebten freundin, die meine Jugend, 
mein männliche® Alter, die mid ganz erfüllt, gepflegt und geliebt hat. — 
Doh laſſen Sie mich im Beginnen endigen. Amalie figt hier und der Himmel 
werk, daß ich nicht Worte finde, fortzufahren, fo voll auch das Herz ift. — 
Sie ift die Schwägerin des Confiſtorialraths, die dritte Tochter des ſeligen 
“ler aus Gotha. — Ein freundlicher Genius ſtreut unter vielen Blumen 
uch eine eigene Art in meinen Weg. Günther kennt Sie, denft Ihrer mit 
gteßer Theilmahme und Anhänglichkeit und verfpridt, mit feiner Frau und 
mit meiner Braut mih in — Pforte abzuholen, bei Ihnen, wo id Nacht: 
wartiex für den 19. für fie machen fol. Es geht dann nach Leipzig, dann 
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zurück, dann — doch alles mündlich. Den 15. Abends komme ich ſelbſt 
bei Ihnen an. 
Herzlich innige Grüße den unſrigen von Ihrem 
Fr. Thierſch. 


6. 
Thierſch an Lange, 
Münden, 12. December 1816. 


Ich darf Ihnen, mein theuerfter Freund, wohl nicht erſt jagen, wie 
oft id Ihrer feit der Stunde gedacht habe, in der wir an der Saale aus- 
einandergingen, Sie zurüd den gewohnten Weg, ih über Kirchfcheidungen 
meinem neuen glüdlichen Verhängniffe und den Armen meiner Braut ent- 
gegen. Ih habe in Kirchfcheidung alles in die beſtmöglichſte Ordnung ge— 
bracht und hoffe die Glieder der zahlreihen Familie befriedigt und die Ber- 
hältniſſe wohl geftellt zu haben. Möge der Friede dort einheimiſch bleiben, 
ven ich ihmen zu bringen gefucht babe, und der Abend im Leben meines 
Baters ruhig fein. Mit leichtem Herzen fuhr idy über die Felder nad Weimar 
bin, Rohrbach vorüber, wo ich den wadern Meyer in feinem Tusculum 
begrüßte, im die Mauern der Stadt ein, wo mein Verlangen, jene zwei 
Dritttheile von mir ſchon früher angekommen waren. Es währte einige 
Tage, che wir mit all den Befuchen zu Stande famen, die zu machen waren. 
Auch der Großherzog mußte begrüßt werden, wie er gewäünfcht hatte. Seine 
erfte Bemerfung war „Sie find in Heirathsgefhäften hier?” Es fam dann 
ein Geſpräch über taufend Dinge, Bayern, Montgelas, alt und neue Zeit, 
das nahe an zwei Stunden dauerte. Erfreut hat es mid weniger, als an- 
geftrengt, ob es gleich raſch von einem zum andern ging. Der Herzog bat 
das Schlimmfte, was man an einem großen Herrn bemerken fann, daß er, 
ohne abſtoßend zu fein, gar fein Bemühen bliden läßt, dem andern an- 
genehm zu erfcheinen, oder fich mitzutheilen. Seine Freunde erflären es als 
Befangenheit in Gegenwart von Fremden, mir fhien e8 mehr Gewöhnung 
und PBhlegma. Im Zimmer war allerlei, was die Zeit hinbringen hilft, 
Kupferwerke zum Theil aufgefchlagen, fo viel ich fah, über Botanik, ein Jagd— 
hund, im Fenſter ein Tubus, die Sonne anzufehen, Acten zur Unterfchrift 
auf einem Tiſche, nichts, was eine vorherrfhende Neigung oder Thätigkeit 
zeigte. In feinem Aeußern gefiel mir am beften, daß er einen einfachen 
grünen Jagdrock trug, in dem ein gerijfenes Loch ausgebeffert war, in feinem 
Geſpräch, daß er fih mit Dingen, die das Land betreffen, auch in das 
Einzelne gehend, zu beſchäftigen fhien, wiewehl mir nicht gelang, von ihm 
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eine beſtimmte Anſicht über etwas hervorzuziehen. Es kam das Geſpräch 
auf die Jury, von der er weniger hielt. Die Deutſchen hätten nicht die 
Redſeligleit, wie die Franzoſen, und die ſei doch nöthig dazu. Günther 
ſtand neben mir, und ich bemerkte, daß mir die deutſchen Prediger das 
Gegentheil zu beweiſen ſchienen und daß wir dieſelbe Erfahrung bald auch 
vor den Schranken würden machen können, die jetzt auf die Kanzel beſchränkt 
ſei. Der Herzog lachte, beſonders Günthers wegen, der übrigens bemerkte, 
daß ich ſelber Prediger ſei, wenigſtens geweſen ſei, und alſo aus Erfahrung 
jprechen lönne. Das war gerade der Ton, der ihm zu behagen * und 
die Schraubereien gingen nun noch eine Zeit lang weiter. 

In Gotha ging das Beſuchemachen von vorne an; doch gab es, wie 
auch in Weimar zuvor, einige angenehme Geſellſchaften, vie entſchädigten, 
am meisten die einjamen Stunden bei der Braut. — Auch dort hatte ich 
sem Herzoge aufjumwarten, der mid, biefesmal unterhielt von der Ver— 
wandtfhaft der griebifhen und chineſiſchen Kunſt. Ih fam 
bier etwas früher los, meil ich ſelbſt abbrach. Später hat der Herzog gegen 
Jacob und andere den Wunſch geäußert, mid in Gotha zu haben und ift 
darauf eingegangen, den alten Galetti mit Ehren zu überhäufen und dann 
ww quiesciren, um mir in feiner Stelle Plag zu machen. Das Geſchrei der 
Brofefforen, die feinen über fih wollen einrüden laffen, bat ihm aubere 
Sefinnung beigebradt. Ohnehin würde er mich in Gotha faum haben ent— 
'hädigen können, und überhaupt bei mir wenig ©eneigtheit, in feine Plane 
enugeben, gefunden haben. Es ift alfo bei den Chrenbezeugungen für 
Saletti geblieben. 


1. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 7. December 1817. 


Meine häuslichen Berhältniffe find fortdauernd fo heiter und glüdlich, 
wie in den erften Zeiten meiner Ehe und wie fehr unfer Glück durd die 
Geburt eines Söhnchens ift befeftigt und erhöht worden, brauche ich Ihnen, 
dem zärtlihen und glüdlihen Vater, nicht zu befchreiben. Meine geliebte 
Frau ift jegt im der fünften Woche nach ihrer Niederkunft wieder volfommen 
wohl umd geftärkt. Der Kleine gedeiht fihtbar unter ihrer mütterlihen Pflege 
and an ihrer Bruft. Ihr ganzer Himmel ift num in ihrem Haufe eingeſchloſſen 
md was und noch nicht befriediget worden, ift nur der Wunſch, unjere 
fernen Freunde zu Zeugen unferes Glüdes zu machen. Werden Sie Ihr 
Bort löſen umd nächſtes Jahr mit Uferts zu und fommen ? 
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In dem Kreife unferer Bekannten ift wenig vorgegangen. Jacobi wurde 
in den legten Wochen durd) die Gegenwart feines Sohnes Georg aus Düffel: 
dorf erfreut und lebte in dem Umgange des trefflihen Mannes und in Der 
Freude des Wiederfebens fihtbar auf. Es war etwas merhwürdiges, in dem 
Sohn Jacobi den Bater Jacobi um etwa 20 Jahre zurüd datirt zu bemerfen, 
wenn auch der lettere in vielem anders mochte gewefen fein. Er hat eine 
16 jährige Tochter mitgebracht und auf einige Jahre jurüdgelaffen, zu ber 
nun Mar Iacobi no feinen Sohn Bernhard geſchickt hat, der bier nad 
beendigtem Gymnaſialcurs beſonders noch philofophifhe Studien machen fol. 
So hat alfo der würdige Greis doc zwei Enfel von zwei Söhnen zur Er— 
heiterung an feiner Seite. Mit ihm, fo wie mit Roth's, Niethammer's und 
Schlichtegroll's ftehen wir fortdauernd in dem freumdlichften Verhältniffe. 
Roth ift und wirtbichaftet jest allein, da er feine Frau mit allen vier 
Kindern zum Reformationsfefte nad Nürnberg geführt und dort bei ven 
Schwiegereltern zurücdgelaffen hat. Erſt nad ihrem Wochenbett, dem fie im 
Februar entgegengeht, wird die ganze Familie wieder hier zufammenfommen 
und dadurch das jett aufgelöfte Kränzchen der vier Familien wieder erneuert 
werden. Er hat indeß den Bernhard zu fih in Wohnung und an den Tifch 
genommen, dem er bet feinen philologifchen Arbeiten weſentliche Dienste leiftet. 
Er ift ein durdaus gründlicher, gediegener Mann, vorzüglicer Kenner ver 
alten Literatur und würde ein ebenjo ausgezeichneter Kritifer, wie er jeßo 
Gefhichtsforfcher ift, fein, wenn er eine eigentlih philologiſche Schule ge- 
macht hätte oder machen mollte. 

Schlichtegroll ift nody immer um das Caput mortuum der Akademie 
beihäftigt, die mit Montgelas Abgange doch ihre äußere Stütze verloren 
hat, wenn man fih aud durch eine dunkle Scheu abhalten läßt, das gan; 
Iodere Gebäude umzuftogen. Eines hat die Anftalt gewonnen, nämlich einen 
regelmäßigen Geſchäftsgang, da fie des Hofcommiffars und feiner wechſelnden 
Yaunen ledig geworden ift, und jego meift nach Bericht verfahren und ent: 
ſchieden wird. 

Niethammer lebt als Gefhäftsmann in der untergeordneten Wirkfamteit 
fort, die ihm geblieben ift. Noch ift nirgends eine Anregung für die Schulen 
fidhtbar. Ihre Wurzeln, d. h. die untern Abtheilungen, welche die erften 
Säfte und Kräfte geben follen, verdorren immer mehr, und wirb nicht balv 
geholfen, fo ftehen wir in einigen Jahren wieder da, wo wir vor zehn 
Jahren ausgegangen find. — Nun kommt das Concordat dazu, das fo eben 
der öfterreichifche Beobachter geliefert hat, zwiſchen uns und dem Pabſt, das 
das Schlimmfte, was die Freunde des Beſſern gefürchtet hatten, noch weit 
überbietet, und gefetlich feftftellt, was fich die Geiftlichkeit früher mißbräuch— 
ih angemaßt. ine katholiſche Kirche, vie alle Rechte und Vorzüge genießt, 
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weiche ihr nach göttlicher Anordnung und canonifchen Satzungen gehören, 
eine Geiftlichkeit, welde die Staatslaft um mehr als 300,000 Gulden ver: 
mebrt (mit dem vritten Theile fönnte man Schulen und Univerfitäten blühen 
machen), um unumfchränft in geiftlihen Sachen zu jchalten, Geiftliche, denen 
fie übel will, einfperren, Gläubige, die ihr nicht recht find, ihrer Buße und 
Genfur unterwerfen, die Schulen modeln fann, um Reinheit der Sitten und 
der Yehre darin zu erhalten, die endlicd über die ihr anſtößigen Schriften 
wahr und fie abhält — das alles find Dinge, welde ein dem bisherigen 
ganz entgegengelegtes Spftem begründen und wahrfcheinlih dahin führen 
werden, Das angeregte geiftige Yeben in Bayern zu unterdrüden und bie 
alten Syſteme der Cabale, Intrigue, der Verfolgung und Berfinfterung 
fefter als je zu organifiren. — Unter denen, die deshalb in Verzweiflung 
find, ift auch Weiler, ver jedoch gegen Jacobi geäußert hat, daß er nur 
neh nachdrücklicher ſprechen werde. Es ift hier, auch unter ven höhern 
Ständen, nur Eine Stimme der Unzufriedenheit und die Ginbildungen der 
vente erhitzen ſich an der Erinnerung der Karl-Theodorifchen religtös-politifchen 
Unterdrückung. — Ob mit Grund, wird die Zeit lehren. Ich glaube, wir, 
d. b. die außer der WUlleinfeligmachenden find, können die Sade ruhiger 
anfeben. — Sie fennen den Uebermuth dieſer Aufgeflärten der Fatholifchen 
Kırde, die, nachdem fie fi Durch Abwerfung nicht nur des römischen Kapp- 
yaumes, fondern des Chriſtenthums ſelbſt, emancipirt hatten, fich weit über 
andere hinaus dünkten und nun fehen mögen, wie fie ald die Unmündigen 
behandelt fich fühlen und behagen. Der frei gewordene und doch nicht evan- 
zeliſch gewordene Katholif ift fchlimmer daran als man glaubt, weil er nicht, 
wie der PBroteftant das Evangelium behält, fondern alles als Trug und 
Täufhung über Bord wirft und vielleicht führte eine weile Vorſicht diefem 
um fich freifenden Uebel des Atheismus im diefer Kirche bei Zeiten eine 
demmende Kraft entgegen, um darauf hinzuweiſen, daß hinter der veralteten 
kerm noch ein lebendiger Keim verborgen liegt, den die Reformation fand, 
als fie jene zerſchlug. 

Sie haben mich durch das Geſchenk Ihres Commentars zur Anthologie 
nicht weniger erfreut, als in Erftaunen geſetzt. Welcher Schatz wahrer und 
wehlgefichteter Bemerkungen und Berichtigungen! Nicht die Hälfte brädhte 
ich taven zuſammen, wenn ich auch mein Yeben lang daran arbeiten wollte, — 
Ih bin noch immer in der Umarbeitung meiner Grammatiken. Sind dieſe 
mw Ende, dann erft will ich an die Acta zurüd. — 

Daß wir diefen Sommer eine Reiſe nah Gaftein in Geſellſchaft von 
Schelling umd feiner Frau gemacht haben, willen Sie wohl. Ich babe alle 
Derter wieder gejehen, die wir zufammen bewandelt haben, in Hallein und 
Selling begierig Ihren Namen neben den meinigen aufgefuht, und in dem 
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Paß Lueg mid wieder recht lebhaft mit dem Ranzen auf dem Rüden weiter 
ziehen jehen, während Sie nah Salzburg umwendeten. — Eine nähere und 
mir wichtige Bekanntſchaft von diefer Reife ift die von Schelling; aus vielen 
Scleiern der Hypochondrie, übler Laune, Befangenheit und gefaften An— 
fihten, bricht und ftrahlt doch ein gewaltiger lebendiger Geift hervor, ver 
je mehr anzieht und Yeben mittheilt, je näher man ihn jieht, je weiter man 
ihm folgt. Auch bier fommen mir die Zeiten wieder lebhaft zurüd, wo ich 
mit Ihnen und ihm über dem Ariftophanes ſaß. Warum mußte auch bier 
fo vieles anders werden, beſonders durch den leidigen Handel mit Jacobi! 


8. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 26. December 1817. 


Die Aeuferungen der Zufriedenheit über Ihr ehelihes Glück waren 
mir nicht neu, aber erfreulich. Ich denke über den Eheftand, wie der wadere 
Primrofe und wie unfere Vorfahren, die ihn den Echtſtand nannten, ohn— 
gefähr wie die Griechen aud. Die rechte Vollendung kommt einem Menfjchen, 
an dem etwas zu vollenden ift, erft durch ihn; und man kann ficher darauf 
rechnen, daß wer fein Bedürfniß fühlt, feine zweite Hälfte zu fuchen, auch 
an feiner eigenen imdifferenten nur wenig hat, und daß ihm entweder in 
geiftiger oder leibliher Rüdficht etwas Wefentliches fehlt. Es mag wohl fein, 
daß ein Gelehrter bisweilen in feinen Studien durch den Eheftand geftört 
wird; aber ift denn ein Menſch blos ein Gelehrter, und ift nicht ein menfd: 
liher Augenblid mehr werth, als ein balbes Jahrhundert voll Ruhmdunſt? 
Ih für meine Perfon bin vollfommen überzeugt, daß, wenn man ein Mittel 
erfände, das menſchliche Geſchlecht auf eine andere Weife, als die jest ge: 
wöhnlidhe, fortzupflanzen — etwa, wie Göthe einmal meinte, durch einen 
vernünftigen Diseurs — oder wenn fi mit einemmale ale Männer zu 
PFrieftern der allein ſeligmachenden Kirche, und alle Weiber zu Nonnen fub: 
limirten, die insgeſammt ihre Gelübde ehrlih und endlich hielten, binnen 
eines Menjchenalters alle Tugend ausgeftorben und aus der Erde ein Pan: 
dämonium des Haffes, der Zwietraht und aller verabſcheuungswürdigen 
Laſter werden würde. Ich halte daher alles willführlihe Scheiden der beiden 
Geihlehter für eine der größten Sünden, die man an der Natur und an 
Gott begehen fann, wie ich denn micht zweifle, daß im Himmel die Ber: 
einigung der beiden Geſchlechter vollendet werden wird, weshalb denn aud 
mit allem Rechte eine gute Ehe der Himmel auf Erden beißt. 
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Ihre Betrachtungen über das Concordat ftimmen größtentheild mit ven 
meinigen zufammen, wie Ihnen Schlihtegroll fagen fann, dem ich vor vier: 
sehn Tagen darüber gefchrieben habe. Es ift, wenn auch nicht der Form 
nad, doch in der That eine. förmlide Berdammungsbulle der bisherigen Re— 
gierung Ihres guten Könige. Wie er felbft, wie die Minifter — wenn fie 
mt etwa von Haf gegen Montgelas verblenvet find, fo etwas haben zu: 
geben können, ift ganz unbegreiflih. Auch ſeh' id nod gar nicht ein, wie 
dabei der Grund der Paritätsrechte unerfchüttert bleiben fol. Für die erjte 
Zeit wohl, aber laſſen Sie nur die hohe Klerifei erft feftftehen! Was Eoftet 
ee denn, als einen Federſtrich, um jene Rechte eben fo zu vernichten, wie 
das Concordat eine Menge anderer bayerischer Gefege Maximilian Joſephs 
vernihtet bat. Sobald der erfte Ring der hierardiichen Kette wieder an den 
römiſchen Stuhl befeftigt wurde, war auch die fefte Hoffnung der ftodfatho- 
liſchen Partei gegeben, alles wieder auf den alten Fuß zurüdzuführen, und 
ib mundere mich nicht im geringften, wenn fi viele fhon mit der Rücklehr 
der Karl: Theodor'shen Zeit ängftigen. Der hohe Adel, der jest Bayern 
aleın regiert, bat auch darin allein für ſich geforgt, daß er die Ernennung 
ja den erften kirchlichen Würden für den König — d. h. für fih — er: 
mungen bat; und man wird bald fehen, wie fich die jüngern Söhne wieder 
ın die Kirche werfen und bald die Bifchofsftühle und Domcapitel beſetzen 
werden. Die Ariftofratie und Hierardie haben fid) immer die Hand geboten 
und, was man auch von der Veränderung des Zeitgeifte jagen mag, bie 
Natur der Dinge wird dadurch nicht verändert. Was daraus für die Pro- 
teftanten erwachſen fünne, in einen Lande, wo das Bolf gar feine Stimme 
hat, ift ſchwerlich zu berechnen; nur fo viel glaube ih, daß vor ber 
Hand, die Reactionen gegen die Proteftanten weniger gewaltfam fein 
werden, als gegen die Stüten der Montgelas'ſchen Regierung, die der allein- 
Klıgmahenden Kirche als Apoftaten und Kirchenräuber erfcheinen müſſen. 
Jh fann mie auch nicht vorftellen, daß die neugegründete Hierarchie, — die 
dem Könige über dem Kopfe ftehen wird, ehe er ausgefchlafen hat — und 
der pähftlihe Nuntius den Proteftanten irgend einen Einfluß auf die fathe: 
liden Schulen laſſen wird. Hat man do jest ſchon die proteftantifchen 
Schulen, jo weit e8 hat gehen wollen, nad fatholifchen Muſtern- verſchnitten; 
wer fteht dafür, dag man fünftig nicht noch weiter darin gehe, und wer 
Üinnte e8 bindern? Der Bundestag gewiß nicht, der mit feiner ganzen 
moraliihen Macht nicht eine Müde abwehren fann und als eine gemeinjame 
Verathung des Adel im Namen der Fürften eher zur Unterbrüdung als 
jut Bewachung und Gewährung der Freiheit beitragen wird. Unglüdlicher 
Beife herrfcht an den Höfen die Meinung, daß das fatholifche Kirchenweſen 
zur Beſchützung der Throne ganz befonders geſchickt fei; eine Meinung, bie 
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von Rom aus mit allem Nachdrud genährt wird, und ohne Zweifel aud 
den legten Punkt des bayerifchen Concordates diktirt hat, und die jegt gerade 
durch das böfe Gewiſſen faft aller Fürften genährt wird, denen vor der 
Freiheit bangt, die fie verfproden haben, und durch eigene Borurtheile oder 
durch Die Einwirkungen ihres Hofadels zu geben gehindert werden. Wie das 
nun alles ausgehe, wie die unredlihen und unweifen Schritte, Die von allen 
Seiten gefhehen, enden werden, mag Gott wiſſen. So viel ift gewiß, daß 
der Mangel eines leitenden Hauptes, dergleichen Napoleon war, nie empfind- 
licher gefühlt worden tft, als jest, wo die guten Gemüther, die bie und ba 
auf dem Throne fiten, eben beweifen, daß man nicht mit dem Gemüthe 
allein vegiert. Deßhalb ſetze ich auch nicht viel Vertrauen auf die künftige 
Regierung des Kronprinzen von Bayern, und ich werde mich nie wundern, 
wenn ich einft höre, daß feine Gemahlin ihren Glauben abgefhworen oder 
eine feiner Töchter im Klofter Profeß gethan habe. 


9. 
Thierſch an Jacobs. 


München, 7. Februar 1819. 


Die Eröffnung der Verſammlung unſerer Stände gewährte einen höchſt 
erhebenden Anblick und Act. Sie kennen den alten, hohen und tiefen 
Redoutenſaal im ehemaligen Muſeum. Dieſer glänzte in erneuter Pracht. 
Auf ſeiner von ioniſchen Säulen getragenen Gallerie ein Kranz von 300 Damen, 
im Hintergrunde die Königin und was der Hof glänzendes enthielt; der 
große Saal ſelbſt erfüllt von den Reihen der Abgeordneten, hinter den 
Schranken von den höheren Behörden als Zuſchauern; in der Mitte der 
Reichsrath, im Grunde, der Königin gegenüber, der Thron, auf dem der 
König, umgeben von den Prinzen und den Großwürdenträgern, umrauſcht 
von dem Jubel der Verſammlung ſich niederließ, und die Rede mit einer 
Unbefangenheit, Herzlichkeit und Deutlichkeit ſprach, die ihre Wirkung noch 
erhöhen mußte. Auch der Schwur, den die Stände ablegten, hatte etwas 
ergreifendes. Viele Augen waren hell von Thränen der Rührung und der 
Freude. Die Rede hätte können beſſer geſtellt ſein. Herr von Zentner hat 
ſie entworfen, der Miniſter Thürheim corrigirt, und gleichwohl iſt kein Satz 
darin richtig geſtellt und ausgedrückt. Ort, Sprecher und Veranlaſſung 
ſicherten ihr indeß ihre Wirkung. 
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10. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 15, Februar 1819. 

— Nun kömmt Heerens Brief mit der Nachricht, daß Welder fi wirf: 
Ih entſchloſſen, nah Bonn zu gehen, und daß man Ihnen den Antrag 
gemadt babe, der Philologie bei der Georgia Augufta zur Stüße zu werben. 
Tiefe Nachricht erlaubt mir num nicht länger zu ſchweigen, und ob id ſchon 
weiß, daß Sie meines Rathes nicht bedürfen, jo jchmeichle ich mir doch, 
dh, wenn wir an Einem Orte wären, Gie eine Berathung mit mir nicht 
verihmähen würden. 

Um mich kurz zu faffen, fo ift meine Meinung, daß Sie den Antrag 
annehmen. Auch Ulert meint fo. Wir verfennen beide nicht die großen 
und mannigfaltigen VBortheile und Annehmlichkeiten, die München barbietet — 
memand kann dieſe höher ſchätzen als ih — aber ift nit doch am Ende 
Ihre Wirkſamkeit ala Gelehrter und Lehrer in München höchſt unvollitändig ? 
und ift wohl eine große Wahrfcheinlichkeit, daß fich viefes beifern, oder daß 
Sie einen Standpunkt erhalten werben, der fi mit dem eines afademifchen 
Khrer® vergleihen läßt? So lange die bisherigen Studien - Einrichtungen 
bleiben, ift daran auf einem bayerifchen Lyeeum wohl kaum zu denken; nicht 
einmal auf einer bayerifchen Univerfität. Und können diefe Studien-Ein- 
richtungen nicht noch fchlechter werden? Geht nicht die Tendenz ded Con: 
cerdats dahin, daß fie wieder rein katholiſch, d. h. ganz antiphilologifd 
werden jollen? Ich weiß wohl, daß dieſes unfelige Concordat noch nicht 
in Ausübung gebradt ift; aber wenn dieſes aud niemals geihähe — was 
doeh kaum glaublich ift — fo wird die Geiftlichfeit mit ihrer wohlbefannten 
Zattit doch ficher fo viel davon geltend maden, als nur immer möglich. 
Dies ift aber bei dem Schulweſen gerade am allerleichteften, da dieſes der 
zeiſtlichen Herrſchſucht am nächſten, der Minijterialpolitit aber am entfernteften 
liegt. Auch wird fi hier das größere Bublitum am allerleichteften mit der 
Seiftlichkeit vertragen, die ja in den Schulen eben das verabfheut, was bie 
Menge niht will und unter dem Felvgefchrei ‚Religion das ganze, ihr 
aus vielen Gründen läftige Unweſen der Kritif und Philologie und mit diefer 
auch die fegerifhen Philologen, unter dem Beifalle aller Rechtgläubigen, der 
Alten wie der Jungen, hinausfegen fann. Die Verfaſſung ſchützt dagegen 
nicht; im Gegentheil möchte fie den Katholifchen wohl ein Recht geben, an 
ihren Schulen nur Ffatholifche Yehrer zu haben. Es wäre alfo gar wohl 
möglich, daß Ihnen, mein verehrter Freund, über lang oder furz die Lehr: 
fanzel verſchloſſen, und ein Xaver Berg oder ein anderer Pathe der Jefuiten 
an Ihre Stelle gejett würde, um ftatt des Pindar die Hymnos Synesii und 
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ftatt des heidniſchen Terenz den Terentius Christianus zu bollmetfchen. 
Geſetzt aber, dies gefhähe nicht, durch Glüd, Zufall, Inconfequenz nicht — 
fo komme ich doch wieder darauf zurüd, daß Ihre Stellung in Bayern 
Ihrer nidyt würdig iſt. Dies ift in Göttingen ganz anders. Hier ift bie 
Zahl der Studierenden, troß der legten unglüdlidyen Ereigniffe, wieder über 
700, die Anftalt aljo ſchon jest wieder blühend genug; und die philologifchen 
Studien haben, auch bei mangelhafter Pflege — die ihr im Grunde nur 
von Diffen zu Theil wurde, dody nie an Anfehen verloren. Der Boden ift 
alfo bereit, und mir ift, al8 ob er für Niemanden ald Sie bereit fein 
fönnte, weil ih Niemanden weiß, dem, außer den Kenntniffen der mannig: 
faltigften Art, die Gaben eined afademifhen Lehrers jo reichlich zugetheilt 
wären. Hier wird der Same, den Sie ausftreuen, ganz anders wuchern, 
als in Bayern und für den, ber das Vermögen bat, ift e8 doch wahr: 
(ich erfreulicher, fein Capital auf hohe Zinfen anzulegen, als es nur fo 
eben unterzubringen. Nod hat Heyne feinen Nachfolger gefunden; in Ihrer 
Gewalt fteht e8 jet, ihm einen zu geben und das fat erlofhene Feuer ver 
Befta wieder anzuzünden. Der für den Anfang noch freilid wohl unver: 
meidlihe Verkehr mit Mitſcherlich wird Sie ja wohl nicht abhalten, M. 
ift der verträglichfte Dann von der Welt und von fo weniger Beveutung, 
daß Sie ihm gewiß Das, was er etwa ehmals gegen Sie verfhulvet haben 
fann, längft verziehen haben. Diffen aber ift von alten Zeiten her Ihr 
Freund, und, nad allen Zeugniffen, immer gleich trefflich geblieben. Ich 
fann mir alfo gar nicht denfen, daß Sie diefen Antrag ablehnen fünnten, 
wenn e8 Ihnen nicht vwielleiht — was ich allerdings am meiften fürchte, 
durch die königliche Familie alzu ſchwer gemacht wird, fih von Münden 
zu trennen. Die Gunft einer folden Familie wiegt freilich vieles auf; aber 
Ihr guter herrlicher König kann doch auch nicht verfennen, was — Sie 
das Zuträglichſte iſt. 
Mit unveränderlicher Freundſchaft der Ihrige 
F. Jacobs. 


11. 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 3. Mat 1819. 


Ihre Berliner Nachrichten haben mid) fehr erfreut. Welches Peben ber 
Männer und namentlih der Philologen dafeldft unter einander, und welchen 
Eontraft dagegen bildet das Deffentliche, der Zeit Feindfelige, was von Preufen 
ausgeht! Diefe ſchleichende, gleißneriſche Staatszeitung, ein literariſches 
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Behenblatt in feinerm Berliner Zuſchnitt, der ächte Herold des politifchen 
Jeſuitismus, der die Völker mit dem Schein um die Sache betrügt, ift mir 
an wahrer Gräuel. Es würde” mich tief befünmern, wenn die politifche 
Refermation den umgelehrten Gang der religiöfen gehen und den Süden von 
Deutihland reinigen und beleuchten follte, während ver Norden in feiner 
Verdüſterung bliebe. — Unfere Yandftände haben gerade Talent und Takt genug, 
um ihre Aufgabe glüdlih zu Löfen. Ich wünſchte Ihnen einige Stunden 
auf der Gallerie ihres Situngsfaales unter dem Kranz der horchenden Menge, 
während unten im den ehrwürdigen Reihen der Bolfövertreter eine Stimme 
nah der andern oft mit ergreifender Wahrheit und wirklicher Beredſamkeit 
Ab über die großen Angelegenheiten des Vaterlandes vernehmen läßt. Selbit 
Männer, ſonſt der Rede und folder Dinge ungewohnt, ſprechen im Augen— 
blid offen, verftändig und im ZJufammenhange Es ift ein eigens ergreifen: 
der Anblid, diefe Rednerbühne zu jehen, die freiefte Stelle auf der ganzen 
deutjhen Erbe, wo über alles, was gefprocdhen wird, nur Gott allein und 
diefe Verſammlung Richter if. Doch ich bin ganz von dem Faden meiner 
Demerfungen abgelommen. 

Tölfen in Berlin, dejjen Sie erwähnen, tft mir aus meiner Göttinger 
Zeit wohl befannt. Es fehlt ihm nidt an Talent und Einfidht, ich fürchte 
aber am pofitiven Kenntniffen und an Klarheit. Auf jeden Fall ift e8 gut, 
dab ihn die Berliner haben, bei denen der Nachwuchs in diefem Jahr zu 
jeblen ſcheint. Der alte Hirt ift ein fehr waderes archäologiſches Sachregiſter 
und für Beurtheilung des Gegebenen, ver einzelnen Antifen von ganz 
erftaunlihen Takt; aber Archäolog ift er nidyt geworden, Quo semel est 
imbuta recens etc. Den Dr. Schorn habe ih in Münden, wo er fid 
ver mehreren Yahren aufhielt, kennen gelernt und damals Gelegenheit ge- 
babt, ihn mit Ihrer verdienftlihen Bearbeitung des Yanzi befannt zu machen. 
Jh unterfcpreibe ganz Ihr Urtheil über fein Buch, mit dem er fhon damals 
beihäftigt war. Ihre Erklärung des feipionifhen Schildes, das beiläufig 
eher einer großen Patera als einem Schild gleichfieht, und wohl eine flache 
Chüflel für Opfergaben geweſen ift, habe ich eben vor mir und ſtimme 
Ihnen vollfonmen bei, wiewohl auch mir Einiges zweifelhaft bleibt. Haben 
Sie ed mit dem Sarkophag des Kaifers Severus verglihen? Ich glaube 
richt, daß Welder mit dem fo geführten Yournal Erfolg haben wird, ... 
dat thut mir leid. Es ift zu bunt und zu vieles Mittelgut darin. Wann 
wird doch einmal die Arhäologie bei uns Grund und Boden gewinnen! 
Ueberall viel zerftrentes, wenig im Ganzen; doch hoffe ich fir die Zufunft. 
Dresden hat feine längft berühmte Gallerie, die Berliner denken ernftlich 
daran, eine zu gründen, das Wiener Cabinet ift in gefchnittenen Steinen, 
Bafen, Münzen ohne Gleichen, und bereichert fid) jegt aud mit Statuen 
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und Reliefen. Unfer Kronprinz hat die legten ftürmifchen Jahre benüst, 
um aus Italien Antifen zu fiſchen, die man jego bereit8, wo ber Markt 
wieder offen ift, nicht um die Schäße von ganz Bayern haben fönnte, und 
in wenig Jahren wirb das prachtvolle Gebäude vollendet fein, was er ihnen 
aufführt. Noh muß Hannover nach und Gafjel fi erweitern, dann haben 
wir des Stoffes und der Anregung genug, das andere wird fich finden. 
Bon der Glyptothek unfers Kronprinzen find etwa zwei Drittel fertig; doch 
wird die ganz mit Marmor bekleidete, mit Säulengängen und einer Statuen: 
gruppe im Giebelfeld zu ſchmückende Fagade nod einige Jahre brauchen und 
das Ganze weit über eine Million Gulden foften. In einem Saale ftehen 
ſchon die ihm gehörigen Antifen, darunter die über alle Befchreibung ſchöne 
Meduſa aus dem Pallaft von Nondanini, die folofjale Muſe von ebendem— 
jelben, die Büfte ver Ballas von Albani und andere unvergleichliche Sachen. 
Die Säle werden pracht- und gefhmadvol. ft alles im Stande, dann 
fommen Sie doch wohl nah Münden. Nächſten Sommer erwarten wir bie 
Aegineten, diefen Sommer den Cornelius aus Rom, der die Freskogemälde 
ausführen fol, — Für die nächſte öffentliche Sigung unferer Alademie ver 
Wiffenfhaften habe ich meine zweite Abhandlung über die Kunſtepoche zu 
liefern übernommen. 

It Ihnen das zweite Heft der Wiener Jahrbücher zu Geficht gefommen? 
Ih habe eine Abhandlung über Plato gegen Aft, befonvers für die Apologie 
und die Gefete darin, über die ih Sie wohl hören möchte. — Erfreulich 
ift mir, daß unfer Conrad Echneider mit einer lateinifhen Grammatik, über 
welche Sie fo urtheilen, hervortreten wird. Haft hatte ich gefürchtet, er 
würde ftillfchmweigend durch das Yeben gehen. Haben Sie nichts von dem 
herodotifhen Lange gehört, den ih in Paris um fein Haar geändert 
wiederfand, wie ich ihn als halliihen Studenten verlafien hatte? Die Dar: 
stellung der Sappho hat uns aud bier befonders durch Madame Schröter, 
für welche fie gefchrieben war und die beſſer als die Georges in Paris fpielt, 
fehr erfreut. Man kann erftaunlich viel für und wider das Stück fagen, 
und das ift ein jehr gutes Zeichen. Mic freut befonders die Richtung auf 
das Klaſſiſche, die diefer junge Dichter mit einem mehr als hyperboreiſchen 
Namen genommen hat. Denn im Norden wird unfere Bühne gewiß nicht 
einheimifch, das heit, bei den Sfandinaviern umd ihren Nachbarn. Voriges 
Jahr hatten wir bier den jungen Heros der germanifch = poetifhen Schule in 
Schweden, den Herrn Atterbom, aus deſſen Nachrichten wir erfuhren, 
daß die Wirkung, welche dort ift hervorgebracht worden, die ganze Jugend 
ergriffen bat und unfehlbar damit endigen wird, die franzöftfche Art und 
Kunft aus Schweden ganz auszuſtoßen und zu tilgen. Dem, was Sie über 
Meſſerſchmidt fagen, ftimme ich vollkommen bei, und meine Anhänglichkeit 
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au ihm ift die alte; aber die Frauen hat er bei uns ganz gegen ſich in Be 
wegung gebracht und ich habe noch jego manchmal Mühe, fein Andenken in 
Ehren zu erhalten. — Meine Ueberjegung von Heloife und Abälard kann 
ich Ihnen nicht fehiden, weil der Jahrgang des Freimüthigen, der fie ent: 
bält (1804 oder 5) bier nicht zu befommen war, dagegen lege ich in das 
Padet den Epaminondad von Hungershaufen, an dem Gie wahrfcheinlich 
met viel finden werden. 


12. 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 13. Mai 1819. 


Sie gedenken der Stourdza'ſchen Schrift. Was hat fidy feit der Zeit 
und ereignet! Haß ward geſäet und Blut ift aufgegangen. Die Gegen: 
wirfung Rußlands gegen unfere Univerfitäten hat, wie man hört, allein in 
dr religiös-myftiihen Stimmung des Kaifers, der in ihnen die Pflanzjchulen 
des Deismus zu erbliden glaubt, und manche Leute aus feiner Umgebung, 
deſonders der Geheimrath Loder, welcher gegen Jena und die weimariſche 
Regierung mit Haß erfüllt ift, haben alles aufgeboten, um ihm befonders 
dei der Wartburggefchichte die jchlimmpften Sachen gegen uns und unjer 
Studienwejen zu infinuiren. Ich halte das alles für ſehr wohlthätig. Wir 
werden bei Zeiten auf den Feind mit Nachdruck hingewiefen, welcher vie 
Kelle der Macevonier in Deutjchland fpielen möchte, während, Gott fei 
dank, unjere Staaten und Bölfer noch beſſer bejchlagen und gewitzigt find, 
ad die Griechen waren. Cine ruffiihe Partei in Deutfchland zu bilden, 
wie es eine franzöfifhe gab, halte ih für je unmöglid, als eine deutſche 
in franfreih, der Widerwille gegen die Knute ift bei uns fo ftarf und all: 
gemein, wie bei unfern Nachbarn gegen den Korporalftod. Unfere Univer- 
ititen aber werden wir nicht eher verlieren, als unfere Unabhängigkeit, das 
kikt, niemals, fo Gott will, 

Bald hätte ich vergeffen, Ihnen von der Möglichkeit, die ſich mir vor 
Kurzem bot, nad Göttingen zu kommen, ein Wort zu jagen. Man bot 
mir, außer anderem erfreulihen, 1500 Thaler, den Hofraths- Charakter mit 
Sig in der Facultät über den Profefforen, die ihn nicht haben, eine erhöhte 
Bittwenpenfion und id war entfchloffen, dem ehrenvollen Rufe zu folgen. 
Dein Entſchluß war bereitd der Königin angefündigt und von ihr mit vielem 
bedauern, von den Kindern felbft mit Wehklagen aufgenommen. Wie id) 
Ihn den Chefs des Minifteriums ankündigte, zuerft dem Generalftudiendireltor 
don Zentmer, kam es zu gegenfeitigen Erklärungen, die ihm wanfend machten. 


Ich fühlte wohl, daß troß manden, was ich anders möchte, mir feine Lage 
gewähren fonnte, was ich bier aufgab; aber ich wollte doch das Verhältniß 
zerreigen, weil man feit Yahren die gelehrten Anftalten verfäumt und ver: 
fommen läßt. 

Man gab das zu, man bezeigte feine Bereitwilligfeit zu helfen; mas 
ic deshalb zu Papier brachte, über Aufftellung einer Studienkommiſſion aus 
Mitgliedern der Afadenie der Wiſſenſchaften und des Lehramts zur Reor— 
ganifatien der Schulen, über Errichtung einer felbitftändigen Studienfuratel 
unter ummittelbarem VBorfig des Minifters u. dgl. erklärte diefer, den ich zu: 
nächſt ſprach, fi aus der Seele gefchrieben. Ich fahte die Hoffnung, eine 
fo große, aud in der Ständeverfammlung in Anregung gebrachte Sadıe 
zum Durchbruch zu bringen, und nad) wiederholter Rückſprache mit diejen 
Herren nahm ich beim König Aubienz, und feßte ihm die ganze Lage ber 
Dinge, ohne irgend eine Rückſicht als auf die Sache felbft, auseinander: 
daß fie zulegt dur eine Reaction nod unter Montgelas ſei verdorben worden 
und jetzo durh die Trägheit des Minifters des Innern und durch die 
Furchtſamkeit feines Oeneraldireftors niedergehalten würde. Der König hatte 
ſchon gehört, daß ih zu bleiben unter gewilfen Umftänden nicht abgeneigt 
wäre, und hatte mich mit einem Äußerft freundlihen Nun, lieber Thierfd, 
wir bleiben? empfangen. Nachdem er alles angehört, auch erfragt hatte, 
was zur Sahe nöthig war, ſagte er: „Wetter! Herr, warum haben Sie 
mir das niht längft gefagt? Hätten Sie mir nur gepfiffen, fo wäre bas 
längft anders. Jetzt ift das meine Sache. Sie bleiben bei uns und follen 
jehen, daß es anders und bejjer wird, verlaſſen Sie fi darauf. Den 
Minifter nehme ich auf mid, Über den Herrn von Zentner will ich den 
Ringel (feine redhte Hand Auaılims oysaknos) ſchicken, meine Frau 
foll aud) über Beide, fo nehmen „wir fie von allen Seiten ins Feuer u. ſ. w.“ — 
Unter ſolchen Umständen konnte idy nicht gehen, ohne mich einer großen Sache 
zu entziehen, und jhrieb dann Göttingen auf. Ic denke, Sie jollen im 
Laufe der nähften Monate von mir hören. Gin vorläufiges Anerbieten, in 
den Oberftudienrath überzutreten, babe ich gleih von der Hand geiwiefen, 
weil ih den Wiſſenſchaften zu fehr verflodhten bin, als daß ich fie mit der 
Adminiſtration vertaufhen möchte, aber bei Aufftellung der nöthigen Normen 
boffe ich nicht unthätig zu bleiben. Mir perſönlich hat die Regierung eine 
Gehaltözulage von 1000 fl., dann 2000 fl. zur Herbeifhaffung des fritifchen 
Apparatd zu einer Ausgabe der Odyſſee und eine Summe zu eimer Reife 
nach Italien bewilligt, die ich nächſten Herbft übers Jahr zu machen vente. 
Ih bin wahrlih in dem Falle, mir, im ganzen Bewußtfein, wie wenig id 
vermag, und wie ich mehr durch die Umftände als durch mich getragen 
werde, mit voller Aufrichtigfeit etwa® weniger Glück zu wünſchen, weil id 
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den deidniſchen Glauben nicht ganz los werden fann, daß oft für geringere 
Güter und durd die Nemefis der Götter ein großes entzogen wird. Doch 
bievon genug ! 

‚+ Ten alten chrenwerthen Jacobi haben wir auch begraben. Wir hatten 
gear weniger an ihm, als feine frühern Freunde; das höhere Alter fing an, 
ſeine Macht über ihn auszuüben; doc bildete er einen fhönen Vereinigungs- 
panft für ung alle und der Eichbaum, auch feiner Zweige beraubt, gab fo 
Zeugniß von ſich ſelbſt. Wir haben ihm eine afademifche Feierlichkeit ge- 
halten, wo zu feinem Andenfen drei Reden gehalten wurden, die letzte von 
mir. Der alte Schlidtegroll, welder außer natürliher Schwäche auch nod 
durch bäusliche Yeiden gebrüdt war, hatte ganz vergefjen, mir fagen zu 
laffen, daß die öffentliche Sigung zu diefem Zwede den 1. Mai beftimmt 
ja, und jo erfuhr ich erft den zweiten Tag vorher, einem Donnerstag, daß 
6 den Sonnabend eine Rede halten follte, die id noch gar nicht vorbereitet 
batte. Den freitag früh durchlief ih noch einmal Jacobi's Schriften, den 
Rachmittag ſchrieb ih nieder, was ich zu jagen hatte und den Sonnabend 
vor Mittag brachte ih es in Ordnung und ins Reine und jo foll es aud, 
ala eine Skizze und Bezeihnung der Hauptpunfte feines Verdienſtes ohne 
reitere Ausftattung in das Publikum treten. 

Und biemit grüße ih Sie von ganzem Herzen und mit alter Yiebe 
und Treue. 


13. 
Thierſch an Iacobs. 


Münden, den 8. Juni 1819. 


Ste werden unferen ftändifchen Angelegenheiten mit fortdauernder Theil- 
nahme, ich boffe auch mit fteigendem Bertrauen gefolgt fein. Die große 
Angelegenheit ſcheint jego gegen innere und äußere Feinde vollkommen gededt, 
ud der König hat dem geheimen Noten und den nicht geheimen Allarmijten 
mannhaft Stand gehalten. Der legten Deputation der Stände hat er ge: 
gt: „Ich weiß es, daß Sie es gut mit mic meinen. Seien Sie dafjelbe 
von mir überzeugt. Sehen und hören Sie nicht auf das, was rechts und 
imts gefagt wird, ich thue es auch nicht, fondern fagen Sie offen und ge: 
tade jedesmal, was Sie für gut und vecht halten. Ich bin bereit, Ihnen 
alles zu gewähren, was Sie vernünftiger Weife fordern fünnen, denn ich 
wiederhole e8: die Liebe meines Volkes ift mein Glück.“ 

Die Reichsräthe find nad allem, was man hört, von der beften Ge— 
ſinnung, die Prinzen vor allen. Ungefähr acht geben dort ven Ton an, 
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die andern folgen und ſeit geſtern hat man Nachricht, daß der Antrag auf 
Einführung des Landrathes ſogar mit weſentlichen Verbeſſerungen bei ihnen 
durchgegangen. Dem Montgelas iſt es nicht recht, daß zu viel bewilligt 
wird. „Die Menſchen verſtehen nicht, was ſie zugeben. Wäre es nur 
darum, ſo könnte man darüber lachen, daß ſie Dinge entſcheiden, von denen 
fie feine Kenntniß haben. So aber muß man ſelbſt mitzahlen und iſt ver 
dupe wie die andern.” Bon der zweiten Kammer bat ev geäußert, fie zeige 
mehr Geift und Berebtfamfeit, ald man ihr zugetraut, doch behandle fie die 
Dinge etwas oberflählihd. — Hornthal ſei eine der Ständeverſammlung 
nöthige Perfon und ftelle ven übrigen, was man im Billardipiel das a qui 
nenne. — Uebrigens fei er ein heterogene, der Präfident ein imbe&cile und 
das gehe ſehr gut zufammen. Ich glaube, die zweite Kammer hat gerad 
das Nöthige an Talent, Einfiht und Beredtjamfeit. Bedeutend mehr over 
weniger würde jhäplih fein, wmenigftend vor der Hand. Im Ganzen 
haben einige ausgezeichnete Mitglieder, vor allen Heder, ihr ven gehörigen 
Takt und gerade genug Selbftftändigfeit gegeben. Es ift eine Freude, wenn 
die Situng lebhaft wird, die jhon ſehr reihhaltigen Debatten und die Er- 
widerungen der an Gewandtheit jhon vet erjtarkten Spreder mit anzuhören. 
Ich halte die gute Sache auf jede Weife für geborgen. in harter Strauß 
ift freilich das Militär, wo Stände und Regierung um eine Million ver: 
ſchieden find und beharrlich ſcheinen. Dod wird ſich aud) diefes ausgleichen. 
In unferm literariihen Treiben geht es auf gewohnte Weife. Die 
Akademie ſchläft. Der legte Band der Denkſchriften Liegt jeit Monaten 
fertig und erfcheint nicht, weil S. mit der Vorrede nicht kann zu Stande 
fommen. Der alte Herr wird dieſem Poſten von Yahr zu Jahr weniger 
gewachſen. Consulto nobis et facto opus. Beides fehlt ihm und er fiebt 
e8 auch wohl felbft ein; aber das Ändert nichts, und wenn es micht bald 
durch irgend einen Gott anders wird, fommen wir mit unſerer Linkiſchheit 
und Unthätigfeit in Gefahr, ein Geſpött der Kinder zu werden, Es ift das 
ein reiches Kapitel, das ih wohl einmal mit Ihnen durchſprechen möchte. 


14, 
Incobs an Thierfd). 
Gotba, 10. November 1819. 


Da Sie in Ihrem legten Briefe die Angelegenheiten von Deutſchland 
berühren, fo lann ich auch nicht davon ſchweigen, um jo weniger, da id 
Tag und Nacht am dieſe Dinge denke. Nie hätte, dünft mich, irgend etwas 
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geihehen können, was den Mangel an Weisheit, Gerechtigkeit und Edelſinn, 
der jegt in den Gabinetten herrſcht, vollfommener aufveden font. Wenn 
ein Geiſt ver Unruhe in Deutihland herrſcht, jo iſt er ledigli aus dem 
Halle ver Willfür entfprungen, und was man unbejonnener Werfe mit dem 
Namen von demagogifchen Umtrieben brandmarkt, ijt der heiße Wunſch und 
die Sehnſucht nach Gerechtigkeit und gleihförmiger Anerkennung veligiöfer 
Grunvfäge in der NRegierungsfunft. Da fid dieſe Sehnſucht hauptſächlich 
der Semüther der Jugend bemächtigt bat, jo iſt es gar fein Wunder, wenn fie 
fh bisweilen in ungehörigen Formen und in Kraftphraſen ausfpricht, Die 
an Berrüdtheit ftreifen, hin und wieder aud wirkliche VBerrüdtheit fein mögen; 
aber die Quelle felbft, die jo rein und edel iſt, ftatt fie im fichere Canäle 
zu leiten, mit Gewalt verftopfen zu wollen, ift ver Gipfel von Unfinn und 
Uebermuth, zugleih aber ein Belenntniß von feiger Schwäde, vie, wo fie 
zum Vorſchein kommt, unvermeidlih Beratung nach fich zieht. Inden man 
von allem dem, was die Völker feit fünf Jahren mit vollem Rechte fordern, 
und mit beifpiellofer Geduld erwarten, das gerade Gegentbeil thut, zeigt 
man freilich für den Augenblid, daß man die Gewalt in den Händen babe, 
wendet aber zugleich alle Herzen ab, und ruft aud bei den Guthmüthigften 
Erbitterung auf. Was aud immer die Folgen von dieſen Schritten fein 
mögen, jo viel iſt gewiß, daß fie ihre Urheber brandmarken, die mit folder 
Shamlofigkeit vor den Augen von ganz Europa die unerhörteften Berleum- 
dungen über eine Nation ausgießen, die feit länger als 25 Jahren Beifpiel 
der grenzenlofeften Geduld gewejen ift. Wäre nur irgend ein Grund, wäre 
nur ter Schein eines rundes vorhanden! wäre nur irgend wo ein Auf- 
and, eine Ungebühr, eine Nottung vorgefalen! Und mit weldem Gefühl 
muß diefes laugmüthige Volk auf feine Regierungen fehen, die, ftatt Inut 
ww erflären, wie die Wahrheit forderte, daR im ihren Ländern die tieffte 
Rube herrſche — wie diefes in ganz Sachſen und Thüringen, in Churheſſen, 
Hannover, Bayern, Würtemberg u. ſ. w. der Fall ift, lieber gemeinfame 
Zache mit einem Metternid und Gent machen, und Mafregeln gut heiten, 
die, wenn ein Zunder des Aufruhrs in Deutjchland wäre, ihn zur Flamme 
dringen müßten? Wie wenig ift doc das, was die Menfchen aus ber Ge: 
dichte lernen, felbit wenn fie vor ihren Augen geſchieht! Wann ift je das 
dscite justitiam mit hellern Zügen am Himmel gejchrieben geweſen, al® in 
dieſer Zeit des höchſten Uebermuths umd der tiefiten Demüthigungen? und 
was hat man berausgelefen? Ein armfeliges prineipiis obsta, Das man 
duch Anwendung einer rohen Gewalt zu befelgen glaubt. Das Einzige, 
was mic bei dieſer Schande noch einigermaßen tröftet, tft, daß Die geiftige 
Macht, tie in dem unterbrüdten Volke liegt, doch wohl am Ende obſiegen, 
und fib alfe auch hier fund thun wird, daß «8 die Beſtimmung dieſes 
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Volkes iſt und bleibt, Alles durch ſich ſelbſt zu werden, und ſeine Lorbeern 
mit Mühe und Schweiß zu erkämpfen. Dies iſt des deutſchen Volles Herr— 
lichkeit, von deren Theilnahme die Fürſten muthwillig und hartherzig ſcheiden, 
die ed durch Revolutionstribunale und Preßzwang zu Knechten machen wollen. 

Es ift eine reihe Saat von Böſem ausgefivent. Möge fihb aud das 
Böfe zum Guten wenden! — — 


15. 
Iacobs an Thierſch. 
Gotba, 24. Februar 1820. 


Was wird nun die unglüdlihe Ermordung des Duc de Berry wieder 
Neues bringen? Aus Böſem fann nur Böſes hervorgehen; und ift e8 nicht 
merkwürdig, wie der oligarhifhe Geiſt auch dieſes Ereigniß fogleih mit 
fihtbarer Begierde ergriffen bat, um der Nation in der erften Beftürzung 
einige Freiheiten aus den Händen zu winden! So gering die politische Weis- 
heit ſeit Napoleons Sturz in den Gabinetten fi zeigt, fo groß ift doch die 
diplomatiſche Pfiffigkeit, und vorzüglid das falte Blut, womit man den 
Augenblid benugt. Denn nur für den Augenblid arbeitet mar. So haben 
die beiden einander entgegenftehenden Stände ihre urfprünglicde Beſtimmung 
vertaujcht. Der Bürgerftand will etwas beftehendes, dauerndes, ein feftes 
Geſetz, eine Conſtitution; der Adel hingegen, proviforiihe Mafregeln, Heine 
armjelige Hülfsmittel, um fein gefährvetes Dafein nod auf einige Stunden 
zu retten. In allen dieſen hochadligen Berathungen präfivirt die Furcht, 
die hier die Tochter des armfeligften Eigennuges ift. Wo fol da die Weis- 
beit eine Stimme befonmen ? 

Voſſens Buch gegen Stolberg enthält in Beziehung auf die abelige 
Beichränftheit und Das eigentlihe Wejen ihrer Neligiofität, womit fie im 
Holftein fo vielen Prunf treiben, ficher viel wahres; aber vie Perſönlichkeit, 
mit der dieſes wahre gemufcht iſt, wird nicht nur die guten Wirfungen, die 
ed haben fünnte, vernichten, fondern vielleicht, ja ganz gewiß, eine der 
guten Sache des geläuterten Proteftantismus nachtheilige Stimmung hervor— 
bringen. Ueberall fragt man: Warum denn erjt jegt? warum mit folder 
Bitterkeit? Und da es bier allerdings am einer genügenden Antwort zu 
fehlen jcheint, fo ergänzt man fie Dur die Vermuthung eimer perſönlichen 
Erbitterung. Auch das, was der Sache jelbft zuträglic wäre, die genaue 
Angabe jo vieler Heinen, den Grafen gravirenden Umpftände, wirft nad): 
theilig für den Berfaffer, der bei dem freunde den Späher machte und nichts 
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vergaß, und wirft dann wieder nachtheilig auf die Sache ſelbſt zurück. So 
überzeugt mich auch diefe Erſcheinung, daß Einmifhung von Perfänlichkeiten 
einer Sache immer mehr ſchadet als müßt, und die Flamme des heiten 
ihres umdüftert. Man forge nur für die Reinheit der Flamme, fo wird 
fie hen das finftere Treiben der Menſchen erleuchten. Wo follen ſich die 
Dämenen bergen, wenn es feinen dunfeln Winkel mehr gibt? 





16. 
Thierſch an Jacobs. 
München, den 28. Mai bis 4. Juni 1820. 
Mein theurer und verehrter Freund! 

Die Feierabende von Meinau habe ich meiner Frau größtentheils ſelbſt 
vorgeleſen und ſie auf die leichteſte Art in die Reſidenz und zur Kenntniß 
ihrer Bewohner gebracht, d. h. ich habe fie in die Taſche geſteckt und mit 
mir hineingenommen. Von der Frau von Roggenbach, der Hofmeiſterin der 
beiden älteſten Prinzeſſinnen, welcher ich fie zuerſt mit ven nöthigen Er— 
läuterungen übergab, haben fie ihren Weg durch die Hände der ſämmtlichen 
Prinzeffinnen und Gouvernanten zur großen Erbauung aller gemacht. Prinzeß 
Sophie fagte mir, fie hätte das Bud verfchlungen. Mehrere Abjchnitte 
daraus find beim Thee vorgelefen worden, den die Gouvernanten zufammen 
trınfen, während die Prinzeffinnen fi auf ihre Art unterhalten und ver 
König einige Stunden in der Geſellſchaft zubringt, der ſich dann erzählen, 
unterhalten und, wenn es gut zu hören, aud) etwas vorlefen läßt. Ich habe 
Ihnen alſo natürlih vielen und ſchönen Danf aus mehr als einem fhönen 
Munde zu jagen. 

Die unglüdlihe Vermählungsgeihichte zwischen der Prinzeß Elifabeth, 
die ih nun feit faft 10 Jahren unterrichtet habe, und dem Kronprinzen von 
Preußen wird von Zeit zu Zeit umd zwar vom Berliner Hofe immer von 
Neuem aufgeregt. Auf der einen Seite ftehen die beiden jungen Leute mit 
entihiedener Neigung zu einander und die Yiebe des Kronprinzen noch durch 
die Achtung erhöht, welche der Entſchluß eines Liebenden weiblichen Herzens, 
ein großes Glück nicht mit Beunruhigung und Störung ihrer fittlihen und 
religiöfen Anfihten und Gefühle zu erfaufen, nothwendig in ihm erweden 
mußte, auf der, andern der in Einfeitigfeit befangene Berliner Hof, an dem 
Diefelbe alte erftarrte und verfiodte Partei, die alles Leben und alle Um: 
geftaltung der öffentlihen Verhältniffe zum Beſſern hemmt, dem König fort: 
dauernd es zur Gewilfensfache zu machen fucht, die Hand feines Sohnes 
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feiner Katholifin zu geben, und fih zu ihrem Amede einiger alter Hofmeifte: 
rinnen und eines Biſchofs in Königsberg mit dem beiten Erfolg bevient. 
Entſchieden ift das Verhältniß der jungen Yeute unter ihnen auch noch da: 
durch, daß die Prinzeffin die Hand des Großherzogs von Modena ausge: 
ſchlagen, weil e8 ihrem Gefühl wiverftreitet, fid) mit einem Manne zu ver— 
binden, dem fie ihre Neigung nicht mehr zuwenden fünnte. Der Brief, ven 
fie darüber an ihre Tante, die Prinzeffin von Baden, gejchrieben hat, ein 
Mufter von dem feinften Taft und einfacher Enthüllung eines tiefen Gefühle, 
ift in des Kronprinzen Händen und wird von ihm als ein Heiligthum be: 
wahrt, wie umgekehrt die Prinzeffin von ihm einen befigt, den er an die— 
felbe Bermittlerin gefchrieben hatte. "Deo bat der preußiſche Hof wieder 
anfragen laffen, ob die Prinzeffin fih noch nicht zum Webertritt entſchloſſen 
habe, und angefündigt, daß man nad drei Monaten, im Fall fie bei ihren 
Anfichten beharre, den Kronprinzen zu einer andern Heirath bewegen werde, 
Neue Sorgen, neue Thränenftröme der Frau von Roggenbach, die mir ale 
dem alten Hausfreund ihrer Zimmer und Umgebung gewöhnlich mittheilt, 
was ſich neues begeben bat. Ich fchreibe Ihnen dieſe Heimlichkeiten, weil 
ih Ihre Theilnahme an dem füniglihen Haufe wohl fenne, natürlich zu: 
nächſt zu Ihrer eigenen Notiz. Wäre nur irgend ein Mittel, den Knoten 
zu löfen; aber wie jego die Sachen Stehen, jehe ich feine Möglichkeit. Nur 
eine burchgreifende Veränderung im preußifchen Negierungswefen kann aud 
in diefer Sache dort andere Anfichten an die Tagesordnung bringen. 

Daß Sie meinen Pindar befommen und zu lefen angefangen haben, 
ſehe ih an ver freundliden Art, wie fie feiner gegen Emil und Schlidhte: 
groll gedenfen. Es war mir lieb, daß auch Ste die Zueignung billigten. 
Ih war eine Zeit lang umentjchloifen, ob ih fie laffen oder unterbrüden 
follte, nicht auß Furt, in die Gräuel der demagogiſchen Unterfuchungen 
verwidelt zu werden, nicht aus Rückſicht auf meine Fran, die mir fagte, fie 
würde mid; lieber nach Italien als nah Mainz reifen ſehen, fondern wegen 
meines Berhältniffes zum fünigliben Haufe und weil id den König durch 
die Bemerfungen und Einflüfterungen, die ic dadurch gegen den Lehrer feiner 
Kınder, über feine unglüdlihe Wahl zu einem fo wichtigen Geſchäft ı. dal. 
veranlaflen konnte, nicht wollte gefränft wilfen. Dieſe Rüdjicht hatte mich 
bewogen, an Fleiſcher zu fchreiben, er folle die Zueignung, die jeßo ohne 
Zweck und verfpätet fei, unterbrüden. Er antwortete mir, fie fer fchon 
gedrudt, ev wolle aber die beiden Bogen caffiren und bäte mid um Manu— 
feript zur Ausfüllung der dadurd erledigten Seiten. Ich hätte dahin nun 
zwar leicht die Inhaltsanzeige fünnen feten Laffen, die jeßo das Ganze 
ſchließt; doch ſchien es mir Feigheit, das ſchon gedrudte noch zurüdzunebmen, 
Ich fick alſo alles, wie e8 war, und will es darauf ankommen laſſen, ob dem 
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König davon Notiz gegeben wird. Yäcderli würde fi) übrigens Jemand 
machen, der bier bei uns und gerade in meinem Belang demagogifche - Um 
triebe wittern würde. Gebe der Himmel, daß meine Worte eine gute 
Stätte finden. 

Uebrigens jtehe ih hier, da man dod überall franzöfifhe Benennung 
fuht, ſtark in dem Rufe eines Gonftitutionellen und Yiberalen, habe aber 
dadurch den Bortheil, mit dem König und einem großen Theil der Regierung 
za Einer Fahne, um nicht Partei zu fagen, zu gehören. Auch ift dadurch 
mein Credit bei der Frau von Roggenbach, weldye fortvauernd mit den äl- 
tern Prinzeffinnen ift, und ziemlich ariftofratifch und breisgauiſch gefinnt ift, 
nicht geihwächt worden und erjt neulich Habe ich in ihrem Auftrag den 
Prinzeffinnen ein halbes Dutzend Borlefungen Über die ſpaniſche Eonftitution 
halten, ohne fie in den Abgrund der Hölle zu verdammen, 

Aus der Beilage zur neueften Lieferung des in England wieder auf- 
ztlegten Thesaurus linguae Graecae von Stephanus fehe id, daß Hermann 
für das unförmliche Werk an einem Buche über den attıfhen Dialekt jchreibt 
wm an einer Abhandlung de particula @v. Nun werden wir ja wohl er- 
fahren, wa® a» bedeutet, da die bisherigen Unterfuhungen des Yeipziger 
Srammatifers nur gelehrt, was es nicht bedeuten fann. 


17. 
Iacobs an Thierſch. 


Gotha, 3. Juli 1820, 


Was Sie mir von den Hinderniffen fchreiben, die fih der Berbindung 
des Kronprinzen von Preußen entgegenfegen, hat meine Theilnahme fehr in 
Anipruh genommen. Was für ein närriſches Weſen ift das? Dean läßt 
ane Tochter die griechiſch-katholiſche Religion annehmen und verlangt, daß 
die Schwiegertochter die römiſch-katholiſche ablegen fell! und diefe Zumuthung 
macht man einer Familie, in welcher die gemifchten Heirathen herrfchen, und 
zu einer Zeit, wo man felbft in Defterreih der Kegerei einen jo naben 
Play aM Throne erlaubt! Der preußiihe Ruhm ſcheint auf allen Punkten 
zurück zu weichen. Im Studienweſen gilt jetzt Beckedorf — der Yobredner 
der Leibeigenſchaft — vorzüglid ; Nicolovius und Siüvern, die ſich feinem 
Schulplane widerjegen, find dadurd im eime ſchlechte Stellung gefommen, 
und man fürchtet, daß fie am Ende auf ihre Pläge Verzicht thuen müſſen, 
um fie dieſem Beckedorf einzuräumen. Auch Schöl gilt viel, und biefer 
Shöll ift ganz im Intereſſe der illiberalen Partei. Die beſſer gefinnten 
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werden zurückgedrängt. Was hilft e8, von den Tugenden des Königs zu 
ſprechen, wenn diefe in nichts fichtbar werden, und nur im Nichtsthun be- 
ftehen? — Wie mag es fommen, daß mande Zeiten an einer fo entjeglichen 
Afthenie der Regierungen leiden? Hat demm Napoleon alle Kraft an ſich 
gezogen und mit fich im fein Welfenneft genommen? oder hat das Jahr 14 
Alles, was fih von Tüchtigkeit in Europa fand, aufgezehrt? Denken Sie 
nur an die Maffe großer Talente in jeder Gattung, über die Napoleon ge- 
bot; und wie fidy jett der König von Frankreich mit einem Dutzend von 
Menjhen abquält, die der Reihe nach die verſchiedenen Portefeuille® unter 
den Arm nehmen, und ohne alle geiftige oder fittlihe Größe nur durch die 
Umſtände. fortgefjchoben werden. Der Zauber der Macht, ver font die Ne 
gierungen umgab, ift überall verfhwunden; an feine Stelle follte die dauer: 
baftere Macht der Tugend, der Offenherzigkeit, der Nedlichfeit getreten fein. 
Nun jehen Sie aber, was überall geſchieht, und wie man mit fdhlecht wer: 
deckter Hinterlift, ſelbſt die Inftitute der Freiheit in Werkzeuge des Despotis- 
mus zu verwandeln weiß. — Daß man bei und an eine Verfaſſung dächte, 
hab’ ih hier noch nicht gehört; es ift auch nicht wahrjdeinlih, da unfern 
Miniftern, bei aller Ehrlichkeit, fiher wor nichts jo ſehr graut, als vor der 
Nothwendigkeit einer mündlichen Verantwortlichkeit. Wir haben auch eben 
feine Urſache über unjere Landſtände zu flagen, und ich zweifle, ob in einem 
Heinen Yande, wo fih Alles fo entfeglih nah berührt, bei öffentlichen Ver— 
bandlungen und freien Wahlen etwas Kluges herausfommt. 


18. 
Thierſch an feine Fran. 


Dresden, den 12. September 1820. 


Mein erjter Gang war geftern auf die Bolt, wiewohl ic vorberfehen 
konnte, dag nod fein Brief von Dir hier fein würde. Ich fonnte doch ven 
jechften an Did; felbft abgeben und die ſchwarze Tafel bejehen, an ver hier 
wie in Leipzig täglich die poste restante angelommenen Briefe auf einem 
Bogen Papier angekündigt werden, und die mir in ven nächſten Tagen durch 
Angabe meines Namens verfündigen follte, daß Nachrichten von Dir, meine 
geliebte Frau, und von den Kindern angefommen feien. 

Bon der Poit ging ich zum Hofrath Böttiger, der mir auf einem Beine 
entgegengehinft fam, weil ev am andern das Zipperlein hatte, übrigens aber 
bereits (ed war um 9 Uhr) in vollem Ornat war. Er begrüßte mich mit 
vielen freundlichen Worten und führte mid gleih, wie er jagte, in fein 
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Kabinet, wo er intereffante Fremde für mich eingefchloffen halte. Es war 
der große Bildhauer Thorwaldfen mit einigen Neifegefährten, deſſen Hierfein 
ih geſtern ſchon erfuhr und deſſen Bekanntſchaft mich hier überraſchte. Er 
iſt em großer ftattlicher Mann mit ſchon ergranendem Haare, aber jugend: 
lich friſch umd von ächt Haffifhem Gcpräge in Mienen wie im Ausdrud 
jener Gedanken. Der geiftreihe Herr Hofrath ſprang troß des Zipperleing 
jehr beiter in dem engen Maume feines Kabinets umher, um von dem Weine, 
verfeine Tochter aufgetragen, fleifig einzuſchenken und nöthigte unter allerlei 
Späßen und Gefundheiten zum Trinken. Abgerechnet fein Uebel ſchien er 
ar jego ſogar rüftiger und herausgefütterter, ald vor zwölf Jahren, und 
von dem Meifter einer ländlichen Schule alle Manieren abgelegt zu haben, 
um die der feinen Welt anzulegen. Auch war fein Gefpräd meniger ge- 
israubt, wie fein Styl, auf franzöfifche Art wechfelnd, wiewohl er nicht 
ielten Berfonen und Sachen verwecfelte. „Einige Verwirrung läuft dabei 
mt unter.‘ Auch bob er mit Wohlgefallen die Nachrichten hervor, die er 
von großen und wichtigen Perfonen über Dinge des Tages vernommen hatte. 
Mr zeigte er dazwiſchen neuangefommene Bücher, fhob mir ein Padet 
Norgenblätter und Abenpblätter zum Leſen in die Taſche und äußerte, daß 
mir unfern Operationsplan bald überlegen wollten. Wir gingen bierauf 
wjanmen, um mit Thorwaldſen die Gypsabgüſſe zu ſehen. Zuvor war 
ach der Aufjeher des Münzkabinets und der Antifen, Herr Dr. Safe, ein 
fteundlicher und gefülliger Mann, gekommen, der mit Böttiger wetteiferte, 
mr feine Dienfte anzubieten, wiederholt zum fleifigen Beſuch der Antifen 
anladete, woher Böttiger bemerkte, daß die Thore derfelben weit aufgethan 
würden, wenn die Epochen ihren Einzug hielten. Thorwaldſen fprad) weniger 
und nicht ohne Schwierigkeit und Befangenheit im deutſchen Ausdruck. Er 
gebt von bier nah Warfhau, wo er für den Fürſten Poniatowsky ein 
tenzened Monument zu verfertigen "übernimmt, denft aber vor der Hand 
dort nur die Gelegenheit zu beſehen und die Sache einzuleiten, um das 
Bert dann ruhig in Rom auszuführen. Bon dort geht er über Wien nad 
Münden, wo er einige Tage verweilen wird, und dann nad) Rom über 
Venedig gegen Mitte des October. Da er hörte, daß ich um diefelbe Zeit 
uch in München fein würde und den Plan meiner italienifhen Reife für 
dicſes Fahr wieder hervorzuſuchen anfange, rieth er mir fehr, ihn jegt aus— 
wführen, weil für die Ruhe Italiens nichts weiter zu fürchten fei, und bot 
mir einen Plag in feinem Wagen an, der geräumig und jege nun von ihm 
md einem jungen Reiſegeſellen befetzt ſei. Natürlich wies ich ein foldhes 
Anerbieten für den Fall, daß ich mid noch zu der Reife entfchliegen würde, 
mt von der Hand, um jo weniger, da es von diefem Manne fam und 
ar jein ganzes Weſen aufrichtig zu fein ſchien; doch bleibt alle weitere 
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Berathung bis zu meiner Ankunft bei Dir und der Erwägung der Umſtände, 
die ich finden werde, ausgeſetzt. 

Bei den Gypsabgüſſen ließ fih aus dem, was Thorwalpfen äußerte, 
viel lernen und ſelbſt Böttiger machte mehr den Zuhörer, doch wurbe diefer 
durd die ftärfer werdenden Schmerzen feines Fußes genöthigt, fchneller auf- 
zubrehen, als ihm Lieb war. Ich ging dann mit Thorwaldfen und dem < 
Dr. Hafe allein zu den Antifen, die der ihmen verwandte Bildhauer zum 
fetten Mal befuchte, weil er den Tag darauf abreifen wollte. Mirkkwar 
diefer Beſuch mit ihm befonders etwas gefundenes, weil er mit befonderer 
Klarheit und Beftimmtheit das Schöne beurtheilte und das falſch Ergänzte 
oder durch Ueberarbeitung Berdorbene hervorhob, auch mehreres falſch Ge- 
deutete richtig zu beftimmen wußte. Für den Reſt des Tages war er mir 
verloren, da er bei dem däniſchen Gefandten fpeifte und auch den Abend 
noch in Geſellſchaft war, dod war ich bis gegen drei Uhr mit ihm zufammen 
und empfand aud die Kraft, die ihm innewohnt, diejenigen, welde fih ihm 
nähern, ſchnell anzuziehen und in einem vein menfchlihen Wohlwollen feft: 
zubalten. Er wiederholte fein Anerbieten öfter und dringlic und ich ſchied 
von ihm nicht ohne mein Glück zu preifen, das mih nod für den legten 
Tag feines Aufenthaltes in Dresden ihm gleihfam in die Hände geführt hatte. 


19. 
Thierſch an Günther. 
Münden, 9. April 1821. 


Die Nachrichten meines erften Briefes [über die Befiegung der Revolution in 
Neapel durch Defterreih], mein theurer Schwager, haben ſich, wie Sie indeß 
aus den Zeitungen werden gelefen haben, vollkommen beftätigt, und fommt 
es nicht noch im Galabrien over Sicilien zu unruhigen Bewegungen, fo find 
jene Händel als vollfonmen beendigt anzufehen. Mit dem Namen ift auch 
der Geift der alten Umbrier, Marfer und Samniter aus jenen einft kriege: 
rifhen und nun feaftlofen Völkern gewichen, fo daf fie dem Fremden, welcher 
fie an Händen und Füßen fefjeln wird, mit Delzweigen entgegengehen, ftatt 
ihn mit Waffen zu befümpfen. Der düſtere Geift, welcher über Defterreidy 
waltet, wird feine breiten und laftenden Flügel auch über die letzten Fluren 
jenes jchönen aber unglüdliden Yandes ausbreiten, und Jeſuiten nebft 
Ariftofraten und Dienern der Despotie werden auch dort als die einzigen Stügen 
des Thrones erfannt werden. Die Rede des Kaifers von Defterreih an die 
Profefforen von Yaybah hat im ganzen Umfang der öſterreichiſchen Monarchie 
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ihre Ausführung erhalten. Die Willenfchaften und jede felbftftänvige Regung 
iſt auf das Schmählichfte gefangen, und fogar die naturbiftorifhen und 
medizinifhen Wiſſenſchaften find meift ganz unterdrüdt, theild an fo fefte 
Lehrformen und Lehrbücher gebunden, daß ſich alles um geiftlofes Ablefen 
amd Erlernen vorgefchriebener Formen dreht. Die Anfiht, daß ein geiftlofes 
Erlernen großer Maſſen von gleichgiltigen Dingen das beſte Mittel fei, die 
Gemüther der Yugend und mit ihnen der Nation abzuftumpfen und zu er: 
teten, ift dort aufgefaßt und mit furchtbarer Conſequenz bis auf den erften 
Unterriht durchgeführt. Der Himmel gebe, daß es bei dem Einen Karls— 
bader Berfuche bleibt, diefe Influenza aud in Deutſchland "einzuführen. 

Während Italien feinen Naden beugt, erhebt Griechenland fein Haupt, 
eewohl diefelbe Bolitif, welche Italien gefangen hält, feine Kämpfe als Em: 
perung gegen gefegmäßige Ordnung der Türken erfcheinen, und von ihren 
Erfolgen wenig oder nichts zu uns gelangen läßt. In dem Briefe eines der 
aften griechiſchen Häufer, Droffino in Wien, dem ich vie Beforgung von 
Briefen und Schriften nad Griechenland aufgetragen hatte, und das mir 
darauf antwortet, heißt e8 unter andern unterm 31. März: 

„An Herrn Kumas in Smyrna fehreibe ih den 3. April. Wer weiß, 
„eb mein Brief ihn noch antreffen wird! Gott gebe, daß ihm nichts ge: 
„Ihehen ift, denn bei diefen überall ausgebrodenen Begebenheiten zwifchen 
„Griechen und Türken ift Alles zu befürchten. Die griehifhen Fahnen find 
„m ganz Griechenland aufgepflanzt, und alles läuft zu den Waffen. Gott 
„ſegne unfere gerechte Sache!“ 

It dieſe Nachricht in ihren ganzen Umfange wahr, fo dürfen wir dort . 
wihtigen Begebenheiten entgegenfehen. Die Griehen haben in Europa den 
dortheil, daR fie die zahlreicheren find, unter fih einzelne nie bezwungene 
Stämme zählen, wie die Mainsten im Peleponnes, welde 10,000, bie 
Agraphen im den theflalifchen Gebirgen, welche 20,000 Bewaffnete ftellen 
(innen u.a. Dazu haben fie im Stillen einen feften Grund zu bedeutender 
Seemacht gelegt. Gegen beftimmten Zol haben fie jet vielen Jahren von 
den Türken die Erlaubniß, ihre Kanffahrer zum Schuß gegen Eeeräuber zu 
dewaffnen, und über 200 griedifche Fahrzeuge von 5 bie 20 Kanonen be: 
reden die Meere und tragen die griehifche Flagge bis nad Amerifa und 
betersburg. Die ganze türkiſche Flotte, die oberften Stellen ausgenommen, 
ft ven Griechen bemannt, ihre finftlihen Familien befigen alten, ihre 
Handelshänfer meuerworbenen großen Reichthum und die Sehnſucht nad 
Befreiung von der umerträglihen Sklaverei, unter welder fie feufzen, bat 
in den legten 30 Jahren bei den gewaltigen Rataftrophen, welche Das übrige 
Europa erichütterten, bei ihrem ſtets wachfenden Verfehr mit europäischen 
Velten und Sitten, vorzüglid aber weil das Licht der Willenfchaften wieder 
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angefangen bat, fein verdunfeltes Mutterland zu beleuchten und die große 
Vorzeit ihnen aufzuhellen, allmälig das ganze Volk durchdrungen. Gelingt 
e8 den Führern, diefe Stoffe des großen Unternehmens zu fammeln und zu 
verbinden, und haben fie den Muth und Kraft genug, raſch zu Werfe zu 
gehen und ihren Feind unmittelbar im Site feiner Madt, in Konftantinopel 
anzufallen, jo ift große Wahrfcheinlichkeit, daß fie ihn aus — hinaus: 
werfen, ehe aus Afien Hülfe kommen kamır. 

Die piemontefifhen Angelegenheiten find zwar noch nicht ganz ausge 
glihen, indep haben die Nefte des Widerftandes, wie jeßo die Dinge ftehen, 
keine Bedeutung. Nach Privatnahridten von dort ift zwar die Bewegung 
noch groß, bejonders in Genua und Turin (Aleffandria mit einer Befegung 
von 20,000 Mann beharrt ohmehin im Aufftande), aber ohne fefte Richtung 
und Haupt. Es iſt faum ein Zweifel übrig, daß nicht die Bewegungen in 
Piemont ihren legten Ring gleihfam an dem königlichen Throne, ihren 
Mittelpunft in den Intriguen des Pallaftes gehabt haben. Die Regierung 
war jo gut wie ganz in den Händen der Königin, und diefe bat fie mit 
folder Härte und Unverfhämtheit geführt, daR fie beim Eintritte der Kata: 
itropbe in Gefahr war, von dem wüthenden Bolf zerriffen zu werben. Nur 
die Dazwiſchenkunft des Prinzen von Garignan, den fie haßt und verfolgt, 
hat, fagt man, ihr Leben gerettet und ihre Wagen glücklich über die Grenze 
gebracht. Unter den Plänen, welde fie mit Hartnädigfeit verfolgte, war 
auch diefer, die Thronfolge diefem Prinzen zu entziehen und ihren Töchtern 
zu verfchaffen, zunächſt der Herzogin von Modena, und alle auf das äuferfte 
zu verfolgen, welche fie diefem ihren höchſten Wunfche entgegen fah oder 
glaubte. Ihn zu erreihen, waren alle Mittel, auch die ärgiten, gut, und 
fie allein bat eine beinahe ganz eingeleitete Bermählung des Prinzen mit 
der älteften Tochter unferer Königin bintertrieben, indem fie denfelben, ver 
in einer franzöfiichen Militärfchule erzogen ift, der Königin als roh, aus- 
fchweifend, unwiſſend mit allen Karben eines ergrimmenden Haſſes geſchildert 
hat, um zu verhüten, daß nicht feine Ansprüche durch dieſe Bermählung 
für die Thronfolge eine Garantie erhielten, welche umzuſtoßen fie ſich zu 
ſchwach fühlte. Der Prinz ſchloß dann gegen feine Neigung eine Verbindung 
mit einer toskaniſchen PBrinzeifin und fühlte ſich feit dem Anfange verjelben 
durch fie unglüdlih. Auf einer Reife, die er hierauf durch einen Theil von 
Deutſchland machte, fam er aucd über München, in ver Abficht, ſich an un: 
ſerm Hofe einzuführen und durd feine Berfönlichkeit, dur ſich felbit zu 
zeigen, daß er ein anderer fei, al® wofür man ihn ausgegeben und gehalten 
habe. Und was gefhiehbt? Als ein junger Herr von einnehmender Geftalt, 
von Bildung und liebenswürdigen Manieren gefällt er der Königin jo aus: 
gezeichnet, daf fie es mit Schmerz empfindet, ihn zurückgewieſen zu haben. 


— 189 — 


Er jelbft aber fieht die Prinzeffin, um die er ſich beworben, fieht fic wieder: 
heit und ibm begegnet, was fpäter dem SKronprinzen von Preußen, ev wird 
von ihrer Liebenswürdigkeit tief ergriffen, fühlt für fie raſch eine leivenfchaft: 
liche Reigung erwachen und entdedt am Ende feinen Zuftand der Königin. 
Zu melden Scenen es zwifchen ihr, die ihn in furzer Zeit fehr lieb ge- 
wennen, und zwilchen ihm, der fich jeßt doppelt unglüdlidy fühlt, weil er 
einer Gemahlin verbunden ift, die er nicht liebt, und den Gegenftand einer 
jugendlichen Leidenſchaft jet umerreichbar vor ſich fieht, läßt fi denfen und 
er iſt endlich in großer Verzweiflung abgereift. Der Prinzeſſin Elifabeth 
ſelbſt iſt dieſes alles verborgen geblieben. Beim Ausbruch der Unruhen in 
Biement, wo er an der Spige ſtand, hat der König noch fich geäußert: 
„Meine Frau bat es taufenpmal bereut, den jungen Dann zurückgewieſen zu 
haben, jett bin ich frob, daß es geichehen iſt.“ 

Bei diefer Stimmung des Prinzen Carignan und feinen Gefinnungen 
gegen die Königin machte ihn die wunderbare Yage, in welcher er jich befand, 
natürlich zum Haupte ver Oppofition gegen die beftehende Regierung, und 
ald dieſe Oppofition durch die Begebenheiten in Spanien, Portugal und 
Reapel einen Charafter annahm, weldyer der neuen Richtung der füdlichen 
Nationen eutſprach und fi mit den Häuptern der neuen Ordnung der Dinge 
in jenen Ländern und felbjt in Frankreich in Verkehr und Einverftändniß 
jegte, wurde der Prinz durd die Gewalt der Umftände in eine Stellung 
und zu Mafregeln gebracht, die er wohl zu Anfang felbft nicht einmal ge— 
ahnt hatte, Zwiſchen dem Mifvergnügen eines verfäumten Thronerben und 
em Entſchluß fi durd die Gewalt der völferbewegenden Ideen zum König 
von Italien aufzufhwingen, Liegen natürlich viele Mittelftufen, welde er 
in der unglaublihen Bewegung der legten 15 Monate ſchnell binanjcritt, 
dis ihn die unerwarteten Kataftrophen im Süden von Italien und die 
Trohungen von Laibach an fich ſelbſt und feinem kühnen Unternehmen ver- 
weiteln machten. In dem entjcheivdenden Augenblide beim Ausbruch ver 
Bewegungen in Turin, als der König ihn zur Befänftigung der Truppen 
ausgefhict hatte, war er furz darauf mit dev Erflärung zurüdgefommen : 
„Sire! Sie find verloren. Nur die Unterfehrift diefer drei Erklärungen fann 
Sie retten: Verkündigen Sie die Einheit Italiens, die fpanifche Verfaſſung 
und den Krieg gegen Defterreih; aber Sie haben nur fünf Minuten Bedenf- 
zit.” Die Abvankung des Königs war die Folge diefer Scene. Diefe 
Nachricht iſt aus Briefen aus Turin an den Herzog von L. [Yeuchtenberg] 
gezogen und volllommen ficher. 

Bergangenen Sommer bat der Bibliothefar Scherer in Gejellichaft 
des Grafen Pahlen, ruſſiſchen Geſandten an unferm Hofe, die Schweiz durch— 
teiſt, nebſt Oberitalien und Piemont. Sie haben ſich mehrere Wochen in 
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Turin aufgehalten, dort den Geift der Parteien, ihre Abfichten und Stärke 
fennen gelernt und hatten alles ziemlich offen und anerkannt gefunden. 
Sarbonari heißen dort wie überall in Italien die Freunde der neuen Ideen, 
welche Italien politifch und firdlich reformiren und in eine europäiſche felbft- 
ftändige Macht verwandeln wollen. Eine engere Verbindung findet wenigftens 
unter der unberechenbar großen Mehrzahl nicht ftatt, ſondern nur die Gleich— 
gefinntheit, welde madt, daß wo fid Gelegenheit findet, ſie gemeinſam 
handeln. Daß übrigens im diefer großen Maſſe des hellerſehenden und viel- 
leicht gejunderen Theiles der Nation nicht auch unlauteres und geheimes Treiben 
obwalte, ift faum zu zweifeln, nur an ausgebreitete Verſchwörungen feheint 
mir nicht zu denken. Ihr Geheimnig iſt die Schwäche ihrer Gegner, Die 
moralifhe nämlich, welde legthin den befannten Korrefpendenten der allge: 
meinen Zeitung mit zwei Kreuzen zu bem außerordentlichen Belenntniß brachte, 
die franzöfifhe Regierung könne deshalb Feine Armee zujammenziehen, weil 
wenn die Bewegung aud nur in einem einzelnen Bataillon ausbräde, man 
faum mehr im Stande fei, fie zu hemmen, 


20, 
Thierſch an Günther. 
Minden, den 21. April 1821. 
Mein theurer Herr Schwager! 

Was id Ihnen von Piemont fchrieb, ift indeſſen eingetroffen, daß die 
Revolution ohne Haupt, ohne Einheit und bei dem ungeheuern Mißverhält— 
niß zwifchen ihren Mitteln und ihrem Zwede, ein fchleuniges Ende gefunden 
bat. Uebrigens treten jego die Motive, der urfprünglihe Plan, die Mittel, 
welde man hatte, und auf welde man rechnete, allmälig in ihrem ganzen 
Umfunge bervor, und daß man ber über den ganzen Süden von Europa 
ausgebreiteten liberalen Partei, welche in ihren legten zufammenhängenven 
Mapregeln zwar geftört, aber noch feineswegsd überwunden ift, noch Macht 
und Mittel in großer Menge zutraut und gigantifhe Blane, mit welchen jie 
umgeht, erſt zu ahnen, aber defto mehr zu fürdten anfängt, zeigt unter 
andern aud der Umftand, daß die Ruſſen fortfahren, in Eilmärſchen nad 
Italten zu vüden und die ganze öfterreihiihe Macht auf ven Kriegsfuß ge— 
jegt wird. Ueber dieſe ganze Sade will ih Ihnen mittheilen, was ich 
kürzlich aus fehr zuverläffiger Quelle erfahren yabe. Ich muß biebei Frank— 
veih im die Mitte ftellen. Die Royaliſten daſelbſt, deren Plan iſt, die 
Revolution, deren Eriftenz fie in ihren Folgen nicht überwinden können, in 
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dieſen zwar anzuerfennen, aber fie zugleich zu bannen und fie zu hindern, 
amd nur einen einzigen Schritt weiter zu thun, unterfcheiden fich eben da— 
dur ven den Yiberalen. Diefe finden ven Triumph der Revolution nicht 
velitändig und wollen fie deshalb durch organifche Gefege und Einrichtungen 
im ihrer Reinheit darftellen. Eine folche Reinheit aber finden fie in der 
Conſtitution von 1791, welche die Nationalverfammlung gegeben und Ludwig XVI. 
angenommen bat. Zwiſchen beiden jteht die Charte und die Regierung 
zleichſam in der Yuft und in der Schwebe, ohne Wurzel in der Nation, 
ohne engern Berfehr mit ihren Intereſſen, fürdhtend die Royaliften, mit 
denen fie fich eingelaffen, von denen fie bis zur Annahme gefchriebener Ver— 
träge und Bedingungen ift erniedrigt worden, fürdtend noch mehr die Yibe- 
ralen, unter deren Fahnen ſich jego alles verfammelt bat, was ſich aus den 
derſchiedenen Zeiten der Revolution, bejonder8 aus den Sataftrophen des 
Kaiſerreichs zu retten im Stande war, ohne von der royaliftifchen Partei 
glabjam abforbirt zu werden. Beide Parteien find nicht etwa nur auf der 
Kevnerbühne und in Schriften, fondern in ganz Franfreih fo entjchieden 
gegeneinander, daß gewalfame Ausbrühe nit etwa möglich, fondern mit 
Beftimmtheit und zwar im ziemlicher Nähe zu erwarten find. — Die Roya- 
uiten haben ihre Armee unabhängig von der Regierung organifirt. Man 
fennt die Anzahl ihrer Regimenter, die Führer, die Oberften, die Waffen: 
verräthe, die Hülfsmittel; und ihre Agenten find in Troppau und Laybach 
gewefen, nicht ohne geneigtes Gehör zu finden. Sie begehren nicht die Ein- 
miſchung der Fremden in den Kampf, der ihnen bevorfteht, jo lange fie das 
Feld behaupten fünnen, weil fie fürchten, daß der Eintritt eines fremden 
Heeres die Nation gegen fie vereinigen würde Erſt wenn fie follten be 
hegt werden, ſei es Zeit, daß die Verbündeten gegen den gemeinen Feind 
anfftünden, denn dann fer ed ihre Sade, nicht mehr die von Frankreich, 
vie Revolution zu befämpfen und vie Rücklehr eine neuen zwanzigjährigen 
Krieges zu hindern. Ihr Feldgeſchrei ift Nettung der legitimen Monarchie 
von der Revolution, felbjt gegen den Willen der Pegierung, weldye fie ver: 
blendet und charakterlos nennen, während fie den König der Schwäche und 
ver Falſchheit anklagen und ihre Augen auf den Grafen Artois richten, der 
jwar nicht an ihrer Spite fteht, aber unfehlbar an dieſe Stelle treten würde, 
wenn es zur Entſcheidung kommt. Ihnen gegenüber haben aud) die Libe— 
ralen ihre Hülfsquellen entfaltet und eingerichtet. Dem Duc de Feltre 
war es gelungen, eim beinahe ganz rein royaliftifches Heer zu organifiren, 
indem er die Obriften und die ihmen zumächit ſtehenden Offiziere mit großer 
Umfict aus der Partei der fogenannten Reinen auswählte und ihnen über: 
ließ, Die untern Offiziere, diefen aber, die zuverläffigften Soldaten zu wählen. 
Diejes Heer, was etwa 50,000 Dann zählte, wurde vom Marſchall 
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Gouvion St. Cyr aufgelöſt und in ein größeres verſchmolzen, welches die 
Zierde der napoleoniſchen Militärs und alle kriegeriſchen Reputationen aus 
den Zeiten des Kaiſerreichs in ſich aufnahm, und eben durch ſeine Grund— 
lage, welche in mancher Hinſicht eine nationale war, den Liberalen zugäng— 
lich wurde. Kaum war ein Jahr vergangen, ſo hatten dieſe in die Gouvioniſche 
Armee die ihrige hineinorganiſirt, indeß auch die Ultras oder reinen Royaliſten 
die Trümmer der ihrigen ſammelten. So ftanden ſich beide beinahe ſchlag— 
fertig gegenüber, als zuerft das Wahlgejeg, dann der Mord des Duc de Berry 
der royaliftifchen Partei die Mittel in die Hände gab, envlid die Männer 
zu ftürzen, welde fie als ihre entjchievdenften Gegner verabjcheute, bejonders 
den Decazes, die ſich der Yiberalen auch nur als Mittel bedient hatten, um 
die neuen Ideen wo möglich zu meiltern und die Negierung unabhängig von 
beiden Parteien in die Mitte zu ftellen. Die Entfernung des Marſchalls 
Gouvion St. Cyr brachte in der Perfon des jegigen Kriegsminifters einen 
Mann an die Spige des Militärwefens, der, ohne in die Abfichten der 
Royaliften unbedingt einzugehen, doch die Nothwendigfeit fühlte, durd Um— 
fjormung des Heeres den Mittelpunkt der liberalen Macht zu fprengen und 
Frankreich dadurd vor dem Schickſale zu bewahren, feine bejtehende Ber: 
faffung durch die Erflärung eines mächtigen Willens der Armee verwandeln 
und in die Folgen hineinveigen zu jehen, welche daraus nothwendig hervor: 
gehen müßten. So ftanden die Angelegenheiten, als im legten Sommer die 
Revolution in Neapel ausbrach, und die ihr ähnliche in Piemont vorbereitet 
wurde. Die Yiberalen, feinen Augenblid müßig, waren ſeitdem fortdauernd 
bejhäftigt, ihre zertreuten Kräfte in Ordnung zu bringen, und als vor 
wenigen Monaten der Schlag in Piemont geſchah, waren fie bereits in 
mehreren Gouvernements weit vorgerüdt. Dahin haben ihre Sendungen, 
Reifen, Gorrefpondenzen gezielt, den Schild in Frankreich zu erheben, fo 
wie die Nachrichten vom Aufitand in Piemont über Frankreich erjchallen 
würden; indeß ihre Organifation war noch nicht vollendet, vie Ausbrüche 
blieben ohne Erfolg, weil fie einzeln, ohne gehörige Vorbereitung und ohne 
engen Zuſammenhang gefhahen. Doch iſt ſehr die Frage, ob nicht jego die 
den Alpen zunächſt liegenden Theile Frankreichs in vollen Flammen ftehen 
würden, wenn nit die Vorfälle im untern Italien, ven Plan, Neapel, 
den Kirchenſtaat, Florenz, die Lombardei, Venedig, Sardinien ıc. den übrigen 
jünlihen Staaten anzuſchließen, und durch den allgemeinen Umſchwung ver 
Macht die Liberalen in Frankreich an das Ruder, dadurch aber die Revolution 
zur Herrfchaft und Frankreich an die Spige der ſüdlichen Nationen zu bringen, 
in feinen Haupttheilen wäre geftört, und dadurch der europäiſchen Bolitif 
eine andere Richtung gegeben worden. Denn daß diefes ihre Abficht war, 
und bier eines der größten Unternehmen, das die Geſchichte kennt, gefcheitert, 
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wenigſtens in einer der Geſtalten, unter der es auftrat, gehemmt iſt, unter— 
liegt keinem Zweifel. Die verſchiedenen Verſuche, das alte Syſtem der 
ſpaniſchen Hofregierung umzuſtürzen, hatten ihre letzten und geheimſten Trieb— 
federn in Paris, und dieſe lagen doch wieder für den, der Umſtände und 
Perfonen kannte, jo offen, daß ich mid zum Beifpiel erinnere, wie ber 
Ausbruh von Corunna in Paris einen Monat, ehe er erfolgte, von den 
Unterrichteten verkündet wurde. Ich fprah nad) meiner Zurüdkunft dem 
Grafen Montgelas davon, nannte den Ort, und vierzehn Tage ungefähr 
jpäter famen die Nachrichten in den Zeitungen, daß er wirklich erfolgt fei. 
Ebenjo verhält es ſich mit ven Begebenheiten auf der Infel Peon, in Neapel, 
in Piemont, und wenn ähnliche auf andern Punkten von Italien nicht zur 
Krifis gefommen find, jo iſt die Urfache allein in der ſchmählichen Auflöfung 
der neapolitanifchen Streitkräfte zu fuchen. Das alfo ift die Erſcheinung und 
die Richtung der ſüdlichen Bölfer zu Einem Punkte hin, Dod würde man 
ih mit den Kabinetten von Troppau und Yaibadı täufchen, wenn man an— 
nähme, daß die Liberalen in Paris die legten und erjten Urheber der Kata— 
ftrophen und die Anzahl derfelben, die Summe der Hänptlinge, nidt groß 
ſei. Die Urbeberin jener Anfihten, welde fi zu dem ungeheuern Plane 
geftaltet haben, ift die Zeit mit ihrer Bildung und dem Gefühl ihrer Be— 
dürfniffe. Seit dreifig Jahren hat fi ohne Ausnahme alles verwandelt, 
wir athmen eine andere Atmofphäre, andere Sonnen befcheinen die umge— 
wendeten Fluren, andere Blüthen und Früchte drängen hervor, und wer 
fragen wollte, wie ift da8 gefommen, müßte auch fragen, wie es zugegangen, 
daß jeto Frühling tft, da do vor Kurzem Winter war. 8 liegt eine fo 
tiefe Nothwendigfeit in der Zeit und ihren Begebenheiten, daß Charaktere 
und einzelne Anſichten, daß alle materiellen Mittel dagegen nichts vermögen, 
und in zehn Jahren wird die Lehre von der abfoluten Monarchie das Ammen- 
märchen von Europa fein. Die Wahrheit in diefer Sade alſo ift, daß die 
fiberale Partei in Franfreih die den ihrigen entjprechenden Anſichten anderer 
Länder wahrgenommen "und, dur ihre Lage und Stellung begünftigt, den 
jerftreuten und regellofen Kräften, in welden die neue Zeit fich bewegte, 
Zuſammenhang und Einheit zu geben fucht. 

Während nun die großen Parteien der Royaliſten und Liberalen ſich 
zu einem Kampfe auf Tod und Leben rüften und jene die unumſchränkten 
Mächte, dieſe die Meinung ver Völker als Bundesgenoffen in den Kampf 
führen, erhebt fi) zwifchen beiden in Frankreich eine dritte Partei, furcht— 
barer noch wie die beiden andern, von beiden gefürchtet und bereits von den 
Kabinetten beobadhtet. Es ift die fogenannte nationale, an deren Spige 
Talleyrand fteht. Diefe hat mit den Royaliften die Vertheidigung der 
Legitimität und der monardifhen Grundſätze nad der Baſis der Charte 
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gemein, und mit den Liberalen den Plan, Frankreich an die Spitze aller 
conſtitutionellen Staaten im ſüdlichen Europa und in Deutſchland zu ſtellen, 
dadurch aber ein politiſches Syſtem zu gründen, welches Spanien, Portugal, 
Italien zum Theil, dann Holland und das ſüdliche Deutſchland umfaſſend, 
die franzöfifhe Macht zu überwiegendem Anfehen erheben und ihr durch die 
Gewalt der herrſchenden Ideen jenen Einfluß auf die Dauer fichern folle, 
welchen Napoleon umfonft durch die Gewalt der Waffen an fein Neid zu 
fnüpfen gefucht hatte. Cine folde Partei, für die Ruhe Frankreichs bedacht 
durd ihre Grundfäge in Rückſicht der innern Angelegenheiten, und zugleich 
für deffen Ruhm und Größe durch ihre äußere Politif und die fühnen, ver 
Nation fchmeichelnden Hoffnungen und Ausfichten, zu denen fie die keines— 
wegs gebeugten Gemüther der Franzofen erweckt, muß nothwendig mit jedem 
Tage an Umfang und Anfehen gewinnen und fchon jetzo ift fie der Regierung, 
den Royaliſten und den Yiberalen auf gleiche Weife furchtbar, weil fie einer 
jeden diefer drei Mächte in einem wefentlichen Theil ihrer Abfichten entgegen- 
tritt, und nur duch den Sturz der jetzt bejtehenden Anfichten in der Re— 
gierung und in den Parteien ſich felbft geltend machen kann. Im dieſer Yage 
ver Sache hat die Politif der abfoluten Kabinette die Bewegung ber italieni- 
ihen Staaten befiegt, und, aufgemuntert durch die Leichtigkeit des Erfolges, 
in der Ueberzeugung, daR fie e8 überall mit wenigen zu thun habe, richtet 
fie jest ihre Augen auf Iranfreih und Spanien, um dort die neuen In— 
tereffen mit ähnlicher Macht niederzumwerfen. Das ift die Erpofition zu dem 
großen Drama, deſſen Aufführung wir in den nächſten Zeiten entgegenfehen, 
und das, ed möge ausgehen, wie e8 wolle, auf jeven Fall die Geftalt von 
Europa verwandeln wird. Biel hängt zunächſt daven ab, ob Franfreid in 
die Falle gehen und den Durchmarſch einer ruffifch =öfterreihifchen Armee 
nad Spanien geftatten, ſich vielleicht gar mit den abfoluten Mächten zu ver: 
binden wagen wird. Was ich über Neapel weiteres erfahren, jpare ich für 
den nächſten Brief auf. — Der König fürchtet fich in feine Staaten zurüd- 
zufehren. — Der Prinz von Carignan ift, jagt man, nach Dresden verwiefen. 


21. 
Heinrich Voß an Thierſch. 
Heidelberg, 11. Mai 1821. 


Hier, liebſter Thierſch, ein Eremplar des Ariftophanes, dem mein 
Vater den umgearbeiteten Virgil und Horaz hinzugefügt. Ih weiß nicht, 
wann dies Blatt in Ihren Händen fein wird; drum jchreib’ ich heut wenig; 


— 18 — 


ih babe ohnehin eine Menge Brieflein der Art heut noch zu fertigen. 
Ar ne glauben Sie mir, id fehne mich lange ſchon nach einer Zeit ver 
fraieften Muße, um Ihnen vet umftändlicd zu ſchreiben. Mar Richter weiß, 
we beihäftigt ich den Winter war, und faum befreit davon, werd ich recht 
erdentlich krank. Jetzt leſ' ih mit Macht Homer und Properz, jenen vor 
zahlreichen Zuhörern. 

Die Liebe des jungen Richter für Sie hat etwas vührendes. Ich 
tanz ihn auch oft auf Sie. Auch Jean Paul fchreibt mit unendlicher Liebe 
m derehrung von Ihnen. Dieſen herrlihen Mann bekomm’ ih nun bald. 
Zaun gibts Jubeltage. Dann follen aud Sie recht im Gefpräd gefeiert 
derden; und beim Becherklang follen Ihnen die Ohren Klingen. 

Ihren Pindar, für den ich Böſewicht noch nit ſchriftlich gedankt, wollt 
 bisber immer recenfiren. Gott weiß, ich kam nit dazu, und nicht an 
zı lag die Schuld. Auch im dreiviertel Jahren ift wenig Ausficht dazu. 
denn ih muß vorerft noch alle gefhäftsfreien Stunden für den Shafefpeare 
wientmenftehlen.. Ich habe zwar jest einen tüchtigen Vorfprung; aber ein 
Ser ipringt fchnell nad. Dazu kommt der noch unüberfegte Perifles Prinz 
vo Tyrus. Meinem Bater hatt! ich ihm zugedacht; aber der fehrt nicht 
a Shaleſpeare zurüd. Auch gut. Der kann, was id nicht kann, edle 
Kimpfe impfen für Freiheit und Religion. Mit dem Perifles will ich jchon 
fertig werden. 

Meinem Bater hat das griechifche Gedicht viel Freude gemacht; er grüßt 
Sie, wie auch die Franke, doch nun genefende Mutter. 

D jelige Jeanpaultage, die mir bevorftehen! Wären Sie dabei! Von 
ih einem Manne gefegnet jolte unfere Freundſchaft erſt recht gedeihen. 


Heinrich V. 


22. 
Thierſch an Günther. 
Münden, den 12. Mai 1821. 
Mein theuerfter Herr Schwager! 
Was ih Ihnen über die SKataftrophe von Neapel fchreibe, ift zum 
Theil aus dem Munde eines ausgezeichneten Diplomaten, der den Verhand— 
lungen in Troppau und Laibach beigewohnt hat, theils aus einem Briefe aus 


Reapel, welcher nad) dem Einzuge der Defterreicher daſelbſt von einem un: 
bejangenen und auch in der Literatur und Politik nicht unbekannten Beobachter 


worden. 
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Er ftellt die neapolitanifche Reform als die Folge eined allgemein ge- 
fühlten Bedürfniffes und des Wunſches der ganzen gebilveten Klaſſe dar, 
weldyen zu verwirflihen Bürger und Soldaten und ſelbſt die Carbonari mit 
Kedheit zufammengewirft. Es fei feine militärifhe, ſondern eine bürgerliche 
Bewegung gewefen, ganz im Sinne der Wünſche des dritten Standes. 
„Das Heer trug zur Revolution fo viel bei, als der Geburtshelfer zur Ge: 
burt des Kindes, deſſen Vater er nicht iſt.“ 

Kaum war der König durch die Bewegung der Truppen und des Volkes 
zu den bekannten Bewilligungen genöthigt worden und in Neapel die fpa= 
nifche Verfaſſung angenommen, als aud ſchon feine Schreiben an die Ka— 
binette der heiligen Alliance die Dazwiſchenkunft dieſer Berbindung anriefen. 
Während er durd Eidſchwüre betheuerte, dap er die Sache des Bolfes zu 
der feinigen made, zeigten feine Erklärungen gegen die Höfe ihn angeblidy 
im Zuftande des Zwanges. Er achte alles als nichtig und würde feine 
wahre Öefinnung offen fund thun, wenn er jelbftftändig und frei jein würde. 
Befonders dringend waren feine Bitten an Defterreich, ihn doch ja aus tiefer 
peinlichen Page zu befreien, ihm die Mittel, die Heere zu geben, um feinem 
bedauernswürdigen Zuftande ein Ziel zu fegen. 

Hierauf vereinigte fi der Congreß von Troppau. Seine Berath: 
ſchlagungen zogen fid) in die Yänge, ohne daß man zu einer Entjheidung 
fommen fonnte. Für die Selbftjtändigfeit von Neapel und fein Recht, die 
innern Berhältniffe nad eigner Wahl zu orbnen, hatte fi im ruſſiſchen 
Kabinette ſelbſt am Grafen Kapo p’Iftria ein Vertreter gefunden, den die 
vereinigten Bemühungen der andern dem Kaifer Alerander nicht als Yacobiner 
und Garbonaro verdächtig machen konnten. Nur fo viel erlangten fie, daß 
der mächtige Monarch des Nordens, wenn er auch wochenlang ihren Ans 
fihten und Planen entgegen gewefen war, am Ende doch noch gegen ben 
Rath feines Minifterd zu ihnen übertrat. Nicht weniger ſchwer waren, was 
jonderbar genug klingt, die Bebenklichleiten des Kaifers Franz zu befiegen, 
der fi jego wieder feiner unzeitigen Einmifhung in die franzöfifchen Ans 
gelegenheiten beim Anfang der Revolution und alles Unglüds erinnerte, 
weldhes dadurd über die füniglihe Familie von Franfreih war gebradıt 
worden. Die Borwürfe, welche er ſich felbft, und welde andere ihm deshalb 
machten, feien gegründet, und er wolle fidy gegen das Haus von Neapel nicht 
ähnlichen ausjegen. Bei diefer Lage der Verhältniſſe und der fich gleiche 
bleibenden Abneigung des Königs Ferdinand und feiner Umgebung gegen die 
neue Ordnung der Dinge, ward befchloffen, den Congreß nad Laibach zu 
verlegen und einen Verſuch zu maden, den König von Neapel aus feinem 
Lande berauszuzichen, um dann, wenn feine Perſon in Sicherheit wäre, 
rüdfihtslofer und, von feinem Anſehen unterftügt, entjchiedener wirken zu 
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föunen. — Was hierauf erfolgte ift befannt. Das arglofe Parlament von 
Meapel lieg den König ziehen und brachte dadurch den Zwieſpalt in die In— 
tereſſen und Meinungen, aus denen der Untergang der Reform hervorging. 
Bei Ankunft der Nachricht, daß der König Ferdinand unter Segel gegangen 
ja, war in Laibach Niemand vergnügter, als der Kaifer Franz. Seine 
Beſorgniſſe und Bedenklichkeiten waren auf einmal gehoben. „Jetzt wollen wir 
voran“, war nun das Lofungswort. Der Anfang und Ausgang der Begeben- 
beiten ift befannt, die innern Gründe der Entwidlung lagen dem Beobachter 
ned verborgen. Ich hoffe, der Brieffteller aus Neapel, zu dem ich nad) 
diefer Abfhweifung auf die geheime Gefhichte der Congreſſe zurückkomme, 
wird fie jattfam aufhellen. Nachdem der König Ferdinand aus Neapel ab- 
gegangen war, fonnte das neue Syſtem nur mit Gewalt behauptet werben. 

„Die moralifhe Nichtigkeit der Neapolitaner (die Schuld derjenigen, 
melde ihre Erziehung gemacht haben), ihre Feigheit, Unmiffenheit und alle 
daraus fließenden Lafter machten fie unfähig, ihre bürgerliche Reform 
militärifch zu behaupten. Im Frieden wiirde die Verfaffung ſich unfehl- 
bar ohne Widerſtand befeftigt haben, im Kriege mußte fie ohne Kampf unter: 
liegen. Im Innern gab e8 feine Oppofition einer Partei, fühig eine Gegen— 
revolution zu machen, aber aud feine Vertheidiger, um dem fremden An- 
griffe zu widerfteben. Daher hat die conftitwtionele Ordnung ohne Hinder: 
niß ihren Gang gemacht, fo lange der Friede dauerte, und ift beim erften 
Signal des Krieges über den Haufen gefallen.‘ 

Auch unjer Gorrefpondent betrachtet die Abreife des Königs nad) Laibach 
ald den erften Schritt der voraus eingeleiteten Entwidlung und bemerft, daß 
ſeitdem alle Urtheilsfähigen eingefehen, man fünne die Verfaſſung nicht ohne 
tebolutionäre Gewaltmaßregeln aufrecht erhalten, „aber dieſe wurden von 
tem Syſteme der Mäßigung, dem erften Grundfage im neuen Syſteme ber 
Hendo-politifhen Neformatoren zurückgeſtoßen“. 

„Der allgemeine Enthufiasmus des Volkes in den Provinzen und felbft 
in ter Hauptftabt, wo Männer, rauen und felbft Rinder wetteifernd Con- 
stituzione o morte ſchrien, hatte die Täufhung bis dahin getrieben, daß 
die leichtgläubigen Häupter der Reform überzeugt waren, das Heer und das 
Bolt würden den Defterreichern einen hartnädigen Widerftand leiften, oder 
mon würde doch zum allerwenigften die nöthige Zeit gewinnen, um bie Ent- 
widlung der günftigen Ereigniffe zu erwarten, denen man im Norden von 
alien entgegenfab. Dieſes waren die thörichten Hoffnungen der Mehrzahl 
des Parlaments, deſſen unzerftörbare ſich hingebende Mäßigung der Nach— 
wet unglaublich ſcheinen wird. Die ausübende Gewalt [der von dem König 
ald Regent zurüdgelaffene Kronprinz Franz], deren Wille beftändig dem 
Villen der gefeßgebenden entgegenftand, hatte andere Gefinnungen, andere 
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Berechnungen, andere Abſichten. Nachdem der König ſeinen Eid zurück— 
genommen hatte, waren nothwendig alle Beziehungen zwiſchen den beiden 
Mächten geändert, die Gemüther getheilt in allen Klaſſen, beſonders aber 
unter dem Militär. So lange der König wiederholte, daß er die Verfaſſung 
aufrichtig beſchworen, daß er fie aufrichtig erhalten wolle, daß dieſes allein 
die Abficht feiner Reife nach Laibach fer, ſchienen die Meinungen und die 
Wünſche einftimmig für die beftehende Ordnung, wiewohl hierin eine offen= 
bare Doppelfeitigfeit amı Hofe und im Minifterium gewefen war; aber fo: 
bald das Drafel des Congreſſes feine oberherrliche Entjheidung gegeben und 
der König fie mit feiner Genehmigung bekleidet hatte, theilten ſich Die Be— 
ftrebungen und der Enthufiagmus erlofh. Jetzt wollte der Sohn nicht gegen 
den Bater, feinen Herrn, das Bolf nicht gegen feinen König Krieg führen. 
Die executive Gewalt übernahm es, die geheimen Befehle in Bollzug zu 
fegen, welche der Duca di Gallo aus Laibach gebracht hatte, um die Armee, 
das Parlament und die Bewaffnung des Volkes zu paralyfiren. Der Plan 
war, die Operationen des Yeldzuges den Dejfterreichern zu verfaufen und 
philanthropiſch, ohne Blutvergiehen, die Rückkehr der abfoluten Monardie 
zu bewirken. Alles, was fofort ſich ereignet hat, war die Folge diefer Come 
bination, deren Erfolg durch die Unmiffenheit, die Feigheit, die Beftechlichkeit 
und durd die ZTreulofigfeit gefihert war, welche die Urenkel der üppigen 
Parthenope charakteriſirt. Doch aud) abgefehen davon, fo muß man geftehen, 
daß wohl kaum irgend eine Nation den Fallftriden würde entgangen fein, 
welde man den Neapolitanern legte.‘ 

„Der Blan einer ſolchen Gegenrevolution mit Rofenwaffer warb 
von der Majorität des Parlaments nicht geahnt, unterftügt aber von einer 
höfifhen Minorität, welche die unerſchöpfliche Yeichtglänbigfeit der neapolita= 
nifhen Unwiffenheit zu benügen verftand. In der That, jene Majorität, 
Leute, welche den öfterreihifhen Beobachter in fo großen Schreden geſetzt 
haben, find die aller unfchuldigften Gefchöpfe des menſchlichen Gefchlechts 
und verdienen einen Plag im Paradiefe, um fie für die Ungerechtigkeit zu 
entfchädigen, welche man auf diefer Erde über fie ausgegoſſen bat.‘ 

„Der Plan des Feldzuges war fo gut berechnet, daß die ganze Kraft 
der öfterreihifchen Armee auf die Maſſen der ungeübten Landleute fallen 
mußte, welde der General Pepe in den Abruzzen zufammengezogen hatte. 
Ihre Bernihtung oder Zerfprengung war durch das Uebergewicht gefichert, 
welches friegserfahrene Truppen über Nationalgarden befigen. Die große 
Abfiht war, den General Bepe zu erbrüden, den einzigen, welcher der Sache 
aufrichtig ergeben war. Seine Eigenthümlichkeit begünftigte ausnehmend das 
Berfahren. Fanatiſch ohne Ueberlegung, tapfer bis zur Verwegenheit, ohne 
bedeutendes militärifches Talent, unfähig ein Heer zu führen, war Pepe der 
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am meisten geeignete Mann, um eine Schlacht zu verlieren und dem Feinde 
einen fhnellen Triumph zu verſchaffen. Aus diefen guten Gründen gab man 
ihm unbegrenzte Vollmacht, mit den Milizen vorzugehen, und nad den Um: 
Ränden zu handeln, und mehr ald 100 Miglien hinter ihm zurüd ließ man 
die Yinientruppen unter Befehl vou Carascoja, feinem Feinde, welder am 
meiſten im Bertrauen der Kabinette war, ihre Plane genau fannte und es 
übernommen hatte, die Yutrigue zur Entwidlung zu bringen. Die Auflöfung 
ver Yaudleute in der Armee, eingetreten wie man fie veranftaltet hatte, war 
das Signal zur Auflöfung der Armee des Garascofa und folglid zu der 
allgemeinen Kataſtrophe. Die fommandirenden Generale Filangieri und 
Ambrofio und die andern Führer des Heeres bei S. Germano, mehr als 
0,000 Mann ftart, noch dazu gute Truppen, die bereit waren, ſich zu 
ihlagen, machten nicht nur nicht den geringften Berfuh, um den theilweifen 
Unfall des General Pepe herzuftelen, fondern wendeten im Gegentheil alle 
Mittel an, welche ihr Anjehn, dann Lift und Kühnheit ihnen darboten, um 
ale Operationen gegen die Defterreicher zu hemmen. Die plöglide Auflöfung 
tiefes ſchönen Heeres krönte die Bemühungen, welde dem Könige ihre Treue 
beweifen und ihre frühere Schuld verfühnen follten. Die Bauern des Gene: 
rald Pepe haben ſich doc fünf Stunden lang tapfer mit ben Defterreichern 
geſchlagen, aber die Negimenter des Generals Garascofa liefen auseinander 
ehne den Feind gefehen zu haben. Die Führer verbreiteten ſchreckende Nach— 
richten, füeten Mißtrauen zwifchen Soldaten und Offizieren, ja fie gingen 
jo weit, bier zuermahnen, dort zu gebieten, daß man fich zerftrenen, daß 
man ſich retten fole. Um die Schändfichfeit zu vollenden, ließen die Gene: 
rale dur die Vertrauten und Werkzeuge ihrer Plane Feuer auf ſich geben, 
um durch diefe Spiegelfechterei fi) einen Vorwand zu verihaffen, wenn fie 
in den Fal kommen folten, ihr Betragen zu entjchuldigen und dem Volke 
zu jagen, daß e8 ihnen unmöglid gewejen fei, die Disciplin aufrecht zu 
erhalten. In Folge diefer Kriegsthaten wurde bie erfte Zufammenfunft dieſer 
Generale mit den öſterreichiſchen durch einen Schmaus gefeiert, in deſſen 
Felge man die Capitulation von Capua, die Befegung von Neapel und das 
Aufhören der Feindſeligkeiten unterzeichnete,‘ 
„Beim Einzug der Defterreicher herrfchte ein beredtes Stillihweigen auf 
tem ganzen Wege diefer Befreier. Vergeblich jahen dieſe nad der Erkennt: 
 Äihteit eines Volkes fid) um, weldes jie glaubten der Anarchie entriffen zu 
haben. Es war ein ergreifender Gontraft für denjenigen, welder den uns 
begrenzten Jubel beim Cinzuge des conftitutionellen Heeres im Juli gejehen 
und gehört hatte und nun dieſelbe Bevölferung bei Ankunft des öſterreichiſchen 
Heeres in diefe tiefe und traurige Stille gejunfen jah.‘ 
„Die Nachricht von der Auflöfung des Heeres flug das Parlament 
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mit Schrecken. Von blindem Vertrauen ging es zur Verzweiflung über, ohne 
jedoch aus jener Mäßigung zu treten, die, mehr moraliſch als politiſch, die 
ftete Regel feines Betragens geweſen war. Noch hatte es die Mittel in 
den Händen, der erecutiven Gewalt, die es hintergangen und zum Beften 
gehabt Hatte, großen Schaden zu thun; doch beharrte diefer Senat von 
Quäkern mit Ergebenbeit in feiner legislativen Nichtigkeit. Er vehnte feine 
übernatürliche Mäßigung fo weit aus, daf er ſich der öffentlihen Sigungen 
enthielt, um auf den Tribünen das Aufbraufen der Menge zu verhüten, und 
ſchloß fih in feine geheimen Comites ein, vergefjend das Beifpiel feiner 
Meifter, ver hartnädigen Spanier, welche in kritiſchen Augenbliden mitten 
unter dem Volke rathſchlagen. Diefelbe Mäßigung hielt aud die geheimen 
Geſellſchaften zurüd. Die Garbonari, welde man im Auslande als wild 
und blutdürſtig, als anarchiſch, zahlreih bewaffnet und mächtig geſchildert 
hatte, khaten nichts, was diefem Charakter entjprochen hätte. Sie plünderten 
nicht, fie mordeten nicht, und machten nicht einmal einen Berfuh, weder 
um ſich zu vertheidigen, noch auch um fi zu rächen. Kein Augenblid der 
Unorbnung, des Scredens, feine Gewaltthätigfeit oder Tumult in diefer 
volfreihen Hauptftabt oder ihren Umgebungen bei Erfdheinung des fremden 
Heeres.’ 

„Einige Deputirte von Charafter nöthigten die drei legten Tage das 
Parlament, feine Situngen öffentlih zu halten, in denen fie mit Feſtigkeit 
von den Mitteln fpraden, das Vaterland zu retten. Kein Journal hat diefer 
brei legten merkwürdigen Situngen Erwähnung gethban, denn die Schrift: 
fteller waren bie erjten, fi mit ihren Federn zu retten. Man machte ven 
Antrag, das Parlament mit der Megierung nad Calabrien zu verfegen und 
im äußerften Fall felbft nad Sicilien, nad Meifina. Die Mafregel fand 
Beifall und eine Deputation trug diefen Wunfch dem Regenten vor. Der 
Baron Poerio, ein fehr beredter Mann, führte das Wort. Seine Königliche 
Hoheit verwarfen den Antrag, indem fie erflärten, fie würden in Neapel 
bleiben und fih aus allen Kräften der Verlegung des Parlaments widerjegen, 
eine Maßregel, welche fie als eine Tollheit bezeichneten, allein geeignet, die 
Nation in einen gänzlihen Ruin zu ftürzen. Nachdem dadurch die wahren 
Gefinnungen der ausübenden Gewalt offenkundig geworden, und fo die Mög: 
lichleit von ihrer Seite abgefhnitten war, fi dem Feinde gegenüber wenigftens 
mit einigem Erfolg zu behaupten, und fid nicht ganz und gar mit gebuns 
denen Händen ihm zu überliefern, theilte fi das Parlament in feinen An- 
fihten. Die größere Anzahl der Abgeordneten war der Meinung, daß nad 
der neuen Erklärung des Königs und des Prinz= Negenten man die Sache 
der Berfaffung aufgeben müffe, um nicht der Rebellion angeklagt zu werben. 
Hiergegen proteftirte die Minorität und gegen die Herftellung ver alten 
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Regierung, indem fie viejelbe ald das Werk militärifcher und fremder Ge: 
malt bezeichnete. Diefe Proteftation, vom Baron Poerio in Antrag gebracht, 
wurde mit Nachdruck durch eine merfwürdige Rede des Marquis Drapaneti, 
jo wie durch einen andern Marquis unterftügt, und es darf nicht unbemerkt 
bleiben, daß in der Stunde der Gefahr drei Adelige die Sache der Ver: 
jaffung vertreten haben. Der berühmte Borelli, zuvor der Häuptling der 
ıberalen, darauf der Liebling des Hofed und fein Inftrument geworben, 
wideriekte fi dem Antrage, dod wurde er mit der Beſchränkung angenom— 
men, daß er nicht folle gedrudt werden, um die Wirkung zu vermeiden, die 
er auf das Volk äußern könnte, und daß man fi begnügen folle, ihn in 
das Protofoll aufzunehmen, als einen Ruf an die Nachwelt.’ 


„Mebrigens wagten die Abgeordneten, ſich zu einer öffentlihen Sigung 
ach an dem Tage zu vereinigen, welder zum Einzug der Defterreicher be— 
fimmt war, und hielten viefelbe no, indem der Feind die Stadt befegte. 
dei diefer erfchredlihen Begebenheit, welde den Sturz des neuen Syſtems 
und den Triumph des alten vollendete, behaupteten fie eine ftoifche Feſtigkeit 
ver Seele. Der alte Ritter Goldi und der junge Marquis Drapaneti 
bielten ihre Reden mit unzerftörbarer Ruhe; der erfte entwidelte die Opfer, 
welde die Nation gebradht, „um ihre Rechte zu vertheidigen, und die Ver— 
hmendungen der Generale, melde die Desorganifation des Heeres vor: 
xreitet hatten. Der andere ermeuerte den Proteft gegen die militärifche 
Beiegung, als welde zerftörend jei für die Nechte der Nation und des 
Thrones. Die ungeftüme Bewegung auf den Tribünen wurde durch die 
Irmahnungen des Präfidenten unterbrochen, die er an das Volf richtete, um 
te Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Sigung endigte ſich ganz friedlich, 
nachdem die Defterreicher von den Forts und den Kafernen Befit genommen 
satten. Zwei Stunden darauf famen Polizei Offiziere, legten Siegel auf 
Topiere und Thüren des Parlaments und endigten ohne Phrafe den acht— 
monatlihen Kampf zwifchen zwei unvereinbaren Willen, der Aufrichtig— 
tet und dem Betrug.‘ 


„Alles dieſes ift weniger unbegreiflih, als die gänzliche Zerftreuung 
ter Häupter der Revolution. Sie find alle verfhwunvden, wie die Phan- 
ttme. General Bepe hat fih nad Spanien eingefchifft, der Hauptmann 
de Coneiliis nad Malta, die Häupter der Garbonari find eben fo fchnell 
wösgewandert. Die gänzlihe Auflöfung der Armee hat ihnen die Hoffnung 
geraubt, ven Krieg in Galabrien zu verlängern. Es gibt feine Journale, 
nen Briefwechfel, ſelbſt fein unbefangenes Geſpräch mehr über die öffent- 
lien Angelegenheiten. Sicilien, jagt man, begehrt feine Angelegenheiten 
für fi zu beendigen, ganz ohne Dazwifchenkunft der Dejfterreiher. Dort 


— 02 — 


werden die Engländer helfen, wie hier die Defterreicher, und beide werben 
ſich wohl dabei befinden.‘ 

„Webrigens belebt die Gegenwart der Defterreiher Neapel in mancher 
Hinfiht trog mancher trüben Erinnerung. Die öfterreihifchen Krieger bewegen 
fi trog des Konflikte der Meinungen vollkommen ruhig und fo fidher wie 
in Wien, felbft bei Nacht. Kein Mordverfuh, fein Zank. Sie kommen 
von ihrem Erftaunen nicht zurüd und find voller VBerwunderung, die Nea- 

"politaner jo fanft und unfhuldig zu finden. Mean hatte ihnen Romane 
von der Neapolitanifhen Anarchie gemacht ; die Neifen unterrichten, und man 
kann die Pancaftermethode nicht nahdrüdlicher und fruchtbarer anwenden, als 
wern man ganze Heere auf Reifen in fremde Länder fchidt.‘ 

„Die Disciplin der öfterreihifchen Armee ift exemplariſch und Urfache 
der guten Aufnahme, die man bei den Neapolitanern findet. Ihre Öenerale, 
bejonders General Frimont, find allgemein geachtet, und ihr menfchenfreund: 
liches und edles Benehmen hat ihnen die Zuneigung gewonnen.’ 

Soweit die Nadhrichten (eines Spanier) über Neapel, die den Stempel 
richtiger Beobachtung deutlid an der Stirn tragen; doch mag id) nicht ver— 
bürgen, ob der Schluß über das Betragen der Defterreicher wörtlich oder 
ironisch zu verftehen fei, wenigftend müßten fie im erftern Fall ſich jchnell 
geändert haben, da ed nad) den neueſten Nachrichten von dort an der Tages- 
ordnung ift, daß man die Menſchen, welde nit alle Waffen ausliefern, 
oder auf deren Bruft man das Zeihen der Garbonaria eingebrannt findet, 
erſchießen oder mit Stöden und Ruthen auf das graufamfte mißhandeln läßt. 
Auch fol Salabrien in eine täglich wachſende Bewegung gerathen fein; doch 
fan ich diefes nur ald Gerücht anführen. — 

Die griechischen Angelegenheiten ſcheinen dur die unerwartete Erklärung 
des heiligen Bundes in der Moldau einen Stoß erlitten zu haben, von dem 
fie fi dort, wenn nicht andere Umftände eintreten, kaum erholen künnen. 
Jene Erklärung ift deshalb unerwartet gekommen, weil Hypfilantis feine 
Schaar auf ruffifchem Gebiet aufgeboten und den Weldzug vorbereitet hat, 
woraus offenbar, daß er im ruffiichen Kabinet eine Stüge gehabt und für 
feine Unternehmung Borfhub gefunden hat; umerflärbar ift fie feineswegs, 
wenn Sie fi deffen erinnern, was ich zu Anfang diefes Briefes über die 
Stellung des Capodiſtrias und von dem Webergewicht gejagt, welches bie 
öfterreichifche Politik im ruſſiſchen Kabinet über ihn gewonnen hat; der Sieg 
des alten Syſtems in Italien hat den Grundfägen, die ihn herbeigeführt, 
aud im ruffifhen Kabinette großes Gewicht verfchafft und dadurch Metternid) 
und Bernstorf über den des Jacobinismus verdädhtigen Capo d'Iſtria ge: 
ftelt. Man beobachtet jet alle feine Schritte mit großem Argwohn. Indeß 
fpielt man nicht ungeftraft mit den Intereflen und Scidfalen der Völker, und 
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wenn Rußland gefonnen war, die Plane der Kaiferin Katharina auf die 
Türkei wieder aufzunehmen, und der Kaifer perſönlich, erſchreckt durch die 
Sorzänge in Europa und Amerika, fih bewegen ließ, den Großtürken in 
ten Schirm der hriftlichen Pegitimität einzufchließen, fo fann biefer Wider: 
ipruh der Grundſätze in fich ſelbſt nichts anderes als die Vernichtung der— 
felben berbeiführen, und bie Folgen werden fih durd einen Umftand, welchen 
warn nicht in den Caleul aufnahm, jchneller entwideln, als man in Yaibad) 
geabnt bat. Es ift nämlidy bekannt, daß die türfifche Negierung, ſchon lange 
anfmerfjam und neidifch auf den fteigenden Geift und Reichthum der Griechen 
und beunruhigt durch die wachjende Bewegung unter ihnen, nur dadurch von 
den gewaltfamften Mafregeln, welde dem orientalifchen Dejpotismus in 
jelben Fällen zu Gebot ftehen, gegen den furchtbar gewordenen Feind im 
Junern abgehalten worden ift, weil man in Rußland den Glaubensbeſchützer 
der Griechen gefürchtet und fi) gewöhnt hatte, diefe foloffale Macht als das 
netürlibe Bollwert der Sicherheit der Griechen anzujehen und jelbft in 
Traftaten anzuerkennen. Nun bat aber die Erklärung von Laibach, daß ſich 
Orfterreih und Rufland der Infurgenten weder annehmen, noch aud ir: 
gend eine Mafregel hindern würden, welche die hohe Pforte 
für geeignet halte, die Ruhe in ihren Landen herzuftellen, 
dem Argwohn und der Wildheit jener ungeheuerlihen Negierung die Feſſeln 
abgenommen, und ſchon laufen graufenerregende Erzählungen von den Gräueln 
an, welche die ſich ſelbſt überlafiene Barbarei an einer wehrlofen Bevölferung 
derübt. So bat der Eultan den Patriarchen, nachdem er den Banuflud) 
über die Infurgenten geſchleudert, einen ehrwürbigen Greis, zu ſich befdjieden, 
um in feinem Ornat ime Borzimmer [?] aufhängen laffen, wobei 
er jelbft ganz ruhig feine Pfeife zu rauchen nicht aufgehört hat. Man 
fürhtete beim Abgang der legten Nachrichten aus Gonftantinopel, welche 
ner den erwähnten noch viele Gräuel und eine allen Glauben überfteigende 
VBildheit und Grauſamkeit berichteten, eine gänzliche Vertilgung der griechi— 
hen Einwohner von Gonftantinopel. Der Courier, welcher diefe Schredens: 
betihaft nad Laibach bringen follte, hat den Kaifer Alerander dort nicht 
mehr getroffen und ift ihm nachgeeilt. Hier glaubt man (aud der ruffifche 
Sefandte ift der Meinung) Rußland werde nicht umbin können, fi in das 
Mittel zu ſchlagen und mit Nachdruck einzufchreiten. War das gleich Anfangs 
Han? Iſt man erft durch die unerwartete Wendung der Dinge dazu ge 
trieben? Ich glaube mehr das leßtere, und wie werden dann die Folgen fein ? 
Bir werden e8 bald fehen. Der Brand von Europa, welden man durch 
aatutwidrige Mittel im Süden zu löſchen fuchte, wird durch dieſelben Mittel, 
die ihn dort befiegen follten, im Often angezündet, das Schwert, mit welchein 
mau ſchlägt, hat zwei Schneiden, von denen die eine den Feind, Die andere 
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den verwundet, welcher es führt. Feſt ſteht jetzo nirgend mehr etwas, 
welches nicht auf die Bedürfniſſe der Zeit gegründet iſt, dieſe aber begehren 
unbedingte Herrſchaft des Geſetzes, ſtatt der Willkür, und um 
fie zu gewinnen, geben ſich ſogar das älteſte und das neueſte der Völker, 
Hellas und Brafilien, von den beiden äußerften Erdtheilen her die Dan. 
Wenn nur die Gefinnung, mit der man handelt, überall fo edel als ver 
Zwed, die Mittel fo rein wie das Gut wären, nad dem man ftrebt, und 
die Anftalten, durch welche man es fichert, jo anerkannt und umbeftritten, 
als köftlich fein Beſitz; doch fchredend ift der Anblid der BVerfehrtheit, der 
Feidenfchaften, der Mafregeln im Sturme des Wiperftreites beider Syſteme, 
wo aud die Erfahrenften über die Grenze gehen und die Unwürdigſten fid 
herandrängen, und beruhigend ift nur die Anfiht, daß dasjenige, was die 
Zeit will und womit fie ſchwanger geht, größer und ftärfer ift, als daß es 
durch der Einzelnen PVerfehrtheit und Unlauterfeit gefährdet würde. Nie 
waren bie Intereffen der Gefellihaft, welche in Frage geftellt wurden, größer 
und die Charaktere Heiner, weldhe fi für und gegen diefelben bemühten. 
Noch wird der erwartet, welder ſich der neuen Kräfte für die Zeit ebenic 
zu bedienen wüßte, wie ber Gefangene auf St. Helena fie gegen biefelbe 
gebraucht hat. Er erft wird die Ruhe bherftellen und die beglüdten Zeit: 
genoffen werden von ihm fagen: Deus nobis haee otia feecit. 


Münden, den 20, Mai, 


Ih fliege, indem id die Nachrichten aus dem eigentlihen Griechen: 
land, die tröftliher find, al® die über Conftantinopel, aus den Briefen eines 
Freundes an mid mittheile. a 

„Zrieft, den 3. Mai 1821. Geftern ift die Poft ven Pivorno vom 
27. April hier angefommen. iner von meinen glaubwürdigen Freunden 
in Livorno, aus Patras in Morea, ſchreibt mir, daß die Abrede des Signals 
für den Aufftand in ganz Moren der 6. April war. Die Türken aber in 
Patras haben es gemerkt, und den 4. April angefangen bie Stadt in Brand 
zu fteden. Die Griehen haben zu den Waffen gegriffen, bei 30 Türken 
erfhoffen und die übrigen in die Feſtung eingefchloffen. Hierauf fingen dieſe 
an, die Stadt zu beſchießen; die Griechen aber fchnitten ihnen die Quellen 
bes Trinfwafjers mit großer Aufopferung ab und hoffen die Feftung deshalb, 
und weil fie wenig Lebensmittel bat, bald zur Uebergabe zu bringen. Ale 
Peloponnefier einftimmig haben zu den Waffen gegriffen und hierauf fid 
die ZTürfen in Miftra und den umliegenden Dörfern, in Salamata und 
Barduni ohne Blutvergießen ergeben und die Waffen ausgeliefert. Die Spar: 
ttaten (Mainoten) mit ihren Berbündeten, 25000 Mann ftarf, haben zwei 
Bewegungen gemadt, die eine nad dem Iſthmus, die andere nah Miftre. 
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Ihr Anführer Betrobey bat an die Türken vorausgefchrieben und fie be- 
deutet, die Geifeln, welche fie früher vom Peloponnes erhoben hatten, in 
Freiheit zu fegen und fi der Gewalt zu enthalten. Wo nicht, fo werde 
er Radye an ihnen zu nehmen wiſſen. Er verfpricht ihnen Sicherheit, die 
Aufreterhaltung ihrer Religion und ihres Eigenthums. 

Der Schiffsfapitän erzählt ferner, daß die Türfen in Kalauria bie 
Waffen ergriffen haben und von den Griechen nach hartnädıgem Kampfe find 
bezwungen worden. Die Hydrioten haben dem Petrobey ein Schiff mit Kriegs- 
bevürfniffen und ein Schwert von 4500 Piaſtern zum Geſchenk geſchickt. 
Eben dieſe Hydrioten und mehrere andere Infelbewohner haben ihre Kauf: 
farteifchiffe in Kriegsfchiffe verwandelt und ftreifen im Archipelagus gegen 
die noch unbemannte türkifche Flotte. Der Schiffskapitän hat auch erzählen 
bören, daß in YPivadia und Salona die Abrede des Signals zum Aufftande 
ebenfall® auf den 6. April war. Täglid) kommen bewaffnete Griechen von den 
fieben jonifhen Infeln nad) Morea, bei 4000 find ſchon angelangt, unge- 
bindert von den Engländern. Die türfifhe Flotte gegen Ali Paſcha ift von 
den Hydrioten erobert worden, nur zwei Schiffe find nad Corfu entfommen. 

Die Nachrichten von Venedig über Ali Paſcha lauten: Der Sultan hat 
ibm die Begnadigung geſchickt und er fich hierauf mit feinem vertrauten 
Freunde Waia, einem Griehen, berathen. Dieſer merkte Verrätberei für 
die andern Griehen, die für ihn und die allgemeine gerechte Sache fochten. 
Der Waia benadhrichtigte fie und gemeinfhaftlihd mit dem Waia haben fie 
ihn erdroſſelt. 

Indem ich den armen Griechen, deren Vaterland nad diefen Nachrichten 
jeto wahrfcheinlihd von bewaffneten Türken gereinigt ift, Beſtand und Ge- 
deihen wünjche, fchließe ich mein langes Sendſchreiben. 


23. 
Chierfd an Baron von Lotta. 


Münden, den 21. September 1821. 
Em. Hohwohlgeboren 
theilen mir eine höchſt traurige Nachricht mit, bei welder ih um fo inniger 
Antheil an Ihrem Verluſte habe, da ic, feit fünf Jahren feldft glücklich 
verheirathet, es mir lebhaft als das größte Unglüd, was den Mann nod 
treffen kann, zu denken im Stande bin, daß er die treue Genoffin feiner 
Schickſale, den Troft und die Zierde feines Lebens verliert. Wohl ihr, daß 
fie den Ruhm und die Beruhigung in das Grab nahm, Ihnen in allen 
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Verhältniſſen ſo viel geweſen zu fein. Troſt für ſolches Leiden liegt nur 
im Blicke nach oben, und für dieſes Leben iſt wehmüthige Erinnerung und 
Schmerz das heilige Erbtheil, was ſie bei den Zurückgebliebenen hinterlaſſen 
hat, zugleich als ein Unterpfand, daß da werde vereinigt werden, was hier 
geſchieden ward. Sit tibi terra levis mulier dignissima vita! 

Die reihe und großmüthige Belohnung meiner Aufjäge, welche Sie 
ihnen wegen des Zweckes, dem fie beftimmt it, in diefem Mafe zukommen 
laſſen, bat bei weitem meine Erwartung übertroffen, und ih danke Ihnen 
berzlic für diefe Hülfe. Hoffen wir, daß unjere Bemühungen für eine 
Sache, welde die tiefften und heiligften Intereſſen der Menſchheit berührt, 
nicht immer dur die Ungunft der Umftände, die fie jeto trifft, gehemmt 
werben. Noch jage ih mit ungefchwächten Vertrauen: Griechenland wird 
nicht untergehn! Es kann das fo weit gediehene nicht ohne großen welt- 
biftorifchen Erfolg bleiben. Wenn nicht die nächften Wochen, jo werden es 
doch die nächſten Monate und Jahre beweifen. 

Das Schidjal meines fünften Artifeld fennen Sie durch Herrn Hofrath 
Stegemann. Er ift alt geworden auf dem Wege von Münden nah Augs- 
burg, doch wie ich hoffe feines Imtereffes nur zum Theil beraubt. Hoffent- 
lich ift der Krieg angegangen, ehe ich meinen ſechſsten zu Stande bringe. 


24. 
Thierſch an Jacobs. 


Gotha, 3. November 1821. 


Was Sie für die Sache der Hellenen geſchrieben haben, iſt bei uns, 
und ‚fiherlih überall, nur nicht in dem Büreau des Fürſten Metternich und 
ſeiner Knappen — mit dem größten Intereſſe geleſen worden, und ich be— 
klage ſehr, daß die Furcht und Feigheit der Allmächtigen uns um dieſe in— 
tereſſanten Mittheilungen gebracht hat. Es konnte freilich erwartet werden, 
Wie man jetzt in den Cabinetten geſinnt iſt, wird man ſich lieber mit dem 
Satan (als einem ganz abſoluten Herrn), denn mit dem edelſten Volke ver— 
binden, deſſen Kern aus Hetäriſten beſteht. Wird man ja einmal etwas für 
die Griechen thun, ſo wird es erſt nach Vernichtung der Hetäriſten ſein, 
und wenn die Flammen des Gemeingeiſtes wieder erloſchen ſind. Die Furcht 
hat in den obern Gegenden allen Sinn für das Große und Edle — wenn 
er jemals da war, vernichtet, und nichts iſt von dem heiligen Braud des 
Freiheitskrieges zurückgeblieben, als ein ſchmutziges caput mortuum von ge— 
meiner Klugheit und Scheinheiligleit. Bayern macht auch hier eine rühmliche 
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Ausnahme, und ich dvenfe nie an dieſes mir jo theure Yand, ohne den König 
zu fegnen umd ihm noch vecht viele Jahre zu wünfchen. 


25. 
Thierſch an Lange. 


Münden, ven 10. December 1821. 


Ihr Brief regt felbft den Gegenftand an, der mid in den legten Mo— 
naten fast ausſchließlich befhäftigt hat, ich meine das Schidfal der Griechen. 
Ih jah das Unternehmen ſich feit langer Zeit vorbereiten, doch überrafchte 
mich fein Ausbruch jego, und die politifhen Gonjuncturen, unter denen der 
Kampf begann, waren wohl gemadt, die Freunde der griedhifchen Sache mit 
Sucht und Schreden zu erfüllen. Auch ließ das Anathema nicht lange auf 
fh warten und warb ungefäumt von Laibach gegen die Infurgenten gefchleu- 
dert. Rußland ging fo weit, glei von vornherein feine Rolle in Conſtan— 
tinopel zu vergefjen und, nicht ahnend, was ber Türfe thun würde, ihm 
die Griechen gleihfam auf Discretion preiszugeben. So viel hatte der Schred 
vor den italienischen Verwirrungen, beſonders den legten in Piemont, ge- 
wirt. Denn das Cabinet von St. Petersburg war den griedhifchen Planen 
nie ganz fremd gemwefen. Auch kam man bald vom erften Schreden zurüd 
und in dem Briefe, den der Fürft Alerander Mpfilantı auf feine erſten Mit- 
theilungen nad Laibach aus dem ruffiihen Gabinet im Namen des Kaifers 
erhielt, ward ihm nad der Mifbilligung des Unternehmens, welde der Brief 
felbft ausfprah, vom Grafen Capodiſtria angefündigt, daß er die leßten 
Rathſchläge des Kaifers über Eonftantinopel durd Stroganoff befommen und 
wohl thun würde, ihnen zu folgen. 

Während in Europa felbft in den Gabinetten die Meinung über die 
Natur, den Umfang und die Mittel des griechiſchen Unternehmens noch irrig 
und fchwanfend war, aud die öffentlihe Meinung fi nicht geftalten und 
erheben wollte, erfolgten die Gräuel in Gonftantinopel, und mir ſchien es 
an der Zeit, die ganze Sache, über die mid) meine griechifchen Freunde voll- 
fommen aufgeklärt hatten, üffentlih in ihrer wahren Geftalt und Bedeutung 
binzuftellen. Mein Aufſatz kam felbft den Gabinetten unerwartet, neu und 
dem öfterreichifchen befonders ungelegen, das feine Abneigung gegen die Er- 
Ihütterung des osmanischen Reiches anderen Gabinetten mitzutheilen bemüht 
war, und bier das Unternehmen in einem Zuſammenhang und Umfang, den 
es jelbft nicht fannte, zugleich aber auch in einer unwillfommenen Abgeſchloſſen— 
beit und Reinheit erblidte. Der große Rieſe Goliath der retrograden Politik, 
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Herr von Gent ſelbſt mußte ſich dagegen im öfterreihifhen Beobachter er- 
heben, um den erträumten Zufammenbang zwifchen Garbonari® und Hetäriiten 
aufrecht zu erhalten, verftummte aber auf meinen zweiten Auffag, der ibn 
zur Beweisführung aufforderte. Indeß war die öffentlide Meinung in 
Schwung gelommen und bewegte ji mit einer den Deutſchen rühmlichen 
Ungeduld für die Griechen. Die Gemüther waren bis in die unterften Claſſen 
aufgeregt durch die Natur der Begebenheiten und die auf einmal neu auf 
gewadten Ideen über Türkenwuth, Noth der Chriftenheit und allgemeine 
Berpflihtung, auf jede Art zu helfen. Ich hatte ſchon früher mit unter: 
richteten Griechen in Wien, in Trieft und mit denen, welche zum Theil von 
den Häuptern der Hetärie bieher kamen, über eine thätige, den Griechen zu 
leiftende Hülfe geſprochen und verhandelt, und jetzo ſchien der Zeitpunkt reif, 
das Unternehmen auszuführen und ein griechiſch-deutſches Heer in Theffalien 
aufzuftellen. — So weitausjehend und abenteuerlid das Ihnen Flingen may, 
jo waren doch Mittel und Wege wohlberecdhnet. Eine Million Gulden, nötbig 
um die Offiziere und Unteroffiziere der Heerhaufen nebjt Waffen und Rüftung 
aus Deutfhland nah Bolo zu ſchaffen, lagen in den Mitteln der über 
Deutihland auszubreitenden Vereine und in der Garantie griechifcher Häufer 
der Hetärie bereit, Offiziere und Militärs jeden Grades erhoben fich aller 
Orten in jo großer Zahl, daß die Auswahl fchwer gewejen wäre. Waffen: 
pläge in Griehenland, Beſchlüſſe und Mafregeln der griehiihen Behörden, 
eine Escadre zum Dienft der griechiſch-deutſchen Armee, alles war bedacht, 
berechnet und es fehlte nichts al8 daß unfere Regierung das Nöthige ge 
ſchehen ließ. Dazu aber war unter der Gonjunctur der Verhältniſſe und 
nad der Neigung der Perſonen, bis an die hödfte hinauf, bei uns be 
ſtimmte Ausfiht, und mein Plan wurde unter dem befcheidenen Namen eines 
Vorſchlags zur Errichtung einer deutfhen Legion in Griechenland dem Könige 
jelbft zur Genehmigung von einem feiner Vertrauten vorgelegt, der mir 
früher felbft einen feiner Befhügten zur Aufnahme in die Legion zugeſchickt 
hatte. Ich war deshalb gleich nach vollendetem Drude des Vorſchlags nad 

Tegernfee gereift, wo fi der Hof damals aufhielt. Indeß war um diefelbe 
Zeit von der öfterreihifhen Polizei ein Theil meiner Correfpondenz mit den 

Griehen in Wien entdedt, den ich als in einer offenen und reinen Sache 

mit befonderer Vorſicht zu verfchleiern nicht für nöthig geachtet hatte. Diele 

Entdedung fiel mit der entſchiedenen Abwendung Defterreih® von den Planen 

Rußlands zufammen und hatte zumächit für meine griechifhen Freunde traurige 

Folgen; fie wurden gefänglid eingezogen und gerichtlich verfolgt. Zugleich 

kam Beſchwerde an das hieſige Minifterium und Anzeige deffen, was meine 

Briefe enthielten, mit der Erklärung, daß man von Seiten Defterreihs er 

warte, mein Berfahren als ein ftantsverbrecherifches wenigftens gehemmt zu 
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ſehen. Diefe Umftände wirkten ungünftig auf die Entſcheidung des Mini- 
ſteriunis über meinen Vorſchlag, der auf jene Wendung der Politik nicht 
berechnet war und eine ſchnelle und allgemeine Ausführung begehrte, wenn 
dad Unternehmen gelingen ſollte. Man wollte fi für die Sache nicht er: 
Hären, bevor die großen Mächte entjchieden hätten, die Sache alſo vor der 
Hand verfhoben wilfen u. dgl. Die Männer, auf die ich gerechnet hatte, 
zogen ſich nach veränderten Umſtänden zurüd. Ich ſah bei dem neuen Gange 
ver öffentlihen Berhältniffe einer gänzlihen Hemmung meiner Thätigfeit ent- 
gegen, und beſchloß alfo jo ſchnell als möglid den Plan unter das größere 
Publicum hinauszufchleudern, um die noch hin und her fluthenden Meinungen 
über die den riechen zu leiftende Hülfe feftzuftellen, und wenigftens aufer 
Bayern für die Sache das noch jeßo Mögliche zu bewirken, nachdem meine 
Berhältnijfe mit ven Griechen durdfchnitten und meine Wirkſamkeit im In: 
nern bes Bayernlandes gehemmt war. Ic verbarg mir nicht, daß dieſes 
entfchiedene Hervortreten mit einer folhen Sache, deren Hintergrund dem Arg- 
wohn der PVolitif natürlich Stoff und Raum gab, für mid unangenehme 
Folgen haben könnte; doch glaubte idy fie im Vertrauen auf meine Page und 
mein Verhältniß abwarten zu fünnen und fah feine andre Möglichkeit, von 
dem, was ich gewollt, wenigftens einen Theil nody auszuführen. Beides ift 
gelungen. Zwar erhob ſich von den großen Gabinetten eine Art von Sturm 
gegen die Bewegungen in Deutfchland. Defterreidh "fprady in einer neuen 
Note in Bezug auf meinen Vorſchlag von Wahnfinn, der die Köpfe der 
deutfchen Gelehrten ergriffen habe, von Verbrechen gegen den deutſchen Bund, 
von dem Verbrechen falfher Werbung, und forderte Bayern auf, feiner 
Würde eingedenf zu fein u. f. w. Dod wurde das Ganze mit der Erklä— 
rung abgelehnt, die id auf Anforderung der Negierung ausftellte. Auch hat 
der Vorſchlag feine Wirkung nicht verfehlt, und die Vereine für die griechiſche 
Sache, die fih über Darmjtadt, Heidelberg, Stuttgart, Züri, Bern u. ſ. w. 
ausbreiten, haben feine Grundlagen für ihre Wirkfamfeit angenommen. Es 
wird den Griechen wenigftens nicht am deutſchen Offizieren fehlen, um ein 
Corps auf europäiſche Art zu organifiren. 


26. 
Thierſch an Jacobs. 
München, den 6. Januar 1822. 


Wir haben Ihrer, wie fonft bei vielen Gelegenheiten, fo auch beſonders 
am fetten Abend des neuen Jahres gedacht, wo Roth aus Jacobi's Nachlaß 
Thietich s Beben. 1. 14 
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mehrere Briefe aus feinen letten Jahren, aud die an Sie vorlas, deren 
Abſchrift fih vworgefunden. ine wehmüthig = freudige Feier des Unvergeß— 
lichen und feiner Freunde, die auch die unfern find. 

Ihre Theilnahme an den griechiſchen Begebenheiten, die Anficht, unter 
weldyer Sie diefelben und das Benehmen der Mächte gegen dieſes unglüd- 
lichfte und aud noch in feinen Trümmern ehrwürdigfte der Völker betrachten 
würden, dachte ich mir, wie Ihr Brief fie ausſpricht. Hätte man dod 
wenigftens den guten Willen der Einzelnen gewähren laffen, wenn die Di- 
plomatie ihren Vertrag mit dem Teufel unmiderruflid unterzeichnet hatte. 
Mein früheres Verhältniß zu den Griechen, deren Aufftreben ich feit zehn 
Jahren beobachtet und verfolgt babe, meine Kenntnig der Page und Perfonen 
und ein gewiljes Vertrauen in der öffentlichen Meinung, welches mir mehr 
mein guter Wille als irgend ein Verdienft erworben hatte, hatten mich, ohne 
daß ich es geſucht, an die Spige einer großen Bewegung gejegt, die ſich 
aller Orten in Deutſchland für dieſe Sache entwidelte. Für die Ausführung 
des erften Planes, in. Thefjalien oder Eubda ein Heer von 10,000 Mann 
zu organifiren, waren Mittel und Wege bereits gefunden, felbft Gontrafte 
für Waffenlieferungen ꝛc. vorbereitet (aus unfern Borräthen bier in München 
wäre Armatur und Gefhüg gegen baare Zahlung gezogen worden), Ber: 
bindungen mit Holland, Franfreih, England und Spanien waren eingeleitet, 
um für das neue Hülfsheer Zungen diefer Nationen zu bilden und aus dem 
Schoos einer neuen Hanja, die in Amſterdam ihren Mittelpunkt erhalten, 
und Häufer aller Nationen in ihren Bund aufgenommen hätte, dem Kreuz— 
heer eine Flotte zur Verpflegung und Unterftügung feiner Bewegungen zu: 
zuführen. Im nächſten Frühjahre wäre das neue Heer zur Unterftügung 
der mazedoniſchen Griechen eingerüdt und hätte den Feldzug mit ver Bela- 
gerung von Theſſalonich eröffnet. 

Das Unternehmen auf diefe Weife in Schwung gebradt, wäre dann 
ftarf genug gewefen, durd ſich zu beftehen und aus feinen Mitteln ebenfo, 
wie aus den Nadziehenden eine Macht im Dienfte Griechenlands zu bilden, 
die in Bereinigung mit den griechifchen Streitfräften die Tage großer Ent: 
fheidungen ohne weitere Hülfe und ohne Einmiſchung der Cabinette berbei- 
geführt hätte. So abenteuerlid diefes ausficht, auf fo fiherer Berechnung 
beruhte alles, vorausgefegt, da die Negierungen e8 gefhehen liefen. 
Dazu batte e8, wie überall, fo auch bei und allen Anfchein, Oeſterreich 
jelbft war zur Zeit der Ermordung des Patriarden in feinen Anfichten ver: 
wirrt und in feinen Entſchlüſſen fhwanfend geworden, und ich erftaunte in 
der furzen Zeit meiner Thätigfeit über die Mittel und Kräfte, die fih für 
dieſen Zwei, groß genug jeden andern zu erreihen, darboten. Indeß ge: 
lang e8 den Unveränderlidhen nad den erften Schrednifien das Wiener 
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Cabinet wieder in das Gleichgewicht und gegen Rußland in Bewegung zu 
bringen und daher der Anfang der Hemmung. Die weitere erfolgte, nachdem 
die öſterreichiſche Polizei einen Theil meiner Correſpondenz mit Griechen und 
griechiſchen Häuſern entdeckt hatte, die mehreres auf die große Angelegenheit 
Bezügliche enthielt. Meine griechiſchen Freunde in den öſterreichiſchen 
Staaten, denen man auf die Spur gefomnen war, wurden eingezogen und 
auf das Härtefte bedroht oder verfolgt und gegen mid warb bei unferer 
Regierung gerade damals auf Unterfuhung angetragen, als mein Vorſchlag 
jur Errihtung einer dentfchen Legion in Griechenland gedrudt wurde. Zum 
weitern Unglüd für die Sadye ging die bayerifche Regierung, während Würtem— 
berg ſich auch hier in ziemlicher Selbſtſtändigkeit behauptete, wenigftens fo weit 
in die Anſichten der öfterreihifchen ein, daß auf wiederholte Anträge zuletzt auf 
eine Art von Manifeft, das mic) als falfchen Werber in gefchärftem Grade, als 
Berbreher an Bayern, als Verbrecher am deutſchen Bunde ſchilderte, ungeachtet 
kein beftehendes Gefeg verlegt war und überall erlaubt ift zu thun, was 
nicht verboten ift, mir unter polizeilihen Berweifen und Androbungen cri= 
mineler Behandlung die weitere Theilnahme auf das Entfchiedenfte verboten 
wurde. Sollte mir einmal einfallen, die Geſchichte diefer Tage und das 
unfelbftftändige und charafterlofe Verfahren der Machthabenden bei dieſer 
Öelegenheit zu jchreiben, fo würde dabei Niemand in günftigem Licht er— 
iheinen können, als ein oft verfannter und hochgeſtellter F. [Kronprinz Ludwig], 
der auch bei diefer Gelegenheit das Aechte feines Weſens nicht verläugnet hat. 
Sie verftehen fhon, wen id meine. — Dod zu ſolchen Ausführungen fehlt 
Zeit und Luft, und was ich hier gewollt, mag mit andern guten Abfichten 
und gejfcheiterten Plänen in die Vergangenheit begraben fein. 


27. 
Iacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 24. März 1822, 


Welcker ift jegt unter den Händen der Preußiſchen Inquifitien, die ſich 
von Arndt zu ihm gewendet bat, höchſt wahrfcheinlih, um nad langer 
Quälerei — an Arndt handthierten fie ein ganzes Jahr lang herum, bis 
er über das ewige Eraminiren graue Haare befam — nichts zu erfahren, 
ald was fie bisher auch gewußt haben, daß Welder ein freifinniger Mann . 
ift, der an die Verheißungen der Könige und Fürften glaubte, und fich mit 
der Hoffnung ſchmeichelte, daß für unfer Baterland beſſere Tage aufgehen 
würden. Zu diefer sinds [Outmüthigkeit) möchten die diplomatischen 
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Herren immerhin höhniſch grinzen — wir müßten e8 uns gefallen laſſen, 
da nus die Zunge durch Carlsbader Salz gelähmt ift — aber warum machen 
fie ein Verbredhen daraus? Faſt follte man meinen, in dem Katechismus 
des heiligen Bundes fei Hinterlift, Püge und Meineid unter die Tugenden 
gefegt, oder unter die Privilegia der Regierenden, und nur die dürften auf 
Gunſt und Auszeihnung rechnen, die an dem Altare des Baal dienen. Daß 
die Staatszeitung jest anfängt, die reine Monardie zu preifen und die 
Mängel der repräfentativen Verfaſſung anzudeuten, gibt zu denfen, zumal 
wenn man ſich erinnert, daß vor einigen Jahren H. v. B. in feinem Gir- 
cular diejenigen für Fanatiker erflärte, die das demofratifche Princip in der 
Monarchie geltend machen wollten. Wie fchnell doch die Menfchen vie Yehren 
des Unglüds vergefien! — Ich habe mich, fo wie die Saden jett ftehen, 
über den Beihluß der bayerifhen Stände, Behrs Ausſchließung betreffend, 
aufrihtig gefreut. ine Niederlage der Minifter wäre von einer gar zu 
nachtheiligen Wirkung geweſen, und hätte den Gegnern der Gonftitution ein 
weites Feld von Angriffen eröffnet. So hat es nit an Lehren für die 
Miniſter gefehlt, die wohl für die nächſte Zeit die Anwendung der Quies- 
cenz in folden Fällen unterlaffen werden. Und wozu auh? Die Regierung 
bat die öffentliche Meinung augenfcheinlich für ſich. 

Was Sie mir über die griedhifhen Angelegenheiten jchreiben, bat meine 
Berwunderung allerdings fehr in Anjprud genommen, und die Vernichtung 
jo großer und ſchöner Pläne hat keineswegs dazu beigetragen, meine Ver— 
ehrung der Klein Örogen aufzufrifhen. — Dabei füllt mir ein, daß ich 
mit dem größten Erftaunen gelefen habe, wie Bödh neulich den König von 
Preußen mit dem Perifles vergligen hat. Mit dem Perikles? Einen König, 
der gar nicht ſprechen kann, mit dem Athenienfifhen Donnerer! 


28. 
Thierſch an Iacobs. 


Münden, den 17. Auguft 1822. 
Mein theurer und verehrter Freund! 

Ih kann den Aemilius Pictor Jacobs' älteften Sohn] unmöglich nad) 
Gotha ziehen laffen, ohne ihm zu den mündlichen Grüßen auch gefchriebene 
. zu übertragen und mein Andenken, leider nad längerer Zeit, bei Ihnen zu 
erneuern. Freilich hätte ich den Ffunftreihen Knaben over Jüngling lieber 
mit mir nad Italien genommen, als ich ihn in der entgegengefegten Rich— 
tung feinen Weg einfhlagen fehe, zumal er hier, fo weit id die Sache 
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beurtheilen kann, nichts mehr für feine Ausbildung gewinnen und cher durd) 
Eingehen in die Manier der hiefigen Schule verlieren kann; doch das wird, 
wie ih hoffe, dur jein wahrhaft ausgezeichnetes Talent wohl ausgeglichen 
werden. Indeß wird do nöthig fein, die Sache in Erwägung zu ziehen, 
da mehrere Anzeigen mic belehren, daß wenigftens fein Urtheil in jener 
Anfiht befangen iſt. So hat er es in der Uebereinftinnmung mit dem Di- 
reftor LYanger 3. B. dahin gebradt, daß er mit ihm das Golorit in dem 
Belifar von Gerard, weldes Meifterwerf der franzöfiihen Manier in ber 
Gallerie des Herzogs von Leuchtenberg hängt, billigt und lobt, und das 
widrig graue, blaue und elfenbeinerne darin mit der Abenpbeleuchtung ent: 
ſchuldigt oder vielmehr dadurch rechtfertigt, eine Frucht des Grundfages, daß 
alles ſchön, was in der Natur zum Vorſchein kommt und alfo nachzuahmen. 
Dahin gehört auch feine Abneigung gegen Cornelius, in der Compofition 
vielleicht den größten Meifter unferer Zeit, gegen den Langer entfchieden 
Partei genommen, indem er behauptet, daß er weder zeihnen noch nalen 
fönne. Das nur einiges, um Ihnen anzudeuten wie nothwendig es fei, 
dag er, Meifter des Mechaniſchen in feiner Kunft, fie bald auf eimem größern 
Scauplage ausübe und aus dem fleinlichen Getriebe untergeordneter Talente, 
von denen er bier umgeben ift, heraustrete. 

Ihren Auftrag, betreffend den lateinifchen Unterricht, habe ich nicht 
ausführen fünnen. Aemil fagte mir, Sie hätten noch vor feiner Abreife 
jich überzeugt, daß lateinifche und italienische Studten zufammen ihm zu viel 
Zeit foften würden, und fi) vorgenommen, ihm Ihre weitere Meinung da— 
rüber zu fchreiben, auf deren Ankunft er mid binhielt. Sie ift ausgeblieben 
und mit ihr der lateinifche Unterricht, den ich bereits dem Chriftian Wurm 
aufgetragen hatte. 

Ich habe mir feft vorgenommen, meine italienifche Reife nicht zum 
drittenmale aufzufchieben, und bin deshalb beim Herrn von Ringel, beim 
Minifter von Rechberg, beim Minifter von Zentner bauptfächlicd in Der Ab: 
ficht gewefen, mid zu erfundigen, ob fie glaubten, daß Defterreih, wenn 
ih unter fönigliher Autorifation reifen würde, mir beim Eintritte nad) Italien, 
zumal dieſer mit dem Congreß in Berona zufammentrifft, Schwierigfeiten in 
ven Weg legen wiirde. Ueberall ausweidhende Antwort, doch aud, was id) 
begreiflih finde, feine Geneigtheit, vorläufige Schritte zu thun, welde man 
meiner Würde und der Würde ver Kegierung nicht gemäß adtet. Daher 
die Weifung, auf gewöhnlichen Wege zu verfahren und abzuwarten, ob Ein- 
ſprache erfolgt oder nicht, wo man denn das Weitere thun werde. Auf jeden 
Fall bitte ih bald um Ihre Aufträge nah Italien. 

Dan ift hier in Bezug auf den bevorftehenden Congreß nicht ohne Un: 
ruhe, doch ohme Furcht vor ernfthaften Demonftrationen und entſchloſſen, ſich 
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in dem angenommenen Syſteme ſelbſtſtändig zu erhalten. Das ſüdliche 
Deutſchland hat vor dem rückgängigen Syſtem jetzo wahrſcheinlich die letzte 
Probe zu beſtehen und geſchützt durch die Macht der öffentlichen Meinung, 
mit dem Entſchluß zu beharren, wird es ohne bedeutenden Kampf aus der 
Kriſis hervorgehen. So wenigſtens ſind jetzo Anſichten, Ausſichten und 
Meinungen der Staatsmänner; doch was widerſteht jetzo dem Drang der 
Umſtände mit dauernder Energie. Daher auch hier vays xal utuvad 
errıorsiv [Sei nüchtern und bedacht, nicht zu trauen]. 

Bon unfern afademifchen Angelegenheiten wird Sie Herr von Schlichte— 
groll ſattſam unterhalten haben. Die philologiſche Klaſſe hat ſich durch Auf: 
nahme von Klenze, die ich mit Herrn von Schlichtegroll gemeinfam durch— 
geſetzt, durch den Uebertritt von Roth, den die boica aus der hiftorifchen 
Klafje vertrieben haben, und durch den Wiedereintritt von Niethanmer, der 
die meifte Mühe gemacht hat, jeto hinlänglich confolivirt. Gelingt es fpäter, 
die Renitenz von Scherer zu bejeitigen, unfern Kopp nod zu erwerben, fo 
wird fie immer noch ein achtbares Perſonal aufzuweifen haben, wenn gleich 
aid dann noch viel zu wünſchen bleibt. Um Arbeiten und Beihäftigungen 
derfelben bin ih, ſeitdem ich das Sekretariat führe, nie verlegen gewefen. 
Auch ift die Aufhebung der Klafje, oder ihre Verfchmelzung mit der biftos 
riſchen, die ihr bei der „neuen Organiſation“ (denn auch die Wiſſen— 
ihaften organifirt man bier) bevorftand, befonders durch Weillers kräftige 
Einfprade, wie ich glaube, befeitigt worden. 

Mit den Griechen babe ich feit den befannten Hemmungen feinen direkten 
Verkehr; doch höre ich noch oft dur Freunde aus Griechenland von ihren 
Fortſchritten. Der Himmel ſchütze, wie er bisher gethan, ihre von ben 
Mächtigen ſchnöde behandelte Sache! 


VIII. 


Thiersch's Heise nach Italien. 
1822. 1823. 


Thierſch's langgehegter Wunſch, Italien, das „Yand des teten Lenzes 
und ver Farben“, zu jehen, ging im Herbjt 1822 in Erfüllung. Mit vrei 
jüngeren Freunden, Dr. Krarup aus Kopenhagen, Dr. Auguft Hagen aus 
Königsberg und dem Architekten Behr aus Deſſau, trat Thierſch am 
19. September die Fahrt über Mittenwald, Innsbrud und Bogen nad. 
Italien an. Hagen (noch lebt er — 1865 — als Profeffor ver Aeſthetik 
in feiner Vaterſtadt Königsberg) blieb Thierſch's Begleiter auf der ganzen 
Reife, vie beiden andern mußten in Verona wegen mangelhafter Bifirung 
ihrer Päſſe fih trennen. In Rom begegneten ihnen Ludwig Schern und 
Eduard Gerhardt; mit diefen neuen Freunden und mit Yeo von Klenze, 
vem Baumeiſter König Yudwigs, verjtändigte fih Thierih, um mit ver 
theilter Arbeit ganz Italien zu durchforichen und zu beſchreiben. Die 
„Reifen in Italien von Fr. Thierfch, Ludwig Schorn, Eduard Gerhardt und 
Leo von Klenze“ follten in mehreren Bänpen ein vollftändiges Bild des Yandes, 
feiner Alterthümer, feiner Kunftichäge, feiner Natur und feiner Bewohner 
geben, doch mit Vorwiegen des Archäologifchen. Der erſte Theil erichien 
1826, enthaltend Thierſch's Reife nach Oberitalien und Schorns Bejchrei- 
bung von Ravenna und Yoretto. Die fpüteren Theile find nicht erjchienen, 
wiewohl von Thierſch's Manuffript noch das zwiefache des gedrudten Ab- 
ichnittes vorlag. Er verlor auf der Reife nach Yeipzig im Herbſt 1850 
einen Theil der Handſchrift (ev ließ fie in ver Seitentafche des Eilwagens 
fteden) und als fie wieder gefunten war, zeigte jich der Verleger nicht 
geneigt, einen neuen Band zu druden. Niemand kann das Erſchienene 
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(efen, ohne das Ausbleiben der Fortfegung zu bedauern. Die Fahrt über 
die Alpen, die Städte Verona und Venezia, Ferrara und Bologna find in 
anmuthigem Wechjel des gelehrten, pittoresfen und poetijchen Inhalts ge- 
ſchildert. Thierſch ging überall auf Entdeckung und genauere Würdigung 
der Antiquitäten aus, während er zugleich die lebhafteſte Aufmerkſamkeit 
den Werken der neueren Kunſt widmete. Bei dem Hinabſteigen durch die 
Veroneſer Clauſe flicht er ſeine Unterſuchung über den Kampf zwiſchen 
dem Conſul Catulus und den Cimbern ein (S. 31—40). Gleich intereſſant 
wird man die Unterſuchung über die vier Roſſe von Bronze in Venedig finden 
(S. 135), wie die Geſpräche über die Baukunſt des Palladio im Verhält— 
niß zur gothiſchen (S. 139 - 151). — Die forgfame Schilderung der Alter: 
thümer, Bibliothefen, Kirchen, Pallüfte und Gemälde wird am mehreren 
Stellen von einer gemüthvollen Epifode unterbrochen: ver junge Patricier 
Antonio von Venedig, feine Schweiter, fein Vater, feine Großmutter find 
feſſelnde Geftalten, und e8 kam manche Nachfrage an Thierfch nach Anto— 
nios ſpäterem Schickſal. Aber find dieſe Perfonen gefchichtlich, oder find 
fie Gebilde ver Phantafie? das ift die Frage, Genauere Nachforfchung 
hat uns überzeugt, Antonio, Signor Domenico, Signora Barbara haben 
nicht exiſtirt. Hier ift Dichtung in die Wahrheit eines im übrigen 
philologiich genauen Neifeberichtes verwebt, doch würde man irren, wenn 
man diefe poetifche Yicenz nur aus einem äſthetiſchen Motiv erklären wollte. 
Thierfch verband damit einen böheren humanen und politiichen Zwed. Er 
brachte auch nach Italien ein Herz voll Mitgefühl für gefunfene Größe 
und für bie Jugend mit, Die er dort zugleich jo talentvoll und fo verwahr: 
lojt fund. Alle feine Beobachtungen über die Leiden und die Hoffnungen 
Italiens geftalteten ich ihm zu dieſem poetifchen Geſammtbilde; in ver 
Familie des Patriciers und ihren Geſprächen legt er nieder, was er für 
Benedig empfand, jeine Wehmuth und feine Wünfche. Im diefer dichterifchen 
Form boffte er um jo cher auf die öffentlihe Meinung und, was ſchwie— 
riger war, auf die Regierung zu wirken, welcher nun die Sorge für die 
entthronte Königin der Meere obliegt. Darum erzählt er fo ergreifend 
den Untergang der alten Republik S. 2854— 292; darum läßt er Antonios 
Bater über die Gefahr der VBerfumpfung der Lagunen fich verbreiten, und 
die Hoffnung äußern, daß Delterreich in Venedig den fchönften Edelſtein 
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feiner Krone erkennen und Venedigs Zuhunft fchügen werde. ©. 166—183, 
Wenn wir nicht ivven, fo hat Thierſch felbjt ven Wechfelgefang (S. 186) 
gerichtet, den Antonio und jeine Schweiter anjtimmen: „Der Deean und 
Venezia“. 

Der Ocean. 


Warum büllft du ſtumm in dunkle Schleier 
Sp lang dein erhabnes Angeficht ? 

Sag’ endlich mir an die Todtenfeier, 

Die du begebft, und fäume nicht. 


Venezia. 
Ich ſelbſt bin geſtorben, mein Bräutigam; 
Ein Schatten, traur' ich am eignen Grabe, 


Auch der Schmuck, den aus deiner Hand ich nahm, 
Iſt verſchwunden, die reiche Morgengabe. 


Der Ocean. 
Du biſt nicht todt, du prangeſt noch 
Vor mir auf erhabenem Wogenthrone. 
Noch trägſt du dein Haupt in den Wolken hoch, 
Und darauf voll Palläſte die Mauerkrone. 


Venezia. 
Bid’ in mein Auge, fein Licht verichwand, 
Sieh meine Wange bleib und erlaltet, 
Fühl' unter dem Knöchel die matte Hand, 
Ob in ihr noch der Schlag des Lebens waltet. 


Der Ocean. 
Und lebteft bu nur im Scattenbilbe, 
Verdammt, um die eigene Gruft zu ſchleichen, 
Doch weih ih an Hoheit und Licbesmilde 
Keine andere Braut Dir zu vergleichen. 


Venezia. 
" Dein will id) bleiben, verſammle mir 
Kings deiner Wellen lautes Getoje. 
Wie ich lebte, fteig’ ich hinab zu bir, 
Und ruh' und wergeh’ in Deinem Schooße. 


Der Ocean. 
Nicht wirft du in meiner Fluth vergehen, 
Hell liegt die Zufunft vor meinen Bliden. 
Bald wirft du im neuer Jugend fteben, 
Dein Haupt mit blühender Schönheit ſchmücken. 
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Venezia. 
Wie könnt' ib? Sind doch die Söhne dahin, 
Sie vergingen all’ in Bekümmerniß, 
Die mein gepflegt haben, und ziehn 
Mich nah in des Todes Finfternif. 


Der Dream. 
Ein neues Schidjal ift Dir bereitet: 
Die ftolze Zierde der Monarchie, 
Die ihre Völfer um dich verbreitet, 
Erwachſt du bald in beiliger Früb. 


Venezia. 
Dann laß mid ruhn von bangem Kummer, 
Gieß' Hoffnung mir in die flarre Bruft, 
Mit Troft umkränze den fchweren Schlummer, 
Mit Ahnung iproffender Lebensluſt. 


Der Ocean. 
So träume fanft, und wirft du ermacheı, 
Führ' ich neu in alter Liebesgluth 
Auf geebneten Pfaden mit wehenden Flaggen 
Dir zurück des Lebens reiche Fluth. 


Aus Thierſch's Briefen an feine Gattin, welche ven nie erichienenen 
Theil feiner Reifebejchreibung enthalten, theilen wir in ſparſamer Auswahl 
nur das Anjprechenofte mit. Sein Weg führte ihn von Bologna über 
ven Apennin nach Florenz, wo Zannoni ihm die Schäge der Uffizien 
zeigte, dann über Siena nad Nom, wo er vom 9. November 1822 bis 
Ente März 1823 verweilte. 

Raftlos, mit jtets offenem Auge und frifchem Geijte wurde das alte 
und neue Nom durchforicht. Wohl vorbereitet und auf jener Stufe des 
Alters, wo nad) Ariftoteles die leibliche und geijtige Kraft auf ihrer höchſten 
Höhe fteht (zwifchen dem 35. und 39, Lebensjahre), vollendete Thierich in 
Rom feine Ausbildung als Kenner und Ausleger des Alterthums. 

Man jieht, welch ein fchönes Yeben unter den Künftlern und Gelehrten 
ihn umgab. Dort fand er auch Thorwalpjen wieder und lernte Niebuhr 
fennen. Thierſch jchrieb in Rom eine italienifhe Abhandlung über zwei 
Statuen des vaticanifchen Mufeums und über den Ausorud der Affecte 
in den Werfen der alten Kunſt; Amati vevidirte fie und ließ fie im Jour— 
nal der Arcadier erjcheinen (Giornale Arcadico vol. LII, 1823). 
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Sein Verlangen war, von Rom nach Neapel zu gehen und auch den fernen 
Süden Italiens fennen zu lernen. Aber in Neapel herrfchten nach Ueber— 
wältigung der Liberalen die Dejterreicher; und die öfterreichifche Regierung 
hatte Thierſch als cattivo suggetto fignalifirt. Zu verjelben Zeit war ver 
Gongreß der heiligen Allianz in Verona verfammelt und den chriftlichen 
Monarchen, die Fein Herz und Gehör für die Hülfe fuchenden Abgejandten 
der Griechen hatten, galt der Griechenfreund als gefährlicher Carbonaro. 
Vergeblich verwendete fich Niebuhr, ver viel vermögende, für ven Anti- 
quario, deſſen Reife rein wiffenfchaftliche Zwede habe. Thierſch benützte 
die noch übrige Zeit zu den Ausflügen nach Tibur und nach Albano. Er 
durchforſchte als Wanderer die Gegend, wo Horatius feine Billa und 
Cicero fein Tuſculum hatte, und freute fich der vollkommenen Leberein- 
ftimmung der Orte mit den Schilderungen der Alten. Anfang März trat 
er den Rückweg an über Perugia, Florenz und Chur. Durch die Nach: 
richt von einer Krankheit der Heinen Xochter wurde feine Heimkehr. be- 
ihleunigt. Gleichzeitig verbreitete fih in München bis zu König Mar 
Joſeph Die Sage, Thierich wolle von Italien aus mit Ueberfchreitung feines 
Urlaubs ven Griechen zu Hülfe kommen. Die üble Nachrede wirkte und 
fein Gehalt als Yehrer der Prinzeffinnen ſollte zurüdgezogen werten. 
Doch gelang es feiner Gattin mit Hilfe der Baronin Roggenbach, dem 
Hofe vichtigere BVorftellungen beizubringen. Am 9. April 1823 langte 
Thierſch wohlbehalten bei den Seinigen in München wieder an. 


1. 
Thierſch an feine Fran, 
Florenz, 26. October 1822. 


Meine Ungeduld, von dem Gipfel der Anhöhe Florenz, die blühendjte 
der italienischen Städte, in ihrer vom Arno durchſtrömten Ebene ausgebreitet 
zu erblicken, trieb mich aus dem Wagen dem Fuhrwerk voran durd) die nod) 
beträchtliche Sonnenhige (e8 war 3 Uhr nad) Mittag). Ich ftand auf der 
Höhe; aber zu meiner Verwunderung war es hinter ihr mit den Bergen 
niht aus, und an keine Ebene zu denken. Die Straße ſank nad einem 
Tale hinunter, deffen Lauf wieder durd) Berge gehemmt war, hinter diefen 
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erhoben ſich andere, hinter und neben ihnen wieder andere, eine ganz neue 
Gebirgswelt ſchien endlos vor uns ausgebreitet und ich ſahe mid umfonft 
nad einer Stadt in ihr, wie ich mir fie gevacht hatte, um. Indeß ging " 
id) getroft weiter, in der Hoffnung, endlih noch um eine Ede zu biegen 
und die Ebene des Arno mit ihrer Stadt zu erbliden. Da kam zwifchen 
den Bäumen aus dem fernen Grunde eine hohe Kuppel, daneben cin ab: 
geftugter Thurm zum Vorſchein: vielleicht eine Abtei, welde dort im Schoof 
des Thales fich eingeniftet hat; aber nun noch ein Thurm mit einer Gruppe 
Häufer. — „Wie heit die Stadt ‚dort unten? — Was fagen Sie? — 
Wie die Stadt dort unten im Keſſel der Berge heit.” — „Ei das ift ja 
Firenze, Herr“, anmwortete ungeduldig der Efeltreiber, den ich befragt, und 
ich brauchte Zeit, mir diefe Stadt, die ich auf einer Ebene gefucht, mitten 
in diefer Welt apenniniſcher Hügel und Berge und recht in ihrem Schooße 
zu denken. Endlich unterſchied fi aud das breitere Thal, vom Streife des 
Arno durchzogen, und mit Anbau wie die Lombardei angefült, gegen Weiten 
nach dem Meere hin geöffnet, übrigens nicht breiter als das Junthal bei 
Innsbruck; dod nad) des Yandes Natur nicht von hohen Felsgebirgen, fon- 
dern von zahmen, ganz mit Gebüſch und Anbau bevedten Bergen eingefaßt. 
Auch diefe Stadt liegt mit nicht vielen Thürmen auf einem mäßigen Raume 
zufammengebrängt, ſcheint aber gegen die Enden in eine unabfehbare Menge 
von Häufern, Villen, Kirchen zu zerfliegen: fo dicht liegt alles um fie ber 
im Thal, auf ven Höhen mit Gebäuden befegt, die ſich links beim Hinab- 
fahren wieder im eine Stadt zufammenzichen. Es ift Fiefole, an der An- 
höhe faft vor den Thoren von Florenz, weldyes an dem Berg und feinen 
Terraffen hin ſich ſehr romantiſch ausbreitet und feinen größeren Theil 
hinter einen Bergfegel verftedt, ver am Abſatz der Anhöhe fih noch er- 
hebt. Die nächſte Umgebung ift durd die hohen Gartenmauern, welde 
die Anlagen der Gärten und Billen dem Auge entziehen, jchliht und 
einförmig, die Fahrt, welde zulegt durd fat ununterbrochene Wälder von 
Feigen und Delpflanzungen ging, ſchien etwas freundlicheres zu verfprechen, 
und mir gewährte einige Entſchädigung, über die Mauern die graufarbige 
Zierve des Delbaumes yAavzoyooa xoouovr 2iaiac zu fehen, welder in 
langen Reihen die Mauern überragte und zwifchen feinen feingefpigten fleinen 
grauen Blättern eine Menge faft jhwarzer Beeren trug, die eben im ber 
Reife ftehn. 
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Slorenz, Ende October 1822, 


Nachdem ih mir die Gelegenheit, die Eintheilungen, das Thun und 
Treiben in den Uffizien im Allgemeinen beſehen und mit erhebendem, faft 
ftolzgen Gefühl zwifhen den ehrwürdigen Bildern des Alterthums, vie in 
langen Reihen zu beiden Seiten als eine Berfammlung der Götter und 
Helden mid umſtanden, einige Male auf und ab gegangen war (wie viel 
perfönliche Bekanntſchaften machte ich hier mit diefen alten Unfterblichen, die 
ih bis jetzt nur ſchlecht aus feichten Beſchreibungen und untreuen Kupfer— 
ftihen fannte!) wurde der Borfteher aller diefer Schäge der Abbate Zannoni 
antiquario regio und Nadfolger des vortrefflihen Lanzi, aufgefucht, an den 
ich vom jungen Streber in Münden ein Baar Zeilen befommen hatte. Ein 
alter ehrenwerthber Mann, ſaß er in einem fchmudlofen Zimmer in einer 
Art von hölzerner Loge unter arhäologiihen Büchern, gab mir Beſcheid auf 
ven Inhalt des Briefes, den ich nicht fannte, und wurde bald fehr gefällig 
und mittheilend, als er merkte, wie nahe mir das Fach lag, mit deſſen 
Bearbeitung er fein Leben bejchäftigte. Er bot fih an, mir die Gabinette 
jelbft zu zeigen, und wir fahen zufanmen die Bronzen, nicht ohne mandye 
Belehrung für mid, indem Zannoni in allem, was Kleidung und Symboli— 
firung der alten Bilder, befonders der Heinen Bronzen, deren hier eine 
große Menge fehr ausgefuchte griehifhe und hetrurifche ftehen, eine genaue 
Kenntnig des Einzelnen befigt, wie id mich ihrer nicht rühmen kann. Ein 
daranftoßendes Zimmer enthält bronzene Arbeiten der fpätern, des Gellini 
(jehr fein eingelegten Schild und Helm mit faubern Heinen Neliefen) das 
Relief, welches Ghiberti bei der Concurrenz um die bronzenen Thüren des 
Baptifteriums lieferte, und weldes ihm die Ehre erwarb, unter fieben an— 
dern zu ihrer Ausführung gewählt zu werden, und anderes. Hierauf ging 
e8 in den Saal der Niobiden, und die Originale jener hochberühmten Ge— 
ftalten ftanden num zum erjten Male um mid) her, um mir jede ihre Eigen— 
thümlichkeiten zu enthüllen. Ich wurde mit Zannent bald über die Unvoll: 
fonımenheit der Gruppirung von Goquerel einig. Er überzeugte fih, daß 
die größte der angeblichen Töchter der Niobiven eine Melpomene fei, fchwerer, 
daß eine andere für eine Nymphe zu halten, und blieb ſchwankend beim Pä— 
Dagogen, welcher, wie ich glaube, ein kämpfender Barbar iſt. Der liegende 
Niobide gehört der urjprüngliden Gruppe audy nit an und ift von carra= 
rifhen Marmor. Ich wollte ven alten Mann nicht länger von feinen Ge: 
fhäften und auf dem falten mit Backſteinen belegten Boden (felbft die Säle 
bes Palazzo vecchio find fo gepflaftert) aufhalten, und er ſchied, nachdem 
er mir angeboten, mir am folgenden Morgen Münzen und Gemmen zu 
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zeigen, Sammlungen, die in der Kegel nicht gezeigt werden und den Fremden 
verſchloſſen bleiben. 

Nah dem Mittageffen bei Madame Lambert, bei weldhem fie felbft 
präfivirte, ging ich no auf den Quai des Arno, über den Ponte vecchio, 
der ſich mit Häufern befett als eine Fortfegung der Straße über den Fluß 
zieht, über die andern drei ſchönen Brüden, welde die Verbindung zwifchen 
den beiden Theilen der Stadt herftellen, und befah mir die Gelegenbeiten, 
die Straßen, die Richtungen. Ueberall viel Großes, Schönes an Palläften, 
Kirhen und Wohnhäufern, einer blühenden Stadt Wirdiges, mit vielem 
Alten, Gebrechlichen vermischt, wie e8 fich bei einer aus dem höchſten Alter: 
thum berausgewacjenen und nie ganz vertilgten Stadt erwarten läßt, und 
befonders am linken Ufer des Flufjes, wo feine Quais find, altes baufäl- 
liged Gemäuer von Häufern bis an feine Wogen hinab hängend, jede Gaffe 
jedoch belebt, im Ganzen veinlih, und Florenz, wenn aud nicht durchaus 
ihön, aber doch durchaus blühend feinem Namen getreu. 

An den Keliefen auf Grabfteinen befhäftigten mich außer andern Dingen, 
die zum archäologiſchen Stubium gehören, befonders die Orabfteine für 
Kinder, und ich hatte auch hier Gelegenheit, den feinen Sinn der Alten in 
Behandlung aud folder Dinge wieder zu finden. Auf dem einen liegt das 
Kind, ein feines Knäblein, wie öfter der Genius des Sclafes abgebilvet 
ift, auf einem dem Sopha gleidhgeftalteten Bette ausgeftredt, auf der linfen 
Schulter und den Kopf in den Händchen, als ob e8 in tiefen Schlaf ver: 
funfen fei. Zu beiden Enden des Bettes ftehen links die Amme, rechts ein 
Bruder, im Alter eines beranwadjfenden Knaben, beide in Trauer an das 
Bette gelehnt. Im einiger Entfernung figen hinter der Anıme der Vater, 
hinter dem Sohne die Mutter, beide wieder in tieffter Trauer gleichſam in 
fi) gefunfen, in den Eden der Tafel ftehen Genien mit Blumengewinden. 
Das Ganze hat etwas bedeutſam einfaches und rührt mehr wie ein Trauer: 
gediht. Auf einem andern fteht das geftorbene Kind, ein Mägdlein, dem 
die Grabſchrift 1 Jahr 4 Monate und 25 Tage gibt, in ihrer vollen Klei— 
dung, umgeben von den Geſchöpfen, die fie lieb gehabt hat, eine Taube 
zur Linken, ein weichhaariges Hündchen zur Rechten, auf dem Arm einen 
Bogel und, um ihre Lieblingsfrucht nicht zu vergeflen, eine ſchöne Wein: 
traube in der herabhängenden Rechten. Zwei Heine Genien, die zu ihrem 
Haupte fchweben, ſchmücken fie mit dem Kranze. Auch fagt die Inſchrift 
noch, daß diefes Denkmal „vie unglüdlichiten Aeltern ihrer Tochter‘ er- 
richtet haben. 

Mir fiel dabei unfer Ernſtchen ein und erfüllte mich wieder mit Weh- 
muth und Trauer, wie fein Bild gewöhnlich thut, wenn es, oft unerwartet, 
bei leichter Veranlaſſung mit erneuter Frifhe und Yebendigfeit mir im bie 
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Erinnerung tritt. Was ift ihm auch auf Erden von feinem kurzen Peben 
geblieben, als unfere unvergängliche Yiebe? 


Blorenz, Ende October 1822. 


Um acht Uhr gingen wir, um im Theater die Glotilde von Roſſini zu 
fehen, zwifchen deren beide Acte man ein Ballet in fünf Acten, Filippo IT. 
gefhoben hatte. Es ift die Gefchichte Philipps IT. und des Don Carlos, 
fonft ganz nad) der Tragödie von Alfiert ausgeführt, jo daß man von der: 
jelben zwar nicht die Worte, aber doch die Mimik von Muſik begleitet er— 
hält. Alles wurde mit folder Haft und Uebertreibung gethan und dargeftellt, 
daß es oft fchien, als würden die Perfonen an Schnüren gezogen und gezudt. 
Um Pomp hineinzubringen, hatte der Verfaſſer des Ballet in den erften 
Aufzug eine Krönung der Königin eingefegt, die mit Tänzen im Krönungs— 
faal gefeiert wurde. Die Königin mit der Krone nahm daran ihren Theil, 
und Don Carlos ging mit dem erften Tänzer, feinem beften Freunde, ganz 
vertraulih Arm in Arm auf der Bühne auf und ab. Der Hof fam nad) 
dem erften Act der Oper, um diefe Grimaſſen und Sprünge zu fehen (der 
Prinz Carignan war dabei), und ging nad) Beendigung derſelben. Uebrigens 
war man mit den Anftrengungen des Balletmeifters jehr zufrieden und rief 
ihn hervor. Er fam im feinen Stiefeln und Ueberrod ganz bürgerlih, um 
fih zu verneigen. Die Oper erregte wenig Aufmerkfamfeit, am Ende waren 
faum nod 50 Perfonen in dem Anfangs ganz "angefüllten Theater. Bor 
lautem Geſchwätz und Geräufd war auch diesmal wenig zu hören gewejen. 


Slorenz, 1. November 1822. 


Nah Tiſche machte ich mit dem Profeffor Gaupp aus Breslau, einem 
jungen Mann, der für die juriftifhen Quellenftudien nad Italien gefchict 
ift, einen Spaziergang nad den Cascini (den Maiereien), weldye etwa eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernt und ver Sammelplaß der fpazierenden 
Florentiner find. Es war Felttag, herrliches Wetter und die fehönen Allen, 
welde am Arno und durch Gärten dahin führen, waren mit dichten Reihen 
von Fufgängern und glänzenden Equipagen bedeckt. Die Cascini, eine groß: 
berzoglihe Anlage, find von Gebüſch und Gärten umgeben. Bor dem Ge— 
bäude auf einem großen freien Plage halten die Wagen, dazwifchen ſammeln 


— 224 — 


ſich Reiter und Fußgänger und damit iſt es abgethan. Wenige ſteigen aus, 
um im Gebüſch ſich zu ergehen, oder die Faſanen zu ſehen, welche es be— 
völkern, noch wenigere, um in dem Kaffeehaus ſich nach unſerer Art zu er— 
holen. Ich und Gaupp wir waren die einzigen, welche darin eine Taſſe Kaffee 
nahmen, die hier überall um den geringen Preis von zwei Grazie (drei bis 
vier Kreuzer) zu haben iſt, und einige Bürgerfamilien aßen gerührte Eier 
oder ähnliche Herrlichkeiten. Die Säle des gut und ſauber eingerichteten 
Kaffeehauſes ſtanden leer, die große Welt kommt, um draußen zu ſehen und ſich 
fehen zu laffen, ſprechen und ſich fpreden zu laffen. Man unterhält fic 
eine halbe Stunde mit denen, die an den Schlag kommen und fährt dann 
zurüd, ungefähr wie am Chinefifhen Thurm, wenn dort Muſik ift, nur 
daß es ftatt der Muſik, der vollen Gläfer und Teller, hier nur des guten 
Wetters bedarf, um die genügfame ſchöne Welt zu verfanmeln und zu unter- 
halten. Eben fo mager fieht e8 in den Gefellfchaften aus. Biele Familien 
haben beftimmte Tage, wo fie Abends zwifchen acht und zwölf Uhr Beſuche 
annehmen: man fommt, fieht, jpricht, figt oder fteht, prächtig gefleivete 
Bediente tragen durch die hellerleuchteten und ſchön gefhmiüdten Zimmer große 
Reihen von — Waffergläfern für den Durft der vornehmen Gäfte um- 
her, und es wird als eine Ausnahme angeführt, daß der Principe Borgbefe 
ftatt des Waſſers doch Pimonade anbieten läßt. Gegen Mitternacht leeren 
ih die Salons und füllen ſich die Kaffeehäufer mit denen, die nad) Tren- 
nung folder Geſellſchaften fih vor Schlafengehen noch durd Eis, Chocolape, 
Kaffee oder andere Heine Genüſſe ftärfen wollen. Ebenſo ungewöhnlich ift 
es, einander zu Tifche zu laden, oder gemeinfam zu efjen. Es ift eine große 
Seltenheit, etwa wenn man dem Arzt, dem Advocaten, dem Amante, dem 
Beichtvater befondere Berpflihtungen bat, daß man ihm zur Tafel zieht; aber 
die meiften angefehenen Familien leben bier und in anderen Städten Italiens, 
ohne je irgend jemanden als ihre eigenen Glieder an ihrem Tiſche gefehen 
zu haben. Dean fpricht ſich außer in den Cascini oder des Abends, bejen: 
ders noch im Theater, und jede Yoge bildet dort ohne Rückſicht auf das 
Spiel einen Converfationsplag, einen Salon, der feine Geſpräche fo laut 
und lebhaft führt, wie er e8 eben gewohnt ift. Auch die faft den ganzen 
Tag offenen und befegten Kirchen bilden Bereinigungspunfte, jedoch nur für 
Beftellungen und bauptfählih des Abends, wo nur wenige Lichter ihre 
Dunkelheit ſpärlich erleuchten und das Getöfe der betenden Menge die Heim: 
lichkeiten der vertrauten Gefpräde dedt und ſchirmt. Der Hof trägt nichts 
bei, das gefellige Leben reger und mannigfacher zu machen, da er zurüd- 
gezogen, geräufchlos, einfah und faft nur mit fid) befchäftigt lebt. 


Florenz, Anfang November 1822. 

Ih kann nicht von Florenz ſcheiden, ohne nody einmal diefe große und 
ſchöne Stadt wegen des Loofes glüdlid zu preifen, das ihr gefallen ift. 
Sie hat, wie das Yand, zwar feine Verfaſſung, aber auch feine Polizei, 
wenigftens feine, die dieſen Namen verdient, nicht einmal für Gewerbe, 
Nahtwächter und Straßen, und jeder kann dem andern ruhig vor die Thür 
bofiren, thut ed wohl aud, und wenn ed dem Nachbar nur nicht gerade in 
die Schuhe fällt, hat er nicht zu fürchten, dag man ihn deßhalb beheflige. 
Das find mir Schweine! wird der Pater Brey ausrufen. 

Der Hof braucht von den zehn Millionen Scudi, welde einfommen, 
etwa den zwanzigjten Theil, hält gute Wirthſchaft, und der Großherzog ift 
als ein Bater ſeines Volkes geliebt. Auch gehen die wegen politiſchen Ver— 
gehungen anderwärts Verfolgten bier ruhig auf ven Straßen umher. 

Das Yand ift reich — die großen hochadeligen Familien find faft alle 
durch eigne Schuld verarmt — der Boden in den meiften Gegenden wenig 
ergiebig, aber es ift jehr wohlhabend durch Betriebfanfeit und Berfchr. Das 
legte Jahr find allein — es ift unglaublid — für fünf Millionen Seudi 
Strohhüte (darunter der theuerfte für 300 Ducaten für eine Fürftin) aus- 
geführt worden. Die Fremden, welde das Land beveden (es find ihrer jetzo 
10,000 in Florenz), vermehren bejonders in der Hauptftabt den Erwerb, 
und nirgend ift vielleicht ein reichliches Auskommen fo wieler Familien An- 
theil, als in diefer volkreihen, gebildeten und regfamen Stadt. Daher wogen 
alle Strafen von der gefhäftigen Menge, und an öffentlichen Orten zeigt 
fih bei jeder Gelegenheit ein unüberjehbarer Flor der Jugend beider Ge- 
ichlechter,, eine große Menge glüdliher Geſichter. Von Armuth, Pöbel fat 
feine Spur. 

Das Volk ift im Ganzen mäßig und fehr zuvorkommend, dabei leicht: 
gläubig und neugierig wie die Kinder, Hier führt eine Truppe wandernder 
Mufifanten an den Strafeneden, dort neben der Kirche der Policinello feine 
Späße und Reden auf. Dur das Getümmel wird dort ein Marktichreier auf 
feinen Karren von einem Efelgezogen. Er hält, erträgt mit vieler Beredtfamfeit die 
Eigenschaften feines Arcani vor, das er dem Publitum feit 30 Jahren ver- 
kaufe. Kaum macht er eine Paufe, fo ftreden fi die Leute nach den grauen 
Bühfen aus, zu faufen, zu bezahlen. Er zieht weiter und feine Stinme 
mischt fih an der nächſten Ede mit der Beredtſamkeit einer Frau, melde 
eine große Menge zu Zeugen ihrer Kunft, die Kleider zu reinigen, gemacht 
bat, und nicht geringen Abfag findet, und alles, jo dicht und gebrängt es 
fein mag, bewegt ſich dod ohne Stoßen und Lärmen durdeinander, ohne 
daß ein Polizeifoldat oder eine Schildwache Ordnung zu halten hätte, 
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In vornehmen Ständen iſt, wie ich höre, die Entartung groß, und 
wie in Venedig die wachſende Armuth die Sitten, beſonders in den Familien, 
verbeſſert hat, ſo ſind dieſelben hier durch den ſtets wachſenden Wohlſtand, 
der die Ueppigkeit erzeugt, verſchlimmert worden. 

Die Wiſſenſchaften, welche auf Studium des Alterthums gegründet ſind, 
mit ihnen Poeſie, Geſchichte und Beredtſamkeit liegen darnieder, weil ſie in 
den Händen der Geiſtlichen geblieben ſind, bei denen ſich jetzo nichts mehr 
am Leben erhalten hat. Nur einzelne, und nur wenige! ragen aus dem 
Schiffbruch hervor, den die Literatur in ganz Italien gelitten hat. Doch 
trägt die arge Verwahrloſung der öffentlichen Erziehung allein die Schuld. 
Noch iſt der italieniſche Geiſt nicht erloſchen, und wo er ſich frei von todten 
Formen bewegen kann, wie im Gebiet der mediziniſchen Wiſſenſchaften, welche 
der Hierarchie nie zur Beute geworden ſind, zählt der Italiener Männer 
von erſtem Range faſt auf jeder ſeiner Univerſitäten, ungeachtet auch dieſe 
Studien ſehr beengt und oft von dem Nothdürftigen entblößt ſind. 


b. 
Thierſch an Lange, 
Rom, ben 17. Januar 1823. 


— So zogen wir denn, ih, Profefjor Gaupp aus Breslau, Dr. Hagen, 
zwei Maler und ein Bildhauer mit unferm Betturin, in den erften Tagen 
des November die Sträße nad) Rom weiter, begrüßten die hochliegende Siena, 
am Ufer des Bolfenerjees, die Stadt, welde auf den Ruinen des alten 
Bolifinium fid) erhebt und in ihrer reizenden Lage nicht wenig Nuinen und 
Erinnerungen des Alterthums darbietet, das alte freudenlofe Viterbo und 
famen über immer mehr verödete Gebirge anı 5. November auf die Höhen, 
von denen aus der zadigte Soracte — mitten in der großen Ebene und im 
Hintergrunde die Albaner= und Sabinergebirge fichtbar find. Der trübe Tag 
binderte, die Kuppel von St. Peter zu fehen, welde als ein wolfenhohes 
Zeichen ausgeftedt, dem begierigen Fremdling die Stelle der blauen Ferne 
bezeichnet, über welde die ewige Stadt ſich ausbreitet. — Unfere Ungebuld 
wuchs mit jedem Schritt, bis wir am folgenden Tage durd die verödete 
Campagna endlid auf die Anhöhen kamen, von wo aus fi) der gelbliche 
Ziberftrom, bald aud der Mons Pincius mit feinen Billen und zulegt die 
unermeßliche Stadt felbft vor unjern erftaunten Bliden entrolltee Warum 
ift Ihnen, mein theurer Freund, ein folder Tag verfagt, der viele andere 
aufwiegt, wo ein einziger Anblid und dann wenig Stunden Zeit Alles zu 
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gewähren und zu erfüllen, ja zu übertreffen fcheinen, was man von biefer 
augerordentlihen Stadt, ihrer Vergangenheit und Gegenwart geahnt hat, 
und fih eine alte Sehnſucht befriedigt in dem, was das Auge fieht um 
doch nicht faßt. 

Das neue Rom, an ſich die herrlichſte der menſchlichen Städte, tritt 
dem Fremdling zuerſt in ganzer Pracht entgegen, und mit dem größten Er— 
ſtaunen findet er jenſeits deſſelben und von ihm wie verborgen gehalten, erſt 
das alte Rom, die Stadt der Ruinen, den Aventin, Palatin, Cölius und 
Esquilinus ausgebreitet. Wie lebendig und klar bezeichnen noch die gewal- 
tigen Maffen der hodragenden Gemäuer, die aufrecht gebliebenen Säulen, 
die oft mit unmejentlicher Aenderung in Kirchen verwandelten Tempel vie 
Grabesftätten diefer untergegangenen Herrlichkeit, und ich wüßte unter meinen 
Freunden feinen zu nennen, mit dem mich fo fehr verlangte als mit Ihnen, 
diefes römifche Forum, die heilige Straße mit ihren Triumpbbogen, die Trümmer 
des Friedenstempels, des Romatempels, des Colofjeo, der Bäder des Titus und 
der übrigen Herrlichkeiten zu betreten, oder auf das Capitol in den Vatican 
zu fleigen, um mit Ihnen die unermeßlichen Schäge alter Kunft zu bewundern! 


m 
Chierfh an feine Fran. 


Rom, 18. November 1822, 


Die neuere Sculptur hat hier eines ihrer Hauptwerfe, das Grabmal 
Julius II. von Michel Angelo, aufgeftelt. Diefem großen Meifter gehört 
nur der Entwurf und von der Ausführung der Mofes: das übrige ift Durch 
feine Schule gearbeitet; doch begründet gerade das colofjale figende Bild des 
jüdiſchen Gefeßgeberd den großen Ruhm dieſes Grabmals. Das Ganze 
beftept im ſechs Nifchen in zwei Reihen über einander, welche durch Pfeiler, 
Gefimfe u. dgl. ardhitectonifch verbunden und nicht mit befonderer Schönheit 
verziert find. Im der mittleren Nifche oben fteht die Tymba des Pabftes, 
in der er auf einen Ellbogen geftügt und erhoben liegt. Zu beiden Seiten 
allegorifche Bilder von Frauen. In der mittleren untern Nifche fit wieder 
jwifchen zwei Frauenbilvdern zu beiden Seiten Mofes, unter dem rechten Arme 
das Geſetzbuch, die linke Hand gegen bafjelbe vor dem Leibe bingeftredt, als 
ob er es dem Volke bezeichnen wollte. Sein Haupt links gewandt und der 
bis gegen den Schooß reichende Bart in langen Wellen herab und gegen bie 
rechte Seite ineinander fließend. Im dem Angeficht, das von einem wiewohl 
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und belebt ſcheint, thront eine übermenſchliche Kraft und Hoheit: der ganze 
unermeßliche Geiſt ſeines großen Urhebers ſcheint darin gefangen und daraus 
hervorzudrängen und zu leuchten. 

Uebrigens gibt auch dieſes Bild, wie alle der unvollkommenen neueren 
Seulptur, bei näherer Erwägung Stoff genug zum Tadel. Dieſer übermäßige 
Bart geht in das Ungeheuerliche und der gigantiſchen Kraft des Geſichtes 
fehlt zwar nicht die Ruhe, aber der Adel eines großen Geiſtes: man glaubt 
einen coloſſalen zum Ideal geſteigerten langbärtigen Satyr zu ſehen. Die 
Kleidung iſt im Sinne jener Zeit: um die Beine eine Art von weiten Hoſen, 
wie die gefangenen Könige an römiſchen Triumphbogen, mit denen er auch 
das Schwerfällige der Gewande gemein hat. Der Mantel, der ſich ihm auf 
dem Schooße jammelt, iſt zu dickfaltig und, ſteif, auch vie Handlung ſieif. 
Auch iſt die Handlung klein. Warum hält er gerade die Geſetzbücher unter 
dem rechten Arme, als ob er fürchtete, daß ſie ihm entwendet würden, und 
was will die Hand, welche nach ihnen hinzeigt? Das Voll darauf hin— 
weiſen? das iſt nicht klar, und bringt man es durch Erklärung hinein, ſo 
bedeutet es nicht viel. Aber alles dies abgerechnet, iſt das Werk von aus— 
nehmender Wirkung, und niemand, der einmal in dieſes Geſicht geſehen hat, 
wird deſſelben leicht vergeſſen. 

Der übrige Theil des Esquilin iſt mit zerſtreuten Häuſern, mit Wein— 
gärten und Ruinen bedeckt: unter dieſen ſind die wichtigſten die Ueberreſte 
vom Pallaſte des Titus und von ſeinen Thermen oder warmen Bädern, die 
einen Theil des Pallaſtes ausmachten. 

Ueber der Erde ftehen noch große Maſſen zerftreuten und meift formlofen 
Mauerwerk: ein Theil davon trägt den Namen der fieben Säle (le sette 
sale), die, wie ich höre, zufammenhängen und ein Ganzes bilden. Ich ver- 
juchte umfonft in die Weingärten zu dringen. Es war Sonntag, die Häufer 
darin verlaffen und die Thüren blieben mir verſchloſſen. Ich ging alfo am 
ſüdlichen Abhange des Berges herab, um zum Cingang in die Thermen zu 
fommen, die unter eigener Aufficht ftehen und zu jeder Zeit gezeigt werden. 
Ueber den Zaun, der an einer Stelle jtatt der Mauer ihr Gebiet einfchliekt, 
ſah ih, daß ein Wagen vor den hohlen Klüften, im melde fie ſich öffnen, 
anfubhr, und verdoppelte meine Schritte, um einer der Geſellſchaft zu werben, 
welche mit mir in gleiher Abficht gelommen war. „Sind die Herren ſchon 
bineingegangen ? fragte ich angefommen einen Aufjeher, der als Vorpoften 
aufgeftellt fhien. — „Ih weiß nicht, weldye Herren Sie meinen‘, war die 
Antwort, „eben ift der König von Preußen mit feinem Gefolge darin, und 
id) weiß nicht, ob mir erlaubt fein wird, jego nod andere Geſellſchaft au— 
zunehmen“ „Wo in Rom der König von Preußen ift, kann ich auch fein‘ 
jagte ich zum Aufſeher, ver ſich mit vieler Deferenz zurüdzog, während id) 
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mib an einen Schwarm Adjutanten und Kammerherren anſchloß, die eben 
neh angefonmen waren und nun in biefer zahlreichen Geſellſchaft, nicht mit 
befonderer Erbauung, diefe unterirdiſche Welt durchzog. Indeß ließ ich mid) 
wenig ftören, und weil ich mir aufzeichnete, was mir merhwiirdig war, mochten 
die Führer mich für den Hiftoriographen ber hohen Gefellfehaft halten und 
erwiefen mir alle Aufmerffamfeit, indem fie nicht felten mid befonders auf 
das Merkwürdige verwiefen, darauf zurüdfamen und leucteten, während der 
eilfertige Zug in die tieferen Gewölbe vordrang. Tumultuariſch ging es 
dabei allerdings etwas her, und mir fiel ein, daß ich-vor acht Jahren den 
König von Preußen mit Herrn U. v. Humboldt, der auch hier Führer war, 
in einer Biertelftunde die ganze parifer Gemäldegallerie hatte betrachten und 
durcheilen jehen. 


Rom, den 22. November 1822. 


Um 3 Uhr war ich zurüd, um mid zu einem Mittageffen beim bollän- 
diſchen Gefandten Herrn von Reinhold, an den mich der würtembergiſche 
Gejandte Herr von Schmit= Grollenburg empfohlen hat, umzufleiden. Herr 
von Reinhold erfhien mir auch jego, wie das erjte Mal, als ein Mann, 
etwas verlegen in feinen Formen und Redensarten (ev ftellte mid 3. B. 
einigen Gliedern der Familie, die fpäter eintraten, mit den Worten vor: 
„den uns Herr von Schmitz zugefhidt hat“), aber von einer Güte und 
Theilnahme des Charakters, welche ſich bald und unzweidentig äußert, und 
von allgemein anerkannter und hochgeachteter Humanität. 

Eine ältere Schwefter, feine Frau noch in guten Jahren und von ein: 
fahem und offenen Weſen und vieler Bildung, eine heranwachſeüde, noch 
etwas unreife Schweiter waren von der Familie, und außer mir noch Freund 
Wagner, ein Maler Herr Faber aus Hamburg mit feiner Frau, ein junger 
intereflanter Maler aus Deffau, Herr Pfarrer Schmieder und feine Kran 
waren als Gäfte gegenwärtig, dazu noch ein Herr Genelli aus Berlin, der 
zu feinen hohen Gedanken die Worte nicht immer zu finden wußte und in 
der Regel dann auf's Burſchenmäßige und Militärifche gerieth. 

Das Eſſen (id) ſaß neben der Malerin aus Hamburg und dem Berliner) 
war vortrefflih und reichhaltig, die Weine, befonders die fizilianifhen nur 
zu gut und ftarf, und das Geſpräch lebhaft und mannigfach: daß ich Did) 
drei Tage vor unferer Verlobung zum erftenmale gefehen und fo ſchnell wie 
fein anderer der Geſellſchaft Bräutigam geworden, ließ fi Herr von Rein: 
hold erzählen und hörte die Nachbarin mit vieler Theilnahme an, die auf 
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meine Seite trat, ald ih mit meinen Anfichten über ven Moſes von Michel 
Angelo und den Chriftus von Thorwaldfen gegen eine Schaar von Bewun- 
derern zu Felde z0g. Herr Genelli meinte: es ſei immer beffer, den Michel 
Angelo zu tadeln, als ihn ohne Aufrichtigfeit zu loben. Wer ihn in feiner 
Art anerkennen und groß finden wolle, müßte ſchon ein curiofer Kerl fein. 
„Ob ih ein folder bin, weiß ich zwar nicht, neugierig bin ih im höchften 
Grad und das heißt doch eigentlih curiosus.” „Aber uneigentlid — da 
bin ich einer, fagte Wagner, fo viel Sie wollen. (Er hatte vorher mit 
vieler Bewunderung von M. Angelo ald Maler geſprochen) Maden Sie 
mich auch hierin zu einem Ihrer Compagnie. „Auf jeden Fall, fuhr id) fort, 
gehört eigne Größe des Geiftes dazu, um einen großen Mann wie Michel 
Angelo wahrhaft zu bewundern, und es würde fo umbefcheiden fein, ſich 
dieſe beizulegen, wie indiscret, fie einem andern abzuſprechen.“ Dieſes 
war die einzige ſcharfe Wendung, welde das Geſpräch nahın. Der Berliner 
fieß fie an ſich worüber gehen und Frau von Reinhold bemerkte, daß ihr 
Gefprähe mit ganz widerftrebenden Meinungen über berühmte Gegenftände 
weit lieber feien, als die einförmigen Concerte der Bewunderer. Nach Tiſche 
beim Kaffee gingen die Geſpräche über Kunft fort. Es wurde in Bezug auf 
eine Parallele zwifhen M. Angelo und Raphael ale Maler, die Wagner bei 
Tische gezogen hatte, mit dem Defjauer das Kapitel über Nachahmung ver 
Natur abgehandelt, indem er behauptete, der Künftler könne die Natur nicht 
veredeln, fonbern ihre Schönheiten nur unvolllommen auffaffen. Je mehr 
er Künftler fei, veito tiefer werde er fih unter feinem Urbilde finden und 
ertennen. Ich ſuchte ihm jenes Veredeln der Natur durch Berufung auf die 
Werke der Dichtkunft, 3. B. des Eophofles, deutlih zu machen. Der Maler 
wie der Dichter müſſe aus der Fülle feines Innern etwas reicheres und 
reineres ſchöpfen fünnen, als ihm in der Wirklichkeit erfcheinen könne, wenn 
auch diefe der erfte und der reihfte, ber nothwendige Quell fei, an dem er 
fi) nähren müſſe. In diefem Sinne hätten die alten Meifter der Griechen 
gearbeitet, und wie Zeuxis durch Bergleihung der fhönften Jungfrauen in 
fih das Bild der Helena gewedt, nicht e8 aus ihnen zufammengejegt, fo 
lehre auch Plato im Sympofium durch Bergleihung des Einzelnen, was als 
ſchön erjcpeine, durch Bewunderung und Liebe veffelben fi zu dem urfprüng- 
lihen und unbedingten Schönen erheben, eine Richtung, die nur dann ver: 
berblidy werde, wenn fie mit der Beachtung und dem Studium der Natur 
den Boden verliere, auf dem alle Kunft wurzele. Auch fei befannt, daß ſich 
Raphael in Bezug auf das Ideal feiner Madonnen in ähnlichem Sinne ge: 
äußert. Beide Richtungen, die auf das Ideal und die auf die Natur getrennt, 
feien jede ohne die andere einfeitig, und bie wahre Kunft nur da, wo durch 
die Vereinigung beider ein höheres Yeben, oder das Leben in einem höheren 
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reicheren Sinne, als es die Wirklichkeit enthülle, dargeſtellt und dem Ge— 
fühl, ver Anſchauung des Andern nahe gebracht werde. Wolle er dieſe Ver— 
eimigung des einzelnen Schönen, in fo fern jeded einzelne in der Natur 
wurzele, und deſſen Durdpringung zu einem neuen ebenfalls Natur nennen, 
Ratır in abstracto, fo hätte ich auch nichts dagegen, und unfer Sat würde 
ſich fo ftellen, daß der Künftler vie Natur zwar in concreto (im einzelnen 
Falle) aber nicht in abstracto veredeln fünne, womit der Deffauer ſich am 
Ente jufrieden ftellte. 

An viefes Geſpräch ſchloß fich ein anderes mit dem Pfarrer und aud) 
diefes über die Kunft an, weil um diefen Mittelpunkt in Rom ſich faft alles 
bewegt: über die Behandlung chriftliher Gegenftände durd die Plaftif, in 
welches am Ende Wagner und Herr von Reinhold gezogen wurden. Nach— 
dem Herr Pfarrer Schmieder feine Forderung an die hriftlihe Plaftif, den 
getbiihen Styl oder etwas dem ähnliches nachzuahmen, zurüdgenommen hatte, 
wurde zwifchen antifer und chriftliher Plaftit fein anderer Unterſchied aner— 
lannt, ala welcher aus dem Ausdruck der Perfoneu, den ſchon gemiffermaßen 
angenommenen Typen von Chriftus, den Apofteln, der Madonna und ihren 
Attributen hervorgehe, übrigens feldft die Kleidung der Stifter des Chriften- 
thums der griechiſch-römiſchen als der damals allgemeinen gleich begehrt. 


Rom, 2. December 1822. 


Bei Tiſche traf ih mit Bornſtedt, Stadelberg uud den beiden Riepen— 
haufen zufammen, mit denen mannigfahe und angenehme Unterhaltung ge- 
pilogen wurde. Auch famı noch mandes über den König von Preußen und 
feine Begegniſſe vahier vor. Herr von Niebuhr hat ihn fehr dadurch erzürnt, 
daß er ihm irgendwo in einem Winkel viele Treppen binaufgeführt hat, um 
ihm oben einige corinthifhe Säulencapitäls zu zeigen, die nad) feiner Mei- 
nung eine große Merkwirdigfeit find. Er hält fie nämlich für die älteften, 
welche man kennt, und für früher entftanden, als irgend in Griechenland 
dergleichen gemacht wurden. Der König aber, welder, wie natürlich, für 
jelde Raritäten wenig Sinn und Gefhmad hat, und die Wichtigkeit der 
Dinge, weldye zu fehen ihm hier vorbehalten war, nad) der Mühe des 
Steigend und der Anmuthung folder Refignation bemeffen hatte, ift beim 
Anblick der ſcheinloſen Steinblöde in Unmwillen ausgebrohen: „Schlechte Steine, 
in Berlin auch haben, deßhalb feine Hühnertreppe fteigen, in Rom anbere 
Dinge zu fehen ald Gerümpel‘ u. dgl. 

Während nun gleich bei der Ankunft bei den Wunderdingen Humboldt 
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und Niebuhr in Streit über das ſeltſame Alterthum gerathen waren, hat 
der Monarch mit jenen Ergießungen ſchon den Rückzug über die Hühnertreppe 
angetreten gehabt, ihm nach das Gefolge, ſo daß die beiden gelehrten Weg— 
weiſer ihre lebhaften Erörterungen noch eine Zeit lang fortgeſetzt, ohne zu 
merken, daß fie bei dem Gegenſtand, welcher fie veranlaßt, allein zurück— 
geblieben, und der Allerdurchlauchtigfte ihnen durdgegangen war. 

Ich begann mit dem Haufe des Schwiegervater von Cornelius: den 
alten Herrn hatte ich ſchon einige Zeit vorher im Cafe greco kennen gelernt, 
und nad einer kurzen Unterredung über feinen Scwiegerfohn und deſſen 
Familie, über meine Geſchäfte, Neife und Abfihten in Rom von ihm die 
Einladung erhalten, ihn im feinem Haufe zu bejuden. Als ich einige Seit 
nah ihm das Cafe verließ, fand ſich, daß er nad einer bei den Italienern 
gewöhnlichen, vielleicht jehr delicaten Artigfeit, den Kaffee bezahlt, und mir 
dadurd Gelegenheit gegeben hatte, diefelbe gegen ihn mieder auszuüben. Ich 
fand den alten freundlichen Herrn nicht zu Haufe. Ein junger großgewad- 
jener Menfh, der mir endlich auf die Erklärung, daß id) amico, daß ich 
di Monaco fei, welde er durd ein Feines Gitterfenfter eingeholt hatte, 
öffnete, war der Sohn, welder den Bacanztag außer dem Collegio Caffarelli, 
wo er erzogen wird, bei den Eltern zubradte, und mid in ein jchönes, mit 
guten Gemälden reich behängtes Zimmer führte, wo ich feine Mutter er— 
wartete. Ich wußte nicht, daß der alte Herr zum zweiten Mal verheirathet 
war, und fand voll Verwunderung in feiner Ehehälfte eine noch junge und 
ſehr fhöne Frau, welder die große ftattlihe Geftalt zu ihrem römischen Ge— 
ficht vol Adel und Ruhe ſehr gut harmonirte. Doch ſprach fie weniges 
und ließ mir das Gefchäft, fie von dem Häuslichen und Gefelligen ihrer 
Stieffinder genauer zu unterrichten. 

Die Frau ift, wie ich höre, aus gemeinem Stande, und vor nicht jehr 
vielen Jahren hat fie an der Porta Salara eine Gefellihaft, bei der Wagner 
gewefen, als Wirthstochter in einer nicht beveutenden Locanda bedient. 
Gleichwohl umgibt ihr Weſen jene Würde und der feierliche Anftand, welcher 
ſich bis auf Die Bewegung des Hauptes, bis auf den Ton der Rede und 
das langfame Steigen und Fallen der Worte erfiredt, ohne in Zwang oder 
Mode auszuarten, und für em treu überliefertes Erbtheil der römiſchen 
Matronen gehalten wird, 

Du brauchſt übrigens nicht zu fürchten, daß fie auf mich einen andern 
Eindrud als den einer befondern und intereffanten Erſcheinung gemadt hat. 
Auch habe ich fie wahrscheinlich zum erften und legten Male gefehen, wie fo viele 
der intereffanten Sachen, welde einem täglid vor den Augen vorübergehen. 
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10, 
‚Rom, 24. December 1822, 6 Uhr Abende. 


In der Stunde, welde die Kinder um ihre Weihnachtsgejchenfe ver- 
ſammelt und ihre Freude mit der Deinigen vermifcht, fie ich allein mit 
meiner Wehmuth auf der einfamen Stube, um Eurer nicht nur zu gedenfen, 
was ich immer thue, fondern dieſes Angevenfens das an Innigfeit und 
Stärke natürlih durd den Augenblicd gefteigert wird, auch einige, wenn auch 
ftumme Zeugen in diefen Worten niederzufchreiben. Site werden zwar erft 
ankommen, wenn die Freude der Kleinen längft verhallt und an dem Baum: 
hen kaum nod etwas abzueflen übrig iſt; Doc fest mich das dem geſchrie— 
benen Worte anvertraute Gefühl lebendiger und unmittelbarer in euere liebe 
Nähe zu den ſchimmernden Lichtern des glüdlichen Abends, welche das Un— 
fhuldigite, was die Sonne jemals, welde ſüße Glüdjeligfeit auf Kinder: 
angefichtern befcheinen. Ich trete zu euch ein, Ihr merkt nicht, daß durch 
die leife geöffnete Thür nod ein umerwarteter Gaft aus fremdem Lande ge- 
kommen ift, an dem Tiſche, zwifchen den Bäumen fteht, Euere Worte ver- 
nimmt und ungejehen und tranernd wieder dDavonjchleiht, weil die Göttinnen 
des Schickſals ihm nicht geftatten, Euch anzureden, zu küſſen, fondern nur 
in unſichtbarer geiftiger Nähe wie ein feifer Hauch Durch das lichte und laute 
Zimmer zu fchweben, in dem fein Glück und fein Alles ohne ihn beifanımen 
if. Gute Nacht für heute! Gott fegne Euch die Freude! 


11, 
Rom, den 28. December 1822. 


Am 24. December um 11 Ubr fette fih unfere Sefellichaft nach dem 
Quirinal in Bewegung, um daſelbſt einer kirchlichen Funktion beizumohnen, 
welhe durch die Gegenwart der Gardinäle und eine Muſik von Paleftrina 
merkwürdig zu werden verfprad. Ueber eine marmorne Stiege, welde au 
Größe und coloffalen Berhältniffen Alles übertraf, was ich der Art gefehen 
habe, und einer andern gleihen gegenüberlag, dann durch einen gewaltigen 
nur jparfam erleuchteten Saal, gelangten wir in die, weder durd Architektur 
nod durch bildende Kunſt befonders geſchmückte Capelle, wo das Tedeum 
ihon vorüber und von den Gardinälen nur etwa ein halbes Dutend gegen: 
wärtig war. Zahlreicher hatten fich in dem für das Publikum abgetrennten 
vorderen Raume die Fremden eingefunden, für welche, beſonders für Die frauen, 
eine Art von Balluftrade erbaut und mit rothem Sammet beſchlagen war; 
doch auch auf diefen Schaugerüften zeigten ſich nod leere Plätze. Der Gefang 
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hatte, während die Funktionen am Altar fortgingen, ebenfalls ſeinen Fortgang, 
aber ſo wenig wie jene altherkömmlichen und den geiſtlichen Herren offenbar 
ſelbſt langweiligen Verrichtungen etwas anziehendes oder erbauliches; und der 
einzige Eindruck, den ich davon zurückbrachte, war, in einer geräumigen 
ſchwach erleuchteten Capelle unter einem oft unangenehm ſchwirrenden Geſange 
eine Menge rothgekleideter Geſtalten (auch die Diener trugen rothe Mäntel) 
durcheinander ſitzen, gehen und ſich den Bruderkuß mit großer Lauigkeit 
bieten geſehn zu haben. Weil im Ueberrock von den Schweizern Niemand 
eingelaſſen wird, war id im Frack gekommen und war gegen 1 Uhr ziemlich 
erfroren wieder daheim, um nad) einigen Stunden Schlaf zu einer anderen 
nächtlichen Funktion in der Kirche St. Marta Maggiore zu gehen. Ich hatte 
mich angekleidet und bei brennendem Yichte in das Bette gelegt, und wie nad) 
fpätem Abendeffen und Weintrinfen in unrubigem Schlaf, war id eben im 
Traume befhäftigt, mach Auftrag des Cardinal Conſalvi dem Babft über 
gewifje politiiche Dinge das Gewilfen zu beruhigen, und ihm zu zeigen, daß 
er zwar fein urfprüngliches, aber doch ein hiftorifches Recht habe, die Römer 
nad Willkür zu beftenern, wenn es einmal fein müßte, als auf der Straße 
gegen 5 Uhr der Ruf von Gerhardt und Hagen „Signor Federico‘ mid 
aus meinen zweideutigen politiihen Träumen ermwedte. Ich bedeutete bie 
Rufer, daß ih ihnen nad der Kirche nachfolgen würde, fchlief noch eine 
halbe Stunde, im Vertrauen auf die gefegnete Dauer der kirchlichen Ber: 
richtungen, und fam immer noch zeitig genug in den Hallen jener fchönen 
Baſilika an. Das Chor, die ſchönen weißen Säulenreihen waren mit Purpur 
befleidet, auf welchen die Beleuchtung einen magifhen Schein ausgoß, und 
befonders hatte der Anblid der von Gold ftarrenden Verzierungen und Ge— 
bälle des Hodaltars und der Dede in dem vereinigten Glanze des Purpurs 
und Golvdes etwas Drientalifhes. Dom Chore her erflang ohne Unterlaß 
der matte Geſang eines nicht zahlreichen Perfonals, faft übertönt von dem 
Braufen der dichtgedrängten Menge, welche, mit allen anderen Dingen mehr 
als mit jenen mufifalifhen Vorträgen befdhäftigt, die weiten Hallen erfüllte, 
ſich durcheinanderſchob und ſich jedes auf feine Weife unterhielt. Unter den 
Seitenhallen waren alle Stufen der Altäre, fo wie was an Capellen geöffnet 
war, mit gemeinen Volke in dichten Reihen befett, welches ſich dorthin ge: 
lagert hatte, um bis zum Anfang der Prozeffion der Ruhe zu pflegen, ober 
fih behaglicher zu befprechen. 

Zahlreiche Gefellihaften von jungen Malern drängten fih an diefen 
Schichten und Haufen voll originaler Geftalten und Gruppen auf und ab, 
um bort in mehr al® einem lebendigen Modelle die Wächter am Grabe, bie 
fhlafenden Jünger am Delberge und andere ſolche Vorſtellungen, obgleih in 
meift ſchmutzigen und zerlumpten Geſtalten, zu jehen. Auch mid unterhielt 
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biefes neue und auffallende Schaufpiel nicht wenig, und ich fann mir venfen, 
wie ein Künftler hier eine unerfhöpflihe Fundgrube von Bewegungen und 
Stellungen der bezeichneten Art findet. Befonders fiel mir eine Gruppe von 
zwei Männern auf von einer malerifchen Schönheit, die wirklich überrafchend 
war. Der ältere hatte ſich zufammengelauert und der jüngere, in einen braunen 
Mantel drapirt, lag ausgeftredt und an feiner Bruft, indem er aufmerkſam 
einer Erzählung des Alten zubörte. 

Das Singen und Moduliren mochte nad) meiner Ankunft ungefähr noch 
eine Stunde gedauert haben (e8 war um 3 Uhr angegangen), als die Dom: 
berren den Chor verließen und nad einer Gapelle gingen, um von da aus 
die Prozeffion durch die Kirche zu beginnen. Dieſe PBrozeffion, bei welcher 
das Heiligthum der Kirche, die Wiege Chrifti, getragen und dem Volke ge- 
zeigt wurde, war die Hauptfache der nächtlichen Geremonien und Zuſammen— 
fünfte, und deßhalb gerieth alles Bolf auf die Beine und in Bewegung, um 
fie zu fehen. Ein geſprächiger Italiener, welcher mid unter feinen Schuß 
genommen, zog mich fat wider meinen Willen in die dichteften Maffen mitten 
in die Kirche, indem er gebot, die aus dem branfenden Getümmel aufragende 
Stanvdarte im Auge zu haben und mich in gerader Richtung nad ihr auf: 
zuſtellen. 

Das geſchah, und ſo kam ich glücklich in das vordere Glied der einen 
Mauer von Menſchen zu ſtehen, in welche ſich die Verſammlung mit Hülfe 
einiger Grenadiere trennte, welche dem Zuge vorangingen, um den geiſtlichen 
Herren und ihrem Heiligthum Platz zu machen. Die Cula (Wiege) ſelbſt 
war in ein großes kryſtallenes Gefäß eingeſchloſſen, welches in Geſtalt einer 
coloſſalen Zuckerſchale gearbeitet, mit ſilbernen Guirlanden behängt und mit 
einem ähnlich geſchmückten Deckel belegt war, auf dem aus getriebenem Golde 
ein Chriftusfind mit zum Gegen erhobener Rechten gelagert war. Bon der 
Wiege felbft ſah man durch das hellgefchliffene Kryſtall das Nöthige mit 
ziemlicher Deutlichkeit. Es war nichts als mehrere zufammengelegte Stäbe 
von braunem Holz mit einigen ftählernen Zapfen, wahrfcheinlich eine Art 
Heinen Zragbettes zum Zufanmenlegen eingerichtet. Die Prozeffion ging die 
Kirhe entlang in eine andere Capelle neben dem Altar, wo ein wunderthätiges 
Ehriftfind aus Wachs aufbemahrt wird, das man häufig zu Kranfen trägt, 
welche ſich durch feine Berührung, oder gar durch feine andauernde Nähe, 
wenn es über Nacht im Krankenzimmer gelaflen wird, erleichtert glauben. 
Einmal ift ihn, fo fagt man, in folhem Zimmer die Zeit zu lang geworben. 
Die Batres der Kirche hören gegen Morgen an derfelben jchellen, und beim 
Deffnen finden fie das Wunderfind vor der Thür liegen mit fhmusgigen 
Füßen. Es war alfo auf feinen wächſernen Beinen nah Haufe gefonmen. 
Auch meldet die Sage, Zeiten wie Perfonen gern vervielfältigend, es ſei 
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daſſelbe Chriſtkindchen, mit welchem Chriſtus als Kind geſpielt habe, und 
ſeine Wunderkraft komme von der Berührung der Hände des jungen Heilandes. 
Zu dieſem Kinde alſo wurde heute ſeine Wiege gebracht, und ich freute mich, 
ein Feſt geſehen zu haben, welches von den griechiſchen und römiſchen Nacht— 
feiern ein treues Bild bewahrt hat. Uebernachten im Tempel, Berfehr des 
Volkes, während im Innerften des Heiligthums die Geremonien verrichtet 
werden, endlich VBorzeigung der heiligen Dinge (Zrridsidis rar ieowv) mit 
Verjegung des einen zu dem andern, ſei e8 Geräth (va iso« oxsı'n) oder 
eine Bildſäule. An Erbauung it dabei natürlih auch hier nicht zu denken; 
die einzige Betrachtung, zu welder jener Zug veranlaßte war, o come € 
bella, o che bellezza! u. dgl. Ausrufe beim Anblid des ſchönen Kryftalle. 
Es reiht bin, daß die Gebräuche verrichtet werden, daß man dabei erfcheint, 
und ein leicht verſchleiertes Heidenthum hat auch hier fid als Chriftenthum 
geltend gemacht. 

Ich war frob, aus dem Gedräng und aus ver abjcheulichen Luft zu 
fommen, mit welcher die regellofe Ausdünſtung diefer Menſchenmaſſe den 
verichloffenen Raum nothwendig erfüllen mußte, und ging, nun erft durch 
langes Gehen und Stehen vet ermübet, mid; durch einen neuen Schlaf zu 
erquiden, der fo tief, gut und lang dauerte, daß ich erft gegen 11 Uhr, 
um bie Zeit, wo wir vor ſechs Jahren glüdjelig aus Nürnberg nad München 
abfuhren, aus dem Bette fam. 

Die Kaffeehäuſer waren um diefe Zeit verfchloffen. Ich mußte alſo mit 
dem Frühſtück bis nad 12 Uhr warten. Da traf ih mit Herrn Julius 
David zufammen, und nachdem wir uns auf dem- Corſo im Gewühl des 
Bolfes eine Zeit lang umgetrieben hatten, ging ich mit ihm, um fein Kind 
(einen dreijährigen Knaben) und feine rau, eine Griechin aus Chios, fennen 
zu lernen. Der Knabe iſt derb und ſpricht griehifh. Es war das erfte 
Mal, dag ich die Spradye unferer Helleniften aus dem Munde eines Kindes 
börte. Die Frau wieder in der Hoffnung und etwas leidend, fehr ſchön, 
obgleich nicht von jenen glänzenden Schönheiten, dod von großer Anmuth ver 
Züge und des Auspruds, daber von einer Harmonie der Stimme, daf die 
ſchöne Sprache ihres Volkes erft in ihrem Munde zur wahren mufifalifchen 
Vollendung fam und mir der Vers, in welden Homer die Reden des Neftor 
bezeichnet, vecht lebhaft einfiel. Uebrigens fcheinen beide junge Leute nad) 
dem Berluft ihres Einfommens bier in großer Beihränfung zu leben; doch 
fann ich mir nicht denken, daß fein reicher Vater fie darben läßt. Bei ihm 
ſah ih aud die Anlage eines franzöfifch- griechischen Lexikons, das er in 
einigen Jahren zu vollenden hofft. 


Ron, I. Jamtar 1823, 


Ih hatte much geftern Abend eben gejegt, um ven Brief an Di fort- 
zufegen und darüber die Mitternacht herbeifommen zu laſſen, als mich Thor: 
waldjen, der bier ganz nahe, mir ſchräg über wohnt, zu feiner Sefellichaft 
laden lich. Ih ging ungern, doch fonnte ich nicht gut abſchlagen, und fand 
eine Menge von Künftlern, darunter die Riepenhaufen, Tenerani, Begas 
(Satel kam fpäter) und andere rende, natürlid Dr. Krarup und Hagen 
unter ihnen und Bornftedt. Auch die Herrin des Haufes Signora Buti 
mit ihren drei Töchtern und ihrem Sohne nebjt einigen anderen römiſchen 
Säften waren bei der Gefellfchaft, die ich, fpät fommend, in lärmender Be: 
wegung und nad dem Slange eines ſchlechten Klaviers oder abwechſelnd ver 
Öuitarre und des Tamburind tanzend antvaf. Im Nebenzimmer war für 
literariſche und artiftifche Unterhaltung geforgt, Alles in großer Luftigfeit, 
auh Thorwaldjen jo aufgeregt, daß er ſich mit großen Sprüngen in bie 
Tänze mifchte. Es war fo ein Gemiſch von Studenten- und Künftlerleben, 
ohne dag etwas geihah, was die Gegenwart der Frauen verletzen würde, 
Ein italienifcher Arzt war am lauteften und fuhr mit> unbefchreiblicher Yeb- 
baftigfeit und Redſeligkeit umher, indem er fi zum maestro di ballo erhob 
und alles durcheinander trieb. Die jungen Leute erjchienen zumeilen in Ver— 
Heidungen und ftellten mit großer Wahrheit zur Ergögung dev Gefellichaft 
einzelne Charaktere, ſei es den Schuſterknecht oder den Betrunfenen dar, oder 
veranlaften eine Tochter des Haufes zur Saltarella, welde Thorwalpfen mit 
der Guitarre begleitete. Ih ſah diefen anmuthigen italienifhen Tanz zum 
erften Male von diefer jungen Nümerin und dem jüngeren Riepenbaufen 
und in dem gepflafterten Zimmer mit folcher Kunft ausgeführt, daß er all: 
gemeinen Jubel der zahlreihen Gejellichaft erregte. Es ift ein beftändiges 
Suden und Meiven, lieben und Begehren der beiden Tänzer, auferordent- 
lich lebhaft durch die Schnelligkeit der Bewegungen, gefällig durch ihren 
Wechſel und ihre Zierlichkeit, überrafhend durch die oft feden Wendungen, 
mit denen unter jhallenden Auftritt des Fußes die Signora umwendet, wenn 
man die Vereinigung der beiden Wettjtreitenden und den Sieg der Neigung 
ihon entjchieden glaubt, zugleih aud, was ihm bei mir nicht zur geringen 
Empfehlung diente, in allen Theilen und feiner ganzen Beveutjamfeit, felbft 
fein Taft und die Grundmelodie nicht ausgenommen, antik. 

Bei Tifhe fam id) an der Tafel, die wie ein Hufeifen gejtellt war, 
nebſt Bornſtedt zwifchen die drei Töchter des Haufes an die obere Seite zu 
gen und freute mich, daß diefelbe Yebendigkeit auch beim Eſſen nur in an— 
derer Geſtalt fortging. Der Arzt mit vorgebundener Serviette, eine Wein: 
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flaſche in der einen, Teller in der andern Hand, war wie ein Wieſel um 
die Tiſche und eifriger im Nöthigen als ein nürnberger Complimentarius, 
und das Zimmer erbrauſte von dem Gewirr der Sprachen, die durcheinander 
geredet wurden. Auf Begehren ſtimmte ich das Gaudeamus an, und dieſes 
Lied auch hier in größtem Chorus und mit der gewöhnlichen Erbauung ge 
fungen, gab das Signal zu einer Menge von deutſchen, dänischen, lateinifchen, 
italienischen Liedern, die fih nad einander folgten: auch ein ſchwediſches und 
griedhifches brachte Bornitedt auf. Am meiften Beifall erndtete aber Catel, 
der mit der Guitarre als eine Art von Trovadore fam und die Gejellichaft 
durch einen höchſt Inftigen Gefang, ven alle verftanden, weil er italientfch 
war, ergögte. Geſundheiten thaten das Uebrige. 

So wurde das neue Jahr begrüßt. Mein Geijt war bei dem Gruße 
natürlich mehr abwefend, und ich gedachte der lieben Kinder, dachte Deiner, 
und der Geſellſchaft, in welder Du wohl in diefen neuen Abſchnitt unjeres 
Lebens mit ähnlichen Gefühlen wie ich hinübertrateft. Deiner und ver Kinder 
wurde natürlich) von denen gedacht, die Dich fennen. 

Nach Tiſche ging der Lärm im Tanzzimmer wieder an und ich trennte 
mi, obwohl einer der erften, erjt gegen 2 Uhr, und bin heute, wie zu 
erwarten, mit etwas Kopfweh aufgewacht. 


13, 
Rom, ben 2. Januar 1823. 

Ih ging mit Dr. Schorn auf dem fürzeften Wege nad) St. Peter, um 
ung in diefer Kirche, die immer, audy bei anhaltender Kälte eine jehr warme 
Temperatur hält, zu erwärmen und bafelbjt auch den geiftlihen Dingen als 
Zufhauer und Zuhörer beizumohnen. In den weiten Hallen bewegten fich, 
wie auf öffentlichen Spaziergängen, die Schaaren der Fremden, welde um 
diefe Zeit aus den Zimmern des Mufeums herabkommen, und unterhalten 
ſich theils unter einander, theild durch Betrachtung der Kirche, ihrer Kunft: 
werfe und der religiöfen Dinge, melde um fie her geübt werden. Im den 
Seitencapellen war Alles in criftlicher Tätigkeit. Aus einigen, welche ver: 
hängt waren, ſchallte von Zeit zu Zeit das gellende Gefchrei zuſammen ant: 
wortender oder herſagender Mädchen hervor, die hinter den Vorhängen im 
Shriftenthum unterwiefen wurden. Gegenüber ermahnte vor einem ſchwarz 
behangenen Tifche ein Priefter den Schwarm von Kindern und Öreifen, welcher 
um ihn ſaß, zu frommer Benugung des Lebens, ohne ſich dur das oft 
arge Getöfe in der Nähe und Ferne in den falbungsvollen Betrachtungen 
ftören zu laſſen. Beſonders die Alten hörten ihm mit großer Erbauung und 
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mit ſehr klugen Geſichtern. Kaum zehn Schritte davon war ein dogmatiſcher 
Wettſtreit von Knaben über die Hauptartifel der Glaubenslehre. Zwei Prieſter 
führten an einem Tifhe in der Mitte des Haufens den Vorfig, der eine 
neben fih mit einem Vorrath von Kupfermünzen, die Sieger zu belohnen. 
Je zwei Streitende traten einander gegenüber auf die Bänke, warfen einander 
die Fragen und die Antworten zu, jo lange bis einer verftummte, und be— 
fiegt, weil ihm die Antwort gebradh, einem andern das Feld räumte Ein 
dichter Kranz von Zuhörern hatte jelbft die äußerſten Bänke umher bejtiegen 
und Tiſche herbeigetragen, um den Eifer und die Raſchheit der gelchrigen 
Knaben nidyt nur zu hören, fondern aud zu fehen. Der Eine von diefen 
ftand jchon lange als Befieger vieler andern auf feinem Poſten unerſchütter— 
lich feit, und die Zuſchauer hofften, den rüſtigen Jungen mit einem fehr 
friſchen und Eugen Geſicht bald als allgemeinen Sieger der ganzen Scaar 
zu begrüßen. 

Wir warteten died nicht ab, weil ein aus der Ferne tönender Geſang 
unfere Aufmerkffamfeit gefangen nahm, zu dem wir, nocd an manchen Gruppen 
der Yehrenden und Lernenden vorüber, hingelangten. Hier war der größte 
Zufammenfluß nicht nur der Römer, fondern audy der Fremden, welche in 
der großen Gapelle gedrängt und auch noch im den daranftoßenden Theilen 
der Halle und des Schiffes in dichten Gruppen gehäuft ftanden, nicht mit 
Unreht, denn jowohl was der Chor vortrug, war fehr ſchön, fondern aud) 
nachher die Weifen, welde von den Prieftern allein angeſtimmt wurden. 


14. 
Rom, den 9. Januar 1823. 

Ich nahm meinen Weg nad St. Peter, wohin id Herin ©. Hilaire 
beftellt hatte, um mit ihm die Siftina zu jehen und nun endlich aud) den 
Anblick desjenigen zu erlangen, was nah Vieler Meinung die Malerei als 
das BVorzüglichfte hervorgebradt hat. Die Gapelle ift 65 Schritte lang und 
25 breit, chne den geringften Schmud, wenn man nicht die Augen aufwärts 
richtet. Unten herum ftehen alte Bänfe, vom hölzernen Altar nur ein Ge: 
rüft, Schmug und Staub überall, und der heiligfte Ort ver fatholifchen 
Ehriftenheit ift faft einem verödeten ähnlih; doch blidt man aufwärts, fo 
zieht fih um die obere Fläche der Seitenwände eine doppelte Neihe reicher 
Freskobilder von Meiftern der alten Schule, von Pietro Perugino, Signo— 
relli, Botticelli und andern hin. Die ganze gewölbte Dede zeigt in einer 
ununterbrochenen Gompofition heiliger Gegenſtände den ganzen Himmel er: 
habener Geftalten des großen Buonarotti aufgerollt, und vom Hintergrund 
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herab, hoch und breit wie die ganze Capelle, ſenkt ſich in faſt unermeßlicher 
Fülle ſein jüngſtes Gericht. Der erſte Blick in dieſe Höhe, in ihre ſchwe— 
benden, ſitzenden, in bedeutſamer Handlung: verflochtenen Geſtalten zeigt, daß 
hier ein größerer Geiſt walte, als in den Logen von Raphael, und dieſes 
Gefühl wird bei genauer Erwägung des Einzelnen zu einem Urtheil, das 
bei jeder neuen Betrachtung neue Stärke zu bekommen ſcheint. Warum ſind 
ſo erhabene Werke in dieſer Höhe, wo man nur mit Anſtrengung ſie ſehen 
fann und fie doch nur unvollſtändig gewahren kann, ohne ihres Genuſſes 
vecht froh zu werden? 

Doch ih will von dem Einzelnen Einiges miederfhreiben. Die Want: 
gemälde der alten Meiſter ftellen auf der rechten Seite, wenn man auf den 
Stufen des Altars fteht, Scenen aus dem Yeben und Wirken Moſis in dem 
Geiſte jener Zeit vor. Große und treue Nahahmung der Natur, befenders 
in ben ſprechenden bedeutſamen Köpfen, Fülle und felbft Ueberladung ver 
Figuren und ein reges Yeben, das fih in feinem Neihthum ven Geſtalten 
und in dem Friedſamen feiner Bewegungen mit einer großen Wohlbehaglic- 
feit ausbreitet. Auf der andern Seite zeigt eine jener entſprechende Reihe 
von Bildern das Leben Jeſu von feiner Taufe bis zu feinem Verkehr mit 
den Yüngern nach feiner Auferftehung. Bon Pietro Perugino find darımter 
die Taufe und die Uebergabe der Schlüffel an St. Peter, wie mir fcheint 
das bejte Bild diefer Sammlung und unftreitig das befte der Fresko's dieſes 
Meifters, die ich bis jegt gefehen habe. Chriftus fteht in der Mitte, dem 
Beſchauer zur Rechten die Schaar der Apoftel, zur Linken eine VBerfammlung 
von Freunden des Erlöfers, lauter würdige edle Gejtalten, ein wahrer Spiegel 
feiner Zeit, die offenbar Köpfe, Motive und vieles einzelne dazu lieferte, 
und zugleih von einer fehr erfreulichen Helle der Beleuchtung, welde alles 
wie von der Wand heraushebt und gleihfam frei und lebendig mad. 

Das jüngfte Gericht ift eine der erftaunlichften Conceptionen, zu denen 
der menſchliche Geift fih erhoben hat, und darin vielleiht am meiften zu 
bewundern, daß Alles wie auf einen Mittelpunkt, ven Weltrichter, welder 
zwifchen den Gruppen jchwebt, nicht nur in Stellung, Anordnung, jondern 
auch in Ausdruck und Handlung auf eine Weife zufammengeht, welche das 
aus einem Act des großen Geiftes entjprungene Werk als ein foldes in 
feiner Einheit und Mannigfaltigkeit erfcheinen läßt. Der Raum ift gegen 
die Dede dur zwei Bogen, welche in der Mitte zufammenlaufen und jid 
in die Fläche des Gemäldes herabfenfen, in zwei Hälften getheilt, deren jede 
in einen Bogen ausgeht. Tiefer unter dem Punkte ihrer Verbindung ſchwebt 
Chrijtus, die Mutter ihm zur Rechten geſchmiegt Inieend. In den Bogen 
Sruppen von Engeln, zu beiden Seiten des Erlöſers Schaaren der Erleſe— 
nen, tiefer dann ſchweben zu feiner Rechten die Seligen aus der Auferftebung, 
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die am Grunde waltet, hinauf, fo leicht und funftreid), dag man fieht, fie 
werden allein von ihrem Willen emporgetragen, während zur Pinfen des Herrn, 
von feinem Berdammungswort getroffen, die Verworfenen in die Hölle hinab: 
fürzen. Dort figt, wie auf Wolfen zufammengruppirt, in fi verfunfen noch 
vor dem Sturze, einer von ihnen, im deſſen Geifte jego offenbar die ganze 
Ewigkeit feiner Strafe aufpänmert, deren Anfchauung fein Innerftes erfüllt, 
ohne es noch zur Verzweiflung zu bringen: eine Geftalt, groß und erhaben 
wie ein tief ruhendes Ungewitter, und unvergleihbar mit jeder andern. 

Dod ift diefes große Werf nicht frei von Ausftellung und das Urtheil, 
in das Einzelne eingehend, findet nicht überall gleiche Befriedigung. Chriftus 
jelbft, al8 der Richter und gleihfam im Zorne des Verdammens vorgeftellt, 
wie es dem ftarfen Geifte des Maler gemäß war, ermangelt im Geficht 
des Adels, ift von zu titaniſchem Gliederbau und in Stellung übertrieben, 
die Madonna aber auf das Gefällige und Anmuthige angelegt, von einer 
falihen Orazie, die Manier ift. Solde Hingebung und Demuth in diefen 
Formen darzuftelen, war nicht feine Art. j 

In der Gruppe der Heiligen treibt fi) eine Beweglichkeit, ein Leben 
umber, das die Goeftalten auf wunderbare Art durcheinander wendet und 
dreht, ohne ein eigentliches Motiv zu haben: ſolche Bewegung ohne Abficht 
und Ziel, blos berechnet auf Wirkung, und eine Mannigfaltigfeit, die nicht 
aus innerer Anregung hervorgeht, hat der Manier in der Kunft Thor und 
Thür geöffnet. 

Dod ich komme auf die Dede: der mittlere Raum enthält die ganze 
Fänge der Kirche herab Scenen aus dem alten Teftamente, von der Schöpfung 
bis zur Sündfluth und dem Schlafe Noah’s. Faft jedes dieſer neun Bilder 
ift ein Wunder der Erfindung und Ausführung, befonders Jehovah, wie er 
die Finſterniß zertheilend um fi ber das Licht hervorruft und ſchwebend 
aus der Nacht hervorzubrehen fcheint, und nody mehr, wie er, getragen von 
einer Gruppe Engeln und gegen Adam bin ausgebreitet den Neuerſchaffenen 
zum Leben erwedt. Adam, eben erwachend, ftüßt fid auf die Rechte, die 
linfe Hand erhoben und dem Finger des Herrn folgend, deſſen Kraft ihn 
zu heben und in das Bewußtfein zu bringen ſcheint. Nicht nur ift die Figur 
des Adam von einer Schönheit der Form und Vollendung der Zeihnung, 
wie ich feine andere neuere kenne, fondern aud der Ausdrud des Erwachens 
zum Bewußtſein und zum Leben, nicht ohne Beimifhung von Wehmuth in 
die junge Freude, über alle Befchreibung groß und poetifh. In diefem Bilde 
bat vielleicht die Malerei der Neuern ihren Triumph gefeiert. Kein anderes 
ift ihm zu vergleichen, nod wird e8 an Tiefe und Erhabenheit des Gedankens 
je übertroffen werden. 

Jedes dieſer Gemälde ift an den Eden von großen nadten Figuren 
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umgeben, welde in zwei Reihen in verfhiedenen Stellungen und Ausprud, 
des Meifterd an Erfindung und Jeihnung würdig, neben den Bildern hinab: 
laufen und der Dede einen großen Reichthum von Geftalten gewähren. Mir 
ift nicht befannt, was Michel Angelo damit ausprüden wollte, doch ſcheinen 
ihre Bewegungen mit dem Inhalt der Gemälde, welche fie gleichſam einfaffen, 
im Berhältniß zu ftehen. 

Da, wo diefe reihe und mit unfterblicher Kunft überzogene Dede ſich 
gegen die Wände beugt, öffnen fih in den Biegungen zu beiden Seiten zwei 
neue Reihen der größten und erhabenften Werfe, überrafhend zugleich durch 
die colofjalen Formen, denen der Künftler die Stärke und Gewalt feines 
unermeßlichen Geiftes anvertraut hat. Es find die Propheten und bie Gi: 
byllen mit einander abwechjelnd und die ganze Gapelle an der bezeichneten 
Stelle im Kranze umgebend, in verjchiedenen Altern, Stellungen, jede Ge: 
ftalt durdy beigegebene Engel zu einer Gruppe erhoben und von analogen 
Vorftellungen in den Eden und übrigen Räumen umgeben. Gegen die Grof- 
artigfeit und Kraft diefer Geftalten tritt alles, was die Malerei verfucht hat, 
weit zurück, und unerreicht, vielleicht unerreichbar ftrahlt in biefem Himmel 
göttliher Geftalten der Geift des großen Florentiners. Er führte dieſe 
Werte aus, hauptlädlih getrieben durch den wachſenden Ruhm Raphaels, 
ungeduldig der Zweite zu heißen und um der in das Weichere und Gefälligere 
geneigten Kunft des Nebenbuhlers die Majeftät derfelben entgegen zu ftellen. 

Wir gingen unmittelbar aus der Siftina in die Stanzen, um den Ein: 
drud zu erwägen, den jego die Werke Raphaels auf das von der Größe 
feines Nebenbublers erfüllte Gemüth machen würden. Man glaubt in eine 
mildere Atmofphäre zu treten, das Menjchliche drängt fih in taufend ſchönen 
und idealen Formen und Offenbarungen aus feinen Bildern entgegen, die 
Anmuth der Frauen, die Würde und Klarheit der Männer, der Verſtand 
und oft der feine Sinn der Erfindungen, der freie Geift der Behandlung be: 
mächtigen ſich auch jego unferer Bewunderung, und bei den beften Gruppen, 
3. B. der Frauen im Sturz des Heliodor, wird man verfudht, den Vorzug, 
welhen M. Angelo gefunden, aufzugeben und feine Bewimderung für ihn 
gleihfam zu verlaſſen; doch erhebt diefe ſich fiegreic über die in einer zwar 
heiteren, aber dody weniger erhabenen Sphäre fchwebende Kunft des Urbinaten. 
Er erſcheint als der zweite; doch jo, daf feine Erfcheinung nöthig ift, um 
in dem höchſten der Kunft die dem Menſchlichen zugewandte Seite zu bezeich— 
nen, dem Aeſchylus den Sophocles beizugefellen. 

Bon da ging es nah der Kirche Ara Celi auf dem Capitol, melde 
heute großes Felt gab. Auch fie befigt ein wunderthätiges Chriftfind, von 
dem ich für die Kinder ein großes buntes Eremplar auf der hohen Stiege 
gefauft und meinen Papieren beigelegt Mhbe. Die Straße dahin, vie hohe 
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breite Treppe wimmelte von Menſchen und die Trödler der roba santa 
hatten der Reihe nad und oben ihren Kram ausgebreitet, defien Bilder, 
Lieder, Gebete, Schilder fie mit mannigfaltigen Modulationen und vieler 
Beredtfamkeit zu empfehlen wußten. In die Kirche eingedrungen, fanden 
wir da die enter verhängt, eine halbe Dunkelheit, durch die ung aus dem 
Seitenfchiffe zwifchen einem bretternen Verſchlag viele Lichter entgegen ftrahlten. 
Dabin drängte fi die Menge. Ich folgte dem Zug und wurde wie in das 
Parterre eines Theaters vor eine Bühne getrieben, auf welder die Anbetung 
der drei Könige mit allem Zubehör von Engeln, Hirten, Vieh und Grotten 
in bemalten lebensgroßen Figuren dargeftellt war. Die Madonna trug ihren 
Ihönften Schmud und ftrahlte von Diamanten. Eben fo das Kind auf 
ihrem Arme. Das Schaufpiel war fo übel nicht, aber leiver nicht nur auf 
die Unterhaltung abgefehen. Bor der Madonna ftand eine große filberne 
Schüffel, bereit die Gefchenfe zu empfangen, welde das gläubige Parterre 
ihr fpenden würde. Aus biefem nun flog von feinem immer wechjelnden 
Publikum, faft lauter Leuten gemeinen Standes, ein Bajok um den andern 
den heiligen Perfonen an Füße und Kopf. Der ganze Grund war mit biefer 
Münze bevedt, und eben der Umftand, daß es nur Kupfer war, weldes 
man fpenbete, beftätigte, was ber Anblid lehrte, daß Die Commedia divina 
berechnet war, der Armuth einen Theil ihres Bedürfniſſes aus dem Beutel 
zu locken. Während ih noch im Gebränge mich übel behagte, beftieg ein 
Redner neuer Art vor einem nahen Pfeiler ein Suggestum. Es war ein 
bübfcher Heiner Knabe von etwa fieben Jahren, der mit großer Geläufigfeit 
und Gefticulation, zugleich mit dem Pathos des italienifhen Vortrags, fo 
weit dejjen feine helle Kindesſtimme fähig war, einen langen Sermon über 
die drei Könige, das Wunderkind vortrug, nicht ohne Ermahnungen und 
Gebete. ine dichtgedrängte Menge höchſt fprechender Köpfe umſtand ben 
Heinen Prediger und ſchien mit vieler Erbauung das Wort Gottes aus dem 
Munde des Unmündigen zu vernehmen, der beim letten Gebet gar auf bie 
Kniee ſank und fein fchönes Köpfchen recht ausdrudsvoll zu erheben wußte. 
Schon drei andere hatten an diefem Tage ihr Nepnertalent auf ſolche Weife 
gezeigt, doch geht e8, wie ich höre, nicht jedesmal fo gut ab, wie bei dem 
allerliebften Urenfel des Cicero, der eben glorreidh herunter jtieg, während 
ein Bauer neben mir ihm nachrief: Du gefegnete Greatur (benedetta crea- 
tura), möge unjere allerheiligfte Mutter dir immer gnädig fein für die er: 
gögliche Erbauung! Mandmal ftodt e8, das Wiederholen, das Einhelfen 
frommt nicht mehr, und das Ganze endet wie ein Spektakel mit Weinen 
und Geſchrei. 

Raum hatte der beredte Bambino geendigt, jo begann die Funktion am 
Altar, an welchem fid) eine Menge Geiftlihe, aud die Mönde des Kloſters 
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mit Fackeln gruppirt hatten. Ich kaufte mir, da hier die Kirchen keine Sitze 
haben, einen hölzernen Stuhl für einen Paol, nahm meinen Platz neben den 
Uebrigen am Altar, und hatte noch den Vortheil, daß ih am Eude der Ge— 
fänge darauf fteigen und, wie die andern, melde fih in gleihen Bortheil 
gefegt hatten, der Menge über den Kopf zufehn fonnte, wie ſich die Pro: 
zejfion ordnete, in der auch hier die eierlichkeit ausging. Vornen Trompeten 
und PBaufen, dann die Schaar der Fadeln tragenden Priefter, dann die Co— 
horte der Heinen Feſtredner, hierauf die höhere Geiftlichkeit, in der Mitte 
ein Bifhof oder anderer Prälat, welder den Bambino trug und dem Bolfe 
zeigte. So ging es zu der einen Kirchthür hinaus, um das Wunderfind 
auch den unermeßlihen Schaaren zu zeigen, welde die Stiege, das Capitol, 
die Fenfter, die Strafen, ja die Dächer und Schornfteine erfüllte, wir mit 
unfern Stühlen hinterdrein fo weit e8 ging, dann zurüd durd das Haupt: 
thor zum Altar, wo das Chriſtkind noch einmal nad allen Seiten gezeigt, 
und damit das Feſt geichloffen wurde. Auch ſchien das Ganze mir auf 
Zeigen und Sehen berechnet, eine Unterhaltung mehr als Erbauung, doch 
freute mid der Anftand, man fann fagen die Würde, mit der fih, un— 
geachtet der dichten Maffen und der geringen polizeilichen Vorkehrungen das 
Bolt betrug, und die Art von Freiheit und Objektivität, mit der es feinen 
Cultus behandelt, der hier nirgends zu folden Fragen und Zerrbildern ent- 
artet, wie in manchen anderen Ländern, befonders ver öfterreihifchen Monardie. 
Noch habe ich zu berichten, daf die Epiphania hier den Kindern wie bei 
ung die Weihnacht beſcheert; doch wird auf fehr unpoetifche Weife die 
Gabe in einen Strumpf gethan und in das Kamin gehängt. Es entzieht 
fi hier Niemand folden Gaben und au ich habe den Kindern des Haufes 
Puppen, Nürnberger Spielfahen und Zuderwerf befherrt. Zu diefem Be: 
huf ift ein großer Markt für Spielfadhen bei St. Euftahio, auf dem ſich 
ein großes Gedräng, doch aud hier mit der Faſſung und dem Auftande, 
der dem römiſchen Weſen eigen geblieben ift, durd die feftlih verzierten 
Buden drängt. In den Buben der Objthändler faßen hie und da ſchwarz 
angeftrichene Buben mit langen Stangen, welde von Zeit zu Zeit der lauten 
Sejellihaft vor der Thür einige Pomeranzen Preis gaben, öfter aber fie mit 
der Stange auseinander trieben. Die Epiphania bat fih in eine Frau 
Pefana verwandelt. Manche Buden haben fie ftattlich aufgepugt und in den 
Hintergrund ihrer Herrlichkeiten geftellt, fie aud mit Mann und Kind ver: 
jeben. Signor Pefano fteht ihr zur Seite, ein Pefanino Läuft nebenher. 
So entjtehen Götter und Mythen, die Pefana rüdt der Madonna nahe, ber 
Pefanino gewinnt Aehnlicdyfeit mit dem Chriftfind, und die Kirche hat nichts 
Dagegen, daß Die Sage in bunten Farben hin und wieder das Gewand fpinnt, 
in welches fie fich zu kleiden liebt. 
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15. 
Rom, 12. Januar 1823. 


Den Abend bradte ich in einer Gefellfhaft von 107 jungen Leuten, 
meift Künftlern, zu. Nur wenige ältere, wie Thorwaldfen und Wagner, und 
nur einige literarifche Leute, wie ih, Schorn, Hagen und Krarup, waren 
darunter, das übrige ungefähr alles, was die verfchiedenen deutſchen Völker 
und Regierungen zur weiteren Bildung hierher geliefert haben und unter: 
halten. Nur ein Italiener, Tenerani, ift mir aufgefallen, ver als Schüler 
Thorwaldſens mit zu diefer Künftlerfhaft kann gerechnet werben. 

Veranlaffung gab der Abgang eines öfterreihifchen Bildhauers, Herrn 
Schaller, welcher nun nad 15 Jahren Rom verläßt, um in feine Heimath 
nah Wien zurüdzufehren. Solches Ereignig wird gewöhnlid) durch Ver— 
einigung ber Freunde mit Eſſen und Trinken, Gefang und mimiſch-muſika— 
hen Spiel gefeiert, und da Herr Schaller eben fo in dem Auf eines 
geihidten Künftlers als eined vortrefflihen Mannes fteht, audy immer der 
ältefte der deutſchen Zunft hier war, hatte die Zahl der Unterfchriebenen 
almälig viefe ungewöhnliche Höhe erreicht. Ungeachtet des engen Raumes, 
der auch nöthigte, einen Theil der Gefellfhaft in der Zwiebellammer neben 
dem Saal unterzubringen, ging alles vortrefflih. Die Sänger der Gefell: 
haft hatten ihre Tafel in der Mitte des Saales, und diefer „Trompeter: 
tiſch“ ließ fich bald mit Liedern vernehmen, von denen ein fehr gutes und 
zwedmäßiges auf Herrn Schaller von unferm Eberhard gedichtet und geſetzt 
war, der auch ſehr kräftig beim Vortrag beiftand. Kurz darauf fam ein 
Barde, deſſen Kleidung und Bart ein vor furzem von Dresden angefommener 
Künftler angenommen hatte, und der mit jehr ſchöner, nur zu ſchwacher Stinme, 
jeine Lieder, zuerst einen Abfchied, zur Harfe vortrug. Nah Tiſche waren 
die jungen Leute meift auf Tiſchen und Stühlen, um bie Heinen mimifchen 
Darftellungen zu jehen, mit denen befonders Herr N. und nod ein anderer 
Drespner die Geſellſchaft unterhielten. Der Tölpel, welder feinen eltern 
zum Geburtstage Glück wünfcht, der betrunfene Schneidermeifter, der durch 
Romane fentimental gewordene Handwerksburſche waren eben fo glüdlid er: 
fonnene als durchgeführte Ergüffe einer vortrefflihen Laune und eines über- 
tafhenden mimifchen Talentes. Auch zufammengefegte Scenen, der Land— 
pfarrer, welcher ein Paar reifende Dialer bei fid) empfängt, Hofrath Böttiger, 
der einem Baron die Drespner Gypsabgüffe zeigt, der einem reifenden Co— 
mödianten Gehör gibt, der Jude Koreb und der Schaufpieler Devrient traten 
in den mimifchen Darftellungen der jungen Leute mit einer höchſt originalen 
Lebenvigfeit hervor, und es gelang ihnen auf das volllommenfte, fowohl bie 
fade Eitelfeit und Unwiſſenheit des kunſtſchmeckenden Barons, al® die plumpe 
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Zudringlichkeit des Schauſpielers, welcher die Geduld des langmüthigen Hof— 
raths auf harte Probe ſtellt, nicht weniger als die Eigenthümlichkeit dieſes 
letzteren auf das beſte darzuſtellen. Erſt nach zwei Uhr ging ich aus dieſer 
Geſellſchaft, in welcher bei der größten Belebtheit der beſte Anſtand keinen 
Augenblick verletzt wurde, und die der Art und Weiſe unſerer deutſchen 
Künſtler in Rom alle Ehre macht. 


16, 
Rom, 29. Jannar 1823, 


Nach Mittag wurde ich veranlaßt, die unterivdifchen Gemächer von 
St. Peter zu fehen. Es find Gapellen mit alten Reliefen chriſtlicher Zeit 
und Mofaiken, von großer Merkwürbigfeit für den Uebergang der alten Kunft 
in die fpätere, Grabmäler berühmter Päbfte, Carbinäle, Könige und Kaifer, 
die bier ihre Ruhe nebeneinander gefunden haben, und an deren Peichenfteinen 
beim irren Licht der Fadel nur noch das flüchtige Auge des Fremdlings hin— 
ftreift, den die Neugierde im diefe unterirdifhen Wohnungen ver Andacht und 
der Todten hinabführt. Der Sarg des Kaifers Otto des II, welcher darauf 
ausging, Rom zu feinem Herrfcherfig zu erheben, ein heidnifcher cannelirter 
Sarcophag, hinter dem fih das Grab wie ein gewölbter Badofen einfach 
und ſchmucklos ausbreitet, ift dur die einfadhe Inſchrift OTTO SECUNDUS 
IMPERATOR AUGUSTUS, welde jebodh in fpätern Charafteren ift, be— 
zeichnet. Nicht meit davon liegt die Königin Chriftine, die Tochter des 
großen Guſtav Adolph, und gegenüber die Könige aus dem Haufe Stuart, 
welche fi über den zum Beſten der Kirche aufgeopferten Thron und feinen 
Berluft dahier durch andächtige Uebungen getröftet haben. Mitten im Kreis 
biefer Gapellen und Grabesgewölbe liegt eine mit dem reichften Schmud aus: 
geftattete und von fpärlichen Yampen erhellte, welche die Gebeine des Apoſtels 
Petrus und mit ihnen das Heiligthum der katholiſchen Chriftenheit umſchließen 
fol. Mit einem ſtill und ftiller werdenden Gefühle zog ich durch diefe Hallen 
ber flummgemwordenen Weltgefhichte, aus denen uns nur der Hall unferer 
eigenen Yußtritte zurüdgeworfen wurde, nicht ohne der lauten zu gebenten, 
die fi über unferen Köpfen in wüſtem Wirbel dreht, bis die unfichtbare 
Macht fie mit ihrem Finger berührt und fie, in Leichentücher ihr Angeficht 
verhüllend, unbeachtet und unbeflagt, zu ihrer Schweter in die Gruft herab: 
gehen wird. 
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17, 
Albano, 22. Februar 1823. 


Um nad dem Albanerberg oder Monte Cavo hinaufzukommen, mußten 
wir zuvor von dem Tusculaniſchen ganz in das Albanerthal herab, durch 
meldes die Straße nah Anagni und Frofinone zieht. Welche üppige Fülle 
ver Eewãchſe ſchon jego fihtbar, aber auch welcher lodere fhwarze Boden! 
Zt mern geht dieſe aus lauter vegetabiliihen Stoffen gebildete Erde des 
Tpalet: Löcher von A— 6 Fuß Tiefe zeigten nod fein Abnehmen oder 
Aufberen. 

Jenſeits am Albanerberge empor führt der Weg dur eine fhöne Wal: 
ung von Gaftanien und Nußbäumen. Die Größe diefer Bäume fegte mich 
atrftaunen: Gaftanien, weldhe fünf Dann nicht umfpannen, Nußbäume, die 
a Tide und Art des Holzes mit unfern ſchönen Buchen wetteifern und fie 
a Höhe weit überragen. Dazwifhen Gartenanlagen und Flachsfelder ſchon 
m vollem Triebe. 

Nachdem wir etwa eine Stunde geftiegen waren, trat und, abgerifjen 
sem Hauptkegel des Monte Capo, ein gigantifcher und fteiler Felſen aus dem 
Bald entgegen. Häufer, auf feine Vorfprünge gebaut, ragen, eines über 
km andern, an ihm empor und bevefen auf ber einen Seite feine nadte 
traune Geſtalt. Das ift Rocca di Papa, fo fühn und malerifh wie irgend 
an Ort in Italien gelegen. 

Bir hielten dort, um Mittag zu effen, was am Faſttag die alte Dfteria 
vermohte: Bohnen, die am Feuer kochten, und auf die Ejfig und Del ge 
goffen ward, und weichgefottene Eier. Dann ging e8 weiter dem Ziel ent: 
gegen. Der Weg führt hinter Rocca di Papa über eine große Bergebene, 
die als Weideplag dient. Sie wird das Lager des Hannibal (Campo di 
Annibale) genannt, und der carthagifche Feldherr fol hier zwiſchen Mons 
Adanus und der Burg von Tusculum, man weiß nit wie und warum, 
gelagert haben. Vielleicht machte er Berfudh auf den Felfen von Rocca bi 
Papa, der Spuren von Befeftigungen zeigt und damals römische Bejagung 
datt. Im Hintergrund diefer Ebene zieht fi ein waldiger Bergrüden, 
Pa Fajola, der mit andern großen Waldungen des füdlichen Abhanges nad 
Mons Algivus zufammenhängt, ehemals als der Sit der meiften Räuber 
berüchtigt. Jetzo ift auch er gefriedigt und geſäubert. Weiter hinauf am 
äuferften Kegel ſtößt man auf eine beträdhtlihe Strede alter Straße, melde 
yum Tempel auf Mons Albanus hinaufführt. Es ift die Via Triumphalis, 
die von Alba longa fommt, fo genannt, weil die Feldherren, denen ber 
Senat den Triumphzug verweigerte, ihn auf eigene Hand dieſe Straße hinauf 
zum Tempel hielten und dort dem Jupiter Patialis opferten. Auch M. Mar: 
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cellus, welder Sicilien erobert und Syrakus eingenommen, hat auf dem 
Albaner Berge triumphirt, triumphavit in monte Albano. Keine altrömifche 
Straße ift fo gut erhalten, wie diefe wenig gebraudte. Die Polygonen aus 
ihwarzer Lava, won verfchiedener Größe und Form, doch meift beträchtliche 
Platten, haften noch unverrüdt in den Fugen, in welden fie verbunden find. 
Zu beiden Seiten des ſchmalen Weges eine höhere Kante regelmäßiger Qua— 
drate, aus ihnen in beftimmten Zwifchenräumen Markfteine bervorftehend, 
urfprünglich überall je nach zwölf römischen Schuhen, das Ganze von bes 
wundernswürbiger Ebene, Teftigfeit und Schönheit. Angelommen auf der 
Spite des Berges (fie liegt 2800 Fuß über der Meeresfliche, welche weft: 
lich von ihm ſich ausbreitet) fah ich früher neh mid nad den Trümmern 
des altberühmten Tempels als nach der herrlihen Ausfiht um. Ein Klofter 
(jest von Paſſioniſten befegt) fteht neben, zum Theil über ihnen. Die obere 
Fläche des Berges ift abgeplattet umd enthält etwa 400 Schritt im Durch 
meſſer. Im der Mitte erhebt ſich eine Terrafje zur Höhe von 6 bis 8 Fuß, 
an der einen Seite mit Quadern von Peperin untermauert: das ift die 
Stelle diefes berühmten Tempels, dieſes feine Ueberrefte. Noch ein Haufe 
folder Steine, um einen alten Baum im Biered gelegt, find vorhanden. 
Bor nicht langem bat man beim Bau der Kloſterkirche die legten Stüde des 
alten Gemäuers zerftört. Jene Quadern gehörten zu ihnen. Die Ausficht 
gehört zu den größten und weiteften in Italien, und was ihren Reiz erhöht, 
ift, daß man gleichfam über die Erde erhaben um fid die welthiftorifchen 
Derter des claffiihen Alterthums in diefer großen Länder-, Berges: und 
Meeresflähe ausgebreitet ficht. Nah Süden und dem tiefen Italien ift die 
Ausfiht durch nabe Höhen und die nicht fernen Gebirge der Volsker be- 
ihränft, aber deſto weiter geöffnet nach Dften über die Yande der Sabiner, 
Aequer, Hernifer, ihre Zinnen und Beten, gegen Norden hinauf über Nom 
in das Herz von Hetrurien und gegen Weften über die große Ebene, in 
welcher der Schauplat ber Aeneide, die Mündungen der Tiber mit Paurentum, 
Lavinia, dem Lande der Rutuler, und dieſe Seite von den weithin wölbenden 
Fluthen des offenen Meeres beſchloſſen, und diefe ganze an natürlicher 
Schönheit und Grinnerungen gleich große und erhebende Welt von dem 
reinften Himmel umfpannt, im hellften Schimmer von der mildeften Luft 
umfloffen, deren fanften Hauch aud die Höhe des Gebirges nicht erfältet! 
Mein Aufenthalt war hier natürlich zu furz für meine Wünſche und 
ih darf Dir wohl geftehen, daß ein neuer Reiz für mid darin lag, daß 
ih glaubte, über alle die Berge und Flüffe, welche uns hemmen, hinwegfehen 
zu fünnen und Euch unmittelbar nahe zu fein. Meine Gedanken flogen zu 
Euch, um Euch, und e8 war mir ein Troft, daß die Zeit meiner Trennung ſich 
nun ſchon nad Wochen bejtimmt und diefe auch bereits zu ſchwinden anfangen. 


IX. 


Die letzten Sabre des Königs Maximilian Joseph. 
Kegierungsantritt König Ludwig 1. 
1823. 1824. 1825. 


In diefer Zeit ging Thierſch's Wirkſamkeit als Yehrer der königlichen 
Prinzeffinnen zu Ende. Im Jahre 1823 fam vie Verlobung der Prin- 
zeſſin Elifabeth von Bayern mit dem Kronprinzen von Preußen zu Stande. 
Vier Iahre hatte es gebraucht, um die Schwierigkeiten, welche viefer Ver- 
bindung wegen Verſchiedenheit ver Konfeffion im Wege geftanven, zu be- 
fiegen. Es wurde damals ver Welt nicht befannt, wie ſehr beide Theile 
darunter gelitten und wie edel fie fich benommen haben. Jetzt, nach mehr 
als vierzig Jahren, mag es erlaubt fein, ven ganzen Hergang ver Sache 
zu erzählen, und in einer Zeit, wo manche ungeziemende und gehäffige 
Beröffentlichungen in Beziehung auf die Höfe und die Privatangelegen- 
beiten gefrönter Häupter ftattgefunden haben, ift es wohlthuend, ein fo 
reines und ansprechendes Bild aus jenen Regionen enthüllen zu dürfen. 
Thierſch's Bericht, ven mir vollftändig mittheilen, hat um fo größeren 
Werth, da er von einem Manne fommt, ver fern von Schmeichelei gegen 
die Großen, unabhängig in feinen Gefinnungen, freimüthig und wahrbeits- 
lebend in feinen Aenferungen war. 

Thierfch arbeitete im tiefer Zeit an der legten feiner Abhandlungen 
über die Plaftit ver Griechen. Seine Geſundheit war nicht zum Beſten, 
dies und Familienrücfichten bejtimmten ibn, feit 1824 vier Sommer nad: 
einander zu einem Aufenthalt in Gaftein. Das Leben in der alterthüm— 
lichen Straubinger Hütte, dem labyrinthijchen Holzbau, in welchem fchen 
Kaifer Friedrich III. gewohnt hatte, in der Schlucht zwiſchen dem donnernden 
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Waſſerfall und den heißen Quellen, war damals noch höchſt gemüthlich 
patriarchaliſch und fabelhaft billig. An der ſtattlichen Wirthstafel führt 
die meiſte Zeit ber volfsthiimliche Erzherzog Johann, ver „König ve 
Berge“, mit feiner Gemahlin den Vorſitz. Bon Gaftein aus unternahn 
ver Erzherzog feine Gemsjagven und Bergbejteigungen. im einfachen Jäger 
gewande. Biel anmuthige Gejelligkeit entwicelte fih unter ven Badegäſten 
Es fehlte nicht an intereffanten Fremdlingen aus Süd und Nord. Thierid 
ſchloß mit dem Patriarchen von Venedig, Ladislaus Pyrfer, einem ever 
Dichter, Freundſchaft. Er traf mit Wilhelm von Humboldt zufammen 
Der alte Weftenriever war einer der Stammgäſte. Manches idylliſcht 
Bild von den Ausflügen nach dem Naffeld und dem Anlaufthal Fönnte 
gegeben werben. An einer bejonders romantischen Feljenpartie an ver 
weitlihen Wand des Thales ließ Thierich Wege, Grotten und Ruheplätze 
zurecht machen und griechifche und lateinifche Infchriften in die Felswänte 
einbauen. Auch ver Verkehr mit dem treuberzigen Volk der Berge war 
erfreulih. Doch hörte man manche vorfichtige Klage im Salzburgiſchen 
über ven Drud der öfterreichifchen Beſteuerung und den Nachtheil ver 
Abjperrung gegen Bayern. Seit der Uebergabe an Defterreich hatte das 
Land folhe Nachtheile erfahren, daß man, ſeltſamer Weije, die bayerijche 
Herrichaft zurückwünſchte und Thierſch als „königlich bayerifcher heimlicher 
Rath“ fich in Acht nehmen .mußte, um fich nicht durch Achtfamfeit auf die 
Klagen bei der öſterreichiſchen Regierung zn compromittiven. 

Diefe Badereifen gaben jedesmal Anlaß zu einem furzen Aufenthalt 
in Salzburg. Was Thierich dort fejfelte, war nicht nur die paradiefifche 
Gegend, ſondern auch die Menge der neun aufgefundenen römifchen Alter- 
thiimer. Herr Rofenegger befaß am rechten Ufer der Salzach, va, mo 
die Ausficht auf die Stadt, die Veſte, ven Mönchsberg, ven vielgipfligen 
Untersberg und die ferne Alpenwelt am berrlichiten ift, einen Garten, ven 
er mit Gemüjebau und Objtzucht redlich bewirthſchaftete. Indeſſen fant 
fich beim Umgraben jo manches jonverbare und mitunter werthvolle Alter: 
thum, wie Ringe, Münzen und Spangen, daß der Befiger bald inne 
wurde, wie im Schooß der Erde Dinge verborgen feien, die ihm mehr 
eintragen würden, als die Kohlköpfe, Kirfchen und Sohannisbeeren auf ber 
Oberfläche. Es fand fich, daß der ganze Garten einjt Begräbnißftätte der 
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Römerſtadt Juvavum geweſen war. Ein verarmter Edelmann, Herr Kunz 
von Güldenſtern, von hagerer Geſtalt, Gemahl einer „Tandlerin“, war 
der einzige literariſche Freund des bürgerlichen Beſitzers, er unternahm es, 
die Schätze, welche bald das Erdgeſchoß im Roſeneggeriſchen Wohnhauſe 
füllten, auf ſeine Weiſe zu deuten. Welch ein Fund waren dieſe Antiqui— 
täten für Thierſch! Er war im Roſeneggeriſchen Haufe als Ehrengaſt 
wilffommen geheißen, jo oft er ich einfand, um ven wahren Sinn und 
Werth der neu ans Licht gelommenen Dinge zu beftimmen. Auch wurden 
in jener Gegenwart Ausgrabungen veranftaltet. Wenn die Arbeiter einige 
Schub tief gedrungen waren, erkannte man an fehwärzlicheren Stellen des 
Bodens die Nähe eines römischen Grabes, in dem fich dann Urnen, Thränen— 
füge und andere Geräthe fanden. König Ludwig kaufte die ganze Samm- 
lung für das Münchner Antiquarium. Das Rofeneggerifche Haus wurde 
(eer, aber ver Befiger brauchte nur einen andern Theil feines Gartens 
umzugraben und das Haus füllte fich mit einer neuen Alterthümerfammlung. 

Im Juli 1824 nahm Thierfch feinen alten Vater Benjamin in fein 
Haus, um ihn den Ärmlichen und unerquidlichen Verhältniffen in Kirch: 
Iheivungen zu entreißen. Acht Jahre lang genoß der vielgeprüfte Mann 
ein ruhiges und von Sorgen befreites Dafein, jo anmuthig, wie es für 
das Greifenalter überhaupt möglich ift. Er verweilte meift im Freien und 
fah dem Thum und Treiben der Menfchen zu. Er ergößte fih an ven 
Enteln, deren Sechszahl in den Jahren 1825 und 1827 voll wurbe; bie 
Kinder horchten gern auf feine Erzählungen von den Kobofven und Geiftern 
jeiner Heimath, von dem alten Frig und von den Schreden der Kriegs: 
jahre. Er bevachte die Kleinen reichlich mit Leckerbiſſen. In der prote- 
ftanttfchen Gapelle war der alte Mann ver regelmäßigite Stammgaft auf 
feinem Site unter der Kanzel. Seine Augen fingen an bunfel zu werben, 
doch ftimmte er in die geiftlichen Lieder noch mit ein, er wußte fie aus- 
wendig. So erreichte er das achtzigfte Yebensjahr und entjchlummerte 
fanft ven 20. Februar 1832 zu einer Zeit, wo fein Sohn in weiter Ferne, 
in Griechenland weilte. 

Ein Gaft anderer Art wurde im Januar 1825 in Thierſch's Haus: 
baltung aufgenommen. Die Mainzer Gentral - Unterfuchungs - Commiffion 
hatte im Jahre 1824 ihre unheilvolle Arbeit mit neuem Eifer wieder auf: 
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genommen und König Max Joſeph konnte es nicht verhindern, daß auf 
ihre Requiſition in Bayern zwanzig junge Männer als Verſchwörer ver— 
haftet und in die Frohnfeſte nach München abgeliefert wurden. Im 
Herbſt 1824 urtheilte bereits das Münchner Kreis- und Stadtgericht, daß 
fein Grund zur Verhaftung vorliege. Dennoch blieben fie im Kerker, 
während die Akten an das Appellationsgericht gingen. Unter dieſen Ge— 
fangenen war Karl Feuerbach, des Präfiventen Anfelm von Yenerbach 
(damals in Ansbach) zweiter Sohn. Er war als Yehrer der Mathematik 
an dem Erlanger Gymnaſium angeftellt. Auf dem Wege zur Claffe wurde 
er vor den Augen feiner Schüler arretirt, in der Weiſe wie gemeine Ver— 
bredyer nah München transportirt und bier im neuen Thurme gefangen 
gehalten. Er hatte ven leicht aufgeregten Charakter feiner Familie in be- 
jonvders hohem Grade und in feiner Ginzelhaft, wo er zwar an feiner 
analytifchen Geometrie arbeiten, aber keine Bejuche und ‚Briefe empfangen 
durfte, fteigerten fich feine Seelenleiden zu ver firen Idee, daß Richter 
und Aerzte feinen Tod verlangten; durch feinen Tod müßten die Leidens— 
genofien ihre Freiheit wiever erlangen. Am 21. December 1824 öffnete 
er fich die Adern an den Füßen. Der Gefangenwärter fand ihn bewußt: 
los. Er wurde in das allgemeine Krankenhaus verjegt, gepflegt, aber nicht 
bewacht; am 10. Februar 1825 fprang er aus dem zweiten Stod zum 
Fenſter hinaus. Die Vorſehung wachte über fein Leben, er fiel in einen 
tiefen Schneehaufen und verletste fi mur die eine Hüfte Nun brad 
völliger Wahnſinn aus und die Aerzte verlangten für ihn, was allein ihn 
retten fonnte, Verpflegung bei den Seinigen, oder jonft im Schooße einer 
Familie. Thierſch erbot fih, ihn in fein Haus aufzunehmen. Da fehrte 
allmälig die Gefunpheit des Geiftes wieder, wiewohl es nicht ohne heftige 
Scenen abging. Ein Beſuch des Vaters wirkte cher aufregend als be» 
jänftigend. Endlich im Mai 1825 wurden ſämmtliche Angeklagte "wegen 
Mangels an vem Thatbeſtande eines Verbrechens oder Vergehens frei- 
gelaffen. König Dar ließ fich vie unglüclichen jungen Männer vorjtellen, 
er gab ihnen wäterliche Ermahnungen und unterjtügte vie Bedürftigen mit 
Geldgeſchenken. Einer ver beiten unter den Gefangenen, Namens Pland, 
war am Nervenfieber geitorben. Karl Feuerbach war genefen; doch blieb 
ihm die Menſchenſcheu und der Hang zur Einſamkeit, auch als er wieder 
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bei ſeinem Vater in Ansbach war. Als König Ludwig den Thron be— 
ſtiegen, eilte er, das Unrecht, ſo viel an ihm lag, gut zu machen und 
ſtellte Karl als Profeſſor der Mathematik am Gymnaſium in Hof an; 
ſpäter ward er nach Erlangen verſetzt. Die Heilung war nicht gründlich, 
ſein damaliger gefährlicher Seelenzuſtand iſt aus dem Briefe an Thierſch 
erſichtlich. Schon in Hof hatte ſich (1827) die Geiſtesſtörung wieder 
merken laſſen, und in Erlangen wurde es jo ſchlimm, daß Feuerbach mit 
einem Schwerte in der Claſſe erſchien und drohte, jedem den Kopf abzu: 
bauen, welcher die an der Tafel angefchriebene Gleichung nicht auflöfen 
finne. In Ruheſtand verjegt, zog er fih nach dem Heinleinifchen Garten 
zurück. Da lebte er noch einige Zeit als Einfievler, hinbrütend, finjter, 
entjtellt, mit langen Haaren, Bart und Nägeln, dem Cintretenden ant- 
wertete er nur mit rauhen finnlofen Zönen. So endete diefer hochbegabte 
junge Mann — bald nach feinem Vater, der in Frankfurt eines rätbjelhaften 
plöglichen Todes ftarb (29. Mat 1833), als er eben im Begriff ſtand, 
das an Kaspar Haufer verübte Verbrechen ans Licht zu ziehen. 

Anfelm Feuerbach, ver ältefte Sohn, ver am Lyceum in München 
Thierſch's Schüler gewefen war, hochbegabt für Poefie und Kunft, machte 
in Erlangen Seelenleiden anderer Art durch, feine Briefe an Ihierfch, 
den väterlichen Freund, zu dem er jich endlich flüchtete, geben ein rühren- 
des umd erſchütterndes Bild feines Innern Yebensganges. Thierfch nahm 
ihm mit nach Gaftein (1824) und half ihm mit Rath und Troft, bis er 
ald Profeffor in Speyer zur Ruhe faın. Sein unter bittern Schmerzen 
geichriebenes Werf über ven Apollo von Belvedere verfchaffte ihm vie ge- 
bührende Anerkennung. Er ward Profeffor ver Archäologie in Freiburg. 
Bis an fein Ende (7. September 1850) hing er mit Dankbarkeit an 
Thierſch. Die Wittwe dieſes Dulvers hat ihm ein Andenken gejtiftet 
Anſelm Feuerbachs Yeben, Briefe und Gedichte; herausgegeben von Hen— 
viette Feuerbach. Braunfchweig 1853); Sengler, ver Philofoph, Anjelms 
Freund in den legten Jahren, hat ihm eine feiner würdige Gedächtnißrede 
gehalten. 

Unter den jüngern Männern, welche ſich in jenen Jahren Thierſch 
näberten, war auch Auguft Graf von Platen.. Er war gegen feine Nei- 
gung Offizier, er verweilte mit "Urlaub in Erlangen; vort war in ven 
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zwanziger Jahren ein ſchönes Leben aufgeblüht. Schelling lehrte daſelbſt 
von 1820 bis 27, er arbeitete an ſeinem Syſteme der Weltalter. Platens 
Tagebuch (von Pfeufer herausgegeben 1860) und ſeine Sonette zeigen, 
wie er auf begabte junge Männer wirkte: 

Wie ſah man uns an Deinem Munde bangen, 

Und lauſchen jegliben auf feinem Site, 


Da Deines Geiftes ungeheure Blige | 
Wie Schlag auf Schlag in unf’re Seele drangen. 


Wenn wir zerftüdelt nur die Welt empfangen, 
Siehſt Du fie ganz, wie von ber Berge Spike; 
Was wir zerpflüdt mit unferm armen Wite, 
Das ift als Blume vor Dir aufgegangen. 


Schubert war dort, auch an ihn jchloß fih Platen an und das Vor— 
urtheil, mit dem er gegen die Frommen erfüllt war, ſchwand wenigjtens 
diefem Manne gegenüber: 


Einen fannt’ ich unter allen, den das Erzgebirg gebar, 
Dem, was andre tüdifch heucheln, Wahrbeit in der Scele war 


Rückert lebte in der Nähe; Engelhardt, Platens genauer Freund, 
wetteiferte mit ihm im Studium orientaliiher Spraden und Boefieen. 
Paten wußte Thierfh als Kenner der alten Poefie und als Kunftrichter 
zu würdigen, wie feine bier mitgetheilten Briefe zeigen. Auch fpäter, von 
Italien zurüdgefehrt, fand fich ver Graf zuweilen in Thierſch's Haufe ein 
und las in der ihm eigenen jchwermüthigen Weiſe neuentjtandene Gedichte 
vor, die jeßt ald Kleinode der deutſchen Poefie bekannt und anerfannt find, 
wie Columbus Geift, ver Tod des Carus und die Polenlieder. 

Ludwig Schern, der Kunfthiftoriter, von Rom ber mit Thierfch be- 
freundet, war ſeit 1516 Herausgeber des Kunftblattes. Bei feiner Ueber: 
ſiedlung nah Münden unter König Ludwig wurde er Thierſch's Haus: 
genoſſe und erlebte daſelbſt die glüdlichen Jahre feines jungen Ebeftanves. 

Die Zeiten Mar Joſephs gingen zu Ende. Er war mit feinen Räthen 
alt geworden und die Schwächen feiner Negierung wurden in ven letten 
Jahren beſonders fühlbar. Sein Wohlwollen erjtredte fich auch auf viele, 
die es nicht verdienten und feine Nachficht ſchändlich mißbrauchten, um im 
Namen des beiten Königs feinem Volke manches böfe zu thun, viel gutes 
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zu bintertreiben. Der Staatshaushalt und die Verwaltung litten an großen 
Gebrechen. Doch hatte dies feinen Einfluß auf die Ehrfurcht und Liebe, 
bie jeine Untergebenen ihm bejonvers am Jubiläum feiner Thronbeiteigung, 
den 16. Februar 1824, bezeugten. Feuerbach bat ihn mit Necht ven 
Henri IV. Bayerns genannt. 

Am 12. October 1825 feierte er feinen Namenstag, erjchien heiter 
und gefund im Theafer und auf einem Ball bei dem vuffischen Gejandten; 
hen um 9 Uhr fuhr er nach Nymphenburg zurüd. Er pflegte früh auf: 
zuſtehen; am 13. Morgens wartete ver Kammerdiener ungewöhnlich fange 
auf das gewöhnliche Zeichen mit der Klingel, endlich wagte er ſich unge- 
rufen in das Schlafgemach, er fand ven König noch athmend, aber nach 
wenigen Minuten war das Yeben entflohen: 

König Ludwig beftieg den Thron. „Wir begrüßen und in einer neuen 
Zeit, fchrieb ver alte Fenerbah am 6. November 1825 an Thierfch, in 
einer wunderbaren und mit großen Veränderungen ſchwangeren Zeit, bie 
vieles neue alt, vieles alte neu machen wird. Wir haben num einen wirt- 
lichen König, wie viel ift nicht damit gewonnen, und feine Minifterfönige 
mebr; bringt nicht eine andere ſchwarze Heerjchaar an die levige Stelle 
ein, jo feiern wir den ſchönen Auferſtehungstag des Wahren, Guten und 
Rechten.“ König Ludwig hat, wie jeder neu auftretende Herrſcher, Schmeich— 
ler gehabt, und an den Lobeserhebungen, die er damals empfing, hatte der 
angenehme Eindruck des Neuen und die vergängliche Gefühlsaufregung 
einen Antheil. Jetzt iſt die Zeit eine andere geworden, die Stimmung iſt 
laängſt abgekühlt und die Anſicht ſchwankt nach der entgegengeſetzten Seite 
bin. Indeſſen bleibt es wahr, daß die von Feuerbach ausgeſprochenen 
Irwartungen zu einem beveutenven Theil in Erfüllung gingen. Die erten 
fünf Jahre des Königs Yudwig waren ein Lichtpunft in der deutfchen Ge— 
Ihichte. Was wir mitzutheilen haben, dient diefer Thatfache zur Betätigung, 
und es ift um fo mehr Pflicht, darauf hinzuweiſen, da in dem neneften 
Bande des gehaltvollen Wertes von Gervinus (Gejchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts. VII. 1865. ©. 300329) auch das Strahlende jener 
Periode geſchwärzt und das edle Streben des Königs in grämlichem Geifte 
berabgejegt wird. 


König Ludwig begann feine Regierung im geeignetjten Vebensalter, 
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mit 39 Jahren (er wurde den 25. Auguſt 1786, acht Tage nach Friedrichs 
des Großen Tode, geboren), wohl vorbereitet, ungewöhnlich begabt und 
geiſtig gereift. Wegen ſeiner deutſchen Geſinnung war er von dem Ver— 
trauen der Patrioten umgeben. An dieſer Geſinnung hatte die Selbſtſucht 
keinen Antheil, er hatte ſie während der tiefſten Erniedrigung Deutſchlands, 
als nur wenige an der Zukunft des Vaterlandes nicht verzweifelten, be— 
währt. Er hatte als Kronprinz die unbedingte Einführung der Karlsbader 
Beſchlüſſe in Bayern verhindert und das Vertrauen zu den verdächtigten 
Freunden der Freiheit, auch zu Thierſch, feſtgehalten. Seine Begeiſterung 
für die von den Höfen proſeribirte Sache der Griechen war frei von Eigen— 
nutz und zeugte von einem großmüthigen und des Vertrauens zu den 
Menſchen fähigen Sinn. In einem nicht gedruckten Gedichte ſagte er von 
dem in feiner Noth verlaſſenen und zurückgeſtoßenen Griechenland: „vie 
Fürſten haben dich verworfen, die Völker haben dich erwählt“. 

Die erjten Mafregeln feiner Regierung machten den günjtigjten Ein: 
drud. Am eriten Tage entfernte er die Wachen ver Gürajfiere, welche 
im Pallafte bis in jein Zimmer aufgeftellt waren; die Yiebe des Volkes, 
jagte er, foll meine Wache fein. Die alten Minijter, welche man für fo 
viele Verſchleuderungen und Mißbräuche verantwortlich hielt, wurden ent- 
laſſen, aber nicht verfolgt, fondern zur Fuchsjagd eingeladen. Die Ver— 
legenheit ver Schmarozer beim Eintritt des neuen VBerwaltungsipftens 
war ergößlich; zu einem bejonvers wohlgenährten, ver feinen Sohn als 
Kammerviener empfahl, fagte Ludwig: „Anzieh'n kann ich mich felber und 
ausziehen laß ich mich aych nicht gerne”. Boll Arbeitstuft nahm er fich 
perjönlich der Gejchäfte an und ging anfangs nur zu fee ins Detail, Ein 
beſtimmter und wohlerwogener Wille machte ſich in der Berwaltung geltend. 
Die Sparjamfeit wurde zunächſt als Wohlthat, noch nicht als Härte 
empfunden. Aber freilich baftete fich an viefen Punkt zuerſt begrünvdeter 
Tadel. Die Weife des föniglichen Haushalts ging nun ins andere Extrem 
über und das Meinijterium Armannsperg wurde humoriſtiſch Sparmanns: 
berg genannt, Die Auction des Nachlaffes des verewigten Königs machte 
einen unerfreulichen Eindruck. Man weiß, daß fpäter ganze Zweige der 
Verwaltung durch das neue Syſtem verfümmerten, doch follte man nicht 
vergeffen, daß die Erübrigungen nicht, wie ſonſt oft gefchieht, auf werthloſe 
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und nichtötwürdige Dinge, fondern auf Bauten und Kunftwerfe veriwenvet 
wurden, welche dem Vaterlande zu Statten kamen. 


Dean bat Fein Necht zu bezweifeln, daß es dem König mit der Beo— 
bachtung ver Verfaſſung und ver Geſetze Ernjt war, wie er in einer feiner 
Thronreven fagte: „ich möchte nicht unumſchränkter Herrfcher fein“. 
Thierſch gab ven Gefühlen, welche ver Anfang der neuen Regierung er: 
regte, einen Ausprud in einigen bumoriftiichen Gedichten und in einem 
Heinen dramatiſchen Verſuche: „Das Felt im Gebirge.“ 1826, 


Die philhellenifche Gefinnung, die bis dahin durch trodene Verwal— 
tungsmänner unter öfterreichiichem Einfluß verpönt war, wurde nun gut 
geheißen; der König ſelbſt erließ einen Aufruf zur Unterftügung ver Griechen 
und auf der Liſte ſtanden „20,000 Gulven von einem alten Griechen: 
freunde”. Die Noth Griechenlands war im Jahre 1825 durch den Einfall 
der Aegyptier unter Ibrahim Paſcha aufs Höchite geftiegen. Am 22. April 1826 
fiel Miſſolunghi. Aber um viejelbe Zeit zeigten fich die erjten Hoffnungs- 
jtrablen. Wellington, von Canning nach Petersburg gefandt, unterzeichnete 
am 4. April 1326 das Protokoll, worurh Rußland und England fich 
verbanden, dem Kriege ein Ziel zu fegen. Der fteigende Einfluß der Phil- 
bellenen in Paris und die Thronbefteigung Ludwigs mußten dazu beitragen, 
ver europäiſchen Politif in Beziehung auf Griechenland eine befjere Rich— 
tung zu geben und das unglüciche Volk, ver Metternichiichen Feindſchaft 
sum Trotze, zu retten. 


Die Verehrung des Königs für das Ueberlieferte und Alterthümliche, 
die er neben feinen freifinnigen Beftrebungen fefthielt, iſt als Romantik 
bezeichnet worden. Allen nur wer felbft der Pietät für das Gejchichtliche 
und das Ideale entfrempet ift, kann damit einen tadelnden Sinn verbinden. 
Der König hatte die zerftörende und dem Hiftorifchen feindliche Thätigkeit 
ver Montgelas ſchen Regierung mit Abneigung gejehen. Auf Grund einer 
viel gediegeneren Bildung -als die, welche das vorangegangene Gejchlecht 
befaß, begte er Ehrfurcht und Bewunterung für die Vorzeit und ihre 
Dentmale. Es durften nicht mehr alte Burgen zum Straßenbau abge: 
brochen oder Kunſtwerke, wie jenes Gitter im Rathhausſaale zu Nürnberg, 


Tbierich’a Leben. J. 4 17 


— 8 — 


als altes Eiſen verkauft werden. Hiemit innig verwandt war auch die 
Geſinnung, welche der König auf dem kirchlichen Gebiete bethätigte. Er 
hatte als Kronprinz ſich mit der damals in Rom auftauchenden religiöſen 
Malerſchule von Cornelius und Overbeck befreundet. Er war von Ver— 
ehrung für den Biſchof Johann Michael Sailer erfüllt; ein Fürſt, der 
den Gedanken der Walhalla faſſen konnte, mußte nicht nur für das Vater— 
land, fondern auch für die chriftliche Kirche und ihre altheiligen Injtitutionen 
begeiftert fein. Dabei war König Yubwig weit entfernt, ſich einem feind- 
jeligen Geifte gegen die Protejtanten hinzugeben, oder wie gewiſſe römiſch— 
katholiſche Politiker die Selbjtauflöfung des Proteftantismus befördern zu 
wollen. Sein Grundfag war, daß auch der Yutheraner das, was er ift, 
recht fein ſolle, Lutheriich gläubig im alten Sinn, und diefem Grundſatz 
verdankt e8 die Univerfitit Erlangen, daß auf ihr eine fo geachtete umd 
fegensreihe Schule altproteftantifcher Theologie zu Stande gefommen tft; 
die Proteftanten Bayerns haben die geiftigen Güter, deren fie fich erfreuen, 
unter den Schuß ver Regierungsweife König Ludwigs fich erworben. Als 
man dem König die Jefuiten als Erzieher empfahl, erwieverte ev ablehnenp: 
„ich habe die Geſchichte nicht umſonſt ſtudirt“. Niemand war damals 
weiter davon entfernt als er, ven Geijtlichen einen Einfluß auf die Staats: 
gejchäfte einzuräumen, ver ihnen von Gottes und Nechts wegen nicht ge- 
hört. Graf Platen hat in jener Ode „Vom Sarg des Vaters richtet das 
Volk fih auf —“ die Ideen, mit denen König Yudwig die Negierung an: 
trat, eben fo richtig als jchön bezeichnet: 


Dein Auge fpähte durch Die Vergangenheit, 

Es lag das Buch der Zeiten auf Deinem Knie, 
Gedanken pflüdteft Du wie Blumen 
Ueber dem Grabe der deutichen Borwelt. 


Du haft mit uns erlitten den Fluch des Kriegs, 
Gezählt die Todesnarben der Jünglinge, 
Die Deiner Ahnherrn Strom, der Rhein, ſah 
Seelen verhauchen für deutiche FFreibeit. 


Dem Stein des Rechts, den ebelgefinnt und treu 
Dein Bater legte, bläfeft Du Atbem ein, 
Du fichft im Marmor feinen Marmor, 
Aber ein künftiges Jovisantlig. 


— 139 — 


Allein wie fehr Du Wünſche des Tages verftebft, 

Nicht horchſt Du blindlings jedem Geräuſch, Du nimmft 
Das Zepter, jenem Joſeph ungleich, 
Nicht in die weltliche Fauft der Neurung. 


Ehrfurcht erwedt, was Väter getban, in Dir, 
Du fühlft verjährter Zeiten Bedeutſamleit, 

Ins Wappenſchild uralter Sitte 

Fügft Du die Roſen ber jüngften Freibeit. 


1. 
Thierſch an Lange. 
Münden, ben 15. December 1823. 


Mein theurer und verehrter Freund! 

Ueber unfre Prinzeffin fchreibt Ihnen ſchon in jenem Briefe der ſaum— 
felige Freund, und das freundliche Wort derfelben zu Ilgen zeigt mir von 
neuem, daß auch mein Bild in ihrem Andenken nicht weit zurüdfteht, fo 
wie ich fie mit der reinften und aufrichtigften Verehrung im Herzen trage. 
Allerdings bin ih aud ihr Lehrer gewefen: ich habe die beiden Zwillings- 
jchweftern feit ihrem zwölften Jahre unterrichtet und, weil ich es fo für 
recht hielt, durch das Altertum und alle folgenden Zeiten langſam und das 
Befte beachtend heraufgeführt. Der griechiſchen Literatur, verfteht fih in 
deutjchen Heberfegungen, find fie im Ganzen wohl fundig, Homer füllte und hob 
zuerft ihr Gemüth in noch zartem Alter über den Kreis bes Förmlichen und 
Matten, von dem auch der menſchlichſte Hof, und das ift der unjrige, ume 
geben if. Sie haben ihm zur Zeit zu ganzen Rhapfodien im Gedächtniß 
gehabt. Dann Herodot und die Tragiker, die Arhäologie und was weiß ich 
fonft noch alles, wozu in Zeit von zwölf Jahren Gelegenheit fommt. Ich 
babe fogar mit ihnen, und um ihnen die Sache auſchaulich zu machen, vor 
vier, fünf Jahren eine Antiope gevidhtet, die der Schwager Günther in 
diefem Sommer mit nah Weimar genommen hat, und die, wie ich höre, 
dert einen ganz unerwarteten Beifall findet. Doc diefer Unterricht, der 
durch die Heiterfeit und Sinnigfeit feiner Gegenftände ſchon allein ein freund- 
liches Verhältniß zwifchen dem, der ihn gibt und dem, der empfängt, herbei= 
führt, zumal bei diefer Empfänglichkeit und Bildungsfähigleit dieſer viel- 
begabten und liebenswürdigen Gemüther, war nicht das Einzige, was mid 
ihnen verband; ih war durch mein Berhältnig und das Vertrauen, welches 
ed erwirbt, und das ich in reihem Maße aud bei der Oberhofmeifterin ver 
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Prinzeſſin, der Baronin von Roggenbach, fand, in unmittelbarer Kenntniß Des 
langen und vielſeitigen Leidens, durch welches ſie ihrem höchſten Glück ent— 
gegengeführt wurde. Was ich Ihnen davon ſchreiben werde, iſt zwar kein 
Geheimniß, doch wünſche ich natürlich es nur für Sie und die Treuen, die 
es zu bewahren wiſſen, geſchrieben. 

Es geht nun ins vierte Jahr, daß von unſerem Hof aus (durch Organ 
des Fürſten Wrede) den Männern, die mit dem König von Preußen in un— 
mittelbarer Berührung ftanden, nahegelegt wurde, wie angenehm und wün— 
ſchenswerth eine Verbindung des Kronprinzen von Preußen mit einer unfrer 
Prinzeffinnen fein wiirde. Antwort war (durch den damaligen Adjutanten 
des Kronprinzen, Major von Schad), daß man die Vortheile einer ſolchen 
Berbindung zu würdigen wiſſe, daß aber die Verfchiedenheit der Confeſſion 
ein wefentliches Hindernig fei. ine Katholitin könne nicht Königin von 
Preußen werden, und wenn fid diefe Berfchiedenheit nicht heben laſſe, würde 
e8 bejjer fein, die Sache ſogleich fallen zu laffen und die jungen Leute aus: 
einander zu halten. Man war in diefem Punkte von Seiten Preußens auch 
deshalb vorfihtig, weil die Liebenswürdigkeit unferer Pringeffinnen ſchon da— 
mals befannt war, und man die Folgen eines Eindrucks von ihrer Seite 
auf den Kronprinzen fürditete, wenn fih am Ende jene Schwierigfeit feinen 
Wünſchen entgegenftellte. Hierauf ift nicht befannt, wer von den Untere 
bändlern auf unfrer Seite über das Gewiſſen der Prinzeffin verfügt hat, 
ohne fie darüber zu fragen. Genug, weil das füniglihe Haus felbft über 
die Bedenklichfeit eines Uebertritts binwegging, bielt man viefes für hin— 
reihend, dem preufifchen Hofe zu erflären: wenn fonft fein Hinderniß als 
die verfchiedene Confeffion obwalte, fo fei die Verbindung als eingeleitet zu 
betradhten, indem von unjrer Seite ohne Schwierigkeit anerfannt werde, daß 
die fünftige Gemahlin des Kronprinzen von Preußen der Kirche ihres Ge— 
mahls folgen müſſe. Hierauf reifte der Kronprinz von Preußen nad Baden- 
Baden, wo damals beide Schweftern mit ihrem füniglichen Vater ſich auf: 
hielten, ſah fie wiederholt, und folgte ihnen nad) Beendigung feiner Schweizer: 
reife hierher nah Münden. Ein Aufenthalt von acht Tagen, wiewohl die 
Gelegenheiten, die Prinzeffinnen zu fehen und zu fprechen befdyränft waren, 
entfchied über die Neigung des Kronprinzen mit einer Bejtimmtbeit, von ver 
feine Begleitung feine Ahnung hatte, fie bemerften nur, daß er eruft und 
unftät geworden war: das tieffte Gefühl der Yiebe, zum erften Mal in feinem 
empfänglichen und reinbemahrten Herzen auflodernd, hatte ihn ganz im fein 
Inneres zurüdgeführt. Selbſt die Prinzefjin Elifabeth, für die er faft vom 
erften Anblid jo entſchieden gefühlt, hatte nichts geahnt, und war um fo 
unbefangener gewefen, da ihre Beicheidenheit ihr glauben gemacht, daß ihre 
Schwefter würdiger fei, ihn zu befigen, und fühiger, feine Neigung zu ge 
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winnen. Dennod war auch bei ihr der Eindrud feiner Erfcheinung und 
jeines Wefens entſcheidend. Als ihr die Königin Mutter die Gefinnungen und 
Wünſche des Kronprinzen eröffnete, brach fie in Thränen aus. "Zugleich aber 
trat als unabweisbar die Bedingung hervor, an welche ihre Zufunft mit 
ihm gefmüpft war. Ihr Entihluß war augenblidlih gefaßt; ein wenn auch 
nod jo großes äußeres Glück nicht durch Aufopferung ihres innern Friedens 
ju erfaufen. Die Folgen diefer Kataftrophe traten ſogleich in ihrer ab— 
ihredenden Geſtalt hervor: dem unglüdlihen Prinzen jtürzte das ganze Ge— 
bäude feines Glücks und feiner Zufunft zufammen, und die Männer um 
ihn, den Umfang feiner fittlihen Kraft noch weniger fennend, fürdpteten ben 
Untergang aller Freude und alles Glücks, das er fih und andern ſchuldig 
war. Die nicht weniger leidende Prinzeffin hatte ihre ganze Faſſung nöthig, 
um den fie beftürmenden Anfichten anderer und der Yebenvigfeit ihres eignen 
Gefühls zu begegnen. Ihre Stärke ſchien zu erliegen, und fie erfranfte an 
beitigem Fieber mehrere Tage Ich babe fie damals als wiedergenefende 
öfter gefehen und das Bild der leidenden Anmuth und Qugend, welhes in 
ihrer rührenden und doch äußerlich heiteren Geftalt erfchien, wird mir immer 
in der Seele bleiben. Ihre Anfihten hatten jchnell Klarheit wie Teftigfeit 
gewonnen. „Sch bin”, äußerte fie, „in meinen firhlihen Anfichten feines- 
weges fo beichränft, daß ich micht fehen follte, wie man auch auf der ans 
dern Seite vie religidfe Beruhigung finden könne, welche mir meine Kirche 
gewährt. Wie fünnte ich auch, da meine Vorfahren feit der Reformation 
der neuen Kirche gefolgt find, meine Mutter, meine Schwägerin ihr angehört, 
und ich jo viele ahtungswirdige und fromme Proteftanten fenne. Indeß 
ih habe diefe Beruhigung auf der andern Seite gefunden, und wollte id) 
mir auch Mühe geben, nteine Anfichten etwa darin umzuändern, wer jteht 
mir dafür, daß wenn es mir jegt gelänge, ich nicht ſpäter neue Zweifel und 
Reue fühlte, und dann mein äußeres Glück durd Aufopferung meines innern 
Friedens erkauft hätte? — Dazu würde mir felbft unmöglicd fein, die An: 
dern von der Aufrichtigfeit meiner Gefinnungen zu überzeugen und ich würde 
in der öffentlichen Meinung als eine der Yeichtfinnigen ericheinen, welde, 
wenn nur der Preis groß genug ift, bereit find, für ihm ihre Ueberzeugungen 
ju verleugnen. Ich bin es mir felbft, meinem Gemahl, dem Volk ſchuldig, 
dem ich angehören fol, nicht in fo zweideutigem Lichte zu erjcheinen, den 
einen als eine Abtrünnige, den andern als eine Heuchlerin, und am Ende 
dem König felbft, deſſen fttlihe Strenge mir befannt iſt.“ 

Das Berhältniß fchien für immer aufgelöft, da, wie zu erwarten ftand, 
der König von Preußen nit nur auf feinen Anfichten beharrte, fondern 
auch Grund hatte, fid) als den Getäufchten zu betrachten. Es entſpann fid 
bieranf ein Gewebe der verfchiedenften Bemühungen und Gegenwirkungen. 
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Die Sache entwic bald den Händen der Diplomatie, die fie verfhoben hatte: 
Berwandte und Nichtverwandte, Männer und Frauen, mijchten ſich darein, 
und halfen oder verwirrten nod mehr. Umfonft, weil fowohl der König 
von Preußen als die Prinzeffin felbft in ihren Anfichten feft, klar und beide 
tadellos einander entgegen ftanden. Am meiften litt freilich die Prinzeffin, 
an welcher ſich jedes auf feine Art verfudhte, ausgenommen die beiden Ael- 
tern, welde, was aud ihre Wünſche fein mochten, ſich ftanphaft und 
jhonend alles Einredens enthalten haben. Diefes Getreibe war öfter der 
Gegenftand meiner Gefpräche mit der Fran von Roggenbach, die ich gewöhn— 
lich darüber in Thränen zerfließend verließ. Mit der Prinzeffin felbft habe 
ich nie darüber geſprochen, wie wohl fie durd jene natürlih von allem un— 
terrichtet ward, was in der Sache gejagt und gethan wurde. Welches des 
Prinzen Anfihten dabei geweſen, ift wohl nie beftimmt befannt geworden. 
Klar war und blieb fein heißer Wunſch, fie zu befigen, wie ich glaube, wenn 
es auch mit den oben bezeichneten Aufopferungen ihrerſeits geſchehen ſollte; 
bod blieb er offenbar weit entfernt, fie ihr anzufinnen, und folgte in der 
ganzen Sade nur leivend feinem Vater. An erjhütternden Scenen fehlte 
e8 auch dort nit, und es hat ven König, der feinen Sohn leiden ſah, und 
wußte, daß er ohne fie unvermählt und unglüdlic bleiben würde, Schmerz 
und, wie ich weiß, Thränen gefoftet, fi in dem gleich zu bleiben, was ihm 
das höchſte und wichtigfte Imtereffe feiner Kirche und feines Vaterlandes er- 
fhien. Inka d’avdown os axivdvror Biov 2Eerripao’ ayvos, anhenc, Tovs 
d’2v rınais d’500ov Inka. Euripides Iphigenia Aul. Glücklich preife ich 
denjenigen unter den Männern, der unbefannt und unberühmt ein gefahr- 
Iojes Leben zurüdgelegt bat, die aber in hohen Ehren ftehen, nenne id 
weniger glüdlih.] Im jener Zeit wandte fih Herr’von Schad an Cornelius, 
den Maler, um durch dieſen vortrefflihen und fihern Mann lautere Nach: 
richt von der Prinzeffin, der Art, wie fie den traurigen Fall betrachte und 
trüge, für ben Kronprinzen zu befommen; Cornelius, der meine Berhältniffe 
fannte und mir vertraute, wandte fi an mich. Auch der König von Preußen 
fhien das Bedürfniß zu fühlen, auf einen nicht diplomatifhen Wege aus 
der Umgebung der Prinzefjin durch Jemand, der die Sachen auf eine menſch— 
liche und einfache Weife betrachtete, über fie und ihr ganzes Verhältniß un— 
terrichtet zu werden. Ich machte mit Bewilligung von Cornelius aus deſſen 
Aufträgen Fein Geheimniß gegen Frau von Roggenbach, und äußerte ihr 
ſchon damals, was fie auch felbft einſah, daß, wie die Sahen nun einmal 
ftünden, nur dann etwas günftiges zu erwarten wäre, wenn man bem 
König die Art der Prinzeffin und ihre Anficht deutlih und ihm zugleich 
begreiflidh made, daß von einer ſolchen Scmwiegertochter er weder für fein 
Yand, noch für fein Haus, wenn fie auch fatholifch bliebe, etwas zu bejorgen 
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babe. Ih hatte damals meine letzte Reife nad) Sachſen vor, wo ih auch 
Sie, mein tbeurer Freund, zum legten Mal gejehen, gefonnen, fie bis nad 
Dreesden audzudehnen, und, wenn ed nöthig würde, bis nad) Berlin. Diefes 
werd jego nah Rückſprache mit der Frau von Roggenbach beſchloſſen. Ich 
nebm von Cornelius Briefe an ben Herrn von Schad mit, in denen er 
mich ihm als vollkommen mit allen Berhältuiffen befannt und geeignet, ihm 
ae Auskunft zu geben, adreffirte. Ich gedachte außer ihm und durch feine 
Benmittelung auch den Kronprinzen und nad) Bedarf den Biſchof Eylert und 
den König felbft durch diefe zu fprechen, fam aber nur nad) Drespen. Sie wiffen, 
weld ein harter Schlag damals mein Haus traf, und mid) nöthigte von Dresven 
wräd nach Gotha zu eilen, um mit meiner armen Frau an dem Grabe eines 
aliebten Kindes zu weinen, und fie über feinen Berluft und die Krankheit 
des übriggebliebenen wenigftend durch meine Gegenwart zu tröften. Höchſt 
werkwürdig, daß damals die Prinzeffin Elifabeth geträumt hatte, es feien 
traurige Nachrichten von mir angefommen, ich habe ein Kind verloren, und 
aärde nächftens zurüdfommen. Sie hatte das mehrere Tage vor der Ans 
funft diefer Nachricht in Münden der Frau von Roggenbah und ven 
Shweftern gejagt, ohne daß man auch nur von der Krankheit unfres lieben 
Emft etwas gewußt hätte. Frau von Roggenbach beflagte nach meiner Zurüd: 
tanft den Unfall auch wegen ver geftörten Reife nad) Berlin. „Es ift eine 
je unglückliche Geſchichte“, fagte fie, „daß alles vereitelt wird, worauf fich 
ame Hoffnung bauen ließ.‘ Ich ſchrieb nun Die Hauptſumme deſſen, was 
ih in Berlin zu ſagen dachte, in Form eines Briefes an Cornelius auf, 
ame Schilderung ber Prinzeffin, ihrer Anfichten und des ganzen Verhältniffes. 
Der Brief ging an Herrn von Schad, und diefer hat mir vergangenen 
Bunter in Rom gefagt, daß er zulegt in die Hände des Königs gefommen, 
ver Gegenftand langer Erwägung gewefen ſei, ohne in der Hauptſache etwas 
in Ändern. 

Bei der wandellofen Noth, in welde beide königliche Gefchlechter auf 
dieſe Weife mit ihren Kindern gerathen waren, indem jowohl der Kronprinz 
in feiner Trauer und in dem Entſchluß, jede andere Verbindung abzumweifen, 
beharrte, ala aud die Prinzeffin, treu ihrem erften Gefühl, und unterrichtet 
von jenem Entſchluß, jedes andere Verhältniß von fi entfernt hielt; bei 
der überaus ſchmerzhaften Ausficht, beide einem freudenlofen Leben entgegen- 
Ken zu fehen, fehlte e8 nicht an wiederholten Verſuchen von beiden Seiten, 
die widerftrebenden Anfichten zu nähern. Im Sommer 1822 fam endlich 
die Gräfin von Redern (jegt die Oberhofmeifterin der Kronprinzeffin), die 
des Königs Vertrauen befigt, um hier an Ort und Stelle zu jehen, zu 
beren, und ihre Mittel, die der Theilnahme, des Wohlwollens, ver mög: 
lichſten Aufklärung zu verfuhen. Die Prinzeffin, um wenigjtend Einen 


Schritt zu thun, ließ fi zu dev Erklärung beftimmen, daß fie fpäter über: 
treten würde, wenn fie die dazu nöthige Ueberzeugung würde gewonnen haben. 
„sh thue diefe Erklärung‘, äußerte fie, „‚al® das Aeußerſte, was man von 
mir begehren fan, und fann fie thun, weil am Ende jeder verbunden ift, 
feiner Ueberzeugung zu folgen.” — Die Gräfin verlieg München, voll ver 
höchſten Achtung für die Prinzeffin, und der Hoffnung, daß fie das Mittel 
befige, enplih ven harten Widerftreit zu löfen; doch die Sache verwidelte 
fi) auf eine andere Weife. Der preußifche Gefandte an unferm Hofe, Herr 
von 3...., ein berzlofer Mann voll folvatiiher Förmlichkeit und leerer 
Eitelfeit, fühlt ſich verlegt, weil eine jo wichtige Sache gleihjam ihm aus 
den Händen genommen, er umgangen und in dem Fall fei, von andern 
hören zu müſſen, was darin gejchehe. Unterrichtet von dem, wenn auch 
feinen, Erfolge der Gräfin, eilt er, feinem Hof zu jchreiben, man gehe 
hier offenbar darauf aus, ihm zu täufchen durd ein nichts fagendes Ver— 
ſprechen. Er fei überzeugt, daß die Prinzeffin noch nachgeben werde, wenig— 
ftens müſſe man darauf beftehen, daß, wenn fie fchriftlihe Erklärung ver- 
meiden wolle — fie ihm (eine Prinzeffin von Bayern dem Herrn von 3....) 
verfpräche, in Zukunft überzutreten, ohne jene Bedingung megen ber Ueber— 
zeugung beizufügen. Sein Hof ging zum Theil auf feine Infinuation ein. 
Die Gräfin R. fand eine andere Stimmung als fie erwartet hatte, und 
auf einen Brief, der die beiten Hoffnungen ausdrückte, fam ein anderer, 
daß von neuem alle Ausficht vereitelt ei, wenn ſich die Prinzeſſin nicht zu 
einer unbedingten Zuſage wegen ihres künftigen Uebertritts entſchließen könnte. 
Während dieſes vorging, war die Herzogin von Neuburg, des Königs von 
Sachſen Schweſter, eine Dame von großer Herzensgüte (mich hat ſie bei den 
Prinzeſſinnen mehr als einmal ihren lieben Landsmann genannt), verſucht 
worden, die Neigung der Prinzeſſin auf einen andern Gegenſtand zu lenken. 
Der Prinz Johann von Sachſen erihien an unferm Hofe, doch blieb dieſe 
ihren Gefühlen tren, und die Verbindung mit ihm ward auf ihre Schweiter 
Amalie abgeleitet, die ihr an Reinheit des Weſens und an Anmuth gleich, 
nur mehr nad einer ernftern Stimmung binneigt, während die Schwefter 
dur innere Frifche bis zum Eintritt jener Leiden allen heiteren Genien des 
Lebens zugewandt war, und auch jego in gleihmäßig ruhiger Faſſung ge 
halten wurde, wie fie einem reinen Bewußtfein und der Ruhe der Tugend 
nicht fehlen wird. Neue Hoffnungen brachte die Gegenwart ver beiden Kaifer 
zu Tegernfee, beide fchieden mit der Zufage nad Verona, daf fie verfuchen 
würden, den König von Preußen zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Eben fo 
die Kaiferin von Defterreih. Während nun in München die Hochzeit ber 
einen Schwefter gerüftet wurde, gaben ſich diefe hohen Häupter zu Verona 
jede Mühe, die andere vorzubereiten, mit geringem Erfolg. Der König von 
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Preußen beharrte dabei, daß er ſich in dieſer rein häuslichen Sache ganz 
allein nach eigenem Ermeſſen richten müſſe, daß ſeine Anſicht und Geſinnung 
von Anfang her befannt und ſich gleich geblieben ſei, und man an eine Aen— 
derung nicht denfen dürfe. Befonders fol ſich die Kaiferin in ihrem Eifer hervor: 
gethan, und am Ente bewirkt haben, daß der König vorzeitig Berona verlaffen 
bat, um Rom und Neapel zu befucden. Damals war ih in Rom. Die Be: 
ihreibungen der Hochzeit, der Freude, mit welcher die Prinzeffin Amalie in 
Sachſen war empfangen worden, ded Glücks, deſſen fie genoß, ftimmte mic) 
zu tieffter Wehmuth, nicht weil ich diefer vortrefflihen Fürſtin nicht alles 
mögliche Heil gewünfcht hätte, fondern weil ih der Schweiter gedachte und 
der Gefühle, mit denen fie diefer Freude folgte. Es waren am Ende aud 
die der herzlichſten Theilnahme geweſen, weil beide Schweitern mit der rüh— 
rendften Zärtlichfeit an einander bangen und jede als das Ihrige betrachtet, 
was der andern geſchieht. Inder fchien die Gelegenheit günftig, wo ber 
König von Preußen nad Rom kam, vielleicht von diefer Seite auf ihm zu 
wirfen. Er ſchätzte den Pabſt perſönlich. in ausgezeichneter Empfang des 
wenn gleich nicht Fatholiichen Fürften war gewiß. Wie wenn das damalige 
ehrwürdige Oberhaupt ver katholischen Kirche fuchen würde, ihm feine Prä- 
ventionen zu benehmen? Die Worte eines Greifes wie Pius VIT. konnten 
nicht verdächtig fcheinen, und er hatte gewiſſermaßen die Verpflichtung, fich 
für fie zu bemühen, da fie feiner Kirche mit folder Aufopferung und Ent- 
fagung ergeben blieb. Ich ſprach deshalb mit unferem Geſandten, dem Gar- 
dinal Häfelin, und bewog ihn, den Gardinal Confalvi aufzufuchen und ihm 
die Sade an das Herz zu legen. Es fand fih, daß man dort fein 
Herz für die Sade hatte; man fünne ſich feinen guten Erfolg verfpreden, 
der König fei zwar äußerlich voll Bereitwilligfeit für die fatholifche Kirche, 
indeg man wiſſe nur zu gut, daß er ihr immerlich abgeneigt fer und dieſer 
Art nichts thun werde, um fie zu begünftigen. Indeß ſchien es, als wollte 
mich das Schidjal an ven Anfang diefer Begebenheiten felbft zurüdführen. 
Herr von Schad, von dem die erften Schritte gethan waren, und an den 
Cornelius meinen Brief gefandt hatte, war in Nom. Seine Anftrengungen 
und Leiden während der Feldzüge hatten ihm ein allmäliges Schwinden aller 
äußern Organe zugezogen, und er ſuchte dad milde Klima Italiens, um 
gegen dieſe fchredbare Krankheit der Rüdenmartihwinpfuht Hilfe oder doch 
Pinderung feiner Yeiden zu finden. Ih ſah ihn mit der lebhafteften Theilnahme, 
die fi in dem Mafe fteigerte, in welchem ich die vortrefflichen Eigenfchaften 
diefes ausgezeichneten Mannes kennen lernte. Gleich anziehend war das warme 
Gefühl, mit dem er über das traurige Verhältniß der beiden Liebenden ſprach, 
die und fo nahe angingen. Es wurden ale Motive, Borgänge und Möglichkeiten 
erwogen und ducchgegangen. Er wußte, daß der König in Berona alles Bes 
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gehren auf das Entjchiedenfte zurüdgewiefen hatte, und fah nur Eine Mög- 
lichkeit einer günftigen Wendung, wenn nämlich der König wenigftend die 
moralifche Gewißheit erlangen fünnte, daß fie jpäter übertreten würde. Diefes 
fei ihm um fo nöthiger, weil er es fich zu einem feiner wichtigften Geſchäfte ge— 
macht babe und ſich dazu berufen fühle, den veligiöfen Sinn in der Kirche 
feines Volkes zu beleben. Er fünne nicht gegen diefen feinen Beruf, gegen 
fein eignes Werk handeln, indem er den religiöfen Zwiejpalt in fein eignes 
Haus hineinbringe und dadurch vielleicht die theuerften Interefjen der evan— 
gelifchen Kirche bloßgebe. Ich fuchte ihm begreiflih zu machen, daß bie 
Prinzeffin jenes bedingte Verfprechen nicht wirde gegeben haben, wenn fie 
nicht ſchon die Möglichkeit fühe, jene Ueberzeugung zu erlangen und nicht 
entſchloſſen wäre, fie zu ſuchen. Es brauche alfo nur noch, daß fie in die 
königliche Familie felbft eintrete, und den veligiöfen frommen Sinn wahr- 
nehme, der alle Glieder erfüllt. Das Beifpiel würde mehr wirfen, als die 
Lehre und ihre Anfichten mit denen der Familie felbft fi almälig in Ein— 
Hang fegen. Er ſchien das Gewicht diefer Bemerkung zu fühlen. Ich ver- 
ſprach ihm, den Inhalt unfrer Gefpräcde der Frau von Roggenbad zu fhreiben, 
und ihm von meinem Brief an diefelbe zu beliebigem Gebrauch Abſchrift zu 
geben. Frau von Roggenbady antwortete mir mit umgehender Bolt. Ihre 
und alfo der Prinzeffin Meinung war, daß fie glaube, dem König die mo— 
raliſche Gewißheit, die er fuche, jhon gegeben zu haben; und mit biefer 
Erklärung ſchien mir die Hauptfchwierigfeit gehoben. Es handelte ſich noch 
von Nebendingen, 3. B. daß der König ihr zwar rüdfichtlih der Zeit feinen 
Zwang anthun, fondern fie ganz ihren eignen Gefühlen überlaffen wolle, 
aber nicht wünfchen fünne, daß fie während diefer Zeit noch äußerlich ihrem 
Eultus obliege, weil er e8 der Würde feines Hauſes ſchuldig fei, die Mei: 
nung, als ob fie darin convertirt und e8 eine Belchrungsanftalt fei, entfernt 
zu halten. Ich fchrieb noch einmal an die Frau von Roggenbach. Mein 
erfter Brief nebft ihrer Antwort war abjhriftli nad Berlin gegangen, mit 
welchem Erfolg, weiß ich nicht. Der Kronprinz hatte unmittelbar nad) ihrem 
Eintreffen noch feine Hoffnung gefhöpft, und an Herrin von Schad gefchrieben, 
daß ihn bei feinem großen Unglück nur das Bertrauen auf Gott und ber 
Entſchluß, ihn immer vor Augen und im Herzen zu haben, aufredht erhalte, 
Als ih nach Münden zurüdfem, war unfer Hof in Dresven und fehrte von 
dr mit Heirathsanträgen des Herzogs Bernhard von Meiningen an die 
Prinzeffin Eliſabeth ſechs Wochen fpäter heim. Diefe Anträge führten end: 
(ih vie Entſcheidung der Sache herbei, die ihre traurige Berwidelung nun 
in das vierte Jahr bineinzog. Unfer Hof fandte fie dem preußifchen mit 
der Erklärung zu, daß man fih, im Fall Preußen auf feinem Begehren 
rüdjichtlih einer unbedingten Erklärung bejtünde, bei der entjchiedenen und 
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wohlbegründeten Abneigung der Prinzeſſin Elifabeth gegen eine foldhe, ver: 
anlaft finde, jenes Verhältniß als ein aufgelöftes zu betrachten, und über 
die Hand der Prinzeffin zu verfügen. Hierauf neue Bewegungen in Berlin, 
diefelbe Beharrlichkeit des Kronprinzen, unvermählt und unbeglüdt zu leben 
und zu fterben, wenn ihm die Einzige verfagt bliebe, die er unter fo vielen 
fogleih und fo beftimmt gefunden, und im der ihn nicht am wenigften bie 
Achnlichkeit des Weſens mit feiner feligen Mutter angezogen und gerührt 
babe. Dazu größere Bebrängnig des Königs, da fein Ältefter ſich ihm alfo 
entzieht, jein zweiter einer nicht ebenbürtigen Heirath nachtrachtet und alle 
Ausfiht der Ausgleihung zu ſchwinden droht. Deo wird der Entſchluß 
gefaßt, den Biſchof Eylert incognito nach Tegernfee zu ſchicken, mit dem 
Auftrag, die Verhältniſſe und Perfonen in der Nähe zu beobadhten und das 
Mögliche zu verfuhen, um die Prinzeffin zum Uebertritt zu bewegen. Er 
fommt dort gegen Mitte diefes Sommers an, und wird mit all der Huma— 
nität und Herzlichkeit empfangen, die unfern Hof auszeichnet. Die erfte 
Unterredung, die er allein mit der Prinzeffin bat, ift von feiner Seite ftreng. 
Er ftellt ihr die ganze Anficht des Königs mit ihren Gründen und Beziehungen 
in aller Schärfe und alle andern Hoffnungen ausfchliegend vor. Sie fekt 
ihm die Beredtfamfeit des Schweigens entgegen und erwibert fein Wort. 
Wie er aber ihre innere Bewegung wahrnimmt und fieht, daß fie erbleicht, 
fällt er felbft aus der ungewohnten Rolle eines Diplomaten. Das menſch— 
Ihe Gefühl übermannt ihn und er bricht in Thränen aus. Damit war 
nun die Sache am Ende. Den folgenden Tag ift er wie umgewandelt und 
ganz mild. Sie fat fih nun auch ein Herz, und fpridt ihm frei und über- 
zeuglich über die ganze Yage und ihre Anficht derfelben, und er ſcheidet mit 
der Erklärung, daß fein Monard von einer ſolchen katholiſchen Kronprinzeffin 
und aus folhen Umgebungen nichts zu beforgen babe. Noch konnte er aber 
nichts veriprehen. Sic felbit Hagt er in Falten Augenbliden der Eile an, 
mit der er feine erfte Rolle aufgegeben, der Königin, der Prinzeſſin verheißt 
er, in vermittelndem Sinne die Sache zu. betreiben. Kaum wähnte man, 
da er in Berlin angelommen fei (die Ungevuld hatte ihn Tag und Nacht 
fortgetrieben), fo famen fhon Hoffnung erregende Briefe, zwei Tage darauf 
die Anzeige, daß der König eingewilligt habe. Die Freude, mit der bie 
Nachricht hier aufgenommen wurde, war groß, lebhaft, allgemein, am größten 
und rührendften in der föniglihen Familie feldft. Im Cabinet des Königs 
hängt das Bild von Friedrich dem Großen, gegen den er ald den Erhalter 
feiner Dymaftie eine große Piebe und Verehrung bewahrt hat. Bor diefes 
führt die Königin ihre Tochter, um ihr dort ven Inhalt des Briefes zu er- 
öffnen, der König kommt dazu. Die freude über die endliche Yöfung ift der 
Trauer gleih, mit ver er fein geliebte Kind fo lange leiden gefehen hatte, 
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und aus ſeinen greiſen Wimpern tropfen die hellen Thränen auf das bedeu— 
tungsvolle Blatt. Später hat er unter ſeinen Kindern geſeſſen, ſtumm und 
lautlos, mit aufgehobenen Blicken. „Man ſah wohl, daß er betete“, ſagte 
mir Prinzeſſin Sophie, „aber er ſagte kein Wort.“ Nachdem die Rührung 
vergangen, iſt er im eine jugendliche Heiterkeit gerathen und in ſolche Be— 
wegung der Freude, daß fie ihm Tag und Nacht feine Ruhe gelafjen bat 
und er davon am Ende ganz matt geworben ift. 

So viel von diefen Vorgängen, deren Befchreibung aud deshalb jo 
weitläufig geworden ift, um Sie für den Antheil zu belohnen, den Sie an 
der neuen Schugpatronin von Thüringen genommen haben und nod nehmen. 
Verſteht fih, daß die Gefchichte auch für unfre Freundin in Naumburg ge- 
ichrieben ift und Sie für diefelbe, im Fall fie es wünſcht, Abjchrift davon 
fünnen nehmen laffen, mit Anempfehlung derfelben Borfict. 

Seit jener Zeit haben die freundlichen Anregungen fi bei uns gleidh- 
fam die Hände gegeben: die Gegenwart des Kronprinzen von Preußen, 
mit den Feſtlichkeiten, zu denen fie veranlafte, nicht am wenigften barumter 
gewiffermaßen die Weihe der Glyptothek, über die von mir zur Zeit ein 
Artikel in der allgemeinen Zeitung geftanden. Ich wurde bei ver Gelegen— 
heit dem Kronprinzen vom König vorgeftellt als ein ganz vortrefflier Pro- 
feffor, aber als ein noch beijerer Reiter, mit weldem Spaß er mid plagt, 
feit dem ich ihm einmal zu feiner großen Ergöglichkeit auf einem engen Wege 
mit meinem Pferde in die Stränge geritten bin. Dort in der Glyptothel 
war der ganze Hof, darunter alle Prinzeffinnen, ſämmtlich meine Schülerinnen 
und eine Menge anderer Herrfchaften zugegen und ih war bineinbejchieden 
worden, um einen der Eregeten, befonders für den Kronprinzen, bei den 
Statuen und Gemälden zu machen. 

Die Hochzeit wurde mir durd den Gedanken der Trennung getrübt. 
Meine Stunden (zulegt über einige Theile der preußiſchen Geſchichte) waren 
bis die legten Tage fortgegangen. Zu ihrem Trauungstag hatte fie die legte 
Flaſche meines weißen Chierweined angenommen, die ih dur die Frau 
von Roggenbach jchidte, und davon getrunfen. Es ift der edelſte griechiſche 
Wein, vderjelbe, der ſchon im Altertyum berühmt ift, mit dem Cäſar am 
dritten Tage feines Triumphes feine Freunde bewirthete. Er fommt ge: 
wöhnlih nicht nah Europa, war mir aber als freundesgabe von einem 
Befiger jener damals noch glüdlihen Inſel zugefhidt, und von den feinjten 
Kennern für das edelfte Gewächs des Weinſtocks erflärt worden. Beim Ab- 
ſchied, der nicht ohne Rührung, wie es fhien, auch von ihrer Seite war, 
nahm jie von meiner Hand eine Neihe Gedichte — wie e8 mein Berbältnif 
forderte, Lehren und Andeutungen für ihre Zukunft — als Erinnerungsblätter 
mit großer Freundlichleit an, von demen ich Ihnen die beiden erften, da fie 
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nur das allgemeine enthalten, ohne die Disceretion zu verlegen, beilegen 
fann und überhäufte mich ihrerfeitS mit großen ſchön und vortrefflid ges 
arbeiteten Geräthen zu Thee und Kaffee aus Silber, Gold und Kryſtall, 
die nah ihrer und der Echwefter Amalie Angabe waren gearbeitet worden, 
die Theemafchine und das Geftell der Zuderdofe als antife Dreifüge mit 
Widderlöpfen gearbeitet, über jenen und den Kannen der bayerifche Löwe. — 
Zum legten Mal fah ic fie am Arm ihres föniglihen Vaters in tiefjter 
Betrübnig Das väterlibe Haus verlaffen und den Reiſewagen befteigen, der 
langfam durch Die große Maffe des Bolfes hinfuhr, das ſtumm, mit ent 
blößten Häuptern ihm die Gaſſen zur Durhfahrt öffnete, und eine tiefe und 
ungeheuchelte Theilnahme an den Tag legte, denn dieje vortrefflihe Fürſtin 
war auch hier jedem,-der ſich ihr näherte, als ein Engel der Reinheit, der 
Anmuth, der Güte und des Troftes erfchienen. Ich kann ihrer nicht anders 
as mit Rührung gedenken, und kenne feine Geſchichte der alten und neuen 
Zeit, in der das Leiden und die Trauer einer bewährten weiblihen Seele 
durch einen jo fhönen Triumph wäre gekrönt worden, ald ihr nach der Ent: 
widlung ihres Verhältniffes feit dieſer Abreife bis zu ihrer Ankunft in Berlin 
it bereitet worden. Ihre Briefe von Berlin athmen alle ven Ausdrud eines, 
wie fie fagt, fabelbaften Glücks und ungetrübter Heiterkeit. 


Den 17. December. - 


Cie ſehen, daß ich mich vorgeftern daran gehalten habe, mein Thema 
zu vollenden. Was wollen Sie noch aus mir in Sachſen maden? Ich bin 
hier eingebayert und werde mit jedem Yahre älter, Der Prinzeſſin Elifa: 
beth (weil Sie doch am Yiebften von der hören) fagte ich vor einigen Mo: 
naten, ich hätte graue Haare bekommen, feit ich bei ihr wäre. „Aber doch 
zewiß nicht meinetwegen‘, antwortete fie mit vieler Freundlichkeit. — Dem 
König fagte ich letzthin vom Inhalt Ihres Briefes vom legten Frühjahr, fo 
mit er ihm und den Eindrud, den er in Sachſen zurüdgelaffen hat, betraf. 
Er antwortete mit fichtbarem Wohlgefalen: „Ich habe das Glück gehabt, 
mt zum König erzogen zu werden. Weder Amme noch Bafe bat mir davon 
vorgefagt.. Da habe ich Gelegenheit gehabt, das Yeben und die Menſchen 
Innen zu lernen, und gejehen, wie man mit ihmen umgehen muß. Ich 
war in Straßburg und in Paris befannt genug, und habe an mir und 
andern erfahren, was wohlgefällt und beliebt macht” — und der Art noch wieles 
andre. Diefer einfahe und menfchlihe Sinn des Königs ift auf feine 
Techter übergegangen und macht die Grundlage wie das Geheimniß ihrer 
Liebenswürdigkeit aus. — Doch Sie ſehen, daß ich immer wieder auf das 
deſpferd feige, wenn ich herunter bin, und es fommt am Ende gerade fo 
berans, als ob ich darauf Parade machen wollte Aber dazu bat mid) Ihre 
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Aufforderung wegen Nachrichten von meinen Berhältniffen gebradt. Nur 
noch eine Feine Anefvote. Seit dem Unglüd mit jenem Ritt in feine Stränge 
nennt mid der König gewöhnlich fcherzend feinen Stallmeifter. Nun war 
einmal (er kommt öfter zu den Töchtern während der Stunde) die Rede von 
den Reden der Monarchen vom Throne bei Eröffnungen von Ständeverfamm- 
lungen. „Wie hat Ihnen meine lebte Rede gefallen?“ Ich fagte, mir 
habe daran befonders das Herzlihe und das Vertrauen gefallen, mit dem 
er jedes Wort gejproden, und dgl. — Er fah mid halb ladhend an und 
fagte nad einem Augenblick: „Sie ein Stallmeifter und ih ein Redner!“ 
und ging davon. 


2, 
Chierfh an Lange. 
Münden, den 20. Mai 1824, 


Ich fehe aus Ihrem Briefe, dag num in Pforte auch deutſche Sprache 
und Literatur gelehrt wird, und die Trage ift bald, was nun nod nicht 
gelehrt, oder ob es einen irgendwo ter Schule zugewiefenen Gegenftand gibt, 
der nicht bei Ihnen gelehrt wird? Ich fürchte, daß diejenigen, melde Ge— 
walt über die Pforte haben, den goldnen Sprud des Heſiodus von ber 
Hälfte, die beifer ift als das Ganze, nicht zu erwägen wiffen, und muß auch 
bier den praftiihen Berftand der Engländer bewundern, die in ihrer vor— 
trefflihen Schule zu Eton feinen, nicht einmal als Lehrer, geſchweige denn 
als BVorfteher und Beſchützer zulaffen, der nicht auf ihr feine Bildung er: 
halten hat. Daß Sie in Pforte wirken, ſchirmt zwar für jeßo; aber wer 
fann weiter dafür ftehen, daß Pforte eben auch eine Schule werde, wo viel 
gelehrt und gelernt wird und nichts weiter? Der eigentliche Sinn und Geift 
diefer ehedem alterthümlihen und nun neu gewordenen Anftalt lag in bem, 
was nicht zu Papier gebradht werden fonnte. gen, ein Zögling des Naum— 
burger Doms, hat angefangen, ftatt es von dem Hinfälligen des Altertbums 
im Geifte des vortrefflihen Geifler zu reinigen, ihm an das Leben zu greifen. 
Andere find gefolgt und, wie gefagt, ich finde nur Sie nod als den Garanten 
der alten Pforte in der neuen wieder. 
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3. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 21. Juli 1824. 
Mein theurer und verehrter Freund! 


Die Nüdfchr unſrer lieben Verwandten aus Gotha gibt mir Gelegen- 
beit, mich gegen Sie einer alten Schuld zu entledigen und Ihnen wieder 
einmal zu ſchreiben. Zunächft von einigen verfpäteten Dingen. Der Schwager 
Hey wird Ihnen ein Eremplar der Tabula Peutingeriana übergeben, melde 
wir nad langem Suden und Trachten fo zufammen und zu Stande gebradt 
haben, wie fie nun eben geworben iſt. Meine Armuth in "eigenen Arbeiten 
ift fo groß, daß ich Ihre reihen und goldnen faum mit einer erwiedern fann, 
zu der ich nur die Vorrede geliefert habe. Nachher hat fie genug Mühe 
gemacht, die Ausgabe nämlih. Wollte doch die Negierung erft nichts von 
einer neuen Dergleihung und Berichtigung der Tabula hören: der Scheyb’fche 
Aborud habe das Zeugniß der Genauigkeit, würden aud Fehler daran ver- 
bejjert, jo möchten nun Andere kommen, und auch ihrerjeits über Ungenauig- 
feiten Hagen. Dadurch würden die Meinungen der Gelehrten verwirrt und 
die Grundlagen der Wiſſenſchaft vervielfältigt. Hierauf find nun zwar bie 
Urheber folder Beihlüjfe gehörig zur Zeit bedient worden, aber es bleibt 
doch ſchlimm, ſich jo regieren zu laſſen. 

Ih ſchließe ferner die Urkunde über Ihr bei der Schuldentilgung au— 
gelegtes Kapital von 300 Gulden bei, weldes Sie vorläufig für Emil Frucht 
tragen laſſen, um es ihm als Keifegeld nad) Italien anzumeifen. Ich werde 
mich fehr freuen, ihn wieder bier zu fehen, würde mid) noch mehr freuen, 
ihn nah Ihrem Brief auf ein halbes Jahr hier zu fehen, wenn ich nad) 
meiner Ihnen übrigens früher vorgelegten Anfiht einen neuen Aufenthalt 
bier unter den alten Einflüffen nicht mehr ſchädlich als nüglich erachtete. Da 
Emil die Virtuofität der Zeichnung und der Ausführung gewonnen, muß er 
zu den Borzügen, die er befigt, die der Anmuth und der Richtung auf das 
Soeale ſuchen, und diefe nämlich findet er bier nit. Glauben Sie e8 einem 
der altwäterifchen Menſchen, die fo gerad’ herausfagen, wie fie e8 meinen 
und in dieſen Dingen nicht nur in unfern Alademien ber Künfte, fondern 
in einer ganzen Weihe berühmter Akademieen, in London, Paris, Venedig, 
Bologna, Florenz, und wo fonft nicht, etwas tiefer auf den Grund gefehen 
bat. Sie leiden alle an demſelben Gebrechen, und wer fi nicht zu rechter 
Zeit über fie erhebt, geht in ihrer Manier wenn aud nicht zu Grunde, doch 
ohne die Palme des wahren Ruhms dahin, und Emil ift durd Kraft, Geift 
und Hebung zu Befjerem beftinmt. Ich kann deshalb Emil nur mit Freuden 
auf der Durchreiſe nah Italien begriffen fehen. 
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Ihr neues Tempe bat mir große Freude gemacht, chen fo die beiden 
Erzählungen des neueften Bändchens, was Sie in dieſem Fade geliefert 
haben. Beide find vortrefflid gedacht, gefühlt und dargeftelt und gehören 
zu den beften Novellen unfrer Literatur und die zweite ift im höchſten Styl 
diefer Gattung durchgeführt, ein wahres Meifterftüd. Nicht weniger preis: 
würdig ift die Richtung, welde fie haben, und die Abfiht, auf das Wefent- 
liche in religiöfen Dingen hinzuweifen, feindfelige Formen zu breden, in dem 
Piarrer von Unterwillingen mit leichter und jchöner Ironie und mit furdtbarem 
Ernjt in dem Judenmord zu Liſſabon. Im meiner Familie herrfcht jet im 
Ganzen, Oott fei Dan, Heiterkeit und Ruhe nach mancher überftandenen Noth mit 
den Kindern. Mein alter 73jähriger Vater, ver Bäder aus Kirchſcheidungen, 
ift vor einigen Tagen bier frijch und rüftig angefommen, Ich boffe, daß 
er von mancher Bedrängniß bier ausruhen, das äußerſte Ziel des menſch— 
lihen Lebens unter der Pflege meiner vortrefflichen Frau erreichen und unter 
jeinen Rindern und Enfeln jeine Tage beſchließen fol. Ich kann, beſonders 
wenn er fchläft, fein ehrwürdiges altes Haupt nicht ohne Nührung anfehen, 
über weldes fo viele Stürme hinweggegangen und weldes einen jo klaren 
und feften Geift und Sinn bewahrt hat. Er ift einer der verftändigften und 
beiten Männer, die ich kenne, und von einer Charafterftärke, die mich mehr 
als einmal mit Troft und Bewunderung erfüllt hat. Wir, feine Söhne, 
haben von feiner außerordentlihen Natur jeder nur ein geringes Theil, im 
dem natürlich das Außerordentliche verloren ging, befommen, und Alles zu: 
ſammen macht noch nicht die Hälfte feines Vermögens aus. Es ift auffallend, 
wie ähnlich ihm mein Karl fieht und, wie diefer ausfieht, wird Ihnen die 
Frau Schwägerin jagen fünnen. 

Während in meinem häuslichen Kreife Ruhe und Friede mit fegnender 
Milde waltet, bewegt fi um und über mir auswärts das Leben von dem 
Winde der vielen Eitelfeiten, Halbheiten, Thorheiten, Schlechtigkeiten, Eigen: 
nügigfeiten, welche zuſammen ein ſehr abjchredendes Ganze bilden würden, 
wenn fie nicht mit dem Outartigen oder doch Gutwilligen durchwebt wären, 
was zum Glück fih von den menſchlichen Dingen nicht ganz ausſcheiden läßt. 

Unfere Afademie ift organifirt; Ste willen, wie? Im Grund ift in fo 
fern mehr Wahrheit bineingefommen, da fie nad ihrem befondern Beftand 
und den hier obwaltenden’ Anfichten nicht fein konnte, was fie zu fein be— 
ftimmt war, und wenn man doch auch nun im der Form weiß, was man 
bat, Wiſſenſchaft als eine zufällige Beigabe, ‚die fih an das Oekonomiſche, 
Sameraliftifhe, Mediciniſch-Praktiſche anheftet. Im diefen Dingen [fchaltet] 
ein ehemaliger Bolizeicommiffar, der nicht deutſch fchreiben kann, fein Ge: 
hülfe, ein Scriba, der es ſchon zu Ihrer Zeit zum Generalſekretär eines 
Minifters gebracht hatte. „So beſteht's jetunder ”, fagt der Pater Brey, 
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nahdem er den Kramladen methodiſch, d. h. nah dem Alphabet georbnet, 
und den Tabak zum Teufelsdreck gejegt hat. Weiler hat einen ſchweren 
Stand zwifchen einem rein demofratifchen Collegium und einem rein despo— 
tiſchen Minifterium, zumal in jenem ein Halbdutzend böswilliger und nichts— 
nugiger Geſellen find, die in diefem einen Fuß zu haben fheinen.. Am 
meiften fehlt nun Geld. Während meiner Abwefenheit ift ein won mir zurüd: 
gelaffener, durch den wadern Vogel noch mehreren Andern zur Unterfchrift 
vorgelegter Antrag zur Berathung der Afademie (ohne unfere Namen) gefommen, 
wie durch Entfernung der Penfionen und unnüger Functionsgehalte, durch Siche— 
rung des Mannheimer Fonds, des Kalenderftempels u. dgl. eine Summe von 
jährlich 15,000 Gulden gewonnen, auf welche Weife ein unabhängiger Fond, den 
der König aud in der neuen alademifchen Verfaſſung verheißen, könne gewonnen 
werden, nämlich dadurch, daß der Alademie zwei Millionen vierprocentiger Staats— 
obligationen, welche die Gentralfaffe befigt, als Eigenthbum übergeben würden. 
Wir würden dadurch aus dem Budget und den Berathungen der Pofthalter, 
Bierbrauer und Biürgermeifter bei den Yandftänden ganz herausgezogen und 
fönnten unfern Haushalt ordnen. Die Idee, die Situngen der Akademie 
meift öffentlih zu machen, ift gut angelegt und wirft im Oanzen gut. Sie 
fennen aus öffentlichen Blättern bereit8 ihren Inhalt. Er ift der treue 
Spiegel unfrer Geftalt. Die Borlefungen, zu denen wir gehalten find, ziehen 
ziemlich ftarf. Jetzt ift aber großer Anftand, weil Weiller ſich zu philoſo— 
phijchen erboten hat. Dagegen die ganze Klerifei — und ihr gegenüber das 
Minifterum ohne Energie. Die Eriftenz diefes beharrlichen und merkwürdigen 
Mannes nämlid als Chef der Akademie ift von neuem bedroht. Nachdem 
die Studienanftalten unter die Kreisregierung gefommen, ftand id mit dem 
philologiſchen Inftitut gewiffermaßen in die Luft gefegt. Wir hatten es auf 
die Ihnen befannte Art mit der Afademie zufammengebracht, die nun einmal 
praftiih fein fell und alfo aud die Auffiht über Bildung der lateinifchen 
Schulmeifter führen fann. Nun Gefchrei, daß in der Akademie Schule ge— 
halten wird! Wir haben vor Kurzem Lehroronung, Gefhäftsorbnung, 
Prüfungsordnung für das Lehramt ausführlid bei der philologifchen Section 
beratben. Ich werde es Ihnen mittheilen, wenn es genehmigt if. Die 
Herausgabe der Claſſiker ift eingeleitet. Abfiht und Grundfäge werden Ihnen 
beiliegende Papiere zeigen. Verläumdung, von den Sofüs ausgegangen, bie 
fih in ihrem Gewerbe bebroht fanden, von den Uebelwilligen unterftügt, hat 
ſich auch am diefes Unternehmen geheftet. Noch ift es nicht durch die Klippen 
bindurd. Non mea res agitur. Roth hatte es während meiner Reife nad) 
Italien in Antrag gebradt. Ich fand es ſchon genehmigt. Hätten Sie nicht 
Neigung, mit dem Euripides, der noch feinen Bearbeiter gefunden hat, bei— 
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zutreten? Es ſind zwar nur Inländiſche beigetreten, doch Sie rechnen wir 
noch zu den unfrigen. 

Die öffentlichen Angelegenheiten nehmen nech immer ein Theil meiner 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Vieles betrübt, bejonders die argen Dinge in 
Preußen, das fortdauernd in feinen Cingemweiden wüthet, indem es feine 
beiten Kräfte erftidt und die Wurzeln feines Yebens abhaut. Auch bier find 
die Sefängniffe voll junger Peute, deren Unerfahrenheit ver öffentlichen Noth 
und dem tiefgefühlten Bedürfniſſe veutfcher Einheit auf ungefeglihenm Wege 
zu Hilfe fommen wollte, und die nun von einem tragifhen Scidjal 
fünnten getroffen werden, wenn die Regierung nicht baranf ausginge, mehr 
ihnen ein Notabene zu geben, als fie zu verderben. Diefes Ende fand das 
Jahr 1813. Ein Sohn von Feuerbach ift darunter, die andern find mehr 
oder weniger compromittirt, wie man fagt. 

Die Kronprinzeffin von Preußen hat mir auf mehrfade Art ihr An— 
denken bewiefen. Leider höre ich (doch nicht von Berlin), daß die allgemeine 
Liebe zu ihr erfaltet fein fol. Was ift die Urſache? Sollte fie ſich in die 
Anfichten der herrſchenden Partei haben hineinziehen laſſen? Die Prinzeffin 
von Sachſen babe ich bier wieder gefehen. Die Enge der Verhältniſſe ſchien 
fie gerrüdt zu haben, wohl aud des Gemahls Zuſtand. Diefen fand id 
in Gaſtein wieder heiter und durd das Bad geftärft, und da ich ihn öfter, 
auch bei Tiſche zu fehen Gelegenheit hatte, war mir angenehm, in ihm einen 
eben fo wohlunterridhteten als wohlwollenden und wohlgefinnten jungen Mann 
fennen zu lernen. Jetzt wird eine neue Hochzeit bereitet. Prinzeſſin Sophie, 
vielleicht die Krone ihrer Schweftern, hat, wie alle Münchner, ihre Erwar— 
tungen vom Bräutigam, dem Erzherzog, weil fie mäßig waren, übertroffen 
gefunden. Auch ihm habe ih in Saftein, dort zuerft, geſprochen, da ich 
bier feine Gelegenheit gefucht hatte, ihm vorgeftellt zu werden. Unter ſehr 
jugendlichen und ſchlichtem, aber feineswegs unangenehmen Aeufern verbirgt 
er Kenntniffe, Berftand und Urtheil, Vorzüge, die durch eine große Herzens: 
güte gefrönt werden. Würden wir dod überall von unfern Fürſten regiert 
und nicht fie mit ung von andern! 

Unfern Schulen ftehen Reformen bevor, ich glaube, zum Guten. Die 
nächſte ift, daß nah Aufhebung der Progymnafien die Gymnafien zu fünf 
Klaſſen erweitert werden und über fi einen einjährigen Lycealcurfus (mas 
Sie Selecta nennen) befommen, in dem eben alte Spradyen fertgehen. Dann 
Anordnung und Mnterrichtsgegenftände, dann Verbeſſerung der Lehrertellen, 
quod Deus bonum faustumque faxit! 

Ih lege Ihnen als Curioſum eine Heine italienifhe Schrift ven mir 
ang Kom bei, Freund Amati bat fi) die uneigennügige Mühe genommen, 
mein ſchlechtes Italieniſch in ſo gutes umzufegen, daß ich an manden Stellen 


— 15 — 


Mühe hatte, mich wieder zu finden und zu verftehen. Leider bat er mir 
gegen das Ende aud mande Amplificationen und Lehrmeinungen, als vom 
pane Francese, was ber eine Hirt haben fol, untergefchoben, mogegen ich 
doch nöthig gefunden, mich im Kunftblatt zu verwahren, wo Sie nächſtens 
eine deutſche Bearbeitung der fleinen Schrift finden werden. 


4. 
Graf Platen an Thierſch. 


Nürnberg, 22. Februar 1825. 


Hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Sie haben während meines Aufenthalts in Münden fo viel gütigen 
Antheil an den. venetianifchen Sonetten genommen, daß ich nit umhin fann, 
Ihnen ein Eremplar davon zu überfenden, da mir ein Freund in Erlangen 
den Druck derfelben beforgt hat. Hier hatte ih hinlänglich Zeit, die legte 
Hand daran zu legen; denn ich bin feit fieben Wochen in Arreft, und muß 
nun noch vier Wochen in einem vergitterten Behältniß der biefigen Kaferne 
zubringen, weil ich durch meine Reife und mein langes Außenbleiben meine 
halb und Halb noch beftehenden Militärverhältniffe verlegt habe. 

Möchten diefe Sonette fih in Ihrer Gunft zu erhalten wilfen, denn 
der Beifall einzelner Bortreffliher ift der einzige Kohn, den der Dichter eines 
recenfirenden Bolfes erwarten darf, eines Volkes, bei dem es feine öffent: 
ide Stimme, feinen Wetteifer der Künftler und fein Band zwiſchen Kunft 
und Staat gibt. So gejdieht es freilich oft, daß die modernen Bölfer 
ihren Dichtern erft ind Grab eine unfruchtbare Anerkennung nachſchicken, und 
oft erft nad Jahrhunderten das bezahlen, was Ihre Griechen als begeiftern: 
den Zweig auf das Haupt des Lebenden fegten. — 

Nehmen Sie meinen Danf für die freundlihe Aufnahme, die ih in 
Ihrem Haufe genoffen babe, und empfehlen Sie mid gütigft in das An— 
denen Ihrer Frau Gemahlin. 

Mit wahrer Verehrung 
Auguft Graf von Platen. 


18 * 
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5. 
Graf Platen an Chierſch. 


Erlangen, 27. Mai 1825. 


Empfangen Sie, hocdhgeehrtefter Herr Hofrath, meinen Dank für das 
Geſchenk, das mich in mehrfacher Weife belehrt und erfreut hat, und zugleich 
für die gätige Anerkennung der Beftrebungen eines Anfängers, der ſich Ihres 
Beifall noch werth zu machen hofft. 

Ih habe dieſer Tage durd meine Yugendfreundin, Frau von Klein- 
ſchrod, Nachricht aus Münden im Bezug auf mein dort dem Theater über: 
liefertes Drama erhalten. Dieje beftehen darin, daß Herr von Poißl den 
Rhampſinit allerdings aufführen laffen will; jedoch fol das Publicum erjt 
daranf vorbereitet werden. Ich habe zu diefem Zwecke den Ihnen bekannten 
Prolog gejchrieben, ver aber nicht hinzureichen ſcheint, was bet den vielen 
Rückſichten eines Hoftheaters nicht zu verwundern ift. Nun weiß ich feine 
andere und bejjere Vorbereitung für das Publicum, als daß ıd mein neueftes 
Drama, Treue um Treue, das tie Gefhichte von Aucaffin und Nicolette 
behandelt, dem Mündyner Theater mittheile, damit es zuerft aufgeführt werde, 
da es durchaus nichts enthält, was anftößig feheinen fünnte, wie Sie ſich 
felbft überzeugen werben. Iſt diefes einmal mit Beifall gegeben worden, fo 
wird fi Herr von Poißl ein Herz fallen, und auch den Rhampſinit dar— 
jtellen laſſen. Ein Eremplar von Treue um Treue ift bereit nach Augs— 
burg an einen Cadettencorpscameraden, den Grafen Fugger, einen großen 
Freund und Verehrer jeder ſchönen Kunft, abgefandt. Diefer wird es nur 
ein Paar Tage behalten, und bat den Auftrag, es Ihnen zuzufchiden, im 
Tall e8 Ihnen Vergnügen machen follte, das Manufcript zu durchleſen. Nur 
bitte ih Sie dringend, es bald abzufertigen, und dem Oberbergrath Klein— 
ſchrod übermachen zu laffen, der ſchon benadhrichtigt ift, und es dem Inten— 
danten, den er fennt, zuftellen wird. Nod einer Nebenurfahe wegen, ift 
mir Beſchleunigung in dieſer Angelegenheit wünſchenswerth. Ich wünſchte 
nämlich jehr, diefen Herbit eine Reife machen zu fünnen, wozu ich aber fein 
Geld habe. Nun hat mir Herr von Poißl durch Frau von Kleinfhrod zu 
wifjen getban, daß ich einftweilen das Honorar für den Ahampfinit in Em— 
pfang nehmen fünnte, wenn ich mich darüber verftändigt hätte. Ich hoffe 
nun, daß Herr von Poifl die Großmuth fo weit treiben wird, mir auch 
das Honorar für Treue um Treue ſchon jest zufommen zu laffen, und Klein: 
ſchrod ift gebeten, mit ihm, fo wie über das Honorar felbft, zu unterhan- 
dein. Wobei es mir denn zu thun tft, über die Möglichkeit der Reife 
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wenigſtens ſechs Wochen vor ihrem Antritt unterrichtet zu ſein, von wegen 
der langweiligen Paßgeſchichten, die zuerſt berichtigt werden müſſen. 

Was das Drama betrifft, ſo werden Sie ſich überzeugen, daß ich Ihren 
Rath, den Jambus, bei gewiſſen lebhaften Wendungen der Situation, in 
den Trochäus übergehn zu laſſen, befolgt habe, nur fügte ich dieſem acht— 
füßigen Trochäus den Reim hinzu, da er mir ohne dieſen in unſerer Sprache 
zu kunſtlos erſchien; und ein Dichter ſich jedes Vortheils, der ihm zu Ge— 
bote ſteht, bedienen muß. Da ich gegenwärtig nur tragiſche Stoffe vor mir 
habe, ſo werde ich bei meinem nächſten Drama um ſo mehr gezwungen 
werden, auch den Trimeter einzuführen, da er weit mehr Abwechslung als 
der fünffüßige Jambus darbietet. Denn bei dieſem find, ſchon der Herkömm— 
lichkeit zu Folge, Anapäſt und Daktylus gar nicht zu gebrauchen, und ſelbſt 
der Spondäus, der eigentlih nur auf den erjten und dritten Fuß fallen kann, 
kann erft recht fühlbar gemacht werden. Bei allen lyriſchen Parthien aber 
werde ich wohl immer ven Reim beibehalten. — Bielleiht werden Sie die 
Güte haben, mir ein Paar Zeilen über mein neueftes Gedicht zu fchreiben. 
Es wird auch hier, da wir gegenwärtig bie Bamberger Truppe hier haben, 
aufgeführt werden, und ich werde dieſer Tage der erften Probe beimohnen. 
Derfelben Geſellſchaft denfe ich aud den Rhampſinit zu übergeben, da hier 
wenigſtens die Nüdfichten eines Hoftheaterd wegfallen, und vie biefigen 
Schaufpieler ungefähr fo gut als die Münchner find, wenn man freilid von 
dort Beipermann, Eßlair und Madame Fries ausnimmt, welcher leßtern ich 
jo fehr wünſchte, daß ihr die Role der Prinzeffin im Nhampfinit über- 
geben würde. 

Empfehlen Sie mid Ihrer gütigen Frau Gemahlin und erlauben Sie 
mir, meine freundjchaftliche Verehrung zu vwerfichern. 

Gr. Blaten. 


6. 
Iacobs an Thierſch. 


Gotha, den 31. October 1625. 


Sie fünnen überzeugt fein, daß die froben Erinnerungen an jene hei- 
tern Tage in Münden nit aus meinem Herzen gewichen, und daß fie nur 
noch lebhafter durch das traurige Ereignif geworben find, dad damals noch 
in fo weiter Ferne zu liegen ſchien. Kam ed mir doch, als ich heute vor 
vierzehn Tagen die Nachricht davon befam, faft unglaublid vor, daß der 
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kräftige, heitere Greis, den ich am 3. Auguſt ſo unverändert geſehen hatte, 
dahin gegangen ſei, wo die guten Könige ruhen, quo pius Aeneas et Ancus, — 
und daß mir nichts als das mwehmüthige Andenken an diefen gütigen Herrn 
übrig fein follte. Wie tief und allgemein die Trauer in Bayern fei, fann 
ich mir leicht denken; fie ift e8 auch hier und überall, felbjt bei unzähligen, 
die den beften der Könige nie gefehen und nie in das freundliche Auge ge= 
blidt haben. Mögen die Speidelleder der Yegitimität und arme Deutjche 
verleumden, fo viel fie wollen, mir lieben und ehren gute Fürften, und fehen 
das Gute, das fie ihrem Lande erzeigen, gern als ein Allgemeingut an; 
und ich denke, es gereicht und zur Ehre, wenn wir Feigheit, hartherzige 
Selbſtſucht und Meineid verachten und verabfheuen, aud wenn fie fich in 
einen Purpurmantel hüllen. Aber die, welche jett das große Wort führen 
dürfen, mödten es umgefehrt haben, als Vorrecht der Souverainität. Die 
Folgen liegen am Tage. Was wäre Bayern jest, hätten Carl Theodors 
Gefinnungen fortgeerbt? oder wäre ein Ferdinand VII. an Mar Joſephs 
Stelle getreten? und was ift es jest, bloß dadurd, daß der König dem guten 
Geifte der Zeit nicht widerftrebte, den gerechten Forderungen der Vernunft 
Folge leiftete, und mit immer gleicher Güte — nicht feinen Vortheil oder 
feine Sicherheit, fondern des Yandes Wohlfahrt ſuchte! Gebe nur Gott, 
daß fein Nachfolger dieſes Beifpiel nie aus den Augen verliere, und auf 
dem Throne die Gefinnungen wieder finde, von denen er in früherer Zeit 
durchdrungen war! Das Meifte ift wohl vom Pfaffenthum zu fürchten, und 
das ift, wenn die Bejorgniß in Erfüllung ginge, nicht wenig; aber unmög— 
lich ſcheint mir doch, bei der politifchen Yage von Bayern, eine Nüdfehr in 
die ſchändlichen Zeiten Carl Theodors, auch felbft wenn Jeſuiten wieder in 
ihr Collegium einzögen. Uber Plage und Unheil fönnte doch immer nod) 
genug über das Land, und am meiften über die vechtichaffenften und frei- 
finnigften Männer fommen. Gott verhüte das! Es geſchieht ja doch felten 
alles Uebel, das man vielleicht erwarten könnte. 


7. 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 25. December 1825. 


Allerdings haben wir an unferem guten König viel verloren, und ich 
babe ihn mit faft feinem ganzen Volke Herzlich beweint. Sein menfchliches 
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Herz, fein Bedürfniß, geliebt zu werden, feine Liebe und Liebenswürbigfeit 
unter ben Seinen haben mic oft mit Nührung und Freude erfüllt, während 
er lebte, und mit Trauer über feinen fchnellen Tod. Als Regent hat er 
in der erjten Periode feiner Herrfchaft Bayern, trog der Zerrüttungen ſchwerer 
Kriege, durch Montgelas umpgeftaltet, und auch in der zweiten frieblicheren, 
welche freilih der Spuren, daß er mit feinen Räthen alt geworden, viele 
trug, waltete nod das Maß und das milde Wohlmollen, welches alles harte 
und feindjelige entfernt zu halten wußte, über feinem Reiche. 


8. 
Thierſch an Geh. Rath von Lotta. 
Münden, den 27. December 1825. 


Mein hochgeehrtefter Herr und Freund! 


Ich habe bei Ihnen immer fo viel warme Theilnahme an dem Scid- 
fale der Griehen gefunden, daß ich fein Bedenken trage, diefelbe auch jego 
in Anfpruch zu nehmen, wo e8 gilt, für Griechenland ein Unternehmen in 
größerem Mafftabe auszuführen. Sie fennen die Umftände, welche mid) 
beim Ausbruch des griechischen Kampfes nöthigten, von ver Theilnahme ab: 
zuftehn, welde damals ganz Deutfchland ihm widmete, und die großen Hülfs- 
quellen, die damals ſich überall eröffneten, zeritreut werden und verfiegen 
zu laffen. Diefe Umftände haben fid nun geändert, und id glaube, Herr 
meiner Thätigkeit und einer jeden Bewegung für Griechenland zu fein, die 
den öffentlichen Frieden nicht blesftellt. Obwohl unter veränderten Verhält— 
niffen komme ich deshalb auf meinen erjten Plan zurüd, den Griechen eine 
Schaar von wenigftens 2000 Mann nebſt einigen Batterien und außerdem 
6— 8000 Gewehre zu Hülfe zu ſchicken, nicht weil ich glaubte, daß fih in 
Deutjchland allein jo bedeutende Mittel, wie hiezu nöthig wären, jego noch 
aufbringen liegen, fondern weil ich glaube, daß ſich die Vereine im Haag, 
in Paris und Yondon zu diefem Zwecke verbinden laffen, und daß durd ein 
Zuſammenwirken der Vereine in Europa möglich it, was ſich in Deutſchland 
allein nicht mehr ausführen läßt; fommt die Sade an den genannten Orten 
und in der Schweiz in Bewegung, fo darf ich aud bei uns auf große Hülfs— 
mittel rechnen, und es wird fid dann davon handeln, in Deutſchland we— 
nigftens ein Bataillon von 500 Mann auszurüften, nad Griechenland zu 
fhiden, und es dert den erften Feldzug über zu unterhalten. Ein Heer von 
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2000 Mann mit dem Zubehör, gut eingerichtet und geführt, iſt in Berbin- 
dung mit den griechiſchen Schaaren vollfommen im Stande, Patrad zu neh: 
men, dadurd die öffentliche Meinung in Griechenland wieder zu weden, umd 
die Aegyptier in Tripolizza aufzufucden, um fie dort zu ſchlagen und ſchon 
im erften Feldzuge den Peloponnes von ihnen zu befreien. In drei Feld— 
zügen ließe fih ganz Griechenland von den Barbaren füubern, beruhigen 
und einer georbneten nationalen Regierung übergeben, die als die erfte ihrer 
Verpflichtungen übernehmen müßte und wiirde, die fremden Gehülfen, Die 
ihr Peben gewagt, zu belohnen und die Summe, die man für Nüftung und 
den erjten Feldzug hätte aufnehmen müſſen, als Staatsſchuld zu übernehmen. 
Holland, Franfreih, England würden ihre Bataillons rüften, im April oder 
Mai könnte die Macht, die Grundlage künftigen Glüdes, in Griechenland 
aufgeftellt fein, und der Segen der Mit: und Nadiwelt würde unfere Be— 
mühungen lohnen. Zunächſt alfo meine Fragen an Sie, verehrtefter Herr 
und Freund. Sind Sie, fo weit es ohne Verlegung öffentliher Pflichten 
gefchehen kann, geneigt, für die Sache nad Kräften mitzuwirken, fo bald fie 
auf jenen größeren Fuß in Bewegung fommt, und wie? Würde Ihre Re— 
gierung (wie e8 hier geſchehen könnte), wenn aud nicht öffentlich autorifiren, 
doch gefchehen laſſen, daß in ihren Panden die Leute zu menigftens Einer 
Compagnie, ſolche, die Shon gedient hätten und ein Handwerk verftünden, 
für Griechenland gefammelt und in kleineren Abtheilungen zur Einjdiffung 
nah Genua gefhict würden? Ließen fi von bedeutenden Perfonen Hülfe- 
leiftungen biezu erwarten, wenn Bayern und Württemberg fih zur Aufftellung 
eines Bataillons gewilfermaßen die Hand reihten? Glauben Sie, daß der 
Hafen von Genua für Einfchiffungen und Berfendungen nah Griechenland 
offen bleiben wird? Was willen Sie von der engliſchen Politif in Bezug 
auf Griechenland? Iſt dort nah Verfluß der ſechs Monate, melde bie 
Proclamation gilt, freiere Bewegung möglich? Wird das Minifterum dafelbft 
ihr Vorſchub leiften, oder doch in feiner Weiſe entgegen fein ? 

Das alfo meine vorläufigen Fragen. Ich fchreibe zu gleicher Zeit nad 
Hofwyl, fodann an Capodiſtria in der Schweiz und an die genannten Ber: 
eine, und hoffe, daß im Laufe des Januar Alles in Bewegung kommen, im 
Februar und März ſich entwideln und im April zu einem günftigen Erfolge 
geftalten kann, überzeugt, daß je größer das Unternehmen angelegt wird, 
deſto leichter wird e8 gehen, weil es dann defto mehr Zutrauen einflößt und 
bie Gewähr feines Gelingens in fi trägt. Wie viel wäre hier im Ein- 
zelnen zu bejprehen, zu erwägen! Doch erft müfjen wir der Hauptfache 
gewiß fein. Heute verbreitet fi hier die Nachricht von Wleranders Tode 
mit folden Umftänden, daß ich nicht an ihr zweifeln fann. Daß die Griechen 
an ihm nichts verloren haben, ift offenbar. Was ihnen fein Nachfolger 


feiften wird, ift ungewiß; aber was er ihnen auch helfen mag, defto nöthiger 
thut es, den Griechen auf die eigenen Beine zu helfen, um fie gegen die 
Gefahr, an Rufland zu kommen, fiher zu ftellen. 
Ich grüße mit der größten Verehrung und herzlichſten Hochachtung als 
Ihr treuergebener Freund und Diener 


dr. Thierſch. 


N. ©. Der Brief, den ih Ihnen über die griechiſche Sache fchrieb, 
ift vor feinem Abgange 13 Tage alt geworden. Go viel Zeit brauchte es 
noch, um das Unternehmen, von dem es fid handelt, fo weit e8 jego ging, 
zu reifen. Ih brauche Ihnen nit zu fagen, wer fid) dafür intereffirt. 
So was unternimmt ſich nicht auf eigene Hand, Gefahr und PVerantwort: 
lichkeit und ich glaube, Sie könnten ohne Bedenken veshalb aud bei Ihrer 
Regierung, vielleiht bei Ihrem Könige anfragen, was Gie thun dürfen, 
worauf wir zu rechnen haben, ob, wenn der Plan zur Ausführung fommt, 
von dort Borfhub und Unterftügung zu erwarten ift. Diefe Zeilen fagen übrigens 
nur Einiges. Das Uebrige finden Ste in den beiliegenden Padeten nad) Pondon, 
Paris, Haag. Sie find von gleihem Inhalt. Das nad) Yondon ift offen gehalten. 
Sie werden alfo feinen Inhalt fogleich erfahren können. Auch fteht Ihnen frei, 
Abichrift von dem Plane nehmen zu laffen, ihn, wo Sie Vertrauen haben, 
mitzutheilen, dody meinen Namen nur da, mo es gefchehen muß. Die Sadıe 
hängt mit einer großen Bewegung der Diplomatie zwar nicht zufammen, aber 
fie läuft doc; neben her, und, ich follte denken, bis zum Frühjahr ungefähr 
wird fie mit ihr gleihen Schritt halten. Meine weitere Bitte ift nur, daß 
Sie die drei Padete von Stuttgart aus mit der fchnellften Gelegenheit an 
eine fichere Parifer Handlung (vielleiht Treuttel und Würg), alfo mit dem 
Courier fenden, und diefem auftragen, fie an Coray abzugeben und fid) den 
Empfang bejcheinigen zu laffen. 

Es hängt viel und eine große Theilnahme an der Sache, ja vielleicht 
das Glück von Griechenland, und ic brauche fein Wort beizufegen, fie 
Ihrem des Großen und Schönen empfänglihen Herzen nahe zu legen. 

Die Sahen mit dem Drud des erften Heftes [des Werles über gelehrte 
Schulen] gehen gut in Augsburg. Die allgemeine Erwartung ift darauf ge 
richtet. Die finftere Partei, der e8 zu Veibe geht, hat es ſchon vor feiner 
Erſcheinung angegriffen, und wirb genug bed Trommeln und Pfeifens da— 
rüber erheben. 


9. 
Karl Fenerbad an Chierſch. 


Ansbach, den 29. December 1825. 


Theuerfter Gönner! 

Ih bin überzeugt, daß es nicht ohne Intereſſe für Sie fein wird, zu 
erfahren, wie es nunmehr in eines Menden Seele wohl ausiehen mag, 
ber vorigen Yahres um diefe Zeit mit dem Tode rang, und in Ihren Armen 
wieder Yeben zu athmen anfing. Ob ich gefund oder franf bin? Das weiß 
ich ſelbſt nicht. Einige fagen ja, das ganze Yeben fei eine Krankheit des 
Seiftes. Allein abgefehen davon — ich fann diefe Frage im Grunde darum 
nicht geradezu beantworten, weil mein Ich zwei, und zwar ganz verſchiedene 
Perfonen zu repräfentiren bat, von denen ſich gewöhnlich die eine frank 
melden läßt, wenn ſich die andere ſehr wohl befindet, und umgekehrt. Näm— 
(ih in dem einen Kapitel meined Ich's da fauft und brauft ein ungemein 
Iuftiger Burſche, der fih von Jugend auf nichts befferes weiß, als Seil- 
tanzen, 3. B. am Rande eines Abgrundes hin zu balanciren, ohne hinunter 
zu purzeln, oder auf einer Haarbreite von einem Planeten zum andern, der 
eben alle taufend Künfte treibt, bei denen nicht mehr zu risfiren iſt, ala 
Hals- und Beinbrechen, der zu jenen vagen Naturen gehört, die ſich durch— 
aus nicht bequemen wollen, in anftändigem Rhythmus um die Sonne einer 
irdifhen Majeftät zu freifen, und nad dem Tode wahrjcheinlich in Kometen— 
dunft verraucden;, mit einem Wort, dieſer Burjche ift ein Bagabund — der 
nämliche, den man im Mai vorigen Jahres in Erlangen auf der Gaſſe auf: 
gegriffen und in den neuen Thurm gejtedt bat, und der dann, wie Sie 
wiffen werben, bei einem Salto mortale aus dem Hofpital zu München fich 
wirflic die Beine verrenft und wie man fagt, aud das eine feiner beiden 
Hörner abgeftogen hat. Diefer Burſche alfo, dem übrigens dennoch bei 
feinen mannigfaltigen Anlagen nichts als die gehörige Gabe von Schlauheit, 
Eitelfeit und Grobheit fehlt, um ſich in ver Welt noch ein ſchönes, irdiſches 
Glück bereiten zu können, diefer ift c8, welcher das eine Quartier des 
Palais bewohnt, von dem id; Lebenslänglihd Zinfen beziehe. Im andern 
Tyeile, da hauft ein uralter Phitifter, der in innere Selbſtgenügſamkeit ver: 
funten, der Welt und ihrem Treiben fremd, gleich einem ftillen Bächlein 
dem Ocean der ewigen Weltjeele zuſchleicht. Diefer führt natürlich über 
jenen Tuftigen Geſellen eine fchlechte Guratel, wird aber eben darum nur 
immer weifer in fi; denn alle vie Streihe und Abenteuer jenes weiß er 
ſich trefilich zu Nugen zu machen. So viel vom andern Kapitel. Wer num 
mit der Compagnie sub Firma „Carl Feuerbach“ zu ſchaffen haben will, 


283 — 


der mag ſich vorher wohl berathen, bei welcher Thüre anzuflopfen ift, ob 
bei der linfen oder redhten, um zum rechten oder unrechten dieſer beiden 
Herren zu fommen. 

Dies Alles fol wohl nichts anderes heißen, als daß in jeder Seele 
ein göttlicyer Funke ruht, und in weſſen Bruft jelbft er zur Flamme auf: 
levert, der weiß ihn auch im feinem Nächften zu ehren, zu fuchen und an— 
zufachen. Aber einen Teufel durch einen andern austreiben, das geht nicht 
und fann nur ein dummer Teufel probiren. Das Belte in allen Dingen 
tbut immerhin die göttliche Kraft des Willens, oder vielmehr die Kraft des 
göttlichen Willens. Und ift mur der erfte fiegreihe Schritt gegen die fein: 
hen Dämonen gelungen, bie fo mandmal unſre Seele mit Naht umlagern, 
fo tauchen aud plötzlich Schaaren freundlicher, lieber Geftalten auf, die Troft 
und Hülfe zuwinfen, und dem wahrhaft Unglüdlichen immer den Rüden 
wenden. Dann aber ift die Zeit foftbar und der Arme muß alle feine 
legten Kräfte zufammenraffen, um fo ſchnell als möglich einen fichern Hafen 
zu erreihen, oder wenn er ſich in feinem Fluge nicht gleih fo hoch ge- 
ihwungen hat, daß er das Geſindel unter fid gar nicht mehr hört, fo 
purzelt er 1000 gegen 1 wieder herunter. Dies geſchieht natürlidy denen 
zu Gefallen, die da retten oder vielmehr gerettet haben wollen, wo nichts 
mehr zu retten ift, die dann freilich die Hände über dem Kopf zufanımen- 
fhlagen (die guten Deflamatoren verftcht fich ausgenommen) und das Wunder 
von Uebel anftaunen, das ihnen auf einmal über den Kopf gewachſen if. 
Alein man ift nun einmal da, noch dazu ohne ernftlihe Mittel, doch in 
der Defperation heißt jedes Mittel gut und die Tragödie nimmt erft recht 
ihren Anfang, wo fie ihr Ende finden follte. So geht's. Wer ins Yeben 
und feine Jronie geblidt hat, wird das ganz in der Ordnung finden. Kein 
MWörthen, das einmal meinen Yippen entflogen, ift mehr mein eigen, fon: 
dern den überfinnlihen Mächten übergeben. Die evelften Beftrebungen fehen 
wir wirfungelos ſcheitern, und das Schlechte mächtig feine Zweige treiben. 
Was bleibt ung übrig bei folder Berwüftung der Dinge? Doch wohl nichts 
als das Bewußtſein unfrer Thaten. — Was mein alltägliches Yeben betrifft, 
fo befteht e8 in folgenden Momenten: Ich fchlafe, rauche, effe und trinfe 
und zwar allein, was ich al8 Genugthuung für die Unhöflichkeit aufzunehmen 
bitte, die ih Ihrem Tifche erwiefen habe; dann bin ich verliebt, nämlich in 
die vierfeitige Pyramide, deren ſchöne Eigenfchaften ich im einer eigenen Ab— 
handlung unterfudhe, und dem gelchrten Publikum nächſtens anzurühmen 
gedenfe, oder mit andern Worten, ich rechne, oder noch beſſer ich lebe von 
meiner Finger Arbeit. — Und endlich zerftreut mich die Yectüre von Damen: 
Ihriften, insbefondere der Hamannifchen, welde aber meinem blöpfinnigen 
Berftande nicht wenig zu ſchaffen machen. Wie glüdlid würde ich mid) 
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fühlen, wenn auch mir einſt die Huld einer Schönen zufiele, die mir Ge— 
heimniſſe eines ſolchen Geiſtes offenbaren könnte. Möge Gott Ihr Leben, 
das edler Menſchheit geweiht iſt, ferner ſegnen, fo wie mich bewahren vor 
Verſuchungen des Lügengeiſtes! Denn vor der Lüge ſtehe ich wie ein Knabe, 
und würde es vorziehen, in ihr unterzugehen, als ihr ein Leben verdanken 
zu müſſen, das zu etwas beſſerem berufen war, als zum Halsabſchneiden. 
Wunden, die man fi felbjt geſchlagen, fann man nur felbft heilen. Und 
Wunden, die Gott ſchlägt, fann nur Gott heilen. Daher kommt es wohl, 
daß mir die Worte fo oft durch die Seele fahren: Der Herr bewahre mich 
vor meinen Freunden, mit meinen Feinden will ich jchon fertig werden. 

Leben Sie wohl und nehmen Sie die Verſicherung der aufrichtigften 
Verehrung jo wie des berzlichften Wunſches, daß Sie mit den Ihrigen ein 
recht glüdliches neues Jahr durchleben möchten, von 

Ihrem ewig danfbaren 
Karl Feuerbach. 


x 
Cbierschs Wirksamkeit für die gelebrten 
Schulen. 


1826 — 1830. 


Thierich hatte die mangelhafte Beichaffenheit ver willenfchaftlichen 
vehranftalten in Bayern und die Hemmungen ihres Geveihens tief em— 
pfunden. Gr hatte in feinem Theil am Gymnaſium, am Lyceum und im 
philologiſchen Seminar mit aller Kraft für die Bildung eines tüchtigen 
vehrerjtandes gearbeitet, aber die erforderlichen Maßregeln im Großen und 
im Ganzen einzuleiten, lag bis dahin außerhalb feines Wirkungskreiſes. 

Unter Karl Theodor hatten nach der Aufhebung des Jejuitenorvens 
die Klöfter, nicht ohne Widerftreben, um ihr Dafein zu friften, die meijten 
Schulen übernommen. Nachdem ver Sturm der Zeiten auch über bie 
Klöſter ergangen war, ſtanden noch einzelne Erjejuiten und zahlreiche 
Gonventualen im Lehramte. Sehr verjchievenartige Lehranjtalten fanden 
fih in ven neuen, meiſt protejtantifchen Provinzen des Königreichs. Die 
Montgelas'ſche Verwaltung war raſch bei der Hand, auch auf dieſem Ge— 
biete umgeſtaltend und uniformirend einzugreifen. Es war die Zeit der 
Neuerungen und neuen Organiſationen, das Vielregieren ſtand in voller 
Blüthe, und nichts fchien leichter, als nach einigen allgemeinen Maximen 
von Aufklärung und Staatsraifon das Unterrichtsweſen zu veformiren, 
nirgends aber bewies es fich handgreiflicher als auf dem Gebiete des öffent: 
lichen Unterrichts, wie wenig jener Zeit und jener Richtung ein Beruf 
jur Gefeßgebung innewohnte. 

Bereits 1804 erſchien ver „Yehrplan für alle churpfalzbayerifchen 
Mittelſchulen“. Die alten Sprachen, welche in ven Höfterlichen Anjtalten 
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immer die Hauptfache gewefen waren, follten zwar nicht verbannt, aber 
ja nicht zu früh und ftets in gehöriger Unterordnung unter die Fülle 
brauchbarer Nealien getrieben werden. Indeß, während es gelang, das 
Studium der alten Sprachen zu untergraben, mißlang der Berfuch, die 
Realien zu heben, Verwirrung und Gleichgültigfeit herrſchte auch in dieſer 
Abtheilung des Schullebene. Das Uebel verlangte raſche Abhülfe und in 
der neuen Akademie fand fih der Mann, der den rechten Weg zeigen 
fonnte, e8 war Niethammer. Seiner Schrift „ver Streit des Philan- 
thropinismus und Humanismus in dev Theorie des Erziehungsunterrichts 
unferer Zeit“ (1808) iſt bereit8 gedacht worden. Aber den darin enthal- 
tenen Wahrheiten von der Nothwendigkeit einer auf das Geiftige und 
Höhere gerichteten Unterweifung entjprachen die praftifchen Maßregeln, 
welche in demſelben Jahre erfolgten, keineswegs. Es erfchien ein „Allge: 
meines Normativ der Einrichtung der öffentlichen Unterrichtsanftalten in 
dem Königreiche Bayern“ Es ordnete eine Realſchule und ein Real: 
inftitut neben dem Progymnafium und Oymmafium an, — eine an id 
heilſame Maßregel — aber das Gymnaſium Fam doch nicht zur Kraft, 
indem es neben ben claffiichen Studien immer noch mit fremdartigen 
Stoffen überlavden blieb. Die neuen Realanftalten zeigten feine Lebens— 
fühigfeit, und es gebrach den Schulen nach wie vor an fähigen Lehrern, 
den Yehrern an geeigneter Befoldung. Montgelas jtrich den nothleivenven 
Profefjoren in den Hungerjahren 1816 und 1817 vie von Niethammer 
für fie beantragte Theuerungszulage. Durch neue Verordnungen von 1816 
wurde, gleich als gelte es, die Yehranftalten noch mehr zu jchwächen, ver 
Unterricht in den niederen Claffen um zwei Jahre verkürzt, in ven oberen, 
neben Bejeitigung überflüffiger Fächer, der Unterricht in ver Philofophie 
abgejchafft, der in ver Mathematit herabgejegt und fomit ein Ideal der 
Mittelmäßigfeit aufgeitellt. Diefes troftlofe Wert ver abfterbenvden Mont— 
gelas'ſchen Verwaltung beftand in den letten Jahren des Königs Mar; 
ein Anlauf zur Reform, ven man im Jahre 1824 unternahm, gerieth fo: 
gleich wieder ins Stoden. Da übernahm König Ludwig die Regierung 
und man feßte die fchönjten Hoffnungen auf ven Monarchen, dem bie 
Wiſſenſchaft ehrwürdig und nicht unbefannt war. Thierſch, voll freudigen 
Thatenprangs, verlor feine Zeit und jchon 1825 begann er fein umfaſſendes 
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Werk „über gelehrte Schulen”. Es erjchien bei Gotta. Diefer achtunge- 
würdige Mann, der jein Gejchäft zu einem der allererjten in Deutjchland 
erhoben und fich eine Stelle unter dem württembergifchen Adel erworben 
batte, verbielt fich zu Thierſch als bewundernder Freund, er behandelte ihn 
mit großmüthiger Freigebigfeit und zeigte fich für Thierſch's Ideale, bie 
Befreiung der Griechen und die Hebung der Schulen, empfänglich und 
aufopferungsfähig. Er beſtimmte Thierich zu regelmäßiger nnd veichlicher 
Mitarbeit für die allgemeine Zeitung, welche fich damals zu einem Blatt 
erjten Range erhob. Thierſch wünfchte, daß Gotta eine Buch- und Kunſt— 
bandlung in München anlege. Der Auffhwung diefer Stadt unter König 
Ludwig empfahl viefen Plan, die Regierung bieß ihn willfommen. Thierſch 
machte den DBermittler, ald das Haus angefauft und umgejtaltet wurde, 
in dem fich die „Literarifch » artiftiiche Anſtalt“ befindet. 

„ In vafcher Folge erjchienen von 1826 bis 1831 vie Hefte über ges 
lehrte Schulen (fie bilden drei Bände mit mehreren Beilagen). Sie geben 
das volljtindige Bild von dem Kampfe jener Jahre. Thierſch war vafch 
und umermüdlich in Begründung und Berantwortung jeiner Ideen. Seine 
Productivität jtand in höchſter Blüthe. Oft famen die Manuferipte noch 
feucht in die Offiein und einmal in Cotta's Abweſenheit fette Thierſch es 
durch, daß, zum Schreden ver Angeftellten, die Schrift über Tübingen 
ohne die zu lange aufhaltende Anfrage bei vem Chef gedruckt wurde. 

Dieje Arbeit hat einen bleibenten Werth und e8 liegt in ihr, wenn 
uns die Hoffnung nicht täufcht, ein noch in Zufunft zu hebender Schaf. 
Das Werk über gelehrte Schulen bat im Auslande mehr Anerkennung ges 
funden, als in Bayern. Es erwarb fich Anerkennung in Belgien und 
G. W. Nitzſch in Kiel war bei feinen Kämpfen für claffiiche Bildung frob, 
fih auf diefes Buch von Thierfch berufen und es als Autorität bei der 
dänischen Regierung geltend machen zu können. 

Thierſch ftrebte nicht nach unerreihbaren Zielen. Er ſah feine Ideale 
gediegener Bildungsanftalten in anderen Theilen Deutjchlands verwirklicht, 
und fein Verlangen war, daß Bayern dem Bejten, was in dem großen 
Vaterlande ſich findet, nacheifere. Der gelehrte Unterricht entwickelt ſich 
naturgemäß in drei Stufen, der Yateinfchule, vem Gymnaſium und ver 
Univerfität. Es finden fich nicht alle drei Anftalten in irgend einem 
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deutſchen Lande in gleicher Volltommenheit, aber für die unterfte Stufe 
fonnten die Präceptorfchulen Württembergs, ein Föftliches Erbtheil des 
Reformationgzeitalters, als Muſter aufgeftellt werden, für das Gymnaſium 
die ſächſiſche Fürſtenſchule Pforte; für vie Univerfität die Alma Mater in 
Göttingen. Dies waren die Vorbilder, auf welche Thierjch hinwies und 
man durfte hoffen, daß unter den Aufpicien des neuen Königs alles ge- 
ichehe, um die lange verwahrloften oder falich behandelten und verworrenen 
Yehranftalten Bayerns zu einer ähnlichen Stufe zu erheben. Einft im 
Mittelalter ging Süpveutjchland an geiftiger Regſamkeit ven nördlichen 
Stämmen voran, warum follte nicht Bayern nach Befeitigung langer 
Hemmniſſe und Mißgefchide fich wenigſtens zu gleichem Geiftesleben, wie 
es der Norden jeit der Reformation erreicht bat, erheben ? 

Im erften Bande entwidelte Thierſch die Grundſätze, welche zum 
Gedeihen ver Yateinfchulen und Gymnafien führen fünnen. Der Minifter 
von Zentner hatte in einem denkwürdigen Gejpräche mit Thierfch die troft- 
loſe Anficht entwidelt: „Der Staat braucht ven größten Theil feiner 
Diener zu einer beſchränkten Thätigfeit, vem ad hoc ver alten Redeweiſe. 
Dafür follen fie vorbereitet und darauf abgerichtet werden. Kommen 
Männer von größerer Auszeichnung, fo werden fie unbrauchbar. Es ift 
demnach verftändig gethan, wenn die Forderung an die Schule herabgeftimmt, 
der Unterricht bejchränft wire.“ (I. 16.) Thierſch vertritt Dagegen den 
Werth der Äächten Geiftesbilvung für Staat und Kirche, die hohe Beſtim— 
mung der Schulen, die altüberlieferte Würde des Yehrjtandes. Er zeigt 
die bildende Kraft des Unterrichts im Yateinifchen gegenüber ven ungenügen> 
ven Verfuchen, die Grammatif am Deutfchen und am Franzöfifchen zu 
(ehren. Er erweift die hohe Bedeutung des Griechifchen für die Theologie 
und für die Rechtswiſſenſchaft. Cr führt die moralifchen und politifchen 
Gefahren, welche bei dem Studium ver Glaffiter drohen, und die fich bei 
jever andern Xiteratur auch finden, auf das richtige Maß zurüd,. Die 
Schwierigkeiten der zwei alten Sprachen follten ſchon in der Lateinſchule 
bejiegt werden, damit ber Knabe, wenn er mit vierzehn Jahren in das 
Gymnaſium eintritt, angeleitet werben könne, an dem Inhalt ver eveljten 
alten Schriftiteller jich zu erfreuen und zu bilden. Am vathjamften ift es, 
die Yateinjchule unter ein eignes Rectorat zu ftellen und mit Präceptoren 


Fr BE — 


wie in Würtemberg, zu bejegen. Das Yateinifche muß früh begonnen 
werben, die lateiniſche Grammatik und Ueberfegung aus dem Yateinifchen 
find die bejte Anleitung zum grammatifchen Verſtändniß und zur Hand- 
babung auch der Mutterfprache. Jacob Grimm, die größte Autorität in 
dieſem Sache, widerräth einen beſondern Unterricht in der deutfchen Gram- 
matif. AL ein Anhänger Salzmanns und ver neuen Baſedow'ſchen Er- 
ziehungsweije dem Könige Max Joſeph rühmte, welche Fülle des Unterrichts 
in Gefchichte, Geographie, Naturkunde, Denklehre, Gefchmadlehre und 
anderen unten jeinen Zöglingen zu Theil werde, fragte ver König: „nun 
und das Latein? wann lernen fie denn das?” „Das fangen fie fpäter 
an, fagte ver Päragog, wenn fie mit ven Sachen, die in das Yeben ein- 
greifen, mehr befannt und mit den nöthigen Kenntniffen ausgejtattet find, 
im vierzehnten Jahre etwa.’ — „Wie, mit dem vierzehnten Jahre? Da 
werden fie einen Pfifferling lernen‘, war ver kurze Beſcheid, ven ver er- 
ichrodene Realiſt empfing (I. 278. 279). 

Die Yateinfchulen follten auch folchen offen ſtehen und empfohlen jein, 
vie fih einem technijchen over bürgerlichen Berufe widmen, indem auch 
diefen die dadurch geivonnene geiftige Kräftigung zu Gute kommt. Im 
einem Staate, deſſen VBerfaffung Allen einen Antheil an ven öffentlichen 
Angelegenheiten gejtattet, it e8 um fo mehr die Aufgabe, ven Staats- 
bürgern reichere Gelegenheit als bisher zur geiftigen Ausbildung zu ver: 
ichaffen. Neben dem Gymnaſium mögen Realſchulen und polytechnifche 
Anstalten fich aufbauen und in ihrer vollen Bedeutung anerkannt werden, 
dem Gymnaſium aber follen vie claffiichen Studien als unverfümmerter 
Beſitz vorbehalten bleiben. 

Das Gymnaſium oronet ſich nach alten Vorbildern und nach ver 
Natur ver Sache in vier Glaffen, um die Yünglinge in die Hauptgebiete 
ver alten Literatur einzuführen, in die Werfe ver Poeſie, ver Gefchicht- 
ichreibung, ver Berebtfamfeit und ver Philofophie. So fchließt ſich in ver 
böchiten Claſſe an die Yefung der Alten die Einleitung in das Studium der 
Bhilofophie, bejtehend aus einem Unterricht in ver althergebrachten formalen 
Logik und in den Hauptmomenten ver Gefchichte ver griechiihen Philofophie. 

Bei dem Gefchichtsunterricht darf nicht das für die Gymnaſien un— 
erreichbare Ziel umfaffenvder und zufammenhängender Kenntniß geſteckt 

Thierſch'o Leben. 1. 19 
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leitete Hochichule gewährt. Mit Necht ſah Thierfch in den Lyeeen Schma- 
rozerpflanzen, welche den rechtmäßigen Inftituten, Oymnafium und 
Univerjität, die beiten Kräfte entziehen, und nichts entfprechendes leiſten 
fünnen. 

AS er den erften Band im Februar 1826 beendigte, war beveits die 
Rede davon, daß König Ludwig die Univerfität von Yandshut nach München 
verlegen werde. Hier konnte fie mit der Akademie in Verbindung geſetzt 
und durch die wiſſenſchaftlichen Kräfte und die reichhaltigen Sammlungen, 
welche der Akademie angehörten, in ihrer Wirkſamkeit unterjtüßt werben. 
Wer follte einen ſolchen Plan nicht freudig begrüßen! Mit um fo größerer 
Yujt und Energie ging Thierih an die Ausarbeitung des zweiten Bandes: 
„Die hohen Schulen, mit befonderer Rückſicht auf die Univerfität in München“, 
der im Yanfe des Jahres 1827 erjchien, eine feurige Schußreve für vie 
Wirde und Freiheit der Univerfitäten. 

Dean muß fich vergegenwärtigen, wie es mit der alten Hochjchule 
Bayerns damals ftand. Die Univerfität Ingoljtadt hatte bei ihrer Stif- 
tung im Jahre 1472 (fünf Jahre vor der Gründung der Univerfität Tü- 
bingen) durch Herzog Ludwig den Reichen von Landshut eine ähnliche 
würdevolle Stellung und ächt wiffenjchaftliche Einrichtung wie die anderen 
alten Hochichulen erhalten. Sie nahm ab in Folge der Kirchenfpaltung, 
jie litt wie andere folche Inftitute durch die Abjperrung. Es gereichte ihr 
nicht zum Vortheil, daß die Jeſuiten feit 1555 vie theologische und philo- 
jophifche Facultät übernahmen. Durch die Aufhebung diejes Ordens wurde 
die Suche nicht beifer, und am Ende des achtzehnten Jahrhunderts mag 
in Ingoljtadt, wie auf ven meiften Hochſchulen, eine tiefe wiffenfchaftliche 
Ebbe gewejen fein. Die neue aufgeflärte Verwaltung Meontgelas’ wollte 
alsbald eingreifen und Hülfe ſchaffen. Sie that es auf die ungejchietefte 
Weife, wie es nur eine fo deſtructive und zugleich deſpotiſche, eine von 
allem Verſtändniß fir Wiffenjchaft verlaffene Regierung thun konnte. In— 
goljtant wurde 1799 mit einer Verordnung beglüdt, die den Schülern eine 
Menge von Fächern zwangsweife auferlegte, ven Lehrern anjtatt freien 
Vortrags aus eigenen Heften, Vorlefebücher vorfchrieb, die Studirenden 
wöchentlichen Prüfungen und einer Controle mit „geheimen Gonduiten- 
liſten“ unterwarf. 
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Mit dieſen heilloſen Vorſchriften ausgeſtattet, wurde die Univerſität 
1800 nach Landshut verlegt. Zwar verſchwanden die geheimen Conduiten— 
liſten und die wöchentlichen Prüfungen kamen wahrjcheinlich nie zur Aus— 
führung. Aber das andere Hauptübel, der Studienzwang mit einer Menge 
von Fächern und mit den Semejtralprüfungen, lajtete auf der Univerſität 
auch nach den neuen DOrganifationen, welche fie 1804 und 1814 erhielt. 
Das philoſophiſche Biennium, eine nachtbeilige alte Einrichtung aus ven 
Zeiten ver Herrjchaft der Jeſuiten, beſtand fort. Dejjenungeachtet bob ſich 
Yandshut in derſelben Weife, wie die 1807 umgeftaltete Akademie, durch 
die Berufung von bedeutenden Männern des Inlands und Auslands. 
Hierin bejtand das Verdienſt der damaligen Regierung. Die Theologie 
wurde von Sailer, Winter und Zimmer gelehrt, die Jurisprudenz von 
Savigny, Hufeland, Pütter, Gönner, Feuerbach und Mittermaier, bie 
Mericin von Röfchlaub, Walther und Tievemann, vie Chemie war durch 
Fuchs, die Gefchichte durch Mannert und die Philologie durch Aſt ver- 
treten, Namen, die jeder deutſchen Univerjität zur Zierde gereicht haben 
würden. Sollte die Hochjchule mit ihrer Verlegung nah München gehoben 
und die Wirkſamkeit jo edler Kräfte gefichert werben, fo war jene Studien: 
freiheit nöthig, deren fich die blühendſten deutſchen Univerſitäten von jeber 
erfreuten, und Sicheritellung der durch die neue Bureaukratie bereits an- 
getafteten corporativen echte. 

Thierſch läßt die Schugreve für den Gollegienzwang vollſtändig zu 
Worte fommen (Il. 95), um fie vejto fchlagender zu widerlegen. Ein 
jelcher Zwang wirkt jchädlich auf die Lehrer, geiſttödtend auf die Zuhörer, 
er wird unvermeidlich zum Schuß für die Mittelmäßigkeit bei Yehrern und 
Schülern, zum Hemmmiß für höhere Yeiftungen. Gontrole über den Be: 
ſuch ver BVorlefungen iſt unausführbar, die Scmeftralprüfungen find in 
ihrer Wirkung gleih Null, vie Frequentationszeugniffe laufen auf Täu- 
Ihungen hinaus. Die Freiheit, welche vem Studirenden geftattet, bie 
Vorlefungen der ausgezeichnetiten Yehrer zu wählen und das, was etwa 
mittelmäßig gelefen wird, ſich durch Privatftudium anzueignen, bebt die 
ihrem Berufe gewachfenen Lehrer, entlarvt die Unfähigen, jett fie verbienter 
Mapen außer Thätigfeit und ſchafft Raum für jedes höhere Streben ver 
Jugend. Nur jo können Brofefjoren und Studenten in jenes edle Ver- 


0 


hältniß zu einander treten, wie es in ven Philoſophenſchulen des Alter- 
tbums oder bei den Zuhörern der großen Doctoren des Mittelalters be- 
itant. Das Vorurtheil, welches der Studienfreiheit bei ven Staatslenkern 
im Wege ſteht, iſt vaffelbe, das fich auch gegen conjtitutionelle Freiheiten 
im Staate erhebt, und das eine Vorurtheil ift jo wenig begründet und ber 
Berüdjichtigung werth, wie das andere. Academiſche Freiheit ift zur Aus: 
bildung des Charakters nothwendig. Obrigkeitliche Ueberwachung ver Ein- 
jefnen ift unausführbar. Es muß für Jeden im Leben ein Zeitpunkt ein- 
treten, wo er auf die Probe gejtellt wird, welchen Gebrauch er von feiner 
Freiheit zu machen gevenft. Die englijchen Univerfitäten fönnen fich mit 
einem geringeren Maß von freier Bewegung für die Stubirenden begnügen, 
weil dort die das ganze Leben umfaſſende politiiche Freiheit Erſatz bietet. 
Die academifche Disciplin muß vom Senate verwaltet werben; übergibt 
man fie, wie es in München angebahnt wurde, der Polizei, jo wird fie 
zugleich unwirkſam und entwürdigend; die Profefforen find es, welche, mit 
väterlicher Autorität und wifjenjhaftlicher Gravität ausgeitattet, am wohl- 
thätigften auf die Sitte und das Benehmen ver afademifchen Jugend 
wirken fünnen. 
Als ein befonderes Uebel hatte fih in Yandshut jenes philofophiiche 
Biennium eriwiefen, nämlich die Einrichtung, daß jeder Studirende vor 
dem Antritt feines Fachſtudiums, ver Theologie, Jurisprudenz oder Medicin, 
erit zwei Jahre lang eine Anzahl vorgezeichneter allgemeiner oder philoſo— 
phiſcher Wiflenfchaften gehört haben müſſe. Diefe Einrichtung und jede 
ähnliche war und ift eine Anleitung zum Müßiggang und zum Berluft ver 
ereliten Jugendjahre; in einer großen Stadt treten diefe Gefahren in noch 
böberem Maße ein. Anftatt bald mit ver Berentung und der Schwierig- 
teit feines Yebensberufes bekannt und dadurch zur Arbeit und zum Ernite 
geftimmt zu werben, hält der junge Mann viefe Semejter, die er mit 
Berlefungen, die ihm als unnöthig und als ein Spiel erjcheinen, zubringen 
ſoll, für eine willfommmene Gelegenheit, fich von dem barten Gymnaſialleben 
zu erholen. Dann fümmt er verödet, der Arbeit entwöhnt und felbjt ver 
Symnafialfenntniffe zum Theil bereits wieder verfuftig, an das Fachitudium, 
um dieſes zögernd zu beginnen umd Schließlich möglichit geiltlos abzumachen. 
Allgemeine Bildung, wenn wir jene Weihe, vie die philoſophiſche 
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Facultät geben joll, fo nennen follen, ift nicht die Vorſtufe des Fachſtudiums, 
fonvern vie Bollendung alles akademischen Studiums Die eigentliche 
Philoſophie insbefondere fest Stoff voraus. Die Kenntnig des Goncreten 
muß vorangehen, und ein Bewußtjein von dem Probleme ver Fachwiſſen— 
ſchaft ift nöthig, che man ein philoſophiſches Syſtem würdigen kann. Einen 
Normalgang fir die Folge der Disciplinen gibt es nicht — außer etwa 
in der Mathematit — für jeven ſelbſtſtändigen Geiſt ordnen ſich die Wiffen- 
fchaften anders, und bei replicher Arbeit gelangt man von jedem Punkte 
der“ Peripherie zum Centrum. Das gefunde Berfahren tft dies, daß man 
den Studirenden aufmuntert, fich bald mit feinem Hauptfach befannt zu 
machen und dann die philofophifchen Gollegien, je nachdem fie von aus: 
gezeichneten Yehrern gelefen werden, neben feinem Fachſtudium zu hören. 

Zum Gedeihen der Univerfität gehören die von der modernen Staats- 
kunst jo oft beprohten Korporationsrechte in ihrem vollen Umfang. Selbit: 
ftändiges Vermögen und eigne Verwaltung deſſelben, . Vertretung bei den 
Yandjtänden, freie Wahl des Nectors, Vorſchlag zur Beſetzung der Pro: 
feffuren, wobei die Entjcheivung dem Kuratorium bleibt. Endlich verlangt 
und verdient die Hochichule Anerfennung ihrer Grade und der mit ben- 
jelben verlicehenen echte, alfo Freiheit für das Auftreten von Privat 
docenten, aus denen allein in der Regel bedeutende Yehrer bervorwachjen. 
Die Revifion ver Yectionsfataloge durch die Staatsverwaltung verträgt fich 
mit der Würde der Hochichule nicht. 

Berufung ausgezeichneter Männer für die Vehrftühle, Sicherftellung 
derjelben durch Ehre und Belohnung — honos et praemium — ver 
Grundſatz, nach dem einst Münchhaufen vie Univerfität Göttingen begrünvete 
und leitete — iſt die Hauptberingung für ihre Blüthe, 

Dieje Arbeit, vielleicht das eindringendfte und überzeugenpfte, was 
Thierſch je gefchrieben hat, ſchien mit einem glänzenden Erfolge belohnt zu 
werden. Sie machte Eindruck auf König Ludwig. Er batte einft, 1804 
und 1805, in Göttingen ftubirt und wenn er auch nicht jelbft zum Ge— 
lehrten wurde, jo batte er doch einen bleibenden Eindruck von dem Adel 
des wiſſenſchaftlichen Geiftes und Strebens auf jener glüdlichen Hochichufe 
befommen. Man erinnerte ihn nicht vergebens daran. Die Untverfität 
war im Herbſte 1826 in München eröffnet worden. Der König nahm 
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Thierſch's zweiten Band auf die Reife nach Italien mit und bald erfolgte 
vie Amweifung, daß die neuen Umiverfititsgefege in dem bier bezeichneten 
Sinne abgefaßt werden follen. Auch der Borjtand des Studienraths, 
Eduard von Schenk, war nicht unzugänglic. Der König, ver in jener 
Anfangszeit jeiner Regierung fih an allem ſelbſt betheiligte und perjönlich 
eingriff, veranftaltete die denkwürdige Sigung, die uns Thierfch bejchreibt, 
in welcher die von Thierſch und Schelling verfochtenen Grundſätze ven 
Sieg erhielten. München follte eine Univerfität im bejten Sinne nach dem 
Mufter von Göttingen werden, dafür bürgten die Sefege von 1827, dafür 
auch Die Berufungen von bedeutenden Männern an die neue Hochjchule‘ 
Die beiten Landshuter Profefforen waren mit nach München verfegt worden. 
Mehrere beveutende Akademiker Münchens, wie Baader und Thierfch, er— 
hielten einen Yehrauftvag für die Univerfität. Aus Erlangen famen Schel- 
ling und Schubert, aus Würzburg Döllinger der Anatom, aus Heidelberg 
wurde Maurer der Nechtögelehrte berufen, Görres wurde Profeffor ver 
Sefchichte, auch Tied, Savigny, Mittermaier, Thibaut und Friedrich von 
Raumer hatten Vocationen erhalten, aber nicht angenommen. Unter 
ven jüngern Männern, die in München auftraten, feien nur Döllinger 
ver Theologe (damals außerordentlicher Profeffor) und die Privatvocenten 
Julius Stahl und Yeonhard Spengel genannt. 

Schelling, der von Erlangen zurüdfehrte, trug fein Syſtem in drei 
Abtheilungen vor: die Gefchichte der neuen Philofophie ſeit Gartejins, als 
Einleitung; die Philojophie ver Miythologie und die Philoſophie der Offen: 
barung. Er jtand noch im feiner vollen Kraft und gewann in München 
einige feiner bedeutendſten Schüler. Auch Schubert fam aus Erlangen. 
Er war ein Segen für die Univerfität, indem er dem feinen umd um- 
faſſenden Sinn für vie Natur mit ächt chriftlicher Weihe verband, Sein 
Gedächtniß und die Fülle feines Wiffens war der Art, daß er die Natur: 
wiffenjchaften mit all ihrem Detail frei vortrug. Seine poetijche An- 
ihauung, feine fittliche Würde, fein unermüpliches Wohlwollen wirkte ver- 
edelnd auf die Zuhörer, und feine ganze Stellung war fo, daß wohl jelten 
ein Mann in diefem Maße die Achtung und Yiebe der Vertreter der ver: 
ichievenen Confeſſionen und Parteien genoß. Er ftand in der Mitte ver 
vorhandenen Spaltungen als ein Mann des Friedens, als ein lebendiger 
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Zeuge ber erreichbaren, ja der in beveutendem Maße jchon beitebenven, 
nur verfannten Einheit. Auch mit Thierſch trat er in ein freundichaftliches, 
ungetrübtes Verhältniß, wenngleich er bei der Weichbeit feiner Seele für 
die Kämpfe, in denen Thierfch fich wohl befand, nicht geichaffen war, 
Welhen Eindruck Schelling und Schubert in jener fchönen Zeit auf em: 
pfängliche junge Männer gemacht haben, dies hat ver hochbegabte, zu früh 
uns entriffene Heinrich Puchta am beiten ausgefprochen in folgenden Strophen 
feiner „Aurora“ (Erlangen 1835, ©. 19): 


Iſt wicht ber Löwe groß und ohne gleichen,’ 

Der jede Feflel ſpielend kann zerfchellen ? 

Sein fefter Schritt geht durch das Feld der Leichen, 
Er faugt das Leben aus des Todes Quellen. 

In trüber Naht, wo düſtre Schatten ichleichen, 

Da öffnet er die Augen weit, die hellen. 

Es tönt der Wald, die ſtummen Berge ballen, 
Wenn er fein Wort läßt königlich erichallen. 


Und follte nicht der Schwan dein Herz erweichen, 
Der fromm und ftill auf ſanften Wellen gleiter? 
Die Himmelslüfte weh'n, die blüthenreichen 
Geftade liegen freundlich ausgebreitet. 

Und wenn die golbnen Bilder rings erbleichen, 
Iſt in der Bruft eim ſüßer Ton bereitet; 

Ein füßer Ton von ew’ger Huld und Gnade, 
Schwimmt ihm voran auf dem frpftallnen Pfade. 


Du fennft den Löwen — feine gelben Foden 
Hat er geichüttelt in der Jugend Tagen. 

Jetzt, da fie ſchon beftreut mit weißen Floden, 
Sinnt er und finnt, den neuen Kampf zu wagen; 
Und jene Kraft, vor ber die Flur erfichroden, 
Zum legtenmal ins offne Feld zu tragen. 

Zum letztenmal die träge Zeit zu meiftern 

Und alle friichen Herzen zu begeiftern. 


Du fennft den Schwan — er grüßt auf feinen Zügen 
Das ftile Thal, die ſtolze Bergesipige. 

Er lauft gerührt, wo Kinder fich vergnügen, 

Er flaunet ruhig vor dem Götterfige. 

Die Augen bebt er zu des Adlers Flügen, 

Hinab zur Tiefe leuchten ihre Blitze; 

Und auf den Wellen, bie ibn ichaufelnd heben, 

Sicht er Die ew'gen Himmelslichter ſchweben. 
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Görres war, als er nach München kam, von den Proteſtanten als 
gefährlicher Gegner gefürchtet, von den Männern ſtrenger Wiſſenſchaft als 
Phantaſt bedenklich angeſehen. Doch war ſeine Berufung durch König 
Ludwig eine edle und weiſe That. Die kühnen Verirrungen ſeines jugend— 
lichen Freiheitsdranges, da er in Coblenz das rothe Blatt ſchrieb — wie 
ſie uns Clemens Perthes ſchildert — waren längſt überwunden, und zwar 
durch einen geſunden Entwicklungsgang überwunden. Er hatte im furcht— 
loſen Kampfe gegen Napoleon — im rheiniſchen Merkur — ſich als einer 
der größten und beredteſten Patrioten Deutſchlands bewährt, er hatte in 
der Zeit herzloſer Reaction gelitten, er mußte Deutſchland meiden, aber 
in den Jahren der Verkennung und Bedrängniß war er um ſo tiefer in 
ſich ſelbſt, in die Geſchichte, Poeſie und Mythenwelt, endlich in die alt— 
chriſtliche Wahrheit eingeführt worden. Im feinen beiden Schriften: „Teutſch— 
land und die Revolution” (1819 nach Kotzebue's Ermordung gejchrieben) 

d „Europa und die Revolution“ (1821 zur Zeit der völferfeindlichen 
Congreſſe verfaßt) hatte er noch einmal gezeigt, was dem Vaterlande fehle 
und was ihm nügen könne. Die große Befähigung zum Hiftorifer, vie 
fih in dieſen Schriften zeigte, bewährte er nun in feinen Vorlefungen in 
München. Die Erbitterung zwifchen ven Confeffionen war noch nicht ein- 
getreten, und man fonnte mit ungetrübten Genuß die Vorträge von Görres 
hören. Zwar fehlte ihn das Maß und er bedurfte ein ganzes Semefter, 
bis er von der Schöpfungsgefchichte zur Sintfluth gelangte, doch bilvete 
dabei faſt jede einzelne Vorlefung ein im Styl vollenvetes und dem Inhalt 
nach abgerumdetes Ganze, Auch bei ihm wie bei Schubert entjtrömte die 
Fülle des Wiffens ohne Aufzeichnung dem Gedächtniß, felbjt wenn er ven 
verwworrenften Abjchnitt der römischen Kaiferzeit oder die franzöfifchen 
Religionskriege vortrug. Manches Gemälde, das er im Fluß mächtiger 
Perioden mit einer Fülle von poetifchen Bildern, mit geifterhaft menotoner 
Stimme in feierlihem Bortrage, tm düſteren großen Auditorium während 
einer Abendſtunde entfaltete, ift venen, die zugegen waren, unvergehlich. 

Des Königs Freifinnigfeit bewährte fich auch darin, daß er Maßmann 
und Ofen an ver neuen Univerfität auftreten lief. Maßmann war mit 
Bater Jahn in Preußen verfolgt und außer Thätigfeit geſetzt worden. 
Durh König Ludwig nahmen auch für ihm die „Sieben magern Jahre” ein 
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Ende; er durfte in München’ das Turnen einführen und bekam einen Yebr- 
auftvag an ver Univerfität, wo ev neben Schmeller zuerjt die altventiche 
Yiteratur vertrat. 

Oken hatte als Profeſſor zu Jena in feiner is eine ungeheuer frei- 
müthige Sprache gegen die Regierungen geführt. Der Großherzog von 
Weimar ließ ihm jagen: er müſſe entweder die Iſis oder feine Profeſſur 
aufgeben. Die lafonische Antivort war: „Dfen giebt die Iſis nicht auf“. 
Er ging, wie de Wette, nach der Schweiz. Dann wendete er fich durch 
Ringseis an König Yudwig und bekam vie Erlaubniß, in München auf: 
zutveten. Die Naturphilofophie war bei ihm zum rohen Naturalismus 
verwilvert und von geiftiger Cultur hatte er wenig Verſtändniß, doch blieb 
ihm das Verdienſt feiner großen Beobachtungen und Gombinationen auf 
dem Gebiete ver Zoologie. Met den Gollegen in München zerfiel ev in 
Bälde. König Ludwig fagte: „Ofen bleibt der alte Student”. Er ſollte 
nach Würzburg verſetzt werden, ev wollte nicht, und ging nach Zürich. 

Thierſch's philologifches Seminar wurde nun der Univerfität einverleibt ; 
neben ven fortwährenden Interpretations- und Disputationsübungen hielt 
er Borlefungen über Enchelopädte der Alterthums-Wiſſenſchaft, griechische 
und römiſche Yiteraturgefchichte, über Pindar, Aeſchylus, Ariftophanes, 
Plato und Demofthenes, über Cicero, Birgilius, Horatins und Tacitus. 
Mit den Uebungen des philologiichen Seminars verband er jeit 1828 ein 
Practicum, worin, mit Zuziehung einiger freiwilligen Gymnaſiaſten, einer 
der Seminariften einen alten Schriftiteller zu erklären hatte; am Schluſſe 
der Stunde gab allemal Thierich eine höchſt anregende und belehrende 
Epikriſis. 

Die Früchte der fo würdig ausgeſtatteten Hochſchule zeigten ſich bald. 
Thierich hatte, als ev über die Studentenverbindungen und das Duell fich 
zu äußern hatte, auf eine Verbindung von größerem Maßſtab und von 
edleren Tendenzen als die Corps over Yandsmannjchaften hingewiefen, welche 
an die Stelle ver umtergegangenen, in ihrem Anfange edeln, in ihrem 
Ende unglüclichen Burfchenjchaft treten follte (11. 171). Er hielt das 
alte böfe Erbſtück des deutichen Stubdentenlebens, das Duell, nicht für un— 
überwindlich (II. 161). War es doch in der Burfchenfchaft zur Geltung 
gefommen, daß ihre Meitglieder unter fich jede Ehrenſache auf friedlichem 
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Wege ausgleichen jollten. Gelang e8, nach und nach die große Mehrheit 
der Studivenden für eine Verbindung mit veredelter Gefelligfeit und mit 
jittlihen und wiljenfchaftlichen Bejtrebungen zu gewinnen, und in biefer 
jenen Grundſatz zur Anerkennung zu bringen, fo war die Hauptjache er— 
reiht. Wirklich fam nun in München (wo die Zahl ver Studierenden 
ſchon im erjten Jahre 1622 betrug, im dritten auf 1854, im vierten, 
1830 bis 31, auf 1915 ftieg) eine Verbindung diefer Art unter dem Namen 
„Aula“ zu Stande, an deren Zuſammenkünften fich auch mehrere Univerfitäts- 
lehrer betheiligten (ILL. 621). Hubert Beckers, der Philofoph, und Pijtor, 
ein Juriſt aus der Pfalz jtanden an der Spitze. Man fuchte das geift- 
(oje Weſen der Yandsmannfchaften und das politifch-gefährliche der Burfchen- 
Ichaft fern zu halten, und die Ideen, welche Fichte in Jena geltend zu 
machen geftrebt hatte, zu verwirklichen. Es war eine furze, aber ſchöne 
Blüthezeit. Die Männer können es bezeugen, die von jenen Jahren köſt— 
liche Sugenderinnerungen befigen, wie Beders, Marcus Joſeph Meüller 
und Gonjtantin Höfler. Die Aula löſte fich auf, als mit den politiichen 
Stürmen des Jahres 1830 auch in ihr die Aufregung fich zu äußern drohte. 

Während die Univerfität eine jo glüdliche Richtung eingejchlagen hatte, 
war für die auf fie vorbereitenden Anftalten noch nichts geſchehen. Auch 
für viefe fchien eine bejfere Zeit zu fommen. Es war dem König Exnit, 
auch hier zu helfen. Gr hatte eine neue Schuloronung verfprochen, und 
die Commiſſion, welche fie entwerfen follte, war glüclich zuſammengeſetzt. 
Es waren zehn Mitglieder, H. v. Schenf (feit 1828 Gultusminifter) hatte 
das Präſidium, Schelling, Thierſch und die Rectoren der beiden Münchner 
Gymnaſien, Fröhlich und Hocheder, vepräjentirten, jo zu Tagen, die Wiffen- 
ſchaft und die Schule, die Geiftlichfeit war durch Dettl und Deutinger 
vertreten, die Staatsverwaltung durch die übrigen Mitglieder, unter dieſen 
war 9. dv. Grandauer, früher Yandrichter, jeit Kurzem Gabinetsjecretär, 
ein Dann, der fich neben feinem Amte mit Pädagogik beſchäftigt hatte, 
In achtzehn Situngen verſtändigte fich die Commiſſion über alle Haupt: 
punkte. Thierſch übernahm die Redaction des Schulplanes und der Mo— 
tive, mit denen er dem König vorgelegt wurde. Am 3. Februar 1829 
erhielt das Ganze die Genehmigung durch das fünigliche Publifationspatent. 

Die Uebereinftimmung mit den Grundſätzen, welche Thierſch im erſten 
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Bande ſeiner Schrift über gelehrte Schulen vorgetragen hatte, iſt unver— 
kennbar. Er ſtand mit dieſen Grundſätzen nicht allein, der Schulplan war 
ebenſo Schellings wie Thierſch's Werk. Beide Männer hatten, unterſtützt 
von den zwei Rectoren, auch andere Mitglieder der Commiſſion überzeugt 
und ſo die Beſchlüſſe zu Stande gebracht. Die Lyceen ſollten verſchwinden, 
das Gymnaſium in ſeinen vier Claſſen, wie es oben beſchrieben iſt, be— 
ſtehen. Lateiniſche Schulen ſollten in allen Städten von mehr als 3000 Ein— 
wohnern errichtet werden. Für den vollſtändigen Curſus derſelben waren 
ſechs Jahre beſtimmt, jedoch mit der Ausſicht für fähige Schüler, ihn in 
kürzerer Zeit zurückzulegen. Dem Yateinifchen wurde die Mehrzahl ver 
Stunden zugewiefen. Knaben, welche fich einem bürgerlichen Berufe wid— 
men wollten, konnten vom Griechijchen dispenfirt werden. Die Präceptoren 
der Yateinfchule, unterjchieden von den Gymnaſialprofeſſoren, bilden einen 
eigenen Yehritand und fönnen, in ihrer Sphäre bleibend, Gehaltszulagen 
empfangen. Beſonders erfreulich war bei dem Drud der Armuth, welcher 
auf den Lehrern laftete, die Beitimmung, daß nach fünfjährigem Dienjte 
der Gehalt ver Präceptoren auf 1000, ver ver Profefforen auf 1500 Gulden 
und höher fteigen follte. 

Religion und Mathematik follen von Fachlehrern gelehrt werden, alle 
übrigen Fächer von dem Glaffenlehrer, eine Maßregel, welche beitimmt tft, 
die Vorzüge beider Einrichtungen, des modernen Fachlehrer- und des alter- 
thümlichen Glaffenlehrerigitems zu verbinden. Neuere Sprachen, Zeichnen, 
Muſik u. ſ. w. find nicht vorgefchrieben, dieſe Gegenjtände werden in 
Nebenftunden für Schüler, die ſich freiwillig daran betheiligen, gelehrt. 

Unter den Bejtimmungen über Einzelnes ift jene bejonvers ver De: 
achtung werth, daß ein eigenes Abjolutorial» oder Maturitätseramen nur 
den Schülern auferlegt wird, über deren Befähigung zum Uebergang auf 
die Univerfität Zweifel beftehen. Wer die modernen Gymnaſien kennt, 
weiß, welchen fchädlichen Drud die Laſt des Maturitätseramens ausübt. 
Das Jahr, in dem die Thätigfeit des Jünglings ſich zur Selbſtſtändigkeit 
entfalten und einen höhern Charakter annehmen jollte, wird zum geiftlofen 
Frohndienſt einer nur gedächtnißmäßigen Einübung und Wiederholung 
mannigfacher Stoffe herabgewürdigt und der junge Mann verläft das 
Gymnaſium, nachdem, ihm zulett noch die fchönften Gegenftände grünblich 


verleidet worden, mit dem Vorſatz, ſich nun im erſten Univerfitätsjahr in 
Müßiggang und VBergnügungsfucht zu entſchädigen und unjchägbare tebens- 
jahre „wie ein Geſchwätz“ dahin fahren zu lafjen. 

Der Schulplarn von 1829 war geeignet, Ordnung und Solivität in 
das Chaos der bayeriſchen Schulen zu bringen. Er mußte eben jo günftig 
auf die Yehrer, wie auf die Schüler wirken, die Yehrer mußten fich durch 
die ihnen angewiejene Stellung gehoben fühlen, fie waren in ver Yage, mit 
Yuft und Yiebe zu arbeiten und ſich felbjt wiffenjchaftlich zu vervollfommnen. 

Die Anerkennung für diefes Werf blieb nicht aus. Yetronne in Paris, 
der große Archäologe, Mitglied des Inſtituts umd des Conseil de Puni- 
versite, jo wie ber Minifter des öffentlichen Unterrichts VBatismenil ſprachen 
fh dankbar für vie Mittheilung aus und aboptirten Wefentliches für 
Frankreich. Aus Berlin, aus Cölln, aus London und aus den vereinigten 
Staaten von Amerika ließen fich eben jo günftige Urtheile vernehmen. 

Nicht jo war es in Bayern. Hier erhob fich auf ver einen Seite 
die Vorliebe für vie altkatholifchen Yehrmethoven, auf der andern Seite 
der moderne auf das im Yeben Brauchbare gerichtete Realisnus. Gegner 
aus dem bierarchifchen und Gegner aus dem induftriellen Yager vereinigten 
ſich, wenn gleich mit himmelweit verjchievdenen Beweggründen und Yofungs- 
werten, in ver Bekämpfung dieſer wahrhaft humaniſtiſchen Schulorpnung. 
Es war ein unglüdlicher Unftand, daß eben damals die politifche Stim- 
mung, die unter Mar Joſeph fo harmlos und frievlich gewefen war, ſchwül 
und gefpannt wurde. Mean beutete auch die Schulordnung als einen 
Segenftand für die Unzufriedenheit aus. — Thierfch war für alle diefe Wider— 
haher wohlgerüftet. Im dritten Bande feines Werkes läßt ev (vom zweiten 
Hefte an, das vom 4. Auguſt 1830 datirt ift) die Gegner nacheinander 
auftreten, und fie ordnen fich zu einer pädagogiſchen Gallerie, in der jedem 
keine Charafteriftit und zugleich feine Wiverlegung zu Theil wird. Die 
erjten find ver geiftliche Rath von Schranf und der Rector des Lyceums 
und Profeffor der Philoſophie Meilinger, jener einft des Jeſuiten-, dieſer 
des Benedictinerorvens Mitglien, beive laudatores temporis acti. Scranf 
will das Studium der alten Sprachen aufrechthalten, aber eben nur ver 
Spraben ; die Claſſiker follen nicht als Geiftesnahrung, ſondern nur als 
Muſter ves jchönen Vortrags dienen. Es liegt eine Anſchaunng zu Grunde, 





— Di 


durch die man fich an den guten Herzog Wilhelm, den Freund der Sejuiten, 
und an die Inftruction für die Unterweifung feiner Söhne vom Jahre 1554 
erinnert fühlt: ev wollte „vie alten heidniſchen Schwäger und Fabelhanſen“ 
ganz ausgejchlojien und das Yatein an Drofius, Sadoletus und Sanazarius 
gelehrt haben (1. 184—186). Schrank rühmte, daß man in den Schulen 
der Jeſuiten in vier Jahren Yatein und zwar elegantes Yatein gelernt babe, 
und wünfchte die Zurüdgabe ver Schulen „an eine taugliche Ortensgemeinve‘‘. 
Er wollte feine Vorbereitungsclaffen, von den Nebenfächern nur die Ge— 
ichichte und diefe nur als Gedächtnißfache, feine Mathematik, feine Philo 

jophie, feine neueren Sprachen. 

Auch Profeſſor Meilinger erhob ſich für die alte Einfachheit und jtritt 
für Wiederherſtellung felbit der alten Claffennamen: prineipia, gramma- 
tica, syntaxis, poesis, rhetorica. Auch er will ftreng confeffionelle 
Schulen und meint, nur in folchen ven alten Glauben gefichert zu jehen. 
Der Schulplan war diefen Sachwaltern des alten Bajuvariens viel zu 
modern und zu proteftantiih. Doch hatte ſich Thierih in dem erjten 
Bande über gelehrte Schulen beruhigend umd im ächt chriftlicher Weiſe 
über den der Kirche und ver Familie zukommenden Antheil an ver reli- 
giöfen Unterweiſung und über die den Gonfeffionen gebührende Achtung 
ausgeiprochen. Mit Necht erinnerte er, daß dem in unferer Zeit geführ- 
deten chriftlichen Glauben nicht mit einem unvolljtändigen Unterricht, jon- 
dern nur mit erhöhter Einficht und gediegener Bildung gedient fei. 

Erjchien den Männern der äuferjten Rechten die Schulordnung durch 
ihre Freifinnigfeit gefährlich, jo ließ fich von der äußerten Yinfen her eine 
entgegengejegte Anklage hören. Decan Stephani in Gunzenhauſen, ein 
Vertreter des extremen ungeichichtlichen Nationalismus, — derjelbe Mann, 
der in einer Schrift über das heilige Abendmahl als Titelfupfer ven Gatilina 
abbilden ließ, wie er den Verſchworenen Menſchenblut zu trinken giebt — 
bejchrieb in einem Aufjage, ven Dr. Paulus in den Sophronizon aufnahm, 
ven Schulplan als ein Werk der Yefuiten und Dunfelmänner. Thierſch 
widmete diefem Gegner ein eigenes Heft: „über den angeblichen Jeſuitis— 
mus und Objeurantismus des bayerijchen Schulplans von 1829“. 

Er hatte e8 bier mit einem Pädagogen zu thun, deſſen Weisheit darauf 
hinausläuft, die Jugend in allem möglichen etwas, im ganzen nichts 
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fernen zu lajfen, mit einem Denker, der jo argumentirte: das Lateiniſche 
muß verbannt werden, weil es die vömifche, alſo die Jeſuitenſprache ift, 
und meinte, wenn überhaupt eine „todte” Sprache gelehrt werde, follte es 
das Sanferit fein. Der Wahnwig dieſes Lobredners der Oberflächlichkeit 
wird zuerft mit fauftifchem Humor ans Yicht geftellt, dann fein Frevel mit 
eribütterndem Ernſt zurüdgewiejen. „Der Baum unferer Bildung, fagt 
Thierjch, ſtreckt ſeine Wurzeln durch alle Räume ver vergangenen Jahrhunverte 
und zieht unabläffig Nahrung aus allem, was in ihrem Schooße Großes, Edles 
und Heiliges verborgen liegt. Dieſe Neuerer aber, was wollen fie anders, 
als ihn mit allen feinen Fafern ausreißen, um an jeiner Stelle jenen jaft-, 
ajt- und blätterlojfen Stamm ihrer päpagogifch-literarifchen Afterfreibeit und 
Gleichheit aufzurichten. Vergebliches Bemühen! Noch ven jpäten Enteln wire 
der Eichbaum ver altehrwürdigen Bildung Schatten und Erquidung gewähren, 
während fie ſelbſt durch ihren eigenen Wahn zu nichte werden.“ III. ©. 78. 
Die Oppofition ver Realiſten hatte damals das Würzburger Volks— 
blatt zu ihrem Organ und fand in Ofen ihren beveutenpjten Sprecher. 
Nah Oken muß der Schulunterricht auf jever feiner drei Stufen, 
Bürgerfchule, Gymnaſium und Univerjität, und zwar auch fchon auf 
der unterjten dieſer Stufen, „die geſammte Gultur der Welt in fich 
fallen“. Dfen füllt die Schule mit Naturgefchichte ver drei Reiche, 
mit Phyſik, Chemie, Altronomie, Anatomie, Geometrie, Geographie und 
Geſchichte. „Wenn dann noch das Hauptjüchlichite aus der Oekonomie, 
Technologie, Mythologie, Kunſt u. ſ. w. beigegeben wird, fann jever junge 
Menſch nicht blos in die Welt, ſondern in jede Sefellfchaft treten.” Dies 
it ed, was die Nealiften menschliche over allgemeine Bildung nennen. 
Gegen fie erwies Thierjch mit fiegender Beredtſamkeit, daß es nicht 
auf Mittheilung vieler Stoffe für das Gedächtniß ankomme, fondern auf 
Being und Stärkung der geiftigen Kraft und Yäuterung des Geſchmacks, 
wozu die alten Sprachen und Yiteraturen, nicht die mancherlei Notizen aus 
der Naturgejchichte und Technologie geeignet find. Das Wiſſen finvet fich, 
wenn das Können erjtarkt iſt. Auf Erhöhung des geiftigen Vermögens 
lemmt e8 an. Soll es als höchſter Grundſatz gelten, ven Knaben bei- 
jübringen, was fie fpäter im Yeben unmittelbar brauchen fünnen, wo ilt 
dann Die Gränze für diefe Bollpfropfung mit nüßlicheyg Kenntniſſen? Warum 


joll nicht alles mögliche, auch die Medicin, auch die Kochkunst gelehrt 
werden, die doch auch für das praftifche Yeben nüglich it? Dfens eigenes 
Beifpiel legte e8 nahe, zu zeigen, wohin dieſe ganze Richtung zuletst führen 
muß, nämlich zum Meaterialismus und zur Verachtung aller böhern Güter 
der Menjchheit. „Es gilt, dem Geifte feine Erbabenheit, feine Richtung 
auf das Höchfte und Reinſte zu beivahren.“ (III. 259.) 

Doc noch mit einer dritten Glaffe von Gegnern hatte Thierjch zu 
tbun, die, während jie mehr wahres in ihren Anfichten haben als vie 
Realiften, durch einen folgenreichen Mißgriff ver Erziehung und dem Ge: 
veihen der Jugend Deutjchlands den größten Schaden zugefügt haben. Es 
jind jene, welche die claffifche und vie realiftiiche Bildung verbinden wollen, 
das zweifache Joch der Tugend zu gleicher Zeit auflegen, dadurch die geiftige 
und leiblihe Frifche und jeglichen Enthuſiasmus abtödten, die clajfiiche 
Bildung, mit der fie es gut zu meinen behaupten, entfräften, untergraben 
und zulegt vollends in Mißachtung bringen. Als Wortführer dieſer falſchen 
Bermittlung der humaniftifchen und realiftifchen Forverungen ließ fich da— 
mals der jugendliche Profeffor Klumpp in Stuttgart vernehmen. Er that 
dies mit einem Angriff auf die altbewährten Yateinfchulen Würtenibergs. 
Profefjor Sigwart in Tübingen, der Philofoph, antwortete ihm fo treffend, 
daß Thierſch wenig hinzuzufügen hatte. Er zeigte, wie nur Oberflächlichkeit 
und geiftige Schmäche durch einen folchen Verſuch herbeigeführt werten 
würde; er fonnte fih auf das Zeugniß der Neallehrer berufen, daß die 
Schüler, welche einen gebiegenen Unterricht im Yateinifchen empfangen 
haben, jih auch am fühigjten für die Auffaffung ver Nealien zeigen. 

Auch in Würtemberg ift feitvem die alte Schule, aus der feit 300 Jahren 
jo viel ausgezeichnete Gelehrte hervorgegangen waren, durch Zugeſtändniſſe 
an ven modernen Realismus abgejchwächt worden. Aber in noch größeren 
Dimenfionen und mit noch traurigerem Erfolg hat fich daſſelbe Uebel in 
Preußen und den der Nachahmung Preußens ergebenen Kleinftaaten aus- 
gebreitet. Thierſch fchrieb bereits damala (1830) gegen „die neue Yebr- 
weisheit in Preußen oder die gleichmäßige Steigerung des claffiichen und 
vealiftiichen Unterrichts“ (II. 309). Der Gebeimeratb Johannes Schulze 
in Berlin hatte in ven Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik dieſe neue 
Weisheit gepriefen und, den bayerifchen Schulplan von 1829 ver Einfeitigfeit 
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beſchuldigt. Thierſch eifert mit Recht gegen die Vielgeſchäftigkeit, die Poly— 
pragmoſyne, in den preußiſchen Schulen. Für die Nebenfächer, Deutſch, 
Naturgeſchichte, Phyſik, Zeichnen wird dort ein Maß von Zeit und Kraft 
in Anſpruch genommen, wodurch die kühnſten Forderungen begehrlicher 
Pädagogen erfüllt werden ſollen. Bis in die unterſten Claſſen reicht das 
Spitem der Fachlehrer, jo daß ſchon der zehnjährige Knabe der aufreibenven 
Einwirkung verſchiedener Lehrer unterliegt, bei feinem erwarmen und von 
feinem eine erziehenve Pflege erfahren kann. Thierſch Hagte fchon damals: 
„In der alten durch dieſe Weisheit aus ihren Fugen gerüdten Schulpforte 
wird namentlich der Mathematik ein jolcher Nachdruck gegeben, daß das 
claffifche Studium zurückbleibt“ (III. 337). Allerdings werde in Preußen 
viel gelernt, aber „was die Lehrordnung überfieht, ijt die Grundbedingung 
aller wahren und höhern Bildung, es ift die Theilnahme, erzeugt aus 
Bewunderung und erzeugend jenen warmen und freien Zrieb nach dem 
vollen und ganzen Genuß desjenigen, worauf fie gerichtet ft. Unmöglich 
aber ift, daß Theilnahme gezeitigt oder ſtark erhalten werde außer burch 
Sammlung der Thätigfeit auf wenige, große und jeder Anftrengung würdige 
Gegenftänte. Wo ihr Licht über dem Innern des Knaben, des Fünglings 
aufgeht, ift ihm das Frühroth des neuen Lebens mit feinem jede Knospe 
des Geiftes erfriichenden Hauch angebrochen und ein Tag der Wärme, ver 
Blüthe und ver Frucht hat für feine Jugend begonnen. Wo aber unter 
einem faſt unabjebbaren Umfange von Gegenftänden jedem vie gleiche 
Thätigkeit gewidmet wird, da ift Sammlung und Erholung des Geijtes in 
dem einen, wie in bem andern unmöglich. Zwar wirb ver nie raftende 
Umſchwung des Räderwerks der Schule durch Anfpannung ihre Kraft ver: 
vielfältigen, aber in temjelben Maße wird aus ver allen gleich zugemeſſenen 
Aufmerkfamfeit die Gleichgültigfeit, aus dent nil admirari Ueberfättigung 
und Ueberbruß hervorgehen und dieſer ift ver Vorbote des geijtigen Todes“ 
(III. 339. 340). Thierfch kam im Herbjt 1830 mit Johannes Schulze, 
dem alten Freunde, in Berlin zufammen und dieſer fuchte feine Beſorg— 
niffe zu bejchwichtigen und ihn von ver Uebereinſtimmung ihres beider— 
feitigen Strebens zu überzeugen. Er fand Thierfch zugänglich und ver- 
ſoͤhnlich und erhielt von ihm in einem folgenden Hefte eine Ehrenerklärung 
(I. S. 552—560). „Habe ich fein Inneres in Wahrheit begriffen, fo 
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wird er die Hand, bie ich ihm hiermit biete, unbebenflich ergreifen und 
wir werben, jeder in jeinem Kreife und in feiner Art, für die gemeinjame 
große Sache Fünftig in ungejtörter Eintracht wirken. Denn beilbar, fagt 
Homer, find die Herzen ver Edlen.“ Gin jchönes Zeugniß für Thierfch's 
gutes Gemüth! Er mochte hoffen, daß man in Preußen fich befinnen und 
das rechte Maß finden werde. Indeſſen wurden dort die Dinge nicht beifer, 
jonvern ſchlimmer und die traurige Vorausfage, die wir mitgetheilt haben, 
ging am der Jugend Preußens in Erfüllung, wie es die willen, welche in 
jene Berhältniffe hineingeblidt haben. Die Altenſteiniſche Verwaltung ar: 
beitete in verjelben Richtung fort; die Bureaufratie umfpannte mehr und 
mehr mit ihrem Nee die Gymnaſien; fie wurden im Kleinen ein Abbilv 
des modernen fich in alles mijchenden Staates. Die unzähligen VBorjchriften, 
Anforderungen, Inftructionen, Regulative in den Minifterialreferipten an 
die Gymnaſialdirectoren enthält Neigebauers Sammlung der Berordnungen 
über die preußifchen Gymnaſien (1835), eine Art Talmud des preußifchen 
Schulweſens. (Eine Auswahl der jegt beſtehenden Inftructionen u. ſ. w. 
findet fich bei Y. Wieje, das höhere Schulwefen in Preußen, Berlin 1864). 
Das Yeiden ver Gymnaſiallehrer unter der Bürde ver zerſtückelten Lehr— 
thätigfeit, dev Schreibereien und endloſen Correcturen ift fat ebenfo groß, 
als das ver Schüler. Die Anforderungen ſchon an das Kinabenalter find fe 
vielfach, indem die verjchiedenjten Dinge nicht nach einander ſondern neben: 
einander gelernt werden müſſen, daß es in manchen Yagen nicht möglich ift, obne 
Betrug durchzufommen. Nervenſchwäche und frühes Siechthum find gewöhn- 
liche Folgen bei redlichen und fleigigen Schülern. Sucht aber ein menjchen 
freundlicher Director diefem Sammer vorzubeugen, fo ift e8 bei ver Unzabl 
von Fächern, vie gelehrt werden follen, nur dadurch möglich, daß man die 
Forderungen in ihnen allen auf die Mittelmäßigkeit berabftimmt, und fic 
Schließlich mit arınfeligen Yeiftungen begnügt. 

Die preußiſchen Gymnaſien haben die Lehrgegenſtände ver philofopbifchen 
Facultät faſt nach ihrem ganzen Umfang ufurpirt. Der Aufenthalt auf 
der Hochſchule ift faſt ausjchlieglich für das Fachſtudium beſtimmt; dies 
alles zum großen Schaden ver Wiffenfchaft, denn jene Fächer, wie Ge— 
ichichte, Naturkunde, Phyſik, altveutjche Sprache, deutſche Yiteratur, können 
auf dem Gymnaſium nie mit der Gründlichkeit und dem Erfolg vorgetragen 
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werben, wie auf der Univerfität. Auf dieſer aber dies alles noch einmal 
zu hören, hat ver junge Mann, dem dieſe Gegenftände nicht mehr neu 
find, ver von allen ſchon gefoftet hat, auch wenn ihm Zeit dafür zu Ge— 
bote ſtünde, natürlich feine Yuft. Die philofophifche Facultät ift dann in 
mehreren ihrer Hauptrichtungen einer Mühle ähnlich, der man das 
Waffer abgegraben hat. Ihre -Inftitute und Ankündigungen bejtehen noch 
fort, aber fajt nur, wie bei einer Afavemie der Wilfenjchaften, als ein 
Ornament des Staates, in der Regel nur von den Wenigen benütt, bie 
ſich für das fpecielle Yehramt in den pbilofophiichen Fächern vorbereiten. 
Einer der ehrwürdigſten und gelehrteften ewangelifchen Theologen 
Deutſchlands, einſt Thierſch's Mitſchüler in Pforte, hat an feinen Söhnen, 
welche er jener Anftalt, die er mit gleicher Yiebe wie Thierſch umfaßt, 
anvertraute, die Erfahrung von ven Wirkungen ver neuen Weisheit ge: 
macht. Der eine fagte beim Abgang von der Schule auf die Frage, was 
er ſtudiren wolle, zur VBerwunderung feines Baters: Medicin! „Warum“, 
fragte der Vater, „ich habe nie eine beſondere Anlage orer Neigung für 
diefes Nach bei Dir bemerft?” — „Alles andere ift mir ſchon verhaßt“ — 
war die Antwort. Zwei andere Söhne blieben den claffischen Studien er- 
geben und wurden Gymnaſiallehrer, aber wenn ihr Vater fich mit ihnen 
über einen willenjchaftlichen Gegenjtand in lateinischer Sprache unterhalten 
wollte, konnten fie nicht folgen, jo weit war die alte Schulpforte von der 
Tüchtigkeit ihres einft in heilfamer Beſchränkung gehaltenen und dadurch 
jo fegensreih wirffamen Unterrichts abgekommen. Wir erwähnen dieſe 
traurigen Dinge, um zu zeigen, wie richtig Thierfch gefehen bat und wie 
wohl man gethan hätte, feine Warnung zu beachten. Aber jenes unglück— 
fiche Unterrichtsſyſtem, unter dem die Jugend Preußens heute noch leidet, 
gelangte in den zwanziger und breißiger Jahren zur vollen Ausbildung und 
Befeftigung unter dem Einfluß des unbeimlichen Geiſtes der damaligen 
preußifchen Politik. Es ging mit ver politifchen Reaction jener Jahrzehnte 
gleihen Schritt, Die damals herrſchenden Heuchler der Revolutionsfurcht 
hatten ihren Wiverwillen befonders gegen die Univerfitäten, gegen bie 
afademifche Freiheit und ven von ihr geförderten idealen Drang der Be: 


gabteren unter ver Jugend gerichtet. Die Univerfitäten follten auf Spezial- 
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ſchulen zur Abrichtung für vie verfchievenen Fächer des Staats- und 
Kirchendienſtes rebucirt werden; die Hegel’iche Philofophie, welche fich in 
ihrer damaligen Faſſung empfahl, indem fie alles Wirfliche für vernünftig 
erflärte und der Unbepingtheit des Staats das Wort vevete, follte gelten, 
aber jonjtige ideale und jelbjtitändig wiljenfchaftliche Beftrebungen fchienen 
nicht erwünfcht, indem fie zu nah am die Begeifterung für Freiheit und 
Vaterland angränzten. Selbitjtändige und nach hohen Zielen ringende 
Charaktere wünſcht ein Polizeiſtaat nicht; gefügige Staatsdiener find alles, 
was man braucht. Eben darum mußte fich eine Einrichtung empfehlen, 
bei der ter Jüngling jo lange wie möglich — meift bis er zwanzig Jahre 
überfchritten hat, in ver Zucht des Gymnaſiums feitgehaften und auf dem 
Gymnaſium mit Lehrgegenjtänden überhäuft wird. Es ift ein Stüd ver 
alten pharaonifchen Staatskunft, angewandt auf die deutſche Jugend: 
„müßig feid ihr, man drücke die Leute mit Arbeit, daß fie zu fchaffen 
haben und fich nicht fehren an lofe Rede”. Exod. V. 9. 17. Dem jungen 
Marne ift e8 gut, wenn er erjchöpft und abgejpannt auf die Univerfität 
fommt, um jo mehr wird er fich während ber funzen Stubienzeit auf 
Vergnügungen, und, naht das Examen, auf Brotjturium werfen, und 
von patriotifcher Aufregung und von ber Politif fern bleiben. 

Zwar auf dem politifchen und fittlichen Gebiete fam mit Friedrich 
Wilhelm IV. eine bejjere Zeit für Preußen, aber auf dem pädagogiſchen 
Gebiete dauern für einen großen Theil von Deutjchland die Leiden noch 
fort, welche jene Unglücksperiode herbeigeführt hat. Wie es fommt, daß 
in Preußen die Ueberladung der Jugend in den Gymnaſien noch aufrecht 
erhalten wird, während jo hochgeſtellte Männer, wie Geheimrath Wiefe, 
die richtige Einficht befigen, ift fehwer zu jagen. Man weit auf vie Vor: 
jtellung bin, daß Preußen im alljeitiger Geiftescultur allen andern weit 
voran fein müſſe und wirklich voran fei, und dies Ergebniß könne nur 
durch ein jolches Unterrichtsfpften gefichert werden. Unbegreiflich bleibt 
dabei, warum, wenn einmal DVielfeitigkeit des Wiſſens den Zweck jein fell, 
die verjchiedenartigen Fächer nicht nacheinander, ſondern nebeneinander, 
zu gleicher Zeit und ſchon in fo früher Jugend gelehrt werben müjlen, 
eine Einrichtung, die für das geiftige Yeben eben jo verderblich ijt, wie es 
eine dem ähnliche Diät für das phyſiſche Geveihen jein müßte — nichts zu 
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ſagen von der ungeheuren Verſchwendung der Lehrkräfte, d 
Syſtem verbunden iſt. 

Alexander von Humboldt durchſchaute dieſe Gebrechen, er 
ſchlimmen Erfolg ver Ueberbürdung ſelbſt für die Naturwiſſenſchaften. 
ſprach mit König Friedrich Wilhelm IV. darüber und fand Gehör, aber 
bald hieß e8: „die Männer vom Fach find gegen eine Abänderung”, und 
Humboldt machte fi mit dem kräftigen Ausfpruch Yuft: „in Deutfchland 
haben wir mit jever Dummheit zweihundert Jahre zu fümpfen, hundert 
Jahre dauert es, bis man fie einfieht und noch hundert Jahre bis man 
fie abſchafft.“ 

Um jo bereutjamer war e8, daß mitten in jener trüben Zeit ein 
veutjcher König ven Muth hatte, der Jugend zu vertrauen, und Cinficht 
genug, um in einer clafjiichen und auf das Wefentliche gerichteten Unter: 
richtsweife das vechte Mittel für die geiftige Hebung feines Volkes zu er: 
fennen. Der Schulplan von 1829 mit dem Patente des Königs Ludwig 
war ein ſchönes Zeichen ver beffern Zeit, veren fich Bayern in den eriten 
fünf Jahren jener Regierung zu erfreuen hatte. 

Aber diefer Yichtblit wurde bald vervüftert. Die mannigfachen An- 
griffe auf die Yehroronung waren nicht ohne Wirkung auf den König. Sie 
fanden eine Unterftüguug in jeiner nächjten Nähe, denn fein Cabinets— 
jecretär H. v. Örandauer war in der Commiſſion überjtimmt worven, er 
hatte ſich von ihren Sigungen zurüdgezogen, ver Schulplan war nicht nach 
feinem Sinne. Er genoß das Vertrauen des Königs, befonders in Dingen 
diefer Art, und er benugte feinen Einfluß gegen ven Schulplan. Mean 
weiß nicht, in wie weit auch hohe Geiſtliche eingewirkt haben. Die Realijten 
hatten mit ihrem Nüglichkeitöfram bei dem König fein Gehör zu erwarten. 
Doch fam auch von diefer Seite eine Gegenwirkung zu Stande. Im and» 
rath von Franken, in welcher Provinz die Realiſten ihr Hauptquartier 
hatten, erhoben fih Stimmen gegen die Sache. Die Eröffnung der 
Stänveverfammlung war nahe und man fagte dem König, mit Benütung 
eines wirkſamen und gefährlichen Motivs, die Deputirten aus der Provinz 
würden ganz erbittert über die Schulmafregeln anfommen und es jet um 
jo mehr zu erwarten, daß fie bei ver Erörterung des Budget Schwierig- 
feiten machen würden. Herr von der Tann, ven Thierfch als Hauptgegney 
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Rich q. So viel ift ficher, daß durch finanzielle Er- 
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ig, bie Yehrordnung zu revidiren. Anftatt nun 
einzuberufen, von ihr Bericht über die Ein- 
3 Nevifion ihres Werfes zu verlangen, wurde 
were wen yuıy uawere wenlittiffion ernannt und mit Vollmacht für Um— 
geftaltung der eben erjt eingeführten Ordnung ausgejtattet. 
Auch in diefer neuen Commiſſion von fieben Mitgliedern hatte Herr 
v. Schent, der Cultusminifter, den Vorſitz. Das hervorragendite Mitglied 
war Friedrich von Roth (jeit 1826 Oberconfiftorialpräfident), dem auch 
die Nedaction der neuen Schulordnung und die Abfaffung der neuen Mo- 
tive zufiel; Baron von Frepberg, Aſſeſſor Fiſcher und Bibliotheks⸗Director 
Lichtenthaler waren von weniger Einfluß auf die Reſultate, als Profeſſor 
Meilinger, den wir fennen, und ver Öyinnafialprofeffer Freudenfprung. 
Diefer hatte ebenfalls über die bayeriſchen Schulen gejchrieben und das 
Ergebniß der Arbeiten dev neuen Commiffion, die „Ordnung der lateinifchen 
Schulen und Gymnaſien im Königreiche Bayern“, welche am 13. März 1830 
mit königlicher Genehmigung im Regierungsblatte erfchien, ftimmte am 
meiften mit Freudenſprungs Anfichten überein. Er war, zwölf Jahre 
jünger als Thierich, in Bayern zur Zeit der Auflöfung des alten Schul- 
weſens berangewachlen, Priefter jeit 1518, dann am alten Gymnaſium zu 
München angeftellt. Die Zurüdforderung der alten Klofterfchule, wie fie 
von Schrenf und Mleilinger geitellt wurde, findet fich auch bei ihm, doch 
in modificirter Form (III. 174— 194). Met Thierfch ſtimmte er überein 
in Hervorhebung ver alten Sprachen als des Hauptfächlichen, aber Thierſch's 
Forderungen waren ihm zu boch, er zog einen fpäteren Anfang des Lernens 
vor. Der neue Plan war denn auch dazu angethan, als eine Ermäßigung 
des Plans von 1829 vie Semüther zu berubigen. Die Lyceen wurden 
zum größten Schaden für Gymnaſium und Univerfitit gefchont. Die 
Oberclaffe des Gymnaſiums verlor einen Theil ihrer Schüler durch Abgang 
auf das Lyceum; im Uebrigen wurde das Gymnaſium gelaffen, wiewohl 
mit Befeitigung ver philofophiichen Propäveutif; die Yateinfchule wurde auf 
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vier Jahre bejchränft, jo daß ber unterſte Curſus verfchwand und ber 
Eintritt der Knaben zwei Jahre fpäter (mit zehn ftatt mit acht Jahren) 
ſtattfinden ſollte. Allenthalben wurden die Forderungen herabgeftimmt. 
Das Schlimmjte aber war das Verſchwinden aller Zufagen von Gehalts: 
verbefjerung für die Yehrer. Die Hoffnungen, welche man 1829 gewährt 
hatte, waren hiemit vereitelt, Dies gejchah gegen ven Antrag ver Commiffion, 
aber es geſchah. Der Yehrftand jollte alfo ohne tröftliche Ausfichten in 
jeiner Berarmung bleiben, bei ver ein frisches, freudiges Wirken zum 
Beſten ver Jugend nicht zu erwarten ift, und nicht leicht ein fähiger junger 
Mann fich zur Wahl eines fo mühſamen und doch ſchlecht belohnten Lebens— 
berufes entjchließen wird. Der Plan von 1830 war eine verminderte und 
verichlechterte Ausgabe des Planes von 1829, und viefe VBerjchlechterung 
war, wenn man jich ihre Gonjequenzen deutlich machte, als eine Galamität 
anzufehen. Es ijt ein Räthſel, wie ein Mann von jo hoher geiltiger Be— 
deutung wie Friedrich Roth ſich an diefem Werfe betheiligen konnte. Thierſch 
bat, weil ihm die Sache groß und heilig war, in jeiner Gefchichte des 
Schulpfanes von 1829 auch dem alten Freunde die Rüge nicht erjpart. 
Roth bejah das Vortreffliche der wirtembergifchen Bildung, aber auch ihre 
Schwäche, indem fich jein Studium des Alterthums zu fehr auf die ſprach— 
liche und formelle Seite bejchränfte, etwas ähnliches wie die Schulen von 
Heyne, Wolf oder Hermann eriftirte damals in Würtemberg nicht. Roth 
hatte nicht ven Enthufiasmus für ſelbſtſtändige höhere Bildung wie Thierſch, 
nicht das Map von Vertrauen zum Jugend und ven Hoffnung auf vie 
Früchte der afademifchen Freiheit. Er betrachtete dies alles zu ſehr mit 
den Augen eines Beamten, nicht mit denen eines begeilterten Lehrers ber 
Jugend und Herolds ver Wiſſenſchaft. In feiner Anficht von der Aus: 
bildung der Theologen jcheint er fich ven Fatholijchen Gollegen etwas zu 
fehr genäbert zu haben, und fein Eintreten für ein Werk, das er in einem 
Hauptpunft, in der Zerftörung der Ausfichten auf eine bejjere Yage des 
Lehrſtandes, jelbft mißbilligen mußte, zeigt daß ihm nicht diefelbe Charakter: 
jtärfe innewohnte, wie Thierſch, ver lieber alles aufgeopfert, als fich an 
einer ſolchen Maßregel betheiligt hätte. 

Ueber die Frage, ob Geiftlihe an den Gymnaſien angejtellt werben 
ſollten, hatte fich Thierſch ſehr befonnen geäußert (I. ©. 47— 79). Die 
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Ordination ar ſich verleiht feine höhere Befähigung zum Gymnaſiallehramt; 
innerer Beruf und perfönliche Tüchtigfeit ift das Entſcheidende. Bei ver 
hoben Beftimmung ver Gymnaſien ift ein umfaſſendes und tiefes Studium 
des Altertfums für die Lehrer unerläßlih. Hat der Theologe viefe Be— 
dingung erfüllt, um fo beifer; nach vem Plane von 1829 jollte der Geijt- 
liche bei gleicher wilfenschaftlicher Befähigung den Vorzug vor dem reinen 
Philologen haben. 

Anders lautete e8 in der verfchlechterten Ausgabe; auch in Beziehung 
auf die Yehrer wurden die Forderungen, wie zu erwarten ftand, ermäßigt 
und die Bildung eines abgejonderten, aljo nichttheologifchen Lehritandes 
wurde „nicht gewünfcht”. Bereits wurde im Sommer 1830 die Commiſſion 
zur Prüfung der Gymnaſiallehrer in München amtlich angewiefen, „durch 
erleichternde Frageftellung” die Theilnahme ver Geiftlihen an der Prüfung 
zu veranlaſſen. Thierſch erklärte nach Empfang dieſer Weifung feinen 
Austritt aus der Prüfungscommiffion. 

Er fah mit klarem Blide, wohin die Ordnung von 1830 und ver 
Geiſt, dem fie entjprungen war, führen würde Wenn man-das Ziel jo 
niedrig ftedt, jo wird bald nicht einmal mehr das Mittelmäßige erreicht. 
Schon wurden unfähig befundene Schüler durch Miniſterialreſeript in die 
Univerfität eingelaffen. ZThierich jah, vaß man auf dem Wege war, die 
Gymnaſien nach Gonfeffionen zu trennen, auf beiden Seiten nur noch 
Geiſtliche anzuftellen und zwar ohne philologiſche Prüfung anzuftellen, fo 
das philologifche Studium zu ruiniven und ven Stand der weltlichen Gym— 
naliallehrer austerben zu laffen. Er fagte voraus, daß man bald bie 
Benedictiner zurüdtufen werde, um ihnen die Gymnaſien zu übergeben. 
Die Univerfität werde man verfuchen auf die Stufe eines Yyceums berab- 
zubrüden, und bie yceen und Seminarien unter bijchöflicher Yeitung würden 
endlih als Mittel dienen, um auch die theologischen Facultäten zu unter: 
graben, — Befürchtungen, die zum Theil in Bälde unter dem Minifterium 
Abel, zum Theil erſt in der neuejten Zeit in Erfüllung gegangen find. 

Auch der verfümmerte Schulplarn von 1830 hatte noch feine Vorzüge, 
durch das, was aus dem frühern Plane gerettet war. Die Jugend in 
Bayern blieb bewahrt vor der erbrüdenden Menge der Nebenfächer umd 
Realien, fie behielt ihre Claffenlehrer, welche, wenn fie die rechten Männer 
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ſind, väterlich wirken und in Erziehung und Unterricht weit mehr aus— 
richten können, als Fachlehrer mit zerſtückelter Thätigkeit; und wenn auch 
der Jüngling von ungewöhnlicher Begabung nicht alle die Pflege und 
Förderung findet, welche ihm von Thierfch zugevacht war, fo wird er doch 
nicht geiftig und leiblich gefnidt, und die Schule läßt wenigftens Raum 
für eine ſtarke individuelle Entwidlung, fie macht nicht, wie das preußiſche 
Syſtem, die alles eigenthümliche erſtickende Einförmigkeit zum höchſten Geſetz. 

Dies alles mußte geſagt werden, um Thierſch's Verhältniß zu der 
noch heute beſtehenden Schulordnung Bayerns deutlich zu machen. Sie 
iſt im Weſentlichen die von 1830, nur in einigen Punkten noch verſchlech— 
tert durch das Wiedereinſchleichen beſonderen Unterrichts in der deutſchen Gram— 
matik und ungeeigneter deutſcher Aufſätze, durch die Vorzeichnung des Fran— 
zöſiſchen als eines obligaten Lehrfachs, durch die Trennung des Unterrichts 
in der Geſchichte nach Confeſſionen, eine Maßregel, welche unvermeidlich 
die Parteilichkeit und ſomit die Oberflächlichkeit in Ertheilung dieſes Un— 
terrichts befördert. Thierſch's dritter Band über gelehrte Schulen, in 
deſſen erſtem Hefte er den Plan von 1829 voll froher Hoffnungen mit- 
theilte, wurde zur Leichenrede auf diefes kaum ins Leben getretene Werf. 
Wir mußten dieſe Trauerrede bier veproduciren, wiewohl fie Manchem nicht 
angenebm lautet; nur noch ein Wort aus verjelben fei uns gejtattet an: 
zuführen, ehe wir von biefem unerfreulichen Gegenſtande Abſchied nehmen. 
Es ift eine Prophezeihung von Thierſch, im Jahre 1830 denen zugerufen, 
welche die ächte humaniftifche Schulbiloung, wie fie von Melanchthon 
Camerarius, Sturmius u. U. begründet worden, als „einfeitig” verſchrieen 
(III. 349): „Es wird, wenn auch micht unter dieſem Gejchlechte, doch 
unter unfern Söhnen und Enfeln dahin kommen, daß fie in der trojtlofen 
Berlaffenheit und rathloſen Verworrenheit alles Bejtrebens auf dem Ge— 
biete ver Bildung, der Wiffenfchaften, ver Religion, des Yebens und des 
Staates nach der charactervollen und kraftvollen Abgeſchloſſenheit ihrer 
Ahnen, welche jego als Einfeitigfeit verfchmäht wird, fich als nach einem 
foitbaren Beige mit einer unwiderſtehlichen Sehnjucht zurückſehnen und, 
im Falle fie nicht mit den Gütern der frühern Zeit auch das Bewußtſein 
ihres Zuſtandes verloren haben, als nach dem einzigen Anker ver Rettung 
nach jener Schule greifen, welche ſich auf wenige der Bildung wefentliche 
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Gegenſtände beichränft und in dieſer ihrer Einfachheit und Einfrievigung 
ſich geſund, bejonnen und vollfräftig gegen die Charafterlofigfeit, die Er: 
mattung und das Siechthum dieſer Allfeitigen erhalten hat.‘ 

Wenden wir uns noch einmal zu Thierſch's perfönlichen Erlebniffen 
in jener Periode. 

Er hatte in den drei erjten Jahren ver neuen Univerfität das Ber: 
trauen feiner Gollegen in dem Maße gewonnen, daß ibn im Auguft 1829 
die Mehrheit zum Rector Magnificus für das fommende Jahr erwählte. 

Vor dem Antritt diefes Amtes machte er einen kurzen Yandaufenthalt 
in Kreuth, Die griechifchen Angelegenheiten waren in eine neue Phaſe 
getreten. Thierſch jchrieb an König Ludwig und nachdem er von den Ge— 
finnungen des Königs unterrichtet war, entwicelte ev feine Anfichten in 
dem Briefe an Eynard, vom 10. November 1829, der in Abfchriften auch 
an die Gabinette von Paris und. Petersburg gelangte. (gl. Thiersch, 
de l’etat actuel de la Gröce, L. 1833. I. pag. 308—313.) Man 
hatte vernommen, daß nach den neueſten Feſtſetzungen ver Londoner Con: 
ferenz ein König aus einem der fouveränen Häufer Europas’ an die Stelle 
des Prüfidenten von Griechenland treten folle. Thierich’s günftige Meinung 
über Capodiſtrias ftand noch fo feſt, daß er ihn für dem einzigen zur 
Yeitung Griechenlands fähigen Mann hielt, feine Entfernung und ben 
Eintritt eines fremden mit Griechenland unbekannten Königs für ein Un: 
glüf anfah. Er forderte Eynard auf, den Einfluß ver philhellenifchen 
Vereine in dem Sinne anzuwenden, daß ein minderjähriger Prinz zum 
König von Griechenland defignirt und für diefen Beruf erzogen werde, jo 
zwar, daß Capodiſtrias unterdeſſen feine Verwaltung fortjegen und jeine 
Stelle als Regent auch unter dem König lebenslänglich behalten jollte, 
Thierſch weit auf ven Prinzen Otto von Bayern hin und theilt die Aeuße— 
rungen des Königs Ludwig über diefen Borjchlag mit, der hier zum erjten- 
mal auftaucht und uriprünglich von Thierſch ausgegangen ift. Gleichzeitig 
äußerte fich Thierfch in freimüthigen Artikeln in ver allgemeinen Zeitung 
über die Yage von Griechenland und gegen die Polignacihe und Wellington: 
ſche Bolitif. | 

Am 26. November 1829 hielt er jeine Inauguralvede als Rector über 
den Segen ver freieren Inftitutionen, welche der Hochfchule zu Theil ge: 
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worden waren. Er that es mit einer Hinweiſung auf Tübingen, wo durch 
einen verderblichen Eingriff der Bureaukratie die alten Corporationsrechte 
der Univerſität aufgehoben und die in München glücklich beſeitigten Zwangs— 
maßregeln eingeführt worden waren. Am Abend dieſes Tages bezeugten 
ihm die Studirenden ihre Dankbarkeit durch einen großartigen Fackelzug. 
Thierſch benutzte ſeinen Einfluß als Rector, um die Parteien, in welche 
die Profeſſoren geſpalten waren, einander näher zu bringen, Verſtändigung 
und collegiale Gefinnung zu befördern. Er veranftaltete vier Diners in 
jeinem Haufe, um alle Profefforen einladen zu können. 

Es war fein Bejtreben, die VBromotionen mit Ernſt und Feierlichkeit 
vollziehen zu laſſen; darauf war er ſchon bei ver erften Feier dieſer Art 
auf der neuen Umiverfität bedacht, e8 war (Anfang 1827) vie Disputation 
feines ausgezeichneten Schülers Yeonhard Spengel. Die Sorge für die 
Studirenden bewies er, indem er durchjegte, daß für fie eigene Zimmer 
im allgemeinen Krankenhauſe bergeftellt wirden. Am Stiftungstage der 
Univerfität, den 26. Juni 1830, war ein großes Diner im Odeon und 
nach langer Vergeſſenheit Freifte wieder das durch Thierfch neuaufgefundene 
alterthümliche Trinkgefäß in Gejtalt eines Schiffes. Abends fand ein 
ichönes Studentenfeft in Neuberghaufen jtatt, wozu Cornelius ein Trans: 
parent gemalt hatte. Alles befand fich bier zu Yande noch in tiefem Frieden, 
als die Yulirevolution in Paris zum Ausbruch fan. Auch das Ludwigsfeſt 
am 25. Auguft wurde mit einer Sigung der Akademie ohne Trübung ge: 
feiert. Thierſch empfing zum Schluffe feines Nectorats von König Ludwig 
mündlich und jchriftlich die Berficherung des Wohlgefallens an der Führung 
feines Amtes mit dem Wunjche, daß der Nachfolger, Allioli, das Rectorat 
in demjelben Sinne führen möchte. 

Untervefjen hatte Thierſch's Ausfall auf die gegen die würtembergifche 
Hochſchule getroffenen Maßregeln vie erwünjchte Aufmerkamfeit und Bes 
wegung hervorgerufen. Als die Antrittsrede gedruckt wurde, fügte Thierich 
die Anmerkung (Nr. 18) bei: 

„Es it Tübingen gemeint, welches durch feine Organifation vom 
18. Ianuar 1829 vie alte Gejtalt ver deutſchen Univerfitäten abgelegt, 
ftatt des Nectors einen bejtändigen Kanzler, ftatt der wechfelnden Decane 
an der Spite ver Facultäten je das ältefte Mitglied und im Ganzen bie 
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Einrichtung jeder antern Landesſtelle von etwa gleichem Range mit wenigem 
Unterfchieve befommen bat, und vaneben mit dem Gollegienzwange, ben 
Semeftralprüfungen und dem ganzen Gefolge jener hemmenden, allen 
wahren Geift ver Univerfität zerftörenden und fie mit fchweren Gebrechen 
behaftenden Anftalten begabt worben ift, welche unfere Univerfität von 
Ingoljtadt nach Landshut, von Landshut nah München gejchleppt hatte, 
um bier durch die weife Einficht eines hochherzigen Monarchen von ihnen 
erlöft und ihrer urſprünglichen Würde zurüdgeftellt zu werben. Es iſt 
gut zu bemerken, was jeber in Würtemberg zuverläffig erfahren kann, daß 
zu ſolchem Unheil nicht irgend ein Anlaß vom Monarchen, einem ber 
wohlwollendſten und beiten Fürften, welche die deutjchen Throne zieren, 
nicht von dem erfahrnen, in der alten würtembergifchen Ordnung erzogenen 
Minifter des Innern, fondern von einem gebornen Franzofen“ (Herrn 
von Maucler) „ausgegangen, welcher ſich zur Einführung viefes wäljchen 
- Erzeugniffes undeutſchen Bannes mit einem Arzt und Profeſſor“ (Auten- 
rieth) „verbunden batte, der dadurch zur Würde des Kanzlers der Univerfität 
erhoben und auf ven Trümmern ver alten Ordnung in eine Macht ein- 
gefeßt wurde, welche nicht fehlen wird, ihre Natur in ven fchlimmften und 
zerftörenditen Folgen zu offenbaren.“ 

Als Antwort erfchien ein anonymes Schriftchen: „Hofrath Thierſch' 
unwürdige Ausfälle auf die Univerfität Tübingen” (Tübingen, bei Yaupp- 
1830). Aber gleichzeitig fagten fich fiebzehn Tübinger Profefjoren don 
jever Verantwortlichkeit für dieſes Schriftchen los und gaben nicht undeut— 
fih ihre Sympathie für die von Thierſch übernommene Angelegenheit zu 
erfennen. Die fchwäbifchen Freunde in München, Niethammer und Roth, 
weniger heroiſch im öffentlichen Auftreten als Thierfh, fahen mit Wohl 
gefallen, wie er für die Sache ihres Vaterlandes ins Zeug ging. Durch 
die Freunde in Würtemberg, Tafel, Gmelin, Neuß und Baron Cotta 
wurde er von den dortigen Vorgängen in Kenntniß erhalten und mit Waffen 
verjehen. Mit gewohntem Freimuth war feine Streitjchrift „über den Zur 
ſtand der Univerfität Tübingen feit vem 18, Januar 1829 (bei Gotta 1830) 
abgefaßt. Seine Briefe an H. v. Maucler und an ven wohlmeinenben, 
aber ängftlihen Freund Baron "von Gotta, Mitglied der Kammer ber 
Stanpesherren, geben den volfftändigen Einblick in die Wichtigkeit der Sache. 
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Es handelte fich hier wirklich von einem Werke jenes finftern Geiſtes, der 
fih in ven Karlsbader Befchlüffen gegen die Univerfitäten erhoben hatte; 
nur die in Deutfchland eingeniftete alles umgarnende, jede Selbitjtändigfeit 
ertöptende Schreiberherrichaft, over eine der deutſchen Bildung feindliche 
metternichifche und ruſſiſche Diplomatie fonnte ein jolches Unterfangen, wie 
die bureaufratifche Umgejtaltung Tübingens, empfehlen over in Schuß 
nehmen. 

Thierſch's Entjchloffenheit blieb nicht unbelohnt. Die öffentliche Mei- 
nung in Würtemberg, die Stimmen in der Ständeverfammlung und die 
redlichen Bemühungen von Cotta hatten den Erfolg, daß König Wilhelm, 
beffer unterrichtet über Bedeutung und Tragweite jener Beſchlüſſe, vie 
ganze Sache zurüdnahm Am 25. Aprit 1831 meldeten die Freunde Tafel 
und Neuß diefen rühmlich errungenen Sieg. 

Im Sommer 1830 hatte Thierſch das unter König Ludwig wieder 
bergeftellte Baffionsspiel in Oberammergau gefehen. In feiner wohlwollen- 
ven Weiſe nahm er fich eines hoffnungsvollen Knaben aus Ammergau an 
und brachte ihn mit nah München, um ihn künſtleriſch ausbilden zu laffen. 

Im September, als die Rectoratsgefchäfte glücklich beendet waren, 
unternahm er bie ferienreife nach Norddeutſchland; er ſah Schulpforte, 
Leipzig und Dresden wieder, er kam zum eritenmal nach Berlin, fühlte 
fih glüdlih im Verkehr mit Böckh, Savigny, Schleiermacher, Rauch und 
W. v. Humboldt, er war in Sansjouci bei dem edlen Fronprinzlichen Paare 
zu Gajte. Als er nah München beimfehrte, war der politifche Horizont 
ſchon verpüftert. Die große Erfchütterung in Paris hatte ihre Wirkungen 
auf ganz Europa verbreitet. Auch König Ludwigs befte Tage gingen zu 
Ende. Die Page der öffentlichen Angelegenbeiten änderte fich, auch Thierſch's 
Lebensgang ward ein anderer. Seine Wirkſamkeit hatte fich, tiefgreifend 
wie fie war, doch bis dahin in frievlichen Verhältniſſen und in den Schranfen 
ver deutſchen Heimath bewegt, balo werden wir ihn auf einen andern 
Boden verjegt und von nicht gewöhnlichen Stürmen und Gefahren um- 
geben jehen. 


l. 
Chierfh an Jacobs. 
Münden, ben 2. Januar 1826. 


Des Königs Tod, den wir alle herzlich beflagen, ift der Anfang großer 
Veränderungen gewefen. 

In kirhlichen Dingen wird es einige Feſttage mehr, einige Procejfionen, 
Klöfter u. dgl., geben, fleifigeres Befuhhen der Meffe, der Beichte. Dabei 
aber wird es fein Berbleiben haben. Die oberen Behörden find fo bejekt, 
daß an ein Uebergewicht der Geiftlihen nicht zu denfen ift. 

Der König bat eine zu gute Natur, ein zu lebhaftes Gefühl feiner 
Lage und ihrer Bedürfniffe, um fi hier Preis zu geben. Noch ift von ihm 
nichts gejcheben, was mein großes Vertrauen in feine Gerechtigkeit, Unpartei— 
lichkeit und Einſicht erjchüttert hätte. Iſt der erfte Sturm vorüber und findet 
er mehr Ruhe, feiner auf das Große und ich darf fagen Geniale gehenden 
Richtung zu folgen, jo dürfen wir einer ſchönen Zukunft entgegenfehen, wenn 
Ruhe und Friede bleibt. Sein Grundfag ift, daß überall das Talent, die 
höhere Einficht, die Leute die etwas machen fünnen, fei ed im Staat, in 
der Wiſſenſchaft, in der Kunft, hervorgehoben werden und herrſchen Tollen. 
Den Adel, meift unbrauchbar, wird er mehr und mehr auf feine Güter 
fenden oder zu gehen nöthigen, in wiefern die Stellen im Staat weniger 
und geringer werben. 

MWeiller bat feine Quieſcenz nachgeſucht und im trodenen Worten er- 
halten. Der König hält ihn für einen Feind des Katholicismus und bat, 
unter und gejagt, nicht unrecht, denn was Weiller jo nennt, ift rationaler 
Proteftantismus. Dahin aber geht die Richtung faft aller verftändigen Ka— 
tholifen. Wird der König fie aufhalten? Wird er es wollen? Bielleicht. 
Vermögen? Ich glaube nicht, weil er die Mittel, die dazu nöthig wären, 
zu ergreifen Scheu tragen wird. Hier gilt es, fi ihm gegenüber auf dem 
Poften eines wohlbegründeten Chriftenthyums zu halten, und ich traue ihm 
zu, daß der die hriftlihe Offenbarung und das ganze Dogma von Chriftus 
Zulaffende ihm recht ift, er mag Proteftant oder Katholif fein. So wollen 
wir denn aljo der neuen Zeit mit Vertrauen entgegenjegeln ! 





2. 
Graf Paten an Chierfdh: 
Erlangen, ben 2. April 1826, 


Erlauben Sie, verehrter Freund, daß ich mir Ihren Rath, wenn aud 
nur mit einer Kleinigkeit erbitte und mit der Thür ins Haus falle. Ich 
babe nämlich eine Comödie im ariftophanifchen Geifte und größtentheils in 
ariftophanifhen Formen gefdjrieben, worin das ganze gegenwärtige Theater: 
weſen auf das Empfindlichſte gegeigelt wird. Ich habe darin zufällig eine 
Stelle über den Belifarius einfließen lafjen, der von Münden aus in den 
Himmel erhoben wird, während doch in der Flora einige Scenen mitgetheilt 
waren, die ſich höchſt mittelmäßig und charakterlos zeigten. Die Stelle heißt fo: 


PhyLlis. Jetzo treibt, zumal in München, mancher neue Stern fein Weien. 
Haft Du nichts von Beliſarius in den Zeitungen geleien? 

Mopjus. Einen Monolog fogar. 

Phollis. Wars nicht ein Werk von vieler Feile? 

Mopius. Ja, ein hübſchradirt Votivbild am Altar der langen Weile. 


Es fragt fid nun, ob ver Belifarius nicht wirflih etwas taugt, und 
wenn er auch nichts taugt, ob der Verfaſſer, mie man jagt, wirflih in fo 
außerordentlicher Gunft bei dem König fteht, daß dieſer ihn aud als Dichter 
verehrt ? Und ob man diefe Stelle ftehen lafien ſoll? Denn Gotta will 
das Stüd ohne Verzug druden. Uebrigens erhält blos durch den außer: 
ordentlichen Beifall der Münchner diefe Stelle etwas Pifantes; denn an fid 
jelbft jcheint Herr Scenf, wie wenigftens auch die in der Zeitung mit- 
getheilten Stanzen aus dem Feſtſpiel beweifen, ein jo gewöhnlicher Pfuſcher 
zu fein, daß er feinen Plag in einer Comödie verdienen würde, worin blos 
berühmte Stümper angegriffen find. Diefer hätte mir alfo den Rang ab: 
gelaufen; und wenn mid nicht ein andrer König nad Italien reifen läßt, 
der König Ludwig wird es micht thun. Diefer Alerander hätte aljo feinen 
Lyſippus gefunden, einen Lyſippus, der Therefen auf lefen veimt, weld ein 
Lyſippus! 

Um Ihnen doch einen kleinen Abſchnitzel meiner Comödie zu geben, will 
ich eine Stelle abſchreiben, die für ſich beſtehen kann, und eine Beſchreibung 
des Vorgebirgs der guten Hoffnung enthält, welche, wie Sie ſehen werden, 
in dieſem Luſtſpiel als ein phantaſtiſches Land behandelt wird. [Siehe die 
verhängnißgvolle Gabel 2. Act. gef. Werte 1839, ©. 258, 259: 


„Auf jenem Gebirg, wo die Hoffnung wohnt, ifts ganz wie im Lanb der Schlaraffen”, 


bis: „Als Lüge nur gilt dort Alter und Tod, das Unmögliche nennen fie wirklich.“] 
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Sie fehen aus diefer Stelle, daß das Ganze ein Werk ift, weldes fo 

gut als der Belifarius. darf 

Uscir dal bosco e gire infra la gente. 
Es iſt in fünf Akten und am Schluß eines jeden ift eine Parabafe, die dann 
gewöhnlich ven hödften Flug nimmt. Die Intrigue felbft ift nad der Art 
der Schickſalstragödien verwidelt. 

Darf ih Sie wohl bitten, diefen Brief zu Kleinſchrods zu fehiden, bie 
lange ohne Nachricht von mir find, da ich fo jehr überhäuft bin. Diefen 
werthen Freunden diene zur. Nachricht, daß ich auf das Dringendfte an Herr 
von Poißl gefchrieben, aber feine Antwort erhalten. 

Herr von Poißl hat mir nämlicd meine Quittung für den Rhampfinit 
behalten, ohne das Geld auszubezahlen, wiewohl er von Kleinfhrov zweimal 
daran gemahnt wurde. Ich kann aber die zwanzig Ducaten auf feine Weiſe 
entbehren, am allerwenigften kann ich fie dem Herrn v. Peipl ihenfen, ber 
meine Quittung bereit8 in Händen hat. 

Ich bitte Sie, mir mit ein Baar Zeilen Ihren Rath über die Belifarius: 
Stelle mitzutheilen und mic in das Andenken Ihrer Frau Gemahlin zu: 
rüdzurufen. 

In Verehrung und Freundſchaft 
Graf PBlaten. 


3. 
Karl Feuerbach an Chierſch. 


Ansbach, den 26, April 1826. 


Theuerfter Freund! 


Ich vermuthe, daß Sie mit Ihrer Don Duirotiade nun zu Ende find, 
und fange daher wieder an, Ihnen einige freundfchaftlihe Grüße zugufenden. 
Was ich von Ihrer Schrift über die bayerifhen Schulen gelefen und gehört 
babe, bringt mir eine hohe Meinung von Ihrem Nebnertalente bei. Auch 
feinen Sie mir auf einem Standpunft zu ftehen, wo die feindlichften Prin— 
cipien einen Bereinigungspunft, oder eigentlih ihren Scwerpunft finden 
müflen, wo Schwarz und Weiß, Ernft und Spaß, Wahrheit und füge, 
Evelmuth und Niederträctigkeit jo in einander fließen, daß Sie unantaftbar 
gegen jeden Angriff fih verwahren können. 3.8. wenn jeder Mathematiker 
von Einficht, welcher die Riefenfchritte feiner Wilfenfchaft in neueren Zeiten 
zu würdigen weiß, Ihre zerftreuten Aeußerungen hierüber im höchſten Grade 
albern und abgefhmadt nennen wird, fo dürfen Sie Ihre Säge nur auf 
den Kopf jtellen, oder umfchren (was nad der Theorie des Hebeld auf 
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Ihrem Standpunkt feine Schwierigfeiten hat) — und es läßt fi gar nichts 
dagegen einwenden. Diefed Erperiment machte ih mit mehreren Ihrer Be— 
bauptungen, und fie haben mir alsdann fehr wohl gefallen. Bei allem diefen 
bleibt e8 immer ein impofantes Schaufpiel für den Pöbel, einen Mann, wie 
Sie find, gegen den Strom einer Zeit f[hwimmen zu fehen, welcher Längft 
abgelaufen ift — und erinnert an die alten Zeiten des Heroismus, von dem 
Sie erſt jüngft eine fo jchöne Probe abgelegt haben, als Sie einen des 
jperaten Menſchen wie ich bin, ohne Zweifel mit den Bewußtfein eigener 
Lebensgefahr und Berantwortlichfeit in Ihr Gabinet aufnahmen, und nicht 
zum Haufe hinauswarfen, als Sie bemerkten, daß er ohne Sie und nur 
ohne Ihre Gütigfeit genefen werde. Zu wünſchen wäre inveffen, daß jever 
Schufter bei feinem Leiſten bliebe. Die Theorie diefes Satzes gibt jeder 
Handwerker zu, aber die Praris, mein Schag! das ift die Hauptfadhe! Die 
Hämorrhoiden "haben fih noch immer nicht bei mir eingeftellt, aber jo bald 
fie fommen, werde ih es Ihnen augenblidlih melden, denn ich bin doch 
überzeugt, daß Sie daran den innigſten Antheil nehmen. 

In VBerfiherung meiner unveränderlihen Oefinnung des Danfes Ihr 

dankbarſter C. Feuerbach. 


4, 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 27. April 1826, 


Ihre veichlihe Sendung, mein theurer Freund, ift glüdlich hier ein- 
gelaufen und bat mid und die Meinigen diefen Abend fehr erfreut. Ich 
hatte meine Unterhaltung befonders an den Streitfchriften über die hörner— 
tragende Ariadne — concurrite omnes augures, aruspices, portentum 
inusitatum conflatum est recens! (denn daß Buttmann die zierlihen Hörner 
des Bachus zur Seite der Schläfe, wie beim Jupiter Ammon, auf diefe 
aus der vordern Stirn hervorbrechende beziehen wollte, fann ibm nur als 
einem fiebhaber, der das bildende Altertum an der Schwelle begrüßt, nach— 
gefehen werden —) und fo fange ih denn, nachdem die andern zur Ruhe 
gegangen, nod wenigftens den Brief an, der meine neue Sendung beglei- 
ten joll. 

Daß id Bayern je verlaffen werde, wird mir mit jedem Tage unwahr: 
fheinliher, doch will ich es nicht verreden. Der Proteftant bleibt immer 
Fremdling im fatholifchen Lande, und wie leicht können Umftände eintreten, 
die die Rüdfehr in die urfprüngliche Heimath als die Einfahrt im friedlichen 
Hafen erjheinen lafien, und wenn mir in diefem Falle die Wahl frei ftünde, 
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würde ich unter gewilfen Umftänden allerdings Pforte jedem andern Aufent- 
halt vorziehen. Doch das liegt im Gebiet allgemeiner und möglicher Dinge. 
Möge der Himmel nur Sie, der fat noch allein die alte Pforte fennt, ihr 
lange erhalten! Meine Schuljhrift, deren zweiter Theil hier beiliegt, habe 
ih ein Teftament genannt, weil fie ein Vermächtniß meiner Anfichten über 
diefe Sache an das PBublifum im Allgemeinen ift. Auch die preußifchen Be— 
hörden fünnen das ihrige darin fürden, wenn fie wollen. Herrn Dr. Ilgen 
bitte ich doch meinen herzlichen Glückwunſch zur Auszeihnung zu fagen, die 
jeinem Alter von Seiten des Königs zu Theil geworden ift. Schade, daß 
fo viele fie auf dem Agenvdenwege gefucht und gefunden haben, jo daß man 
bei jedem neuen Yale in Verſuchung kömmt, zu fragen, ob er für die neue 
Agende gejchrieben oder fie eingeführt habe? Das Benchmen Ihrer Behörde 
gegen Schmieder ift im höchſten Grade barſch und im diefer Form ungeredt. 
Ohne Ihre ausprüdliche Berfiherung hätte ich zwar nicht geglaubt, daß feine 
Wirkung in Pforte heilſam fer; indeß ift Schmieder ein Mann von ächter 
Frömmigkeit, Tugend und Wiſſenſchaft, der ganz andere Rüdfichten verdient. 
Vermuthlich ift jett die Sucht vor dem, was fi zum Katholizismus neigt, 
in jene Behörde gefahren und fie greift nad dem Donnerfeil, wo diefe fie 
anwandelt. Welche Wirkung meine Schrift über gelehrte Schulen hier haben 
werde, weiß ich noch nicht. Die alt-katholiſch-jeſuitiſche Partei fchreit; doch 
die nenen Vorſtände des Studienwefend find darüber fehr erfreut, und ver: 
fihern mir ihre beftmögliche Benugung. Wir wollen fehen. Daß die Uni— 
verfität Yandshut hierher werjegt werde, ift diefer Tage endlich entfchieden 
worden. Der König, der überhaupt ſehr entfchieden und raſch angreift, will 
das Schon nächſten Michael. Ich komme dazu als Profeffor Eloquentine et 
antigg. Litt. Göttingen, wo der König ſelbſt ftudirt hat, das er fennt und 
liebt, wird ald Mufter genommen, und bei den großen Mitteln und feiner 
auf das Grofartige und Gelbftthätige gerichteten Geſinnung läßt fid von 
diefer feiner Schöpfung, wenn auch im Einzelnen Mifgriffe dazwiſchen kommen, 
nur Heil und Segen fir die wilfenschaftlihe Cultur des ſüdlichen Deutfch- 
lands erwarten. 

Daneben geht die Kunftliebe des Königs ihren Gang, und feine Ge: 
fegenheit, unjere Sammlungen zu bereichern, bleibt unbenugt. Neulich erft 
find von der Gräfin Lipona (Mürat) um 120,000 Gulden die ſchönſten und 
größten griechiſchen Vaſen, die man fennt, eine beträchtliche Anzahl fchöner 
Bronzen und die foloffale in einem griehifhen Grabe in Galabrien gefundene 
goldene Krone von bewundernswürdiger Arbeit angefauft worden. Unſere 
Bronzenfanmlung, zu der id den Grund in dem Antiquarium gefunden und 
durch Ausſcheidung geordnet habe, wird dadurch um ein Bedentendes gefteigert, 
und da fowohl die Kunde ber alten Bronzen, als auch die Neigung zu ihnen 
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jetzt um ein Bedeutendes geſtiegen iſt, wird ſich unſer Cabinet bemühen, es 
bald mit den beſten und gewählteſten der Art aufnehmen zu können. Sollen 
wir dieſe Sammlung, der ein eignes Local beſtimmt iſt, die gadxadı)an 
Erzbehältnig] nennen? Nachdeni zur Glyptothek nun auch noch eine Pina- 
tothef gefommen ift, oder fommen wird (bei der fehr feierlichen Legung ihres 
Grundfteins bat Dr. Schorn beiliegende Nede gehalten), ift das hiefige Pu— 
blihum über die griehifchen Theken in heitere Yaune gerathen, bat das neue 
Stadtgefängniß die Kleptothel genannt, und meint die der Glyptothek gegen: 
überfommende Kirche zu ben zwölf Apofteln werde die Dodefapoftolothet ge- 
nannt werden; und weil id und Klenze fir die Urheber alles Griechiſchen 
hier gehalten werden, fand ich noch fpät am Abend des Tages, an dem zur 
Tinafothef der Orundftein war gelegt worden, als idy mit meiner Frau aus 
einer Gefelichaft gegen Mitternacht nad Haufe fam, an der Hausthüre nod) 
feuht, alſo friſch angeflebt ein Papier mit großen griedifhen Buchſtaben 
AHITTOSOHKH Thorenbehältniß] befchrieben. Den Morgen darauf, gegen 
ichs Uhr, ritt ih an Klenze's Haufe vorbei und fiehe! von der ftattlichen 
Thür dejjelben fchimmerte mir das gleihe Papier, von derfelben Hand mit 
tiefem Worte befchrieben entgegen. Ich ließ es von einem eben Vorüber: 
gehenden mir abnehmen und brachte es ihm nach dem Spazierritt zum Ge— 
ſchenl. Wir haben uns über die Nepiothet fehr beluftigt, aud der König, 
dem Klenze fie noch befjelben Tages mitgetheilt hat. Dieſer hat übrigens 
feine Neigung für das Griechiſche beibehalten. Als ich das legtemal ihn in 
feinem Gabinet fprah, einem Heinen Gemach mit einem Fenfter, in dem 
man fi vor der Menge Scripturen und Convolute, Portefeuillen und Büchern 
kaum umdrehen kann, fagte ex über feine griehifchen Studien: „da liegen 
meine alten guten Freunde, Herodot und Homer, neben mir, zwifchen den 
Papieren. Sonft babe ich zwei, drei Stunden täglich Griechiſch gelefen. 
Sie haben es mir übel genug genommen. Hätte ih noch einmal fo viele 
Zeit am Spieltifhe zugebracht, das wäre in der Orbnung gewejen; aber 
zwei Stunden lang Homer und Thucydides lefen, das war ein unverzeihliches 
Betragen. Jetzt findet fih die Befferung von felbft; nur in Heinen Zwifchen: 
räumen fomme ich noch darüber, fo von einem Portefeuille zum andern; doch 
ed wird ſchon befjer werden.” — Was fagen Ste dazu? Ich hatte mid nicht 
geerängt, ibm die Aufwartung zu machen, weil ich ven Zudrang anderer 
lannte; und als ich es endlich auf feine Veranlaſſung that, bemerkte er, daß 
wir uns zum erftenmale fähen, feit er König.wäre, und etwas fpät. Auch 
auf andre Art habe ich fein ausgezeichnetes Wohlwollen erfahren, und weil 
ih jeine großartige und edle Gefinnung ſchon aus früher Zeit fenne, bin 
ih natürlih doppelt an ihn gefeffelt, und für ihn voll Bewunderung und 
Liebe. Im feiner ganzen Handlung und Gefinnung hat er eine entfchievene 
21* 
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Richtung auf das Große und Dauernde, iſt dabei mäßig, arbeitſam, ſpar— 
ſam im Einzelnen, freigebig, wo etwas Ausnehmendes zu gründen oder zu 
thun kommt, klug, ein Rechner und ein Dichter zugleich, der, wie er das 
Größte im Geiſte trägt, das Kleinſte nicht überſieht. Seit Friedrich dem 
Großen iſt kein Regent ſeines Werthes auf einem deutſchen Throne erſchienen, 
und mehr als einmal ſchon wurde ich veranlaßt, auszurufen: Hier iſt mehr 
als Friedrich! 


5. 
Anfelm Feuerbach I. an Thierſch. 


Ansbad, 14. Mai 1826. 


Dank Ihnen und Ihrem lieben guten rauhen für die Freude, die 
Sie mir gemacht haben, für die ſprechend ähnlihen Zeihnungen, wodurch 
Sie beide mir nun leibhaft vergegenwärtigt find. Jedermann erfannte beide 
beim erften Blid. Sie haben neben meinem ehrwürdigen Tiedge, Ihre Frau 
neben meiner herrlihen Eliſa v. d. Nede Pla genommen. Nach meinem 
Tode gehen dieſe werthen Bilder auf Carl über, welder darauf das nächſte 
Recht hat. So lange ich lebe, follen fie nicht aus meiner Nähe kommen, 
fo wenig als die Edeln, welde fie vorftellen, aus meinem Herzen, 

Bei Ihrem Helvenfampf mit der Hydra des Obfeurantismus bin ic) 
feither ein ſehr theilnehmender Zufchauer gewefen. Sie find Herr über diefe 
Beftie geworden, ganz und gar; fie mag wohl nody zuden und zifchen, aber 
jie fonmit nicht mehr auf. Es ift ein Sieg gewonnen, nicht blos für jest, 
jondern für alle Zeiten. Die Sache ift durd Sie erfchöpft; die Seicht- und 
Vinfterlinge find bis in ihre legten Schlupfwinfel verfolgt. Im erjten Hefte 
haben Sie dem Herrn Ad Hoc meifterlih fein Necht angetban. Mir war, 
ald hörte ich ihn felber ſprechen. Se wie er fid damals zu Ihnen über 
Studien äußerte, äußert er fi über alle Dinge, wobei Seichtigkeit oder 
Tiefe und Gründlichkeit in Frage kommt. Bor einem fcharfen Begriff, vor 
einem feftbejtimmten durchgreifenden Sag hat er immer und überall ein wahres 
Grauen. Alles muß wei, flah und glatt fein, wie fein ganzes Weſen, 
wenn er es erträglidy finden fol. Ya nichts Ganzes, jondern immer etwas 
Halbes, und, wie er fi auszubrüden pflegt, ein medius terminus! 

Auf eine für mid fehr.ergreifende Weife haben Sie im zweiten Hefte 
Anfelm im feiner Verirrung und Wiedergenefung aufgeführt, Der Genuß 
der folgenden Hefte fteht mir noch bevor. Daß die Plane der mitternäd: 
telnden Eos'iſten fheitern, daran zweifle ich feinen Augenblid. Dafür bürgt 
mir auch die Perfänlichkeit unfres Königs, an welchem fih, deſſen bin id) 
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feſt überzeugt, Pfaffen und Obſcuranten ganz gewaltig verrechnet haben. Er 
trägt Großes in ſeiner Seele, er ſtrebt nach hohem Ruhm bei der Nachwelt, 
und iſt überhaupt ein König im wahren Sinne des Wortes. Die vielen 
Mißgriffe und vielen Härten ſind wohl nicht zu verkennen. Aber wer hat 
dieſes hauptſächlich verſchuldet? Die Machthaber der vorigen Regierung, 
welche den Thronerben von allen Geſchäften ausgeſchloſſen, mit empörender 
Geringſchätzung behandelt und ſich und ihre Anhänger als Nichtswürdige 
gezeigt haben, welche den Staat blos als ihr Privateigenthum betrachteten. 
Auch das Regieren will gelernt werden, und es lernt ſich bald, wenn ein 
Herr, wie der unfrige, den ernſten Willen hat, gut zu regieren. Eins wird 
einem Manne, der von tiefem Miftrauen gegen Jedermann beberrfcht ift, 
am fehwerften werden, — die Kunft, feine Leute zu wählen. 

Nun? unfre Grieden! Bona caussa triumphat! — Discite justitiam, 
moniti, nec temnere Divos! — Warum ift von Münden aus no feine 
Aufforderung zum Sammeln für die Heroen von Miffolungi erlafjen worden ? 
Sogar die Berliner find ung ja hierin ſchon vorausgegangen. 

Mit unwandelbarer Gefinnung 
der Ihrige 
Teuerbad). 


6. 
Chierfh an Jacobs. 


Münden, den 17. Mai 1826. 


Mein theurer Freund! 


Herr Hofrath Wagner, Nector. des Gymnaſiums zu Augsburg, der 
gerabe hier ift, jagt mir fo eben, daß er für Eichſtädt eine Recenſion meiner 
Schulſchrift zu machen angefangen habe. Mir liegt natärlidy der Sache wegen 
daran, daß fie laut und nahbrüdlic zur Sprade kömmt, zumal die Gegner, 
3. B. der alte Schranf in der katholiſchen Literaturzeitung, nit müßig find. 
Yeider ift der befte Rath des Studienweſens, Hofmann, geftorben, Herr von 
Schenk bedenklich frank, und ihm der Drang der Arbeiten vor der Thür oder 
vor dem Bette, und der König in Italien. Indeß rüdt das Jahr fort, der 
Schulplan fol vor dem Herbft hinaus, die Univerfität herein. Alles Liegt 
durch einander. Faſt kommt mir vor, ald wolle der König in Italien fich 
fammeln, und noch einmal über das Selbftregieren nachdenken. In einigen 
Jahren wird fi alles entwirrt haben, faum früher. Von dem Rufe, den 
Görres haben follte, ift e8 wieder ftil. Auch der Nuf an Hormayer, den 
wir 1809 aus der Lifte der Afademifer ftreihen mußten, und der nadı Bayern 
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als nach dem Lande feiner Erlöſung ſchmachtet, iſt wahrſcheinlich am ſtarken 
Widerſpruch des Staatsraths gegen das Indigenat dieſes ehemaligen Bayern— 
verfolgers geſcheitert. Der König ſtößt überhaupt bei manchen Dingen auf 
Widerſpruch, wo man ihn kaum gehofft hatte. Die Redemptoriſten hat er 
ſelbſt mit Entſchiedenheit verworfen, den Geruch der Heiligkeit ſchier verloren, 
weil er den Geiſtlichen weder von ſeinen Kronrechten, noch aus ſeinem Beutel 
mittheilt. Die Verlegung der Univerſität hieher iſt ſein Werk. Nie habe 
ihm etwas ſo große Mühe gemacht durchzuſetzen, hat er gegen Klenze ge— 
äußert, und ich hoffe, es fol gut werden. Es wird dieſer Tage ein Aufruf 
zur Unterzeihnung für die Griechen hier erfheinen. Es ift fein Geheimniß, 
weld hohe Hand ihn gefhrieben hat. 

Heute, Sonntag um 6 Uhr, Haben wir Spir begraben, der wenig 
Stunden nad feinem Tode in Fäulniß übergegangen war. Man hat ven 
Boden feines Haufes voll brafilifchen Holzes, feine Keller voll portugiefifder 
Weine, einen beträchtlihen Vorrath von Diamanten und 42,000 Gulden in 
Papieren gefunden. So reift man und benugt die Reifen. Ueber die monat- 
lichen Bezüge von 1000 Gulden, die er mit N. feit drei Jahren hatte, zu— 
ſammen 36,000 Gulden, hatte er noch feine Rechnung abgelegt. 


7. 
Graf Platen an TChierſch. 


Erlangen, ben 13. Juni 1826, 
Berehrtefter Herr Hofrat! 

Ich habe weder Ihren Brief, noch die mir gütig zugedadhte Sendung 
erhalten, und daher meinen legten an Sie als eine Indiskretion zu bereuen 
gehabt. Gleichwohl habe ich die erwähnte Stelle in meiner Comödie weg: 
gelaffen, und aud ſchon früher meinem Freund Fugger in Augsburg den 
Auftrag gegeben, Ihnen ein Eremplar des Yuftfpiels zu übermachen, deſſen 
Drud nun wahrſcheinlich vollendet if. Um mich nicht ganz falfch zu beur: 
theilen, bitte ich, die gränzenlofen Anſprüche zu bevenfen, welche jener Belifar 
in den Münchener Zeitungen machte, wo e8 fogar hieß, daß das Stüd ge- 
wiß unverzüglich ins Franzöſiſche und Englifche überfegt werden würde, um 
auch London und Paris zu entzüden; wo der Berfaffer wie noch jeßt ber 
vaterländifhe Dichter, der Dichter in Bayern xcer' 2Eoynv genannt wurbe, 
Die mitgetheilten Proben entſprechen aber dieſen ungeheuern Anſprüchen gar 
nicht, und leider! haben auch diejenigen, die das Stüd vorgeftern in Nürn— 
berg jahen, die Nachricht mitgebracht, daß es eine ſchülerhafte, fraft und 
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lebloſe Compofition je. Hiezu redinen Sie noch, wie es meinen eigenen 
Stüden in Münden ging, die, fo jugendlich fie fein mögen, doch voll Eigen: 
tbitmlichfeit und Leben find, und wirkliche Poeſie enthalten. Zwei davon 
wurden jogleih zurüdgewiefen; das andere nicht aufgeführt, und damals, als 
ich jene Stelle über den Belifar fchrieb, hatte mir Poißl nicht einmal das 
kärgliche Honorar dafür geſchickt. Auch weiß ich nicht, ob es nicht ein Dienft 
gewejen fein würde, ven 9. v. ©. aus feinem Wahn zu reifen, aus dem 
er vielleicht viel unſanfter gerifjen werden wird. Wer ven Mufen fo wenig 
aufgeopfert wie er, fann feine fo großen Forderungen an fie maden, am 
wenigften das einzige Schäfhen ded armen Mannes zu feiner Heerde herüber: 
ziehen wollen. Ich habe allerdings das Unglüd, mid für einen Dichter zu 
halten, wiewohl idy ſpät genug zu dieſem Bewußtfein kam; aber wofür ſollt' 
ih mich halten, wenn ich mich aud nicht dafür bielte? Ich habe weder 
Geld neh Gut, werer Amt nod Würde, weder Weib noch Kind, nod) font 
die Freuden dieſer Erbe. Nichts blieb mir als der edle Stolz, den ich nie 
veräußern werde. Niemand follte den Dichter des Belifar mehr bewundern 
ald ih, wenn er wirklih ein Dichter wäre; denn Sie wiffen, daß Bewun— 
derung zu meinen Yeidenjchaften gehört. So aber, wie die Sachen ftehen, 
fühle ih mid, trog Ihrer gütigen Anerbietungen, auf feine Weife berechtigt, 
ihn zu meinem Wohlthäter zu machen. Auch verlange ich weder in Bayern 
no fonft in Deutjchland etwas, am wenigften möchte ich mir Die unerbitt- 
lihe invidiam der Münchner zuziehen, von der Niemand beffere Rechenſchaft 
zu geben weiß, als Sie felbft. Ich verlange nach Italien, Gotta befühigt 
mich dazu; doch nicht fo, daß ich alles Andre entbehren könnte. Ich möchte 
daher-die Gnade des Königs nur in fo weit im Anfpruch nehmen, daß er 
mir einen zweijährigen Urlaub mit Beibehaltung meiner Gage bewilligt, die 
nicht viel über 300 Gulden ausmacht. Erjparen kann er ohnedem nichts 
dabei, denn wenn ich gezwungen bin, bier zu bleiben, fo muß er die Sumnte 
doch ausbezahlen laffen. Können Sie dazu etwas beitragen, nur daß es zu 
den Ohren des Königs kommt, denn ich zweifle nicht, daß er e8 dann be- 
willigt, fo werden Sie midy aufs Höchſte verbinden. Ich wünſchte bis Ende 
Auguſt abzureifen, und werde nun nächſtens mein Urlaubsgefud eingeben 
müffen. Bom Minifterium wird e8 gewiß abgeſchlagen, wenn nicht der König 
ein Uebriges thut. Wenn ich jedoch durch Sie die Güte des Herrn von Schenf 
in Anfprudy nehmen möchte, fo wäre e8 für meinen Freund Rückert, der 
nicht nur der befte Drientalift in Bayern, ſondern gewiß einer der erften in 
Europa überhaupt ift, der von der Univerfität dahier für, die orientalische 
PBrofeffur dringend vorgefhlagen, aber zuridgemiefen worden. Dafür hat 
9». ©. die Stelle einem Manne angeboten, der von born herein feine 
Unfähigkeit eingeftand. Aehnliche Subjefte werden freilih nod genug zu 
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finden ſein; aber ein Sprachgenie wie Rückert in Bayern wenigſtens ge— 
wiß nicht. 

Wiewohl ich meinen Weg über Innsbruck nad) Verona nehme, fo fann 
ich doch nicht nah Münden kommen, da meine Berhältniffe fich ſeitdem nicht 
geändert haben. Ich müßte mich uniformiren, um dort zu erfcheinen, und 
dies würde mich den dritten Theil meines Reifegelves foften, worauf ich bie 
Uniform ohnedem wegwerfen müßte. Schreiben Sie mir gütigft bald etwas 
über die Comödie und leben Sie wohl! 

Mit der vorzüglichften Hochachtung und Freundfcaft 
Ihr 
Gr. Platen. 


8. 
Thierſch an Incobs. 


24. Juni 1826. 


Eben fommt mir die Nachricht, daß Weiller diefe Nacht plöglih am 
Schleimfhlag geftorben if. Sein Tod, unerwartet, hat mic fehr betrübt. 
Ich hätte ihm gern noch einige Jahre der Ruhe gegönnt, die er endlich mit 
fih und der Welt gefunden hatte und in der er fich erheiterte und faft zu 
verjüngen fohien. Er war ein Mann, der das Gute, wo er es erkannte, 
mit Entſchiedenheit gewollt hat, voll Eifer fir Bildung und gegen Trug und 
Wahn jeder Art. Nach dem erften Jahre voll Streit habe ich in einer Yauf- 
bahn von 15 Yahren auch nicht die entferntefte VBeranlafjung gehabt, über 
ihn zu Hagen, und oft feine treue Theilnahme und Hülfe erfahren. Die 
finftern Geifter frohloden über feinen Tod. Ihnen ift er nah Wunjd aus 
dem Wege gegangen; doc hilft e8 ihnen nicht: fie werben vergehen, und 
was er gewollt hat, wird bleiben und wachen. Amen! 


9. 
Graf Platen an Chierſch. 
Erlangen, 23. Juli 1826. 
Berehrter Herr Hofrath ! 
Sie werden unzufrieden mit mir fein, wiewohl ih ganz unſchuldig bin. 


Erjt heute war es mir möglich, meine Comödie an Sie abzufenden, da das’ 
Eremplar aus Mifverftändnig mit den übrigen bierher gefandt worden, und 
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nachdem ich es auf die Poft gefchidt, erhalte ich von Nürnberg, fpät genug, 
Ihr Geſchenk, das ich mit Vergnügen gelefen habe. Wenn ich mir gegen 
Ihre Kritif ein Paar Einwendungen erlaube, fo geſchieht es, indem ich über 
die Hauptpunfte mit Ihnen einverfianden bin und ich mid bis jegt nie an— 
ders als für einen dramatifchen Anfänger gehalten habe, und deswegen noch 
fein Trauerfpiel zu fchreiben gewagt. Wenn Sie daher den Maßſtab der 
Tragödiendichter an meine Stüde legen, fo thun Sie ihnen Unredt. Die 
Vortheile, deren ſich Kotzebue bedient, glaube ich fo ziemlid) zu befigen, und 
ih möchte wohl ein Stück von diefem fennen, in welchem der Dialog mit 
fo viel Leichtigkeit und Rafchheit behandelt wäre, wie fchon in meinem glä: 
fernen Pantoffel, fo viel Fehler dies Stüd aud haben mag. Auch möchte 
ich wiſſen, ob Kogebue jemals einen jo ſchwierigen Stoff, wie den Schak 
des Rhampfinit (den Ste nächſtens gebrudt erhalten werden) mit fo viel 
Gewandtheit behandelt hätte, alle fonftigen Fehler zugegeben. Auch glaube 
ih gar nicht, daß meine Stüde feinen Effect auf der Bühne machen; Treue 
um Treue, dem ich bei feiner Milde beinahe am mwenigften zutraute, bat 
troß der mittelmäßigften Scaufpieler Effect gemacht, nicht durch die Schön 
beit der Einzelnheiten, die ganz verhungt wurden, fondern als Ganzes. Und 
fo glaube ih, dag meine Stüde mehr ein wahres Ganzes bilden, als irgend 
eins von Kotebue. Auch ift nicht einmal von Kogebue die Rede. Die Stüde 
ven Houmald, Clauren, die fieben Mäpdchen in Uniform, furz alle die, die 
allgemein unferm Publifum gefallen, die von Bühne zu Bühne wie ein Lauf— 
feuer gehen, die mit Jauchzen begrüßt werden, ermangeln aller dramatifchen 
Kunft und haben weder Hand noch Fuß, ſtehen daher nod) tief unter Kogebue. 
Daß bei alle diefem Plunder meine Stüde nicht aufgeführt werden, darf ich 
mich wohl beffagen. Der Schag des Rhampfinit müßte ſchon durch den Stoff 
eine große Theilnahme erweden. Daß es wirflid Stüde geben follte, die 
neue Gedanken, ſchöne Bilder u. ſ. w. im wahren Berftande enthalten, und 
gar feine dramatifche Kunft verrietben, glaube ih nit. Denn was man 
die fhöne Diktion bei Houwald, Müllner, Auffenberg, Raupad u. ſ. w. 
nennt, find bloße Floskeln; aber gerade diefe Floskeln gefallen unferm Pu— 
blifum, und nur in diefer Beziehung habe ih mir lyriſche Prachtftüde in 
meinen Dramen erlaubt. Etwas ganz PVolllommenes würde freilid jedem 
Publifum gefallen; aber wer foll diefes leiften? Der ganz entnervte Ge— 
ſchmack des Publifums hat, meiner Meinung nad), allerdings eine Züchtigung 
verdient, und das Publikum ift nicht fo unfdhuldig, als Sie es machen. 
Was ich im gläfernen Pantoffel gewollt, habe ih in Treue um Treue 
fo ziemlich erreicht, und diefe Gattung von Comödie, die feine veine ift, war 
feiner weitern Ausbildung werth. So ward ih, wiewohl unwillkührlich, zu 
einer neuen Epoche herangeführt, und allerdings ift bier die verhängnißvolle 
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Gabel durdaus als das Werk eines Anfängers zu betrachten. ine foldye 
Comödie kann blos Charaltere haben, wenn fie fie aus der Wirktichkeit ſelbſt 
nimmt. Die v. ©. hat feine und fol feine haben. Ale Vorzüge in einem 
Werke zu vereinigen, ift unmöglid. Die Parabaſe ift nicht nur in den 
Parabafen felbft, fie charakteriſirt das ganze Stüd, und die bramatifche 
Illuſion wird abjichtlid jeden Augenblick zerftört. Nur fo kann die Comödie 
eine auf den Kopf gejtellte Tragödie fein. Aber es jcheint mir ungerecht, 
daß Sie von der verhängnigvollen Sabel auf meine früheren Stüde zurüd: 
ſchließen, die, wie mich dünkt, wirklich Charaftere enthalten, nur freilid) 
feine von tragiſcher Jutenſivität, was auch nicht gefordert werden fann. 
Oder wären die unſchuldige Ajchenbröpel, der bebarrliche Diodat, ver erfin- 
dungsreiche Siuf, der humane Rhampfinit, die unternehmende Flordelis, 
der kluge Iſidor, der ſchwärmeriſche Aucafjin, der ſtolze Nureddin feine 
Charaktere? Ich jchreibe dies Alles nur, um jene fünf früheren Stüde nicht 
ganz fallen zu laffen, wiewohl fie mir längft gleichgültig geworben find, 
Die drei legten wird Gotta in Kurzem drucken lajjen, die beiden erften find 
es Schon. Allerdings find diefe Sadyen als dramatifche Skizzen zu betrachten. 

Schiller gefällt noch, das ift wahr; aber feine Stüde werden nicht 
voljtändig aufgeführt, und was dramatifche Fehler anlangt, fo fann man 
ihm wohl ſehr beveutende (3. B. der ganze Plan der Jungfrau von Orleans, 
ber auf einer fittlihen Schimäre beruht) vorwerfen. Fehlerloſes gibt es wohl 
gar nicht, es kommt in der Kunft nur darauf an, daß die Tugenden über: 
wiegen, uud dies ift glaub’ ich aud in der verhängnißvollen Gabel der Fall. 
Da Sie ven Schluß noch nicht fannten, haben Sie fie nicht wohl als ein 
Ganzes betrachten fünnen. 

Was Sie von Aeſchylos bemerken, findet bei der dramatifchen Piteratur 
ganzer Nationen Statt, 3. ®. bei den Spaniern. In allen Stüden Calderons 
ift Die Idee vorherrſchend, und vie Charaktere gänzlich untergeorbnet. Shake— 
. fpeare bat im Gegentheil dad Charakteriftifche aufs Aeuferfte getrieben, aber 
fo, daß er beinahe die Schranken der Kunſt überjchreitet, und einen weit 
größeren Aufwand von Charakteriſtik macht, als für die jedesimalige Hand— 
lung nöthig ift. Weswegen weit mehr über den Charakter des Fallſtaff ge: 
ſprochen und gejchrieben worden ift, al® über die Tragödie, in ber er vor: 
fommt, und die fein fonderlihes Ganzes ausmacht, wiewohl fie zu den 
höchſten und reifjten Broduftionen des Dichters gehört. Diefe Betrachtungen 
find unerfhöpflibd, und am Ende wird man doch dahin fommen, jedes Kunſt— 
werk in feiner Einfeitigfeit auf fid beruhen zu laſſen. 

Das Triefen ver Lorbeeren heißt hier nicht träufeln, fondern drückt 
blo8 das Uebermaß aus. Wenn es biefe, daß der Dichter fein Haupt mit 
Torbeeren befränzt fühlt, fo wäre diefer Gedanke für den Schluß der Stanze 
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viel zu ſchwach und gewöhnlid. Hier ift von der Fülle des Lorbeers die 
Rede, weswegen der Accent durchaus auf das Wort triefen fallen muß. 
Freilich kann nur die Begeifterung, mit der die ganze Parabafe vorgetragen 
werden muß, ein fo fühnes Bild rechtfertigen. 

Für die rhythmiſchen Bemerkungen danke ich, und werde Einiges bei 
der nächften Auflage, wenn eine erjcheinen follte, benugen. Der Tribradhen 
babe ih mich enthalten, weil fie unfer Publiftum noch nicht zu lefen verfteht. 
Die [hwahen Hebungen, die zuweilen im Trimeter vorfommen, muß id in 
Schug nehmen, nicht bloß weil fie im Deutjchen kaum vermeidlid, und un— 
fere fünffüßigen Jamben voll davon find, fondern weil fie wirklich dem 
Trimeter einen ſchwebenden Gang verleihen, indem fie den Accent fogleid) 
auf die nächte ftärkere Hebung mweiterfchiden. Den Vers, wo Sie Service 
in Trinfgefhirr verwandeln, billige ich, die andern aber fchlage ich aus, da 
die meinigen wohlflingender find. Dies kommt daher, daß Ihre Trimeter 
mit einſylbigen Worten fliegen, indem Sie „Arkadien“ in Arkader Land 
und „Entwendete‘ in entwendet Gut verwandelt haben. Wiewohl die ein— 
ſylbigen Ausgänge (im Griechiſchen felten) im Deutfchen ohnehin noch häufig 
genug vorkommen müſſen, fo vermeide ich fie doch, fo fehr e8 ohne Pedanterie 
oder Aufopferung von etwas Höherem gefchehen kann. Befonders find bie 
vierfplbigen Ausgänge, wie die beiden obigen unfhägbar. Der erite Vers 
ter Comödie könnte freilich befjer fein, und id werde ihn bei der nächften 
Ausgabe ändern. Was den Anapäft betrifft, jo habe ich die Nebenwörter 
mit, auf, für, und andere ald Ancipitäten gebraucht, da wir ohnedem feine 
anderen in der Sprade haben, über, oder, aber, häufig als zwei Kürzen, 
wie es aud häufig im gewöhnlichen Leben gefchieht. Jedermann fagt: du 
oder ich, aber nein! Alles komm’ über dich! Uebirfegung, überall, Ebenſo 
ſcheint mir: mislang, misrieth ganz der gewöhnlichen Ausfprache gemäß. 
Daß ih die Vorfylbe Ber öfters lang gebraucht babe, beruht auf einer in- 
dividuellen Bronuntiation, da ich dieſe Sylbe auch beim Lefen meiſtens betone. 
Diefes kann weggefchafft werden. 

Wie weit ih aud entfernt bin, irgend eines meiner bisherigen Werte 
für unfterblich anfpredhen zu wollen, fo glaube id doch, wenn id) den Stand— 
punkt ber deutſchen Literatur betrachte, daß die verhängnißvolle Gabel nicht 
zu den vergänglichen gehört. In fpätern Jahren wird erſt flar werben, wie 
prägnant diefes Werk und wie jehr es aus der Zeit genommen: ift. 

Was an mir noch zu beffern und zu bilden ift, wird hoffentlich Italien 
tun, denn in Deutſchland ift meines Bleibens nicht mehr, und bier fünnte 
aud niemals eine Tragödie entftehen, da die Nation zu fehr zur Comödie 
aufreizt. Ich reife im Herbft ab; denn ich hoffe, daß mir der Urlaub (der 
nad den neuen Verordnungen von der Civilbehörde, alfo von Herrn von Schent 
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abhängen wird) und das bischen Gage gegönnt werden wird. Für das 
Uebrige ſorgt Cotta. Wenn mir auch der König nichts gibt, ſo wird er 
mir doch nichts nehmen. Was meine Verhältniſſe im Allgemeinen betrifft, 
ſo wünſchte ich nichts Andres, als daß mir der König meine Gage von 
360 Gulden lebenslänglich ließe, ohne mich an einen beſtimmten Aufenthalt 
zu feſſeln und ohne Militär: und Uniformzwang. Denn welche Abgeſchmackt— 
heit iſt es, ſein ganzes Leben lang, bei allen feierlichen Gelegenheiten als 
Lieutenant zu erſcheinen! 

Leben Sie wohl, haben Sie Dank für Ihren Brief, und wenn es 
möglich iſt, ſo ziehen Sie Erkundigungen über meinen Urlaub ein. 

(Die Sache verhält ſich nämlich ſo, daß ich meinen Urlaub bei der 
Militärbehörde nachgeſucht, daß aber etwas ſpäter ein Reſcript kam, nach 
welchem die practicirenden Offiziere blos eines Civilurlaubs bedürfen. Nun 
weiß ich nicht, ob mein früheres Geſuch noch anerkannt wird, oder ob ich 
ein neues an die Civilbehörde machen muß. Da Mehmel, mein eigent— 
licher Vorgeſetzter, nichts dagegen hat, ſo ſehe ich nicht ein, wie man mir 
den Urlaub abſchlagen kann.) 

Ganz der Ihrige 
Gr. Platen. 

Von mir iſt kein Brief verloren gegangen. Die Indiskretion ſollte ſich 
nicht auf einen zweiten Brief beziehen, ſondern auf den Inhalt des erſten. 

Was Sie an der Veſtalin tadeln, habe ich nicht recht verſtanden. Warum 
ſoll denn der Gedanke unter dem Bilde der Flamme, nicht für ein Symbol 
der Ewigkeit gelten, da die Veſtalinnen ein ewiges Feuer bewachen? 


10. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 25. März 1827. 


In der legten Sitzung der Alademie war die Rede von Biographien 
unferer in legter Zeit verftorbenen Mitglieder. Auch von Weiller ward eine 
begehrt. Schrank verweigerte fie. Hierauf von den ſämmtlichen Mitgliedern 
bedrängt, fie zu liefern, fagte er: er wolle ſich durch eine folde Lebens— 
bejchreibung die Huld und Gnade S. Majeftät des Königs nicht verfcherzen. 
Hierauf allgemeine Stille, bis ich fagte: ich fei zwar weder ‘Philofoph von 
Profeffion, habe aud dem Berftorbenen niemals jo nahe geftanden, wie es 
zum Behuf einer biographifhen Schilderung zu wünſchen, inde wenn fein 
anderer ſich dazu verſtünde, fei ich bereit, fie zu liefern, zum Beweis, baf 
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ich glaubte, die Gnade ©. Majeſtät des Königs dadurch nicht zu verlieren, 
worauf der alte Pfaff ein langes und fehr einfältiges Gefiht machte, und 
die übrigen ihre Zuftimmung auf eine fehr unzweideutige Weife zu erkennen 
gaben; mir fiel dabei das Birgilianifhe quae sibi quisque timebat ein, 
obgleich dabei fein miseri in exitium zu beforgen. Das ift nun Charakter 
und Art unferer Zeitgenofjen, welden ganz gemäß tft, daß fie fo wenig be- 
greifen, wie ich voriges Jahr den erften Theil über die Schulen, als nun 
den zweiten über die Univerfitäten in dieſer Weife fehreiben konnte, da id) 
ja doch immer in abhängiger Yage bliebe, und felbjt wenn ich für mich nichts 
beforgte, doch Kinder hätte. 

Inder bin ich bei meiner Art zu denken und zu handeln noch überall 
gerade durchgelommen, und wäre ed auch nicht fo, würde ich fie doch nicht 
gelaflen haben, und fo werde ich über die Vierzig hinaus natürlich nicht an: 
ders thun. Die Schrift über vie Univerfität hat manchem einen ſolchen 
Schreden eingejagt, daß fie, z. B. Aft, davon gar nicht zu fprechen wagen. 
Am 22. habe ich der erften Doktordisputation unferes braven Leonhardus 
Spengel präfidirt. 

Herzliche Grüße von uns den Ihrigen, aud dem Haufe Ufert und Hey. 

Bon ganzem Herzen der Ihre 


Fr. Thierſch. 


11: 
F. 8. Iahn an Chierſch. 


Breiburg, Banfratius 27, 


Mancherlei Fragen habe ich ſchon feit Dahren auf dem Herzen gehabt, 
fie aber nicht als öffentlihe Heimlichfeit, dem Poſtgeheimniß anvertrauen 
mögen; denn eigene Erfahrung hat mir gelehrt, daß die Nahderer Jahre 
lang vorher Briefe öffnen, bevor fie mit der Abjchrift zur peinlichen Gerichts- 
bank fommen. 

Selegentlih gib mir durch Deine Berwandte Nadhridt: ob Du den 
Brief dur einen Schweizer in verwichenem Jahre befommen? Lett da eine 
Hochſchule in Münden aufblüht, wird e8 uns am gegenfeitiger Mittheilung 
nicht fehlen, und Du wirft nun ſchon manden Gruß als Lebens- und 
Liebeszeihen erhalten haben. 

Jemand ift mit einer Bitte von mir unterwegs, daß Du mir aus den 
Wiener Handfcriften vom Carl des Stryfer mögeft einige Stellen ausziehen 
laſſen. Es iſt dies zwar eigentlih nicht Dein Hauptfah; doch kannſt Du 
ed wohl dorthin und nad Augsburg vermitteln. 
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Die Geſchichtſchreibung des dreifigjährigen Krieges ruht. Unfer Leichen: 
ftein bat eine ſolche Weitläuftigkeit erfonnen, wornach mir ein Büchlein von 
der Föniglihen Bibliothek zu Berlin nur an zwei Thaler, fchleht gerechnet, 
zu Stehen kommt. Laß Dir das vom Ueberbringer ausführlider erzählen. 
Gern fchriebe ih Dir den Beſcheid ab, denn er gehört in einen künftigen 
Brieffteller neuzeitiger Dunlelmänner. 

So habe idy etwas anderes, feit einigen Jahren ein Werk angefangen, 
was bei Reimer erfheinen ſoll: „Mittelgard: Forfhungen über ven all- 
gemeinen Zufammenhang der gefammten Germanifchen Welt in der vordhrift- 
lihen Zeit”. Damit werde ich die Lärmtrommel durch unfere ganze alte 
Gefchichte rühren, und gleich gegen Creuzers Hauptfag (Vorrede zur Sym— 
bolif 1. Bd. Neuere Ausgabe ©. XL) Sturm fchlagen. 

Mein Mittelgard befteht aus einzelnen Abhandlungen, die zufammen 
gehören, wie Pfeile in einen Köcher, die zu einem und bemfelben Bogen 
ihiegreht find. Die erfte Abhandlung heißt Mittelgard, und fie gibt 
der Sammlung den Namen, an deren Spike fie fteht. 

Den Ueberbringer laß Dir bejtens empfohlen fein. Er will unter Deiner 
Leitung eine neue Bahn betreten. Noch eins? Iſt den Griechen fein deutſcher 
Fürft zum König zu verſchaffen? 

Lebe wohl. 

Mit unveränderlicher Gefinnung 
Ä F. L. Jahn. 


12. 
Thierſch an Lange. 
München, den 12. Juli 1827. 
Was Sie von Joh. Schulze ſagen, hat allerdings ſeine Richtigkeit. Ich 
babe lange nicht begreifen können, was ihn zu dieſem Angriffe, ber von 


meiner Seite aud nicht entfernt vweranlaft wurde, bewegen, und in einer 
übelverjchleierten Leidenfchaftlichkeit jo weit verleiten konnte, daß er über fi 


vermocht bat, die bayerifche Negierung gegen meine Vorſchläge, die aus langer 
‚Erfahrung und aus voller Kunde unferer Lage gekommen, fogar zu warnen. 
| Dann ift mir gefagt worden, er habe fi durch die Stellen getroffen gefühlt, 
; die von den Schulräthen und von dem Hineinwirtbichaften in die Schule 


durch die oberen Behörden handeln. Dejto jhlimmer für ihn, am den id) 
jo wenig wie an jein Berfahren gedacht hatte, da mir die Originale zu 
meinen Zeichnungen ganz in der Nähe waren. Daß ferner Jemand durd) 
eine Stellung im Minifterium dahin fommen kann, gegen einen Brofefior, 


— 335 


der über die Saden, denen er vorfteht, fchreibt, vornehme Manieren beraus- 
zuftellen, iſt nicht auffallend, mohl aber, wie Joh. Schulze glauben kann, 
mih in Dingen, die auf Methode und Folgen des claffifhen Unterrichts ſich 

beziehen, meiftern zu dürfen. Die Strafe ift dem Uebermuth auch bier auf 
dem Fuße nachgegangen, und er hat feine Unmifjenheit in Dingen des höhern 
claſſiſchen Unterrichts in ſchlimmer Weife blosgeftellt, fo daß, wenn ich mich 
überhaupt noch entichliege, mit Gegnern, bie ganz ohne Erfolg geblieben find, 
anzubinten, er ſich das Weitere felbft zuzufchreiben bat, Er wird alsdann 
fein Bild in nicht erfrenlihen Zügen in einer Nijche jener Gallerie auf: 
geftellt jehen, die id) eröffnen werde, und fid) unmittelbar neben dem Pater 
Schrank erbliden, um vielleicht felbft zu erftaunen, daß er, umfundig der 
öffentlichen Berhältniffe, wie der Mittel der wahren Bildung, mit ven Je— 
fuiten auf gleichem Wege wandelt, umd die wahre Bildung durd Weber: 
fättigung und Zerftreuung tödtet, wie jene durd Mangel an Nahrung und 
durch Trockenheit. 

Der zweite Theil über die Univerſitäten macht hier große Wirkung und 
gerade die Schärfe und Rückſichtsloſigleit, mit der die Schäden aufgedeckt 
werten, ift von dem meiften Erfolg. Die Häuptlinge alter und neuer Re— 
gierung in Stubii8 waren betroffen und entrüftet; doch ift der König da— 
zwifchen getreten, mit der Erklärung, daß die Schrift Wahrheit enthalte und 
die Reviſion der afademifchen Geſetze nicht verzögert werden jolle. Die von 
Göttingen follen dabei zu Grunde gelegt werden. 

Die Univerfität wird, wie ich hoffe, die großen Schwierigfeiten beftehen, 
die in ihrem Wege liegen. Solde Inftitutionen, einmal in Bewegung ge- 
bradt, haben eine ausnehmende Kraft der Erhaltung und Berjüngung in 
ſich; doch lann an ihmen freilich viel verdorben und durch fie geſchadet werben, 
und bis jego führen die Einfiht und Weisheit eben noch nicht entſchieden 
den Vorſitz. Die Jugend ift, wie überall, gut, wenigftens beſſer als vas 
Alter. — Die neue Einrihtung in der Akademie ift grundſchlecht. Ich glaube 
gar nicht, daß fie im Bewegung fommen kann. Sie wird ein neues Bei- 
jpiel liefern, wohin es mit diejen Anftalten kömmt, wenn die fie einrichten, 
die fie nicht verſtehen. Schelling hat fie zu ihrem Borftande, mich einſtimmig 
zum Sekretär ihrer erften Claffe gewählt. Bringen Sie dod meinem alten 
und vielverdienten Lehrer Ilgen meine nachträglichen Glüdwünfche zu feinem 
25 jährigen Rektorjubiläum. Ich bin erichroden, daß feit der Zeit, wo id in 
Pforte Primaner gewefen, ein Viertel Säculum vergangen ift. Weisfe war mir 
ein ſehr willlonmtener Saft. Auch fhönen Dank für die geiftlichen Yieder, 
die mir fir mich und meine Kinder fehr willkommen find. 

Mit der herzliditen Liebe ganz der Ihrige 
dr. Th. 
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13. 
Anfelm Feuerbach II. an Thierſch. 
Speyer, 15. October 1827. 


Mein geliebter Freund und Lehrer! 


Mit welder Freude ich den Brief, den mir Jäger überbradhte, öffnete 
und las, mit welchem Jubel ich feinen Inhalt meiner Frau mittheilte, können 
Sie fi kaum denken. Sie hatten e8 diesmal aber aud) arg gemadt. Ein 
freundliches Wort, daß Sie mid) noch nicht vergeflen haben, wäre übrig genug 
geweſen für unfer einen — und nun jo glänzende Beweife mit clafjifchen 
Citaten auf Tauf- und Kirchenbuch geftügt. Das war doppelte Freude! Ich 
meinte Ihnen nun nod näher geworden zu fein, und that mir recht gütlich 
in dem Gedanken, mich gleichfam als ein Glied Ihrer Familie betrachten zu 
dirfen. — Ihrer edlen Gattin meinen herzlichſten Glückwunſch, der feinen 
Lubovica einen Kuß von mir. Sie wird freilich nod wenig von mir wiffen 
wollen, und faum ſchon eine Ahnung davon haben, daß ich nächſtens durch 
ein tiefgelehrtes Werk meinen Namen, und folglih gewiſſermaßen auch fie 
der Unfterblichkeit übergeben werde. Doch nächſten Herbft, den ich in München 
zuzubringen gedenke, bringe ich ihr vielleicht die nöthigften Begriffe davon 
bei. Aber daß Sie fo heimlid zu Werk gegangen find! Schlimmer nod 
als Friedrih der Große, der einen auf fein Geſuch zum geheimen Rath er: 
nannte, aber unter der Bedingung, daß er es niemandem weiter fage, haben 
Sie mid mit einer Würde bekleidet, von der eher jeder andere als ich felbft 
etwas willen follte! Aber ginge nur das Schidfal nicht immer feinen eigenen 
Gang! Denn während Sie mir ganz ftill eine Mine gruben, arbeitete ich, 
ohne davon zu wiſſen, an eine Gontremine, die Sie — Knall und Fall — 
um nur im dem verzweifelten Bild zu bleiben — auf die Höhe der Öevatter: 
berrlichfeit fprengen follte. Allein Mutter und Tanten, die im veraus mit 
ihren Namen auf die editio princeps eines Mädchens pränumerirt hatten, 
gewannen das Spiel, und ſechs Schritte von meinem Apollozimmer übt feit 
vierthbalb Wochen eine Emilie Wilhelmine Margaretha Dorothea die erjten 
Kraftpaffagen der weiblichen Kehle ein. Eine Freundin von uns hatte mic) 
im voraus gewarnt, mich auf feinen Friedrich Anſelm zu fpigen, denn laufendes 
Jahr bringe lauter Mädchen, und ich glaube jest faft jelbit, daß es in ver 
Luft von 1827 liegen muß, denn wo id von ©evatterfchaften und Taufen 
höre, fo ift’8 ein Mädchen. — 

Wie fehr Sie, treuer, lieber Lehrer, diefe Nachricht freuen wird, kann 
ich mir denken. Ich bin auch wirklich jett fo unauſprechlich glüdlih, wie 
ih nie glaubte werden zu fünnen. Ja da fige ich nun freilich — wie jie 
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fagten, neben ber goldenthronenden Hebe — im Gefühl meiner Hochherrlid- 
keit mich fpreigend xudsi yaiov. Aber Sie wiffen wohl aus Ihrem Homer, 
der avros ergötzt fich freilich, laut Od. XT. unter den unfterblihen Göttern, 
aber unten im fimmerifhen Nachtgrauen ftedt nod das eidwAov des Herafles 
und bält ven Bogen gejpannt, vielleiht nur um — einen literarifhen Bod 
zu ſchießen — und das bin wieder ih! O über den verzweifelten Apoll! 
Hätten Sie ihn nur nidht- angefimdigt, er wäre längft mit anderem Wuſt 
begraben, beforgt und aufgehoben, und id hätte Ruhe! Ich theile jetzt ganz 
die Anficht der h. Kirchenväter, die behaupten, daß die alten Götterftatuen 
von böfen Dämonen befeelt waren, und möchte nur wiffen, was für ein 
Teufel in ben belvederifchen Apollo gefahren, und ob nicht vielleicht, wenn 
ih nah Münden fomme, ein Kapuziner oder Franziskaner zu bewegen wäre, 
ihn zu erorciren. Wie geht e8 mir auch! Letzten Winter arbeitete ich einen 
Abſchnitt aus, der den Apoll aavgoxrovos galt. Die richtige Deutung hatte 
ih gewiß, und gründlich) durchgeführt, die ganze Menagerie von freuchendem 
Weißagegeſchmeiß in Ariftoteles, Theophraft, Aelian u. a. gemuftert. Dftern 
fomme ich nach Heidelberg — befuche Greuzer, er überreicht mir, als das 
Neuefte, was ererhalten, Welfers afademifches Muſeum zu Bonn, ich fchlage 
auf — und donnere Greuzer die Schredensworte ins Ohr — wieder eine 
Nee vor der Nafe weggefhnappt — fogar faft diefelben Beweiſe! Creuzer 
fönnte zwar eine Art Zeugniß abgeben, aber was hülfe e8 — und Ereuzer — 
doch davon nichts! — Er war immer fehr freundlich gegen mid. Die Bitten 
meiner Frau retteten meine Papiere von ſchmählichem Feuertod, dem ich fie 
übergeben wollte. Was ift au an meinen Schreibereien! Und doch, wenn 
id fo manches leſe, was jegt curfirt — hören Sie, ich bin gewiß beſcheiden, 
fo gut wie jeder andere Pump — (denn nad) Göthe find’8 nur Lumpen) 
aber mandmal kömmt mir doch aud fo was in bie Feder, oder body in den 
Kopf, womit ein anderer zufrieden wäre. — Aber nun bier, bier über An- 
tifen schreiben ohne Antifenabgüffe, Bücher, ohne eine Seele, au der man 
fih wieder warm plaudern fünnte! — Und dann! Ohne Eine fire Idee 
wenigftens komme ich nicht zurecht. So hat ſich jett in meinem Gehirn ein 
Recenfent förmlich häuslich niedergelaffen, der nicht vom Plage weichen will, 
jo oft ih ihm auffündigte. Ein Necenjent — eine Recenfion — vor dem 
Buche? Ya da fteht fie geichrieben. Ich kann ihn ordentlich vor mir jehen, 
die Zähne flätfchen, die Krallen öffnen; wenn ich jchreibe, fteht er hinter 
mir und gudt mir über die Achjeln ind Concept und bringt mid aus dem 
ſelben, wenn alles ſtill iſt, höre ich ihn fein Schnippden ſchlagen, er fällt 
mir in die Hand, wenn fie frifchweg ſchreiben will, und aus meinem ftein= 
gutuen Tintenfaffe fhaut er mich mit ſchwarzen ftieren Bliden an. 

Ich babe jegt immer ein Blättchen liegen, worauf id, um mid) einiger: 

Thierſch's Yeben. 1. 22 
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maßen zu erfrifhen, Wite fehreibe zu fünftiger Gegenrecenfion, die am Ende 
noch eher im Drud erjcheinen wird, als die Recenfion jelbft und das Wert, 
dem fie galt. Nun laden Sie, wenn Sie fünnen, oder, befjer noch, geben 
Sie mir sub rosa das Verſprechen, daß fie mit paeonifchen Kräutern einer 
Antifritif u. dgl. Ihren Anfelmuccto wieder ins Yeben erweden wollen, wenn 
ein Recenfent ſchmählichen Todtſchlag an ihm verübt. Im allem Ernſt, und 
allen Spaß bei Seite, dies foll die einzige Bedingung fein, unter der mein 
Apollo eriheint — das Berſprechen muß ich aber jchriftlich haben mit Brief 
und Siegel. Diefe gewünſchte Bertheidigung ift aud der Grund — den 
‚ gewichtigeren Grund werde id) gleih unten anführen — warum ich den Ge: 
danfen aufgab, meine Schrift Ihnen zuzueignen, wie wohl id mid) gerade 
darauf am meijten freute. Ich hätte recht heyzli und dankbar zu Ihnen 
gejprodhen, aber der gewichtigere Grund! "Dem Altar ein würdiges Opfer! 
Mein Werk wird zu den unreinen Thieren gehören, und fein Recenfent wird 
e8 fauber waſchen. Zu meinem Schreden habe ih aud die Bemerkung ge: 
macht, daß nod fein ardäologifches Werk faft erihienen ift, im dem micht 
einigen verfrüppelten Stellen aus griehifhen oder römischen Autoren durch 
Gonjefturen auf die Beine geholfen wird, und ich kann nichts dergleichen 
liefern. — 

Ad nur ein Paar Gänge mit Ihnen durd den Batican! — Heute 
befuchte mid) ein gewiſſer Dr. . . aus Kreuznach, der zwei Jahre in Italien 
geweſen ift, ganz Sicilien durdftrih. Himmel, wie brannte mir das Herz — 
ich lief endlich fchnell mit ihm hinüber ins Zimmer meiner Frau, und friegte 
die feftgepadt in meine Arme — und ich hatte endlich feine Yuft mehr fort 
ind gelobte Yand, und wurde wie billig wader ausgelacht. Sie ift aber auch 
mein Alles, und verdient es zu fein. Erſt jest kenne ich fie vet: Dieſes 
gänzlide Sichſelbſtvergeſſen, diefe ungeftörte Sanftmuth und Milde gegen 
mid Hitzkopf — was danke ich ihr nicht alles! Solche italiſche Gelüſte 
fommen aud nur mandmal — und es ift gewiß ſehr gut, daß ih noch 
gehörig fchulen und ererciren muß — ich treibe alles mit Ernſt und Eifer 
und der gewifjenhafteften Pünktlichkeit, jo fann ih doeh wehl noch ein Mann 
werden, der, [nicht] überflüſſig iſt. Vielleicht mißlingt mein Apoll nicht ganz, 
vielleicht findet er jpäter hier oder dort ein nadfichtiges Ohr und mitlerviges 
Herz, das mid nad Jahren etwa in die Nähe von antiker Geſellſchaft ver— 
jegt und wäre c8 als Ober- oder Unter-Antifenjaal-Ausfeger oder Schlüffel- 
bewahrer. 

Bon meinem fonftigen Yeben bier wüßte ich wenig zu fagen. Ich Tebe 
ganz zurüdgezogen (mas die Speyerer ärgert), blos meinen Büchern, meinen 
Schülern, meiner Frau und nun aud meinem Töchterchen. Für Gefell: 
[haften habe id) feine Zeit und Gottlob meine Frau feine Luſt. Den ganzen 
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Tag bis ſpät Abends wird ununterbrochen gearbeitet, der Abend ruhig und 
zemüthli mit meiner rau verplaudert. in wadrer Freund zwar fehlt 
mir, aber ich habe hier noch feinen gefunden, dem es Ernſt wäre um Wiffen- 
ihaft oder irgend eine Idee, und einen andern kann ich nicht brauchen — 
ja ıh kann manchmal in eine Art von Wuth verfallen, wenn id das Al: 
tagstreiben, oder beffer Getriebenfein, mit anjehen muß, werde dann leicht 
bitter, heftig und falt, beleivigend, und bleibe fo lieber fern. Dagegen bin 
ih gern im reife meiner Schüler, die mid, lieb haben, die fi immer auf 
mid freuen, und gerührt und dankbar von mir ſcheiden. 

Ihre berrlihe Schrift über Schulen und Univerfitäten hat bier wie 
überall viel Senfation gemadt, aber, wie Sie denfen fünnen, von ganz 
entgegengefegter Art. Der Hohepriefter Ad Hoc hat ein ftarfes Collegium 
oder Gapitel um ſich verfanmelt — flamines Diales, Quirinales und mar: 
taltiche — o 08 ift zum raſend werden! Ich könnte Ihnen noch eine herr- 
ide Beifteuer von Notizen und Gitaten liefern. Aber nur zu, mein edler 
berrliher Thierſch! Ale wahr und edel Denfenden, die find mit Ihnen. 
Schon mehr als einmal hat die Sonne Homers den qualmenden Nebel ver- 
ſheucht — wie Schön iſt's da der Sonnenpriefter fein! — 

Ihr Heft über Lehr- und Lernfreiheit habe ich mit einem wahren Jubel 
gelefen, und nur Eines bedauert, — daß ih Sie nicht da hatte, um Ihnen 
um ven Hals zu fallen. Der Menfh muß eine Beftienfeele im Leibe zappeln 
haben, ver hier nicht von der Gewalt der Wahrheit ergriffen, und von jenem 
edlen Schwunge der Begeijterung für Freiheit und Wilfenfchaft, von dem 
jedes Wort angehaucht ift, hingerifjen wird. O halten fie mic) würdig, 
ler Mann, von Ihnen geliebt zu werden. An Piebe zur guten Sadıe, an 
redlichem Eifer ftelle ih mid) unter wenige, an Liebe zu Ihnen meſſe ich 
mih fühnlich mit jedem. — Über da kömmt mir der Ueberbringer dieſes 
Briefes in den Sinn. An dem haben fie au eine treue Seele geangelt. 
Mit großer Freude babe ih an ihm Begeifterung für Sie erfannt. So 
ft er wohl auf ven beften Wege. — Dem aufftrebenden Jüngling muß die 
hehe Idee des Beten vorerft in einem großen Manne gleichfam verförpert 
entgegentreten, und wehe dem, ver da nicht liebt. — Der junge Jäger ift 
ganz voll von Ihnen; fein Vater meinte ſcherzend, der fer geliefert, er wiſſe 
ven nichts mehr als von Thierſch und Thierſch und wieder Thierſch! 

Nun will id aber ſchließen. Und doch noch eine Frage, die Sie ge: 
fälligft bei Gelegenheit meinem Eduard beantworten mögen. Wer hat wohl 
weft daran gezweifelt, daß der belveverifche Apoll fein griehifches Wert 
fa? Heinfe in feinem Ardinghello fpricht ſchon von ſolchen, die im Apollo: 
topf etwas Neroniſches wittern wollen. Das muß alſo zu Heinſe's Zeit 
gangbar, vielleicht chen Mode gewejen jein. Wer den Marmor zuerft für 
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farrarifh erfannte oder erfennen wollte, iſt mir [nicht] befannt. Vielleicht 
fällt Ihnen darüber etwas bei. — — — 
Ihr ergebener und dankbarer Anfelm. 

N. ©. den 17. October. 

Eben erhalte id den Yectiondkatalog von Minden. Ueber den Namen 
Görres konnte id nicht erblaffen wie andere und die Hände über dem Kopf 
zufammenjchlagen. Er ift ein gewaltiger Kopf, und was feine Anſichten be: 
trifft, wird er ja aud wohl feinen Mann finden, der ihm die Spige bietet. 
Unjer König jheint nah einem wohlangelegten Plan aus entgegengefegten 
Elementen feine neue Schöpfung bauen zu wollen. Und fo ift’8 gut. Waffer 
und Feuer verträgt fi in der Natur auch nicht, und doch grünt die Saat 
und feimt die Frudt. So lange die Hlaffifche Literatur von einem Thierſch 
gepflegt wird, ift nicht nur nichts zu fürdten, fondern im Gegentheil das 
Scönfte zu erwarten. — — — 

Lieft denn N. fo urfräftig, als er im Kunftblatt ſchreibt? Der gehört 
aud zu denen, die mit dem nicht zufrieven waren, was die Natur ihnen 
ſchenkte, und mun einen neuen Menſchen aus ſich herauspfujchen. Genialität, 
deutfche Biderbheit, dazu ein Heines Nonnen Chriftenthümdyen, und eine 
volltönende Sprade, die den Bären und Wölfen in den hercyniſchen Wal- 
dungen abgelaufcht zu fein ſcheint — und alles Unnatur, Affectation und 
Frage! — Nein, nun fei’s aber gelobt zu enden, denn wenn id einmal 
anfange, meiner Galle Luft zu machen, kann ich nicht fertig werden. Zu 
wen kann ich aber offen jpreden, wenn nicht zu Ihnen? Und fchweigen 
fünnen Sie ja auch, und dieſen Brief zernichten. Hier bin ich ſtumm — nur 
meine Mappen nehmen manches auf zu fünftigem Gebrauch, vielleicht zu fünf: 
tiger Nothwehr. 

Gott mit Ihnen! 


14. 
Incobs an Thierſch. 
Gotha, den 15. November 1827. 


Schon lange, mein theuerfter Freund, bin ich Ihnen den Danf für die 
Fortſetzung Ihrer Schrift über gelehrte Schulen ſchuldig, die ih, wie die 
vorigen Hefte, mit großem Intereffe gelefen habe. Möchte dody der reichlich 
darin ausgeftreute Samen auf einen guten Boden fallen, und folhe Früchte 
tragen, wie Sie und mit Ihnen jeder wünfdht, dem Licht und Wiſſenſchaft 
werth ift. Sie jchrieben mir, daß dev König nad) dem Leſen diefer Schrift 
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ven Gedanken ausgeſprochen habe, daß feine Univerfität fih nah dem Mufter 
der Göttinger geftalten möge. Ich jage Amen! dazu. Aber ein guter Ge 
danle ift noch immer nicht viel, wenn er nicht Wurzel ſchlägt, und wenn 
er nicht einen Pfleger — einen Münchhauſen — findet, der ihn zum rechten 
Baume erzieht. Ich urtheile über nichts, was fich jest in Bayern begibt; 
ih bin mit allen Berhältniffen zu unbefannt; und weil ein Urtheil auf die 
its srrepoerre [geflügelten Worte] der Zeitungen gebaut, einem Karten— 
baufe gleiht. Aber wenn ih durch die Reſidenzſtraße die ehrenwerthe Uni- 
verfität in ihrem Coſtüm, mit dem Symbole der freien Yehre oder der Lehr— 
freiheit al Driflamme vor ſich herziehen fehe; und auf der Schwahinger 
ne ſehr hochwürdigen Franzisfaner- Väter in ihren braunen Kutten, mit dem 
Stride hierarchiſcher Knechtſchaft umgürtet: fo wandelt mich eine unbefchreib- 
ie Bangigkeit an, und ich denfe, daf da, wo man Unvereinbares vereinigen 
wil, der innere Friede und die Harmonie der Gedanken nicht groß, die Klar— 
beit der Anfichten nicht durchdringend fein fann. 

Yeider ftimmt diefe Betrachtung mit den Beobachtungen zufammen, vie 
ıh in früher Zeit zu machen elegenheit gehabt, und mit dem Bilde, das 
ih mir von dem Innern des Königs entworfen habe. Die Thatſachen wäh- 
send feiner Regierung haben dieſes mehr beftätigt als widerlegt; und da er 
das, was ihm fehlt, nicht fennt, auch bei dem unendlichen VYobpreifen jedes 
ſeiner Schritte nicht Fennen lernen kann, jo ift nur allzufehr zu fürchten, 
daß das Vortrefflihe, das in ihm ift, nie etwas mehr fein wird, ale ein 
Meteor, ein klarer, heller und erquidlicher Tag aber nicht in ihm aufgeben 
wird. Die vorherrſchende Yeidenfhaft fir Kunſt befticht mich nicht, ja fie 
macht mir bange aus mehr ald einem Grunde. Wie viel gehört davon ber 
Eitelleit an! und wie gering ift die Wirkung der Kunft für Bildung und 
Veglüdung eines Volles, das feit Jahrhunderten gewohnt ift, bei häflichen 
Klögen und Heiligen- ragen Troft und Hülfe zu fuchen! 

Am 29. Auguft ganz früh fam der König von Weimar her hier durch, 
und da ich es zufällig erfuhr, ging ich in den Gafthof zu ihm. Seit 
17 Jahren fand ich ihn freilich fehr verändert. Mit feiner Aufnahme konnte 
ich zufrieden fein. Er fprad von den ſchönen Arbeiten Emils, den er in Nom 
in feinem Studio befucht hatte; von den alten Zeiten; von meinem Weggang; 
auch von feinen griechiſchen Studien. 

Da ich zufällig bemerkte, daß er magerer geworben, führte er ale 
Grund davon die viele Arbeit an. Wie mager mögen num erft feine Mi- 
niſtet fein ! 

Die Vernichtung der ägyptiſchen Flotte wird in Münden große Freude 
machen. Dem Fürſten Mitternacht möchte fie Leicht die Honigwochen in 
Hegendorf etwas verbittert haben. 
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Nun Glück auf! Das todte Meer wird fo dod wieder bewegt. Möge 
ed nur feine Kamarina fein! 
Ihr ergebeniter 
F. Jacobs. 


16. 
Thierſch an Lange. 


Münden, im Spätherbſt 1827.] 


Unfere Studienangelegenheiten gehen im Ganzen einen erwünfcten Gang; 
doc) fehlt es an der Fülle der Mittel, die man in Preußen in Bewegung 
fegen kann. Sie willen aus der allgemeinen Zeitung, daß wir die Feſſeln 
jefuitifcher Lehroronungen gefprengt haben und daß unfere Univerfität frei 
wurde in bemfelben Augenblid, wo die Berliner zregusoysı« [Bielgefhäftig: 
keit) der ihrigen Feſſeln anlegt, die Mächte des Zwanges durch Abjolutorien, 
Frequentationszeugniſſe u. f. w. herbeiruft, um blühende Univerfitäten zu 
brechen, während wir und an die Götter der Freiheit und Selbſtbeſtimmung 
wenden, um die unter jenem Zwang erlegenen Anftalten und den nieder: 
gebeugten Geiſt unferer Jugend zu heben. 

Meine Schrift hatte der König mit nad Ytalten genommen und von 
dort aus dem Miniſterium befohlen, die Reviſion der Satungen aljobald 
vorzunehmen. Sie hatte einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht, den fein 
Brief an den Chef der Studienanftalten, Herrn von Schenk, ausfprady; 
doch war ihm ihre Erjcheinung unangenehm; ev hatte fich wiederholt und 
auch gegen Profefforen dariiber geäußert: es wäre wahr, aber ich hätte es 
ihm oder dem Minifterium mittheilen ſollen; jo ſchade es der Meinung: 
wie man glauben fünne, daß man es gut machen werde, nachdem man es 
jo ſchlecht gemacht? u. f. w. Mir war diefe Wirkung nicht unerwartet, fie 
war mir lieb, weil ih aus ihrer Stärke auf ihre Folgen ſchloß, und ber 
großartige Sinn diefes über alle gewöhnlichen Bahnen hinausgehenden Mo: 
nachen mich ficher fein ließ, daß ich dadurch weit entfernt geweſen, fein 
Bertrauen zu verlieren. Kurz nad meiner Heimkehr aus dem Gafteiner Bade 
befam ih von ihm aus Berchtesgaden, wohin er zur Jagd gegangen, ein 
Schreiben und ein Pade. Er hatte mit fih die Entwürfe zu den neuen 
Satzungen, welde das Minifterium eingereicht, auf diefe Yuftparthie genom: 
men und ſchickte mir nun diefe Vorträge mit der Weiſung zu, ihm meine 
Bemerkungen mitzutheilen. Da ich Ihre Theilnahme an ſolchen Dingen fenne, 
lege ih Ihnen jein Billet im Original bei, mit der Bitte, ed nur Ber: 
trauten zu zeigen umd mir gelegentlich zurüd zu fchiden, Abfchrift aber 
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nicht aus Ihren Händen zu geben. Auf der Nüdfeite habe ich einiges zur 
Erinnerung bingeworfen. 

Zu meinem Screden fand ih, daß der Entwurf der neuen Satungen 
die Mafregeln des alten Zwanges nur mit unmejentlihen Milderungen ent: 
hielt; fo wenig hatte felbft des Monarchen entfchiedener Wille, daß man auf 
Studienfreiheit bei ihnen Rüdfiht nehmen und Göttingen im Auge haben 
folle, gewirkt, gegen uraltes Borurtheil befhränfter, in jefuitifhem Nachlaffe 
eingemwohnter Geifter. Ich fparte der Worte und, jo viel ich mid) erinnere, 
der nabbrüdlichiten Redensarten niht, um ven Monardyen auf dieſe Art, 
wie man feinen Abfichten entfprochen, binzuweifen. Zugleich erfuhr ich, daß 
der ganze Entwurf von der Section für Studien ausgegangen und im Mi- 
uifterium des Innern durddebattirt worden war. Er war alfo ganz eigent- 
Uch der Antrag der Regierung. Cinige Wochen nad des Königs Rückkehr 
ward ich eines Sonntags früh in das Gabinet deſſelben beſchieden. Im Vor— 
zimmer fand ich eben eingetreten ven Geh. R. v. Schelling, der ſich in einer 
alademiſchen Rede jehr entjchieven über denjelben Gegenftand ausgeſprocheu 
hatte. Seine Gegenwart war mir von guter Vorbedentung und ich drüdte 
ihm meine Hoffnung aus, an ihm einen guten rooueyos Vorkämpfer] zu 
finden. Kurz darauf rig der König die Thür feines Cabinets mit feiner 
gewöhnlichen Haft und mit der Frage auf: Sind die Herren da? und zu: 
gleib, mie er uns ſah, mit dem Zuruf: nur herein, meine Herren, nur 
herein, ich beforge nicht, daß ih Sie habe warten lafien u. f.w. Wir 
traten in ein Gabinet, fein gewöhnliches, das mit verjchoffenen grünfeidenen 
Tapeten und Mobiliar altväterifch ausgeftattet und eben groß genug war, in 
ziemlicher Unordnung alle die Portefenilles und Anträge, die hie und da 
aufgefhichtet waren, auch einzelne Bücher, Zeitungen und in der Mitte einen 
Meinen Tiſch zu faſſen, zwiſchen deſſen Stühlen die nahen Wände eben nod 
den Durchgang geftatteten. Er ſprach mit großer Yebhaftigfeit und Freund— 
fihleit von feiner Abſicht, mit ung die Satungen für die Univerfität durch— 
zugehen. Die Sade fei wichtig wie irgend eine, das Gedeihen der Univer: 
ftät, ver Ruhm des Landes fei dabei betheiligt. Es werde aber wohl Mühe 
feften, Zeit auch, und wenig Ausficht fei, die Sahe den Winter nod in 
dad Keine zu bringen. Im vierundzwanzig Stunden, fiel ih ihm mit Be 
fimmtheit, wie man muß, in die Rede, wenn es überhaupt möglid ift. — 
Aber warum follte es nit, wenn wir über die Grundfäße einig find? feste 
ih erläuternd dazu. Während dem trat der Chef des oberſten Studienrathes 
Höhen? in das Cabinet und da nun das Goncilium beifammen war, wurde 
ade Königs Ladung von dem Heinen Tiſche Beihlag genommen. Ich 
Amihm gegenüber zu figen. H. v. Schenk brachte ftatt eines Entwurfs 
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‚Am zwei aus der Taſche. Der König hatte meine Bemerkungen genau durch— 
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gegangen, am Rande jedes 8 derſelben eigenhändig angemerkt, wo er bei— 
ftimme, unbedingt oder theilweife. So waren fie dem Miniftertum zugelom— 
men mit bem Auftrage, den Entwurf darnach umzuarbeiten. Auch 9. von 
Selling hatte den erften Entwurf gehabt ſammt dem zweiten und ihn bes 
gutachtet. Da die Sache fo ftand, gab 9. v. Schenk den erften Entwurf 
als eine abgethane Sache von felbft auf, und beſchloſſen ward, den nad) 
meinen Bemerkungen ausgeführten Gegenentwurf zum Grunde der Erörtes 
rungen zu legen, die fid num entjpannen. Der Entwurf wurde $ vor $ 
von 9. v. Schenk vorgelefen, und bei jedem $ vom König gefragt, was 
wir zu bemerken hätten. So famen alle Hauptfragen über quinquennium 
academicum, biennium philosophicum, Scheidung und Boranftellung ber 
allgemeinen Studien, Prüfungen und Frequentationszeugniſſe und wie bie 
übrigen Bollwerfe und Schanzen des alten Zwangsſyſtems heigen, zur Er: 
Örterung oder vielmehr in das ſich kreuzende Feuer, und bi8 um 11 Uhr 
waren fie alle zerftört und im die Luft geſprengt. Es war die Navarino- 
ſchlacht der banerifhen Univerfitäten. 9. v. Schenk betrug ſich mit vieler 
Bejonnenheit und, ohne den freien Anfichten ſich zu verfchließen, hob er die 
Bedenklichleiten gänzlicher Freigebung hervor, wie e8 feine Stellung gebot; 
doch hier beftegt, ging er, wie es fehlen, mit Aufrichtigfeit in die neuen 
Anfihten ein und gab noch mehrere Mafregeln zu ihrem Beften an. Auf 
den folgenden Tag wurden wir, da noch das Polizeilihe und die ganze Maffe 
der Straffälle zu erörtern waren, um diefelbe Stunde wiederbeftellt, 

Indeß hatte fih in die Befchlüffe des erften Tages nod ein Reſt des 
alten Zwanges gerettet: es war ald nöthig anerfannt worden, daß die Stu— 
birenden nach Austritt aus der Umiverfität bei der Prüfung um den Staats- 
dienft durch Zeugniffe beweifen follten, daß fie auch über Gegenftände der 
allgemeinen Wiffenfhaften, d. h. ver Philofophie, Geſchichte, Philologie, 
Mathematit, Phyfit VBorlefungen gehört. 

Als ih am folgenden Morgen wieder mit Schelling im Vorzimmer des 
Königs zufammentraf, empfing er mich mit Vorwürfen, daß ich ihn bei diefen 
Frequentationszeugniſſen im Stiche gelaffen. Da ich ihn für einen zroouaxos 
Vorkämpfer)] erflärt, hätte er gehofft, in mir wenigftens einen ovuuaxos 
Mitkämpfer] zu finden, und auf einem fo entſcheidenden Punkte habe ich 
mid zu den Gegnern gefchlagen. Ich verficherte ihn, daß ich allein in ber 
Borausfegnng gewichen, weil ich ihn in der Yebhaftigfeit der Erörterung ale 
mit dem König und H. v. Schenf einverftanden geglaubt babe, und forderte 
ihn auf, diefen Bunft noch einmal zur Erörterung zu bringen. Das gefhah 
gleih beim Anfang der Sigung. Nachdem Schelling vom König dazu die 
Ermädtigung gefucht und erhalten hatte, feste er die Nuglofigfeit und Schäd— 
lichkeit diefes akademiſchen Frequentationszeugnißweſens, das er in Erlangen 


= BD — 


verabfheuen gelernt hatte, nahdrüdlid auseinander: ein Profeffor fünne bei 
einiger Fülle feines Hörfaals den Fleiß des Beſuches nicht befcheinigen, zu- 
mal nach Aufhebung der Prüfungen, und das Ganze laufe auf eine dem 
Moraliihen wie dem Wiffenfhaftlihen gleich ſchädliche Täuſchung der Pehrer 
und der Schüler untereinander, dann des Staate® und der Angehörigen 
hinaus. Der Herr von Schenk, der hierauf gefragt wurde, ftellte vor, daß 
ohne eine ſolche nähere Beranlafjung eine Verödung der allgemeinen Wiffen- 
ſchaften zu beforgen ftehe: jelbit in Berlin klage man, daß fie nur ſchwach 
befucht würden. Mande eltern würden ihren Kindern nicht einmal das 
Honerar dazu geben, wenn fie wüßten, daß fie nicht möthig feien ꝛc. Auf 
dem Angefihte des Königs, der den 9. v. Schelling mit fihtbarer Zuſtim— 
mung gehört hatte, erfchien bei den Gegenbemerfungen des H. v. Scent 
ein lebhafter Ausdruck von Unbehagen, der endlich in einen Winf nad mir, 
num zu fprechen, überging. Ich begann damit, zu bemerken, daß ich geftern 
mih in die Studienzeugniffe über allgemeine Fächer nur als in eine Noth: 
mwendigfeit gefügt hätte, der ich nicht geglaubt entgehen zu können, im Uebrigen 
aber vollfommen ver Anfidht des H. v. Schelling beiftimme, die auch Herr 
v. Schenf nicht widerlegt, ja nicht einmal zu beftreiten verfucht habe, fo 
einleuchtend und ftarf fei fi. Was aber die dagegen erhobenen Bedenflid- 
keiten belange, fo feien fie theils unerheblich, theil® auf falfhen Voraus: 
fegungen beruhend. Allerdings könne es foldye Väter geben, wie er anführe, 
die ihren Söhnen ein paar Gulden verfagten, die ihnen zur Bezahlung jener 
Collegien nöthig wären, unmöglich aber könne ihre Zahl groß fein und auf 
feinen Fall könne eine allgemeine Gefeßgebung für die Univerfität auf die 
engherzige Beſchränktheit gewiljer Aeltern begründet werden, und fie werde, wie 
man ſich auch wende, mifgrathen, wenn nicht dabei im Allgemeinen auf Ber: 
zunft und guten Willen der Betheiligten gerechnet wirde. Wenn in Berlin 
gewiſſe VBorlefungen über allgemeine Wiffenfchaften ſchwach befucht wären, fo 
fönnte die Urſache ebenfo im mangelhaften Vortrag des Lehrers wie in der 
Abgeneigtbeit der jungen Yeute gegen dergleichen Gegenftände gefucht werden. 
Ben der ganzen afademifhen Yugend wirden überall auf gutgeführten Uni- 
verfitäten die Oegenftände der allgemeinen Studien, als Philofophie, Ge: 
ſchichte ꝛc., für die anziehenderen gehalten und wo ein der, Wiffenfchaft und 
des Bortrags mächtiger Lehrer fie behandele, hätte er gemeiniglich einen vollen 
Lehrſaal. Ih braudte Seine Majeftät an Göttingen, an die Vor— 
lungen von Thibaut über Math natil, end: h Naturgeſchichte 
zu erinnern, und wie bort, fi 

thun könne, um die allgem 
jubringen, fei, daß ex 
zu bethätigen wilfe. Dur 
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jo auch diefer Theil auf Vertrauen zu der Jugend, und fo gut wie andere 
Staaten, dürfe, das fei meine fefte Ueberzeugung, aud) Bayern auf den 
guten Willen und die Einficht feiner Jugend Bertrauen ſetzen. Während ich 
diefes und ähnliches ſprach, hatte fi das Geſicht des Königs wieder voll- 
kommen erheitert, alle Zeihen des Unbehagens hatten in dieſen außerordent— 
lich beweglichen Zügen einer vollen Zufriedenheit Raum gemacht, er hatte 
mid) mehrmal zuftimmend unterbrohen, 3. B. um feine Erfahrungen aus 
Göttingen geltend zu machen, und ſchloß endlih, nachdem ich zu ſprechen 
aufgehört, diefe interefjante Erörterung mit den Worten: „nun aud wir 
wollen der Jugend vertrauen‘, und fomit warb über das legte Vorwerk der 
alten Frohnfefte die Pflugſchaar hinweggezogen. 

Die neuen Gefege machten anfangs viel Gerede, viel Bewegung, doch 
bat man fich ſchneller hineingefunden, wie ich dachte. Die Univerfität ift nad) 
Hinwegnahme diefer alten Sceinpilafter uns nicht über den Köpfen zuſammen— 
gefallen, die Studenten find fleißig nach wie vor, und ih hoffe, daß mit 
der Zeit die allgemeine Zufriedenheit damit noch fteigen und der König bie 
Früchte feiner aufridhtigen Bemühungen um das Rechte erndten wird, 

Unfere Univerfität hat an Schelling und Ofen vortrefflihe Erwerbungen 
gemacht. Schelling hat ein fehr zahlreihes und treues Auditorium um fich 
verfammelt, und weiß es trog der Tiefe und Schärfe feiner Speculation feit- 
zuhalten, durch Geift und wenigftens in den meiften Vorträgen fichtbare 
Popularität. Auch eine beträchtliche Anzahl halber und ganzer Graubärte 
hören ihn, unter ihnen Niethammer, ich felbit zc., dann Abgeordnete, Geift- 
liche ꝛc. Gegen Hegel iſt er fharf und mit großer Entſchiedenheit aufgetreten, 
daß er feine, Schellings, Philofophie durch falihe Wendung verdorben habe, 
die Natur in ein Herbarium getrodneter Kräuter verwandelt ꝛc. Gute Köpfe 
habe er noch feine zu Grunde gerichtet, weil ſich nod feine zu ihm gewandt, 
aber dagegen viele mittelmäßige mit einen unleivlichen Dünkel und Hochmuth 
erfüllt. Mich ziehen feine Vorträge befonders durd ihr Verhältniß zu den 
alten Syitemen der Eleaten, Pythagoreer und Platonifer an, die darin eine 
lebendige Bedeutung und Beziehung haben. 

Görres wird bier wenig fhaden, weil fein monotoner Vortrag und feine 
pbantaftifch überfpannten Anfichten die jungen Leute höchſtens als eine Art 
von leichtem Rauſch oder als ein wunderlices Traumgebilde anziehen; im 
Uebrigen ift unfere politifhe wie veligiöfe Atmofphäre vollfonmien vein und 
nad) des Königs Art treibt jeder fein Wefen für fih. Als ih ihm am 
Neujahrstag die Schaar hiefiger Griechen vorzuftellen fam, hatte er gerade 
zwei Capuciner im Cabinet, die ihm die Aufwartung machten und vor meiner 
bunten Schaar befilirten, ehe wir hinein fonnten. 
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16. 
Iacobs an Thierſch. 
Gotha, den 8. December 1827. 


Unmöglib, mein theuerfter Freund, kann ich mir verjagen, meinem 
vorigen Briefe einen zweiten nadyzufenden, um Ihnen meine Freude über 
den gewonnenen Sieg auszudrüden. zroil« yivorıaı xgeirtrova 2rridos 
(Bieles füllt beffer aus ald wir hoffen. Nach dem vorläufigen Artifel ver 
A. 3., den ih jo eben gelefen habe, ift alles Ihren Wünſchen und Bor- 
fhlägen gemäß gefchehen, um die Univerfität in Minden den norddeutſchen 
gleich zu ftellen. Ihr Buch ift nicht umſonſt gefchrieben, und was feit Jahren 
gewünfcht und gefordert worden, haben einige glüdliche Tage bewirkt. Nach 
diefem Stege der guten Sade halte ih nichts mehr für unmöglid, und ich 
zweifle nicht, daß au in Kurzem das Schulweſen in Bayern nad Ihren 
Vorſchlägen auf eine liberalere Weife geordnet werden wird. Jetzt bin ich 
von der Bangigfeit befreit, die mich immer anmwandelte, wenn ih an Bayern 
dachte; die Francisfaner mahen mir nit mehr angft, und felbft Defuiten 
würden ihr (ichlehtes) Patein verlieren, jo lange diefe Freiheit der Studien 
befteht. Wie ganz anders wird ſich jest die bayerische Jugend in den Wiſſen— 
Ichaften vegen als ehedem, wo die befjeren Köpfe dem Mechanismus unterlagen! 

Schon die Aufhebung des Univerfitätsbannes iſt unfhägbar. Was 
werden aber die Herren v. Schrank und GConforten dazu jagen, daß Diefe 
legten Stügen der infallibeln jefuitifhen Weisheit gebrochen find? Ich möchte 
wohl Zeuge der Bewegungen fein, die die Publication des königlichen Be: 
ſchluſſes verurfadht haben muß! — der Freude bei dem größern und beſſern 
Theile; der MNiedergefchlagenheit und Angft bei dem fohlechteren. Nun gebe 
nur der Himmel, daß auch das Glüd die gute Sache begünftigt, und fi 
nichts ereignet, was genupbraucht werden fann, um dem Könige feinen Be— 
ſchluß zu verleiden. Bor Kurzem war im Hesperus eine Nachricht von den 
zahlreichen Schlägereien in M. Ich vermuthe, daß dabei einige Uebertrei- 
bungen des böfen Willens find. 

Heute ſchreibe ich Ihnen über nichts anderes. Meine Freude über Ihren 
Triumph, wobei es fih um etwas ganz anderes als um einen bloßen Ehren: 
punft handelt, iſt zu groß, als daß ich an vieles andre denfen fünnte. Sie 
müffen jet der bayerifchen Jugend als ein Retter erfcheinen, und die, welche 
vor Ihrer Kühnheit erfchroden waren, müſſen nun eingeftehn, daß der Muth 
zu etwas gut ift. Mögen doch diefem Erfolge nod viele andere ſich anreihen. 

Don ganzem Herzen 
der Ihrige 
Jacobs. 
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17. 
Chierfh an Jacobs. 
Münden, ben 6. Februar 1828. 


Mein theurer und verehrter Freund! 

Es war mir fehr angenehm, aus Ihrem fetten Briefe zu fehen, daß 
die Mafregeln des Königs für die Univerfität Ihre Hoffnungen auf das 
Gedeihen verfelben belebt und Ihr Urtheil über ihn felbjt bedeutend modi— 
fizirt haben. - Was das Entfcheidendfte für ihn in der Sade ift, liegt eigent- 
lid mehr im Hintergrund und daran, daf er die Univerfität auf Freiheit 
und Selbjtbeftimmung der ftudirenden Jugend, gegen die Anſicht, vie Wünfche 
und die Hoffnungen der Geiftlichfeit, gegründet bat. Der Allarm darüber 
war bei den Erzbifhöfen und Bifhöfen des Landes nicht am geringften, und 
die plößlihe Umgeftaltung der Univerfität nad Grundfägen, die fie verwerf— 
(id und verderblidy achtet, der freie Entſchluß des Königs in einer fo wid 
tigen, ihr Interejfe fo nah berührenden Sache mußte ſelbſt den Befangenften 
zeigen, daß der König nicht in den Händen der Geiftlichfeit iſt, und daß 
felbft das Anfehen des Biſchofs, ven er im feinen Briefen Vater Sailer 
nennt, nicht8 über ihn vermag in Dingen, die nicht unmittelbar mit ber 
Kirche zufammenfallen, und über die er fi eine beftimmte Anficht gebilvet 
hat. Der revidirte Entwurf der Satungen wurde der Berathung, welder 
der König jelbft präfidirte (die Spottvögel fagten, dritthalb Proteftanten hätten 
bei ihm zu Rathe gefeffen, weil Schenk ein Convertit ift), zum Grunde ge 
legt. In zwei Situngen, jede von etwa 2", Stunden, war die ganze 
Sache abgethan, und in der Werfe, wie Ihnen befannt ift; fein Stein des 
alten Gebäudes ift über dem andern geblieben, und die Bollwerke des Je— 
fuitismus find bis in die Grundveſten zerftört. Anfangs gab es hier viel 
Wehllagen unter den Alten: fie glaubten, die Univerfität würde auseinander: 
fallen; und fie find ganz verwundert, daß es zufammenhält und geht. Einige 
Jahre, und Niemand wird mehr einfallen, das alte Unwefen zurüdzurufen. 

Leider! ift unter den Studenten wenigftens ein Theil des alten Rauf— 
geiftes aus Landshut noch lebendig und diefer Tage hat ein Duell den Tod 
eines fehr vorzüglihen jungen Mannes, der fi voriges Jahr fleißig zu mir 
hielt, Namens Zedvelmeißel aus Augsburg, zur Folge gehabt. Sein Geg- 
ner, Eduard v. Schrenf, Sohn des Präfidenten unferer Ständeverfammlung, 
bat ihm den Hieber entgegen gehalten, in den er fich gerannt, und faft ge 
jpießt hat. Der König ift darüber ſehr entrüftet gewejen; indeß was ift zu 
madhen? Die allgemeinen Mafregeln der Strenge, die man beforgt, fiud 
doc, ausgeblieben. 
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Scelling ift, exutis novus exuviis, wie in frifcher Jugend bei ung 
wieder aufgetreten, und jeine Borlefungen haben den glänzendften Erfolg, 
ungeachtet fie tief find und fchwer gehen; doch der Geiſt und der Name des 
Mannes überwiegt Alles. Bei der Revifion der neuen Philofophie feit Gar: 
teſius bis auf ihn felber fam auch eine Schilverung von Jacobi, die fo un— 
befangen und Jacobi ehrend war, daß fie felbft Niethammer, der wie ich 
und nicht wenige ältere ihn regelmäßig hört, vollfommen befriedigte. Gegen 
Hegel ift er mit derfelben Entjchievenheit, wie gegen Bader aufgetreten, defjen 
Größe faft fhon bei der erften Berührung mit Schelling, der ihn gar nicht 
mit Namen nannte, zufammengefallen iſt. Görres Borlefungen werden wenig 
Schaden thun, weil fie faft ungenießbar find; doch ift ſchon ſchlimm, daß 
in dem wichtigen Wache der Gefchichte der Nuten ausbleibt und gehemmt 
wird. Die Akademie hat feit Schellings Ankunft einige Zeichen des Lebens 
gegeben; des alten Weftenrieders 50 jähriges akademiſches Jubiläum hat man 
in allgemeiner Situng ſehr zwedmäßig gefetert; aber dabei wird es aud 
wohl bleiben: es ift der Akademie Grund und Boden, auch das Material, 
i. e. das Geld genommen, und was an Anforderungen und Hoffnungen ſich 
an ihren Namen fnüpft — ware axıal aiocovow [wie Schatten flattern 
jie dahin]. 


18. 
Jacobs an TChierſch. 


Gotha, den 6. Mai 1828. 


Für die Nachrichten, die Sie mir in Ihrem letzten Briefe über die 
Univerſitätsangelegenheiten gegeben haben, bin ich Ihnen ſehr dankbar. Möchte 
fi) doch der gelegte Grund immer mehr befeftigen, und jeder Echritt des 
Königs ein Schritt zum Tempel des Ruhmes fein! Sie kennen mid und 
den Antheil, den ih an Bayern nehme, genug, um zu glauben, daß mir 
nichts angenehmer ift, als die Zweifel, die mir bisweilen aufgeftiegen find, 
recht vollftändig duch die That widerlegt und gehoben zu ſehen. Sehr wohl 
bat mir gefallen, daß die afademifchen Verbindungen, gegen die, jo lange 
es Univerfitäten gibt, und immer unfonft gekämpft wird, endlich frei gegeben 
find. Dadurch wird ihre Gefahr und ihr Reiz vermindert werden, auch wird 
der Polizei viele Mühe erfpart. Die Sade ift alfo ganz nach meinen Sinne, 
wie Sie aud aus dem erjten Theile meiner verm. Schriften ſehen fünnen, 
wo ih über die afademifchen Verbindungen gefproden habe. 

Die griehifhe Sache muß doh nun wohl zur Entjdeidung fommen. 
Der Sultan ftellt ſich fehr grimmig, und provocirt die Verbündeten, faft 
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wie diefe bei Navarin feine. Flotte. Diefe Geſchichte hat alfo die entgegen: 
gefegte Wirkung von dem gehabt, was man erwartete, und niemand zieht 
Vortheil davon als die Engländer, die auf diefe gute Art einen fatalen 
Nebenbuhler im mittelländifchen Meer los geworden find. Erbaulich ift die 
Mühe, die fih die Diplomatifer geben müfjen, in ber Beurtheilung des 
untoward event zugleid die Eitelfeit ihrer Nationen, das Urtheil von Europa 
und die Freundſchaft ver Pforte zu fchonen. Das deutet nicht auf Luft zum 
Kriege; und auch nad dem erlajjenen türkiſchen Manifefte ift es mir nur 
allzu wahrjcheinlih, dag man der Pforte die Ehre der Conjequenz, die fie 
bis jetzt behauptet hat, nicht vauben wird. 

Doch genug für heute. Grüßen Sie Ihre liebe Frau von mir und 
den Meinigen reht herzlich; auch Niethammers, Schellings, Ömeiners und 
leben Sie wohl, und meiner tm Beten eingedent. Bon Herzen der Ihrige 

F. Jacobs. 


19. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, 28. Februar 1829. 


Unſere Angelegenheiten gehen im Ganzen doch ihren guten Weg. Die 
Univerſität hat noch mit jedem Semeſter an Talenten und Gütern gewonnen 
und erhebt ſich, obwohl unter Hemmungen und vielen Mißgrifſen, mehr und 
mehr zu ihrer Beftimmung. Ich habe nie fleifigere und hoffnungsvollere 
Schüler gehabt, und ähnliche Aeußerungen können Sie faſt von jedem un: 
jerer Gollegen hören, der es ernſtlich mit feiner Wilfenfchaft meint. — Die 
Gegner haben beim König feinen Fuß, im Minifterium faum einen umb 
fallen bei wichtigen Angelegenheiten gewöhnlid in die Brüche, wie z.. B. bei 
dem neuen Schulplan, zu dejien Berathung der König eine aus dem Ober: 
ſtudiencollegio, den beiden Gymnaſialrectoren, feinem Gabinetsjecretär Gran— 
dauer ald Referenten, dem geiftlihen Rath Dettl, mir und Scelling be: 
ftehende Commiſſion eingefett hatte, unter Borfig des Herrn von Schenk. 
Sie fing ihr Gefhäft damit an, den vom eben ausgetretenen Sculrath 
Grandauer vorgejchlagenen Plan in den Sfat zu legen und ihre Anfichten 
über lateinifhe Schulen und Gymnaſien während achtzehn langen Sigungen 
in einer Reihe von Beichlüffen nieverzulegen, aus welden den neuen Plan 
zu redigiren mir durch den indeß zum Minifter erhobenen Vorſtand aufge 
tragen wurde. Die Majorität der Commiſſion hatte ſich meift aus Schelling 
und mir, den beiden Rectoren u. f. w. gebildet, fo daß die Minorität mit 
veralteten Anfichten nur aus den drei anderen bejtand. Endlich am 31. Ja= 


391 


nuar war der Plan mit Motiven u. |. w. im des Königs Händen. Am 
1. Februar ſieht der Minifter den König, findet ihn ſchon ganz damit be- 
ihäftigt und im guter Stimmung darüber. Er bemerft ihm, daß Grandauer, 
Dettl und Oberſtudienrath Deutinger in wejentlihen Punkten anderer An— 
ſicht ſeien, er felber ftimme nicht allem bei. Da läßt ſich der König wieder: 
beien, daR ich ihm redigirt habe, daß Schelling mit allem einverftanden fei 
und bricht alle weiteren Erörterungen mit der Erflärung ab: „Nun ich will, 
daß meine Schulen werden follen wie die in Sadfen und Würtemberg“ — 
um großen Schreden der Epifcopalen. Offenbar ein neuer Beweis, feiner 
sänzlihen Unabhängigkeit in wichtigen auf die Studien bezüglidhen Ent: 
ihließungen. Die zur Reform bei der franzöfifchen Univerfität niedergefegte 
Shulcommiffion unter Letronne hat durh ihn Communication begehrt umd 
von mir mit Erlaubnig des Minifters alles zugeſchickt erhalten. Yetronne 
it über dieſe Mittheilung ausnehmend erfreut, Batismenil hat mir felbft 
gedanft und die Sendung als einen wichtigen Dienſt gepriefen, den ich Frank— 
reich erzeigt. Offenbar findet die Sache auch dort guten Eingang, weil fie 
aus einem fatholiihen Yande kömmt, und nad) Petronnes Erklärung werben 
die franzöfifchen 6coles grammaticales und die colldges royaux mit wenigen 
Unterfchieden nach denfelben Grundfägen eingerichtet werben. 


20, 
Niebuhr an Chierſch. 
Boun, deu 20. Juni 1829. 


Der Himmel gebe Ihnen Erfolg bei Ihren Beftrebungen, die Philologie 
dert einzuimpfen; glauben Sie nur nicht, daß das Widerfireben, weldes 
Cie zu überwinden haben, eine fhlimme dortige Eigenthümlichkeit fei. Es 
mag dort ſchlimmer fein, wir würden es aber bier gerade fo erfahren,. wenn 
mit der Einfluß von der dem proteftantifchen Theil ganz angehörenden höchſten 
Regierung, und die Mitwirfung der von dort hergefommenen Beanıten wäre. 
Auch liegt es nicht blos am fatholifchen Theil, fondern die proteftantifchen 
Habrifgegenden find fo antiphilologifch wie nur möglich; hingegen eine fa- 
tholifche Provinz, das Herzogthum Weftphalen, zeichnet ſich aus durch guten 
philologiſchen Anwachs. 

Es iſt in den Leuten ein dunkles Gefühl, daß allerdings für den in— 
duſtriellen Theil ein andrer Unterricht Noth thut als der in den philologiſchen 
Schulen; wenn ſie ihn nur nicht ſo miſerabel platt wollten, oft die reſpee— 
tabelſten in ihrem Kreiſe. Dieſe Aufgabe, der von Gelehrſamkeit entfernten 


— 393 — 


Claſſe eine Bildung für Verſtand und Geiſt zu geben, die der analog iſt, 
welche wir der Philologie verdanken, iſt wohl eine der allerſchwerſten, und 
muß doch zu löſen ſein. — — — 

Ich danke Ew. Wohlgeboren ſehr für die verſprochenen Mittheilungen. 
Was die XII. Tafeln als carmen betrifft, finden Sie mich ſehr bereit, der 
Sache Gehör zu geben; ich habe nie daran gedacht; aber allerdings gibt es 
Fragmente, welche den Rhythmus ganz ungezwungen darbieten. Ihre An— 
ſichten über die beiden andern Punkte werde ich mit Unbefangenheit erwägen; 
wenn Sie mich nicht überzeugen, ſo liegt es nicht an Eigenſinn. 


21. 
Thierſch an Eynard. 
Münden, ben 10. November 1829. 
Mein Herr! 

Ich benüge Ihre Anwefenheit in Paris, um Ihnen einige Bemerkungen 
über die Yage Griechenlands mitzutheilen. Vielleiht werden Sie dort Ge: 
legenheit finden, zu einer glüdlihen Yöfung etwas beizutragen. Man madht 
Rußland den Borfchlag, Griechenland feine ganze Freiheit zu geben, aber 
es auf Morea und die Eycladen zu beſchränken. Zu gleicher Zeit zieht man 
die Truppen zurüd, welde den innern Frieden erhalten hatten, und die Geld: 
unterftügungen, durch welche allein die Organifation des Yandes möglich 
wurde, 

Niemand kann ſich täufhen über das Schidjal, welches man hiermit 
für Griechenland vorbereitet. Unter einem glänzenden Vorwand entzieht man 
ihm jede Möglichkeit, eine Macht zu werden, damit e8 ja den Engländern auf 
den joniſchen Inſeln nicht befhwerlih falle, und ohne Borwand raubt man 
ihm die Bürgfchaften feiner Eriftenz, damit, wenn es gilt, dieſe zu ver- 
theidigen, der Widerftand unmöglich werde. Die Folgen, die man voraus: 
fieht und auf die man redet, werden unmittelbar und im tvauriger Oeftalt 
eintreten. Die innere Zerrüttung wird wiederfehren, die kaum unterdrüdten 
Parteien werden wieder auftauchen und, durd die verderblichen Künfte fremder 
Agenten gedrängt, werden fie zulegt Griechenland in einen Zuftand des 
Elends und der Unordnung ftürzen, wobei der jociale und politische Fort— 
beftand zur Unmöglichkeit wird, Dann wird entweder der Paſcha von Ru— 
melien, oder der Lord Obercommifjär von Korfu nicht ermangeln, mit 
Griechenland ein Ende zu mahen, und die griedifche Sache wird unmwieder- 
bringlich verloren fein. 
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Zum Glück find diefe Pläne zu Mar, als daß Rußland fid) darüber 
täufhen fönnte, aber leider befinden fi die politifhen Dinge in dieſem 
Augenblid in einer folden Berwidlung, daß Gott allein weiß, wie fie fic) 
löfen werden. Ich beſchwöre Sie deßhalb im Namen aller unferer Phil- 
bellenen, vom höchſten bis herab zu dem legten, Ihre evlen Bemühungen 
jertzufegen, um bie traurigen Abfichten einer engherzigen und Griechenland 
feindlichen Diplomatie zu vereiteln. Der ruffifche Gefandte in Paris ift nad) 
allem, was man von ihm hört, ein vollendeter Diplomat und ein bewährter 
Charafter. Ohne Zweifel hält er die Fäden diefer großen Intrigue, in bie 
man fein Cabinet verwideln will, um daffelbe zum Mitfhuldigen an dem 
Unglüd Griechenlands zu mahen und den Ruhm, den es ſich durch Die Unter: 
fügung der fchönften Sade der neuern Zeit erworben hat, zu verbunfeln, 
Sollte e8 wider Erwarten gelungen fein, dem Gefandten das legte Wort 
des Räthſels verborgen zu halten, fo wird es Ihnen nit ſchwer fallen, 
Ihm zu zeigen, was jene verfänglichen Vorſchläge bedeuten, und ihn zur 
Bereitlung derjelben bei feinem Hofe zu veranlaffen. — Wührend man auf 
tiefem Wege den Untergang der Griechen vorbereitet, bemächtigt man ſich 
einer andern Sache um benfelben Zwed zu befördern. Nach dem Londoner 
Protofol, an dem nichts auffallend ift, außer der Name eines ruffischen Ge- 
ſandten, der ein Werk der Politit, Wellington-Polignac unterftügt, fol ein 
Souverain für Griechenland gewählt werden. Kaum ift diefe Wahl auf das 
Tapet gebracht, fo wimmelt es ſchon von Prinzen, die von Frankreich, von 
England und felbft von Defterreich begünftigt, auf die in dem Protofoll bes 
zeichnete bevenflihe Würde Anſpruch machen. Wer es aud fein mag, der 
vor den übrigen den Borzug erhält, er wird zu der unheilvollen Zukunft, 
die man Griechenland bereitet, beitragen; fei es, daß er den Abfichten der 
ſchädlichen Beſchützer dieſes Landes dient, oder daß er frei von jeder Ver: 
pflihtung gegen viefelben ankömmt. Schon feine Aufunft wird für diefes 
unglüdlihe Volk, das nur darnad) verlangt, von feinen Yeiden auszjuruhen, 
eine der größten Calamitäten fein, denn dem Grafen Capodiſtrias wird da— 
durh die Berpflihtung auferlegt, fid von den Geſchäften zurüdzuziehen. 
Und diefer improvifirte Souverain, welcher dem Yande, feinen Bepürfniffen, 
feinen Sitten und jelbft feiner Sprade fremd ift — wie wird er die bei 
der jegigen Page des Landes ihm auferlegten Pflichten erfüllen fünnen, da 
left die ganze Ueberlegenheit und Erfahrung des gegenwärtigen Bräfidenten 
den beinahe verzweifelten Schwierigfeiten faum gewachſen ift? Es ift ganz 
aber Zweifel, daß ein von den Mächten erwählter Souverain für Griechen— 
land, wenn er unvorbereitet ankömmt, um an die Stelle des Präfidenten zu 
treten, das fchlimme Loos, welches Franfreih und England den Griechen 


beftimmt zu haben fcheinen, nur befchleunigen kann. Die Reorganifation 
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Griechenlands, wenu fie nicht durch die engliſche Politik zur völligen Un: 
möglichkeit wird, kann nur durd den hervorragenden Mann, der fie begon- 
nen hat, vollendet werden. Das Schidjal des Landes ift an feinen Namen 
gefnüpft, er allein hat vermocht, eine leidliche Wiederaufrihtung Griechenlands 
herbeizuführen, durch feine adminiftrativen Talente hat er in jenem Chaos 
Ordnung gefhaffen und durch feine moralifden Eigenfhaften zeigt ex einem 
gutartigen, aber barbarifchen Bolfe das Mufter und die Früchte einer auf 
Tugend und Erleudtung begründeten Givilifation. Jede Mafregel, die nicht 
den Grafen Kapodiftrias an der Spige der griehifhen Angelegenheiten ließe, 
bis die Vorfehung über feine Tage entjcheidet, oder bis er jelbft feinen Rüd: 
tritt mit den großen Intereifen feines Baterlandes vereinbar findet, muß als 
feindlih und verderblid für das Wohl Griechenlands zurüdgemwiefen werben. 

Aber was ift zu thun, wenn die Entſcheidung der Mächte, die Griechen: 
land einen Souverain anweiſt, aufrecht erhalten und mit den wahren In— 
terejfen des Landes in Einklang gefegt werben fol? Die Yöfung dieſer 
Lebensfrage ſcheint mir eben fo ſicher als leicht. Da ein fremder Prinz, 
wie man ihn gegenwärtig finden könnte, wenn er nad Griechenland käme, 
um es zu regieren ohne es zu kennen, die Angelegenheiten nur verwirren 
und die griechiſche Sache compromittiven fünnte, ift es nothwendig, daß ber 
zu diefer Würde beftimmite, für diefelbe erzogen und ausgebildet wiirde, wäb- 
vend der Präfivent feine Arbeit an der Wiedergeburt Griechenlands fortzu— 
fegen und zum Ziele zu führen hätte, Iſt man hierüber einig, fo müßte 
man unter den fouverainen Familien, welde durch das Londoner PBrotofell 
nicht ausgeſchloſſen find, einen jüngern Sohn auswählen, deſſen Jugend ge: 
ftattet, ihm noch eine feiner Beſtimmung entipredhende Erziehung zu geben 
und deſſen moraliſche und intellectuelle Eigenſchaften eine Bürgfchaft für feine 
künftige Befähigung gewähren. Zugleich müßte das Herrſcherhaus mächtig 
genug fein, um für Griedyenland während der Minderjährigfeit feines Fünf: 
tigen Souverains als Stüge zu dienen, es müßte vor allen durch wohl: 
wollende Gefinnung für Griechenland befannt fein, damit feine Einwirkung 
auf die inneren Angelegenheiten des Staats getragen würde und dem Prä: 
fidventen als ein mächtige Hilfsmittel dienen könnte zur Vereinigung der 
Parteien und zur Befeftigung der fecialen Ordnung auf fihern Grundlagen. 

Sind dies die Bedingungen für eine glüdlihe Wahl des künftigen 
Souveraing von Öriehenland (und mir jcheint, daß fein umterrichteter und 
der griedifchen Sache ergebener Mann die Nichtigfeit diefer Erwägungen 
verfennen wird), fo trage ich fein Bedenfen, das königliche Haus von Bayern 
als das geeignetfte und den Prinzen Otto, jüngern Sohn Seiner Majeftät 
des Königs Ludwig von Bayern, als denjenigen zu bezeichnen, auf welden 
fi das Augenmerk richten muß, wenn man diefe große Frage im Intereſſe 
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Griechenlands, ſo wie der öffentlichen Ordnung Europas entſchieden zu ſehen 
wünſcht. Dieſer junge Prinz iſt 15 Jahre alt, und von ſeinen Lehrern iſt 
anerfannt, daß er die ausgezeichnetſten Verſtandesgaben mit den moraliſchen 
Eigenſchaften verbindet, welche die baldige Entwidlung eines edlen Charakters 
erwarten laffen. Sein Aeußeres tft fehr angenehm und feine Gefunpheit, 
die etwas gelitten hatte, ift durch eine Reife nach Italien im vorigen Herbft 
kefeftigt worden. Ich braude nichts zu jagen von feinem Föniglichen Vater, 
ver als einer der großmüthigften Wohlthäter Griechenlands anerkannt ift, 
und von der Anhänglichfeit, welche ihm die dankbaren Griechen bezeugen. 
Fallt die Wahl ihres Fünftigen Hauptes auf einen feiner Söhne, fo wird 
fie von der ganzen Nation mit allgemeinem Beifall aufgenommen und als 
ein foftbares Unterpfand ihres fünftigen Glücks betrachtet werden. Iſt ein: 
mal feine Wahl durd die Mächte feftgeftellt, jo müßte der junge Prinz feine 
Erziehung in München vollenden, umgeben von den wiſſenſchaftlichen Hülfs— 
mitteln, welche die Hauptftadt Bayerns darbietet, und zugleich im Hinblid 
auf Das ihm vorgeftedte Ziel. Die Sprache der Griechen müßte ihm ver: 
traut, der griechiſche Cultus müßte der jeinige werden, die Sitten und Ge— 
bräuche des Pandes dürften ihm nicht fremd bleiben. Alles dieſes ließe fich 
leicht erreichen, wenn fid) griechifche Yehrer neben den europäiſchen an feiner 
Erziehung betheiligten, und wenn man eine Anzahl junger Griechen aus 
ausgezeichneten Familien vereinigte, und neben ihm an der Unterweifung 
theilnehmen ließe. Zugleih müßte ein Corps von bayerifchen Truppen ſich 
nad Griechenland begeben, um die Stelle der allzu eilig von dort zurüd- 
gezogenen franzöfiihen Garnifonen einzunehmen. Diefes Corps würde durch 
feine Gegenwart und Mitwirkung den Grafen Kapodiſtrias in der Befeftigung 
der Autorität der Regierung und der guten Ordnung in allen Theilen des 
Landes unterftügen. Diefe Truppen, gut ausgewählt und geführt, würden 
zugleich als Pehrer für jene Griechen dienen, die ſich für Gewerbe und nütz— 
fihe Dienfte ausbilden wollen, woran es in Griechenland noch fo fehr fehlt. 

Borbereitet für feine Beftimmung, würbe fih der Prinz nad Griechen- 
land begeben, nicht um alsbald den Präfidenten zu erjeßen, jfondern um von 
ihm über die fchmierigen Aufgaben, die feiner warten, unterrichtet zu werden. 
Nah dem Tode des Präfidenten müßte er ihm fuccediren, um Griechenland 
nit als König, jondern nur als erbliches Oberhaupt zu regieren, unter 
einem Titel, der zwar weniger glänzen, aber zugleih dem Lande weniger 
Laſten auflegen würde. Ich gehe nicht auf Das weitere Detail ein, über 
alle die glücklichen Ergebniffe, die eine ſolche Anordnung der griedifchen Dinge 
hoffen ließe, indem id) überzeugt bin, daß fie ſich won felbjt jedem Unparteiifchen 
vergegenmärtigen. Aber es gilt noch eine Schwierigfeit zu befiegen. Der 
König, unfer Souverain, an den wir und in biefer, ihn fo nahe angehenden 
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Sache gewendet hatten, hat erflärt, daß er ſelbſt zur Herbeiführung einer 
ſolchen Wahl nichts thun wolle, noch fünne Nachdem er für die Griechen 
aus einem reinen Intereife mit aufrichtiger und tiefempfundener Sympathie 
für ihre Sache gehandelt babe, könne er fih über einen jolden Vorſchlag 
nicht einmal günftig ausfpreden, ohne die Reinheit feiner Abfihten in em 
falſches Licht zu ftellen, und den Verdacht zu erregen, als hätte er fich nur 
der Maske des Edelmuthes bedient, um darunter felbjtjüchtige Abfichten zu 
verfteden. Aber welches aud der Gefihtspunft fein mag, unter dem ber 
König die Frage betrachtet, jo hegen wir doch die Ueberzeugung, daß er mit 
dem ganzen Teuer feines männlihen und großmüthigen Charakters darauf 
eingehen und feine ſchon bewährte Iheilnahme für die Sache der Griechen 
bethätigen wird. Unterbeffen find wir auf unfre eigenen Mittel verwieſen 
und auf die Schritte, welde für Privatperfonen allein zuläffig erjcheinen. 
Wir müffen uns darauf beihränfen, diefe Bemerkungen denen mitzutbeilen, 
welche die große Frage zu entſcheiden haben. 

Was die großen Mächte betrifft, fo ift von Franfreih und England 
nichts zur Unterftügung einer Mafregel für das wahre Wohl Griechenlands 
zu erwarten, dagegen iſt es uns erlaubt, auf jene mächtige und wohlthätige 
Intervention zu vehnen, welche ©. M. ver Kaifer von Rußland im den 
Angelegenheiten Griechenlands jeder Zeit geltend gemadt hat. Wenn er in 
feinem oft bewiefenen tiefen Berftändniß der politiihen Dinge Die vorge: 
fhlagenen Mafregeln zur Förderung feiner wohlthätigen Pläne für Griechen: 
(and geeignet findet, jo find wir überzeugt, daß es an feiner Unterftügung 
nicht fehlen wird. 

Darum trage ich Fein Bedenken, wiewohl ein einfaher Privatmann, 
im Bemwußtjein des reinen Interefjes für Griechenland, welches mich vor 
Jugend auf bejeelt hat, ihm unfere Anfichten und Wünſche zu unterbreiten. 
Und wie fünnte ih anders handeln, da mir dieſe Mafregeln mit dem fünf: 
tigen Schidfal Griechenlands fo imnig verbunden fcheinen, daß ich es für 
volllommen gefchügt gegen neue Kataftrophen halte, wenn es auf jolche Weife 
an die Intereffen und an die Fürforge des Haufes eines feiner größten umd 
aufrihtigften Wohlthäter gefmüpft würde. 

Senehmigen Sie u. ſ. w. 


Thierſch. 
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22. 
Profeſſor Tafel an TChierſch. 


Tübingen, den 1. Januar 1830. 


Mein erſter Federzug im neuen Jahre gebührt Ihnen, ſehr verehrter 
Mann. Sie haben durch Ihre kräftige Rede, die ſeit geſtern hier geleſen 
wird, der guten Sache überhaupt, insbeſondere der unſrigen, ven weſent— 
lichſten Dienft geleiftet, 

Ih fann Ihnen den Eindrud nicht befchreiben, melden das uns Be— 
treffende in partem utramque bier hervorgebracht hat. Natürlich wird man 
biplomatifch einzujchreiten fuchen, wovon U. fogleih in der erften Aufwallung 
etwas fallen lieh. 

Sie werden zwar bei Ihrer hochherzigen Regierung nichts von folden 
Winkelzügen zu fürdten haben. Doch wollte ih nicht füumen, Sie augen: 
blidlih davon zu benachrichtigen. 

Unfer Univerfitätszuftend, der ein Scandal vor Deutſchland ift, wird 
auch (quod tibi notum sit) unter den gravaminibus unſeres landſchaft— 
lihen Ausſchuſſes vorkommen. 

Außerdem führt unſere evangeliſch-theologiſche Facultät mit A. Proceß 
vor dem Geh. Rath über einen unrichtigen Bericht ꝛc. 

So bietet ſich alſo ein Angriff um den andern die Hand. Gott gebe, 
daß dem guten König die Augen aufgehen. Leider kann es nur auf dem 
jegt eingejchlagenen Wege des offenen Kampfes geſchehen. 


23. 


Herr von Maucler an Chierſch. 
2. Januar 1630. 
Euer Wohlgeboren 

haben in der achtzehnten Anmerkung zu einer mir erſt jetzt zu Geſicht ge— 
fommenen Inauguralrede ſich auch mit mir zu befchäftigen für gut gefunden. 

Die Theilnahme, die hieraus an meinen und meiner Familie Schid- 
falten hervorgeht, geftattet e8 mir, zu Ihrer Kenntniß zu bringen, daß mein 
Urgroßvater vor mehr als hundert Jahren, um feines verfolgten Glaubens 
willen, Frankreich verlaffen hat; mein Großvater, mein Vater und ich find 
in Deutfhland geboren und haben ununterbrochen in Staaten deutſchen 
Bannes gelebt. 
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Ueber den ſonſtigen Inhalt der bezeichneten Anmerkung kann es mir 
nicht beifallen, mit Ew. Wohlgeboren zu rechten, da ich über amtliche Hand— 
lungen nur meinem Könige und meinem Vaterlande Rede zu ſtehen habe, 
welch' letzteres in jenen vielleicht hin und wieder die Spur deutſcher, nie 
deutſchthümelnder Geſinnung erkannt hat. 

In das Lob des Königs von Würtemberg ſtimmt gewiß Jeder, der ihn 
kennt; nur iſt einer ſeiner ruhmwürdigſten Eigenſchaften nicht gedacht — der 
Selbſtſtändigkeit, die ſich keine Regierungsmaßregeln aufdringen läßt, ſondern 
ſolche nach eigener geprüfter Ueberzeugung anordnet. 

Mit der Hochachtung, die Euer Wohlgeboren von mir nicht mißkannten 
Berdienften gebührt, beharre ic) ; 

Ihr gehorfamer Diener 
der 8. Würt. Juſtiz-Miniſter 
Frh. von Maucler. 
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Thierſch an Herrn von Maucler. 
Münden, Anfang Januar 1830.) 
Em. Ercellenz 
haben mich durch Berichtigung meines Irrthums, betreffend Dero Abkunft 
zu verbindlichem Danfe verpflichtet; defto räthfelhafter aber, da Ihr Geſchlecht 
fhon feit einem Jahrhunderte aus Frankreich ausgewandert ift und in Yanden 
deutfhen Banned gewohnt hat, wird nun das Ereigniß, weldes auf Ew. 
Ercellenz Rath und Anjehen über eine der älteften deutſchen Hochſchulen ge: 
fommen if. Nur vie VBorausfegung, daR jene Yande deutſchen Bannes nicht 
auch deutfcher Zunge und Bildung waren, und Geift und Bedürfniß deuticher 
Hochſchulen Ihnen fremd geblieben find, erklärt einigermaßen jenes große 
Ungemad. Wäre es anders, fo würde von dem gewiß unbefcoltenen und 
auf das Gute gerichteten Willen Ew. Ercellenz der Gedanke fern geblieben 
fein, in einer deutſchen Univerfität die Mutter zu ſchlagen, welcher Sie Ihre 
Bildung verdanften. Es ift aber nad Allem, was wir aus öffentliden 
Documenten wiffen und durd Nachrichten und Augenzeugen nod weiter auf: 
geklärt erhalten, die Univerfität von Tübingen als ſolche für aufgegeben 
und verloren zu achten, und das Epigramm, welches einen der bevühmteften 
Würtemberger [Schelling) in unferer Mitte zum Berfaffer hat und hier von 
Mund zu Munde geht: 
Vindice Nauclero quondam fundata Tubinga, 
Judice Mauclero perdita tota jaces! 
erſcheint als der veine Ausdruck einer höchſt betrübenden Wahrheit. 
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Benn Em. Ercellenz; deutfhthbümelnder Geſinnung erwähnen, fo 
fan ich wohl vermutbhen, was gemeint fei, aber gewiß weiß ich, daß es 
ein Wert deutfher Gefinnung fein würde, ein unfreimwilliges Unrecht 
wieder gut zu machen, unfreiwillig, weil Grund und Anlaß zu dem 
Ungläde, was über Tübingen verhängt worden, nicht von Ihnen, fondern 
ver Allen von dem Kanzler der Univerfität ausgegangen, einem Manne, 
welher, was auch fonft jein Berdienft fein mag, zum Berberben ver Uni- 
verität geboren iſt und das Vertrauen Em. Ercellenz getäufcht hat. Auf 
feinen Rath und Antrieb geſchah es, daß Em Excellenz Geſchäft und An- 
ichen der Commiffion, weldye das Bertrauen Ihres edlen Monarchen eingefett 
hatte, allein in Ihre Hand nahmen, und daß derjelben Anfichten, in welche 
Sie eingegangen, mit fönigliher Genehmigung befleidet als Befehl über Nacht 
entgegentraten, um ihr Geſchäft abzufchneiven und ihren Rath unmöglich zu 
machen. . Die Beftürzung jener Männer, den mehr und mehr fidy verbreitenden 
Schmerz der gebilvetften und beften Wilrtemberger, von reiner Vaterlands— 
ebe und hoher Bildung des Geiftes, und den allgemeinen Unwillen des mit 
wahrer Wifjenjchaft erfüllten und ihrer Quellen und Mittel fundigen Deutſch— 
lands dürfen Em. Ercellenz als ſichere Zeichen betrachten, daß der Rath, ven 
man Ihnen gab und den Sie vertreten haben, Fein guter gewefen ift, daß 
das Berfahren gegen Tübingen auf faljchen Gründen ruht und einer neuen 
unbefangenen und weifen Prüfung bebürftig if. Allerdings war die Uni- 
verfität einer inneren Hülfe bedürftig. Ich babe fie einige Monate vor der 
Kataſtrophe vom 18. Januar gefehen, und ihre Injtitutionen, Lehrer und 
Zöglinge mit möglichfter Sorgfalt zu betrachten mid bemüht: fie kennen zu 
lernen gehörte zu meinem Gefhäft, dem eine genaue Kunde der literarifchen, 
beht eigenthümlichen und in ihren Wefen vortrefflihen Anftalten von Wir: 
temberg nicht fremd ift. Es entging mir nicht, an welchen Uebeln Tübingen 
tt; als ſchlimme Folge derjelben trat mir Unmuth, Lauheit und Mittels 
mäßigkeit des Beftrebend und Erfolges von nicht wenigen Seiten entgegen; 
aber auch welche Kraft, welde Borbildung und Tüchtigkeit der Jugend, melde 
Keime tes Guten, wenn ſie gepflegt, welche Mittel der Pflege, wenn fie 
weile benupt würden! Keine deutſche Univerfität, ich ſag' es mit voller 
Ueberzeugung, bat jo viel Etoffe, etwas Großes und Ehrenhaftes, dem Yande 
Heilſames, der Geſammtbildung von Deutichland Wichtiges zu erbauen; aber 
wit Aufhebung alter Berechtigungen und erſprießlicher Sagungen, unter deren 
Segen anderwärts die Hochſchulen blühen, mit Vernichtung aller Selbft: 
ſtandigleit der Lehrer und aller Selbftbeftimmung der Jugend war es nicht 
gethan. Die Einführung jenes unglüdjeligen Zwanges und feiner Gontrolen, 
das ganze fchredhafte Syftem, mit weldem die Jeſuiten vor zwei Jahrhun— 
terten den Fler von Ingolftadt zu Grunde richteten, fann in Tübingen feine 
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Natur nicht verwandeln, es wird auch dort die Anſtalt um ihre literariſche 
Ehre, den Unterricht um ſeine Kraft, die Jugend um den wiſſenſchaftlichen 
Geiſt und den ſittlichen Charakter bringen, die Anſtalt mit Trug und Schwäche 
erfüllen und auf ganze Geſchlechter lähmend und zerſtörend wirken. Das 
aber iſt es, was mid und viele betrübt, und an dem Unwillen, mit welchem 
es den Fremden erfüllt (wenn bier von Fremden in einer Sache die Rebe fein 
fann, die feinem Deutſchen fremd ift), läßt fid die Entrüftung ermeffen, 
mit welcher e8 die Gemüther ver Beſten unter den Einheimifhen erfüllen muß. 
Was au anderes hätte mich bewegen fönnen, der Sade öffentlih und in 
folder Art Erwähnung zu thun, und dadurch auch Perfonen zu verlegen, 
die mir unbefannt oder in anderer Hinficht achtungswürdig find? Das Schreiben 
Ew. Ercellenz, obwohl jedes Eingehen auf die Sache vermeidend, bemeifet 
dennoch, daß Ihnen die dffentlihe Stimme nicht gleichgültig ift, und Sie 
bedacht find, die Aufrichtigkeit Ihres Verfahrens über jeden Zweifel hinaus 
zu ftelen. Möchte vie erfte Erläuterung, zu der es veranlaft, weiter und 
zu einer Berftändigung über fo wichtige Dinge führen! Es iſt nicht nur 
die allgemeine Theilnahme an den höchſten wifjenfchaftlihen Intereffen des 
gemeinfamen Baterlandes, es ift auch die Lage von Bayern und fein Ber: 
hältniß zu Würtemberg, welche meinen Wunſch rechtfertigen. Bayern braucht 
von feinem weftlihen Nachbar in literarifhen Dingen und Anftalten mehr 
noch des Beifpieles, als daß «8 ihm Veifpiel für feine Inftitutionen geben 
fan. Die enge Verbindung zwifchen beiden Staaten follte nicht blos dadurch 
wohlthätig werden, daß man befiere Waaren und Früchte mit Leichtigkeit 
gegen einander austaufcht, jondern auch durch leichtern und allgemeinen Aus— 
taufch befjerer Anftalten und Grundfäge. In diefem Gebiet hat Würtemberg 
für Erziehung und Bildung einen Schatz alter Erfahrung und bewährter 
Einrichtungen, während unter ung das meifte hier Erfpriehliche bei der Mehr: 
zahl noch in Frage fteht, und als auf einem noch nicht feit langer Zeit ge: 
reinigten und gelichteten Boden erft wenig Wurzel gefchlagen hat. Ich felbft 
arbeite jeit mehr denn zwanzig „Jahren daran, die gelehrte Erziehung in 
dieſem vortrefflihen Yand und Volke auf ihre alte Bafis zu befeftigen, welche 
fie in Würtemberg nie verloren hat. Meine Thätigfeit ift wie die Thätig- 
feit von mehreren Ihrer berühmten Pandsleute in unferer Mitte für diefelbe 
Sache jeit beinah einem Menfdyenalter ein oft fchwerer, manchmal jelbft ge: 
fährliher Kampf gewejen, und der Erfolg nur theilmeife und bedingt. Erſt 
unter der jeßigen Regierung find die Anfichten in dem, was ung Noth thut, 
heller und fefter geworben, nachdem fie um den Thron eines gebildeten und 
wohlwollenden Monarchen umd unter feinem unmittelbaren Schut und Ein- 
fluß fich gefammelt und geftärkt haben, und die heilfamen Reformen haben 
begonnen. In den unteren Schulen und Gymnaſien find die altberwährten 
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Einrichtungen von Würtemberg für uns Gegenſtand der Vergleichung und 
eine wahre Hülfe geworden, die Univerſitäten ſind gleich den in proteftantifchen 
Ländern auf die Grundfäge freier Studien und felbftjtändiger Verhältniſſe 
gebaut worden. Das ganze Gebäude der Jefuiten, das nad ihrem Auszuge 
nur wenig verfallen und geändert war, ift von Grund aus abgebrochen, und 
Bayern hat ſich am meisten dadurch Zutrauen und Achtung auch des groß: 
berzigen Königs von Preußen gewonnen, daß es in Einrihtung und Führung 
der Bildungsanftalten dem engherzigen Zwange und der innern Beſchränkung 
entfagt hat, und mit Entſchiedenheit in die offene Bahn freier und höherer 
Entwidelung und Bildung eingelenkt ift; aber noch fhwanft Vieles in den 
Anfihten, noch widerfirebt Vieles in Gefinnung "und Richtung derjenigen, 
welche die alte Beichränftheit in veralteten Formen fefthalten möchten. Gegen— 
über diefer unferer Lage mögen Ew. Ercellenz erwägen, ob e8 ung gleich— 
gültig fein fann, daß das ganze alte Yehrgebäude der Jeſuiten, welches 
Bayern als das Unheil feiner Hochſchulen faum abgebrohen, in Tübingen 
aus denfelben Werfftüden wieder aufgebaut wird. Was follen wir den 
Gegnern antworten, welde auch die Gegner jeder freien Bewegung im Ge— 
biete der Bildung find, wenn fie ung zurufen: Sehet hier euer Werk! An: 
fidyten, die ihr bei uns geltend macht, gibt das benachbarte Yand auf, wo 
man ihre Natur erfahren hat, und was ıhr bei ung verfhmäht, wird von 
den Nachbarn angenommen, denen ihr felbjt den Preis größerer Einfiht und 
liberaler Anftalten zuerkannt habt? Wie follen wir hier überhaupt antworten, 
ohne, was bei Ihnen gefchehen ift, anzuflagen ? 

Es ift jego viel unnüges Gerede von Jeſuiten da, wo fie nicht find. 
Ih felbft bin in ven Augen gewiſſer Yeute des Jeſuitismus verbädtig ge- 
worden, weil ich das Pofitive in Wiſſenſchaft, Staat und Kirche mit der 
Bildung und der Freiheit zu verbinden fuche, während andere mid fr einen 
Deutfchthümler und Demagogen halten, weil ih glaube, daß es ohne Bil— 
dung und freiheit faul wird und verdirbt. Gelber folden Anflagen aus: 
gefett, fann ich um fo weniger Neigung fühlen, andere in dieſer Weife, bie 
ih als ein Unrecht empfinde, zu bezüchtigen, und beftrebe mich das discite 
justitiam moniti zu beherzigen, und fo bin ich auch weit davon entfernt zu 
glauben, daß man bei ven Mafregeln für Tübingen daran dachte, für bie 
Jefuiten oder auch nur in ihrem Sinne handeln und verfügen zu mollen; 
aber wie rein auch Ew. Ercellenz Abfihten waren, das Werk des Zwanges 
und des von ihm unzertrennlichen wifjenjchaftlicen Todes, weldes Ihren 
Namen vor Würtemberg trägt und bei andauerndem Beltande vor ganz 
Deutſchland tragen würde, ift ein jefuitifhes Werf. Nicht darum aber 
haben Ihre Vorfahren des Glaubens wegen die Heimath verlaffen, daß ihr 
Urenkel, wenn auch unmiffend, in feiner neuen Heimath ihrem Ölauben fein 
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beited Bollwerk zerftören und Inftitutionen abbrechen follte, durch welche die 
Reformation ſtark geworben, deren Schirm und Stärfe fie auch jetzo ned) 
nicht entbehren kann, un — o daß es dahin fommen mußte! — Ordmungen 
zu gründen, welde jene bitterjten Feinde geiftiger Bildung und Freiheit mit 
Freuden für die ihrigen erfennen würden. Es ift eine zu unnatürliche Er- 
iheinung, daß ein proteftantifher Staat die ftärfften Grundpfeiler feiner 
Bildung abbricht, während neben ihm ein fatholifcher fie aufrichtet, daß er 
den ärgſten Geifteszwang in dem deſſen unfähigen Gebiete bei ſich aufnimmt 
und heget, den der Nachbar als den Urheber feiner früheren Erniedrigung 
aus feinem Gebiete verbannt hat. Ich beſchwöre Ew. Ercellenz beim Wohl 
und Ruhme Ihres BVBaterlandes und Ihrem eigenen hochgeachteten Namen, 
geben Sie der Univerfität ihr wohlerworbened ehrwürdiges Erbtheil zurüd, 
ehe der Zuſtand von Tübingen die Fabel von Deutfchland wird, und man 
Ihren Namen denjenigen beigefellt, neben denen er wahrlich nicht zu ftehen 
verdient. Nicht jugendlicher Unmuth oder irgend eine Gereiztheit fpricht aus 
meinen Worten, mein Haar ift gebleicht im Dienfte der Sache der Bildung, 
an deren Gedeihen Ehre und Glück deutſcher Fürften und Bölfer geknüpft 
iſt. Es iſt vergeblich, daß Ew. Ereellenz den heiligen Namen von König 
und Baterland, ja daß Sie die Neinheit Ihres Bewußtfeins vor folde Hand— 
lungen ftellen. Nicht was Sie gewollt, fondern was Sie gethan, tft "die 
Frage; und wie jehr auh Ihr Gefühl, Ihre Stellung und des Monarden 
Bertrauen Sie freifpriht, dem Endurtheile eines nothwendigen Erfolges 
würden Ste nicht entgehen, wenn es entjdieden wäre, daß man ven be 
tretenen Pfad bis an fein Ziel verfolgen wollte. Wozu aud) die Selbft- 
jtändigfeit Ihres edlen Monarchen gegen mich erwähnen, der id) fie nicht 
bezweifelt, wozu bemerken, daß er ſich feine Regierungsmaßregeln aufbringen 
laſſe, was ich nicht gewollt habe? Es gibt, Em. Ercellenz wiffen e8 wohl, 
eine höhere Pflicht und eine jchwerere bed treuen Dieners, als die ruhm— 
würdigen Gigenfchaften feines Herrn zu verfündigen, die bei dieſer Offen— 
kundigkeit unferer Zeit Niemandem verborgen find. Unſere Fürjten haben 
ein Recht, zumal in Sachen, deren Natur mit allen ihren oft tief und ver- 
borgen liegenden Kräften, Hemmungen und Gigenjchaften ihnen nicht im 
ganzen Umfange bekannt fein können, auf weiſen Nath ihrer Diener zu bauen 
und, im Fall durch irgend ein Mißgeſchick ihnen ein umerjprieklicher gegeben 
würde, eined befferen gewärtig zu fein. Was fid gegen das Eingeſtändniß 
eines Irrthums fträubt, wird der Ehrenmann leicht befiegen, und fein Ge— 
fühl feiner Pflicht um fo mehr zum Opfer bringen, wenn er fein und feines 
Fürften Verhängniß erwägt. Diener ihrer Macht und Werkzeuge ihres 
Willens, fo weit e8 die Pflicht gebeut und das Gewiſſen geftattet, haben wir 
gegen ihre Größe ein fcheinlofes Dafein, und gegen ihre Dauer gehalten ift 
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unſer Loos Vergänglichkeit. Ein Hauch verweht, was von unſerer Thätig— 
feit übrig blieb, und unſer Grabſtein verbirgt gemeiniglich auch die Gebrech— 
lichleit unſerer Jahre. Die Könige aber find, ſoll ich jagen erkoren oder 
verurtheilt, unfterblic in dem Andenken der Völker zu leben, und daß dieſes 
ihr Yeben, welches beginnt, wo das unfere endet, eim heiteres fei und im 
Segen blühe, das ift die Aufgabe der wahren Ergebenbeit gegen fie, und 
das Biel, nad dem ich wenigftens mein ganzes Bejtreben in Allem richte, 
we der Name, das Glück und der Ruhm meines Monarchen, ven ich wie 
Em. Ercellenz den Ihrigen verehre und liebe, durd meine Handlungen and) 
nur entfernt berührt wird, Ich lege aber es Ew. Greellenz auf das Gewiſſen, 
ob Sie dejjen eingedenf waren, ald Sie an jenem verhängnifvollen Abende 
Ihrem edelmüthigen Monarden ven Rath vorlegten, durch welchen die alte 
ehrenreihe, auf Selbitjtändigfeit und wiljenfchaftlihe Wirdigfeit gegründete 
Anftalt feiner glorreihen Ahnen im ihren innerften Weſen zerjtört und in 
den Staub gebeugt wurde. Täuſchen wir und nit über dasjenige, was 
unferen Fürften ruhmvoll und erreihbar iſt. Beihränft an materiellen Kräften, 
wenn wir ihre Staxten mit den großen vergleichen, gehemmt durch die 
Formen, in denen ſich das öffentliche Leben bewegt, find fie aufer Stande, 
auf dem Gebiete der europätfchen Politik, oder als Eroberer oder als Gefeg- 
geber zu glänzen; aber ein Gebiet, in welden fie ungebindert die fchönften 
Yorbeeren pflüden fünnen, liegt in den Anftalten, durch welde die geiftige 
Kraft und Bildung gepflegt wird und aud das Kleine groß und chrwürdig 
erfcheint, und diefen Ruhm fehe ich, wenn aud nur vorübergehend, für 
Würtemberg verdunfelt durch Die Naht, die über Tübingen gefommen- ıft. 
Es kann aber dein Auge des Monarden nicht lange verborgen bleiben, was 
dort bejteht und vorgeht. Die ganze Art des Mannes, welcder vort die 
Herrichaft unter dem Schutze Ew. Ercellenz ausübt, feine grenzenlofe Ein- 
bildung und Eitelkeit, feine Beſchränktheit, welde deutlich wird, ſobald ſein 
Vermögen mit dem Umfange feines Amtes gemeflen wird, feine Anmaßung 
liegen zu offen, um ſich irgend einem geübten Blide zu entziehen, und wahr: 
iheinlid bat jetzo ſchon vie Klage, melde von der evangeliich = theologischen 
Facultät gegen ihn bein Geheimen Natbe geführt wird, aud feine Zuver— 
läſſigleit und Gewiſſenhaftigkeit in Das gehörige Yıcht geftellt. Auch kann es 
nicht fehlen, daß bei den Formen Ihrer Berfaflung Tübingen öffentliche Für— 
ſprecher und Bertreter findet, und jo groß tft die Unterprüdung und der 
Uumslle derjenigen, welde von ibr leiden, jo wichtig find die Güter, von 
deren Wiedererwerbung es fid) handelt, daß die Bewegung für fie ganz, ab: 
geſehen von allem Einzelnen und Perfönlihen, eine mannigfaltige, offene 
und nadbrüdliche fein wird. Kaum aber ijt denkbar, daß hierbei Ihrem 
beifjehbenden Monarchen Die Yage der Sachen lange verborgen bleiben kann, 


364 


und Niemand in Württemberg zweifelt daran, daß, ſobald er fie durchichaut, 
aud die Hülfe da if. Was hierbei die Obliegenheit Em. Ercellenz fei, 
fcheint mir Mar und durch die Natur der Sache wie durch die Dringlichkeit 
der Hülfe Schnell entſchieden und rein berausgeftellt. Den Mann aufgeben, 
welcher Ihren hochgeachteten Namen an diefes unlautere Werk feiner Eitelfeit 
und Herrichfucht gefmüpft hat, ſich aufrichtig und ohne Nüdhalt an ven 
Mann oder die Männer, denen die Pflege von Tübingen obliegt, anfchließen, 
die mit ihnen gemeinfam erwogenen Mafregeln der Abhülfe, der Wieder: 
berftellung und BVerbefferung dem Monarchen mit edelmüthiger Erklärung 
über das Vergangene zur Prüfung vorlegen, die Entſcheidung feinem Wohl— 
wollen und feiner Einfiht von Neuem anheimftellen, das ift der Gang, welcher 
bier, wenn mid nicht alles täufcht, dem Freunde feines Königes, welder 
aud dem Staatsmanne vorgezeichnet ift, deſſen größte Kunft ſchon alte preis- 
würdige Meifter derfelben in Selbftüberwindung und Vorausficht geſetzt haben. 

Indem ih Ew. Excellenz erfuche, die Länge diefes Schreibens mit der 
Wichtigkeit feines Gegenftandes zu entfchuldigen, und meine Freimüthigkeit 
als einen Beweis aufrihtigen Vertrauens zu betrachten, ohne weldes ich 
jede Zeile für vergeblid gehalten hätte, bitte ich Sie den Ausprud deſſelben 
und ver Verehrung zu genehmigen, mit welder ich die Ehre habe zu ver: 
bleiben 

Em, Ercellenz ꝛc. 


25. 
Thierſch an Baron Lotta. 
Münden, ben 7. Januar 1830. 


Eynard bat geantwortet. Für unfern Plan ſcheint e8 zu fpät! Frank— 
reid) wäre geneigt gewejen, einen jüngeren Sohn unferes Monarchen vor- 
zuſchlagen; aber England war durchaus Dagegen. 

In der Allgem. 3. habe ich wahrſcheinlich die letzte Variation über mein 
Thema ceterum censeo Graeciam esse conservandam aufgefpielt, wenigftens 
hoffe ih, daß das Land nun gerettet if. Es ift mir angenehm, daß bie 
Aufſätze Ihnen gefallen haben. Der erjte Artikel ift der ruffiichen Gefandt- 
ihaft aufgefallen, doch habe ich micht gehört, daß fie darüber Klage erheben 
wollten. „I est severe mais vrai‘ bat ein ruffiiher Diplomat zu fagen 
das Herz gehabt und dabei ift es geblichen. 

Ueber unfere Angelegenheiten ſpräche ich gern mündlich mit Ihnen viel 
und mancherlei; doch wann werden wir Sie wieder bier fehen? Der böfe 
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Landtagsausfhug! — Das Leiden des Königs, die wieder befeftigte Stellung 
bes Minifter Schenk, der Miferedit von Hormayer, die Ernennung Maurerd 
zum Staatsrathe, unjere Gegenwart und Zufunft würde ich gern ausführ- 
lich mit Ihnen abhandeln. Die Univerfität, die mir zunächſt obliegt, gebt 
vortrefflih bis jego. Wir haben 1851 Studenten, und feine einzige 
Klage über fi. Auch ift im Innern der Friede beinahe ganz hergeftellt; 
und es ijt merkwürdig genug, daß ich hier als „der große Friedensftifter‘ 
wie mid v. H. fpottend genannt bat, auftrete, wo man Kampf und Haß 
fürchtete, während ich nad) außen hin die Waffen nach allen vier Weltgegenven 
trage; doch ich ftehe nicht in meinem Dienft, fondern im Dienft einer Ge 
bieterin, in welchem es gilt den Feind nicht nur abzuwehren, ſondern aud 
aufzufuchen und, wo man das Feld gewonnen, es mit Wohlwollen und 
Berföhnung anzubauen. 
Die herzlichften Grüße von mir und meiner Frau Ihnen und der ge- 
ehrten Frau Gemahlin und dem Herrn Sohn. 
Ihr treuer Freund 


dr. Thierſch. 


26. 
Kronprinz Marimilion an Chierſch. 


Göttingen, ben 29. Januar 1830. 


Herr Hofrath ! 

Ihr Schreiben und die mir überfandte Inauguralcede empfing ich mit 
großem Vergnügen; id durchlas fie mit vielem Intereffe und kann Sie ver: 
fihern, daß ih ganz überzeugt und durchdrungen bin von der Wahrheit der 
darin ausgefprodhenen Ideen und Grundſätze, von der Art, wie Sie fid) 
über die akademische Freiheit äußerten. Sehr erfreulich war es mir zu hören, 
daß der willenfcaftlide Geift und der der Ordnung mehr wie jemals die 
Studirenden bejeelt, meiner Anerkennung feien Sie überzeugt. 

Ihr 
wohlgewogener 
Marimilian, Kronprinz. 


27; 
Ehierfd an Baron Cotta. 
Münden, den 19. März 1530, 


Mein verehrter Freund! 

Erſt heute fomm’ ich dazu, Ihren Brief vom 28. Februar zu beant: 
worten, und beginne natürlich wie er felbjt mit der Hauptſache, d. h. mit 
Tübingen. Sie drücken die Beſorgniß aus, daß durd die von mir im guter 
Abficht vorgefehrten Mittel bei der Eigenthimlichfeit Ihres Königs Das Gute 
nicht gefördert, wohl aber die Hinderniſſe vejjelben gehäuft werden, während 
auf ruhige Weiſe aus Ihrer Mitte eine bejfere Ordnung der Dinge fid 
leichter und ficherer entwidelt haben würde, Irre ih nicht, fo liegt darin 
eine Art von officieler Erklärung, nicht Ihres Monarchen, ſondern feiner 
Diener, daß man zwar gemeint gewejen, den Schaden in Tübingen mieber 
gut zu machen, aber num eben deshalb entjchloffen fei, es nicht zu thun, 
wel ih das Uebel öffentlih und nachdrücklich bezeihnet Habe. Ber Ihrer 
Stellung zu der Kammer und zum Miniſterium fann e8 Ihnen, mein ver: 
ehrter Freund, unmöglich auffallen, daß ih die Aeuferungen bes zweiten 
Präſidenten derfelben und des Freundes der Minifter, der durch Verhältniſſe 
und Beitrebungen mut ihnen vielfach verbunden ift und fein muß, im dieſem 
Sinne auffaffe und feſthalte. Nun ift mir eine folhe Erklärung im jeder 
Hinſicht zwar fehr wichtig eben wegen ihrer Quelle und Bezüglichfeit, und 
ih bin weit entfernt, je weit Sie dabei betheiligt find, an ihrer Aufrichtig- 
feit zu zweifeln, ja ich würde Ihnen felbit feine Zeile erwidern, wenn id 
nicht überzeugt wäre, daß Sie in der That glaubten, es fet unter der jeßigen 
Negierung bis in dieſe Tage herab auch für die wiſſenſchaftliche Erziehung 
und Bildung viel Schönes geleiftet und für die Zukunft die fhönften Aus— 
fichten für noch mehr Erſprießliches geöffnet worden, und daß dieſes alles 
nun durch die beillofe Note gehemmt und getrübt werde. Dagegen werden 
Sie mir aber aud geftatten, Ihnen unumwunden zu erklären, daß nad Allem, 
was ich jeto jehe und weiß, abgefehen von Bermebrung des Materiellen 
für Tübingen, man in jener Hinſicht ſeit mehreren Sahren bei Ihnen nichts 
als Verderbliches vorgetehrt bat und im Begriffe ftand, auf dem betretenen 
Wege fortzugeben, um die getroffenen Einrichtungen in allen ihren jchred- 
baften Folgen zu entwideln und Würtemberg, mit feiner Erziehung für Die 
Wiſſenſchaft, feine Kraft, feine Selbirftändigfeit und feine Würde in ber 
Meinung zu vauben, daß dadurch vem Einzelnen und dem Ganzen recht und 
gut geſchähe, daß emvlih, im Fall man jege anhält und ſich bedenkt, cs 
allein Desbalb gejchiebt, weil man den Zcandal umd die öffentliche Unehre 
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ihent, und anı Ende auch wenigſtens in Etwas vor der üffentlihen Meinung 
des eigenen Yandes zurückweicht, die mun, einmal in Bewegung gebradıt, 
unter den MWürtembergern felbft ihrer Organe nidyt mehr länger entbehren 
wird. Kann der große Schade, den man ſchon geftiftet hat, nicht gutgemacht 
und das öffentlicdye Aergerniß gehoben werden, jo acht’ ich es ſchon für einen 
Gewinn, im Fall man nicht weiter geht, umd werde für meine Mühe bin- 
länglich belohnt fein, wenn ich dazır etwas beigetragen babe. Die Zeit wird 
auch bier Belehrung bringen, und weit entfernt, daß ich Ihren König gleich 
denen, die ihn verläumbden, verfelben unzugänglich achtete, glaub’ ich viel: 
mehr, daß das fchöne Wort „Wenn der König es wüßte!” aud in Würtem— 
berg Sinn und Bedeutung bat, und daß es nur feiner Ueberzeugung bedarf, 
um Fehler verbefjert und das Beſſere vorgefehrt zu jehen. 

Ich fühle wohl, daß, was ich hier kurz und unvollſtändig bezeichnet, 
ausführlichere Darftellung und feftere Begründung aud nach dem noch bedarf, 
was ich über Tübingen gejchrieben habe. Auch ſoll dieſelbe nicht ausbleiben. 
Bor der Hand Ihnen und denjenigen, welche das Bertrauen Ihres edlen 
Monarden befigen, nur Einiges. 

Plan und Abficht ift, das ganze Erziehungsſyſtem, welches durd Herzog 
Shriftoph gegründet wurde, zu ftürzen und es mit einem Gemächte der illi- 
beralften und realiftiichen Slachheit, wie e8 faum im den Schulen von Baden 
Stih halten würde, zu vertaufchen. Darum bat man die Univerfität als 
ſolche zerrüttet und dur den Kanzler cover feinen Waffenträger in dem 
Manifefte gegen mich, was Ihr Hejperus enthalten, verfündigen laffen, daß 
man ben in Tübingen genommenen Mafregeln weitere Folgen geben und 
Deutſchland zeigen wolle, wie eine Univerfität von den Schladen des Mittel: 
alterd gereinigt werde. Darum ift man daran gegangen, das evangelifche 
Stift in Tübingen zu zerrütten, während das fatholiiche neben ihm gegründet 
ward und rubig fortbejteht. Darum ift im Geheimen Nathe dur ven Mi- 
nifter Schmidlin die Aufhebung der Klofterihulen in Antrag gekommen, von 
demjelben Manne, welcher zum Aergerniß und Schreden von Deutfchland die 
Univerſität und Dorfihule der Regierung gegenüber öffentlich parallel geftellt 
bat, und man hat jene Mafregel, obwehl fie von der Mehrzahl des Geheimen 
Rathes zurüdgeftoßen wurde, dennod dem Könige zur Genehmigung vor: 
gelegt. Darum endlich ift man feit mehr als Einem Fahre damit 
befhäftiget, wenn auch nod wicht im Reinen, die lateinischen Schulen auf- 
zubeben oder in Realſchulen zu verwandeln, damit nirgend mehr etwas Feſtes 
und Haltbares aus der alten Zeit, fem Stein an ibrem chrwirdigen Bau 
übrig bleibe. Das alles find Thatſachen, die id; genau, beſtimmt und 
unwiberleglib, und im Fall e8 nöthig wäre, dur Umftände und Berfonen 
nahweifen kann, die jeden Einwand unmöglih machen. Ihnen aber muß 
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diefer ganze, das eigentliche Leben und Beftehen von Würtemberg abtödtende 
Plan in feinem Zufammenhange, feinen Gründen und Folgen völlig un— 
befannt geblieben fein. Wie würden Sie mir fonft in dem Augenblide, wo 
ih den mit Demolirung alter Inftitutionen unabläffig befhäftigten Frevlern 
entgegentrete, um gegen fie die beffere Gefinnung des Königs umd bie 
öffentlihe Meinung in das Feld zu bringen, damit glauben begegnen zu 
können, daß folhe Mittel nicht nöthig feien, das Gute zu bewirken, daß 
das Befte bisher auf eine ruhige und fchöne Weife aus Ihrer Mitte ber: 
vorgegangen, und daß mein Bejtreben, beftimmt und, ich will es noch fort: 
dauernd glauben, geeignet, gänzlichen Ruin des bier Beſtehenden abzu: 
wenden, im Gegentheil geeignet fei, das Gute zu gefährden, dem es im feiner 
legten Noth zu Hülfe fommt ? * 

Jenes Verfahren aber, weit entfernt, allein ſich auf die Studienanſtalten 
und die Erziehung zu erftreden, breitet fih auch über andere Theile des 
öffentlihen Weſens aus und erfheint 3. DB. um ganzen Umfange der Rechts: 
pflege als das Beftreben, alle Selbftftändigfeit und Unabhängigfeit der Per: 
fonen und Ueberzgeugungen dem Willen und den Neigungen von wenigen zu 
unterwerfen, die des Königs Namen zur Ausführung herrſchfüchtiger und felbit- 
füchtiger Plane mißbrauden und das Glüd wie die Stärfe der Regierung 
darin fuchen, dag in allen Zweigen des öffentlichen Dienftes und zuletzt 
fogar der Kammer alle freie und auf das Beſte gerichtete Bewegung gebrodyen 
und dem polizeilich: fiscalifd) = adminiftrativen Eigenwillen derjenigen, welde 
das formelle Gemächte eines würdeloſen Staatsmehanismus in Bewegung 
jegen, unterworfen und geopfert werde. Diejer alle Würde und Ehrenhaftig: 
keit von Würtemberg bedrohenden Anfiht und Gefinnung fteht die alte Er: 
ziehung mit ihrer Gründlichkeit, Würdigfeit und Stärke ald das größte 
Hindernif entgegen, und aus feinem andern Örunde haben fie ihr den Unter: 
gang gefhworen. Es joll die Kraft vertilgt werden, durch melde W. ge 
worden ift, was es ift, und die Ungunft fo jchwerer Zeiten mit jo unver: 
wiüjtlicher Energie gegen Bedrängniſſe und Unterdrüdungen aller Art befiegt 
bat. Als Mittelpunkt und Haupturheber diefes heillofen Syftems aber er: 
fcheint der Juſtizminiſter mit feinem unmittelbaren Antrage. Als Helfer ftehen 
ihm mehrere ihm verbundene weitverbreitete und einflußreihe Familien (die 
Mohl und Wächter unter diefen) zur Seite, und der König, befangen in 
ihren Anfichten, glaubt ſelbſt zu vegieren und zu handeln, wenn ev dem 
Impulje folgt, den fie geben, und ven fie flug genug find feinem Wohl: 
wollen und feiner Einfiht verborgen zu halten. 

Das alles ift nicht Annahme oder Vermuthung, fondern liegt jego in 
feinem ganzen Umfange, geftügt auf die authentifchften Zeugniffe und Docu— 
mente vor mir. Sie haben fih von dem Eindrucke meiner Schrift für 
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Tübingen überzeugen können. Die Größe und Stärke veffelben ift nicht mir, 
fondern der Sache zuzufhreiben. Seine Wirkung zeigt fid) unter anderem 
in dem Vertrauen Ihrer Landsleute gegen mich, das fi mir, dem Fremden 
und Unbefannten zugewenbet hat, und durd) die zahlreichen, jenes Syſtem bis 
in das Tieffte enthüllenden Mittheilungen, die aus Wiürtemberg von den 
verfchiedenften Orten und zum Theil den ehrwürdigften Männern gekommen 
find. Diefe nun follen von mir mit demfelben Vertrauen, dem ich fie ver- 
danke, bewahrt, aber aub, wenn es fein muß, benugt werden, und 
da man fih, mein theurer Freund, wie ich wenigftens annehme, Ihrer be- 
dient hat, um mir officielle Anficht und Entſchließung — nicht des Königs 
(id) verehre ihn zu jehr, um feinen Namen bier nicht vein herauszuftellen), 
fondern der Machthaber neben oder unter ihm mitzutheilen, fo werben Gie 
fhon erlauben, daß ich Sie erſuche, Einiges als Ermwiderung darauf an— 
zunehmen und denjenigen, die es angeht, vorzulegen. Wie ich die Sache 
anfehe, wiffen Sie aus früheren und diefen Mittheilungen, aud; wie meine 
Theilnahme an ihr: es tft eim Kampf begonnen für die höchſten Interefjen 
ber wifjenjchaftlihen Bildung und der öffentlihen Wohlfahrt, die beide auf 
Freiheit und Selbftftändigfeit geftügt find. Geſchieht es nun, gleichviel ob 
aus Bejorgnig oder weil die von allen Seiten erwadte öffentlihe Stimme 
die Führer jener auf Illiberalität und Servilität beredineten Bewegung über 
die ihnen vielleicht felbft nicht Mar gewefenen nothwendigen Folgen ihres 
Syſtems aufgeflärt und zum Beffern bewogen bat, daß man von dem Be 
ginn abfteht, Tübingen herftellt, das Seminar bafelbft rettet, die Klofter- 
fhulen und die lateinifchen Schulen in ihren Gründen nicht erſchüttert, mit 
Einem Worte, dag man fih dem Glück und Wohl des nicht wenig da— 
durch bedrohten Vaterlandes wieder zuwendet, jo habe auch idy nichts mehr 
zu fagen und zu thun, und werde, was id vor mir liegen und im Herzen 
habe, vergeffen und vergraben. Geſchieht dagegen, was mit unbegreiflicher 
Zuverficht zum Theil fhon angekündigt wurde, daß man fortfährt, Tübingen 
weiter zu zerrätten, das cevangelifhe Seminar dort zu vertilgen, daß man 
die übrigen damit zufammenhängenden Lchranftalten auflöft und nad) den 
Erforberniffen jenes heillofen allem Höheren und Befjeren feindfeligen Syftems 
einrichtet, fo werden Sie es felbft mit meinem Unternehmen und Wünfchen 
übereinftimmend finden, daß ich auf der betretenen Bahn weiter gehe, und 
wenigftens beitrage, das öffentliche Urtheil- über das, was man thut und 
zu welchen Zweden, aufzuflären. Ich werde dann zunächſt meinen Brief an 
den Yuftizminifter mit Einleitung und Beilagen, hierauf eine Schrift über 
die Rechtspflege unter feinem Minifterium ebenfalls mit Documenten, welde 
feinen Einfluß und feine Abfichten offen darlegen, druden laffen, und fo 
Thierſch'e Beben. 1. 24 
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der Reihe nad mehreres, was zur Erläuterung diefes leider! ſchon jest fo: 
genannten neuwürtembergijden Syſtems beitragen fann. 

Id kann nicht Schließen, ohne Ihres Berhältniffes in diefer Sache mit 
einigen Worten zu erwähnen. Ihr Name und Ihr Berdienft knüpft ſich 
jeit einer Reihe von Jahren an Vieles an, was Deutfchland im Gebiete 
feiner Literatur und Bildung Großes und Rühmliches hervorgebracht bat, 
und ich kenne Sie zu gut, um nicht zu willen, daß die fchöne, Das Aus- 
gezeichnetfte und Beſte mit dem lebhafteften Intereſſe eines regen und weit: 
greifenden Geiftes umfaſſende und fördernde Geſinnung nod jego in Ihnen 
friſch und lebendig ift, die Ueberzeugung davon ift die Grundlage meiner 
Achtung und meiner — nennen Sie es Theilmabme oder Anhänglichkeit an 
dem, was Sie aud unter uns zu begründen und auszuführen begonnen 
haben. Ich kann deshalb nicht anders glauben, als daß Sie auch hier der 
Sache, weldye duch ihre Natur, wie duch ihre Erfolge und durdy den Segen, 
den fie über Ihr Vaterland ausgefchüttet hat, die gute ift, der Sache, der 
Sie ihr Yebenlang gedient haben, auch hier angehören und weit entfernt find, 
den Abend eines mit Ruhm und Ehre geführten Yebens unter Anfichten und 
in Mitwirkung zu demjenigen binzubringen, in weldem am Ende der geiftige 
Tod defien, was Deutichland groß und würdig gemadt bat, enthalten ift. 
Wenn Sie demnach fih aud in Ihrem lesten Briefe darüber anders äußern, 
ala es nah diefer Vorausſetzung zu erwarten ftand, fo fann der Grund 
davon nur im zufälligen und vergängliben Verhältniffen, in Ihrer Stellung 
nämlid zur Kammer, zur Negierung und zum Hofe, fo wie in dem Umſtande 
liegen, daß es dieſen Potenzen leicht ward, bei Ihrer die Kraft eines Ein: 
zelnen überfteigenden Fülle von Arbeiten, Sorgen und Erwägungen, Ihre 
Anfiht von der Sade zu trüben und Ihr Vertrauen durch Hervorwendung 
guter Abfihten und eines auf das Befte und Wohlthätigfte gerichteten Be: 
jtrebend zu täuſchen; indeß, wie nun die Saden ftehen, müſſen ſich wohl 
die Wolfen vor jedem Blide vertheilen, und die flare Ausficht über 
Perjonen, Charaktere, Yage der Partheien und Natur ihrer Richtung 
eben jo öffnen, wie über die Folgen, zu welden ver Weg, den fie wan— 
deln, hinführt. Darum lebe ich, lebt Schelling und Niethammer, leben 
alle wahren, ehrenbaften und ihres Vaterlandes würdigen Würtemberger, die 
ich kenne, der Ueberzeugung, daß Ihr Urtheil über Natur und Abficht jener 
Bewegung bald feftgeftellt und demnad Ihr weiterer Gang wird enſchieden 
fein. 


28. 
Chierfd an Lange. 
Münden, 11. April 1830, 


Es iſt Ihnen befannt, daß meine Freunde nad wiederholten und ver: 
geblihen Berjuchen meine Wahl zum Rector der Univerfität durchgeſetzt haben, 
und ber König fie gegen die Bewegungen und jegar Deputationen der geift- 
lichen Partei beftätigt hat. — Das Semeſter bat fi mit der allgemeinen 
Ueberzeugung geſchloſſen, daß unter uns immerer Friede und Ordnung, unter 
unferer Jugend Fleiß, Anftand und Sitte waltet. Kein einziges Duell ift 
unter 1800 jungen Yeuten vorgefallen; und ich babe im Grunde für wenig 
Mühe von allen Seiten viel Dank gefunden. 

Ih lege Ihnen von meiner Inauguralrede einige Exemplare bei, eins 
für Ilgen. Der Erfolg hat bewiejen, daß ih die Studenten richtig beur- 
theilt hatte. Die Wirkung war groß, faft eleftriih, und die Nachwirkung 
ift, gehörig unterhalten und gemährt, dauernd geweſen, doch bat fie mich im 
eigne Händel mit Würtemberg gebradt. Dort entwidelt fi, leider ven dem 
ganz materialiftiih gefinnten König begünftigt, ein den altwiſſenſchaäftlichen 
Inftituten des Yandes feindjeliges Syſtem, unter deſſen Schlägen die Uni: 
verfität gefallen ıft, das Zeminar in Tübingen erfhlittert, vie Kloſterſchulen 
wanfend gemacht, bie lateinifhen Schulen bedroht find. Trauer und Un: 
willen darüber ijt allgemein, doch bei dem Syſtem einer unter liberalen 
Formen verborgenen Unterdrüdung den Yeuten dort die Zunge gebunten oder 
gelähmt. Nun babe ich eine jeltfame, wenn Sie wollen, unglüdliche Nei- 
gung, den Armenadvocaten zu machen; erſt waren es die verfolgten Turner, 
dann Die armen Griechen, veren ih mich annahm, und nachdem dieſe fo 
ziemlich unter Dach gebracht werten, bie verlaffenen baveriichen Schulen, 
zulegt die armen Würtemberger, die an Die Reihe famen. Die ihnen ges 
widmete Stelle meiner Rede, befonters die Anmerkung, ſchlug tert wie ein 
Blig ein. Die Wirfung war, wie e8 zu wünſchen gewefen, und die Schritte 
dagegen veranlaften mic, morauf es eigentlich abgeiehen war, mit der Schrift 
über den Zuſtand der Univerfität Tübingen bervorzutreten, weldhe das ganze 
Land Würtemberg ober und unter ver Staig in Bewegung bradıte und ihre 
Wirkung bis in den Schooß ver eben verfanmelten Etänteverjanmlung trug, 
die eine Reihe Beichlüfje und Anträge in ihrem Sinne annahm. Was die 
Regierung dagegen that, war ſchwach, aud ein diplomatiſches Cinfchreiten 
dahier chne Erfolg, und wenn fie bei ihren einmal genommenen Mafregeln 
aud vorläufig bebarıt, fo iſt tod die Kraft derjelben gebrodhen und ihre 
Entwidlung ſcheint unmöglich zu fein. 
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Während dieſer Bewegungen war auch der Widerſpruch, den unſere 
neue Schulordnung wegen der Ausbreitung des humaniftifchen Princips und 
des Zurüdgehens auf die alten Grundlagen vefjelben gefunden hatte, zu einer 
Krifis der Sache gediehen. Die Angriffe famen von der Geiftlichfeit, der 
der Schulplan zu proteftantifh, von den Aufflärern, denen er zu jeſuitiſch, 
von den Imduftriellen, denen er zu abftract, von den Bequemen im Lande, 
denen er zu fchwer, von den Unzufriedenen, denen er eben ein Stoff mehr 
war, und nachdem man dem Könige gejagt, daß die Deputirten ganz gereizt 
durh ihm anfommen und ihm das Budget verweigern würden, provscirte er 
auf eine andere Commiffion, die ihm die obere Glaffe, dann den unteren 
Curſus, alfo Haupt und Fuß weggefiommen hat. Dann hat ihm ver König 
durch Zurüdführung der alten unzureichenden Befoldungen der Lehrer die 
noch übrigen Nerven durchgeſchnitten, und jo wird e8 wohl im Ganzen beim 
Alten bleiben, außer daß die Verwirrung noch um em Bedeutende größer 
werden mag, als fie ſchon früher war; indeß fata viam invenient, und bie 
Ueberzeugung von dem, was uns fehlt, muß am Ende auch aus biefer Ver: 
wirrung auftauchen. Ich Habe mich für die Sache gewehrt, fo lange es 
Zeit war, aud die Beſchuldigung des Jeſuitismus in beiliegender Schrift 
ausführlid beleuchtet, werde aud im mächften Hefte meiner Schuljchrift die 
verfprochene weitere Entwidlung der Motive u. ſ. w. noch bringen, und dann 
eingedent des hefiodifhen olxoı Aditegov elvaı [befjer ift ed, daheim zu 
fein], mid” wieder ganz auf Amt und Philologie beſchränken. Auch eine 
andre Schrift von unferem fehr ausgezeichneten Rector Fröhlich wider Oken's 
Auffag habe ich beigelegt. 


29. 
Chierfch an feine Fran. 
Münden, den 27. Auguft 1830. 


Das Ludwigsfeft ift ganz gut vorübergegangen, vom Hodamt habe ich 
nich dispenfirt, zumal um vier Uhr Sigung in der Akademie war. Schelling 
eröffnete fie mit einer Anrede darüber, daß im conftitutionellen Staate die 
Unterridtsanftalten fi fortdauernd heben und ftärfen müßten, was wie eine 
Jronie Hang, e8 aber nicht fein follte Drei Ercellenzen waren babei und 
börten mit vieler Aufmerkjamfeit. Dann fam Roth, um zu beweifen, wie 
wohlthätigen Einfluß der franzöfifhe Klerus unter den Meromingern aus— 
geübt, eine Rede, welde die ganze Congregation mit Wohlgefallen würde 
gehört haben. Der Bibliothelar Harter, mit dem ich nach Neuberghaufen 
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fuhr, darüber fehr erbaut, bemerkte, dag man bis jetzo R. für einen halben 
Jeſuiten gehalten und ihn künftig für einen ganzen halten würde. Eine 
Fortſetzung der Abhandlung über den ebenfalls fehr wohlthätigen Einfluß 
der Klöfter wird die Kronen nod vermehren, die er ſich erwirbt; doch fpielt 
ihm das Schidjal jego gerade eine üble Ironie in das Concept. 

Nachher fprady der alte Döllinger über eine Stunde vom Leben bes 
alten Simmering. Seine Rede laftete wie Blei auf der VBerfammlung und 
drüdte ihm am Ende durd die Anftrengung faft felbft zufammen, er feufzte, 
wijchte ſich, fchnupfte, ſchnappte nad Yuft, und ich beforgte immer, daß 
Sömmerings Leben fein Tod fein würde, dod brachte er es glüdlid noch 
zu Eude. 

Selling hat ſehr unreht gethan, jeto vom Vorwärtsſchreiten ber 
Schulen in diefer Weife zu fprehen, wo es mit jedem Tage jchlechter wird 
und die Verwirrung größer. Hatte er nicht das Herz, in einer Sitzung, 
wo er feiner Erhebung zum Geheimen Rathe erwähnen wollte, den lauten 
Tadel auszufpreden, jo mußte er die Sache gar nicht berühren. 

Ih habe mich durd ihre Wirthichaft bewogen gefunden, mic von ber 
Prüfungscommiffion ganz zurüdzuziehen und um einen Nachfolger zu bitten, 
nachdem man begehrte, daß durch erleichternde Frageftelung die Theilnahme 
der Geiftlihen au dem Goncurs folle veranlaßt werben. 

Lichtenthaler ift von Karlsbad zuräd. Er ift vergnügt und fagt, daß 
Metternih nad der Kataftrophe in Paris ein um 21,2 Zoll verlängertes 
Gefiht gehabt habe, 


30. 
Chierfh an Baron Cotta. 


Münden, den 5. September 1830. 


Das Rektorat ift glüdlih zu Ende gelaufen, e8 hat ein wahrer Segen 
darauf geruht, und diefelben Leute, denen ich in zehn Monaten eine durd) 
Bartheiung zerriffene und ungeregelte Univerfität in eine Ordnung und einen 
Gang gebradht habe, der ihre eigenen Hoffnungen überfteigt, trauen mir 
nicht zu, eine lateinifche Schule berathen zu können. 

Meine Herzlichften Grüße der Frau Gemahlin und die beften Wünſche 
für Ihre Gefundheit und Heiterfeit. Noch eins! Heiveder iſt aus Karlsbad 
zurüd, und Niemand hat ihm dort Verbindliches über feine rühmliche Thätig- 
feit in Griechenland gefagt, als — Fürft Metternid. Er, nämlich Heibeder, 
ſei mit reiner Abficht, Gutes zu thun, hingegangen, babe Gelegenheit gehabt 
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einer fo intereffanten Sache weſentlich zu nügen, und habe feine Ehre un: 
befledt, wie er fie bimeingebradt, aus jenen Verhältniſſen zurädgetragen. 
Er bat ihn dann auf feine Güter bejtellt, um von ihm genaueres und ficheres 
über Griechenland zu erfahren, da find aber die Kataftrophen in Frankreich 
dazwischen getreten und haben feine Sorgen dahin gelenft. Neſſelrode ift 
ſchon darauf eingegangen, die griechiſche Gränze zu verbeflern und den Türken 
das noch fehlende Stück Yandes abzufaufen. 
F. Thierſch. 


31. 
Thierſch an ſeine Frau. 
Berlin, ben 3. October 1830. 


Ich Habe Yeipzig am Freitag Abend nod mit allen den Sorgen und 
bangen Erwartungen verlaffen, mit denen ich e8 gefunden hatte. Der Senat 
ift nichtig und figurirt dod noch, die Sicherheitspeputation ohne Kraft, der 
Negierungscommiffär ohne Macht. Die Bürger zahlen feine Abgaben, die 
Bauern der Umgegend verweigern die Fröhne. Unter diefen Aufpicten wird 
der 31. October herankommen, wo man das Reformationsfeft, um die eier 
der Augsburgifchen Confeffion nachzuholen, auf das feierlichjte begehen wird. 
Die Studenten werden dann in ihren Uniformen und mit den foftbaren 
Fahnen aufziehen, welde die Stadt ihnen zum Andenken übergibt. Sie 
haben nad) allgemeiner Anerkennung das meifte zur Herftellung der Okdnung 
beigetragen. In einer der Thorwachten, wo fie von einem meiner Begleiter 
meinen Namen erfrugen, ließ ich mich mit ihnen in ein Geſpräch ein, wo— 
rin fie fidd mit Beicheidenheit über ihr Benchneen äußerten, aud nach vielen 
Dingen auf unferer Univerfität frugen. Als ich fort ging und fo oft id) 
fpäter das Thor paffirte, falutirten fie, wie die Soldaten bei ihren Vor: 
gejegten thun. 


Den 5. October. 


Ih fand Savigny in einem fchönen Hotel neben dem pradtvollen 
Brandenburger Thor, am Schluſſe der ſchönſten Strafe, die von der dop- 
pelten Pindenallee in der Mitte ihren Namen bat, und aus feinen Fenftern 
das ſchönſte bronzene Kunſtwerk der neuern Zeit, die von der Siegesgöttin 
geleitete Duadriga über jenem Thore, oder vielmehr einer doriſchen Säulen: 
ftelung dieſes Namens erblidend. Ich traf ihn im beften Wohlbefinden und 
von einer geiftreihen Behaglichkeit. Seine Frau, die bald zu unferem Ge— 
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ſpräche über Münden und die Bewegungen in Sachſen kam, iſt eine Frau 
von viel Berftand und großer Feinheit der Manieren. — 

Graf Lurburg veranlaßte mich, Wagen und Bedienten zu verabfchieden 
und mit ihm nach Tegel zu Herrn Baron von Humboldt zu fahren, hierauf 
aber um vier Uhr mit ihm im feiner Familie zu ejfen. Seine Droſchke führte 
und aus dem Oranienburger Thor auf einer Schönen Chauſſee durch ein: 
ziehende Artillerie über eine durd ihre Oede faft jchredhafte Haide, die mit 
Sanddünen, auf diefen mit fpärlichen Halmen und etwas ftruppidhtem Nadel— 
holz überfät war. Gegen Tegel, wo wir nad) einer Fahrt von 11/2 Stunden 
ankamen, wird die Flur mit Hügeln und Waldungen beveft, auch Wiefen 
zeigen fi, die von einem See, der mit der Havel in Verbindung fteht, be 
wäſſert find. Der Yandjig des Herrn von Humboldt ſchimmerte recht freund: 
lid mit feinen vier eleganten Thürmen, die das Wohnhaus flanfiren, zwifchen 
noch grünen Gebüfche hervor. Nüdwärts waldige Anhöben, an deren Ab- 
hange ſogar ein Weinberg mit vielen, und nicht ganz unreifen Trauben 
prangte, von der Anhöhe ſelbſt eine herrliche Ausficht über den See, die 
waldigen Ufer, und in der Ferne auf Spandau und blaue Anhöhen im 
tiefiten Orunde Ihn felbft fanden wir von Alter und Schmerz über ven 
Berluft jeiner Gemahlin gebrochen, doeh in ruhiger Stimmung. Er zeigte 
ung mit vieler Zufriedenheit feine Alterthümer und den übrigen funftreichen 
Schmuck feines in rein antifem Geſchmack eingerichteten und ausgeftatteten 
Yandfiges. Auch feine Tochter kam zum Vorſchein, ned in ſichtbarem Schmerz 
über den Tod der Mutter, den mein Anblid, da ich fie zulegt noch in Ga— 
ftein und Münden gejehen, wieder zu erneuern ſchien. Gegen zwei Uhr 
fuhren wwir nad) Berlin zurüd und ich fand Gelegenheit, noch Bödh zu fehen, 
den ich mit der Tabakspfeife und beſchäftigt, Titel auf gebundene Bücher zu 
jchreiben, antraf. Er war ſeit einigen Wochen wieder verheirathet, ſehr heiter 
und theilnehmend und begleitete mich bis zu Yurburg, wo ich am Eingang 
von feinem Attaché, einem chemaligen Zuhörer von mir, den Baron Nouvion, 
mit vieler Herzlicpfeit begrüßt wurde. Nach Tifche nahm ich Die Zeit wahr, 
noch Rauch zu beſuchen, in deſſen alterthümlicher, aber ſchön geſchmückter 
Wohnung im Lagerhauſe, einer alten fürſtlichen Reſidenz, ich erſt in der 
Dunkelheit ankam. Ich fand ihn in ſeiner gewöhnlichen Heiterkeit und Ge— 
ſprächigkeit, die Tochter ſeit dem Februar glückliche Mutter und auch ven 
Schwiegerſohn Dalton, der erſt zum Thee nach Hauſe kam, wie es ſchien 
ſehr glücklich, und die drei Leutlein boten das Bild eines ſehr heitern Fa— 
milienkreifes. Rauch ift beichäftigt, die Büſte des Marſchall Sabalkanski für 
die Walhalla des Königs zu machen, und ic hoffe ven Helden vom Balfan 
noch bei ihm zu fehen. 


32. 
Thierſch an feine Fran. 


Berlin, den 8. October 1830, 


Während ich hier in Berlin aufliege, oder in ven Straßen, Mufeen 
und bei Freunden mich umtreibe, wirft Du, wie ih hoffe und wünſche, 
glüdlicy mit den Kindern in Münden angekommen fein und Did in unferer 
behaglichen Häuslichkeit wohlbefinden. 

Meinen letzten Brief vom 5. d. wirft Du aus Berlin bekommen haben. 
Ich bin feit der Zeit, wie natürlih, viel in Bewegung gewefen und will 
Div nur eine kurze Uecberficht meines Thun und Treibens geben. 

Rauch holte mih amı Dienstage auf das Muſeum ab. Das Gebäude 
felbft, befonders Die großartige Säulenhalle von neunzehn jonifhen Säulen, 
in welde man über hohe Stiegen hinaufgelangt, und die zum Aufftellen von 
Dentmälern verdienter Männer bejtimmt ift, und die mit Säulen und Bild: 
fäulen gefhmädte prädtige Rotunde, in welde man aus ihr tritt, haben 
mic ſehr überrafht, auch ift der Vorrath von antifen Bildſäulen, Büften 
und Reliefen, meift aus Potsdam, Sansſouci und andern königlichen Schlöffern 
zufammengebradht, oder gelegentlih erworben, größer und fogar bedeutender 
als ich erwartet hatte und ihre Aufftelung in großen, von Säulen getrage- 
nen Sälen, wenn aud nicht prachtvoll, doch fehr anftändig. Die Gallerie 
der Gemälde im zweiten Stod zeigt nad Dr. Waagen's Anordnung zuerft 
eine vollftändige Folge der Entwidlung, Geftaltung und Entartung ber 
Malerei von ihren Anfängen in Italien und den Niederlanden bis auf un- 
fere Zeit und ift befonders aus den älteren Schulen überreih, wiewohl an 
Werfen der größten Meifter hinter andern zurüdjtehenn. Die Aufftellung 
an Querwänden, mit denen die großen Säle durchzogen find, ift der Be— 
leuchtung fehr günftig und benimmt den Sälen, da die Wände nur leicht 
find und große Durchgänge laffen, nichts von ihren großartigen Charafter. 

In dem unteren Gefhoß find außerordentlich reihe und wichtige Samm— 
lungen von griehifhen Vaſen, Terracotta's und Bronzen aller Arten und 
Formen aufgehäuft, zum Theil wie auch die Statuen nody ungeordnet. 

Ich fand in dem Mufeum den freundlichen Bildhauer Tiel, Dr. Waagen, 
Dttfried Müller, einen feinen und blafjen, noch ziemlich jungen Dann und 
Profeffor Levezow, die mir alle viel Freundliches erwieſen, auch Staatsrath 
Nicolovius. Mittag ag Waagen, welcher midy in die Geheimniffe der Ge 
uäldegallerie, der er als Direktor vorftcht, eingeweiht hatte, mit mir, und 
ih war Abends in Geſellſchaft bei Levezow, wo ich aufer Böckh nod das 
Zrifolium meiner Gegner beifammen fand. Eintretend traf ih ſchon Dttfried 
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Müller und ven alten Hirt, der mir fagte: „ich freue mih, Sie hier zu 
ſehen“, und that, ald ob nichts vorgegangen. Bald fam aud Johannes 
Schulze, der mid mit Emphafe embraffirte und gleich in Das alte Du fiel. 
Ale machten wie ih gute Miene und die Abendgejellichaft, in der, wie ich 
bemerkte, die drei Alter der Archäologie beifammen waren, ging ziemlich leb— 
haft und ohne Streit vorüber. 

Am folgenden Tage, Mittwoch den 6., hatte ich früh Beſuch vom alten 
Seebed, und ging dann, den Direktor Meinefe im Joahimsthaler Gymnaſium 
zu ſehen, unter feinen Infpeftoren den jungen Seebeck und Dr. Ilgen. Als 
id von neuem ausging, die Kunftausftellung zu beſuchen, begegnete ich dem 
jungen Eichthal, der gefommen war, mid) zu ſehn. Ich veranlafte ihn, mit 
mir die Kımftausftellung zu befuchen, wo Dr. Waagen fo gefällig war, un— 
ſeren Führer zu madhen. Sie ift an hiſtoriſchen Bildern befonders der 
Düfjeldorfer Schule der unfrigen überlegen. Die Werke von Yeifing, Sohn 
und Magnus leiten ſchon ausnehmend viel und auch in der Sculptur find 
gute Saden da, eine Büfte Schleiermaderd von Rauch ganz bewundern: 
würdig. Naher ging ich, Belfer und feine freundlide Frau, die Dich beive 
herzlich grüßen, aufzufuchen, nad) Tiſche, als es ſchon dunkel wurde, Förfter, 
den Olen jo eben verlaffen hatte. Wir hatten uns auf der Stiege getroffen. 
Auch den Direktor des Gymnaſiums am grauen Klofter, Köpfe, hatte ich 
in diefen Tagen befudt. Den Donnerstag ging ih, den Profeſſor Tölken, 
mir von Göttingen her befannt, zu beſuchen. Er ift Sekretär der Kunſt— 
akademie und in der Archäologie, befonders der ägyptiſchen, wohl bewandert. 
Ich verabredete mit ihm für den folgenden Tag Befud der ägyptiſchen Samm— 
lungen und der Gypfe und ging dann, den Grafen Lurburg zu begrüßen, 
deſſen Beſuch mid im Gafthofe verfehlt hatte. Von ihm erfuhr ich, daß 
die Kronprinzeffin mid am Montage in Sansfonci erwartet hatte. Ich hatte 
ihr glei den Sonnabend meine Ankunft gemeldet und angefragt, wo ich fie 
wiederfehen könnte. Ihre Einladung, ich weiß nicht durch welche Beftellung 
gegangen, war mir nicht zugefommen, und fie am Diendtage mit dem Kron— 
prinzen nad Merfeburg gereift, um dort mit der Königin von Bayern zu: 
ſammen zu treffen. Von da wird fie heute oder morgen zurüd erwartet. 
Bon bier ging ih nach dem Mufeum, die Antifen, deren Ueberblid ich früher 
genommen, näher zu unterfuchen, und bemerfte mir in dem magern gedrudten 
Katalog von Tief, was der Beachtung werth ſchien. Es ift der Sammlung 
ein anderer, archäologiſch gebildeter Borfteher zu wünfchen, wiewohl dem 
guten und etwas zurückgeſetzten Tief die Anftellung auch zu gönnen ift. Zu 
Mittag hatte mid Herr Prediger Rötiher zu einer größentheils aus Geift- 
lichen beſtehenden Gefellihaft, die er bei feinem Bruder bewirthete, eingeladen 
und wir fapen bis fieben Uhr unter Rauch und Geſpräch, wo ih mit einen 


— 918 


der geiftlihen Herrn, dem Prediger Stahn, deifen Sohn in Münden 
jtudirt hat, ging, den alten Hermſtädt zu befuchen, ven wir mit andern 
Naturforſchern vor drei Jahren fennen lernten und ver nebft feiner Frau 
Dir und befonders Vogels empfohlen fein will, 

Freitag den 8. ging ich mit Profeſſor Tölken, das ägyptifhe Muſeum 
im arten Montbijeu befehen und war erftaunt über die Menge der ver: 
jchiedenartigften Oegenftände, Geräthe, Schmud, Figurinen, Scarabaeen, 
Gemälde, Papyrusrollen, und dann die große Anzahl ſchöner Sarkophage 
und zierlid eingewidelter Mumien, die bier aus den Borräthen von Pafja- 
lacqua und Dinutoli, aus den Sammlungen von Bartholdy, Koller und dem 
alten brandenburgiichen Befige aufgehäuft find, Am merkwürdigſten ift, daß 
man bier den vollftändigen Vorrath eines ganzen Grabes, drei Mumienküften, 
die wie Schachteln über einander die Mumie dedten, und vielerlei Geräthe 
dazu beifanmen bat. Unter diefen iſt ein Feines Schiff mit Schiffern und 
Geräthen, ungefähr wie Nürnberger Waare gearbeitet. Auch eine große 
Mannigfaltigkeit alter Sämereien find dabei. Nachdem ic) hierauf noch mit 
Tölfen die Gypsabgüſſe geſehen hatte, ging ich die Alumnen und Infpeltoren 
im Jcadhimsthale in der Nähe meiner Wohnung zu befuchen, kam aber zu 
ſpät. Zu Haufe fand ich einen Brief des Herren von Rochow, Kammerherru 
der Kronprinzeſſin, daß diefe mich am demfelben Tage zu Sansſouci um 
zwei Uhr zu Mittag erwarte. Es war zu fpät, fhon über ein Uhr und 
höchſtens fonnte ih, da Sansſouci acht Poftftunden von Berlin entfernt liegt, 
den Abend dort fein. Ich zog alfo vor, ihr wieder zu fehreiben und mid, 
im. Fall fie nicht anders verfügte, für den Sonntag einzuladen. Zu Mittag , 
aß ich um vier Uhr bei unferm Gefandten, und ging dann, mit ihm ven 
Geheimen Rath Eichhorn, einen der geadhtetften Männer im Auswärtigen 
zu befuchen, bei dem wir den Thee tranfen. Er ift ein Schwager ber beiden 
Sad und feine Frau dem jungen Karl fehr ähnlich. 

Den Sonnabend ging ich früh aus, Beſuche zu machen, und warb von 
Geheimen Rath Schulze, der in meiner Nähe wohnt, aufgefangen. Ich be= 
gleitete ihn in feine Wohnung und er fprad mir gegen zwei Stunden von 
den preußifchen Sculeinridtungen, ohne daß meine Anfiht über ihn und 
fein Zreiben geändert wurde, 

Nachher ging id; mit Levezow, die herrliche Bafenfammlung im Muſeum 
näher zu unterfuchen, fpäter die neue im deutſchem Styl ausgeführte, im 
Innern ſehr fchöne Kirhe am Werder, mit ihren Gemälden von Begas, 
Schadow und Wad zu fehen und in den Atelierd von Rauch und Tief ein: 
zufehren. Heimkehrend fand ich einen fehr theilnehmenden Brief von ber 
Frau Kronprinzeffin, der mir ihre Freude über meine Ankunft, ihr Leidweſen, 
mich noch nicht gefehen zu haben, fehr lebhaft ſchilderte, mich einlud, noch 
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den Abend nah Sansſouci zu fommen, dort in ihrer Billa, welde mich zu 
empfangen ſchon eingerichtet fei, zu übernachten u. dal. Den Sonntag fei 
der König zu Mittag bei ihnen. Ich antwortete, daß auch diefe Einladung 
zu fpät, ich aber, da der Eonntag vom König in Beichlag genommen fei, 
den Montag nad Potsdam kommen und dort mein Standquartier auffchlagen 
würde, um aus ber Nähe zu erfahren, wann und wo id) fie fehen könnte. 
Abends gab es noch zwei Sefellihaften bei Meinefe, welder meift Direk— 
toren, Profefforen und Adjuncten und bei Schulze, welcher Generale, Staats— 
räthe zc. geladen hatte. Ich hatte früher bei Meinefe angenommen und 
unterhielt mich recht gut mit den Schulmännern, ging aber doch auf eine 
Stunde, um an ver Schulze'fhen Gefellichaft einigen Theil zu nehmen, wo 
aud Hirt und Marheinefe waren, der über München gereift war. 

Sonntag den 10. früh hatte ih einen Beſuch des geſprächereichen Herm- 
ſtädt zu beftehen, den ich glüdlich abzufiirzen wußte, um mit Madame Mei: 
nefe in die Dreifaltigfeitsficche zu fahren, wo Schleiermacher, der den Freitag 
Abend zurüdgefommen war, über den Text: „Richtet nicht, jo werdet ihr 
auch nicht gerichtet * nicht ohne Beziehung auf die neueften theologifhen Er- 
eigniffe eine im ganzen trefflihe Predigt hielt. Heimgefehrt und im Begriff 
eine Reihe rüditändiger Befuche abzuthun, fand ich eine Einladung von Zumpt 
und eine befjelben Sinnes von einem jungen Profeffor Bonnell am grauen 
Ktlofter, bei diefem letteren einer Kindtaufe beizumohnen, wo ich außer dem 
Prediger Pifhon, einem Ebenbild von Scyleiermader, noch eine intevefiante 
Geſellſchaft von Profefforen und Beamteten traf, ein junges und ſchönes 
Ehepaar, Profefjor Wildt, unter ibnen. Das Dejeuner ungefähr wie das 
Roſti'ſche in Gotha dauerte bis nad vier Uhr, die Taufe hatte nichts merlk— 
würdiges, aufer die Rührung der Anweſenden, befonders der ſchönen blaſſen 
Mutter gehabt. Ich machte nachher Beſuche (vergeblihe bei Zelter und 
Nifolovius) und — beim Herren Better Nagel, den ih als nicht übles 
graues Männchen mit feiner wohlbeleibten Ehefrau, einer hübſchen Tochter 
und ihrem Bräutigam, einem jungen und intereffanten Offizier, fand. Ich 
wurde jehr freundlich aufgenommen und unterhielt die Geſellſchaft von werthen 
Famtlienangelegenheiten. Intereſſanter war mir eine Gefellichaft bei Belker, 
zu der ich von dort ging. Nah einander famen Reimer, Scleiermader mit 
feiner Frau, Klenze, der indeß zurüdgefommen, mit der feinigen, Lachmann 
und die Madame Herz. Der Abend verging ſchnell und fehr angenehm, in: 
deß die Herren bet Tiſche fich in ein endloſes Gefpräd über die belgifchen 
Angelegenheiten und vie möglihen Folgen jener höchſt ärgerliden Dinge 
verwidelten. 
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Montag den 11. in Potsdam. 

Ih fehreibe Dir biefen Abend aus Potsdam, wohin ich heute früh ge- 
jahren bin. Kurz nah mir fam die Kronprinzeffin mit ihrem Gemahl im 
Schloffe an. Ale Glieder der königlichen Familie verfammelten ih, um 
den Prinzen Albert, der feine junge Gemahlin heimführt, bier zu empfangen. 
Ih ging fogleih mid anmelden zu laffen. Die hohen Herrihaften waren 
ſchon beim Dejeuner. Nachher jchicte die Kronprinzeffin einen ihrer Leute, 
mich fogleich zu bringen. Ich fand fie fehr erfreut und faft bewegt, dazu 
von ihren Leiden zwar bergeftellt, aber noch die Spuren berfelben zeigend. 
Das Gefpräd über Münden, die Ihrigen, die Meinigen, über Berlin, ihre 
Berhältniffe, unferen Kronprinzen und deffen künftige Studien u. dgl. Der 
Kronprinz fam aud öfter dazwifchen und war fehr freundlich und theil— 
nehmend. 

Ih hatte im Sinne gehabt, weil mich die Abreife drängt, diefen Abend 
wieder zurüd zu fahren, gab aber ihren Wünfhen nah, es erft Morgen 
Nachmittag zu thun und fie morgen in Sansſouci zu befuchen. Drängte die 
Zeit nicht, jo wirde ich fehr gern einen längeren Aufenthalt in den Räumen 
machen, über denen der Genius des großen Friedrich noch zu jchweben fcheint, 
und in welchen jest die Tugend und der Geift diefer liebenswürdigen Fürſtin 
waltet; dod das Schidfal, es reißt mid fort und ich habe für morgen um 
zwölf Uhr bereits den Platz auf der Eilpoft gemiethet. 


33. 
Thierſch an feine Fran. 


Dresden, den 17. October 1850, 


Am 11. d. M. fuhr id mit Director Blume nad) Sansfouci, wo id 
vor 10 Uhr noch Zeit hatte, mit ihm den Park, das große und pradptvolle 
Schloß von Briedrid dem IT. und einige andere Herrlidpkeiten zu fehen. Um 
10 Uhr ging ich zur Kronprinzeifin, die mich mit ungemeiner Freude empfing 
und fi mit der größten Theilnahme und Nührung von vergangenen Zeiten 
unterhielt. Nah etwa einer halben Stunde fam der Kronprinz und beide 
führten mid), um mir die übrigen Theile von dem ſchönen Sansſouci, vor: 
züglid den neuen Bau von Charlottenhof zu zeigen, einem fleinen, mit dem 
Parke unmittelbar zufammenhängenden Yandfig, den der Kronprinz nad) 
eignem Plane jehr geihmadvoll führen läßt. Im Innern zeigte mir bie 
Prinzeffin auch die Zimmer, in denen ich hätte wohnen jollen, wenn id 
früher gefommen wäre, ober länger bleiben fönnt. Um Mittag fuhr fie 
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nach einem herzlichen Abſchied mit ihrem Gemahl, die neuangekommene 
Schwägerin in Potsdam zu beſuchen, und mich nahm der Oberhofmarſchall 
des Kronprinzen, Baron Maſſow, in den Wagen, um mir noch Belvedere, 
die Gemäldegallerie, und an dem nahen See das Marmorpalais des ver— 
ſtorbenen Königs zu zeigen, das der jetzige nie betreten, weil es jener ſeiner 
Maitreſſe gebaut und mit ihr bewohnt hat. 

Nah Mittag fuhr ih nad Berlin zurück, wo ih außer einer Ein— 
ladung zu Klenze, der fi mit Rauch arrangirt hatte, eine von Böckh fand, 
der ich nicht folgen fonntee Ich brachte den Abend recht vergnügt bei 
Raub zu, wo ih aud den Geheimen Kath Beut fennen lernte. Vorher 
hatte ich noch die Singafademie des Profefjor Zelter beſucht und unter meiner 
Erwartung gefunden. 

Den folgenden Tag, den legten meines Aufenthaltes in Berlin, galt 
es, die Zeit wahrzunehmen, um wenigftend noch einige Hauptſachen abzuthun, 
Schon um acht Uhr war ich auf dem Wege nad dem ägyptifhen Mufeum, 
fahb dann um neun Uhr das Cadettenkorps und den Profeſſor Nitter an 
demfelben, und den General Preuße, den Geheimen Rath Beut mit feinen 
artiftifhben Sammlungen und feinem unvergleichlihen Gemwerbeinftitut, ven 
Landsmann Prediger NRötfher und das Waifenhaus, mit Levezow die ge— 
ſchnittenen Steine in der Burg, die Zimmer der Kronprinzeffin und des 
Kronprinzen ebendafelbft und in dem Muſeum noch einmal die Terracotta’g 
und die Bronzen. Es war indeß drei Uhr geworden, wo ich unter den 
Linden zu einem Mittagefjen erwartet wurde, was mir Profeffor Zumpt 
veranftaltet hatte. Die Geſellſchaft war zahlreih, aud Joh. Schulze gegen: 
wärtig, fehr belebt, und das Eſſen vortrefflih. Nach Tiſche ging ich noch 
unferen Oefandten, dann Savigny und Scyleiermader zum Abſchied zu be 
grüßen und beſchloß den Abend in Geſellſchaft von Klenze's, wo ih Rauch, 
Schinkel, Nifolovius u. A. beifanmen fand. Erſt nad Mitternacht war ich 
daheim, und am andern Morgen den 14. jchon in den Eilwagen, der mich 
über Treuenbriezen, Yiüterbot und Großenhain den 15. früh hier in ver 
„Stadt Berlin abfegte. Ich ließ mich im Schloffe melden, befuchte dann 
unjern Gefhäftsträger Baron Freyberg dahier, darauf Böttiger und Gröbel. 
Um zwölf Uhr ſah ich die Prinzeß Amalie, bla von einem nicht längft ver- 
gangenen Fieber und den Folgen ihrer vierten Schwangerſchaft. Sie war ehr 
freundlich, zeigte mir auch ihre drei Kinder und lud mich um drei Uhr ein, mit 
ihr und dem Prinzen zu eſſen. Diefen fah ich nach ihr, beide ſprachen ganz 
verftändig über die neueften Begebenheiten und ziemlich beruhigt. Bei Tafel 
war aud Böttiger, außer ihm nod einige Gavaliere, in anderthalb Stunden 
alles worüber. Ich hatte noch Zeit, einige Beſuche zu machen. Nody vorher 
hatte ich) die alte und gute Frau von der Nede beſucht und war von ihr 


382 


nut mütterlicher Zärtlichkeit aufgenommen worden. Ich war den Abend mit 
Böttiger, Gröbel und Freyberg bei ihr und ihrem treuen Gefährten Tiedge, 
in dem ich einen alten, klugen und lebendigen Mann fennen lernte. Am 
folgenden Morgen begleitete mich Böttiger zum Minifter Pindenau, mit dem 
ich vorzüglich über Yeipzig und die Uniperfität ſprach, aud von Gotha und 
von Üfert, dann auf das Antifenmufeum, auf dem ich den Morgen mit 
Böttiger und dem Hofrath Hafe zubrachte, um dann, nachdem ich auch die 
Bibliothef und ihren Vorfteher Ebert begrüßt, mit Dr. Baiter, den id 
aus Zürich hier gefunden, zu Gröbel in ſeine, Billa zu gehen, der mir die 
Dresdener Philologen und Böttiger geladen hatte. Ber Tiſche wurden wir 
durch Die Ankunft von Krehl aus Meißen überraſcht und erfreut, dem Gröbel 
am Abend vorher gefchrieben hatte, und brachten ven Tag bis jpät am Abend, 
wo ih Tiek beſuchte und Krehl zurüd mußte, jehr vergnügt zu. 

Heute habe ich den Morgen bei Sillig, Blochmann und der Frau von ber 
Rede, ven Nachmittag mit Böttiger in der Albina zugebradt, einer Geſellſchaft, 
die heute ihr neues Pokal mit einem Schmauſe, mit Toaſten und Verſen in 
Menge einweibte. Zulegt fam mein alter Nachbar noch mit einer frummen 
Rede auf die Sachſen aufer Sachſen zu meiner Perfon und einem Toaſt 
auf fie, der laut genug aufgenommen wurde. Ich war nicht wenig beftürzt, 
in dieſer Maffe mir meift ganz fremder Menfhen nad dem König, dem 
Negenten, dem Minifter u. a., auch noch an die Reihe zu fommen, dankte 
jedoch, ſo gut es ging, den Lieben Yandsleuten in einer furzen Nede, die mit 
ganz enormem Beifall aufgenommen wurde und ein Gellatſch erregte, das 
fein Ende nehmen wollte. Ih weiß nur no, daf von Europa darin die 
Rede war, welches mit erhöhtem Wohlgefallen nad der Wiege feiner Bil: 
dung, nad dem Lande blide, aus dem ihm die Befreiung des Geiftes, bie 
Reinheit des Chriftenthums und die Würde der Wifjenfchaft hervor: 
gegangen. Auch Ammon, Garlowig und Lindenau waren in der Geſellſchaft 
gegenwärtig. g 

Morgen fahre ich mit Gröbel nad Meifen, um dort Krehl und die 
Seinigen zu fehen, werde den Dienstag noch einmal die Antifen fehen, zu 
Mittag bei der Frau von der Recke in Gefellihaft von Yindenau und Böttiger 
effen, den Abend bei Aınmen fein, und den Mittwod Mittag weiter reifen. 
In Zwidau hoffe id) Ernfts Wagen zu treffen, den 22. und 23. in Eiben- 
ftot und ven 25. auf dem Wege von Hof nad München zu fein. Gebe 
der Himmel, daß ih Euch, ihr geliebten Herzen, wohl und glüdlid finde. 
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Borrede. 


Die zahlreichen noch Tebenden Freunde von Thierſch erinnern 
fih feiner, mit wenigen Ausnahmen, nur, wie er in vorgeridtem 
Alter ausgefehen hat. Darum ſchien e8 angemefjen, ein Portrait 
aus fpäterer Zeit diefen Bande beizufügen. Es ift von Fünftler- 
ifscher Hand, mit Benügung einer Photographie vom Jahre 1855, 
bergeftellt worden. 

Der Stoff für die Gefchichte der Testen 30 Jahre des Lebens 
von Thierfh war fo reich, daß man Mühe hatte, die Darjtellung 
des Ganzen dem Bertrage gemäß auf zwei Bände zu befchränfen. 
Es gelang nur duch große Sparfamfeit in der Auswahl von 
Briefen aus den beiden legten Jahrzehnten. Hier, wie in dem 
ganzen Werke, ift der Grundſatz feftgehalten worden, Feine Briefe 
von noch Lebenden zu veröffentlichen. 

Man bat in einer Anzeige des erften Bandes die Offenheit 
meiner Mittheilungen umüberlegt gefunden und als naiv befächelt. 
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Ich kann dieſe Bezeichnungen nicht gelten laſſen, denn ich war 
mir der Bedeutung und Tragweite der bedenklichen Stellen deut— 
lich bewußt, und wurde von einem wohlerwogenen Grundſatze 
dabei geleitet. Ich kenne keine andere Aufgabe der Geſchicht— 
ſchreibung als die, zu ſagen, was geſchehen iſt, den Gang der 
Ereigniſſe und den Charakter der Parteien treu und ohne Furcht 
vor den Menſchen zu ſchildern. Indeſſen ſo groß iſt die Macht 
des heutzutage herrſchenden Parteigeiſtes, und ſo fremd ſcheint 
manchen der Dienſt der Wahrheit geworden zu ſein, daß ſie 
nicht nur ſelbſt ſich dieſem Dienſte entziehen, ſondern die Beweg— 
gründe derer, die ſich ihm noch widmen, gar nicht mehr ver— 
ſtehen. 

Mehr Eindruck macht auf mich der privatim erhobene Vor— 
wurf der Impietät, zu welchem dieſer Baud noch mehr Beran- 
laffung geben dürfte als der erfte. Ich Habe nicht verfchwiegen, 
was Thierfch gegen die Widerfacher feiner Beftrebungen hatte; 
aber ich habe mich dabei reblich bemüht, die fonftigen Verdienſte 
diefer Gegner anzuerkennen und in Ehren zu halten. Auch wird 
man mir das Zeugniß nicht verfagen, daß ich meinen perfünfichen 
Beziehungen zu den Begebenheiten und Perfonen nirgends ben 
geringften Einfluß auf die Darftellung gejtattet habe. Fühlt füch 
dennoch Jemand verlegt, fo thut es mir leid. Ob aber ein mo- 
raliſcher Vorwurf gegen mich zu erheben ift, hängt von der Trage 
ab, ob ih Beruf zur Gefchichtfehreibung, und zwar zur Ge 
ſchichtſchreibung im mahren Sinne babe oder nicht? Ich glaube 
diefen Beruf zu haben, und aus diefer Ueberzeugung allein, nicht 
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aus feindfeliger Stimmung oder aus Wohlgefallen am Streite, ift 
die Sreimüthigfeit meiner Aeußerungen herzuleiten. 

Den bedeutendſten Abſchnitt dieſes Bandes bildet die Schil- 
derung der griehifchen Dinge. Sie ift, wie mir foheint, ein 
nicht unwichtiger Beitrag zur Geſchichte der großen rüdgängigen 
Bewegung, unter der die Völker in den breißiger und vierziger 
Jahren unſeres Jahrhunderts gelitten haben. Sollte die Dar— 
ſtellung überzeugend und erſchöpfend ſein, ſo mußten Thierſch's 
Berichte aus Griechenland ohne alle Abkürzung aufgenommen 
werden. Täuſche ich mich nicht, ſo verbreiten unſre Mittheilungen 
hinreichendes Licht über die griechiſche Frage, um auch die Gegen— 
wart verſtändlich zu machen und eine gerechte Würdigung des 
Charakters der Griechen zu begründen. Insbeſondere dürften die 
Briefe von Rudhart hierfür werthvoll ſein. 

Indem die Erzählung auf Bayern zurückkömmt, muß ſie 
über jenen unerfreulichen Zeitraum berichten, wo, wie einſt unter 
Montgelas eine ſadducäiſche, ſo unter Abel eine phariſäiſche 
Richtung in Bayern die Herrſchaft geführt hat. 

Dagegen verbreitet ſich über Thierſch's letzte Lebensperiode 
ein mildes Licht durch die gewiſſenhafte, erleuchtete und menſchen— 
freundlihe Regierung des Königs Marimilian II. Es war eine 
wohlthuende und zugleich wehmüthige Aufgabe, ihm ein Denkmal 
zu jegen. Während der Ausarbeitung machte fih für den Be 
richterftatter der Contraft der neueſten Ereigniſſe gegen die Be- 
jtrebungen und Hoffnungen jener beffern Jahre auf ergreifende 
Weiſe fühlbar. 
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König Marimilian II. und Thierſch, fein treuer Diener und 
Berather, haben das gegenwärtige Unglüd des Vaterlandes nicht 
gefeben ; ihre Laufbahn ging mit der in diefem Werke gefchilverten 
Periode der deutſchen Gefchichte zu Ende. König Mar erlag 
(10. März 1864) den Schmerzen, welche der Hebergang in eine 
andere Zeit ihm bereitete. Eine ſolche ift feit 1864 mit dem 
Abbruch jener (freilich ſehr unvolllommenen) Rechtsentwidlung, 
die feit 1815 ftattfand, und mit dem Bruderfrieg des Jahres 
1866 eingetreten. 

Thierſch gehörte zu den Baterlandsfreunden der jüngft ver- 
gangenen Generation, welche daran arbeiteten, durch Anbau und 
Wahrung des Nechts eine beffere Zukunft Deutfchlands vorzube- 
reiten. Die edle Saat, welche fie ausgeftreut und mühſam ge= 
pflegt haben, ift jet von dem Hagelmetter des Krieges getroffen 
worden. Jene Männer, wie Ernft Morig Arndt und Ludwig 
Jahn, waren bei dem glühenden Verlangen nach Wiederberftellung 
der Neichseinheit doch von Ehrfurcht für die alten Herrfcher: 
gefchlechter erfült. Sie erkannten in dieſen edle Glieder des 
großen Neichskörpers, fie wußten, daß durch Zerftörung eines 
derfelben nicht die Heilung des Ganzen gefördert, fondern das 
Wohl aller Glieder gefährdet wird. Sie hofften auf eine an das 
bejtehende Necht ſich anfnüpfende, die gefchichtliche Ueberlieferung 
Ichonende, die Freiheiten des Volkes ſchirmende Einigung. Bon 
Berlegung des öffentlichen Rechts erwarteten fie Feine gedeihlichen 
Erfolge, und der Bau der Einheit, den fie zu ſchauen winfchten, 
jollte eine Burg der Freiheit, nicht ein prächtiges Maufoleum 
über den Grabe der Volks- und Fürftenrechte fein. 
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In Thierſch's Lebensgeſchichte mußte über die Politik des 
Bundestages manches ungünftige gefagt werden. Doch am Sarge 
eines Dahingefchievenen fühlt man fich gedrungen, feiner guten 
Eigenschaften zu gedenken. So mangelhaft und verfehrt der 
deutiche Bund als PVerfaffung des Geſammtvaterlandes war, und 
jo viel er gegen das Volk gefehlt hat, jo trug er doch von feiner 
Stiftung ber ein ethifches Moment in fih: Achtung vor den 
Rechten der ſchwächeren Staaten und Schu auch fir minder 
mächtige Bundesglieder. In Deutſchland ftanden die Grundfäge 
von 1815 noch in Geltung, bis der Kampf gegen Dänemarf im 
Jahre 1864, den man nicht als Nechtshülfe fiir die Herzog: 
thiimer, Sondern als Groberungsfrieg gefaft bat, die große 
Wendung berbeiführte umd eine neue Periode eröffnete, welche 
jih an Charakter der mit dem Jahre 1815 abgefchlofjenen 
napoleonifchen Zeit ähnlich zu geftalten ſcheint. Nachdem das 
fogenannte Eroberungsreht von ven Gemalthabern angerufen 
worden, erfcheinen Die traurigen Ereigniffe der Gegenwart als eine 
natürliche Conſequenz. 

Geht das deutſche Volk, wie wir fürchten, einer Zeit ent- 
gegen, wo neben der Zunahme materieller Güter ein geiftiger 
Bann auf ihm liegen wird, wie auf dem franzöfifchen feit dem 
2. December 1851, fo mag das Bild jener BVaterlandsfreunde 
um fo mehr verdienen, hervorgehoben und in Ehren gehalten zu 
werben, welche in der erften Hälfte unſeres Jahrhunderts Die 
großen Prüfungen beftanden haben. Im der Zeit der napoleoni- 
ſchen Gewaltherrfhaft haben fie fih durch glänzende Erfolge 
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nicht blenden und zu Huldigungen nicht hinreißen laſſen; in den 
Stürmen der Jahre 1848 und 1849 haben ſie mit gleicher 
Feſtigkeit rechtswidrige Ausſchreitungen des Strebens nah Ein— 
heit zurückgewieſen. Zu dieſen Männern, deren Andenken 
geeignet iſt, unſern Charakter zu ſtärken und unſer Rechtsgefühl 
zu beleben, gehört als einer der würdigſten Friedrich Thierſch. 


München, den 12. September 1866. 


Der Herausgeber. 
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XI. 


Wirkung der Iulirebolution auf Vayern. 
1850. 1831. 


Thiersch's Reise nach Griechenland, 
erfte Hälfte. Auguft 1831 bis März 1832. 


Durch feine Reife nach Griechenland wurde Thierſch wider Erwarten 
in eine politifche Thätigfeit eingeführt; um dieſe und die Benrtheilung, 
bie fie gefunden hat, richtig zu würbigen, fei es erlaubt, fürs erjte an ven 
Stand der Politif in Europa und befonvders in Bayern zu erinnern. 

Allenthalden machten fich die Folgen der Julivevolution fühlbar. Von 
dem Sturz des bourbonifchen Königthums erzitterten alle Throne, und es 
gab Urfache, bange zu fein, da manche Fürften nicht beffer, ſondern weniger 
gut als Karl X. regiert hatten. Das Werk des Wiener Congrefjes ging 
an ven Stellen, wo e8 befonders naturwidrig war, aus den Fugen: bie 
Erhebung Belgiens gegen das aufgedrungene holländiſche Königshaus ge- 
lang und die polnifche Revolution vom 28. November 1830 Teuchtete als 
ein Feuerzeichen in die weite Welt. Es ift zu verwunbern, daß bie Er- 
jchütterung in Deutfchland im Verhältniß zu andern Ländern fo gering 
war. Zwar in Braunfchweig mußte der Herzog Karl flüchten, in Caſſel 
der Churfürſt abdanken; auch die Unruhen in Leipzig hatten einen ernjten 
Charakter; aber Deftreich, Preußen und Bayern bfieben ruhig, wiewohl 
aus verjchievenen Gründen: die beiden großen Staaten, weil das politifche 
Leben noch im Schlummer lag, Bayern, weil hier vergleihsweije gut 


regiert worden war. 
Thierſch's Leben. U. l 
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München wenigſtens beharrte bis zum Jahresſchluß 1830 in ipylli- 
cher Ruhe. Aber die Stimmung in den höheren und militärifchen Re- 
gionen war argwöhnifch, und ein Heiner Anlaß konnte bedeutende Erjchüt- 
terungen hervorrufen. So geſchah e8 in den unruhigen Decembernächten. 

König Ludwig hatte ven alterthümlichen Gebrauch der Chriftmette 
wieder hergeſtellt und alles Volt machte fich auf, um ben mitternächtlichen 
Gottesdienſt in ven Hauptfirchen Münchens mitzufeiern oder mitanzufehen. 
Wurden, wie natürlich, die vorhergehenden und nachfolgenden Stunden 
von Vielen im Wirthshaus zugebracht, fo war Gelegenheit genug zur Ver— 
übung von Muthwillen und Unfug. So geſchah es, daß Studenten in 
der Michaelöfirche ven Damen im Gedränge die Kleider zufammennäbten. 
Einem Gommilitonen, ver von den Mafern eben genefen war, brachten fie 
in großer Anzahl ein Stänpchen, nahe bei der Wache des Karlsthores. 
Hierin duch das Militär geftört, antworteten fie mit Nedereien; die Wache 
trat unter das Gewehr, befam Befehl zu Inden, und als die Ladſtöcke in 
den keren Gewehren Eapperten, wurbe fie mit Hobhngelächter empfangen. 

Dieſe kindifchen Streiche wurven Anlaß zu ernften Reibungen. In 
den hohen Kreifen war man durch Revolutionsfurcht erregt; man wußte, 
daß in den burfchenfchaftlihen Stubentenverbindungen Arminia und Ger- 
mania politifche Ideen gährten. Sei es in ehrlicher Gefpenfterfurcht, fei 
es aus boshafter Dienftbefliffenheit wurde dem König vorgefpiegelt, daß 
in der Studentenfchaft Münchens eine Verfchwörung gegen fein Yeben 
bejtehe. Für die folgenden Nächte wurde das Militär aufgeboten, mit 
ſcharfen Patronen verjehen, durch erhöhten Yohn und dunkle Vorftellungen 
bon grauenhaften Gefahren angefeuert. Es ift fo leicht, das. ftehende 
Heer, wenn e8 einmal aus feiner gewöhnlichen Thatenlofigkeit aufgerüttelt 
wird, mit ingrimmigem Thatendrang zu erfüllen. Der Muthwillen der 
Studenten erloſch nicht fo ſchnell. Einige fahen mit Perfpectiven in vie 
Kanonen der Hauptwache, ob fie geladen fein, Bilderbogen mit Carri— 
catıren auf bie Bürgerwehr und die Gonflicte der Philifter mit den Stu- 
denten eirculirten. Die nächtlichen Patrouillen hatten jeden zu verbaften, 
der ſich anf ver Straße bliden lieh. Nun wurden Studenten und Nicht- 
jtudenten mit Säbelhieben und Kolbenftößen verwundet und unter Flüchen 
in die Gefüngniffe gejchleppt. So kam es bei den Studirenden zu einer 


u 
€ 


tiefen Erbitterung und die Gefahr eines wirklich ernjten Confliets wurde 
herbeigeführt. Man fühlte, vaß bier beſſere Mittel angewendet werden 
müßten, um die Gemüther zu befchwichtigen. 

Allioli, der Rector Magnificus, war nicht der geeignete Mann, um 
den Sturm zu beſchwören. Schelling, Görres und Thierjch hielten Reden 
an die Studirenden (Schellings Rede, am 29. December 1830 in ver 
Aula gehalten, ein Meiſterſtück ver Beredtſamkeit, jteht im 9. Bande ver 
Werte 1861 ©. 367) und Thierſch als Prorector bezog mitternächtlich 
die Hauptwache, um im Falle einer Zufammenrottung die Studenten an— 
zureden. Es fiel nichts vor. Wohl erhob fih in der Neujahrsnacht ein 
Lärm, die Patronille hatte unter den Bögen einen Öefangenen gemacht 
und brachte ihn ein, Thierjch ging entgegen und fragte ihn: „Sind Sie 
ein Student?” — „Nein,“ rief ver Geängftigte, „ich bin ein Bürſtenbinder!“ 
Der König hatte die Uniwerfität gejchloffen. Aber die Bürger nahmen 
fih ver Sache an, und einer Deputation von Bürgern erklärte der Mo— 
narch, er wolle die Maßregel juspendiren in Erwartung, daß fein neuer 
Exceß vorkomme. Die verhafteten Studivenden wurden durch das Stadt: 
gericht München am 12. März 1831 von der politischen Anklage frei- 
geiprochen und nur wegen des Unfugs in ver Chriftnacht wurden einige 
Heine Strafen verfügt. 

Sp geringfügig diefe Begebenheiten waren, fo zeigten fie doch eine 
eingetretene politijche Wetterveränderung an. Anftatt das gegenfeitige Ver- 
trauen feitzuhalten und von obenher durch ftreng geſetzliches und volfs- 
freundliches Verfahren den Gefahren entgegenzutveten, meinte man auch) 
in Bayern durch Ausnahmsmaßregeln die Aufregung dämpfen zu müffen. 
Das Genfuredict vom 28. Januar 1831 follte die Preſſe unſchädlich machen. 
Sreifinnige Männer wurten durch Verweigerung des königlichen Urlaubs 
von der Kammer ausgefchlojfen. Hieranf wurde in der Seſſion von 1831 
(eröffnet am 1. Mai) Herr v. Schent als der. bayerifche Polignac ange 
griffen, e8 begannen die Kämpfe um die Verwendung der außerordentlichen 
Einnahmen und der Grübrigungen, welche eine Reihe von Jahren die 
Stimmung in Bayern verbitterten. Die Oppofition hatte ihren Hauptſitz 
in der Rheinpfalz. Von dort famen die Abgeorbneten Cullmann und 
Schüler, dort gaben Wirth und Siebenpfeiffer ihre Blätter heraus. 

ı* 
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Die veränderte Stimmung des Königs fpricht fich in feinen Gedichten 
vom Jahre 1831 aus (II. Band ©. 16. 25. 26). Die Panvdorabüchfe 
jei — mit der Yulivevolution — aufgegangen, jeder wolle mit Gewalt 
Gewährung für alles, was fein Wahn verlangt; Schwindel habe vie 
Völker ergriffen und Sprachverwirrung fei überall entjtanden. So ein— 
feitig wurde in hohen Regionen die Bewegung der Zeit aufgefaßt, und 
diefe Auffaffung führte zu dem Entſchluß: „Güt' und Milde nur nicht 
mehr jet fronmen, noch vermag allein es der Verftand, blos aus feſtem 
Muth kann Hilfe kommen, er nur ift der Rettung Unterpfand.‘ 


Hielt ein Monarch von jolcher Charakterjtärfe es für feine Pflicht, 
feine Kraft gegen die Forderungen der Zeit ohne Unterfchied anzuwenden, 
fo begreift man die Beſorgniſſe gemäßigter Männer, wie fie ſich in Thierſch's 
Driefen äußern. 

Thierſch ging im Frühjahr 1831 nach Gaftein. Er fuchte Zurüd- 
gezogenheit von dem Treiben ver politiichen Yeidenfchaften. Er ſah eine 
neue Nacht über Europa ſich ausbreiten. Auch feine befondern Kämpfe 
für die beſſern Inftitutionen im Schulwefen fjchienen erfolglos. Die 
Freunde in München wurden zaghaft, Thierſch nicht. 

Um viefe Zeit gelangte ein ehrenvoller Auf nach Dresven an ihn. 
Er follte Chef des Studienwejens werden und zugleich an den Prüfungen 
ver Theologen Theil nehmen. Dort war eine den humaniftiichen Beſtre— 
bungen freundliche Regierung, welche Thierſch's Yeiftungen zu fchägen 
wußte, dort beſtanden alte bewährte Injtitute, wie die Univerfität Yeipzig 
und die Fürftenfchulen, welche unter der rechten Pflege herrliche Früchte 
tragen konnten. Böttiger und andere Freunde drängten auf Annahme 
des Rufes. 

Hätte Thierſch gewußt, welche Zeiten in Bayern bevorjtanden, jo 
hätte er wahrfcheinlich nicht geſchwankt, fondern dieſen Ruf als eine Be— 
freiung angenommen. Er wurde von feinen Zuhörern in eimer fein Ge— 
müth ergreifenden Weiſe gebeten zu bleiben. Er hielt das Vertrauen auf 
König Ludwig feit. Es fand eine Unterhandlung jtatt. Thierſch wünjchte 
einige Vortheile; Schelling hatte fich für ihn zu verwenden. Aber es er: 
folgte feine Zufage. Herr von Hormayr jpielte dabei eine ſchwer erklär— 
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fiche Rolle. Diefer Mann, ver bei der Erhebung Tyrols gegen Bayern 
eine bedeutende Wolle gefpielt hatte, war von König Ludwig, der bie 
deutſche Gefinnung und die hiſtoriſche Gelehrſamkeit in ihm chrte, nach 
München berufen worden, — ſpäter fam er als bayerifcher Gefandter 
nach Hannover. In München war die Erinnerung an die blutigen Thaten 
ven 1809 noch nicht erloſchen; Hormayr fannte vie Gefahr, und ging 
nur mit einem bewaffneten Bedienten aus. Hormayr alfo, der des Kö— 
nigs beſonderes Vertrauen genoß, gab Thierſch die mündliche Verficherung, 
alles würde bewilligt. Thierfch traute dieſem Worte und lehnte den Ruf 
nach Dresven ab, dann erhielt er Das Kefeript, in welchem mit ungnä- 
digen Worten feine Wünfche abgelehnt wurden. Diefe unerwartete Ab- 
gunft fann wohl nur darans erklärt werden, daß Thierfch als freifinnig 
befannt und als jolcher dem König verdächtigt worden war. Wirklich 
hatte man ihn ſchon bei feiner Reife nah Sachſen im Herbſt 1830 ins- 
geheim bejchuldigt, daß er fie zu politiichen Umtrieben unternommen habe. 


Indeffen war Thierfch ganz mit ven Zurüftungen auf die Reife nach 
Griechenland beichäftigt, welche ihn mehr erfüllte, als alle Ausfichten in 
München over in Dresven. Er war wohl vorbereitet für dieſes Unter- 
nehmen. Das alte Griechenland war ihm im Geifte gegenwärtig wie 
feine Heimath. Die neugriehiihe Sprache hatte er ſich im Verkehr mit 
Griechen in dem Maße angeeignet, daß er in ihr eine Ähnliche Beredt— 
famfeit entwicfelte wie in feinev Mutterfprache. Er unternabm die Reife, 
welche ſchon lange das Ziel feiner Wünfche gewefen war, als Privatmann 
zu wiffenfchaftlichen Zwecken, doch nicht ausſchließlich in folcher Abficht. 
Er wünfchte felbft zu jehen, wie e8 ftehe, und was für das Yand, dem er 
chen jo viel Hingebung gewidmet hatte, zu hoffen und zu fürchten feı. 
Schon vor dem Antritt der Reife befchäftigte ihn ver Gedanke, ven er in 
einem Briefe vom 31. Juli 1831 an feinen Bruder Ernſt ausfprac, 
dort zwifchen ven jtreitenden Parteien zu vermitteln. Von feinem König 
empfing er nur Urlaub; feine Sendung, doch eine Mittheilung durch ven 
Fürften Wrede, welche für ihn in Griechenland von großer Bereutung 
wurde: „S. M. ver König fer weit entfernt, feinen Sohn den Griechen 
in irgend einer Weije aufnöthigen zu wollen, und das Angenehmjte für 
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Ihn würde ſein, wenn er von der Nation ſelbſt, über die er herrſchen 
ſollte, begehrt würde“ — Worte, in denen ſich die alte, wahrhaft phil— 
helleniſche Geſinnung ausſprach. Die Mittel zur Reiſe mußte Thierſch 
ſich ſelbſt verſchaffen, dieß gelang theils durch die Hülfe des edelmüthigen 
Freundes Cotta, theils durch Verkauf von Koſtbarkeiten, wie jenes Brillant— 
rings, den Thierſch für ſeine Mitwirkung zur Errichtung einer griechiſchen 
Kirche in München von Kaiſer Nicolaus von Rußland bekommen hatte. 
Die ängſtlichen alten Gelehrten Jacobs und Creutzer ſtellten ihm die Ge— 
fahren der Reiſe vor, aber Thierſch kannte bei ſolchen Unternehmungen 
keine Furcht. Am 21. Auguſt 1831 nahm er von den Seinigen Abſchied. 
Thierſch, Fallmeraher, Dr. Lindner, Dr. Fiſcher und Eduard Metzger, der 
Architekt, ſchloſſen ſich an den Grafen Oſtermann Tolſtoi an, den ruſſiſchen 
General, welcher 18 Jahre vorher in der Schlacht bei Kulm (30. Auguſt 
1813) den Vandamme beſiegt und einen Arm verloren hatte. Das Bündniß 
mit dieſem alten Moskowiten konnte nicht beſtehen, Thierſch war nicht der 
Mann, der an dem bei ruſſiſchen Großen mitunter bemerklichen Gemiſch 
von Luxus, religiöſem Anſtrich und Mangel an ſittlicher Bildung Geſchmack 
finden konnte. Die Geſellſchaft hielt auf der Reiſe über Innsbruck, Botzen 
und Treviſo bis Trieſt zuſammen. Dort trennte man ſich, indem Graf 
Oſtermann mit Fallmerayer ſich nach Aegypten einſchiffte, um von dort 
-aus das heilige Grab zu befuchen, Thierſch mit Profeffor Metger nach 
furzem und anmmthigem Verkehr mit ven Trieſtiner Griechen am 4. Sep- 
tember auf einer griechiichen Brigg „Marcos Botzaris“ nach Hellas ab- 
jegelte. 

Nah einer zum Theil ſtürmiſchen Fahrt, deren anjchauliche Beſchrei— 
bung feine Briefe enthalten, landete er am 22. September 1831 glüclich 
in Nauplia, der damaligen Hauptſtadt Griechenlands. An vemfelben Tage 
jtellte ex fich dem Präfiventen von Griechenland, Grafen Capodiſtria, vor, 
an ben er durch König Yudwig und Fürft Wrede empfohlen war. 

Thierfch 8 Anweſenheit gewann in Bälde eine politifche Bedeutung; 
er befand ſich auf vem Schauplag der noch nicht geſchloſſenen Revolution 
und umgeben von ven Hauptperfonen jenes großen Trauerfpiels. Es ift 
nothwendig, uns den Gang, den die griechiichen Dinge genommen hatten, 
und die Bedeutung des Mannes, der damals an der Spike ftand, zu ver: 
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gegenwärtigen, mit Anfnüpfung an das früher Gefagte (I. 154—157, 
257, 314). 

Canning und Kaifer Nikolaus hatten durch das Petersburger Pro- 
tofoll vom 4. April 1826 ven erjten und entjcheivenden Schritt zur Net: 
tung Griechenlands gethan. England und Rußland hatten jich verbunden, 
in Griechenland zu vermitteln und dem Kriege ein Ziel zu ſetzen. Aber 
ehe etwas in dieſem Sinne gejchehen fonnte, fiel Miſſolunghi und vie 
finfterjte Zeit fiir Griechenland fam; noch 18 Monate mußten die Griechen 
den Rumpf gegen Reſchid Paſcha und Ibrahim Paſcha, gegen Türken, 
Aegyptier und Araber fortführen. Dieß war ihnen möglich durch die 
Hülfe ver Philhellenen. Wie König Ludwig, fo hatte, auf Chateaubriand's 
Anregung, die franzöfiiche Regierung ihre Sympathieen den Griechen zuge: 
wendet. Tapfere Griechenfreunde wie Gapitain Haftings, Colonel Fabvier, 
Lord Cochrane der Admiral, und General Sir Richard Church traten per: 
fönlih in ven Kampf mit ein. Dieje Männer gebrauchten ihren Einfluß 
zugleich gegen das Parteiwejen umd den innern Hader der Griechen. Weil 
das Land vor alleın ein anerfanntes, über dem Streite der Cinheimifchen 
jtehendes Haupt bedurfte, gaben Cochrane und Church ihre Zuftimmung 
dazu, daß man auf der Nationalverfanmlung von Trözene am 11. April 
1827 ven Grafen Capodiſtria zum Präfiventen von Griechenland auf 
7 Jahre erwählte. Sie hanvelten damit gegen das Intereſſe Englands, 
aber Gapopijtria war ber einzige Grieche von europäifcher Stellung und 
Bedeutung; und felbft ein rufjischer Diplomat an ver Spige der Nation 
ſchien ein geringeres Uebel als die Fortdauer des innern Zwiſtes während 
der noch fortwährenden äußeren Bebrängniß von Seiten der Türken und 
Argyptier. Ehe Capodiſtria ankam, fiel auch die Akropolis nach heroiſchem 
Wivderjtand in die Gewalt der Türken. 

Einen zweiten entjcheivenden Schritt thaten die großen Mächte, indem 
fie, dießmal zu dritt, England, Rußland und Frankreich den Yondoner 
Vertrag vom 6. Juli 1827 jchloffen. Waffenſtillſtand jollte geboten wer- 
den und Griechenland eine ähnliche Stellung befommen, wie die Moldau 
und Wallachei fie haben, als ein Fürftenthum unter der Oberhoheit des 
Sultans. Ibrahim Paſcha fügte ſich dem Gebote des Waffenſtillſtands 
nicht und hieran knüpfte jich die Schlacht von Navarin am 20. Dftober 
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1827. Die Zerjtörung der türkiſch-ägyptiſchen Flotte, jo jehr fie von 
türfenfreundlichen Diplomaten bedauert wurde, war bie nothiwendige Folge 
ver Inftruction, welche die Admirale empfangen hatten, die Einhaltung des 
Waffenſtillſtands nöthigenfalls zu erzwingen. 

Das Meer war frei, aber noch ftand Ibrahim im Peloponnes, bie 
Türken hatten alle Feftungen ARumeliens, noch waren durch feinen Be— 
fchluß der Mächte die Gränzen bejtimmt. Die griechifchen Seefahrer 
waren in Sceeräuber ausgeartet. Im Peloponnes war nur der breißigite 
Theil des Landes angebaut, in den Staatskaſſen war fein Geld, überall 
Trümmer, Bettler, Schaaren von Wittwen und Waifen, zahllofe Flücht: 
linge aus der Türkei im tiefjten Elend, in Nauplia ſelbſt noch fortdauern— 
der Hader ver Parteien. So ftand es in Griechenland, als der Präfivent 
am 2. Februar 1323 landete. Wohl felten hatte ein Staatsmann eine 
jo mühevolle, vwielfeitige und gefährliche Aufgabe zu löfen. 

Graf Johann Capodiftria war in Corfu 1776 geboren, zu der Zeit, 
da bie jonifchen Infeln noch unter venetianifcher Herrfchaft ſtanden. Die 
Sprache des gewöhnlichen Lebens war griechiſch, die Bildung italienifch. 
Der junge Graf jtudirte auf der venetianifchen Univerfität Padua fchöne 
Wiffenfchaften und Medicin. Seine diplomatifche Yaufbahn begann er 
1801 in feiner Heimath. 

General Bonaparte hatte 1796 den venetianifchen Senat geftürzt 
und bie jonifchen Infeln wurden auf kurze Zeit ver franzöfifchen Republik 
einverleibt. Bald darauf famen fie unter ruſſiſches Protectorat, und der 
junge Capobijtria wurde 1801 unter Mocenigo Staatsjecretär feines Vater: 
landes. Schon damals entwidelten ſich in ihm die beiven einander wider: 
jprechenden Eigenjchaften feines Charakters, die Eingenommenheit fir ven 
patriarchalen Despotismus und die Begeifterung für den nationalen Be— 
freiungsfrieg. Die eine dieſer beiden Neigungen bethätigte er durch feinen 
Angriff auf die Verfaffung der jonifchen Infeln von 1803, die dort noch 
heute in gutem Andenken ſteht; fie war ihm nicht „väterlich“ genug. Die 
andere Seite trat zum erftenmal hervor in feiner Theilnahme an dem 
Borjpiel des griechifchen Befreiungsfampfes im Jahre 18507. Napoleon, 
im Kriege gegen Preußen und Rußland begriffen, hatte den Alt Paſcha 
von Jannina zu einem Angriffe auf die von den Ruſſen bejegten jonijchen 
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Inſeln ermuthigt. Die Inſel Santa Mavra war gefährdet. Capodiſtria 
vertheidigte ſie als Militärgouverneur mit ruſſiſchen und joniſchen Trup— 
pen und mit den vom Feſtlande herübergekommenen albaneſiſchen und 
griechiſchen Armatolen. Unter dieſen waren Markos Botzaris, Karaiskakis 
und Kolokotronis. Capodiſtria bewunderte ihre wilde Tapferkeit und opfer— 
willige Begeiſterung; man träumte von der Befreiung Griechenlands mit 
Hülfe der nordiſchen Glaubensverwandten. Capodiſtria ſelbſt fühlte ſich 
als Grieche, er war von der panhelleniſchen Idee mit ergriffen und ſchrieb 
an den Senat der ſieben Inſeln: „Gottes Erbarmen kann dieſe Greuel 
nicht länger dulden; er wird bewirken, daß die tyranniſche und ungerechte 
Dynaſtie ver Türken eines Tages vernichtet werde.“ 

Napoleon ſchloß mit Alerander ven Frieden von Tiljit und bekam 
von feinem neuen Freunde die jonifchen Injeln überlafien; fie wurven ein 
Theil des franzöfifchen Kaiſerreichs. Capodiſtria wollte unter den Fran— 
zofen nicht dienen und ging 1809 nah St. Petersburg, wo er, wie fein 
Lobredner Alerander von Stourdza jagt, den vuffiichen Charakter ftubirte 
und mit Bewunderung für venfelben erfüllt wurde. Er fand Beichäftt- 
gung bei den vuffifchen Diplomaten, bei Stadelberg in Wien, dann in 
Bukareſt (während des Krieges der Ruſſen gegen die Pforte im Jahre 
1812) bei Zichitihagoff. Er fam mit ver ruffiichen Armee 1813 nach 
Deutſchland. Damals fchenkte ihm Kaiſer Alexander fein Vertrauen, ver 
in ihm einen Geiftesverwandten erfannte; auch Alexander wollte ja zugleich 
Nuffe und Yiberaler, treuer Sohn der orthodoxen Kirche und Humanitäts- 
freund fein. Capodiſtria erbielt eine Sendung nah der Schweiz, um fie 
zur Neutralität zu beftimmen. Er ſaß neben den großen Diplomaten auf 
dem Gongreß in Wien, wo Thierfch ihn das erjtemal ſah (I. 102). End— 
(ich fpielte er feine glänzendſte Rolle als Bevollmächtigter Rußlands bei 
der Abjchliefung des zweiten Parifer Friedens von 1815. Hier wirkte 
er für Ludwig XVIII gegen die deutfchen Intereſſen; ev viety dem Bour- 
bonen, dem Schügling Aleranders, jenen Brief zu fchreiben, in dem er 
abzudanfen drohte, wenn ihm nicht Frankreich mit den Gränzen von 1759 
zu Theil würde. Gapodiftria ging fo ganz auf Aleranders Ideen ein, daß 
er nach des Kaifers Angaben die Acte ver heiligen Allianz vom 20. Sep— 
temder 1815 zu entwerfen hatte. Vergeblich fuchte er vie Herjtellung 
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eines engliſchen Protectorats über die ſieben Inſeln (ſtatt der bisherigen 
franzöfischen Herrſchaft) zu verhindern. 

Sieben Jahre blieb er neben Graf Neffelrode ruffischer Staats: 
jeeretär; in dieſe Periode füllt eine Reife zu feinem alten Vater nach 
Corfu, durch die ihm die Sache der griechifchen Freiheit zum zweitenmal 
nahe gebracht wınde. Der Parifer Tractat vom 20. November 1815 
enthielt die graufame Beſtimmung, daß Parga, die legte von den Türken 
abhängige Chriftenjtadt des Feitlandes, von den Engländern dem Ty— 
rannen Alt Paſcha gegen eine Geldentſchädigung überlajfen werben follte. 
Dieß fam eben damals 1819 zur Ausführung. „Ich ſah,“ jagt Capo- 
biftria, „jene unausfprechlich unglüdliche Bevölkerung an ven Küjten 
Corfus landen, welche um weniger Goloftüde willen gezwungen war, zu 
Ali Paſchas größten Hohne, den heimathlichen Boden zu verlaſſen. Sie 
trugen die ausgegrabenen Gebeine ihrer Vorfahren mit fih. Nun kamen 
ans Afarnanien, Epirus und Morea Botzaris, Kolofotronis und andere 
Häuptlinge, wie fie fagten, mir zu Ehren und um der alten Belanntichaft 
von S. Mavra willen, in ver That aber bloß von der Hoffnung gelodt, 
ans meinem Munde zu hören, daß Aleranver fie unter jeinen großen 
Schut genommen babe. Ich fagte ihnen, er fei jet um feinen Preis 
Willens, das Schwert gegen die Türken zu ziehen und in Streit mit Eng: 
land zu gerathen. Er halte fich für glücdlich, Europa den Frieden gegeben 
zu baben. Sie fagten: von den Großen der Erbe verlaffen, werben wir 
eines Tages die Kreuzesfahne erheben, und gelingt es uns nicht, uns von 
den Zürfen zu befreien, jo wollen wir wenigjtens unferer Ahnen würdig 
ſterben.“ 

Capodiſtria ließ damals feine Observations sur les moyens d’ame&- 
liorer le sort des Grees erfcheinen, und in einem Aufruf an die 
Griechen vom 6/18. Aprit 1819 ging er jo tief in die freifinnigen Be— 
ftrebungen des Zeitalters ein, daß er feinen Landsleuten zurief: „in ber 
Schweiz, in England und Amerika können wir durch anziehende Beiſpiele 
(par les attraits de l’exemple) vie Wiſſenſchaft und Kunft der Freiheit 
erlernen“ (Portfolio IV p. 253). 

Die Dinge waren veif für ven Ausbruch, ver zwei Jahre fpäter er: 
folgte. Schon waren alle griehifhen Schiffscapitäne in den Geheimbund 
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der Hetäria aufgenommen. Man ſuchte ein Oberhaupt in Rußland. 
Xanthos kam in geheimer Miſſion nach St. Petersburg und ſuchte Capo— 
diſtria zu werben. Dieſer aber beobachtete die Zurückhaltung eines ruſſi— 
ſchen Staatsminiſters und warnte vor Ueberſtürzung. Alexander Ypſilantis 
ging auf die Sache ein; Niemand weiß mit Gewißheit, ob von Capodiſtria 
ermuthigt oder vielmehr gewarnt. Dieſer kam durch Ppſilantis tollkühne 
Schilderhebung in dieſelbe Klemme wie Alexander. Das. nationale und 
religiöje Gefühl ſprach für Unterſtützung der Griechen, die von Metternich 
geleitete Politif der heiligen Allianz verlangte Preisgebung diefer neuen 
Rebellen. Es jpricht fehr für Capopiftria, daß bei ihm ver edlere Impuls 
überwog. Nachdem Alerander von Yaibach aus die Griechen desavouirt 
und der Gongreß von Verona ihre Gefandten abgewiejen hatte, nahm 
Capodiſtria Urlaub auf unbeftimmte Zeit. Er zog fich nach Genf in das 
Privatleben zurüd; dort widmete er fich mit Eynard der philbellenifchen 
Thätigkeit und betheiligte ſich an humanen Beftrebungen, ev war mit 
Emmanuel von ellenberg befreundet, er bewunderte deſſen Anftalt in Hof: 
wol und das Ideal des ouvrier laboureur, das man dort zu verwirk- 
lichen juchte. In ver Schweiz fannte und ehrte man ibn als ven veli- 
giöfen, vwolföfreundlichen, für das Wohl der niederen Klaſſen begeifterten 
Mann. 

Kaiſer Alerander war geftorben und Capodiſtria befand fich auf dem 
Wege nah St. Petersburg, um dem neuen Herricher Nikolaus feine Hul- 
digung barzubringen, als er die Nachricht von feiner Erwählung zum 
Pröfiventen von Griechenland erhielt. Sie fam ihm nicht ganz uner- 
wartet, denn feine Freunde in Griechenland, die Genoffen ver aus ver 
Hetäria bervorgegangenen Phönirgefellfchaft, hatten die Sache mit ihm 
durch eine geheime Sendung eines aus ihrer Mitte, Perrhukas, verabredet. 
Das Vertrauen der Griechen und der Philhellenen zu ihm war noch un: 
getrübt. Thierſch widmete ihm ein Memoire über das, was für Griechen: 
land zu thun fei, und hielt ihn noch Ende 1329 für ven einzigen Mann, 
unter veffen Herrichaft Griechenland gedeihen fünnte (I 353. 355). 

Die Erhebung der Griechen war von Anfang an, das Erzeugniß 
zweier geiftiger Strömungen, die fich auf jenem Boden begegneten. Die 
eine ging von Norden, die andere von Weften- aus. Wußland hatte eine 


mittelalterliche an vie Kreuzzüge erinnernde Aufregung gegen die Türken 
gejchürt, ven Geiftlichen und den ſtreng Kirchlichen war e8 um den Sieg 
des Kreuzes über den Halbmond und um ein byzantinifches Reich zu thun. 
Aus dem Abendland waren moderne Freiheitsgedanfen eingebrungen, und 
europäiſch gebilvete Griechen wünfchten ihrem Vaterlande die Güter der 
engliihen Berfaffung und die Sicherftellung jener Freiheiten, welche vie 
weitlichen Bölker mit jo großen Opfern errungen hatten. Dieſe Strö- 
mung wurde mächtiger und gewann einen Ausdruck in dem organtjchen 
Geſetz von Epivaurus vom 1/13. Januar 1822. Dieß war ver Ber: 
faffungsentwurf, ben die Nation nach den erſten glüdlichen Erfolgen ihrer 
Waffen aufftellte. Die perfönliche Freiheit wurde im Sinne der Habeas- 
Corpus-Acte feftgejtellt; alle Griechen find gleich vor dem Geſetz, alle 
wählbar zu allen Nemtern; die Sclaverei gänzlich abgefchafft; Freiheit der 
Preffe, aber feine Angriffe gegen Chriſtenthum und Moral gejtattet; bie 
griechifche Kirche Kirche der Nation, aber Duldung für andere Chrijten- 
parteien; für Muhammedaner und Juden feine politifchen, doch bürgerliche 
Rechte. Die gefetgebende Gewalt gehörte der Nationalverfammlung, bie 
vollziehende wurde einer Negierung von fünf Meitglievern übertragen. 
(Klüber, Gefchichte der nationalen und politifchen Wiedergeburt Griechen: 
lands, Frankfurt 1835, ©. 76—83). 

Dieſes organifche Gefeg von Epivaurus war die Kundgebung, daß 
Griechenland, von dem türkifchen Joche befreit, nicht ein ruſſiſches Gouver- 
nement, nicht eine altbyzantiniſche Provinz, fondern ein auf‘ gefetliche 
Freiheit gegründeter Staat im Sinne des Abenplandes werden wollte. 
Höchſt bezeichnend für die Bereutung des Augenblides, wiirde das Banner 
der ruſſiſch gefinnten Hetäriften, ſchwarz mit dem Phönir, abgejchafft, ein 
neues, hellblau und weiß, mit dem Vogel ver Pallas Athene, eingeführt. 

So war die freifinnige Richtung überwiegend geworben, bie andere 
aber damit nicht ausgelöfcht, und der Conflict jener beiden Strömungen 
zieht fich durch die Gefchichte Griechenlands bis in die Gegenwart. 

Es iſt nicht ſchwer, einzufehen, wie fich in diefem Dilemma Capodiſtria 
verhielt. Er empfing in St. Petersburg die Zuftimmung feines erhabenen 
Sönners zur Uebernahme der fchweren Bürde, und vertrauliche Inftructionen, 
welche der Yeitftern für feine politifche Haltung in Griechenland wurden; 


en | An 


die ihm geftellte Aufgabe war feine andere als: bie von Weſten gekommenen 
freifinnigen Elemente von der griechiſchen Sache allmälig abzulöfen und 
außer Wirkjamfeit zu fegen. Und in der That lag in viefen Elementen 
auch etwas bevenkliches, wenn mit ihnen Grundfäge ver Impietät eindrangen ; 
doch war die Gefahr von dieſer Seite nicht groß, indem die Kirche noch 
tiefe Wurzeln im Volke hatte und das Feithalten an ihren heiligen Ueber- 
lieferungen allen Griechen als patriotiiche Pflicht galt. Was aber noth- 
wendig erjcheinen mochte, um Exceſſe der Freiheitsbeſtrebungen zu verhüten, 
das jollte, das konnte auf rechtlichen Wege und mit gefeßlichen Mitteln 
gefchehen. Dede ungejegliche Reaction gegen ven Zeitgeift pflegt ja nur 
dejjen Andrang zu verftärten und den Gegnern eine größere moralifche 
Kraft zu verichaffen. 

Capodiſtrias landete am 2. Februar 1828 in Nauplia. Seine erjten 
Erfolge auf dieſem Boden waren bewunberungswürdig. Aller Haver fchien 
erlofchen; wo feine Feinde ftanden, legte man die Waffen nieder und wandte 
fih dem Aderbau und der Aufrichtung dev Trümmer zu. Der Bräfivent 
richtete feine vornehmfte Sorge auf das Wohl ver Handwerker und der 
Bauern, die er mit den Mitteln zur Yandwirthichaft verforgte. Weniger 
günftig war er dem Hanvelsitand, deſſen Reichthum und Unabhängigkeit nicht 
innerhalb feiner Wünfche lag. 

Das Yandvolf ſchenkte ihm umbevingtes Bertrauen. Aber auch alle 
die fühnen Häupter der Nation und vie ſtädtiſchen Republiken in Hydra, 
in Syra und anderwärts beugten jich willig ver neuen Autorität. Der 
Präfivent gab bei jeder Gelegenheit feine Anhänglichkeit an vie griechifche 
Kirche zu erkennen und die Gemeinjamfeit des Cultus jchien das neuge- 
knüpfte Band noch zu befeftigen. Seine Gorrejponvdenz, von jeinem Sec» 
retär M. Betan in vier Bänden herausgegeben (Genf und Paris 1839), 
gibt ein günftiges Bild von ver mannigfaltigen Thätigkeit, ver Gewandtheit 
und Ausdauer des Mannes. 

Aeußere Ereigniffe famen während der erften zwei Jahre feiner Ver— 
waltung dem Yande und ihm felbft zu ftatten. In Morea war ein fran- 
zöfifches Hülfscorps unter Marſchall Maiſon gelandet, um Ibrahim Pajcha 
in Schady zu halten und endlich zur Uebergabe ver Feſtungen und zur 
Abfahrt zu bewegen. Ein größeres Ereigniß vollendete die Befreiung 
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Griechenlands: der Feldzug der Ruſſen, vie 115000 Mann ſtark am 
7. Mat 1828 den Pruth, am 8. Juni die Donau überjchritten. Im 
October wurde Varna von ihnen erobert, währen Paskewitſch den fieg- 
veichen Feldzug in den armenifchen Gebirgslanven gegen die Pforte führte. 
Im folgenden Jahre überfchritt Diebitfch ven Balkan. Zwar Konftantinopel 
fiel nicht, denn die ruſſiſche Armee war viel zu jehr geichwächt, und bie 
englifche Flotte wartete in der Nähe, bereit zum Angriff auf vie Ruffen, 
wenn fie Konftantinopel antafteten. Dennoch wurde die Pforte bewogen, 
im Frieden von Adrianopel am 14. September 1829 die Protokolle ver 
Yondoner Gonferenz zu Gunſten Griechenlands anzunehmen. Der Sultan 
fonnte, während er die Laft des ruffischen Krieges zu tragen hatte, nichts 
Bedeutendes gegen die Griechen unternehmen. Demetrios Ypſilantis und 
Sir Richard Church lieferten mit fiegreichem Erfolg den Türken die leiten 
Gefechte des Befreiungsfrieges, in Numelien im Jahre 1828. Mifjolunghi 
wurde wieder eingenommen und mit einer firchlichen Feierlichkeit eingeweiht. 

Als der Graf fein Amt antrat, verfprach er Handhabung ver beftehen- 
den Berfaffung, die das griechifche Volk durch die erite Nationalverfammfung 
verfündigt, durch bie folgenden Berfammlungen weiter ausgebilvet hatte. 
Doc fuspendirte er vorerit, mit Hinweifung auf den Sriegszuftand, bieje 
Berfaflung. Er errichtete einen Staatsrath unter dem Namen Banbellenion. 
Er octropirte ein neues Wahlgeſetz. Durch diefes und durch die noch ver- 
trauensvolle Stimmung gelang es ihm, von einer neuen Berfammlung in 
Argos 1829 mit zwei Drittel der Stimmen eine faft unumfchränkte Gewalt 
eingeräumt zu befommen, und fogar das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen. 
Er verwandelte das Panhellenion in den ihm ganz und gar ergebenen Senat. 

Bis dahin hatte er vworfichtig und, wie es fehlen, mit Erfolg an ber 
ihm geftellten Aufgabe, Griechenland zu pacificiren und zugleich die frei- 
finnigen Elemente zurückzudrängen, gearbeitet. 

Unterdeſſen wurde das letzte und endgültige Protokoll der drei großen 
Mächte am 2. Februar 1830 feitgeftelt. War im Friedensſchluß von 
Adrianopel die Oberhoheit der Pforte noch vorbehalten, jo wınde nun aus— 
geiprochen, daß Griechenland unabhängig fein follte, unter einem eigenen 
Souverän aus einem der regierenden Häufer Europa’s, mit Ausfchluß der 
drei großen Mächte. Daneben ftanden höchſt traurige Beitimmungen: 


Kreta und Samos wurden dem Sultan wieder überwiefen, und die Gränze 
anf dem Feitlande fo ungünjtig bejtimmt, daß auch bier die fchon befreite 
Heimath einiger der tapferften Stämme wieder unter die Türken kommen 
follte. Dagegen eröffnete fich eine vielverfprechende Hoffnung für die Grie- 
ben, indem die Würde des Souverän’s dem Prinzen Leopold von Coburg 
angetragen und von biefem angenommen wurde. 

Für Capopiftria war es eine jchwere Zumuthung, einem andern feine 
Stelle einzuräumen, und die Begeifterung, mit der man in Griechenland 
die Wahl Leopolds aufnahın, erbitterte ihn. Er veranlafte durch Hervor- 
bebung der Schwierigfeiten der Yage den Prinzen zu feiner Abdankung, die 
in Griechenland als ein großes Unglück empfunden wurde. Schen durch 
diefe Vorgänge war das Verhältniß des Grafen zu den Griechen geftört, 
noch mehr wurde es verichlimmert, als man bie Wirkungen der Juli— 
revolution auch in jenem äußerſten Winfel des europäifchen Staatenſyſtems 
empfand. Die fehlimmen Seiten der Verwaltung Capodiftrias hatten fich 
bereits entmwidelt und ihre letzten Ziele wurden Har; nun bekam bie 
DOppofition einen Anffchwung, feine Maßregeln dagegen nahmen mehr und 
mehr einen ungefeßlichen, moraliich veriwerflichen Charakter an. 

Man wußte in Europa von der Schattenfeite der Regierung Capodiſtrias 
wenig oder nichts. Thierſch's Bericht an den Fürften Wrede vom 24. October 
1831, beftimmt für König Ludwig, iſt wahrjcheinfich das erſte Aktenftüc, 
im welchem der Gegenftand einem ver europäifchen Höfe enthüllt wurde. 

Es ift unnöthig, die ganze Schilperung zu wiederholen. Nur an bie 
Hauptzüge fei hier erinnert. Der Präfivent hielt es mit Recht fir feine 
Aufgabe, die gewaltthätigen Capitäne und Primaten zu bändigen, aber er 
that mehr als das: in feinem Eifer, die ruſſiſche Strömung zur allein- 
geltenden zu machen, die freifinnige zu unterbrüden, warf er einen Haß 
auch auf die edelſten Charactere und verbienteften Patrioten. Der Ges 
ſchmack am Despotismus hatte feine frühere Begeifterung für dieſe Frei— 
beitsfämpfer ausgelöſcht. Er verachtete, was der Nation theuer war, er 
verfannte die Macht der Ioeen, er hafte wie Napoleon die Ideologen. 
Wie diefer fich auf feine Verwandten zu ſtützen fuchte, fo gab Capodiſtria 
feinen Brüvern, Viaro und Anguftin, welche ganz ohne Verdienſt um 
Griechenland waren, die eriten Stellen und umgab fich mit verhaßten 


corfiotifchen Günftlingen, wie der Advocat Gennatas. Dur das alles 
entfremdete er fich nicht nur die beten unter ven Griechen, auch vie Phil— 
hellenen Fabvier und Sir Richard Church nahmen entrüftet ihren Abjchiev. 
Bon ven heroiſchen Männern des Befreiungskrieges blieben ihm nur zwei 
anbänglich: Kolofotronis und Kanaris. Jener, der nach eigener Ausfage 
von Politif ſoviel verftand wie fein Degenfnopf, fand Geſchmack an einem 
gewaltthätigen Regiment, viefer fühlte ſich durch feine Hingebung für vie 
Kirhe an ven Präfiventen gefeſſelt. Im allgemeinen erging es ihm wie 
jedem Despoten: während gute Charactere fich zurückziehen, ftellen fich 
ichlechte zur Verfügung und dieſe erlauben fich Böſes, das vielleicht nicht 
im Sinne des Despoten liegt, aber nichts dejtoweniger ihn und jein Syſtem 
compromittirt. Er hatte die Municipalverfaffung und die Selbjtverwaltung 
der Gemeinden zerjtört, und Präfecten eingefegt, um als Dictator alles in 
jeine Gewalt zu befommen. Er fchuf von ihm ſelbſt abhängige Gerichte, 
führte einen jchwerfälligen Rechtsgang und die alten byzantiniſchen Straf: 
gefege gegen Meajeftätsbeleidigung ein. Durch die unter ven Türken un— 
gefannte geheime Polizet verbreitete Capodiſtrias Argwohn und Corruption. 
Er fchritt zu gejegwidrigen VBerfolgungen und Einferferungen, Die Freiheit 
der Perjon wurde ebenjo verlegt, wie die Freiheit der Preſſe und die Un- 
abhängigfeit der Gerichte — die oberjten Grundſätze der griechijchen Ver— 
faſſung und jeder Verfaflung, die einen Werth haben foll. 

Man hörte ihn jagen: die ganze Generation des Befreiungsfrieges 
müſſe erſt vergehen, ehe etwas aus Griechenland werven könne; ein anderes 
Gejchlecht müſſe erzogen werden. Wie wünſchte er fich viefes neue Ge- 
ſchlecht? Unwiffend in höheren Dingen, ohne Patriotismus, ohne Gefühl 
für das Edle, ohne Sinn für die Freiheit und ihre geſetzliche Feftjtellung, 
ein Gefchlecht, über das man herrfchen kann, wie ein ruſſiſcher Gutsbefiger 
über feine Bauern. Wie ein größerer Despot unferer Zeit, fo verhieß 
auch er, wenn erſt die Gefelljchaft befeftigt fei, jolle die Freiheit das Ge— 
bäude frönen. In Wirklichkeit war fein letztes Ziel, Griechenland in ein 
Kleinrußland umzufchaffen. 

Diefes Unternehmen ftand nicht ifolirt, fondern e8 war ein Moment 
in dem großen Gewebe ver ruſſiſchen Politif im Drient. Griechenland 
jollte eine Pofition werden, auf die man fich bei der weitern Ausführung 
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wer großen Ioee ftügen könnte; Capodiſtria war ein Pionier für die Aus- 
breitung der ruſſiſchen Herrfchaft über das Morgenland, Hafen wir bie 
damaligen Borgänge in jenem ſüdlichen Yande in ihrem tieferen Zuſammen— 
bang, fo entveden wir eine merkwürdige Analogie mit einem Schaufpiel, 
Das fi in der Gegenwart (1865, 1866) im Norden vor unfern Augen 
vollzieht. Rußland benützte die Freiheitsbegeifterung des griechiſchen Volkes, 
es half den Griechen das Joch der Frembherrichaft zerbrechen; die Griechen 
hofften dabei auf Sicherung ihrer politifchen Rechte und Befeftigung ihrer 
einheimifchen freien Inftitutionen. Aber vie Abficht der Großmacht war 
eine andere, der neue Staat follte nicht die Zahl ver freifinnig geordneten 
Gemeinwejen vermehren, ver ruſſiſche Bevollmächtigte follte ihn vielmehr 
zu einem Heinen patriarchalen Weufterftaat, zu einer Filiale des Despotismus 
umgejtalten. Segen wir ftatt dev Türken die Dänen, ftatt Rußland Preußen, 
ftatt Griechenland Schleswig-Holftein, ftatt Capodiſtria Manteuffel — ver 
Hergang ift im Wefentlichen heute derſelbe, wie bazumal. 

Capodiſtria vevete die religiöſe Sprache jeines großen Gönners Aleran- 
der, und man ift nicht bevechtigt, abzuleugnen, daß chriftlicher Glaube bis 
zu einem gewiljen Grade Wahrheit in feiner Seele gewejen fein mag. 
Aber feine Thaten find damit nicht gerechtfertigt, fie erregen vielmehr vie 
Beſorgniß, daß in den Verſuchungen der Diplomaten: und Herricherlauf- 
bahn die befferen Regungen Schaden genommen haben. Hat doch jelbjt 
ein in feinen Anfängen jo großer chriftlicher Character, wie Oliver Crom— 
well, als es fih um Eroberung und Erhaltung der höchften Macht handelte, 
die Probe nicht beſtanden. Capodiſtria hatte im Kreife der heiligen Allianz 
gelebt, wo die falſche Vorftellung heimisch war, als ob das Chrijtenthum 
bie unumfchränkte Gewalt der Herrfcher und die Unmündigerflärung ber 
Völker begünftige. Dieſer Irrthum, einmal eingelajjen, vermifcht fich mit 
ben natürlichen Gelüften ver Herrſcher. Darm erjcheint ihnen Unterbrüdung 
freier Imftitutionen als Erfüllung einer religiöfen Pflicht und als eine 
Wohlthat für die Unterthanen. Die Moralität leivet Schaden, Wortbruch 
und widerrechtliche Mittel gelten für erlaubt und man richtet ein Syſtem 
auf, das fich nicht auf Ehrfurcht vor den Gefegen, auf Vertrauen und auf 
Adel der -Gefinnung gründet, ein Syſtem, deſſen Stügen man, wenn bie 


Stunde ver Gefahr herannaht, nur noch in Gewaltthat, Liſt und ſelaviſcher 
Thierſche Leben. IL. 2 


Furcht zu fuchen weiß. Hatte Capodiſtria den Ruf eines wahren Chriſten 
verdient, fo ift um fo mehr ver ſchlimme Gang, den feine Regierung im 
Folge jenes Irrthums nahm, und ihr tragifches Ende ein warnendes Bei— 
- spiel für jeven Staatsmann, der fich durch vermeintlich religiöſe Motive für 
bispenfirt hält von der Achtung vor fremden Rechten und der Befolgung 
der beſtehenden Geſetze. Angeblich confervative Staatsmänner, die einen 
folhen Weg betreten, mögen an Gapobijtria jehen, wie weit fie gehen und 
zu welchen Mitteln fie greifen müfjen, um das Begonnene durchzuführen, 
und an welchen Abgrunde fie jchlieglih anlangen. 

Griechenland, wo bie Begeifterung des Freibeitsfrieges noch glühte 
und foeben durch den Hauch der fiegreichen Freiheitsregung im Abendlande 
zu neuen Flammen angefacht wurde, war nicht der Boden, auf dem ein 
jolches Unternehmen gelingen konnte, Deutjchland trug es mit Ausdauer 
und Yangmutb, als es feit 1816 um die Erfolge feines Befreiungsfrieges 
fich betrogen fand, anders ging es bier. Wie unter der griechifchen Sonne 
bie Früchte fchnell reifen und ſchnell fich zerjegen, jo entwiceln fich auch 
auf geiftigem Gebiete die Dinge mit größerer Raſchheit und Heftigfeit als 
in unferer fülteren Heimath. 

Die Lage des Präfidenten war um fo peinlicher, da von ben brei 
Mächten, veren Agenten in Griechenland Einfluß übten, nır Rußland ihm 
ftügte, Sranfreih und England ihm ihre Sympathien vorenthielten. Die 
DOppofition nahm einen leivenfchaftlichen, ja verzweifelten Charakter an, 
und wuchs ihm von allen Seiten über ven Kopf. Sie kam zuerft in ven 
Dlättern Courier de Smyrne, Eos und Apollen zum Worte, fie gewann 
Beitand durch vie beiden mächtigiten Injeln, indem Syra die Einfünfte 
der Douane zurüdbebielt, Hydra dem Präfiventen, deſſen Syſtem man 
dort als ein teufliiches bezeichnete, ven Gehorſam auffündigte, vie alte 
Gemeindeverfaffung wieder berjtellte und ven verfolgten Oppofitionsmän- 
nern ein Aſyl eröffnete, indem endlich die Maniaten für ihr von Capo— 
bijtria eingeferfertes Oberhaupt Petros Mavromichalis die Waffen er- 
griffen. Gegenüber dem offenen Aufitande war Capodiſtria zum äußerjten 
entjchlofien. Die griechifche Flotte jollte aus dem Hafen von Poros aus: 
laufen, um für Gapobijtria die Infeln zu befämpfen. Miaulis ver hy— 
driotiiche Admiral fam zuvor und nahm mit feinen Seeleuten die Schiffe 
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ber Regierung in Beſitz. Der ruſſiſche Admiral Ricord, anftatt, feinen 
Inftructionen gemäß, nur im Einklang mit den Vertretern ber beiden an- 
dern Schutzmächte zu handeln, trat für Capopiftria in den Kampf und 
feuerte auf die Hhbrioten. Da handelte Miaulis mit berfelben wilden 
Entjchloffenheit, mit der er jo oft gegen bie Türken und Aegyptier gelämpft 
hatte. Unfähig, ſich gegen einen fo mächtigen Feind wig die Ruſſen zu 
behaupten, fprengte er (13. Auguft 1831) die Fregatte Hellas in die Luft 
und zwanzig Schiffe verbrannten. Er vollzog den Befehl der Behörde 
jeiner Vaterſtadt, damit die Flotte nicht in der Hand des Tyrannen das 
Werkzeug zur Zerftörung von Hydra und zur Unterbrüdung der Freiheit 
würde. Die Ruſſen verfolgten die Schiffe ver Hydrioten bis nach Kala— 
mata an der Küſte Meſſeniens. 

» Durch das alles war die Yage des Präfidenten verzweiflungsvoll ge 
worden. Er entjchloß fich endlich, die Nationalverfammlung nad) Argos 
wieder einzuberufen; er wollte ihr die Anklage des Hochverraths gegen 
Miaulis und andere Hydräer vorlegen. 

So jtanden die Dinge, als Thierfch den Präfidenten jah, den Mann 
mit blajjen Wangen und fchneeweißem Haar, in feiner Lebensweife von 
antiker Einfachheit umgeben. Der Ernft der Lage riß ihn zu ungewöhn- 
fiher Offenheit fort: „Sie fehen, wo wir find,” ſagte Capodijtria, „bie 
Maniaten ftehen gegen mich in ven Waffen, bie Infeln des ägeifchen 
Meeres jind alle im Aufftand, die Hydrioten haben mir die Arme abge: 
bauen. Ich kann weber die Beamten, noch die Armee bezahlen. Das 
Papiergeld hat mir einige bunderttaufend Franken verichafft, aber auch 
dieſe Hilfsquelle, vie allerlegte, ijt verfiegt. Ich bin am Ende mit meinen 
Maßregeln und mit meinen Mitteln. Ich Habe der Londoner Conferenz 
einen Termin für die Erledigung der griechiichen Frage gejtellt. Wird er 
nicht eingehalten, jo werde ich felbjt die Initiative ergreifen. Sch werde 
ben Gongreß von Argos wieder verfammeln und ihm ven Prinzen Dtto 
von Bayern ald Souverain von Griechenland vorjchlagen. Bit der Vor— 
ichlag angenommen, und wir werden dafür forgen, daß dieß einſtimmig 
geichieht, jo werbe ich mich an den König von Bahern wenden, im Namen 
Griechenlands werde ich feinen Sohn und im Namen feines Sohnes, un: 


ſers Souverains, werde ich feine Hülfe verlangen.‘ 
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Es war ver lebte Rettungsanker, ven ber bereits unterſinkende 
Staatsmann auszumerfen fuchte. Schon war von einer Ernennung des 
Prinzen Dtto durch die großen Mächte vie Rede. Capodiſtria, der früher 
wahrjcheinlich gehofft hatte, ſich felbjt und feine Familie als vie einzigen 
Beherrſcher der Griechen feftzufegen, wollte num in einer Lage, die ihn 
mit Verderben bedrohte, ven neuen Souverain willkommen beißen, bie 
Popularität dejjelben benüßen, ımter dem Schute feines Namens fich noch 
einmal aus dem Bankerott heransreißen und ſich als Vormund oder Re: 
gent im Beſitze der Macht erhalten. 

Thierſch durchſchaute die Gefahr für König Ludwig und fir ven 
fünftigen König von Griechenland, wenn biefer in Capodiſtria's Hände 
fiel und als Werkzeug zur Fortfegung eines ſchädlichen Regierungsſyſtems 
benütt würde. Er antwortete, gewiß ebenjo Hug als freimüthig: ſchwer— 
(ih würde der König von Bayern ihm feinen Sohn anvertrauen, während 
man bie Nation gejpalten, und das Oberhaupt zu willfürlichen Maßregeln 
fih genöthigt fehe, um feine Autorität zu behaupten. Da gab Capo» 
diftria, nicht ohne Mühe fich felbft beherrfchend, zur Antwort: „Niemand 
wünfche mehr als er, daß alles das ende; er habe fih die Verſöhnung 
mit den Hydrioten offen erhalten, und alle willfürlich fcheinenden Maaß— 
regeln würden mit dem proviforifchen Zuftand, ver ihn dazu gezwungen 
habe, ein Ende nehmen. Schon in drei oder vier Wochen werbe alles 
ganz anders ausſehen.“ 

Er wußte nicht, was er fagte. Ja, nach drei Wochen fah alles an- 
ders aus. Capodiſtria war durch Mörderhand gefallen (9. Oktober 1831) 
und der Verſuch feiner Partei, das alte Syſtem zu erhalten, führte ven 
Bürgerkrieg und die Anarchie herbei. Dieß ift die Cataftrophe, über welche 
Thierſch's Briefe vollftändiges Licht verbreiten. 

Thierſch bat feine Anficht über Capodiſtria's Syſtem ſchon von 
Griechenland aus in der Allgemeinen Zeitung, dann vollftändiger nach 
feiner Heimkehr im erjten Bande feines Werkes de l'état actuel de la 
Grece veröffentlicht. Sie ftand mit dem günftigen Rufe des Mannes in 
einem jo jchroffen Widerfpruch, daß die öffentliche Meinung nur zögernd 
fich von der Wahrheit ver Schilderung überzeugen fonnte. Eynard fuchte 
das Andenken feines Freundes zu vertheidigen. Wilhelm von Humboldt, 
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ver. Capodiſtria in Wien und Paris gelannt hatte, legte in einem Briefe 
an Zhierfh das entjchievenjte Zeugniß für deſſen edlen und tugenphaften 
Charakter ab, und ber fcharffinnige alte Freund Jacobs in Gotha konnte 
bie Bermuthung nicht unterprüden, Thierſch fei durch Lügenhafte Nach- 
reden ber Griechen getäufcht worden. 

Bon der Gegenfeite find zwei Verantwortungen für den fo hart An- 
gegriffenen erjchienen. Zuerſt ohne Namen das examen critique de 
l’ouvrage de M. Tbiersch (L. 1835). Das Manufcript kam aus 
Venedig und Thierſch hielt Graf Viaro, Muftorivis und Gennatas für 
die Berfaffer. Wer auch der Autor fein mag, das Schriftchen ift in ber 
Deweisführung jopbiftiich, für die Gefchichte werthlos. Die andere Apo- 
fogie iſt Capodiſtrias Yebensbejchreibung von Alexander von Stourdza, 
weiche der Correſpondenz als Cinleitung voranfteht; fie feiert den Ver— 
jtorbenen als einen Heiligen und Märtyrer. 

Ruſſiſch gefinnte Männer haben Thierich ven Verleumder des großen 
Sapopiftria genannt. Aber wer Thierfch gekannt hat, weiß, daß eine 
wifjentlich falfche Beſchuldigung von feiner Seite undenkbar if. Nur fo: 
viel fönnte man als möglich einräumen, daß er bier und da durch falfche 
Nachreven der politifchen Gegner getäufcht worden fei, denen daran lag, 
ven Mann, ven fie für einen Vertrauten ihres zufünftigen Königs hielten, 
mit Abſcheu gegen die andere Partei zu erfüllen und dadurch um jo fejter 
an ihr eigenes Imtereffe zu müpfen. Solche Täufchungen find denkbar, 
wo es fich von einzelnen Aeußerungen des Präfidenten handelt, welche 
Thierfch wiedererzählt, oder von geheimen Abfichten, die fich nicht beweifen 
jondern nur durch Schluffolgerungen errathen laffen. Aber damit wird 
die Wahrheit des Gemäldes im Ganzen nicht erfchüttert, welches auf welt- 
kundigen Thatfachen beruht. Die bier erjcheinenden Briefe aus Griechen- 
fand zeigen (und noch deutlicher würde fein Tagebuch es zeigen), wie um— 
faffend und allfeitig die Kenntniß der Perfonen und Thatfachen war, bie 
ſich Thierſch im Laufe von elf Monaten in Griechenland erwarb. Auf 
den Infeln, in Rumelien, in Morea bat er fich umgeſehen und Yeute ber 
verichiedenften Stellungen über die große Frage ver Zeit gehört. Die 
erften hervorragenden Perjönlichkeiten, die er in Nauplia befuchte, waren 
Graf Johann und Graf Auguftin Capodiſtria felber. Nicht nur mit den 


Gegnern der Negierung, auch mit ihren Anhängern und Bewunderern 
wurde Thierfch aufs genauejte befannt. 

Man hat Thierfch Leichtgläubig genannt; aber Caporiftria, ver voll: 
endete Diplomat und Menſchenkenner urtheilte anders; er Hagte: ce pro- 
fesseur est plus fin que je ne croyais. Man nimmt an, Yeichtgläubigfeit 
fei feine Schwäche gewefen, aber wie fommt es, daß er fie nur ber einen 
Seite zugewendet haben fol? Er bat auch die andere Partei gehört und 
man fett bei ihm zugleich eine unbegreifliche Schwergläubigfeit gegen bie 
felbe voraus. Endlich noch mehr als dieß Alles wiegt die Thatfache: es 
find nicht nur Griechen, auf deren Berichte er fich ftüßt, es find auch die 
unverdächtigften Zeugen, die europälfchen Philhellenen, mit welchen er in 
Griechenland umging, unbetheiligte Männer, vie Griechenland durch und 
durch fannten. Und fchon 1834 trat einer der größten Kenner des 
Orients, Ritter Prokeſch von Oſten, als Zeuge für Thierſch auf. Er fagte 
in einer Anzeige der Schrift über den Zuftand Griechenlands: (Würtem— 
berger Zeitung 1834 Nr. 109. Thierſch, Apologie eines Philhellenen 
©. 73) „Man muß dem PVerfaffer für ven Muth Dank wiffen, mit 
ftarfer Hand das Idol der falfchen Philanthropie entjchleiert zu haben.” 
Er hält Thierfch’8 ganze Anklage gegen Capopiftria aufrecht. Klüber wog 
1835 Lob und Tadel des Präfidenten mit der VBorficht und Gewiffenhaftig- 
feit eines Nichters ab (S. 445—451). Ein Endurtheil war damals noch 
nicht möglich. Meiftens ift e8 für den Hiftorifer Leichter, zu ermitteln, 
was jich vor dreißig, ja vor dreihundert Jahren zugetragen hat, als was 
vor furzem und in feiner Nähe geichehen iſt. So ift e8 auch bier. Ein 
Menjchenalter ift über dem Grabe des unglücklichen Präfidenten vergangen. 
Manches Verborgene ift ſeitdem ans Licht gefommen und es fehlt nicht 
mehr an Documenten, um Thierſch's Darftellung daran zu prüfen. 

L. Roß hat das Treiben in Griechenland im Jahre 1832 unbefangen 
geichilvert (Erinnerungen und Mittheilungen aus Griechenland, mit Vor— 
wort von Otto Jahn, Berlin 1863). Chrijtian Auguft Brandis, wie- 
wohl durch jeine Stellung in Griechenland und feine perfönliche Bekannt— 
ichaft mit ven beveutendften Männern jener Zeit befähigt, Capodiſtria's 
Syſtem zu jchildern und zu beurtheilen, hat fich nicht an das Problem 
gewagt, doch hat er „vorläufige Bemerkungen,“ freilich in ber milveften 
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Form gegeben (Mittheilungen über Griechenland, L. 1842, II 394—398). 
Die Gerichte von Alerander Sutzos — ver Verbannte (ein hiftorijcher 
Roman) und die Elegieen — verfegen uns mitten in jene Zeit und geben 
der Erbitterung gegen die „Tyrannen“ Johann und Auguftin Ausorud. 
(Auszüge bei Brandis a. a. ©. III 155—165. 188). Inzwiſchen find 
eigentliche Geſchichtswerke ans Licht getreten: Henry Parifh, damals, als 
Thierich in Griechenland war, Secretär bei dejfen Gegner Mr. Dawfins 
(the diplomatie history of the monarchy of Greece, London 1838) — 
General Pellion, ein ausgezeichneter Offizier der franzöjiichen Expedition 
nach Morea (la Grece et les Capodistrias, Paris 1855) und George 
Finlay, der feit 1824 fich in Griechenland aufhielt (history of the Greek 
Revolution, 2. Band, Edinburg und London 1861) haben jeder in feiner 
Weiſe Selbfterlebtes aus jener Periode der neugriechiichen Gejchichte mit- 
getheilt. Endlich hat Karl Mendelsſohn-Bartholdy mit deutjcher Gründ— 
lichkeit nach mannigfaltigen zum Theil noch ungebrudten Documenten das 
Leben des Präfidenten befehrieben (Graf Johann Kapopiftrias. Berlin 1864). 

Diefe Werfe enthalten im Wefentlichen eine übereinftimmenvde groß- 
artige Beftätigung veffen, was Thierfch ans Licht gezogen hat. Die Ge— 
ftalt des capopdiftrianifchen Syſtems, welche er zuerft unerfchroden und mit 
feurigem Unwillen als Fräftige Skizze hingezeichnet hat, fie tft in dem zu— 
fammenfajfenden Werke von Mendelsſohn-Bartholdy als ein reichhaltiges, 
bis ins Detail ausgeführtes Gemälde wieder zu erfennen. 

Wir fprechen von den Thatjachen, die bier ihre Beftätigung finden, 
nicht von der Art, wie Menvelsfohn fich über ven fraglichen Charafter 
ausläßt. Er thut e8 in der Weije feines Meifters Gerpinus mit einer 
ſcharfen, falten, ätzenden Kritik, ohne Verſtändniß dafür, daß auch ein 
Mann von Wohlwollen und guten Abfichten in dem reactionären Syſteme 
befangen fein und durch dasſelbe zu Schritten fortgeriffen werben kann, 
die jchlimmer find, als er jelbit. 

Im Jahre 1839 fchrieb Thierich eine Ertwiverung auf das examen 
eritique, die er feinem Freunde dem Philhellenen Dr. Theodor Kind wid: 
mete. Sie ift ‚nicht gebrucdt worden, und, nachdem das Bild der capo— 
diſtrianiſchen Regierung in der Gefchichtichreibung des legten Jahrzehnts 
aus der früheren Unbeftimmtheit deutlich hervorgetreten iſt, bedarf es einer 


Veröffentlichung jener Antikritif nicht mehr. Immerhin hat fie den Werth, 
daß fie als Thierſch's letztes Wort über ven räthjelhaften Mann zu be- 
trachten iſt; und um zu zeigen, wie ex fein Urtheil über ihn erläutert 
und gemilvert hat, ſchließen wir mit Anführung zweier Stellen des Ma— 
nufcripts. 

„Die Briefe des Grafen geben neue und wichtige Beweife von dem, 
was auch ich als die gute Seite feines Charakters und feines Wirkens 
anerfannt und hervorgehoben habe: von feinem guten Herzen und von 
feiner Fürforge für die in ber Fremde zerftreuten jungen griechifchen 
Schüglinge der europäifchen Theilnahme und Mildthätigkeit; von ver 
Emfigfeit und Klugheit, mit der er nach feiner Wahl in Petersburg, in 
Berlin, Yondon und Paris günftige Meinungen für Griechenland zu er: 
regen und einige nicht ganz unbedeutende Mittel für fein erſtes Auftreten 
dafelbit zufammen zu bringen fuchte; von der unermüdeten Thätigkeit, mit 
ver er, in Griechenland angefommen, fich mitten unter Gefahren und Ent- 
behrungen ver Gejchäfte bemächtigte, vie Parteien zu meiftern, die Schwie- 
rigfeiten zu löjen, die bringendften Bedürfniſſe der Nothleidenden, ver Ver— 
waltung, des Heeres, ver Flotte zu beftreiten, die Grundlage einer feften 
Ordnung zu gewinnen, ober zu ſtärken fuchte, von ver Entfchievenheit, 
mit der ev ungebührliche Zumuthungen abwies; von der Strenge, mit ber 
er unrühmliche Gefinnung züchtigte, und von der ftaatsmännifchen Ge- 
wandtheit, mit der ev zwilchen ven fich wiverjtvebenden Intereffen ver 
europäiſchen Mächte, oder wie er fügt, zwijchen ihrer großen und Heinen 
Diplomatie fich zu bewegen weiß.‘ 

„Man befhulvigt mich, daß ich das Andenken des Präfivdenten mit 
abfichtlicher Gehäſſigkeit beläftigt hätte. Ich wieberhole, daß ich als fein 
Freund nad) Griechenland kam, daß ich nur mit innerem Widerſtreben 
mich entjchloß, meine gute Meinung von ihn aufzugeben, und daß ich auch, 
nachdem mir unmöglich war, der Evidenz die Augen zu verfchließen, ihn 
doch tief beflagt habe und noch jego nicht ohne Wehmuth an ihn denken 
kann. Ich Hage ihn gar nicht wegen der Abficht an, die Herrjchaft über 
Griechenland für fich und die Seinigen für immer zu fichern, fonvdern 
wegen ver Mittel, veren er fich bedient hat, um zu diefem Ziele zu kom— 
men. Ich verfenne nicht fein Verhältniß zu feinem Werke und zu feinen 
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Vertrauten. Er war beſſer als dieſe und beſſer als ſein Werk, ſei es 
daß Unkunde des Belanges ſeiner Maßregeln, oder die Schlechtigkeit der 
Menſchen, deren er ſich bedienen mußte, weiter führten, als er zu gehen 
gemeint war, oder daß er über das Ziel durch die innere Nothweudigkeit 
fortgeriffen warb, der ein Jeder verfüllt, welcher fich entjchließt, in großen 
Berhältnifjen die Gränzen des Rechtes und das Maß des Zuläffigen zu 
überjchreiten. Was ich über ihn berichtet, ich habe es, wo meine eigene 
Beobachtung mich verkieß, anf das Anfehen von Männern gethan, welche 
die Erjten des Landes find oder waren, und bei feiner wichtigen Thatjache 
dieſe Gewähr derfelben verfchiwiegen. Welche Namen ftehen höher als vie 
von Miaufis oder Demetrius Npfilanti ftanden? Wer geht an Ehren— 
baftigfeit vor Georg Conturiotis, vor Jakobaky Rhiſos, ver faft bis an 
deſſen Tod beim Präfidenten aushielt? Sie und andere gleichen over 
ähnlichen Werthes find die Gewährsmänner für die Thatjachen, auf wel- 
chen meine Darjtellung rubt, fofern ich fie nicht felbft verbürgen kann, 
und man bat gejehen, daß fte durch die Sachwalter auf feinem Punkt er- 
jchüttert ward.“ 

So Thierih. Im Griechenland ſelbſt ift gegenwärtig das Urtheil der 
öffentlichen Meinung über Gapopiftria weniger ftreng als dazumal. Die 
Zeit, die alles milvert, bat die Leivenfchaften und ven Unwillen über das 
Erlittene gemäßigt. Im Vergleich mit den fehwachen Seiten ver folgen: 
den Regierung find die großen Eigenfchaften des Verſtorbenen wieder mehr 
in die Erinnerung gefommen: feine Gntjchloffenbeit, feine Gewandtheit, 
fein perjönlicher Muth, feine Sparjamteit, feine Kenntniß der Perjonen 
und der Berhältniffe. Man vergegenwärtigt jich, was ein folder Mann 
hätte leiten können, und was man durch ven vorzeitigen Sturz, ven er 
ſich durch verderbliche Maßregeln bereitete, verloren hat. 


Das Jahr, welches Thierſch in Griechenland durchlebte, war eine 
Zeit des zunehmenden öffentlichen Unglücks. Thierſch's Reiſen wurden 
mehrmals unterbrochen durch die Nothwendigkeit, nach Nauplia zurückzu— 
kehren und ſeinen Einfluß im Intereſſe des Friedens und des bayriſchen 
Königshauſes im Mittelpunkte der politiſchen Wirren geltend zu machen. 
Indeſſen ungeachtet der Kämpfe, der Gefahren nnd getäuſchten Hoffnungen 
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fand er auf ſeinen ſieben Ausflügen nach den verſchiedenen Theilen von 
Griechenland reichen Genuß. Die Gegenden und die herrliche Natur ent— 
zückten ihn; die Ruinen, welche er mit Hülfe von Pauſanias Beſchreibung 
von Hellas aufſuchte und beſtimmte, boten ihm Gelegenheit zu Entdeckun— 
gen; die Erinnerungen der Vorzeit blühten aus dieſen Trümmern auf; 
endlich erfreute ihn auch der Verkehr mit dem Volke, das ihn wie einen 
alten Freund ehrte und liebte, und mit den hervorragenden Männern, ſo 
viele von ihnen den Gefahren der letzten zehn Jahre entgangen waren. 
Was kann feſſelnder ſein, als von ſo großen Ereigniſſen ſich durch die, 
welche dabei betheiligt waren, an Ort und Stelle erzählen zu laſſen! 

Thierſch's Beſchreibung ſeiner Reiſe hätte ein Hauptwerk ſeines Le— 
bens werden ſollen. Sie iſt nicht erſchienen. Sein Buch über den Zu— 
ſtand von Griechenland und feine Abhandlungen in ven Denkſchriften ver 
bayerifchen Afavemie der Wiffenfchaften bilden Fein Aequivalent für das 
Sefammtbild, das er auszuführen gedachte. Um fo mehr ift man gerecht- 
fertigt, als Erſatz für das nicht erjchienene Reiſewerk, hier die Briefe mit- 
zutheilen. Die fo zu fagen amtlichen Berichte an Fürft Wrede und 
König Ludwig I. find aus den Concepten mit Sorgfalt hergeftellt und ohne 
alle Abkürzung gegeben, weil fie nur in ihrer Vollftändigfeit ihren ganzen 
Werth als gejchichtliche Urkunden für die Beurtheilung jener Periode und 
der Wirffamkeit des BVerfujfers haben. Dagegen bat man in den Privat: 
briefen, um Wiederholung zu vermeiden, manches gejtrichen. Nur einen 
von den Berichten an König Ludwig wird man vermijfen, den neunten, 
am Anfang des Juli 1832 gefchrieben; er ift durch eine räuberifche That 
unterjchlagen worden. Auch am Anfang des elften Berichts konnte eine 
Lücke nicht ausgefüllt werden. 

Zu den erjten Freunden, die Thierich in Nauplia gewann, gehörten ver 
Prinz Demetrios Npfilantis und der öfterreichifche Generalconful Gropius. 
Demetrios war am Anfang des Befreiungsfrieges, während fein Bruder 
Alerander in den Donaufürjtenthümern unglüclich kämpfte, nach Morea 
gefommen. Er opferte, wie auch feine Schweiter Maria, fein ganzes Ber: 
mögen. Er war ein Mann von Heiner Gejtalt, mager und durch Kränk— 
lichkeit von gebüdter Haltung; er hatte ein ſchmales Geficht, eine jtarf 
gefrümmte Nafe, ein hervortretendes Profil; fein Kopf war kahl und fein 
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ganzes Ausſehen, wiewohl er kaum vierzig Jahre alt war, das eines 
Sechzigers. Er ſprach leiſe und mit ſchwacher Stimme. Aber er war 
ein neuer Ageſilaus: in dieſem unſcheinbaren Körper wohnte eine große 
Seele. Als Dram Ali im Peloponnes eingebrochen war, vertheidigte 
Demetrios die verfallene Burg Lariſſa bei Argos mit einer Tapferkeit, die 
an die ſchönſten Thaten des Alterthums erinnerte, und hielt den Kampf 
aufrecht bis Kolofotronis aus dem Innern von Morea herankam und bie 
Entfcheivung herbeiführen Fonnte. Demetrios war e8, ber durch das Ge- 
fecht bei Petra (13. September 1829) ven Krieg gegen vie Türken be- 
endigte. Und noch mehr wiegt, daß er fait allein unter ven Griechen nie 
an fich und ven eigenen Vortheil gevacht bat. Er bewies eine dort beinahe 
unerhörte Unterwerfung unter das Gejeß und die Beſchlüſſe ver gefeg- 
lichen Behörden. Capobiftria hatte ihn als einen Phanarioten und Frei: 
finnigen verfolgt und zurüdgefett, und ihm feinen unfähigen Bruder Graf 
Auguftin im Generalcommando vorgezogen. 

Georg Gropius, aus einer norddeutſchen Familie, hatte als junger 
Künftler Wilhelm von Humboldt nach Paris begleitet, dann war er im 
Anfang des Iahrhunderts im Auftrag Lord Aberbeens, um Zeichnungen 
auszuführen, von Italien nach Athen gegangen. Er hatte fich ſeitdem 
ununterbrochen in Griechenlant aufgehalten umd verfchievene Confulate ver: 
waltet. Er hatte alle berühmten Reiſenden viejer Zeit, wie Yeafe, Dod— 
well, Stafelberg, Chateaubriand gekannt und mit ihnen gearbeitet, dann 
den ganzen Krieg burchlebt, von Männern aller Parteien, von Griechen 
und Türfen geſchätzt. Er war mit feiner breißigjührigen Erfahrung ver 
Nejtor aller Europäer in Griechenland. Die Griechen und die fremden 
Refidenten fuchten feinen Rath, nur ver ruffifche nicht, denn auch Gropius 
war als Gegner ver Regierung Capodiſtria's in ihrer legten Periode befannt. 

Als Thierſch am 1. Oktober 1831 vie Feſtung Palamibia bejuchte, 
wo die Staatögefangenen fahen, traf er in einer offenen Kammer eine 
halb greifenhafte Riefengeftalt mit ergrauendem Barte in grünem weiten 
Mantel. Es war der Fürft der Maine, Petros Mavromichalis. Am 
Anfang des Befreiungsfrieges fjah man auf ihn als auf das natürliche 
Haupt der Nation. Aus feiner mächtigen Familie waren 41 Männer für 
bie Freiheit Griechenlands gefallen. Später ſchloß Thierſch mit ihm die 


innigfte Freundfchaft. Ihn und fein Haus verfolgte Capodiſtria mehr 
noch als andere hervorragende Häupter. Brandis hat ven alten Dann 
und die Söhne, die ihm noch geblieben, in den ruhigen Tagen des Königs 
Dtto gefannt; „nirgends, fagt er, tritt einem das Bild der griechiichen 
Familienverhältniſſe jchöner und ergreifender entgegen als im Haufe Mav- 
vomichalis‘“ (III, 256). 

Auch den entſchloſſenen Vertheidiger der capodiftrianifchen Sache lernte 
Thierfch bereits in jenen Tagen kennen: Theodor Kolofotronis. Er war 
der fühnfte und troßigfte unter den Armatolen, eine viefige Geftalt mit 
ſchwarzem ftruppigem Haar, ein Mann, ver ohne Kunde des Yejens und 
Schreibens, Feldzüge wie die großen Generale der Vorzeit gegen die Türken 
geführt hat, fchredlich in feinem Zorn, dann wieder voll Scherz und 
Mutterwis, von einer umvergleichlichen natürlichen Beredtfamteit. Er war, 
wie Brandis ihm vichtig bezeichnet, an Thatkraft ver Blücher des griecht- 
hen Befreiungstrieges. Sein Bater hatte 700 Türken erfchlagen, er 
jelbjt hatte in feiner Jugend alles verloren, dann aber fein ganzes Yeben 
im Kampfe zugebracht. Wie für jene rauhen Charaktere, die einft ver 
breißigjährige Krieg in Deutſchland hervorgebracht hat, war für Koloko— 
tronis die Gefahr ein Spiel, ver Krieg Selbjtzwed und Lebensgenuf. 

Thierich hatte die Auinen von Argos, Mycenae und Korinth unter: 
jucht und war mit Forfchungen über ven Heratempel bei Nemea bejchäf: 
tigt, als ev die Nachricht von der Ermordung des Präfidenten erhielt und 
nad Nauplia zurüdeilte. Mavromichalis war durch feinen Bruder und 
Sohn fchredlich gerächt. Capodiſtria fiel durch eine That ver Blutvache, 
der Vendetta, wie fie in Gorfica und in ver Maina einheimifch iſt Die 
politiiche Aufregung hatte auch auf die Mörder gewirkt, aber eine Ber- 
Ihwörung lag nicht zu Grunde, ver Mord war nicht die That der großen 
Dppofitionspartei. 

Thierich fand vie Ruhe des Landes nicht geftört, und unternahm 
feinen zweiten wiljenjchaftlichen Ausflug, nach Arkadien. In Tripoliga war 
er Gaſt des ſchottiſchen Phithellenen Edward Maffon. Diefer hatte Theologie 
in feiner Heimath jtubirt und war als Hauslehrer nach dem Drient ge- 
fommen. Er widmete fich in Griechenland ver Rechtskunde, legte aber 
feine Nichterftelle unter Capodiſtria nieder, als er ſah, wie burch deſſen 
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Spitem die Pflege des Rechts verfälfcht wurde. Er war ausgezeichnet 
Durch feine vollkommene Kenntniß der griechiſchen Sprache wie durch feinen 
edlen Charakter; er bemahrte Thierfch ein trenes Andenken auch in fpä- 
teren Tagen, er lebt (1866) noch in Athen. 

Aus Arcadien wurde Thierfh durch einen Brief feines Freundes 
Gropius zurücgerufen. Die Häupter der Oppofition in Hydra hatten ihn 
um Befuh, Rath und Bermittlung gebeten. "Nach der Ermordung des 
Präfiventen, die fie als ein Verbrechen verabſcheuten und beklagten, hatten 
fie Ausſöhnung mit dem Grafen Auguftin begehrt, waren aber zurück— 
gewiefen worden und Hydra befand fich noch auf dem Kriegsfuß gegen- 
über der Regierung. Thierſch erfchien in der Verfammlung der Patrioten 
im Saale bei Bulgaris, dem Schwiegerfohne des Yazaros Conturiotis, 
doch konnten fie fich nicht entjchließen, feinem Rathe zu folgen und in 
Maſſe nah Nauplia zu kommen. Sie bejtanden auf Wiedereinberufung 
der durch Capodiſtria am 18. Auguft 1829 vertagten, nie aufgelöften 
Nattonalverfammlung von Argos. 

In Hydra befand fich Thierfch mitten unter den Häuptern der Frei: 
heitsbewegung. 

Da waren die Brüder Lazaros und Georg Conturistis. Lazaros, der 
ältere, hatte gegen 200,000 jpanifche Thaler und fieben oder acht feiner 
beften Schiffe für Griechenland geopfert. Als Miffolunghi gefallen war, 
als auch Nauplia und das „Heine England“ Hydra in der größten Gefahr 
vor dem fiegreichen Ibrahim Paſcha fchwebte und die Infel das Schiefal 
von Pſara erwarten mußte, da wankten auch die Hydrioten. Vor ihrer 
Stadt hielten fie Volfsverfammlung und beriethen barüber, ihr Vaterland 
zu verlaffen und nach Amerika zu fchiffen. Da erhob fich Lazaros; in 
der Auflöfung von Hydra ſah er den Untergang der Sache Griechenlands. 
„hut ihr Brüder, fagte er, was ihr wollt, ich aber und mein Bruder 
und die zu uns gehören, wir wollen fterben bier, wo wir geboren worden 
find.” Dieß entſchied. Alle riefen: „auch wir, auch wir.” (Trikupis 
iorogie zn: &lmviuns dnavaoracsns, London 1857, IV 285). Auch 
diefen Mann hatte Capodiſtria verfolgt. „Seine Miene,” fo bejchreibt ihn 
Ludwig Roß (S. 9), „war ernjt und milve, mit einem fchmerzlichen Zuge, 
jein Geſpräch einfach, fchlicht, ruhig, voll natürlicher Würde; fpäter bin 
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ich im Gefolge von Königen wiederholt in ſeinem Hauſe geweſen, ſeine 
Haltung war immer dieſelbe, einfach, eruft, ungekünſtelt, würdevoll. So 
mögen die beiten unter den Senatoren Venedigs in der beiten Zeit ber 
Republik ausgefehen haben.‘ 

Da war Alerander Mavrocordatos, unter allen Führern ber Erhe— 
bung der geiftig bebeutendjte. Er war von vornehmer biyzantinicher Her- 
funft, europäifch gebilvet, ver franzöfifchen Sprache mächtig, mit den Ge— 
jegen Englands vertraut, in feiner Erjcheinung Occidentale. Sein Ein» 
treten gleich beim Anfang des Kampfes war von Bedeutung für bie 
Griechen, denn für die Gejeßgebung hatten fie Niemand, ver ihm gleich 
kam. Aber auch im Kriege zur See und zu Yande ſtand er feinem an 
Unerjchrodenheit nah. Er hatte es verbient, als der erjte zum Ober- 
haupt des neuen Staates gewählt zu werben (1822). Er war Xorb 
Byron's Freund und die Art, wie fein Waffengeführte General Thomas 
Gordon von ihm fpricht, ift ein umwiderlegliches Zeugniß für feine großen 
Eigenfchaften. Was man ihm vorwarf, war bie bei den Phanarioten be- 
fonders eingewurzelte Neigung zur Intrigue. Indem er ftet8 auf Eng— 
land als Borbild und Stüte hinwies, entfremdete er fich bie zu Frank— 
reich neigende Partei; damals ging er mit ihr zuſammen, venn Capodiſtria 
haßte auch ihn und hatte ſogar feine alte Mutter verbannt. 

Da war Trikupis, der Gejchichtichreiber (Schwager von Mavro— 
fordatos), ein vollkommen englifch gebilveter Dann, einſt Schügling bes 
guten Lord Guilford, deſſen Andenken auf den jonifchen Injeln in Ehren 
ift; er hatte als Secretär der auswärtigen Angelegenheiten bei Capodiſtria 
lange ausgehalten, doch zulegt fein Amt niedergelegt. 

Da war Anpreas Miaulis, ver alte Seemann, der mit Sachturis 
die ägyptiſche Flotte gejchlagen hatte, einfach, herzlich, bieder und milde im 
Privatleben, für Thierſch ein wahrer Freund. 

Da war der gewaltige Zaimis, der veiche Primat aus Morea, ein 
Mann voll Ernft und Würde, an Bildung ein volltommener Gentleman, 
dem man zur Zeit der größten Gefahr vie Yeitung der Dinge gegen 
Ibrahim anvertraut hatte. 

Thierſch hatte der Aufforderung, die an ihn ergangen war, genügt, 
und, was er vermochte, in Hydra zur Ausjöhnung gethan; er zog fich 


fofort von den politifchen Angelegenheiten wieder zurüd. Bald finden wir 
ihn auf feinem dritten archäologifchen Ausflug, den er von Nauplia aus 
Anfang November, dießmal nach dem Norden unternahm. Cr betrat 
Aegina, die Infel, die jo vielen Unglüdlichen ein Aſyl geworden war, als 
Dram Alı Theben verbrannte, die eine Zeit lang unter Capodiſtria Sit 
der Regierung gewefen. Hier fand er Jakobaky Rhifos, einen Mann von 
europätfcher Bildung und untabeligem Charakter; er hatte als Secretär 
bei Capodiſtria aus Pietät jo lange wie möglich ausgeharrt, doch zuletzt 
fich zur Losfagung genöthigt gefehen. 

Da war auch Perrhaebos, der Freund des Marcos Botaris, der 
Sefchichtfchreiber der Sulisten. Er war ſchon im legten Jahrzehent des 
vorigen Jahrhunderts für fein Volk thätig, er war in Trieft an der Seite 
des Dichters Nhigas, als diefer im Jahre 1796 von ver öfterreichifchen 
Polizei ergriffen und den Türken ausgeliefert wurde, die ihn zerjägten. 


Bon Aegina jchiffte Thierfch nach dem Piräeus und begrüßte zum 
erjtenmal Athen und die Akropolis. Wie es um jene Zeit im Hafen und 
in der Stadt ausfah, mag mit den Worten von Ludwig Noß gejchilvert 
werden (S. 265. 268). 


„Wer damals (1831, 1832) in den Piräeus einlief, fand dieß fchöne 
und geräumige Balfin öde und leer, und ſah nur in feinem innerften 
Winkel einige elenve Kaife geankert. Nachdem er neben ihnen ven Anker 
fallen gelafjen, ritt er auf dem Rüden eines Schiffers ans Ufer, wo noch 
fein Hafendamm, feine Treppe die Yandung erleichterte. Hier empfing ihn 
etwa ein. Dugend Häglicher, aus Erde und Brettern mehr zufammenge- 
leimter, als aufgeführter Hüttten; vor einer derjelben jagen in dumpfem 
Hinbrüten, ihre Pfeifen vauchend, etliche zerlumpte türfifche Soldaten: ver 
Douanier und feine Wache, die übrigen waren Kaffee: und Weinboutifen. 
Mit Mühe verfchaffte fich der Reiſende ein paar Pferde, um ſich und fein 
Gepäck nach der Stadt der Pallas hinauftragen zu laffen, gewöhnlich nur 
mit Saumjfätteln verjehen; mitunter erlangte man auch ein Reitpferd mit 
türkiſchem Sattel. Im langfamen Schritte, auf einem bolperigten, zur 
Winterszeit faft verfumpften Wege z0g der Reiſende dann an mehreren 
Erdſchanzen vorüber, die an die Begebniſſe des Jahres 1827 erinnerten, 
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gen Athen hinauf und erblickte von der kleinen Anhöhe bei Hagia Triada 
zuerſt den Schutthaufen, der die Stelle der Stadt einnahm.“ 

„Das iſt nicht „das glänzende, veilchenumkränzte Athen‘; es iſt ein 
einziger ungeheurer Trümmerhaufen, eine geftaltlofe, einförmig graubraune 
Maſſe von Schutt und Staub und von einem Dutzend Palmen und 
Cypreſſen überragt, bie der allgemeinen Verwüſtung wiverftanden haben. 
Wenn e8 der Thejeustempel zur Rechten des Weges, wenn es die Burg 
mit ihren Reſten nicht beftätigten, man würde Mühe haben, es zu glauben, 
daß man im Athen if. Mühſam windet fich das Laftpferd vom Thore 
an durch die engen Gaffen zwiſchen zertrümmerten Mauern durch, bis 
der Reiſende nach und nach gewahr wird, daß zwifchen ven Trümmern 
ihon wieder Erphütten und ſelbſt Häufer ftehen, ja daß in ver öſtlichen 
Hälfte der Ruinen fchon eine Heine Stadt wieder erbaut ift, die er wegen 
des Bodens vom Thor aus nicht jehen konnte.“ 

In diefen Zuftand war die Stadt durch die Kriegsereigniffe des Jah— 
res 1827 gejunfen. Lange hatten die Griechen in der Akropolis dem 
Belagerungsheer unter Reſchid Pafcha widerſtanden. Fabvier hatte fich, 
um die Belagerten mit Pulver zu verfehen und die Vertheitigung aufrecht 
zu halten, mit 200 Genofjen in die Burg gefchlihen. Wergeblich Kümpf- 
ten von der Küſte her Lord Cochrane und Sir Richard Church um die 
Fefte zu entfegen. Hier fiel Kavaiskafis, der tapferfte der Griechen. Die 
Burg capitulirte endlih am 7. Juni 1827. Es war einer der größten 
Berlufte, den die Griechen erlitten haben. Gorbon hat als Augenzeuge 
diefe Kämpfe um die Akropolis, an fich eine neue Ilias von Unheil, 
meijterhaft befchrieben. Inzwifchen war 1831 Attifa durch die Londoner 
Conferenz an Griechenland überwiefen worden, aber noch hauſte, als 
Thierſch hinkam, in der Burg der Athene der türkifche Muchtar. 

Bon bier ging unfer Reifender nach dem Schlachtfeld von Marathon 
und fehiffte hinüber nach Euböa, wo er mit feinen Begleitern, von dem 
Griechen Kallivrhois eingeführt, ven Pafchn befuchte, ver die Infel mit 
Menſchlichkeit und Klugheit verwaltete, jedem zugänglich, jeven nach Billig: 
keit bejcheidend. In dem Vorſaal eines alten hölzernen Gebäudes war 
ein buntes Gemifch von Solvaten und von unbewaffneten Türken. Beim 
Eintritt in den Divan zogen die Begleiter die Schuhe aus. Der Pajcha 


ſprach eben einigen Yandleuten Recht. Er ließ die Fremden neben ſich 
figen und führte die Unterredung ‚griehiih. Warum fie, fragte er, von 
Athen vier Tage gebraucht und was fie in Marathon gejucht hätten ? 
Thierſch erzählte ihm von der Perjerichlacht und von dem wunderbaren 
Sieg des Miltiades mit 10,000 Griechen über 300,000 Perſer. Der 
Türke fügte: „was iſt da zu verwundern? es war die Hand Gottes.“ 
Allerdings, fagte Thierſch erläuternd, hatte Gott das Herz der Athener, 
die für Vaterland, Aeltern und Kinder Fampften, mit hohem Muth er: 
füllt. Der Pafcha fragte nach Thierſch's Gefchäften. Die Rede fam auf 
Feldherren der Vorzeit, Epaminondas, Friedrich den Großen; ver Pafcha 
wurde aufmerkſam und firivte ven Fremden. Er wiederholte den Inhalt 
des Gefprächs auf türfifch feinem neben ihm figenden Schwager, ver vie 
volffommene Ruhe des Mioslemen bewahrte und faum ven Rauch feiner 
Pfeife einhielt. Hierauf Fam die Sprache auf die Theilnahme Europas 
für die Griechen, und der Philhellene fand rathſam, die Unterredung ab- 
zubrechen. Auch der Bifchof von Negroponte wurde befucht. 

Thierich betrat das ganz verövete Theben, er fah vie Thermopplen; 
er traf am Parnaß nomadiſche Wlachen, er vernahm, wie die Bauern 
Capodiſtria's Tod beklagten. Er ımterfuchte die Yage von Delphi, be> 
ftimmte nach Paufanias die Heiligtümer und die Terrafien, auf denen 
einst, einer leuchtenden Heerichaar gleich, die goldenen Weihgeſchenke ſtan— 
den. (Die Abhandlung über Delphi fteht in den Denkichriften ver K. 
bayer. Academie d. W. XVI 3. 1840. ©. 1 ff.) Er jchiffte auf dem 
Bufen von Yepanto nach Kenchreä und fam über Eleuſis am 24. Dec. 
wieder nach Athen. Aus ver archäologifchen Unterfuchung ver Akropolis 
ging die Abhandlung über das Erechtheum hervor (Denkfchriften ver K. b. 
Academie der Wiffenfchaften XXIV, 3. ©. 79 und XXVI ©. 99 ff.) 

Hier bejchloß er das Jahr 1831 und hörte von den blutigen Ereig: 
niffen in Argos. 

Der Gang, den unterdejfen die politifchen Dinge genommen hatten, 
war biefer. 

Einige Wochen nach dem Zope des Präſidenten herrichte in Griechen: 
(and tiefe Ruhe. Man ließ e8 gefchehen, daß der Senat, jenes Gejchöpf 


Capodiſtria's, eine neue Regierung wählte: Graf Auguftin, Solofotronis 
Thietſch's Leben. II. 3 


und Kolettis; den Vorfig hatte Graf Auguftin. Wenn nur in etwas ber 
neue Lenker des Staates von den Wegen feines Vorgängers hätte fich 
entfernen wollen, fo war bei ver damaligen Stimmung friedliche Aus- 
gleihung zu hoffen. Aber nichts der Art geſchah. Der Plan jtand feit 
und trat deutlich hervor: das Haus Capopiftria um jeden Preis im Be 
fige der Macht zu erhalten, Graf Auguftin hatte zwar nicht die Erfah: 
rung, aber die Zähigfeit feines Bruders. 

Alles hing nun von der Nationalverfammlung ab, die, von dem ver- 
ftorbenen Präfiventen ausgefchrieben, fih in Argos einzufinden Hatte. 
Auguftins Abficht war, daß fie feine Gewalt befeftigen ſollte. Welche 
Mittel hiefür angewendet wurden, das überfteigt alles, was man von Ver— 
fälfhung der Volfsvertretung in anderen Staaten erlebt hat. Bewaffnete 
Schaaren gingen aus, um die Wahlen im Sinne der Regierung zu leiten. 
Wo dennoh Oppofitionsmänner gewählt wurden, da hatte man einfache 
Mittel. Man verhaftete einen ſolchen und ließ den Candidaten der Min- 
norität eintreten. Oder man ließ die Vollmacht des Gewählten bei ver 
Prüfung der Yegitimationen gar nicht zu. Man fingirte Wahlen und zu- 
(et, um die nöthigen zwei Drittel aller Stimmen fertig zu befommen, 
ließ Augustin beliebige Beamte und Kaufleute aus ver Nachbarfchaft holen 
und ihnen Wahlzeugniffe ausjtellen. Den Deputirten der Infeln wurde 
fein Zutritt geftattet, weil fie im Aufſtand feien. 

So famen als die einzigen wirklichen Vertreter des Volkes die Ab- 
geordneten aus Rumelien; unter dem Schute der Capitäne zogen fie ein; 
diefe hatten, wie die Ritter des Mittelalters, beivaffnetes Gefolge bei fid. 
Aber wie die Numelisten das Berfahren Auguftins inne wurden, erhoben 
fie lauten Proteft gegen dieſe Berfammlung und eröffneten eine Gegen: 
verfammlung, und als jene den Grafen Auguftin zum Präfivdenten von 
Griechenland erwählten, ftellten fie ven Kolettis als Gegenpräfidenten auf. 
So hatte das Yand zwei Nationalverfammlungen und zwei Staatsober- 
häupter. 

Schon neigten ſich felbft die Truppen, welche Auguftin mitgebracht 
hatte, zu Kolettis. Da machte Kolofotronis dem Grafen den Vorfchlag, Gewalt 
zu brauchen und dadurch die Soldaten an fich zu feſſeln. Artillerie und 
Cavallerie wırde von Nauplia geholt und die Rumelioten wurden in ihren 
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Häuſern angegrifſen, wo ſie ſich verſchauzten und gegen die Uebermacht 
vertheidigten. Dieß war am 21. und 23. December 1831. Die fremden 
Refiventen, wiewohl fie bis dahin ven Grafen Auguftin, mehr als weife 
und vecht war, begünjtigt hatten, konnten dieß Verfahren nicht ruhig mit 
anjeben; fie und ver eben anweſende britiiche Geſandte bei ver Pforte, 
Sir Stratford Canning, intervenirten und verlangten im Namen ber 
Schugmächte freien Abzug für die Rumelioten. So kehrten viefe, nach 
Berluft von 50 Mann, nach dem Iſthmus zurücd; dort in Perachora er- 
öffneten fie ihre Gegenverfammlung wieder, während fich ihre Streitkräfte 
janmelten, um mit ganzer Macht gegen Nauplia zu ziehen. 


Alles war in athemlofer Spannung. Man erwartete die Schreden 
des Bürgerkriegs, die Verwüſtung des Peloponnefes, ven Berluft des 
Schutzes der drei Mächte. In den Seeftädten ftocte alle Thätigkeit und 
Griechenlands Zukunft war abermals in Nacht gehüllt. 


Sir Stratford konnte zu den Dingen, die er gejehen hatte, nicht 
fchweigen. Cine glückliche Fügung hatte ihn gerade um dieſe Zeit auf 
den Schauplag der Begebenheiten geführt. Gr entwarf am 29. December 
1831 eine Denkjchrift über die Nothwendigfeit, die Parteien unter fich zu 
verföhnen und eine aus ihnen gemijchte Regierung für Griechenland ber: 
zuftellen. Dieſes Memoire, das den Mann von überlegenem Geift und 
Charakter erkennen läßt (man findet es bei Thierfch de l’etat actuel de 
la Gröce I p. 357—360), machte bei der Konferenz in London Eindruck. 
Für uns ift e8 von hoher Wichtigkeit, weil e8 die Berichte Thierſch's über 
die Gefahren des Landes, den Charakter ver Parteien und die zur Her: 
jtellung des Friedens nothwendigen Mafregeln betätigt. 


Am 11. Januar finden wir ihn wieder in Nauplia, bemüht, etwas 
zu Gunften des Friedens und zum Wohl der Nation zu thun. ine 
Löſung ber Wirren war nur von der Wahl eines Souverains und von 
feiner Ankunft zu hoffen. Unter ven verjchievenen Candidaten ſchien Prinz 
Dtto von Bayern allen Freunden Griechenlands als der am meiften Heil 
verjprechende. Thierſch entwarf am 12. Januar fein franzöfifches Schrei- 
ben an den Fürſten Wrede, worin er jo weit ging, wie er ald Privatmann 
gehen konnte, um König Yudwig und die europäifchen Diplomaten zu über- 
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zeugen, daß die Wahl des Prinzen Dtto und die Erklärung des Königs 
von Bayern, daß er für feinen Sohn die Krone annehme, alle Schwierig: 
feiten bejeitigen würde. Der franzöfifche und englifche Reſident erhielten 
Abfchriften davon, und Mr. Dawfins, fpäter Thierſch's erbitterter Gegner, 
erfannte die Schilderung der Lage tes Landes fir höchft genau und 
meifterhaft ausgeführt (drawn up by the hand of a master). 

Mit noch mehr Freimuth und Beredtſamkeit als in dieſem diploma— 
tiſchen Aktenſtücke konnte Thierſch fich ausjprechen, als er es wagte, au 
König Ludwig unmittelbar jich zu wenden. Sein erjter Bericht an ven 
König vom 25. Januar 1832, lichtvoll und ergreifend, gehört zu dem 
bedeutenpften, was er je gefchrieben, er hatte damit alles gejagt, und wäre 
ihm nicht vergönnt, noch etwas für Griechenland zu thun, jo wollte er 
durch diefen Brief feine Pflicht gegen Griechenland und gegen feinen 
König erfüllt haben. Wohl bat man Urfache, mit VBerwunderung _ zu 
fragen, warum hierauf feine Antwort erfolgte? Thierſch konnte fich dieß 
Schweigen nicht erklären, und auch wir könnten es nicht erklären, wenn 
S. M. ver König den Brief gelefen hätte. Aber hier waltete ein eigenes 
Berhängniß; ein Heiner Umstand hatte zur Folge, daß Thierſch's Worte 
nicht an das Ohr des Königs gelangten. König Ludwig hatte damals den 
Philhellenen Heyveder von Heydeck in feiner Nähe. Er war Schweizer 
von Herkunft, er hatte feine Erziehung im Cadettencorps von München 
erhalten; er wurde baherifcher Offizier und erhielt bei ver Thronbejteigung 
des Königs Ludwig Oberftenrang Ein Mann von politiicher Einficht 
war er nicht, doch von lebhaften Geift und ein angenehmer Sprecher. 
Der König ſchätzte ihn um jo höher, da er zugleich Dichter und Künftler 
war, einer der erjten Genremaler Deutjchlands; er fandte ihn mit zwölf 
anderen baperifchen Dffizieren nach Griechenland, um den Griechen zu 
helfen und ein veguläres Corps zu errichten. Die Expedition gegen Oropus 
führte er mit jo wenig Erfolg, daß mehrere von dieſen Offizieren ihren 
Abſchied nahmen. Graf Capodiſtria machte ihn zum Gouverneur von 
Argolis. Er kehrte 1830 nach Bayern zurüd und ließ in Griechenland 
wegen feines Wandels und feiner Geringfchätung gegen die Griechen feine 
guten Erinnerungen zurüd. Die Gunft feines Königs blieb ihm unge— 
Ichmälert. 


Dieſem Bertrauensmann gab der König Thierſch's Brief zur Durch: 
lefung und Berichterftattung. Da fand der Oberſt die Stelle, wo Thierich 
von der Wahl eines Negenten und von ihm jelbjt, vem Oberſt von Heydeck, 
ipricht und die Aeußerung von Demetrius Ypſilantis anführt; als davon 
die Rede war, ver König fönnte jenen Mann ſenden, fagte Demetrios: 
ni lui ni personne qui lui ressemble! 

H. von Heydeck neigte ohnedieß zur capodiftrianifchen Regierung, die 
er aber in ihrem legten und jchlimmften Stadium nicht geſehen hatte, — 
in dem Verfaffer des Briefes mochte er ſowohl einen politifchen, wie einen 
perfönlichen Gegner fehen, und es Täßt fich denken, in welcher Weife er 
über Thierſch, feine Auffaffung und feine Thätigfeit in Griechenland dem 
König berichtet haben mag. Jedenfalls nicht jo, daß König Ludwig ver: 
anlapt wurde, Thierſch's Briefe ſelbſt zu fefen oder feine Bemühungen un- 
befangen zu würdigen. ’ 

Thierſch erlaubte ſich, abgeſehen von ver Abfendung diefer Schrift: 
ſtücke nah München, feine weiteren Eingriffe in die damaligen Wirren. 
Schon am 25. Januar unternahm er feinen vierten und umfaſſendſten 
Ausflug, nach ven Infeln und nach der Küfte von Afien. Er ſah Syra, 
den aufblühenven Handelsplag, er bejuchte die Injel Tenos, die altheilige 
Delos, Mykonos, die rauhe Ikaria, Samos, das den Unabhängigfeitsfampf 
fiegreich durchgeführt hatte und nun wie Kreta durch die Diplomatie den 
Türken wieder überantwortet wurde; er landete bei Miletus, bejuchte bie 
Ruinen von Ephefus und bewunderte die Fruchtbarkeit und Erhabenheit 
der menjchenleeren Landſchaft. Unter gefahrvollem Sturme erreichte er 
Patmos und das Klofter Johannes des Theologen. Hier fand er fich 
beimifch bei den achtungswürdigen Mönchen, welche in ihrer Bibliothek 
und Schule griechiiche Bildung durch alle Zeiten erhalten haben; bier 
Schloß er Freunvfchaft mit dem ehrwürdigen Patriarchen von Alerandria, 
der beim Ausbruch des Freiheitstampfes feinen Sig hatte verlaffen müſſen. 
Auf der Rückreiſe landete er in Naxos; er bejuchte Paros, fah die Mar— 
morbrüche und entvedte eine der bedeutendſten griechiichen Infchriften — 
das Piephisma Parium (Dentjchriften ver K. B. Academie XIII B. 1835 
S. 583 ff.). In Syra wieder angelangt, vernahm er am 19. März 1832 
die nenefte Kunde von der Ernennung des Prinzen Dtto von Bayern 


durch die drei großen Mächte zum Fürften von Griechenland. Er war 
Zeuge davon, wie auf dieſe Nachricht hin Freude, Hoffnung, Bertrauen 
und Thätigfeit wiederkehrten. 

Schließen wir für jett mit dieſem vielverfprechenden Moment, der in 
bie düftere Yage Griechenlands hineinleuchtete wie ein Sonnenblid. 


1. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 3. Mai 1831. 


Bei und geht es fortdauernd ſchlecht, den Stand unferer Schulen wird 
Ihnen mein neueftes Heft und die ihm beiliegende Geſchichte derjelben in 
den verhängnißvollen legten Jahren zeigen. Die Gefchichte macht hier, wie 
zu erwarten ftand, Aufjehen; indeß beforge ich, daß es dabei bleiben wird. 

Die Stände hatten den beften Willen, aber da man ihrem billigen 
Begehren nicht gleich anfangs entgegengefommen ift, hat fid) eine Berbitterung 
der Gemüther bemäcdtigt, welche nichts Gutes vorausfagt. Wohin foll das 
führen? Ein aufgeregtes, unzufrievenes Volt mit diefen höchſt ſchwierigen 
und auf ihr Recht wie auf gerechte Beſchwerden geftügten Kammern gegen 
über einem Minifterium, das fid um den legten Neft des Vertrauens ge— 
bracht hat, und einem Monarchen, der in nichts nadzugeben feiner Würde 
gemäß zu achten jcheint. Dazu kommt, daß im diefem Augenblick fid Die 
beiden von Deftreih und Preußen ausgehenden Syfteme auf unferem Grund 
und Boden begegnen und jenes, nad welchen Zurüdführung des in Deutjch- 
land gewaltfam VBeränderten erfordert wird, durd den Einfluß unferer hoben 
Ariftofratie gegen die unabhängige Gefinnung des Königs fi geftügt findet. 
Dieſelbe Nacht, welche über Europa liegt, ift auch über uns gelagert, und 
ih wenigftens fann den lichten Schein, den eine Heine Stelle des gemitter- 
vollen Himmels im Weften zeigt, nicht als ein Zeichen anfehen, daß von 
dort aus die Wolfen fi löſen und uns den Tag zurüdführen werben. 
Auch ich vertraue wenig auf die Formen, die jetzt in bie Staaten zum 
Schutze der Freiheit eingeführt werten; aber nod weniger auf Weisheit 
und guten Willen derjenigen, die ihnen entgegen find; und fo gewähren fie 
am Ende nody den einzigen Halt, um den fih, wenn aud vielleicht erft 
fpäter, die feften Maffen fammeln und haltbaren Grund und Boden bilden 
können. Mir hat e8 ordentlih wohl gethan, vier Wochen fern vom Gewühl 


der Menfchen, die fo verbittert über und hintereinander gelommen find, in 
ber Einſamkeit der großartigen Alpennatur [in Gaftein] zuzubringen und 
mit meinem H. in ber Ruhe des Bades den Horatius, den Homer und 
Herodotus zu lefen. 


2. 
Iacobs an Chierſch. 


Gotha, den 29. Juni 1831. 


Ih habe bei diefer Fortjegung [dev Schrift über gelehrte Schulen] 
von neuem die Leichtigkeit bewundert, mit der Sie Ihre Gedanken entwideln, 
und bei der Schärfe Ihrer Polemif, das wohlwollendfte Beftreben, feine 
Wunden zu ſchlagen, wo es nicht nöthig if. Wer das Buch ohne vorge: 
faßte Meinung lieſt, wird ſich leicht überzeugen können, daß es Ihnen nur 
um die Sade zu thun ift, und daß Sie mit den Perfonen der Gegner gern 
in Frieden und Freundfchaft leben würden. Was nun diefe Sade felbft 
betrifft, fo bin ich allerdings überzeugt, daß eine durchgreifende und gründ- 
liche claffifche Gelehrfamkeit nur auf dem Wege gefunden werben könne, ven 
Sie fefthalten; was aber die von Ihnen daraus erwartete, allgemeine und 
allgemein erſprießliche Bildung betrifft, fo kann id mich einiger Zweifel 
dabei nicht erwehren, und ich habe oft gedacht, daß dabei eine unmillfür- 
lihe Täufhung obmaltete. 

Der Unterricht, den Sie in der Pforte erhalten haben, hatte gewiß 
nicht die Vollkommenheit, die Sie fordern, dod mag meinetwegen das, was 
Sie ald Gelehrter leiften, auf die Rechnung diefes Unterrichtes fallen; das 
was Sie ald Menſch, ald Staatsbürger, als Geſchäftsmann find, ift ficher: 
lid aus ganz andern Wurzeln erwachlen. 

In England, auf das Sie fi) berufen, hat der Schulunterricht nur 
den, in dieſem Maße bevenflidhen, Borzug der Beichränfung; in allem 
übrigen ift er, allen Zeugniffen nad, höchſt mangelhaft. In Fox's, Burke's, 
Pitt's VBortrefflichleit war das, was fie aus den Alten in ſich aufgenommen 
hatten, ein Ingrediens, vielleicht ein Ferment; das Meifte aber war ihnen 
gewiß von anderwärts ber gefemmen. Bei weitem die Meiften, die recht 
gute Schulen gemacht haben, haben von claffiicher Bildung wenig aufzus 
weifen; ja, nicht einmal eine eigentliche Liebe für das claffiiche Alterthum 
nehmen fie mit hinweg. Ich glaube, daß man diefes fogar von Vielen 
behaupten fann, die fih der Philologie widmen; fie lieben die alten Aus 
toren, wie ber Wolf das Lamm liebt. Wie gering ift in der großen Menge 
die Anzahl derer, von denen man mit Grund der Wahrheit fagen kann, fie 
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hätten den Geiſt des claſſiſchen Alterthums auch nur im Traume geſehen; 
wie viele hingegen, die, bei guten Schulkenntniſſen, weder Geſchmack noch 
alterthümlichen Sinn beſitzen, in dem Leben aber eine Unbehülflichkeit und 
in der Denkungsart eine Gemeinheit zeigen, deren ſich viele Ungelehrte 
ſchämen würden! Dieſes fol gar nicht ſo viel heißen, daß ber claſſiſche 
Unterricht nicht die Wirkung zur Bildung haben könne, die Sie davon er— 
warten, ſondern nur, daß er bei dem Stande der Sache, die wir kennen, 
und bei der Beſchaffenheit vieler Lehrer, die wohl elaſſiſche Kenntniſſe, aber 
feine claſſiſche Bildung haben, nicht in der Allgemeinheit wirken fünne, daß 
man darum die Meinung derer gänzlich verwerfen müßte, welche menſchliche 
Bildung auf einem andern Wege zu fuchen vathen. — 

Mein häusliher Kummer, an dem Cie fo freundfhaftliben Antheil 
nehmen, bat fi nicht vermindert, aber entfernt. Die Sinnesverwirrungen 
meined guten armen %. fehrten öfters zurück; Schredniffe und anhaltende 
Spannung zehrten an den Kräften meiner Frau; ich mußte auf eine Ber: 
änderung denfen, und fo fchidte id den armen Kranken fürs Erfte nad 
Jena, wo er unter Starks Aufficht, mit einem Geſellſchafter, ven ich ihm 
halte, in dem Krankenhauſe wohnt. Dort iſt er num feit dem Ende April. 
Eein Zuftand ift bis jetzt fich gleich geblieben. — Bon Emil habe id fort: 
dauernd gute Nachricht; aber der unfelige Krieg und die verheerende Krank: 
heit in feinem Gefolge macht mich ſehr ängitlih. Es kömmt mic vor, als 
löften fi) alle Fugen der bürgerliben Gefellfhaft auf, fo daß ed nur eines 
Stoßes von Außen bedarf, um Ales zum Einfturz zu bringen. Diefen 
Stoß kann ein Krieg geben, der an den Thoren von Deutſchland fteht, und 
wenn er feinen Fuß über den Rhein fett, die Anardie, als eine politifche 
Cholera, mit ſich bringen wird. Vielleicht erwächſt vdereinft aus dieſem 
Samen der Baum einer ſchönen Freiheit — vielleicht aud ein wildes Dorn: 
geftrüpp langdauernder Gefeglofigfeit. Auf feinen Fall werde ih die Früchte 
jehen, die ſanguiniſchere Gemüther erwarten, jondern mein Peben wird unter: 
geben, ebe der Strahl der neuen Sonne die Düfterheit zerftreut. 

Gott gebe Ihnen und den Ihrigen Gefunpheit und froheren Muth als 
ich habe. 


3. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, den 8. Juli 1831. 


Was Sie über die claffiihen Studien fehreiben, ift alles vollfommen 
gegründet; wie Sie glaube auch ih, daß die Meinung derjenigen, melde 
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menſchliche Bildung auf einem anderen Wege zu ſuchen rathen, nicht an ſich 
zu verwerfen ſei, und ſo kann ich auch alles unterzeichnen, was Sie über 
unzureichenden Unterricht und Erfolg deſſelben, über geringe Liebe zum Alter— 
thum auch bei denjenigen, die das Studium deſſelben treiben, wenigſtens bei 
vielen, und von den Einwirkungen anderer Art bei Männern, welche zur 
Auszeichnung in der Literatur und Politik gelangt ſind, bemerkt haben, ohne 
deshalb aus meiner Anſicht herauszutreten. Nicht menſchliche Bildung 
im Allgemeinen, die weiter verbreitet iſt als Latein und Griechiſch, ſondern 
gelehrte Bildung und in ihr die höhere, auf Chriſtenthum, Philoſophie, 
Geſchichte, Beredtſamkeit und Poeſie gegründete Bildung habe ich, und ſie 
allein, im Sinn, bin aber auch, und gewiß mit Ihnen, auf das Lebhafteſte 
überzeugt, daß dieſe auf dem Alterthume ruht, von ihm bedingt und auch 
da durchgedrungen iſt, wo der Erfolg der elaſſiſchen Studien und die Liebe 
zu den Werken alter Literatur mannigfah beſchränkt war. Blicke ich aber 
gar auf die troftlofe Nathlofigkeit und Verworrenheit unferer Zeit, die aud) 
Ihnen unter fo beunrubigender Geſtalt erfcheint, jo muß ich befennen, daß 
ih allein in Feftigung und Belebung jener Bildung die, die Geifter eini- 
gende, hebende und ftärfende Kraft finde, die und nod davor bewahren 
fann, mit unferem Volle in einer volltommenen Auflöfung anarchiſcher An- 
fihten und Beftrebungen Schiffbrud zu leiden. Auch ift bei der Erziehung 
ber ſchlechte Unterricht in diefen Dingen weniger nachtheilig als in allen, 
die man ihnen fubftitwiren könnte. Wir beide find nod in der Zeit des 
argen Pedantismus auf den Gymnaſien erzogen worden, doch erinnere ich 
mich beftimmt, daß, nachdem mir nur einmal Cicero und Homer, Virgilius 
und Xenophon zugänglich waren, fie mich über den geiftlofen Schulkram 
unverftändiger und unwiſſender Pehrer emporhoben, und ich made bei ber 
noch fortdauernden Mittelmäßigfeit unferer Gymnaſien nun diefelbe Erfah: 
rung an meinem Sohne. Jene Alten find e8, deren Licht auch die Düfter- 
beit bejchränfter Schulen erleuchtet, deren Art zu denken, fih auszutrüden 
und zu handeln, auch denjenigen, wenn glei in weniger deutlichen und ent- 
ſchiedenen Wirkungen, fi mittheilt, die nicht bis zu ihrem vertrauten Um- 
gange vorbringen oder ſich fpäter wieder von ihnen abwenden. 

Was aber fagen Sie dazu, daß ich felbft im Begriffe ftehe, nad) 
Griechenland zu reifen ? 

Bleiben Sie meiner unbedingten Liebe gewiß, mit der ih auch auf 
den Ruinen von Athen Ihrer, des verehrten Herolds attifher Weisheit 
gedenfen werde. 


4. 
Thierſch an Baron Cotta. 


Münden, ben 10. Yuli 1831. 


In unferem politifhen Wefen bleibt die alte troftlofe Verwickelung. 
Eine Kammer, welche durch ihre rüdfichtslofe Abftimmung über den Staatd- 
haushalt bis 1828 das Meinifterium in der emtjchiedenften Minorität ge: 
lafjen hat, eine Regierung, welche weder die Majorität für fich gewinnen, 
nod die Kammern entlaffen fann, aber Miniftertum und Syftem zu ändern 
nicht gemeigt ift — was läßt fih da hoffen, mas anderes als Schlinmes 
vorausfehen ? 

Für die Univerfität ift eine höhere Dotation nicht mehr zu hoffen, 
hödftens wird für die Gymnafien etwas mehr bewilligt werben; doch ift 
nod von feinem Budget die Rede. Das vorgelegte ift ganz unbraudbar 
für die Debatten, da ihm das Ausfcheidungsgefeg, deſſen nämlich was reis: 
laften werden follen, noch nicht beiliegt, und diefes, wie man jagt, im Cabinet 
auf neue Hemmungen ftößt, 9. dv. Zentner aber ohne den Entwurf des 
Geſetzes über Berantwortlichfeit der Minifter, das man vor dem Budget 
haben will, vorgelegt oder zurüdgelafien zu haben, in das Bad nach Gaftein 
abgereift ift. Der K. fpridt, wie man fagt, die Minifter gar nicht mehr, 
dagegen täglih den Fürften Wrede, welcher die Berwidelungen und bie 
Gründe derfelben wohl durchſchaut und richtig beurtheilt. Die auswärtigen 
Berhältniffe ftagniren, und das Syſtem einer Einigung der rein beutfchen 
Interejfen dur den Beitritt Preußens zu dem deutfch=conftitutionellen Sy: 
fteme iſt wegen der verderblihen Schwankungen des Berliner Cabinets fort 
dauernd bloßgeftellt, während die Gefahren von Nord und Oft uns immer 
näher bedrohen. 

Ueber die Politif der Mächte, Griechenland betreffend, noch nichts ent: 
fhieden. Ob Prinz Otto noch zum Souverain befjelben beftimmt wird, ob 
biefes bei unferer Lage und Rathlofigfeit für ihn, für uns und für Griechen- 
land rathfam und heilfam ift, wie es nody vor einem Jahre erſchien? Nichts, 
gar nichts läßt fih fagen und beftimmen, weil wir überall den Grund und 
Boden verloren haben, nicht einmal zur See, fondern in ber Luft gehen 
und von ihrem Haude bin und her getrieben werben. 


5. 
Iacobs an Chierſch. 


Gotha, ben 15. Juli 1831, 


Mein theuerfter Freund ! 

Wenn ich ein Verſprechen erfüllen wollte, das ich Ihrer guten Schwä— 
gerin Julchen Hey gegeben habe, fo müßte diefer Brief eine Diatribe gegen 
Ihren Reifeplan fein. Ich unterlaffe viefes aber, weil nad Ihrem letzten 
lieben Briefe Alles ſchon fo feft fteht, va, aller Berechnung nad, ein An= 
griff ohne Erfolg fein würde. Gegen das Vorhaben jelbft find wohl nur 
Wenige, Yedermann findet, dag eine Neife nah Griechenland ein jehr 
natürlicher Wunſch ift bei einem Manne, der in hellenifchen Ideen lebt, mit 
dem alten Hellas durch feinen Geift, mit dem neuen durch vielfältige Bande 
fo eng befreundet ift, und man freut fih zum voraus auf. die mannig- 
faltigen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen, die man auf dem claffifhen Boden 
von ihm erwarten darf; aber man vergift dabei nicht, die vielfältigen Ge— 
fahren in Anfchlag zu bringen, die unter dem verwilderten Volke, neben den 
andern, mit denen Clima und Lebensart droht, aud einen fühnen Mann 
umringen können; und vor allen Dingen bringt man den Umftand in An: 
flag, daß Sie Familienvater find, und daß fi in Welten und Often von 
Deutfhland fo drohende Wolfen aufthürmen, daß Bewegungen aller Art, 
und mit dem Ausbruche des Krieges der Ausbruch zurüdgehaltener Geſin— 
nungen und Abfichten zu fürchten iſt. Diefes und mehreres Aehnliche jagt 
man in Beziehung auf Ihren Plan; ich meine aber, daß dieſes Alles zu 
fpät fommt, und daß man Ihnen fchwerlid einen Grund entgegenhalten 
faun, den Sie fid nicht felbft gemacht und beantwortet hätten. Wie aber, 
wenn der Krieg nody vor Ihrer Abreiſe ausbricht? wenn das wahnfinnige 
franzöfifhe Ungethüm der Bewegung alle Berehnungen der Friedliebenden 
zerftört, und mit der Fluth feiner Heere über den Rhein vorbringt? und 
dann die hochmüthige Partei in Deutfchland, vie feine beftehende Macht 
gelten laſſen will, fo wie bie zügellofe, die fih am Zerflören freut, dem 
Feinde die Hand bietet? und wer fann behaupten, daß, wie die Sache jett 
fteht, bei diefer Verwirrung der Ideen unter den Völkern, bei diefem Man: 
gel an Kraft und Weisheit in den Regierungen, ſolche Erſcheinungen außer 
den Grenzen der Wahrfcheinlichkeit liegen? Was haben wir nicht feit dem 
vorigen Julius gefehen! und was Fönnen nicht die nächſten Yuliustage, der 
Zufammentritt der Kammern und das Anniverſarium der Revolution brin- 
gen! Gott gebe, daß diefe Beforgniffe vereitelt werden; aber an fi können 
fie wohl kaum eitel fcheinen. Fern liegen fie auch nicht; denn wie unfere 
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Zeit ſich geſtaltet hat, iſt Alles nah, und was eine Reiſe nach Griechenland 
erleichtert, erleichtert auch die Verbreitung politiſchen Brandſtoffes. 

Für Ihr freundliches Erbieten, Inrnnara und arropias (Fragen) über 
Griedyenland von mir anzunehmen, danke ih Ihnen fehr. Leider habe ich 
von dieſer Art nichts in Bereitſchaft. 

Kleinlihes VBariantentreiben hat mih nun feit einigen Jahren von 
befjeren Studien abgezogen, und noch bin ich nicht ſoweit ald Sie glauben. 
Noch find 7 Bücher der Anmerkungen zu druden, und bis dahin habe ich 
feine Ruhe, obgleih Alles, auch die Vorrede gefchrieben ift. Ih habe mir 
die Freiheit genommen, Ihnen, Paſſow und Roft das Bud) zu widmen; 
wahrfcheinlidh aber werden Sie die Zueignungsblätter num nit vor Ihrer 
Rückkehr Iefen fünnen. — 

Am Yohannistage des vergangenen Jahres feierte ich die Hochzeit mei— 
nes zweiten Sohnes, in der heutigen Nacht ift die junge, liebenswürdige, 
höchſt verftändige Frau zu Grabe getragen, und fo fchmerzlid eine furze, 
höchſt glüdliche Ehe getrennt worden. Bon Emil find die erwarteten Briefe 
ausgeblieben und in Petersburg herrſcht die Cholera! 

Gott gebe Ihnen eine glüdliche Reife und alle Befriedigung, die Sie 
nur wünfchen mögen, Wie werden fid) Ihre zahlreihen Zöglinge des un— 
erwarteten Wiederſehens freuen! — 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und alle Freunde Ich bin mit alter 
Liebe und berzliher Ergebenheit der Ihrigſte 

F. Jacobs. 


6. 
Fr. Creuzer an Chierſch. 


Heidelberg, den 24. Juli 1831. 


Mein verehrter Herr und Freund! 

Bei der erſten Muße, die mir zu Theil wurde, hatte ich mir vorge— 
nommen, Ihnen zu ſchreiben, und Ihnen für die überaus freundliche Zu— 
ſchrift zu danken, die mir ſeitdem im Schorniſchen Kunjtblatt gebrudt zuge— 
kommen und die id) ſtets als ein öffentliches Zeugniß Ihres Wohlwollens gegen 
mid dankbar bewahren werde; — als mir Ihr Brief vom 16. Juli zukam 
und mid — erfchredte. Zwar follte e8, und würde es auch fehr erfreulich 
für mich fein, einen gelehrten deutſchen Philologen und trefflih durchgebil— 
beten Archäologen auf dem clajfishen Boden von Griehenland zu wiſſen. — 
Allein, wenn id Alles bedenke, fo überwiegen die Beforgniffe, die ih für 
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Sie habe, jene Freude über den für Kunſt und Wiſſenſchaft zu hoffenden 
Gewinn. Zuvörderſt fcheinen mir die Zeitumftände gar nicht aufmunternd 
für den Entſchluß zu einer fo weiten Reife. Bon dem unruhigen Franf- 
reih und dem von borten ber noch immer drohenden Kriege nicht zu fpres 
chen, find Peſt, Cholera und Empörungen im Oſten in der That Schreck— 
niffe, die aud den Entfchlofjenften unfhlüffig machen könnten. Sodann muf 
ich Ihnen doch im Allgemeinen eine gauz neue Erfahrung melden. — Ein 
junger geiftreicher, obwohl philologifh nicht gerade im dentſchen Sinn durch— 
gebildeter Franzofe, der mehrere Yahre hier bei und und mir befonders 
freundlich zugethan war, Herr Edgar Quinet, ging vor einigen Jahren mit 
der Gefellihaft der Savans et Artistes, die man von Seiten der franzö- 
fifhen Regierung fendete, als ein Mitglied nad Morea, durdritt und durch— 
wanderte bejonders Arkadien und Mefjenien, und kam aud bis Athen. — 
Nun können Sie faum glauben, melde Mühfeligfeiten und Entbehrungen 
diefer Reiſende ausgeftanden. Nah etwa 10 Monaten überfiel ihn das 
Fieber. Er kehrte über die Infeln des Archipelagus u. f. w. nad Frank: 
veich zurüd, und fam im größter Fieberhige und faft bemußtlos im Hafen 
von Marfeile an. Nachdem er fih in der Ouarantaine, befonders aber 
bei feiner Mutter in der Bourgogne und fodann in Paris wieder erholt 
hatte, kam er wieder zu uns — und ich habe dies Alles aus feinem Munde. 
Und das ift ein junger, vorher ferngefunder Dann von 25 Jahren, der 
fhon durd frühere Reifen in Italien, der Schweiz und England feinen 
Körper abgehärtet hatte. Diefer erzählte mir auch, daß eim großer Theil 
der franzöfifhen Soldaten durch das im vielen Gegenden Griechenlands herr= 
fchende Fieber zu Grunde gegangen fei. Obſchon ih Sie, mein theurer 
Freund, nun nicht perſönlich kenne, fo ftelle ih mir do vor, daß Sie be 
reits im den vierziger Jahren ftehen, und nad Ihren gelehrten Arbeiten, 
daß auch Sie mehr oder weniger die Wirfungen des Studirend und des 
vielen Sigens auf Ihren Körper, verfpüren werden: — Unter diefen Um— 
ftänden werden Sie mir verzeihen, wenn ih um Ihrer, um der Ihrigen, 
um Ihrer Freunde, um der ftudirenden Jugend und um der Wifjenfchaft 
willen wünſchen muß, daß Sie diefen Entſchluß zurüdnehmen, und in einem 
andern, günftigeren Jahre, wenn erft auch die Medicinalpolizei in Griechen— 
land beſſer beſchaffen ift, einen, oder einige Ihrer tüchtigſten Schüler mit 
Ihren Fragen und Imjtructionen — junge Männer, die ſolche Mühſelig— 
feiten eher zu ertragen im Stande find — nad den griechifchen Yanden und 
Eilanden abfenden möchten. — Ich beſchwöre Sie, überlegen Site fih die 
ganze Lage der Dinge mit aller Ruhe und Kälte — und glauben Sie einem 
alten freunde, der in jüngeren Jahren ſich durch die Schäge der Leydner 


Bibliothek im Enthuſiasmus nah Holkınd loden ließ — dorten wenige 
gefunde Stunden hatte, — und nad einem halben Jahre mit einem hollän- 
diſchen Sumpffieber behaftet hierher wieder zuridzufehren froh war, und fid 
nur nach Monaten in unferer Bergluft durch ärztliche Hülfe davon befreien 
fonnte. 

Sollte aber Ihr Entſchluß unwiderruflich feftftiehen — nun fo möge 
Gott Sie in feinen Schub nehmen und Ihr, aud mir jo theures Leben 
erhalten! 

Einem Manne von Ihrer Wilfenfchaft habe ich wenigftens feine Fragen 
mitzugeben. Ein anderes war e8 mit Herrn Duinet. Diefem babe ich 
viele Fragen mitgegeben und nadgejendet; wovon id mir aber keine Ab: 
fhriften genommen; fowie die Fragen, die id damals auf Herrn Raoul: 
Rochettes, Namens der franzöfiihen Akademie, an mid ergangene Auffor— 
derung an dieſen Gelehrten eingefendet habe, einem Archäologen mie Sie 
find, von felber einfallen müſſen. 

Mein College Prof. Bähr läßt fih Ihnen angelegentlihft empfehlen, 
desgleihen Herr Dr. [Karl Friedr.] Hermann und Herr Lauter. Der Lebte, 
welcher Sie perfünli zu kennen die Ehre hat, beftärfte mich ſehr in meiner 
Meinung, Ihnen die griehifche Neife abzurathen. Dr. Hermann’s Bei: 
fpiel beftätigt meine Anfichten, vie ih Ihnen in meinen legten Briefe von 
der Richtung des Zeitgeiftes und von der «uovoie [Mufen-Entfremdung) 
unferer heutigen juriftifhen Minifter und Scholarchen gemeldet habe, Diefer 
vielverfprechende junge Philolog, der auch als Lehrer Beifall bat, hat feit 
6 Jahren nody nicht die geringfte Anerkennung von der badifchen Regierung, 
feine extraordinäre Profefjur und feinen Heller Gehalt befommen, und ift 
bewegen ganz entmutbigt. Ich habe ihn neulich dringend dem Herrn Mi: 
nifter von Reigenftein empfohlen, der feinen Werth anerfannte, aber bei 
unferm öfonomiftifhen Syfteme ſchwerlich fobald für ihn etwas auswirken 
wird. Ich habe deswegen (unter und gejagt) im Kurheffen, wo man meine 
vaterländifche Univerfität Marburg heben will, Schritte für ihn gethan. — 
Allein auch dorten verfchlingen vie Landtagskämpfe alles andere, beſonders 
höhere Interefie. — Wie fehr auch die Geiftlichkeit, beſonders die katholiſche 
in Süddeutſchland, ungeneigt und unfähig war, die claffifche Fiteratur in 
Lyceen und Gymnaſien zu beſchirmen und zu beleben, davon haben wir in 
biefigem Lande feit 10 Jahren ein greuliches Erempel an dem Geiftl. Kath 
Enggefler gefehen, einem unmiffenden herriſchen Geiftlichen, der, weil er 
Liebling des vorigen Großherzogs war, die weltlichen Gymnafiallehrer tyran- 
niſch verfolgte und den Studiofis der Philologie ganz unverholen fagte, „man 
brauche fein Griechiſch“ und bergl. 
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Nun leben Sie wohl, mein verehrteſter theurer Freund — wo Sie 
auch fein mögen, und behalten Sie mich ſtets in gutem Andenken 
Ihren hochachtungsvollen und treuergebenften 
Friedr. Cremer. 


| 7. 
Chierfh an Baron Cotta. 


Münden, den 11. Auguft 1831. 


Die Sachen ftehen bier fchlimmer als je. Der 8. fpricht mit feinem 
Minifter mehr, ift feit faft zwei Monaten nit mehr im Staatsrath ge: 
wejen und fcheint fehr gebeugt. Die Gefchäfte gehen durch Wrede, der als 
Chef betrachtet wird, durch Grandauer, der mehr ald je um fich greift, zus 
weilen durch Seinsheim, die Adjutanten oder Rudhart. Natürlich ift zwi— 
ſchen biefen, die, wenn aud nidht der Form, doch der Sache nad) die Re— 
gierung bilden, die Gabinetsregierung nänlih, die Harmonie noch weniger 
zu finden, als zwifchen verantwortlichen Miniftern, und namentlid die Zwie— 
tracht zwiſchen Wrede und Orandauer offen und erklärt. Dazu tritt bie 
Mittelmäßigkeit des Feldmarſchalls in Dingen der hohen Politif, der Geſetz— 
gebung und Verwaltung fchon jego deutlich hervor, und er hat dem gewanbten 
GSabinetöfecretär, dem verfchlagenften und gefährlichften aller Menfchen, wenn 
er wie feiner Gefühle, fo feiner Eitelfeit mädtig wäre, ſchon mehr als ein: 
mal fogar gegenüber dem Könige Blößen gegeben, 3, B. daß er mit ihm, 
dem Örandauer in Berathung getreten fein foll, wie man das Cabinet ftellen 
und feinen Einfluß, d. h. den Willen des Königs, reguliren und regulari- 
firen fünne. 

Die hohe Politik, jest natürlich wichtiger als je, .geht fortdauernd durch 
Wrede, und Graf v. Armansperg hat nicht einmal das Yaufende mehr zu 
beforgen ; die hohe Polizei, fagt man, verbunden mit einem Aufpaffer- und 
Ungeberfyftem, durch Herrn von Grandauer. Auch jagt man, daß darin der 
Mann, den Sie ald einen der fchledhteften und gefährlichiten bezeichnen, eine 
wichtige Rolle fpielt. Er und mande Andere ſuchen zu überreden, daß Sie 
im Geheimen die deutfche Tribüne fhreiben ließen. Ich habe gefucht zu 
ergründen, woher diefes abjurde Gerücht, und erfahren, daß Herr Sonntag 
fie, wahrſcheinlich als Verlag, und ganz gewiß auf eigene Gefahr und Rede 
nung übernommen hat. 

Profeffjor Raud aus Berlin ift wieder hier und hat geftern beim Be— 
fud meine Frau, und als ich fpäter kam, auch mich erfchredt durch die ab» 
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ſolutiſtiſchen und leidenſchaftlichen Grundſätze, den Wiederhall des kronprinz— 
lichen und miniſteriellen Syſtems, die er darlegte: z. B. daß die Polen ein 
elendes Geſindel ſeien, und das Verdienſt je größer ſei, je ſchneller und 
vollſtändiger man ſie vertilgen könne. Daß unſere Stände ſchlimmere Ja— 
fobiner ſeien als die franzöſiſchen, daß jetzo an eine Verfaſſung in Preußen 
nicht zu denken ſei. Die einzige Aufgabe ſei, ſich zu erhalten. Und das 
übrige Deutſchland? Man wolle ja nicht, man lege Preußen Schwierigkeiten 
in den Weg. Man möge ſelber ſehen und dergl. Das geht auf etwas 
Schlimmeres aus, als auf die Tage von Ulm und Jena. Gott bewahre 
und füge uns, da die Mächtigen es nicht fünnen. Bor allem aber nehme 
er Sie und die theuere Frau Gemahlin in feine Obhut und laſſe ung ein 
heiteres Zufammentreffen in einer befferen Zeit feiern. 





8. 
Chierfch an feine Fran. 


Trieft, bem 28. Auguft 1831. 


Wir find diefen Nachmittag einige Stunden fpäter, als wir 8 Tage 
vorher in Münden abgegangen waren, nad einer etwas langfamen aber 
glüdlihen Reife hier angefommen, und ich fchreibe Dir, vor meinem Yenfter 
das Meer und die über ihm untergehende Sonne — die unermeßliche Fläche 
von leichtem Hauch gefräufelt und in wunderbarer Schönheit ftrahlend, als 
ob fie mid einladen und ermuthigen wollte, mid zur Fahrt nad dem ges 
lobten Lande meiner Studien ihrem Scooße und ihren ſchirmenden Mächten 
zu vertrauen. Die Reife wurde in der Ordnung, welde Du fennft, gemacht, 
die drei jungen Leute in ihren artiftifchen Kitteln mit dem Poftillon um 
einige Stunden voran, um als Couriere die Poften zu bezahlen, die Pferde 
zu bejtellen, Quartier und Übendefjen einzuridten, wir, in der ſchweren 
Karofje, der Verzweiflung fogar der italienifhen Poftfnedyte und Poftpferde, 
in langſamer Fahrt ihnen nad, die erfte Nacht nad Weilheim, die zweite 
nad Innsbruck, die dritte nad Brixen, dann nad) Bogen, Borgo die VBalfageno, 
Trevifo, Udine und dann hierher. Die Wege bis Trient haft Du wenig— 
ftens in meinen Briefen [von 1822] mit mir gemadt, von da fteigt eine 
neue Straße öftlih die Berge empor und läuft in den Querthälern nad 
dem venetianifchen Litorale heraus, um die Straße, welche aus Deutſchland 
herabfommt, in gerader Richtung durch Meftre mit Venedig und durd eine 
öftlihe Seitenfahrt mit ZTrieft zu verbinden. Die Thäler, befonders das 
Thal der Brenta, durch welches wir fuhren, waren ausnehmend ſchön, mit 
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Anbau, Heerden, Seen abwechſelnd geſchmückt, und die Ebene, in welche es 
bei Baſſano ausläuft, zeigt ſich in einer Fläche wie die Lombardei, eine 
vollkommene Fortſetzung derſelben und die Nordgränzen des adriatiſchen 
Meeres umſpannend, nur weniger fruchtbar als die geſegneten Fluren, welche 
der Po bewäſſert, und darum weder ſo gut bebaut, noch ſo reich an ſchönen 
Städten, wie jenes unerſchöpfliche Land. Baſſano, Treviſo, Caſtelfranco, 
Udine und andere Orte dieſer Richtung ſind mehr oder weniger im Verfall 
und verödet, an der Straße kein einziger Landſitz, ehedem reicher Geſchlechter, 
mehr bewohnt. Die ſchönen Gebirge, jetzo zur linken Hand liegend und 
nach Norden ſich in weitem Bogen ausbreitend, folgten uns auf unſerer 
Fahrt. Bis zu ihren Füßen iſt dieſe Ebene, das venetianiſche Litoral, 
Friaul und Dalmatien ausgeſpannt. Gegen Udine verſchwindet der Anbau 
mehr und mehr, und unermeßlich weite Flächen nähren die ſchönſten Rinder— 
heerden. Den letzten Tag unſerer Fahrt kamen wir über die Gränze von 
Italien, den Iſonzo auf einer Fähre (die früheren Bergſtröme, oder vielmehr 
ihre unermeßlichen Kiesbetten, die Piave und der Tagliamento, waren mit langen 
Jochbrücken überſpannt, von denen die letzte nicht viel weniger als 1800 
Schritte lang war), und von da lenkte der Weg in ganz dürres und mit 
öden Kalkmaſſen bedecktes Gebirge ein, das nur hier und da ſpärlichen An— 
bau zeigt. Auf dem Wege von Montefalcone nach Santa Croce kamen wir 
über die Quellen der Timavus, deren Beſchreibung Dir unſer H. im Birgi— 
lius mit Hülfe des Regiſters aufſuchen mag [Aen. I, 244-246). Er 
bricht zwar nicht mit Braufen aus 9 Miündungen des Gebirge hervor und 
überftrömt weithin die Gefilde wie mit einem Meer, aber die drei Haupt 
quellen deſſelben, weldhe ganz nahe bei einander aus dem Fuße des öden 
Kalfgebirges hervorbrechen und fi) gleih nachher vereinigen, rauſchen vet 
angenehm und bilden einen Strom, der an Breite dem Inn bei Innsbrud 
nichts nachgiebt, die jchwerften Schiffe bis zu feiner Quelle trägt und nad) 
dem Laufe faum einer halben Stunde fih im die äußerſte Einbiegung des 
abriatifhen Meeres ergießt. Ueber der Anhöhe von Santa Eroce hatten 
wir ed zum erftenmal erblidt, bald aber lag es vor dem Gebirge bei Ogrigo 
mit der Bat von Trieft, mit dem Hafen und der Stadt und den fid in 
zahllofen Zerraffen erhebenden grünen Hügeln in großem und bezaubern- 
den Anblid vor Augen. Wir fanden in der Locanda Grande Quartier für 
uns vorbereitet in dem fehönften Theile der von Leben und Bewegung eines 
regen Handels erbraufenden Stadt, und ich wählte ein Zimmer im 3. Stod, 
welches die Ausficht auf den Hafen bat, defjen nie endendes Getöfe zu mir 
herauffhallt. Die Witterung hat uns fehr begünftigt. Dod wurde, je 
näher wir Trieft famen, die Hite läftiger, und im Schooße diejer Kalt: 
gebirge glüht die Sonne in voller Kraft aus dem azurnen Himmel, doch 
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wird die Hige durch einen nie ruhenden Wind von der See her gemilvert, 
der eine wahre Wohlthat if. Die Zeit der Fahrt ift ausnchmend günftig 
und bleibt fo bis gegen die Mitte nächften Monats, wo die Neguinoctial- 
Stürme eintreten. Die Einrihtung unferer Reife hatte durch den Vorſatz des 
Grafen, Mittag nicht zu halten, fondern in einem Zuge bis zur Nacht zu 
fahren, viel Unangenehmes. Wir hatten die Mittagshige zu ertragen und 
famen erft um 8 oder 9 Uhr zum Eſſen. Diefe Einrihtung Hatte ihn von 
Innsbrud nad Brixen jo ermüdet, daß ih vorfchlug, den folgenden Tag 
nur bis Bogen zu gehen, um ihm Zeit zu geben, fich wieder zu erholen. 
Auch war feine Laune über den Dr. Lindner, der als Courier ging, ober 
die andern, wenn fie, wie er glaubte, ſich hatten übertheuern laffen, dann 
über Wirthe, Poftillone und dergl. immer erregt, und id habe ihn einigemal 
darüber förmlich ausgezanft, einmal aud, wo er die Avantgarde von Udine 
aus die Nacht vorausfhiden wollte, ungeadhtet erft benfelben Abend zwei 
Wagen waren angefallen und ausgeplündert worben. 
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Thierſch an feine Fran. 
Trieft, ben 3. September 1831. 


Gleich den Tag nady meiner Ankunft war mein Zimmer von Griechen 
voll, welde mir alle möglichen Artigkeiten bezeugten und fo viel Dienfte 
anboten, als idy in meinem Leben nicht zu brauchen hoffe. Es waren zum 
Theil die erften und reichten Männer der hier lebenden Drientalen. Ich 
entging den Aeußerungen ihrer Theilnahme und ihren Anerbietungen, Ein- 
labungen zc. vorzüglid dadurch, daß ich erflärte, mih aus Rückſicht auf den 
General und fein Befinden nicht von biefem trennen zu können. Nur bei 
Herrn Garciotti, welcher bier in einem Pallafte wohnt, deſſen ſich fein König 
zu fhämen braudte (die von ihm nicht bewohnten Theile des Gebäudes 
tragen 20,000 fl. Miethe), nahm ih ein Mittagefien an, das durd bie 
Gegenwart der fämmtlihen Borfteher (meoedeoı) der Nation, der Geiſtlich— 
feit und der Gelehrten unter den Griechen geſchmückt, und mit orientaliſchem 
Lurus gegeben wurde. Alle feinen griehifhen Gerichte waren beifammen, 
ſchmackhaft befonders die Fifche und die Brühen, im übrigen das Gaftmahl 
an zu großer Fülle des Verſchiedenartigſten leivend. 

Herr Buchler fährt fort, mir alle möglichen Gefälligfeiten zu erweifen. 
Geftern war ich ſchon um fünf Uhr des Morgens mit Herrn Mebger auf 
feiner fhönen Billa am Meere, wo wir die übrige Familie trafen und früh: 
ftüdten. Dann fam die Jugend eines unter feiner Obhut ftehenden Erzie- 


bungsinftituts, eine Schaar hübfher Knaben, alle in fhwarzen Röcken mit 
Gewehr, Trommel und Fahne, um ihre Militärfunft vor uns zu zeigen, 
und dann an dem Frühftüd Theil zu nehmen. Herr Metzger zeichnete indeß 
aus dem oberjten Fenſter des Haufes die Anſicht der Stadt und des Hafens 
zur großen Zufriedenheit. Die Stadt, von dem Morgen beftrahlt, Tag mit 
dem Gurt ihrer Villen und Weingärten höchſt anmuthig am gebogenen 
Rande des endlos wallenden Meeres. 

Mit dem General konnte ich "über die vereinte Yortfegung unferer 
Reiſe niht in das Keine fommen: Zögerungen, Schwierigleiten wegen bes 
Punkts der Trennung, da er durchaus nad) Alerandria will und ich dahin 
ihm nicht folgen mag, dann aud, daß er in meiner Gegenwart mehr als 
einmal fid beklagte, er müſſe in Trieft für feinen Aufenthalt (den unfrigen 
einbegriffen) täglih 12—15 Thaler zahlen, beftimmte mid, der Sade ein 
Ende zu mahen, und mir für mi und meinen Gefährten felbft eine Ge— 
legenheit zu fuhen. Wir fanden fie bejjelben Tages, vorgeftern, in einem 
griedifhen Schiffe, Marco Bozzaris genannt, das mit pfariotifchen Seeleuten 
bemannt ift und gerade nach Nauplia geht. Alle Griehen geriethen in auf: 
richtige Freude über meinen Entſchluß, diefes Schiff zu wählen, und ſchon 
am folgenden Tage war der Contract durch ihre VBermittelung in meinen 
Händen, in Folge von welchem ich mit Herrn Metzger um 30 Thlr. (73 fl.) 
nad Nauplia geführt werde, Für das Eſſen werben wir mit einem, in 
unſerer Geſellſchaft gehenden Griechen ſelbſt ſorgen. Auch eine Ziege kommt 
an Bord, daf es nicht an Mil fehlt. Ebenfo Eier, Hühner ꝛc. Ich habe 
die Anerbietungen von mehreren Seiten, die Reife auf dem Schiff umfonft, 
d. b. auf Koften der Griechen zu machen, zuricdgewiefen und erklärt, daß ich 
nur gegen Zahlung es befteigen würde. Sie haben e8 dann auf diefe mäßige 
Summe gefegt und wetteifern mit Herrn Buchler, mid mit Proviant zu 
verfehen. Diefes Volt kann doch nicht ſchlimm fein, da fein Gefühl der 
Dankbarkeit jo aufrichtig, jo lebhaft und allgemein ift. 

Die Witterung ift die ganze Woche hell und heiß gewefen, das Thermo- 
meter aud; während der Nacht nicht unter 20 Grab und wir in beftändiger 
Tranfpiration, Ausgang von 10 bis 3 Uhr wegen der großen Hige nicht 
rathſam. Erft geftern ftellte fid) anderes Wetter, Girocco, Blig und Regen 
ein, nahdem wir aus der Villa zurüdgefommen, und hielt den ganzen Tag 
an. Heute ftellte es fih um. Die Kundigen erwarteten für den Abend die 
Bora, welde uns mit reigender Schnelle im adriatifhen Meere hinabführen 
würbe, auch ift, wie der Wind fi allmälig gegen Norven ftellte, die Luft 
kühler geworben. 

Ich ſchreibe Dir nicht von den Bejuhen bei Griechen und bejonders 
von Griechen, nur des einen Beſuchs erwähne id, den ich geftern bei ber 
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Schwefter von Napoleon, der ehemaligen Königin von Neapel, gemadt habe. 
Sie bewohnt eine ſchöne Billa bei Trieft und hält dort nad franzöfijcher 
Art ihre Salons des Abends. Herr Baron Eichthal, der mid dort ange- 
meldet, fuhr mit mir hinaus, und ed war mir fehr angenehm, mit biefer 
geiftreihen und liebenswürdigen Frau, welde die Stärke ihres Charafters 
in allen Unfällen bewährt hat, über ihre Lage und VBerhältniffe, über Griechen: 
land, über ihre Kunftfammlungen, die Vaſen ihres Bruders und vergl. zu 
fprehen. Sie fhien an dem Inhalt des Geſpräches fo viel Gefallen zu finden, 
daß fie zulegt in einem Corridor wenigftens eine halbe Stunde lang mit mir 
allein auf und abging. Ein eben angelommenes Vaſenwerk ihres Bruders, 
mit zum Theil wunderlichen Erklärungen, gab befonders aud reihen Stoff. 
Die Geſellſchaft beftand aus ihren Gavalieren und einigen Confuln. Halb 
11 Uhr, wo man fid zum Abendefjen vüftete, ging ich, um, nachdem ich bei 
Herrn Buchler ein fehr reiches Mittagefjen eingenommen, mid nicht durd ein 
zweites Ejjen zu verderben. Die übrigen Gefährten des Generals beflagen 
ſehr unfere, fhon hier beginnende Trennung, und bejonders der gute Prof. 
Fallmerayer ift fehr ſchwermüthig über die Ausficht, daß fie nun mit diefem 
alten Kriegsmann, welder die Weihnachten zu Yerufalem feiern will, drei 
Monate lang in der Welt herum zigeunern jollen, wie er ed nennt. Ich 
fann fie nur bedauern; aber, einmal ein Ziel im Auge, kann id mi un- 
möglich durch untergeoronete Rüdfichten davon trennen laffen. 

Gebe der Himmel, wie alles andeutet, eine glüdlihe Fahrt auf einem 
Scyiffe, das zu den beten griehijhen gehört, und von den geübtejten See— 
leuten geführt wird. Wir fünnen danı in S—10 Tagen in Nauplia an: 
fommen. Alfo noch einmal, Yebewohl Dir, dem Vater, den lindern, den 
Freunden! Meine nähfte Meldung aus Griechenland! Wegen fiderer Be- 
forgung der Briefe hin und zurüd ift Sorge getragen. 

Ewig Dein treuer 
Fr. Thierſch. 


10. 
Chierfch an feine Fran. 


Auf der Höhe von Korfu, den 14. September 1831. 


Bir find nod den 5. September, früher ald nah dem ungünftigen 
Wetter der legten Tage fid) erwarten ließ, unter Segel gekommen. Id 
hatte mid ſchon darein gefunden, nachdem alles Gepäd außer dem Nadıt- 
jade zwei Zage vorher auf das Schiff war gebracht worden, noch länger in 
Trieſt zu bleiben, als ih früh um 6 Uhr mit der Nachricht gewedt wurde, 
daß der Capitän ung erwarte, da der Wind ſich während der Nacht gewendet 
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habe und günſtig ſei. Wir waren bald zur Reiſe fertig und nahmen von 
den Gefährten Abſchied, welche ſehr ungern ohne uns mit dem Grafen bei 
ſeinen Vorſätzen mit Aegypten und Paläſtina zurückblieben, ich auch von ihm 
ſelber. Obwohl er mir noch den Tag vorher einige Kleinigkeiten von ſeinen 
Inſtrumenten, die er nicht brauchen kann, und die uns nöthig waren, ver— 
weigert hatte, war er doch ſehr theilnehmend und entließ mich unter theil— 
nehmenden Umarmungen und der Verſicherung, daß ich ſchon früher ſein 
volles Zutrauen gehabt hätte und es jetzo noch in vollerem Maße beſäße. 
Indeß hatte ſich mein Zimmer mit Griechen gefüllt, welche uns nach dem 
alten Lazareth begleiteten, in dem der „Markos Bozzaris“ Quarantäne 
hielt, und aus dem er abzuſegeln im Begriffe war. Es gab dieß noch 
mancherlei Aufenthalt, bis Alles in Ordnung und die Geſellſchaft bei— 
ſammen war. Endlich gegen 10 Uhr erſchien die mit Pſarioten bemannte 
Feluke im Quai des Lazareths, die uns nach dem Schiffe bringen ſollte, 
das mit vollen Segeln und mit der griechiſchen Flagge geſchmückt vor dem 
Hafen uns erwartete, ehe der Hafenbeamte mit den Anfertigungen zu Ende 
und die Feluke, welche ihn an das Land zurückbrachte, nach dem Schiffe um— 
gelehrt war, und um 12 Uhr endlich ließen wir den Hafen und die in ihren 
malerischen Umgebungen zurückweichende Stadt hinter ung, um mit einem 
zwar guten, aber mäßigen Winde an diefem Nachmittag bis auf die Höhe 
von Rovigo das adriatifche Meer Hinabzufegeln. Auf dem Schiffe waren 
wir bald eingerichtet. Die Camera (Cajüte) war reinlih, auch geräumig 
genug, um hinter den Seitenwänden unfere Betten aufzufchlagen (das mei- 
nige war durch eine im Trieſt gemachte und zum Zufammenfchlagen einge- 
richtete Matraze und dur eine wollene Dede vollftändig geworden) und für 
einen Tiſch mit vier Stühlen und das fleinere Geräthe Raum zu geben. 
Im Hintergrunde war eine tiefere Stelle für das Bild des heil. Nikolaus, 
vor dem eine Paterne hing, darunter ein offener Schrank, in dem ich meine 
Bücher, foviel ich während der Fahrt brauchen wollte, fammt den Schrei- 
bereien unterbrachte. Ringsum gingen Bänke, unter denen viele Behälter 
für das Geräthe angebraht waren, unter dem bh. Nikolaus breit genug, 
aucd als Auheftätte zu dienen, auf die ein bunter Teppich gebreitet war. 
Außer uns felbft beftand die Neifegefelichaft aus einem armen Griechen aus 
Theffalien, der während 9 Monaten in Wien allerlei Kenntniffe eingefammelt 
hatte und num vor ber Cholera fliehend nah Nauplia ging, um fi dort 
durch Unterricht Mittel zur Fortſetzung jeiner Studien in Münden zu er- 
werben, und aus Herrn Apoftolopulo, einem jungen und gefälligen Manne, 
der im Namen der Eigener unferer Schiffsladung und als Theilnehmer an 
ihr feine Freunde in Trieſt verließ, um im feiner Heimath, Argos, mit dem 
Gute, welches wir führten, Handel zu treiben. Es ward gleich beſtimmt, 
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daß der Kapitän mit uns gemeinfam effen ſollte. Die Mannſchaft beftand 
großentheild aus Pſarioten, meift nod jungen Leuten, welde bald eben fo 
große Gejchidlichfeit in ihrem Gefhäfte, als Wißbegierde und Gelehrigkeit 
für andere Dinge entwidelten. Außer ihnen waren zur Ergänzung noch 
Einzelne aus Kephalonia, Zagora, Kafos und Chios, auch ein Alter aus 
Theali (Ithafa) beigezogen worden, der ſchlachtete und den Koh machte, und 
bem ich deshalb mit Zuftinunung der ganzen Gefellfhaft den Namen Eumäus 
beilegte. ALS er hörte, diefer wäre der Sauhirt des alten Königs feiner 
Heimath gewefen, war er mit dem Namen nicht jehr zufrieden, aber ſchon 
mehr bei der Nachricht, daß er für feinen König auch gefchlachtet, ihn be= 
wirthet, daß er fein Koch geweſen wäre. Als das Schiff in Bewegung und 
der Arbeit weniger war, verfammelten ſich die Leute (Palikaren) um mich 
und den Gapitän, unfer Gefpräd mit Aufmerkfamfeit zu hören, oder um 
Herrn Metger, welcher diefe Gruppe und das Schiff zu zeichnen angefangen 
hatte. Gegen Abend ward ihre Zither (Liburi) hervorgebracht, und be= 
gleitete im ungleihen Weifen die Lieder, in welden fie den Ruhm ihrer 
Heimath und die Thaten feiner jüngften Helden zu verherrliden bemüht 
waren. 

Der Capitän (rÄoiapyos) waltet mit vieler Ruhe und Humanität 
unter ihnen, und überhaupt tritt, ungeachtet des pünftlihen Gehorfams, den 
jedes feiner Worte findet, das Verhältnig der Unterordnung äußerlich beinah 
gar nicht hervor. Unfer Mittageffen beftand aus Reis, ver in Waſſer ge 
foht und mit einer Brühe aus Eiern und Citronenfaft angemacht, fehr wohl: 
Ihmedend war, dann aus einem Huhn, faltem Braten, Käfe und Früchten, 
und hat die folgenden Tage ungefähr venfelben Charakter behalten, nur daß 
der Reis mit Makkaroni abwechſelt, und nad meinem Wunſche noch Kar- 
toffeln binzugefommen find. 

Die Fahrt während der Nacht war ruhig, und mein Schlaf durch die 
fhaufelnde Bewegung des Schiffes nicht geſtört. Wir waren während bes: 
felben an Pola vorüber gefommen. Das Frühftüd, aus Kaffee mit Milch von 
meiner Ziege und Zwieback beftehend, wurde auf dem Verdecke unter einem, 
von der Morgengluth ftrahlenden Himmel über der prachtvoll raufchenden 
Fläche des blauen Meeres eingenommen, während das Schiff von einem 
frifhen Nordweſt das Meer hinabgetrieben ward. Der Tag verging in ber 
Ordnung bes vorhergehenden. Am folgenden Morgen wurde der Wind 
ſchwächer und hatte zulegt nicht mehr die Kraft, das Schiff vorwärts zu 
treiben. Die Schiffer nennen ihn Bonazza. Wir fchaufelten in unfteter 
Bewegung umher und ergößten uns an den Fifchen, die von Delphinen ver: 
folgt, aus der ruhigen Fläche der Gewäſſer emporfprangen. Ich war ven 
größten Theil ded Tages mit meinen Büchern auf dem Verdecke befchäftigt. 
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Die Naht von Dienſtag auf Mittwoch waren wir nur 14 Seemeilen vor— 
wärts gelommen, der Wind am Morgen zwar ftart, aber und zu 2/3 ent 
gegen, jo daß wir nur lavirend vorwärts kamen. Die Küfte von Dalmatien 
begrenzte öftlih mit ganz fahlen Gebirgen unfern Horizont. Am 9. Sep: 
tember, Freitag, derfelbe Wind, doc ftärker. Das Schiff kämpft rüftig gegen 
die entgegenraufhenden Wellen, und der M. Bozzaris läßt eine öfterreichifche 
Brigg, welche 5 Stunden vor uns abfegelte und ung am Horizonte voraus 
war, ebenfo weit hinter fi zurüd. Die ftärfere Bewegung des Fahrzeugs 
nöthigt uns, auf dem VBerdede von der Hand zu effen. Der Kaufmann und 
ver Grieche aus Wien leiden an der Seekrankheit. Wir beide bleiben da— 
von unberührt. Gegen Abend wächſt der Aufruhr des Meeres und die am 
Horizont liegenden Wolfen zeigen im Wetterleuchten ein nahendes Ungewitter, 

Die Nacht des Freitags war unter fhlimmen Zeichen begonnen. Der 
h. Nikolaus fei zweimal aus dem Skonoftafion herabgefallen und die Bewe- 
gung des dröhnenden und fnarrenden Schiffes ging in ein förmliches Schleu— 
dern über, Dod wurde das laute Braufen des Orkans von der ficheren 
Stimme des vortrefflihen Capitäns übertönt, Die Laterne vor dem Heiligen 
fällt herab. Herr Metzger, welcher aus dem Bette fteigt, das brennende 
Licht auf dem Teppich zu Löfchen, wird mit dem Tifh, am dem er vorüber 
will, über den Haufen geworfen, und Alles geht nun zu Oberft zu Unterft. 
Am gleichen Morgen will Herr Metzger auf das Verdeck, wird aber zurüd- 
gewiefen, um den Pallifaren nicht im Wege zu fein, auch machte der, unter 
Sturm und Donner herabbrehende Plagregen den Aufenthalt dort unmög- 
lich. Eine halbe Stunde nachher war die Stärke des Ungewitterd gebrochen, 
und einen erregenden Anblid gewährte das furdtbare aber großartige Schau- 
fpiel ver vom Sturme gepeitfchten See. Gegen 4 Uhr ward der Himmel 
wieder frei; die Pallilaren, wie gewöhnlich, guter Dinge, wechſelten die Klei— 
ber und trodneten die durchnäßte Garderobe; und die Ordnung des Tages 
war nur in der Küde einigen Störungen unterworfen, Wir laffen vie 
Infel Cythe zur Linken und fommen an der Inſel Lagoſta, einem kahlen 
Felſen, vorüber. 

Den Abend war der norbweftliche Himmel wieder mit tiefem Gewölk 
bededt, aus welchem bald ein prachtvolles Gewitter hervorbrad. Nicht nur 
aus den dunklen Maffen des fernen Gewölks ftürzten die Blige herab, fon- 
dern ftiegen audh wie aus den Fluthen den Raleten gleih vom Gewölke 
empor, das unter dem Horizonte fieht, während die mehr und mehr erbrau— 
fende Fluth den Sturm verkündigt, den das Gewitter vor fich hertreibt. 
Gegen 8 Uhr waren alle Segel gefappt, während wir ziemlich nahe an einer 
Öden Felſeninſel vorüber famen. Hierauf wird unfere Gefellfhaft in die 
Camera verwiefen, und hört nur von unten den Tumult des Donners und 


bes Sturmes, der mit noch größerer Gewalt wüthet, als in vergangener 
Naht; doch war fein Zorn diesmal nur von furzer Dauer, und von einem 
ftrömenvden Plagregen gebrochen zogen die Gewitter uns zu beiden Seiten 
über die italifhe und dalmatiſche Küfte nah Süden wetterleudhtend hinab, 
Gegen 10 Uhr war der Himmel von einem halben Norbwinde gereinigt, 
der frifch im die wieder entfalteten Segel blies und die jchwere Maſchine 
des belafteten Schiffes mit der Leichtigkeit und Schnelligkeit eines Vogels 
dur die ihm nachbrauſenden Wogen vor fid her trieb. 

Am Sonntag Morgen war der Himmel vein, und das Meer von dem 
Welt, in welchen fid) der Nordwind umgedreht hatte, fanfter bewegt, einem 
Zephyrus von ausnehmender Sanftheit und erquicklicher Friſche, dem vollen 
Gegenſatze des in München verwünſchten Weſtwindes, und der alles Lob 
rechtfertigt, was die Alten dieſem anmuthigſten ihrer Winde geſpendet haben. 

Die Geſellſchaft iſt heiter und ſonntäglich erregt, die Pallikaren voller 
Fragen zugleich nach dem Gewitter, nach Urſprung und Natur des Blitzes, 
des Donners, mit dem ſie vergangene Nacht ſo lebhaft beſchäftigt geweſen 
ſind, nur unſer Eumäus kann an den Geſprächen und der Ruhe keinen 
Theil nehmen, weil am Sonntage die ganze Mannſchaft aus ſeiner engen 
Küche mit Fleiſch muß verſorgt werden. Bei Tiſche, der wieder auf dem 
Verdecke bereitet wird, gebe ich eine Bouteille vortrefflichen Johannisberger 
von 1783 zum Beſten, den mir Freund Buchler als Reſt von ſeinem Mittag— 
eſſen unter andern Zeichen ſeiner Theilnahme eingepackt hatte. Gegen Abend 
kamen wir vor der Inſel Palacoſſa vorüber, welche durch ihre ſchroffen und 
ſeltſam geſtalteten Felſen auffällt und gleich den meiſten an dieſer Küſte 
nicht bewohnt iſt. Gegen Norden zogen ſich auch heute Gewitter zuſammen 
und der Wind ward ſo heftig, daß der Capitän, für die Segel fürchtend, 
ſie kappen ließ; doch zog ſich die Hauptſtärke des Ungewitters über Italien 
hinab, und wir hatten für einige Stunden von ihm den Vortheil eines 
reicheren Windes, auf den aber wieder Bonazza eintrat. Der Abend war 
höchſt anmuthig und lau und wir bis 10 Uhr auf dem Verdecke, bewun— 
bernd die Pracht diefes ſüdlichen Sternenhimmels, deſſen Anblid mir den 
Wunſch, unfern H. bei der Hand zu haben und mit ihm dieſe reinen Bilder 
feiner Pracht zu betrachten, noch lebhafter werden lieh. Auch war ſeltſam, 
daß der Mondſchein den Glanz dejjelben nicht abftumpfte. Da das Licht 
des Mondes von dem dunkeln Meere nicht zurücgeworfen wird, fo waltet 
über der ganzen Fläche dunkle Nacht, und aud) die Luft ift troß der leijen 
Dämmerung mit magiſchen Schatten angefüllt, über denen der Mond faft 
mit gleid hellem Silberlichte wie die andern Sterne fchimmert. 

Die Naht auf den Montag war ruhig, aber die Fahrt nur fhwad. 
So auch ver Morgen. Gegen 10 Uhr neue Gewitter im Anzuge. Ein 


öfterreichifches Schiff, von der neuen und vortrefflichen Trieftiner Bauart, 
jegelt an dem unfrigen vorüber. Gegen Mittag, wo beide Schiffe fi zur 
Seite find, verftärfen fih die Windſtöße vor dem beranziehenden Gemitter 
in einer Urt, daß beide alle Segel fappen, um fie dem Sturme zu ent: 
ziehen, der aud unmittelbar darauf mit furchtbarer Heftigfeit der Donner: 
fhläge über uns fommt. Mehrere Blige fuhren in das Meer herab. Der 
Plabregen, in den es fich auflöft, ift mit Hagel vermifht. Nah 2 Uhr ift 
das Gewitter mit feinem Orkane gegen Süden hin über uns mweggebrauft. 
Ih felbft, nun ſchon an diefe Stürme gewöhnt und über fie wegen ihrer 
Nüßlichfeit zur Erzeugung ftärferer Fahrwinde beruhigt, war während ber 
legten Stunde biefes jüngften auf meinem Bette in einen ruhigen und tiefen 
Nachmittagsſchlaf gefunfen, aus welchem mid Herr M. mit lauter Stimme 
wedte, um mir vom Berbede das prächtige Schaufpiel zu zeigen, das in 
dieſem Augenblide Himmel und Meer gewährte. Die Erhabenheit des noch 
laut braufenden Meeres, deſſen tief erregte Maſſen von den Schlaglichtern 
ber halbverjchleierten Sonne zauberifch beleuchtet, fi in ungeheuern Deh— 
nungen jhäumend durdeinander wälzten, mar fo unbeſchreiblich, wie die ma— 
giſche Beleuchtung des noch gewitterhaften Himmeld. Der Sonne gegenüber 
tief auf dem Meere ftand in den glühenpften Farben ein breiter Regenbogen. 
Der ganze Raum des dunfeln Himmels, den er umfpannte, war mit bem 
bunten Widerfcheine feiner Farben angefüllt und fchien das offene Thor zu 
bilden, durch welches die ſchäumende Fluth fi majeftätifch hereinwälzte, und 
die zwar fühlere aber nody milde Luft der wieder berubigten Atmofphäre 
goß den Frieden der Uebereinftimmung über diefen Wechſel großer Lieblid)- 
feit und furdtbarer Großartigfeit. 

Ih Habe viel von der Einförmigfeit und unerträglihen Yangemeile 
einer Seereife gehört und war darauf gefaßt, fie ftandhaft zu ertragen; bie 
jego habe ich von ihr noch nichts empfunden, ja ich fange an, jene Klagen 
unbegreiflih zu finden. Mir eröffnet diefe Fahrt eine ganz neue Seite des 
Lebens, und ich fann von meiner Bewunderung der einfahen Erhabenheit 
dieſes immer wechſelnden Schaufpiels noch nicht zurüdfommen. Alles trägt 
einen jo reinen Charakter ruhiger Tiefe, der auch unter den Stürmen und 
Ungemittern befteht, und in den weniger bewegten Erjcheinungen einer ſol— 
chen Yieblichkeit, daß jedes nicht im Alltäglihen erftorbene Gefühl davon 
ergriffen werden muß. Dazu wirft der balfamifche Hauch diefer ätherifchen 
Luft über der bläulichen Fläche und der milde Strahl der mittäglichen 
Sonne, deren Heftigfeit dur den Athem ver Tiefe gemäßigt wird, fo zau— 
berifch auf mid, daß ich ftundenlang auf dem Verdecke ftehen fann, mid in 
ihr oder in dem Anblide der Wogen zu beraufhen, die fi -im lieblichſten 
Hellblau um den Kiel Spalten und von dem ziehenden Silber ihres perlenvden 


Schaumes, eine jede in anderem Schmude, umblüht find. Die Orsmens 
meined Tages hat fi indeß von felbft geftaltet. Um 7 Uhr erwartet mit 
auf dem Berbede ver Kaffee, an dem unfre Tifchgejelihaft Theil nimmt. 
Zum Sigen legen mir die zwei Knaben, denen nah griechiſcher Art alı 
kleinere Dienfte obliegen, einen ſchlichten, hölzernen Klappfeflel des Capitän: 
neben den Maft, legen in Ermangelung eines Polfters ein Kopfliffen varaxi 
und breiten zum Schuge gegen die Morgenfonne aus, was fie zur Dan 
haben. Nah dem Kaffee bringt einer die lange türfifhe Pfeife und ver 
andere in einer Zange eine Kohle zum Anzünden. Der Gapitän, und wer 
von feinen Leuten Zeit hat, fegen ſich dabei oft um mich her auf die umter- 
geihlagenen Beine, die jüngeren boden auch in die Kniee zufammen, alle 
mit Eugen aufmerffamen Gefihtern, während wir über Griechenland, feine 
alten und neuen Schidjale, über Bayern und Europa oder über Natur um 
Welt Geſpräche führen, oder Herr M. mit feinen Zeihnungen beihäftigt if. 
Hierauf wird unter freiem Himmel, im Haͤuche der erquidlicften Luft, ver 
den Augen des Meeres Paufanias gelefen, mit den Büchern neuer Keifenven 
verglihen, oder an dem Tagebuche geſchrieben. Indeß fommt der Mittag 
und bringt jenes frugale Mahl, deſſen ic erwähnte. Nach dieſem einige 
Ruhe, gegen 3 Uhr wieder Kaffee, nad) ihm die Pfeife mit den- Gefprächen 
und biefelbe Arbeit 5i8 zum Abend, wo wir beim Schimmer des Mondes 
uns auf dem Berdede lagern und die Lieder der Pallifaren und ihre zum 
Theil fehr phantafiereihen Märdyen hören, oder unter uns bejchäftigt find. 
So fpinnt ſich einfad und mannigfach zugleid, ruhig und bewegt die Reihe 
der Tage ab, die wir an ber über uns ihre Bogen befchreibenden Sonne 
faum zählen und die unfre zwifchen der Prora und Prymne eingeſchloſſene 
Welt zwifhen Himmel und Waſſer ihrer Beftimmung durh Sturm und 
Sonnenfhein ficher entgegenführen. Während der Nacht auf den Dienftag 
hatte das ungewöhnlich ftarfe Schaufeln des Schiffes bei ruhiger Atmo- 

fphäre einen vafcheren Lauf angekündigt, und in der That waren wir durd 
einen halben Nord in großer Gefhwindigfeit vorwärts getrieben worden, 
der ſich im beinahe gleihmäßigen Schwingungen auf den Wogen lagerte und 
fie nah Süden hindrängte: 

Et claro videas fluotus aquilone moveri. 

Wir hatten während der Nacht 70 Seemeilen zurüdgelegt. Das Schau: 
fein des Schiffes, welches bald body auf dem Rücken der Wogen ging, balv 
unter den auseinander weihenden Gewäſſern zurüdfinfend, mit dem äußerften 
Rande die Fluth zu berühren fchien, war fo ſtark, daß wir Mühe hatten, 
obwohl auf dem Verded und ftehend, unſeres Mittageffend habhaft zu wer: 
den. Wir waren ganz eigentlih wie auf einer Schaufel, die noch dazu 
unorbentlidh gezogen wird. Um 5 Uhr find wir an ber Bocca di Cattaro 
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vorbei und den Gebirgen von Skodra gegenüber, während gegen Abend bie 
flahen Küften von Italien fich glei einem Streifen am Horizont bis tief 
nah Süden hinab ausbreiten, wo fie wie in einer Stufe plötzlich abbredyen, 
um dem offenen Meere nad Sicilien hin Raum zu geben. Die Ufer des 
abriatifhen Meeres treten hier am engften zuſammen und e8 fheint fi wie 
ein breiter Fluß, ein zweiter Amazonenftrom, durch fie hinab in das ionifche 
Meer zu ergießen, das hinter jenem Vorgebirge von Italien anfängt. Auf 
jenem ſchmalen Streife liegen Brindifi und Dtranto, und wir find auf den 
Gewäſſern, welche gemeiniglid die römischen Flotten nach Griechenland trugen. 

Heute find wir nun in dem offenen ionifchen Meere auf ver Höhe von 
Korfu und der Afroferaunien angelommen. Die nördlichen Thore von Griechen: 
land, hinter ihnen die albanischen Gebirge, welde den Weg nah Theſſalien 
öffnen, liegen vor uns, in den Imfeln, deren Reihe mit dem Reiche der 
Phäaken beginnt, der Schauplag der Odyſſee, wie fpäter der Schauplatz 
reicher und blühender griehifcher Staaten, und die Luft, welche daher weht, 
fcheint an Reinheit und Milde noch zu gewinnen. Vergeblich ſah ich mich 
übrigens in den Afroferaunien nad) den Felfen, durch Schiffbrüche übel be- 
rufen, um, welche Horatind als infames scopulos Acroceraunia bezeichnet. 
Es ift ein Bergrüden wie die übrigen, welde wir an der Küfte von Dal- 
matien und Scodra herab gefehen Hatten; doch liegt ungefähr vor ihrer 
Mitte eine öde und fteile Felfeninfel, Phanos, deren Maffen, wie wir ung 
ſüdlich mehr von ihnen entfernten, in zwei fehr hohe und fteile Klippen aus: 
einandertraten, und den von Süden herauffegelnden und fih mehr an ber 
Küfte haltenden Griechen bei plöglihen Stürmen allerdings verderblich wer: 
ven konnten. Wahrfceinlid find diefe Felfen es, welche der Dichter gemeint 
hat. Korfu ſelbſt vehnte fih in einer Reihe von Hügeln und Gipfeln vor 
uns aus, bie gegen Süden in einer Art von Schweif auslaufen, der wohl 
dem Eilande feinen alten Namen (xegxvo@ der Schweif) gegeben hat. 

Wir find alfo auf den Gewäſſern von Griechenland, wie Du fichft, 
nad einer zwar nicht fehr fchnellen, aber doch guten und glüdlihen Fahrt 
angefommen, denn die Stürme auf offener See fürchtet bei gutem Schiffe, 
gutem Capitän und geübter Bemannung Niemand, im Gegentheil find fie 
dem Schiffer als die Väter guten Fahrwindes willfommen. 

Das Unangenehme, welches mit der Seereiſe verbunden zu fein pflegt, 
haben wir, wie 3. DB. die Seefranfheit, gar nicht empfunden, und ich habe 
mich nie wohler gefühlt, als auf dieſem mir neuen Clemente, theils haben 
wir den Mangel an anderer, als ver fchaufelnden Bewegung, die eingeengte 
und bei großer Hitze übelriechende Luft der Cajüte, leicht ertragen. Der 
Capitän ift ein fehr braver und theilnehmender Mann von genauer Kenntniß 
der Lage feines Baterlandes und gefundem Urtheile über fie, dabei Enthufiaft, 


der ein Bild des Prinzen Dtto, das ih ihm zum Gefchenfe gemaht, mit 
zärtliher Sorgfalt hegt und es zum Träger der ausjchweifendften Hoffnun— 
gen macht. | 

Die nädhften Tage werden und an die ioniſchen Inſeln und den Pelo- 
ponnes binabführen, und ich hoffe Dir bald aus Nauplia die Beendigung 
unferer Fahrt melden zu können. 


11. 
Thierſch an feine Fran. 


Höbe von Hydra und Spezia, den 21. September 1831. 


Es ift heute ein Monat, daß ich, meine geliebte Amalie, mid von Dir 
getrennt babe, und noch ſchwimme ih auf dem unftäten Meere dem Ziele 
der Reife erft noch entgegen, indeß zum Glück ihm ſchon fo nahe, daß dieſer 
Morgen bereits uns dahin geführt hätte, wäre die Nacht über nicht eine 
Windftille eingetreten, welche ſich erft jett in einen frifchern Hauch zu löſen 
anfängt, welder das Schiff wieder in Bewegung fett. 

Den 15. wurde der Wind ziemlich ſtark, war aber Sirocco und un® 
entgegen, fo daß wir auf der Höhe von Korfu und Paros bin und ber la= 
pirten und erft am folgenden Tage Leucadien (S. Maura) und Kephalonia, 
zwifchen beiden eine Anhöhe von Ithaka, gegenüber hatten. Diefelbe Fahrt 
ging auch den folgenden 17. Wäre mein Ziel Patra® gewefen, jo würden 
wir mit gutem Winde über Zante (Zakynthus) hinweg und nad) ben Ge— 
birgen des Peloponnefes gefegelt fein, welde im Hintergrunde lagen und 
Patras in ihrem Scoofe haben. Die Naht und ber folgende Morgen 
hätten uns dahin gebracht; jedoch unfer Weg ging am Peloponnes hinab. 
Indeß wurden wir für den folgenden Tag durch einen fehr frifhen Nord 
entihädigt. Schon während der Naht hatte er ſich eingeftellt und uns an 
den Strophaden (jett Stanphano, von einem Leuchtthurme, Fano genannt) 
niedrigen Inſeln vorbeigefegelt, welhe durd die Sage von den Harpyien 
befannt find, und gegen 10 Uhr lag die Kette der Gebirge von der Juſel 
Prote bis nah Modon hinab, als ein großes Amphitheater, weldhes der 
Peloponnes bildet, wor uns ausgebreitet, die Page von Navarin unter einem 
conifhen Berge mit bloßem Auge zu unterjcheiden, und an fie die Erinner= 
ung einer fernen Vergangenheit geknüpft, von Homer an und der Reife des 
Telemahus nad) Pylos in jenen Hafen bis zu der Schlacht der drei Mächte, 
durch welche die Befreiung von Griechenland möglich wurde. So raſch ging 
die Fahrt diefen Tag bei dem erquidenpften Wetter, daß wir in der Stunde 
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6 bis 7 Seemeilen zurücklegten und noch vor Abend am Vorgebirge S. Gallo 
vorüberkamen, welches den Eingang in den meſſeniſchen Buſen öffnet, und 
im Hintergrunde über den Bergzügen deſſelben die himmelhohe Kette des 
Taygetus zeigt, durch welche Meſſenien von Lakedämon getrennt wird. Das 
ſtark bewegte Meer war mit Schaaren von Seevögeln bedeckt, welche ihrer 
Nahrung nachgingen, und neben dem Schiffe ſchoſſen wie goldſchimmernde 
Pfeile Schaaren von Palamythien, vor denen eine Gattung der kleineren Be— 
wohner der Wogen ihrem Fange zu entgehen ſich gleich Zügen von Vögeln 
in die Luft hoben, ſo hoch, daß nicht ſelten einzelne auf dem Schiffe nieder— 
fielen. | 

Die Naht über hatte der Wind uns durd den meſſeniſchen Bufen und 
vor dem Wohnorte der Mainoten an feiner öftlihen Seite, fo wie an dem 
Borgebirge Tänaron, in welches die Küfte ſich endet (jegt C. Matapan) 
vorübergeführt und wir ſchwammen am folgenden Tage, den 19., bei weniger 
gutem Winde zwifchen diefem BVBorgebirge und dem entgegenftehenden Malen, 
den lafonifhen Bufen vor und, nah Mittag dem daran fih ſchließenden 
fleinern Bujen von Batico fo nahe fommend, daß wir die Stellen mit An: 
bau und durch das Perſpectiv die Häufer und Ortfchaften unterjcheiven 
fonnten. 

Jenſeits Malea war das offene Meer von Schiffen belebt, die unter 
verfchiedenen Flaggen, öfterreihifcher, ioniſcher, griechiſcher an uns vorüber: 
gingen. Eines der legten fehidte nad) uns ein Boot, welches ſich nad ung, 
dem Orte unjrer Abfahrt und Beftimmung erfundigen follte. Es war ein 
Hypriot, ein Schiff des Apollo (der Oppofition gegen die Regierung, welche 
fih nad ihrem Journale auf Hydra fo nennt), die Nacht über der ruſſiſchen 
Dlofade entgangen und auf dem Wege nad Maina, um den Infurgenten, 
welche dort den Kolofotroni gefchlagen haben, Hülfe zu bringen. Im Uebrigen 
jei Alles ruhig, der Handel unbeläftigt, und wir könnten unjern Weg fort- 
fegen wohin wir wollten. 

Gegen Abend waren wir in der Meerenge zwiſchen Kythera (Cerigo) 
und dem Borgebirge Malea eingefegelt und von jo ungünftigem Winde empfan— 
gen, daß wir nur durch Laviren langjam vorwärts gelangten und erft am 20, 
das durh Stürme berüchtigte Vorgebirge mit feinen ſchroffen Felfenmaffen 
vor und hatten. Wir durften und troß der langfamen Fahrt Glück wün— 
fhen, daß wir nicht ftatt der Meeresftile auf jene braufenden Inſaſſen 
deſſelben geftoßen waren. Am Morgen diejed Tages wurden wir von einem 
zweiten hydriotiſchen ſtark bemannten Schiffe in gleiher Weife angefprodhen, 
das während unſerer Unterredung mit feinem Bootsmann auf unferm Vers 
dee ganz nahe neben uns anbielt und eine Reihe von blanfen Kanonen, 
hinter ihnen aber die rothgefhmüdten Köpfe einer gedrängten Schaar hydrio— 


tifcher Seeleute zeigte. Allein der Capitän ftand frei auf dem Verdecke, bie 
Meldung zu hören, welche fein Abgeſchickter ihm in albanefiiher Sprade 
zurief. An den Namen Bavaria, Monaco, Miaulis, ſahen wir, daß er 
ihn auch berichtete, was ich mitzutheilen für gut befunden hatte; es ſei ein 
Reifender am Borde, der Briefe der Söhne des Miaulis aus München zu 
ihrem Bater brächte. Diefe Namen ſchienen auf einmal die Zweifel zu löſen, 
bei ihnen machte der Hydriot auf dem Schiffe des Apollo mit der Hand das 
Zeichen vor Bruft und Stirne, daß er befriedigt fei, und wir zogen unſeres 
Weges, jene dem erften Schiffe zu den Mainoten nad. Audy fie beftätig- 
ten die Niederlage der Truppen der Regierung und der Bootsmann be- 
merkte, daß ohne Dazwiſchenkunft ver Auffen fie den „Barba Janni“ 
ſchon vor die Thüre gejegt hätten, Barba nennen fie im familiären Ton 
jeden Alten und Janni ift der Vorname des Grafen Capopiftria, der Jo— 
bannes heißt. 


Kaum hatten wir uns nad Tiſch wieder auf dem Berbede eingefunden, 
als eine öſterreichiſche Kriegsſchaluppe unferes Weges kam, uns zu halten 
und ein Boot zu fhiden befahl, und auf die Bemerkung, daß wir feines 
zur Hand hätten, uns felbft mit dem ihrigen beſuchte. Diefelben Fragen 
und diefelbe Antwort, wie bei den Hydrioten, doch war der Seeoffizier nicht 
zufrieden geftellt, bis er die Papiere des Capitäns gefehen hatte. Doch 
damit follten wir für diefen Tag von den Befragungen und dem Aufenthalte 
noh nit frei fein, denn noch bei einbrechender Nacht ward am Horizont 
eine Fregatte bemerkt, welche gegen 9 Uhr auf und zufam, dann uns zur 
Seite beilegte und durch einen Kanonenſchuß das Signal gab, daß wir hal: 
ten ſollten. Auch von ihr ein Boot, diefelben Fragen nebft Unterfuchung 
der Papiere des Gapitäns, und diefer Aufenthalt vielleicht von einer Stunde. 
Es war die ruffifhe Fregatte, welche, wie ed fchien, die Station vor Hydra 
verlaffen hatte und den hydriotiſchen Schiffen nahging, um mit ihnen in 
dem Meerbufen von Meſſenien ein wahrſcheinlich nicht freundfchaftliches Zu— 
fanmentreffen zu feiern, zumal fchon eine hydriotiſche Brigg fi gegen zwei 
ruffiiche zur Wehr gefest und dadurch Feindſeligkeiten begonnen hatte. 


Wir waren geftern bis auf die Höhe von Monembafia gelommen, und 
bofften diefen Morgen während der Nacht Nauplia näher gefommen zu fein, 
wurden aber durd) die Windftille getäufcht, deren ich oben gedachte, doch weht 
jest der Wind günftiger und das Biel ift nahe, 


Die Verwirrungen in Griechenlaud werden in der Ferne wohl ſchlim— 
mer ericheinen, als fie find. Seine von beiden Parteien hat die Mittel zu 
einem ertfllichen Kriege und die Hhdrioten haben dem Präfidenten die Schiffe 
in Poros verbraunt, die er gegen fie rüften wollte. Wahrjcheinlich legen 
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ſich die Mächte bald in das Mittel und bringen die Sache hier zum Ver— 
gleich, das Loos von Griechenland aber im Ganzen in Ordnung. 

Was uns jetzt von griechiſcher Natur umgiebt, Himmel und Meer ſind 
unvergleichlich ſchön, und die Luft wie im höchſten Sommer bei uns, und 
doch nicht drückend, das Thermometer auch nach Sonnenuntergang nicht 
unter 19 Grad; die Gebirge alle zeigen ein dürres Anſehen in der Ferne, 
doch ſind hinter jenem falben und braunen Grün der zahlreichen zum An— 
bau geeigneten Stellen der ganze Segen des Südens und feine goldene 
Erndte verborgen. 

Nauplia, den 23. September. 

Im Fall Dir, m. g. A., ein Billet, was ich gleich nach meiner An— 
funft dahier, durd einen Griechen, der einen Sohn beim Herrn Ardiman- 
driten hat, an Did abgehen ließ, Div nit ſchon früher die Nachricht ge 
bracht hat, wirft Du aus der Ueberfchrift fehen, daß ich in Griechenland 
gelandet bin. Die Reife hat gut geendet, ih bin vollfommen wohl, vom 
Präfidenten, von Allen, mit denen ich verkehrt, auf das Befte aufgenonmen, 
aber in diefem Augenblick außer Stande, den Brief etwas ausführlich fort: 
zufegen, da mir die Befuche, die Zerjtrenungen alle Zeit diefer beiden Tage 
nahmen, morgen der Capitän, welcher ihn nah Syra bringen foll, abgeht 
und ich mit Mebger und Herrn Rhifo, den ich hier gefunden, einen Ausflug 
nad Argos und Mykenä machen will. 
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Thierſch an feine Fran. 
Argos, den 26. September 1531. 


Ich bin mit Herren Mebger in Begleitung des Herrn Rhifo und des 
Herrn Schinas, eines von den jungen Griechen, die in Deutfchland gebilvet 
worden, [von Nauplia] hieher über Tiryns aufgebrochen. Unfere Abſicht ift, 
diefen „Winfel des rofjenährenden Argos” (uvyos "Aeysos Inmoßoroio) 
und feine uralten chelopifhen Städte zu fehen, von denen Tiryns und 
Mycenä nod in venjelben Trümmern liegen, welde ſchon Pauſanias be- 
fchrieben hat. Der Weg von Nauplia aus führt über die Ebene, welde 
fih oben am Schluſſe des argolifhen Bufens zwifchen dem Meere und den 
Gebirgen ausbreitet, durch einige neue Anlagen in der verödeten baumlofen 
Gegend nad den Ruinen von Tiryns, welde ſich über einen langen Fels— 
rüden mitten in ber Ebene ausbreiten. Am Fuße diefer durch ihr Alter: 
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thum und ihre Bedeutſamkeit merkwürdigen Ueberreſte der helleniſchen Heroen— 
zeit hat die Regierung eine Meierei zur Aufnahme des Ackerbaues angelegt, 
und wir fanden ſo die Beſtrebungen des fernſten Alterthums und der neue— 
ſten Tage in dem ſeltſamſten Contraſte beiſammen. Die cyelopiſchen Mauern, 
der aus ungeheueren Felſenblöcken gebildete bedeckte Gang, der über einem 
coloſſalen Unterbaue ſich erhebende Thurm find von immer gleich großartigem 
Charakter einer Heldenzeit. Die Stadt, welche den niederen Theil des 
Berges einnimmt, zieht ſich in der Geſtalt eines Schiffes zuſammen, und 
die Mauern, welche den Berg nach allen Seiten noch jetzt theils ganz, 
theils in Trümmern einfaſſen, zeigen ganz deutlich, daß es darauf abgeſehen 
war, etwas der Art in dem Baue darzuſtellen, nicht unwahrſcheinlich das 
Schiff, auf weldem Danaus aus Aegypten in dieſe äußerſte Gegend bes 
argoliihen Buſens gekommen war. 

Wir famen von Tiryns, das von Nauplia nur °/s Stunden entfernt 
liegt, ven Abend nod bei guter Zeit in Argos an, und fanden ftatt der 
durch den Glanz ihres Namens und den Wechſel ihrer Schidfale erinnerungs- 
reihen Stadt eine Menge von niederen Hütten, aus Badfteinen gebaut und 
von zahllofen Ruinen unterbrodhen: die erjten Anfänge der aus einer 
gänzlichen Zerftörung ſich erhebenden Stadt, auch ſchon untermifcht mit ein- 
zelnen ſchönen neuen Häufern, und hinter ihmen auf hohem fteilem Gebirge 
die alte Burg Lariſſa, welde in ihren zerfallenden Mauern die Spuren 
venetianifcher Herrihaft und in ihrem cyclopiſchen Grundbaue die unver: 
gänglichen Ueberrefte hellenifcher Vorzeit trägt. 

Nachdem wir vorgeftern, mit einem Schreiben der Regierung an den 
Gouverneur ausgeftattet, bei diefem freundliche Aufnahme gefunden und einen 
Theil der Alterthümer befehen hatten, bejchloffen wir heute einen Ausflug 
zu den Quellen des alten Erafinos, des einzigen Fluſſes in der Argolis, 
der im Sommer fein Waſſer behält. Schon die Alten bemerften, daß er 
die Gemwäfler des Sees von Stymphalus unter der Erde hier abführe. Er 
entfpringt unter dem Fuße eines öden Marmorgebirges aus fünf Quellen 
und zerjtreut fi nach kurzem Laufe dur die Ebene in die Niederungen 
von Lerna, die er in Sumpf verwandelt. Dort ift er die lernäiſche Schlange, 
deren Häupter Herfules abzufchlagen bemüht war. Ein Theil feiner flaren 
und lieblihen Gewäfler ward durch eine Wafferleitung nah Argos geführt. 
Auch dieſe ift zeritört. in neuer Herkules würde den ganzen Fluß durch 
einen ftarfen Bau einfaffen, ihn dadurch zu der gehörigen Höhe emporheben 
und durch einen Canal am Gebirge hin mit Abzügen zur Bewälferung ber 
dirren Au zu einem Wohlthäter diefes vortrefflihen Bodens machen. Ueber 
ihm öffnet fih eine große und tiefe Höhle. Frühere Reiſende jchilderten fie 
als feucht oder gar mit Schlangen angefüllt. Wir fanden fie troden und 


ſicher, in einem Seitenarm eine Capelle der Panagia (der Mutter des Hei— 
landes), welche wahrjheinlic die Stelle eines dem Pan gewidmeten Altars 
einnimmt. 

Die Ebene von Argos, ob fie wohl den ganzen Sommer über des 
Regens entbehrt, trägt doch zwei Ernten. Im Herbfte, wenn der Regen 
eintritt, wird Getreide gefäet, dieſes wächſt den Winter hindurch, der hier 
ohne Froft und Schnee ift, und wird im Mai eingebradt. Dann kommt 
türkiſcher Waizen, Tabak, Baumwolle und vergl. in den Grund, und fo eben 
ift man befhäftigt, die Nefte diefer zweiten Ernte einzubringen. Bon ben 
trodenen Monaten ber (noch jest ift die Wärme im Schatten um bie Mit: 
tagszeit 22 Grad) ift die Ebene jet wie verdorrt; und eine Maffe von 
duftenden Kräutern, vorzüglih Thymian erfüllen auch jest noch die Luft mit 
Wohlgerüchen, fo wie fie über ihr faftlofes falbes Gebüſch hinftreift; fogar 
die Difteln, eine Urt von wachsgelbem Stängelgewädhs, haben, wenn fie 
gerieben werben, einen gewürzhaften Gerud und einen der Vanille nicht 
unähnlichen Geſchmack. Ehedem war fie mit dem lieblihen Grün der num 
zerftörten Delpflanzungen und Feigenwälder erfüllt. Wo jest noch Grün 
erfcheint, ift e8 von den Kaktus- und Dleanvderbäumen, die vorzüglich bie 
trodenen Betten der Waldbäche anfüllen, und von dem noch frifchen Yaube 
ber niedrigen Weinftöde, welche noch zum Theile mit einer unbefchreiblichen 
Fülle der füheften Trauben prangen und von grünen und gelben Melonen 
durchwirkt find. Ich kann dieſe nicht fehen oder mid an ihrem Genuß er: 
freuen, ohne an die liebe Schaar unſerer Kinder zu denken, und wie fie fidh 
mit Griechenland in einer halben Stunde befreunden würden, wenn id) fie 
in eine diefer hesperifchen Pflanzungen und in ihren reichen Segen mit dem 
guten Appetite, weldyen fie haben, hineinlafjen könnte. 

Heute haben wir die Burg Yarifja erftiegen unter Führung eines Geiſt— 
lihen, den ich im Münden gefehen und den wir hier in einem Klofter 
fanden, das auf halben Wege in die Felſen der Burg glei einem Adler: 
nefte hineingebauet ift. Sie ift höchſt malerifh und im neueren Zeiten bie 
Burg der hellenifhen Freiheit dadurd geworden, daß Ppſilanti fi beim 
Einfalle des Dramali bineinwarf und dadurd fein Heer in Argos zurüd- 
hielt, bi8 ans dem Peloponnes fih Hülfe gefammelt hatte. 

Der übrige Theil des Tages war mit Unterfuhung der wenigen Alter: 
thümer, welche ſich finden, und ber Kirchen angefült. Die Stufen des 
alten Theaters find in neuerer Zeit aufgegraben worden, und die National: 
verfanimlung von Argos warb unten auf der freien Fläche gehalten, wäh» 
vend das Volk die Terraffen umher anfülltee Zur linten Seite glaube ich 
die Refte des alten Agon gefunden zu haben, rechts die Spuren des Stadion. 
Die Ruine einer alten Kirche des Apoftels Petrus ift als Reſt eines alten 
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Tempels und auch dadurch bedeutſam, daß nach altargoliſcher Sage bier 
der Apoſtel wirklich begraben liegt, auf deſſen Grab in Rom die päpſtliche 
Curie ihre Macht gegründet hat. Als wir dort mit Unterſuchung der 
Ruinen und Abſchrift einiger Inſchriften beſchäftigt waren, unterhielten uns 
mehrere Frauen mit Erzählungen von ihm: noch pflege er jährlich zu er— 
ſcheinen in weißem Kleide, und jeder könne ihn ſehen und hören, der nicht 
einen zu dicken Schatten habe. 


Mycenä, ben 28. September 1831. 


Wir find geftern von Argos in 11/, Stunden hiehergeritten, nachdem 
ber Gouverneur den Tag vorher einen Soldaten vorausgefchidt hatte, um 
uns Wohnung zu bereiten und Leute zum Ausgraben zu beftellen. Jene 
fanden wir in dem nahe bei Mycenä liegenden Dorfe Karbali, in ver beften 
feiner zwölf aus ihren Trümmern wiedergebauten Hütten. Sie befteht aus 
vier Wänden, über denen ein Ziegeldach durch ſchwache Balken mit vielerlei 
Luftlöchern gelafjen ift, und war, da die Hochzeit des Sohnes bevorftand, 
mit einem gelblihen Kalk neu angeftrihen. in etwas höherer Abjag diente 
für die zweifüßigen, ein niederer für die vierfüßigen Bewohner, ein kleiner 
Anbau für das Heu und Stroh. Umher ftanden große aus Erde zufammen: 
gefnetete Gefäße, weldhe Korn und andere trodene Früchte, den Vorrath des 
Haufes, enthielten. Einige grobe irdene Näpfe, ein hölzerner Waſſerkrug 
waren das Hausgeräthe der Küche, und ald Lurus ein fupferner Keffel zum 
Kochen und ein Trinkglas. Fenſter, Tiſche, Stühle, Mefjer und Gabeln 
find unbefannte Geräthe beim Eſſen, ebenfo Betten für die Naht. Uns zu 
Ehren wurden die nicht menſchlichen Hausgenofjen genöthigt, das Feld zu 
räumen, die Hunde nicht ohne Widerſpruch und fürdhterliches Geheul über 
die Schläge, mit denen man ihnen zuſprach; aud die Ejel wären lieber da— 
geblieben, nur die Hühner Liegen fi es nicht nehmen, uns beim Eſſen 
Geſellſchaft zu leiften, das wir am Boden, auf ausgebreiteten leinenen Ma- 
tragen figend, aus einem Napfe auf einem Küchenbrett mit zwei Zoll hoben 
Füßen, dod mit dem beften Appetite gleidy den homerifchen Helden verzebrten. 
Es beftand aus Pilav, indem wir Reis und Butter mit uns gebradt 
hatten, aus zwei Hühnern des Dorfes, einem gefodhten und einem gebratenen, 
und aus vortrefflihen Weintrauben. Den Abend warb "auf denfelben Ma- 
tragen ausgebreitet, was wir an Betten bei uns führten, und ich habe in 
dem meinigen zu Haufe nie bejjer gejchlafen. Die lieder des Haufes 
lagerten fi, wo fie Plag fanden, auf bloßer Erde, mit wollenen Kleidern 
bededt, und nod lange, während in der andern Ede der Hütte das Feuer 
verglühte, an welchem das Abendeſſen war gelodht worden, lag ih in Be- 
wachtung über die Leichtigleit des von allen Fünftlihen Bedürfniſſen emtklei- 
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deten Lebens dieſer einfachen Menſchen, indem vor meiner Erinnerung bie 
Schreckbilder vollends verſchwanden, mit welchen beſonders engliſche Reiſende 
dem Leſer den Aufenthalt in ſolchen Uranfängen menſchlicher Einxrichtungen 
und Gebäude geſchildert haben, während über den lockeren Ziegeln ein Stern 
um den andern hinwegging und auf dieſe ſeltſame Scene nächtlicher Ruhe 
neugierig hereinblidte. Ich entſchlief envlih ganz behaglih, doch nicht ohne 
Wehmuth über die Gedanfen an Did und die Kinder, und ward erft am 
andern Morgen durd das Kniftern des Feuers erwedt, an dem bie Haus: 
frau uns den Kaffee aus Argos fott. Neben ihr faß auf dem Boden eine 
uralte Frau in ihrer einfachen doch maleriſchen und faltigen Tracht, deren 
Schleier das Gefiht, auf deſſen großartigen Zügen achtzig Jahre lagen, 
halb verhüllte, und widelte von einer Spindel, welche fie zwifchen den Zehen 
mit beiden Füßen hielt, das Baumwollengarn auf einen Knäuel, das fie 
den Tag vorher gejponnen hatte. Ich rief den älteren Sohn, welcher ſich 
eben aus jeinem Kapotrode und dem Sclafe widelte, neben mih an das 
Bett und ließ mir von ihrem Schidfale während des Krieges, von ihren 
Leiden und ber neuen Lage erzählen. Sie hatten, wie die übrigen Ein- 
wohner des Peloponnefes, Alles verloren, Häufer, Geräthe, Kleider, Vieh; 
nur der nadte Boden und einem Theile der Bevölkerung das nadte Leben 
war geblieben. Jetzt haben fie ihre Hütten wieder aufgebaut, fie haben 
Adergeräthe, doch nicht fattfam, Hühner, einige Eſel, wenig Pferde und 
Schafe, fein Rindvieh, und vermiffen befonders die Ochfen, da, bis ihnen 
möglidy wird, neue zu faufen, fie mit der Hade ihr Feld bauen. Der Re 
gierung zahlen fie drei von zehn, außerdem noch Steuer für die Weide, für 
die wenigen Bäume, find aber dod zufrieden, daß fie Ruhe Haben und 
hoffen beſſere Zeiten. Doch ich ſchreibe Div ausführlih von dieſen Land: 
leuten, während die Paläfte alter Könige in Trümmern und das Schaghaus 
des Atreus im feiner ganzen Alterthümlichkeit vor uns liegt; indeß ich weiß, 
daß Dir die menfchlihen Dinge der Gegenwart und mein Behagen in ihnen 
merfwürbiger find und näher liegen, ald Alles was idy Dir über bie Trüme 
mer biefer füniglihen Stadt und ihre Burg fagen könnte, daß fie von den 
großen Erinnerungen ber Pelopiven, des Atreus und Thyeftes, des Agamen- 
non und der Klytämneftra, des Oreſtes und feiner Schweftern, der heroiſchen 
Elektra und der liebreihen Iphigenia erfült find, die hier gewaltet und 
gelitten, und deren Gefühle und Scidfale vorzüglid die attifche Dichtfunft 
für alle Ewigfeit menjchlider Bildung ausgeprägt hat; fo haben die Trüm— 
mer fogar Anjprud auf die Theilnahme der Frauen, Mycenä ift nod in 
denjelben Ruinen vorhanden, in welchen fie Baufanias gefehen, und in denen 
fie jeit 500 Yahren vor unferer Zeit liegt, wo die Stadt von ihrer Nach— 
barin Argos zerftört ward. Die cyclopifhe Gafje mit dem Löwenthore, das 
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unterirdiſche Hohlgebäude, in welchem Atreus feine Waffen und Koſtbarkeiten 
aufbewahrte, und die Trümmer von fünf andern zeigen gleich den Trüm— 
mern von Tiryns den Charakter und das Leben jener älteſten griechiſchen 
Zeit, das fi hier den Augen wie in ben homeriſchen Gefängen dem Ge— 
müthe ausbrüdt. Wer das alte Griechenland kennen und verftehen will, 
muß nothiwendig von dieſem feinem älteften Heiligthume anfangen unb mit 
Athen endigen, was auch wohl im Ganzen mein Weg fein wird, und ich 
preife mich ſchon jegt glüdlih, dur die Umftände wor andern begünftigt 
und diefer Kenntniffe dur eigene Anſchauung theilhaftig geworden zu fein. 
Im Schatzhauſe des Atreus habe ih zum Theil den Grund ausgraben 
faffen, der gegen die Mauer aus vothem Ejtrih, gegen den Eingang aus 
Marmorplatten befteht, und einige Trümmer feiner Foftbaren Sänlen ge- 
rettet. Heute find wir umfonft die Gegend durchſtreift, um das Heräum 
zu finden. Die Grundmauern und Terraſſen von fünf Tempeln haben wir 
gefunden, einige in der Richtung und Entfernung, welde das Herkum 
haben mußte, keinen, der ganz mit des Pauſanias Nachrichten ſtimmt; nur 
einer läßt ſich nach einer Inſchrift, welche wir aus ihm im Dorfe Phychti 
fanden, als ein Tempel einer beſtimmten Gottheit, der Perſephone, nach— 
weiſen. 


Nauplia, den 30. September. 


Wir ſind geſtern Abend über Tiryns nach Nauplia zurückgekommen. 
In Tiryns haben meine Nachgrabungen das Fundament des alten Königs— 
palaſtes zu Tage gefördert, wenigſtens zum Theil. Gegenüber der See 
zeigen die Terraſſen und Züge der Mauern auf einen Eingang von großer 
Ausdehnung in die Burg. Oben auf der Spige, wohin er führt, ragte 
eine vieredige Marmorbafis aus dem Grunde Ich ließ dort einfchlagen 
und wir famen bald auf einen feinen Eftrih aus Kalt mit Heinen Stüden 
von rothem Marmor und Serpentin vermifcht, zum Zeichen, daß hier feine 
Straße, auch fein Tempel, fondern ein Wohnhaus war. Bald enthüllten 
fi) zur Linken drei Bafen von Säulen, an welde fi eine Geitenmauer 
anfchlieft. Diefer Seite mit ihrem Pilafter und drei Säulen mufte gegen: 
über eine andere gleiche entſprechen; body war hier der Berg bis auf drei 
Schuh rückwärts verfhwunden, nur ein Stüd von der Pfofte des Thores 
aus grünem Granit lag in der Entfernung von 21 Fuß von dem Bilafter 
und erhob die Bermuthung, daß wir den Grund des Palaftes hatten und 
bier den Plan feines Einganges, zur Gewißheit. Auch konnte er nicht paj- 
fender ala eben bier auf der Mitte der Burglinie, an ihrem Rande, hinter 
einem Hauptaufgange mit der Ausficht auf die See gelegen fein. Nachdem 
wir umfere Meflungen und Unterfuchungen geendet, aud in der Meierei des 


Herren Präfidenten ein gutes Mittagmahl eingenommen hatten, das ihr Bor: 
fteher auf feinen befonderen Befehl uns bereitet hatte, famen wir, mehr 
beftäubt und beſchmutzt als ermüdet, bier wieder an und ftiegen in zwei 
leeren Zimmern ab, welhe Herr Babulas für uns gemiethet hatte. Gie 
waren nod vor ber Nacht durch feine Beihülfe mit den nothwendigften 
Geräthen angefüllt, und wir in unferer Einrichtung, um ung auf die größere 
Reiſe in den Peloponnes vorzubereiten. 

Der Aufenthalt hier hat viel Merkwürbiges und Eigenthünliches. Die 
Stadt ift nur zum Theil zerftört gewefen und zeigt in dem engen und 
ſchmutzigen Gaffen, in dem mit Querbalken geftügten Ueberbau ihrer Häufer, 
in der Sceinlofigfeit der innern Einrihtung und in ihrem Schmutz, fo daß 
man eintvetend oft glaubt in einen Schweineftal, ftatt in die Wohnung 
eines angefehenen Mannes zu treten, bis man über alte hölzerne baufällige 
Treppen hinauf im Innern eines Zimmers in einem Divan und einigen 
befieren Geräthen die Spuren von Wohlftand findet, das deutliche Gepräge 
einer türkiſch-griechiſchen Stadt, und zugleich eine Einrichtung, die ſich aus 
den hellenifhen Altertfum erhalten hat. Alles ſtimmt jo vollfommen mit 
den Nadrichten ber Alten über ihr Häusliches und das Innere ihrer Städte, 
daß ſich hier Jedem, der jenes weiß, die Borftellung aufdringen muß, er 
fehe eine altgriehifhe Stadt aber ohne den Schmuck ihrer öffentlichen 
Hallen, Gymnaſien, Stadien und Tempel. Die in Trümmer gefallenen 
Häufer werden zum Theil in gutem Style wieder gebaut, und es find die 
neuen Wohnungen in allen Straßen zerjtreut, fo daß Nauplia bei feiner 
terraffenmäßigen Lage aus der Ferne den gefälligen Anblid einer neuen 
Stadt gewährt, Diefe Engen find von einer großen Menge feltfanen 
Volkes erfüllt, mit defen bunten Trachten und bedeutſamen Phyfiognonien 
man fich ebenfo angenehm unterhalten kann, wie mit ihrer Pebensweife und 
bürgerlihen Thätigkeit. Die unteren Stode find faft ohne Ausnahme der 
ganzen Breite nach gegen die Straße geöffnet, und zeigen dem Vorüber— 
gehenden eine ganze Gallerie von Werfftätten, in denen die Handwerker, 
welde nicht mit Schmutz umgehen, fogar die Schufter und Schneider, in 
ihrem Staate fiten und mit einem Ernſt und einer Ruhe arbeiten, als 
wären e8 Herren anderer Stände, die fih in Folge gewiſſer Rückſichten zu 
viefen bürgerlichen Geſchäften herabgelaffen hätten. 

Die Aufnahme, die ih überall finde, ift für mid ebenſo angenehm, 
wie für die Griechen ehrenhaft, denn der ehrt fih, der dem andern für 
Dienfte, die am Ende doch untergeorbnet find, ſich dankbar erweift. Heute 
hat der Präfident einen Befehl in der Negierungszeitung befannt machen 
laffen, der allen Civil- und Militärbehörden des Landes auflegt, das ihrige 
zu thun, daß ich überall alle Hülfe zu gaftliher Aufnahme finde, und für 


meine Bequemlichkeit und Sicherheit jede möglihe Fürſorge foll getroffen 
werden. Ich fühle mich wie beengt durch die Aufmerffamfeit und Zuvor: 
kommenheit, noch mehr durch die unbequeme Neugierde, welde mih überall 
umgibt. Mitten in die Spannung der öffentlichen Berhältniffe hinein- 
gerathen, ohne einer Partei anzugehören, fuche ih den Charakter eines 
Freundes von Griechenland, nicht von dem oder jenem, zu behaupten, umd 
verfehre mit den verfchiedenften Perfonen aller Meinungen. Morgen wer— 
den wir beim Fürften Ypſilanti, übermorgen beim Präfidenten zu Mittag 
fein. 

Die Unruhen, welde auf den Infeln und im ſüdlichen Peloponnes aus- 
gebrochen waren, find größtenteils geftillt, und man ſieht bier ber Ent- 
widelung der griehifchen Angelegenheiten für nächſten Winter mit Ungeduld 
entgegen. Auch habe ich noch Fein einziges Mal von der Cholera ſprechen 
hören, obwohl fie in Alerandria und Conftantinopel ſich eingeniftet haben 
fol. Die ftrenge Quarantäne und die Zurüdweifung der Schiffe, die aus 
angeftedten Dertern fommen und Kranfe haben, fichert ebenfo wie das Klima 
von Griechenland gegen ihre Verbreitung. Herr Graf Oftermann, der jegt 
mit feinem armen Geleite der vwerpefteten Hauptftadt von Aegypten, wo fogar 
der Paſcha auf einem Schiffe wohnt, entgegenfhwimmt, wirb wahrſcheinlich 
dem Grunde bdiefer Seuche mehr als meiner Beredtſamkeit nachgeben und 
eher in Nauplia anfommen, al8 er ſich anfangs vorgenommen hatte. 

An Herrn Gropius hab’ ich einen fehr erfahrnen und gefälligen Mann 
gefunden und mid) gefreut, daß unfer Sutzo als Oberlieutenant und Lehrer 
an der Cadettenſchule allgemeine Achtung ſich erworben hat. 


13. 
Chierfd an feine Frau. 


Nauplia, ben 7. Dftober 1831. 


Bon Argos und Mycenä am 29. September hierher zurüdgelommen, 
bin ich durch die Verhältniffe und um den Zuftand der Dinge genauer 
fennen zu lernen, bier acht Tage zurüdgeblichen. Nachdem id diefen Zwed 
erreicht habe und glauben fann, den verwidelten Berhältniffen diefes Landes 
bis auf den Grund zu fehen, werd’ ich morgen im guter Geſellſchaft die 
Reife über Nemea und die arkadifchen Seen nah Olympia antreten, und 
über Sparta, Tripolisza und Argos hierher zurüdgehen. Der Brief ift be 
ftimmt, in Navarin auf die Poft gegeben zu werben, welche von den Fran: 


zofen alle 14 Tage nad) Marfeille oder Toulon abgeht, und deshalb nicht 
in Gefahr, auf den treulofen Posten diefer argen Regierung erbroden und 
nad) Befund vernichtet zu werben. Ich werde Dir alfo freier über den 
Zuftand fchreiben, den ich hier vor Augen jehe und der einer fchlimmen 
Kataftrophe nothmwendig entgegeneilt. Auch die mit Gelegenheit abgehenden 
Briefe find vor den befledten Händen der Polizei nicht fidher, weil fie die 
Gapitäne und andere Reiſende, bei denen fie Briefe vermuthet, nad ben: 
felben ausfragt und durch die Furcht vor willfürlicher Einfperrung zu ihrer 
Auslieferung zu beftimmen weiß. 

Ein großer Theil der Zeit ift mir durch Befuche hinweggenommen 
worden, bie ich gemacht oder empfangen habe. As Probe des bunten Ge- 
mifches berfelben zähle ich die vom Sonntage den 2. Oktober auf. Zuerft 
fam der Capitän Canello Delijani, einer ber tapferften im legten Sriege, 
ben der Präfident deshalb verfolgt, weil er, al8 Prinz Leopold zum Könige 
von Griechenland beftinnmt war, und der Präfivent Alles anmwendete, um 
den getäufchten Fürften von Griechenland abzuhalten, eine Adreſſe an ihn 
von Seite des Militärs veranlaßt hatte, um ihn zu beftimmen, die Krone 
anzunehmen. Fünf Monate hat er umverhört in einem dunklen Kerker ge- 
feffen, dann fieben Monate auf der Feſtung. Jetzt hat er Stadtarreſt und 
fieht einem Urtheile eines ganz abhängigen Tribunals entgegen, vor das er 
endlich als Mitglied einer angeblichen Geſellſchaft, welche die Veränderung 
des jetigen Zuftandes zum Zwede habe und von welder jene Adreſſe aus- 
gegangen, gezogen ward. Während diefer noch bei mir, tritt Herr Chryfo- 
gelos, der Staatsfecretär des öffentlihen Unterrichts (Minifter) mit feinem 
Bruder ein, um mir won Seite des Präfidenten Berbindliches für mich und 
den König zu fagen, für den ich aus dem äginetifchen Muſeum auszuwählen 
ermächtigt bin, was ich glaube, daf der Glyptothek in München zur Zierde 
gereihen wird. Nod find wir in den Erörterungen diefer Dinge und eines 
Anfaufes von 3 Statuen, in welden wieder einzutreten ih S. Maj. dem 
Könige vorfhlagen will, nachdem die Sache von Heydeck angefangen und 
dann der Regierung überlaffen war, begriffen, als ſechs Gapitäne von ber 
biefigen Befagung, der alte Photomarra und ein anderer Guliote an der 
Spite, bei mir eingeführt werben, welde kommen, um, wie fie fagen, den 
äfteften Pbilhellenen und den wahren Freund von Griechenland perſönlich 
fenuen zu lernen, und ihm ihre Achtung zu bezeugen. Der Befud war 
mir ebenfo überrafchend als angenehm, aber die Verlegenheit nicht gering, 
weil ich fir die ganze Gefellfchaft nur 4 Stühle hatte. Obwohl id für die 
Wohnung auf einen Monat 120 Piaſter zahle, befteht fie doch nur aus 
zwei leeren Zimmern, und die Mobilien find von den Freunden zufammen- 
gebracht, weil es feine zu miethen gibt.» Die Converfation wurde deshalb 
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ſtehend geführt, und ſie ſchieden endlich mit vieler Herzlichkeit. Den weiteren 
Beſuchen, welche mir noch auf der Stiege begegneten, entging ich dadurch, 
daß ich ſelber die Rolle des Beſuchers übernahm. Wir ſahen erſt den 
Kriegsminiſter, einen kleinen ſchwarzen jungen Mann, Rhodios, nicht viel 
länger als ſein Schwert, der 6 Monate in Paris geweſen iſt und vom 
Kriege und der Armee ſo wenig verſteht, als der Staatsſecretär des Aus— 
wärtigen Glaralis von feinem Geſchäfte, in das er von der Ausübung ber 
ärztlihen Kunft berufen worden ift. Bon ihm zu Herrn Gropius. Der 
ruſſiſche Admiral Ricord hatte gewünſcht, mic kennen zu lernen und deshalb 
zu befudhen. Ihm zuvorzulommen, ging ih mit Herrn Gropius auf bie 
ruſſiſche Fregatte, die er commandirt, und fehe zum erften Male die fchöne 
und bequeme Einrichtung eines großen Schiffes und die bemunderungswürbige 
Ordnung und Bequemlichkeit in Allem, was hier gefhieht und für die Mann: 
haft vorgefehrt ift. Der Präfident war eben beim Aomiral, der von feinem 
Zuge gegen die Hydrioten nad der Bucht von Maina zurüdgelommen war, 
und wir wurden indeß in dem Gonverfationsfaale der Officiere, wo unter 
andern auch für europäifche Zeitungen geforgt war, von der Mannfchaft, 
befonders einem jungen liefländifchen Arzte, unterhalten. Der Aomiral be: 
grüßte uns, nachdem der Präfivent ihn verlaffen, mit vieler Freundlichkeit 
in feiner, einem geräumigen Zimmer gleichen und höchſt geſchmackvoll ein: 
gerichteten Gajüte. Seine Gemahlin, fein Gecretär und obere Dfficiere 
waren gegenwärtig, das Geſpräch über die Oppofition, welche Nicord als 
Nebellion verfolgt, über Griechenland und Europa lang und lebhaft. Bon 
dem ruffifchen Schiffe ging ich, den Bruder des Präfiventen, den Grafen 
Auguftin zu befuchen, einen jungen Mann von angenehmen Aeußeren und 
gefälligen Formen, in dem aber felbft die Freunde des Präfidenten umfonft 
irgend eine Eigenschaft ſuchen, die ihm zur Führung widtiger Gefchäfte 
z. B. des Kriegs, aus welden er den Fürften Ypſilanti verdrängt bat, 
geeignet machte. Den Tag vorher hatte ich mit Herrn Metzger, Gropius 
und einigen Gliedern der Dppofition beim Fürſten Ypfilanti zu Mittag 
gegeffen, für den Sonntag waren wir beim Präfidenten in Geſellſchaft des 
Herrn Chryfogelos, Glaralis und einiger anderer Perſonen zu Tiſche. Herr 
Metzger hatte ihm eine Anfiht von Nauplia, die er von der Meierei des: 
felben bei Tiryns genommen, copirt. Er empfing fie mit vielem Lobe und 
großer Freundlichkeit. Die Geſpräche bei Tifche, der beinahe ganz auf fran: 
zöfifhe Art bedient war, waren über Münden, Bayern, ©. Maj. ben 
König, die Stände, Fürſt Wrede und meine Reife, nad Tifhe ging er in 
die innere Lage des Landes, feine Mittel und Schwierigfeiten ein, und im 
die wohlthätigen Erfolge, welche fih mit dem von den Mächten verheifenen 
Unlehen, das aber noch nicht habe realifirt werben lönnen, für Aderbau, 
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Handel, Induftrie erzielen ließen. Gegen Abend, wo wir ihn verließen, noch 
Gang auf der Straße nad Tiryns, auf welder, der einzigen offenen, ſich 
die Bevölferung von Nauplia in den bunteften und heiterften Trachten ſpa— 
zierend bin und her bewegte. 

Ich würde nicht Zeit finden, Dir die Gefchichte der Übrigen Tage in 
ähnlicher Weife zu ſchildern, aud gleicht einer fo ziemlich dem andern, nur 
die Perfonen, nicht die Sachen wechſeln, gleich) bleibt fi audh das Wohl- 
wollen und die Beweife von Liebe, die ih von allen Seiten und Parteien, 
zwifchen denen ich ftehe, empfange. 

Am Montage fand ih, um 10 Uhr nad Haufe kommend, ein Billet 
vom Präfidenten, der mid einlud, im Fall ich Zeit habe, ihn um 1 Uhr zu 
bejuchen. Ich war um dieſe Stunde beim Vater des Herrn Rhiſo zu Tifche 
geladen. Das Mittageffen wurde nad meinem Wunfche auf eine fpätere 
Stunde verfchoben, und ih hatte mit diefem unerflärlichen Manne, der jego 
no das Schickſal von Griechenland in feinen Händen hält, eine Unterredung 
von beinahe 2 Stunden über die inneren und äußeren Berhältniffe des 
Landes. 

Nachdem er über meine Reife und feinen Wunſch, dem Könige Gefäl- 
lige8 zu erweifen, fi erklärt, fam er auf den Brief, den ich ihm vor zwei 
Jahren über den Prinzen Otto gefchhrieben, mit der Bemerkung, der Prinz 
Sugo habe ihm aus Paris gemeldet, daß der König L. Philipp ihm gefagt: 
„Eh bien, vous avez votre Roi, c'est le Prince Otton de Baviexe, si les 
Belges ne vous l’ötent pas. Ich erflärte, daß ih über die Sache weder 
mit ihm nod mit Andern gefproden, weil ich deshalb feine Miſſion habe. 
Da er aber felbit ihrer gevenfe, trüge ich fein Bedenken, ihm den Stand 
derfelben von unferer Seite genau und aufrichtig darzuftellen. Ich gab ihm 
hierauf ausführlichen Bericht über den ganzen Hergang von meinem Briefe 
aus Kreuth an S. Maj. den König bis zu meinem Gefprädhe mit dem 
Fürften Wrede, mid auf die Bemerkung befchränfenn, daß bis zu meiner 
Abreife Gefinnung und Anficht meines Monarchen über die Sache ſich gleich 
geblieben jei, in Folge von welder er zu ihrer Förderung perfönlich nichts 
thun könne, um nicht die Meinung zu veranlaſſen, al® habe er für vie 
Öriehen aus Interejfe gehandelt; würde aber fein Sohn gewählt, fo werbe 
er feine befannte Gefinnung für Griechenland auch in dieſem Falle beweifen. 
Er zeigte hierauf feine Bereitwilligkeit, förderlicd in ihren Gang einzugreifen. 
Den Mächten babe er einen Termin gefegt, bis zu welchem er ihre Erklä— 
rung erwarte, und treffe fie nicht ein, jo werde er felbft den Prinzen Otto 
der Nationalverfammlung vorfchlagen und den König zu beftimmen fuchen, 
einige taufend Bewaffnete zu ſchicken und die Garantie eined Anlehens für 
bie erften Jahre zu bewirken. Einen längern Aufſchub dulde die Schwierig- 


— 


74 — 


keit der Lage nicht; und er ſelbſt ſei am Ende mit ſeinen Mitteln. Ich 
ſprach ihm hierauf von der Nothwendigkeit, mit der Oppoſition, die nach 
ſeiner Meinung von England gehalten und geſtützt werde, ſich zu verſtän— 
digen und in ſeinem Syſteme jene Veränderungen vorzunehmen, welche durch 
die Meinung ſelbſt ſeiner unbefangenen Freunde unumgänglich wären. Ich 
fand ihn zu dem einen wie zu dem andern ziemlich geneigt, und er glaubte, 
wenn einmal die Zukunft von Griechenland entſchieden ſei, würde man in 
der neuen Ordnung Jedem ſeinen Platz anweiſen können. Auch habe er die 
Wege der Ausgleichung offen gelaſſen, indem er der Anklage gegen die 
Häuptlinge der in Hydra verſammelten Partei keine Folge gegeben. Ich 
ſchied mit der Ueberzeugung, daß feine Stellung auch nach feiner eignen An— 
ſicht nicht haltbar, aber auch zugleich, daß er die Sache des Prinzen nur 
als ein Mittel betrachten würde, ſich felbjt zu behaupten; und kann in 
diefem alle man ihm den Prinzen mit einiger Sicherheit anvertrauen? 
Dazır fteht zu beforgen, daß jeder von ihm ausgehende Vorſchlag eben des— 
halb, weil er von ihm kommt, won der Oppofition verworfen wird, und fo 
fteht mir die Unmöglichkeit einer friedfamen Ausgleihung der auf das Höchfte 
gefpannten Berhältniffe überall zur Geite. 

An Miaulis und Sadhturis habe ich nad) Hydra gefchrieben und ihnen 
wie auch an Sadini die Briefe ihrer Kinder gefhidt. Bon Miaulis habe 
ih Antwort. Man wünſcht, daß ih vor Allem dorthin kommen möge. 
Aber unser diefen Umftänden wäre eine Reiſe dahin ohne irgend eine Aus— 
fiht des Erfolges, da man in Hydra auf Entfernung des Präfidenten 
befteht. 

Graf Kapopiftrin hat durch feine Erjheinung Griechenland beruhigt; 
das allgemeine Vertrauen aller Parteien flog ihm entgegen, und diefes troß 
aller Berleumdung gute und leicht zu vegierende Bolf, wenn es mit Einficht 
und Gerechtigkeit behandelt wird, ſchien einer ruhigen Zufunft entgegen zu 
gehen. Graf Kapodiftria fing damit an, den gefetlich beftehenden Rath auf- 
zulöfen, an feine Stelle ein Panhellenium einzufegen, und als ibm aud 
diefe® nicht zu Willen war, es gegen eine von ihm noch abhängigere Gerufia 
zu vertaufhen. Die Wahl des Prinzen Leopold enthüllte feine Abficht, 
Griechenland für ſich und feine Familie einzurichten und zu verwalten, nod 
deutlicher. Die Berfammlung von Argos, die ihm große Bollmachten ge: 
geben, ihm aber nicht über das Geſetz erhoben hatte, ging mit der Erklä— 
rung auseinander, daf fie fi vertage und wieder berufen fein wolle, wenn 
die Berfaffung, an welder zu arbeiten der Präfivent verpflichtet wäre, ihr 
vorgelegt werden fünne. Man erwartete ihre Wiedereinberufung nad) wenigen 
Monaten, aber drei Jahre vergingen ohne fie und ohne Berfaffung. In 
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Syſtemes. Die Gemeindeverfaffung, auch unter ven Türken geſchont, wird 
umgeſtoßen und die Macht an Gouverneure (diosmret) und Aſtynomen 
(Polizeibeamte) übergeben, die Gerichte werden ihrer Unabhängigfeit ent- 
fleivet und der Sache nad in Commiſſionen der Regierung verwandelt, bie 
Procefje verwickelt und vervielfältigt, die Verfolgung unrechtthuender Beamten 
unmöglich gemacht, eine Unzahl von Verdächtigen ohne weiteren Grund ges 
fänglich eingezogen, eine nicht geringere von Gegnern oder folden, die nur 
in einzelnen Fällen widerftrebt, verwiefen. Sogar den Erzbifhof von Nauplia 
trifft Diefes Loos, weil er einem vom Präfidenten berufenen und in Function 
geſetzten Geiftlihen unterfagt hatte, den Dienft fo lange zu leiften, bis er 
fih ihm über feinen geiftlihen Charakter ausgemwiefen habe. Zu gleicher 
Zeit wird eine alle Glieder der Gefellihaft durchdringende geheime Polizei 
eingefegt, die geheime Anklage fogar des Vaters gegen den Sohn, der Frau 
gegen den Mann angenommen und belohnt, das Bertrauen bis in den 
Beichtftuhl vergiftet. Die Meuchelmorde, eine früher in Griechenland faft 
unerhörte Sache, vervielfältigen fih, werden gegen der Regierung verdächtige 
Perfonen verübt und ſchwach oder nicht verfolgt. Ein Gefühl der Unter: 
drüdung bemächtigt fih aud der ruhigften Bürger und nur diejenigen, 
weldhe fi dem Präfidenten ganz ergeben und von den Vortheilen feiner 
Verwaltung ſich bereichern, bilden feine Partei und theilen nicht das tiefe 
allgemeine Gefühl einer Unterprüdung, ſchlimmer als bie türliſche, unter 
welche Griechenland gefallen ift. Dazu fommt der gänzlihe Mangel an Ge: 
fühl für alles, wodurd Griechenland groß geworben ift, bei dem Präfiventen 
und feine Abneigung gegen diejenigen, welde ſich für das Baterland und 
feine Befreiung geopfert haben, weil fie ihm als die natürlichen Gegner 
feiner feldftfüchtigen Plane erfcheinen. Die Noth, in welcher er demzufolge 
die Hinterlaffenen der im Kampfe mit Ruhm gefallenen Häuptlinge der Re— 
volution ſchmachten läßt, wie die Kinder von Karaisfafi, Marco Bozzaris, 
Hadfhi Michali Mangel leiden, kümmert ihn nicht, und entfchiedenen Wider: 
willen hat er gegen Mefolonghi wie gegen Athen gezeigt. Dagegen werben 
feine Kammerdiener, feine Scmeichler und Gefhöpfe zu den erjten Aemtern 
gerufen, und an der Spitze der Bolizeien und Commandantfchaften erfcheinen 
Männer, die ihre Hände in Blut getaucht haben und die man als bie will: 
fährigen Werkzeuge feiner Befehle mit Entfegen in jenen Stellen wahrnimmt. 
Neben dem moralifhen und politischen Mifbehagen, das dadurch erregt 
worden, fteht die Verwirrung in den Geſchäften, der Yuftiz, den Finanzen, 
von denen er nichts verfteht, und in den Jahren der öffentlichen Noth die 
Bermehrung feines Vermögens auf 11/. Millionen [?), und in gleihem Maße 
des Vermögens feiner Brüder. Im der Rechnung, die er der Verfammlung 
von Argos überfichtlich vorgelegt, erfcheinen 18 Millionen fir das Militär, 


für welches er nad; Ypſilanti's genauem Ueberſchlag höchſtens 8 Millionen 
ausgegeben hatte. Selbſt ohne höhere Bildung und praktiſche Kenntnifie, 
nur in den Künften der Diplomatie überlegenen Geift zeigend, verfhmäht ex 
wie bie Künfte jo die Gelehrfamfeit, und zum erften Male auf griechiſchem 
Boden ift die Pefung des Plato unterfagt worden, weil er bie jungen Yeute 
zu ſehr aufrege und fie zu Enthufiaften und Phantaften bilde. Das Vorbild 
feiner Verwaltung fteht in dem «ygoxjrzmıov, feiner Meierei und Mufter- 
wirthſchaft bei Tiryns: Griehenland in fold einen Pachthof für feine Zwede 
zu verwandeln, ganz ihm gehörig, von ihm allein Yeben und Beweguna 
empfangend, wäre das höchſte Ziel feines Beftrebens; und nod dazu würde 
er bei jeiner und feiner Agenten Unerfahrenheit die Wirthichaft als eine 
ſchlechte erfcheinen laffen. Er felbft ftellt fih und das Volf in diefem Sinne 
auf die eine Seite, was darüber hinausragt, als feindfelig auf Die andere: 
fein Streben ift, dieſes ihm feindfelige Element ganz zu verderben, und feine 
Ueberzeugung, daß in dem Mafe fi das Volk erholen werde, in welchem 
er alles, was früher Einfluß gehabt hat, von ihm entferne Durch die 
Mafregeln, welche ven Erfolg eines in Griechenland noch ſchwerer als ander: 
wärts auszuführenden Syſtemes fichern follten, find ale Männer von Aus: 
zeihnung theils offen von ihm und aus dem Dienfte des Staates gefchieden, 
theils in geheimer Oppofition ihm gegenüber. Diefe, in ihren Haupttheilen ſchon 
früher vorhanden, hat zulegt ſich in Hydra verfammelt und ihm den Gehor— 
ſam verweigert. Demfelben Beifpiele folgte Syra mit faft allen Infeln des 
Archipelagos, auf denen feine Hand weniger laften kann. Als er ſich rüſtete, 
gegen fie mit Gewalt zu verfahren, famen fie ihm zuvor und befegten in 
Poros die Schiffe und das Arfenal der Regierung. Bon den Ruffen in 
dieſem Befige bedroht, zogen fie vor, ihn zu vernichten, als der Regierung 
zurädzuftellen. Zugleich liefen fie aus, um in Maina die bewaffnete Be 
wegung zu unterftügen. Wir fahen auf unferer Reife zwei diefer Schiffe, 
hinter ihnen die ruffifche Fregatte, und hörten bald nad unferer Ankunft, 
daß aud dort, von den Ruſſen gedrängt, die Hydrioten vorgezogen hatten, 
die Schiffe zu vernichten, als zu übergeben. Eines hatten fie verjenft, eines 
in Brand geftedt, nur zwei fielen den mit ber ruffiihen Fregatte erſchienenen 
Schiffen der Regierung in die Hände und wurden, zum Theil von ruſſiſchen 
Matrofen und Offizieren geführt, bier eingebracht. Zugleich befetten vie 
Sranzofen Kalamata, wo ſich Kolofotroni, der General der Regierung, und 
die Mainoten belämpften. Den Hydrioten ward angefündigt, daß fie Hube 
halten müßten, und fo die bewaffnete Bewegung zwar niedergefchlagen, aber 
die innere der Gemüther deſto ftärfer gemadt. Wohin ic fonıme, finden 
fi) die entſchiedenſten Gegenfäge, nur gegen mich ſcheinen fie die gegenfeitige 
Abneigung aufzugeben, zugleih eine folhe Schwierigkeit der Lage, daß eine 
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friedliche Löäſung kaum zu Hoffen iſt. Viele forgen für das Leben des Prä— 
ſidenten, nicht als ob von der Partei ſeiner Gegner ein Mordanſchlag aus— 
gehen könnte; aber dieſer Mann hat ſo viele Einzelne in ihren theuerſten 
Intereſſen gekränkt, daß ſelbſt ſeine entſchiedenſten Gegner nicht ohne Sorge 
ſind, es möchte von Individuen eine That gegen ihn unternommen werden, 
welche die öffentlichen Intereſſen noch mehr blosſtellen und ein falſches Licht 
auf die Nation werfen Fünnte, 


Nemea, den 8. Oktober. 


Ih überfchreibe dieſen Abfchnitt mit einem claffiihen Namen, obwohl 
der Drt, in dem ich jchreibe, eine Stunde über Nemea binausliegt, aber fein 
moderner Name, „ver heilige Georg” will nicht in meinen Brief über Dinge 
des claffifhen Alterthums bineinpaffen. 

Dir braden diefen Morgen in verfchiedenen Abtheilungen auf, nachdem 
die Pferde, welche mir der Gouverneur beftellt, nicht gefommen waren, wir, 
d. h. ich, Herr Megger, mein Bedienter und ein berittener Pallifare, dazu 
ein Padpferd um 8 Uhr aber immer noch die erften. Auf der Straße nad) 
Tiryns holte ung Hr. Gropius mit feinem Secretär ein, in Tiryns ein 
junger Engländer, der feit ſechs Jahren die Welt durchzieht, ſpäter noch ein 
franzöfifcher Architekt, was alles mit den Führern der Pferde, die von ihren 
Thieren nicht, laſſen, eine fehr bunte und eigenthümliche Geſellſchaft bildet. 
Der Weg ging zuerft nach dem von Micenä fi gegen die Ebene links 
bervorziehenden Gebirge, wo nad) der Angabe des Paufaniad noch das 
Heräon „gefucht werden fonnte, wo nad Erklärung der Einwohner von Kar— 
bati ein Paläofaftron (Altſchloß) lag, und wo Herr Gordon, der längere 
Zeit in Argos gelebt hatte, auf einer Jagdpartie durch einen Dänen ber 
Geſellſchaft auf diefe alten Mauern aufmerkfam gemacht, das Heräum glaubt 
gefunden zu haben. Schon in dem Dorfe Chonia, welches unter dem Paläo— 
faftron liegt, 3 St. von Nauplia, 1 St. von Mycenä, famen und Säulen: 
trümmer eines großen Tempelbaues entgegen, und ald wir den Berg hinan- 
ritten, zeigten fi bald in einer Lage, welde mit Paufanias’ Schilderung 
vollfommen übereinſtimmt, die Ueberreſte cyelopifcher und helleniſcher Subftruc- 
tion, legtere von großer Ausdehnung und Schönheit, eine Terraſſe ſtützend, 
welche für die Aufnahme des Tempels volllommen geeignet war. Die Blöcke 
von zwei Arten colofjaler Säulen, die Bafis einer doriſchen Geitenpfofte, 
Kefte von marmornen Dachziegeln, zulegt der ans diden Platten gebildete 
Fußboden des Tempels, den die Ausgrabung enthüllte, zeigten deutlih, daß 
wir uns auf dem Boden des vielberühmten argivifchen Heiligthums befanden, 
nur beffagend, daß im Berlanfe der Jahrhunderte man den Ruin zur Steuer 
des Bedürfniſſes benachbarter Orte faft alles feines Schmudes beraubt hat. 
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Nachdem wir die Lage und Eigenthümlichkeit des Heräum, ſo weit es 
nach den Umſtänden möglich war, unterſucht, ritten Hr. Gropius und ſein 
Secretär nach der Stadt zurück, wir übrigen aber, nach kurzer Ruhe in 
Karbati, zogen auf der Straße von Korinth dem Thale von Nemea entgegen. 
Der Weg führt in einer engen und wilden Schlucht, dem durchbohrten Berge 
(zemrov 605) des Pauſanias empor; doch wird ihr Grund von dem immer 
fließenden Bade einiger Quellen bewällert, und diefe Feuchtigkeit nährt in 
den breiten Bette des Bades eine fo friſche und üppige Fülle der fchönften 
Geſträuche, daß hier erft mir ein Begriff hellenifcher Vegetation aufging. 
So weit das Auge reichte, füllte den Grund ein Wald von blühenden 
Dleander mit der rothglühenden Fülle feiner Blumen, und eine unüberjeh: 
bare Menge des feinften Myrthengebüſches mit zarten Blüthen und fproffen: 
den Früchten fuchte ihm den Beſitz an mehreren Orten mit Glüd zu be 
ftreiten, während andere feltenere Gefträuche des Südens ſich in bejcheidener 
Unterordnung zurüdhielten. Nach einem Ritte von etwa einer Stunde durd 
biefe Engen, welde in neuerer Zeit aud) durch die Niederlage des Dram 
Ali berühmt geworben, famen wir an die Stelle, wo von dem Wege nad 
Korinth der Weg nad) Nemea ſich linfs über die Anhöhe hinauf und balt 
nad einem von Süd nad Nord ausgebreiteten Thale wendet, in welchem 
uns bei der Umbiegung um einen Borjprung bald der weiße Trünmerhaufen 
des nemeifhen Zeus mit 3 aus den Nuinen noch emporragenden Säulen 
dorifher Ordnung in dem Lichte der Abendſonne entgegenfchimmerte. 
Ein Erpbeben muß das herrlihe Gebäude umgeftürzt haben, die runden 
Blöde jeiner Säulen liegen noch, wie dieſe fielen, aufgeſchichtet neben einander, 
und die Verödung des Thales, das von feinem Dorfe befett, und deſſen 
fruchtbarer Grund großen Theild der Weide preisgegeben ift, hat die Ver: 
jhleppung jener Trümmer verhindert, der erſten von bebeutendem Umfang, 
weldhe wir in Griechenland fanden. Unfere Architekten hatten bald einen 
großen Theil der zur Meſſung nöthigen Glieder zuſammengefunden, andere 
wurden von dem Erfolge der Nachgrabungen erwartet, welde auf den fol: 
genden Tag beftimmt waren, und wir ſchieden, ſehr zufrieven über das, was 
wir getroffen, erft jpät, ums über eine andere Anhöhe in ein noch mehr weit- 
lid; liegendes Thal hinüber zu reiten, in dem fi der h. Georgius angebaut 
hat. Wir famen in der Naht in dem hochliegenden Dorfe an, fanden aber, 
ba mir ein Pallilare, Hrn. Rofs feine Leute vorausgeritten waren, die Woh— 
nungen vorbereitet, die meinige im Haufe des Demogeronten, in einem Zummer, 
das, wenn aud flatt der Fenſter nur Läden, doch einen Tiſch und Stühle 
und einen bretternen Boden hatte. Nach einem recht guten Nachteifen, bes 
ftehend aus Suppe, Pilav, einem gebratenen Huhn und vortrefflihen Wein: 
trauben, finde ich noh Zeit, den Brief an Di bis hierher fortzufegen, 
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Noch immer fehlt von Dir die Nachricht und von den Kindern; doch kennend 
die Schwierigkeit der Communicationen füge ich mich, wenn auch mit wider: 
ftrebenden Herzen, in die Nothmwendigkeit, länger zu warten. Gott möge 
nur Eud) alle wohl erhalten. Die Witterung ift hier ummölkt, die vorlegte 
Naht war Regen, der Thermometer in diefen bochliegenden Orten nur 
14 Grade, und von bier aus werben wir in Arkadien nod höher hinauf: 
fteigen, um über die Seen von Stymphalos und Phineä in das Thal des 
Ladon, aus diefem an den Alpheus vorzudringen. 


An demielben Orte, den 9. Öltober. 


Ih habe diefen Morgen die Architeften mit Arbeitern und dem Ges 
räthe zu einer Leiter allein nad Nemea ziehen laffen und ihnen die Leitung 
der Ausgrabungen überlaffen, weil ich für zwedmäßiger hielt, jtatt bei ihren 
mir fern liegenden Meſſungen gegenwärtig zu fein, die Alterthümer in dieſem 
beveutenden Thale zu unterfuhen. Den Morgen ritt ih mit einem 
Führer einen teilen Berg empor, auf dem ein Palüofaftron liegen 
follte. Auch fein Name auf der Karte, Polyphengos, zog mic an; doch war 
oben nur der Ruin eines alten Klofterd, das eigentlich diefen Namen trägt, 
ver Berg jelbjt wird Gura genannt. An der öftlihen Seite herab ijt er 
von Höhlen ganz zerflüftet, und über Abgründen an eine ftarre Felswand 
angemauert, und die Deffnung einer großen Höhle fchließend, hängt ein 
anderes Klofter höchſt maleriih. Diefe faſt unnahbare Stadt von Höhlen hat 
bei dem Ueberfall der Araber des Ibrahim den Einwohnern von H. Georgios 
zu Zuflucht und Schuß gedient. Am Berge hinab ftehen noch zwei Kirchen 
auf Trümmern alter Tempel. 

Den Nachmittag ritt id, um die alte Stadt (nmaloıomolıs) zu fehen, 
gegen Weften und fand mid auf den Feldern bald von ihren Trümmern 
umgeben. Sie ward von einem Gießbache getheilt, der, in die Erde ein— 
ſchneidend, nicht felten bedeutende Reſte zu Tage fürdert. Am meiften haben 
fih davon in Trümmer zerfallene Kirchen, die den Griechen Heilig find, er: 
halten. Dieſſeits des Gießbaches find folher Kirchen ſechs in einer Gruppe 
auf Unterbauten alter Tempel; auf dem andern Ufer von einer 500 Schritt 
langen Terrafje eingejhlofjen eben jo viele, Subftructionen von anderen 
öffentlihen Gebäuden, und auf der Burg, außer chelopifher Subftruction 
und altem Unterbau mehrere Tempel, nod die beinahe ganz erhaltene Kirche 
ver Banagia, aus Werkftüden und anderen Reften eines doriſchen Tempels 
gebaut, von denen unter andern im Innern noch ein Kapitäl von der aus- 
nehmenpften Schönheit fi vorfindet. Nach Vergleihung der Nachrichten bei 


den Alten ift fein Zweifel, daß hier Phlins gelegen, und fo laſſen fih auch 
die übrigen, dieſes fchöne und fruchtbare Thal betreffenden Nachrichten ber: 
jelben an Ort und Stelle ordnen und berichtigen. 


Spät um 10 UÜbr. 


Id hatte bis dahin den Brief gejchrieben, als ich durch die Zurüädkunft 
der Architekten unterbroden wurde. Gie haben alles gefunden, was zur 
Herftellung diefes ſchönen dorifhen Tempels mit den jchlanfften doriſchen 
Säulen, die man fennt, nöthig ift. Am meiften Schwierigkeit hat die Leiter 
gemacht. Im Hagios Georgios war fo ein Inftrument nicht zu haben, ob- 
wohl der Ort 250 Familien zählt und 500,000 Dfaden Wein baut, und in 
Ermangelung von fhmalen Bäumen mußten Dahbalfen mühſam auf Saum: 
thieren bingefhafft und zufammengenagelt werden. Noch fehlte die Höhe ber 
vorderen Geite, und fie waren über die Möglichkeit, die jchwerfällige Ma— 
fhine dahin zu bringen, nicht ohne Sorgen, Wie wir no in dieſem frieb- 
famen Geſpräch begriffen waren, wurde mir gemelvet, mein Diener habe 
eben aus Nauplia die Nachricht gehört, der Präſident fei ermordet worden. 
Gleich die erſte Nachforſchung beftätigte die arge Nachricht. Leute aus 
h. Georgios, welche diefen Morgen um 7 Uhr, wo der Mord gejchehen, von 
dort abgegangen, hätten fie gebradt. In der Kirche fei er überfallen umd 
mit Stihen und Piftolenfugeln umgebradht worden. Bald kam einer von 
den Augenzeugen: der Präfident ſei gegen halb fieben Uhr in die Kirche des 
h. Spiridion getreten. Zu beiden Seiten hätten Männer in weiten Män- 
teln geftanden. Wie er ſich gebeugt, um das Kreuz zu machen, babe ber 
eine auf ihn geſchoſſen und ihn gefehlt, darauf aber der andere ihm eime 
Kugel in den Naden und einen Stich in den Unterleib gegeben. Die Mörder 
feien Konftantin, Bruder des Mauromichali, und Georgios, fein Sohn. Denen 
habe ein Kreter von dem Gefolge des Präfidenten anfangs verwundet, dann 
zu Boden gefhlagen. Dann fei er von den Soldaten nad) dem Plate ge- 
fchleift und im gänzliher Entblößung mit Wunden bevedt Liegen, geblieben, 
Noch 2 Stunden nachher habe er ſich bewegt, bis ihn Laftträger fortgezogen 
und in das Meer geworfen hätten. Andere Unfälle jeien nicht vorgekommen. 
Es hat alfo den Unglüdlihen ſein Schidjal ſchneller noch als zu erwarten 
ftand, und im einer Weife, die von Vielen vorausgejehen wurde, erreicht. 
Er fällt nicht unter den Schlägen einer Partei, fondern als ein Opfer dev 
Nahe einer Familie, die im Kriege Alles verloren, deren legten Spröß— 
ling er ohne Gericht in dem Gefängniffe gehalten, die er zur Berzmweiflung 
getrieben hat. Unfere Reife ift dadurch wenigftend vor der Hand geftärt. 
- Wir haben einmüthig bejcdloffen, vor Allem nad Nauplia zurüdzufehren, 
um zu erfahren, was gefhah, wie es jego und was zu erwarten fteht. 
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Nauplia, den 10. Öftober, 

Bir find geftern auf unferer Rückkehr noch einen großen Theil des 
Tages in Nemea mit Meffungen und Unterfuhung der Dertlichfeiten aufge 
halten worden, heute mit Nacgrabungen im Heräum. Auf der Straße 
überall tiefe Ruhe, hier in Nauplia das Volk in den Gaſſen, die Läden ge- 
fperrt, auf den Wällen die Trauerfahne; doch feine Symptome exnfthafter 
Bewegung, und die Griechen haben duch ihre Haltung in diefem fhlimmen 
Falle gezeigt, dag fie Ordnung fennen und wollen. Auch der Peloponnes 
it ruhig, in Hydra, dem Sitze der Oppofition, ift allgemeine Trauer, nur 
Ein Gefühl des Schmerzes über die That, was aud fonft die Meinung über 
die ſchlechte Regierung des Präfiventen war, und nur Eine Beforgniß, daß 
nicht auf die Nation geworfen werde, was bie That einiger VBerzweifelten ift. 
Bor der Hand ift eine vormundfchaftlihe Regierung (Zrrirgoren) aus Coletti, 
dem fähigften Manne von Griechenland, aus Kolofotroni, der ſich ſehr gut 
benommen hat und zur Aufrehthaltung der Ruhe wefentlic beiträgt, und 
dem unbedeutenden Bruder des Präfidenten, Graf Auguftin, zufammengefeßt, 
bei dem man die Rückſicht auf feinen Bruder vorwalten läßt. Eine Bürger: 
wache ift mit dem Militär in Thätigfeit, und trog mehrerer Aufreizungen 
der Beamten gegen die Antifybernitifchen die Ruhe doc behauptet worden. 


14. 
Thierſch an feine Fran. 


2 Tripolizza, den 17. Dftober 1831. 

Ih beginne heute den fechsten Brief, auf der erften Station einer 
Reife, welche mich üher Mantiner, Stymphalos, Pheneä in die Thäler des 
Ladon und Alpheos, in diefem aber nadı Olympia, dann über Phigalen, Mef- 
jenien nah Sparta und von dort über Tripolizza und Argos nah Nauplia 
wieder zurückführen fol. Die Witterung iſt fortwährend für die Reife vor: 
teefflih, die Yuft etwas abgekühlt aber noch ſommerlich warm, für den Land— 
bau ungünftig, weil jego Regen nöthig und fonft gewöhnlich find, ohne die 
dag den Sommer über ganz ausgetrodnete Feld nicht bejüet werben fann. 
Die Ruhe ift durch den Tod des Präfidenten nicht unterbroden worden, 
bis jego wenigftens nicht, und diefer Umftand trug bei, unfre Abreife zu be— 
Ihleunigen, um, im alle es fpäter zu feindlihen Bewegungen kommen 
jollte, mwenigftens mit einem Theile der Reiſe fie übereilt zu haben. Ich 
hatte zu größerer Sicherheit mir vom alten Kolofotroni einige feiner beritte- 
nen PBallitaren ausgebeten. Diefer ſchickte mir am Morgen einen feiner 

Thierſch's Beben. II. 6 


beten Rapitäne, Serro, einen jungen Mann, ber feit feinem 15. Jahre 
und dem Anfange ver Nevolution in allen gefährlihen Kämpfen mit Ruhm 
gedient hat. Diefer hatte für meine Sicherheit zu ftehen und den Auftrag, 
aus den übrigen Leuten mit fi zu nehmen, wen er wolle. In Urgos 
famen wir überein, daß er ein Paar unnüge Burſche (unnüg, weil fie uns 
überflüfftg waren) zurückſchicen und nur einen mrerrnxovrapyos, eine Art 
von Lieutenant nebft einem vom argiviſchen Aufgebote, der auf einem Maul: 
efel vitt, zur Beforgung feiner Pferde bei fi behalten folte. Der Pente: 
fontarh war eine ſchlanke, aber wirklich heroiſche und ftattlihe Geftalt. 
Herr Mepger nannte ihn den Hagen der Nibelungen, vor dem er aber bie 
heitere Laune voraus hatte. Unterwegs fang er meift wie eine Lerche und 
der aywysaens (der Pferdetreiber) hielt ihm Widerpart. Mir verficherte er, 
ich fei unter folder Hut fo fiher, wie in der Mutter Schooß: „Dein Schatten 
ift auf unferem Haupte”, fette er hinzu. Wir felbjt hatten 4 Pferde, drei | 
zum Reiten für mid, Herrn Metzger und den Bevienten, eines für das 
Gepäck. Unjer Zug wuchs zu einer Caravane an, weil fi ein junger Eng: 
länder, 9. Roſs, der Sohn des Generals Roſs mit feinem Maler, feinem 
Pallikaren aus Conftantinopel und feinem Bedienten aus dem Kaufafus an 
und anſchloß, die außer ihren Neitpferden noch zwei Padpferde mit ſich 
führten. Nimm dazu, daß zu jedem Pferde nod ein Mann, der' es treibt 
und beforgt, nebenher geht, daß, mich und Herrn Mepger ausgenommen, 
Alles bewaffnet war bis auf meinen jungen Thebaner, der über einem Theile 
des Gepädes auf jeinem Pferde fih mit der Flinte ganz ftattlih ausnahm, 
und auf die Treiber herab; ferner daß ſich auf der Straße gemeiniglich ein- 
zelne Reiſende an uns anfchloffen zu Fuß und zu Pferde, und Du wirft 
Dir ungefähr eine BVBorftellung von dem langen und bunten Zuge, dem Ge— 
mifh europäischer und afiatifher Trachten, von Reitpferden, Padpferven, 
Fußgängern machen fünnen, welder ſich befonders mealerifh ausnahm, wie 
er fi eine Stunde jüdlid von Argos auf den fteilen Nüden des hohen 
Parthenion im Zickzack emporbewegte, oder in einer feiner Yalten an einem 
beſchatteten reihen Duell neben den Trümmern eines alten Tempels zwiſchen 
den Schafen, Ziegen und Hunden arfadifher Schäfer ausruhte, um ven 
Reifevorräthen von Geflügel, Wein und Weintrauben zuzufpredhen. 

Wir waren den erften Tag nur bis Argos gefommen. Ein Freund 
bes Herrn Roſs, Hr. Maffon, der durd einen Aufenthalt von fieben Jahren 
in Griechenland ſich allgemeine Achtung erworben hat und jetzo als Advofat 
in Zripolizza lebt, wollte uns dahin begleiten. Am andern Morgen kam er 
ganz betroffen zu mir, um mir zu fagen, daß Georg Mauromidali, der eine 
von des Präfidenten Mördern, ihn zu feinem Anwalt gewählt habe. Ich 
vieth ihm, wie aud nachher Hr. Rojs, den Ruf nicht abzulehnen, fogar, 


ee 
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wenn Gefahr dabei fein ſollte, ihm zu folgen. Habe Georg feine Theil— 
nahme eingeftanden, oder ſei fie Durch Zeugen erwiefen, fo fei allerdings 
fein Gejchäft auf Gründe der Milderung befhränft; aber er habe dabei zu— 
glei dem griechiſchen Bolfe einen wefentlihen Dienft zu leiften, nämlich zu 
zeigen, daß jener Mord nicht feine, des Volkes, oder einer politiſchen Partei, 
fondern die That einiger auf das Aeußerſte getriebener Individuen ge 
weſen jei. 

Mir war nad den vielen traurigen Eindrüden und Erfahrungen der 
legten Tage leichter zu Muthe, als wir endlid am folgenden Tage nad 
einem Ritte von einer Stunde von Argos aus, an dem Haren Erafinus 
vorbei neben einen höchſt merkwürdigen alten polygonen Thurm mit pyra= 
midaliſch fi verjüngenden Mauern empor (in ber Nähe waren die Ruinen 
eines zweiten) die fteilen Gebirge erjtiegen, und dur ein enges Thal vom 
Dorfe Agladofampo, das malerifh zwifhen Bäumen am Berge hing, endlich) 
zu dem arfadifchen Hochgebirge, deſſen Gipfel hier das Parthenion, zur 
Rechten hin das Artemifiun bilden, emporgelangten und von feinem erhabe- 
nen Rüden in die Ebene von Tegea hinabblidten. Wir waren zulegt gegen 
zwei Stunden geftiegen, die Ebene hinter diefem großen Rüden liegt aber 
jo hoch, daß wir ſchon nad -16 Minuten in fie hinabfamen. Die auf der 
argivifchen Seite jo gewaltigen Gebirge umftehen diefe Hocebenen nur als 
große Hügel, aufer im Hintergrunde, wo fie wieder fühn emporftreben und 
die zadigen Häupter des Mänalon oder Triforpho (reıxopvyor) bilden, an 
vefien Fuße Tripolizza fih aus feinen Trümmern wieder erhebt. Die Ebene 
von Tegea, in welder diefe neue Hauptjtadt des Peloponnejes liegt, erftredt 
fih in 2 Armen nah Süd und Dft und in einer zwiſchen 2 und 1 Stunde 
wechjelnden Breite etwa 4 Stunden lang nah Norden, wo fie mit ber 
Ebene von Mantinea durch eine Wendung nad Welten zufammentrifft. 
Ueberall von Gebirgen umgeben, hat fie für ihre Gewäſſer nur einen unter: 
irdifhen Abflug in dem öftlihen Winkel. Es ift ein klaffender, jego ganz 
trodener Felfenradhen, in den man gegen 40 Schritt weit hineingehen fann, 
wo er fid im Heinere Deffnungen zufammenzieht. Diefe find zum Theil 
verjchlemmt, das Waffer, welches den Winter über von allen Bergen zuſam— 
menläuft, verwandelt deshalb bei gehemmtem Abfluffe einen großen Theil 
des Thales in einen See, weldher im Sommer zu ſpät abläuft, ald daß bie 
Aecker noch fünnten beftellt werden. Bei der hohen Lage des Thales iſt das 
füdliche Klima mit feinen Erzeugniffen verfhwunden. Es trägt weder den 
Delbaum noch Baumwolle, jondern nur Getreide und Wein, beides von vor: 
züglidher Güte, und die Anhöhen find, wie in alten Zeiten, mit Heerven 


bedeckt. 
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Wir kamen erſt bei Nacht in Tripolizza an. Der Mondſchein, wel 
zwiſchen den öden Trümmern zerſtörter Häuſer und in den hohlen Fenſit 
öffnungen lag, gab dem Ganzen einen geſpenſterhaften Anblid und de 
Grauen jhien von den Geiftern der 14,000 Türfen angefüllt, vie hier alt 
Opfer der Rache des Siegers gefallen find. Erſt am andern Morgen be 
ierkten wir, daß die Stadt wieber gegen 200 neue Häufer zähle, vie abn 
noch ziemlid dünn zwifchen den Trümmern gefüet find. 

Wir waren faum im Haufe des Herrn Maffon (er ſelbſt war ma 
Nauplia zu feinem traurigen Gejhäfte abgegangen) ein wenig eimgeridi, 
als der Aftyuom (Polizeivireftor) von Tripolizza fam, um mid im je 


und des Diöfeten (Gouverneurs) Namen zu begrüßen. Der Gouvernur 


ſei noch von Alteration über ven Tod des Präſidenten krank und könne ve 
halb ſeine Pflicht gegen meine „ehrwürdige Perſon“ (vefaousor ressunu 
nicht erfüllen, die in ganz Europa berühmt und auch zu Tripolizza ture 
pie Zeitung befannt ſei. Heute früh famen gar die Behörden vom Milii 
(ver Bruder von Kolokotroni, ter Kapitän Johann, an ihrer Spitze) um 
von Civil, darunter der Fuxärros 15: Iskonorvioov, der Präfivent Ki 
Apellgerichts des Peloponneſes, mir den Beſuch zu machen; auch ver Fehr 
per bellenifhen Schule hatte fih angeſchloſſen, und ih wußte im ver Kur 
legenheit nicht, wie ic mit fo vielen ausgezeichneten Perſonen im meiner be 
fchränften Wohnung in Cronung fommen ſollte. Da geht alſo die Net 
ſchon an darüber, daß der Praͤſident durch die Bekanntmachung im feine 
Zeitung mic herausgeftellt hat. Kaum daß fih ein Antikybernitiſcher ve 
mir blicken läßt. Hier jab ich diefer Farbe nur einem jungen Delijanıı, 
der über mid von den Zeinigen Nachrichten aus Nauplia hatte Bir 
baben einen Theil des Morgens mit Gegenbeſuchen bei ven vornehmften da 
genannten Herren zugebracht, amd fin? Darauf nah dem Torfe Piali, zer 
Stunden von bier, dem alten Tegea, geritten, wo aber, eben weil ein Der 
feinen Flag einnimmt, ven Kuinen wenig zu finden iſt. Einzelne kofibar 
arhiteftenifhe Trümmer an und im der Kırde und Schäfte von gewaltiger 
Marmerfäulen, deren Trümmer an Brunnen und Häuſern zerſtreut fint, 
denten allein auf die alte Pracht. Im Garten der Kirche gegenüber haben 
ver etwa 40 Jahren die Türken eine Menge Säulen ausgegraben und mad 
Tripelizza zum Schmude einer neuen Meſchee abgeführt. Daß ver Bote 
nech nicht erſchöpft, zeigt eine halbe weibliche Marmorſtatue von guter Arbeit, 


die neulich dert bei Aufgrabung eines 10 Fuß tiefen Brunnens zu Tage 


gekomnien iſi. 


Thal von Stympbalus, den 20. Oktober. 

Wir find vorgeftern früh von Tripolizza ausgeritten, um die Ruinen 
von Mantiner zu befuhen. Der Gapitän Stolofotroni, welcher fid unter 
diefen archäologiſchen Merkwürdigkeiten und den Dingen, die dabei vorfommen 
konnten, mehr denken mochte als er fand, hatte ſich unferem Zuge ange 
Ichloffen, desgleihen ein junger Dann aus Tripolizza, Manettis, vor Kurzem 
durch die Gewalt der folofotronifchen Soldaten der Stadt zum Abgeordneten 
aufgebrungen (nicht weniger ald 400 angefehene Bürger der Stadt und 
Umgegend follen dabei in Arreft gekommen fein) haben fid) angefchlofjen. 
Wie wir nad einem Nitte von etwa 2 Stunden weftlid in das Thal von 
Mantinea einbogen, fanden wir die Weinernte in vollem Gange, und jeden 
Weingarten, dazu die breite Strafe zwifchen ihnen mit Menſchen und Efeln 
angefült. Denn aud) bier geht fein Rad über die Straße, und die Ernte 
wird auf jenen Thieren nah Haufe gebraht. Auch hatte die Ernte nicht 
den Charakter von Fröhlichkeit und Feftlichfeit, den man befonders in dem 
ländlichen Arkadien erwarten follte. Die Leute find ernft und fchweigfam, 
und gehen ohne viele Umftände an ihr Geſchäft; dody wurden uns beim 
Durdreiten von mehreren Händen Trauben geboten und ein ernfthafter 
Grup von mandhem Munde. Tiefer hinein fenkt fi das Thal von Mantinea 
in Niederungen, auf denen, wie in den vorderen, fid während eines großen 
Theiles des Jahres die Gewäſſer halten, weil auch hier der Schlund 
(zeradwIoa) verſchlemmt ift, welder fie ehedem regelmäßig abgeführt hat. 

Die Ruinen der Stadt Mantinea liegen im hinteren Theile des Thales 
dem Antommenden zur Rechten vor einem beträchtlichen frei in der Ebene 
ftehenden Berge (Gurzuli) auf dem flachen Grunde ausgebreitet. Schon 
von fern erfcheint die weiße Linie der Ningmauer faft ohne Unterbrechung 
in einem Oval, das von N. nad S. die Ausdehnung einer halben Stunde, 
von Oft nad) Weit zwei Drittheil der Yänge hat. Bon dem genannten 
Berge ift diefes Schema der Stadt fehr deutlich zu fehen. Die Mauer aus 
ihönen Werkftüden, zum Theil aus Polygonen gebaut, fteht nebjt den vor: 
jpringenden Thürmen zu 4 bi 8 Fuß aus der Erbe, von einem im Sommer 
trodenen Graben eingefaßt. Nur gegen Norden hat er von einigen Quellen 
wenig Waffer, den Winter über füllen ihn Gießbäche, der Ochus, weldyer 
von der anderen Seite der Stadt feinen Yauf quer durd das Thal nad) 
der Katabothra der fünlihen Berge nimmt, die ihn verfchludt. Im Innern 
ift Page und zum Theil Geftalt des Theaters, des Yunotempeld und einiger 
anderer Gebäude wohl zu unterfheiden, der ganze Naum mit Feld bevedt, 
das von größerer Güte ald das übrige des Thales ift, und von ihm find 
jet die legten Hütten verſchwunden, welche nody vor Kurzem den Boden ber 
alten Mautinea bezeichneten. 


Wir ritten den Abend, nachdem wir den Tag mit Unterfuhung, Meſ— 
fungen und Betradytung der umliegenden Alterthümer zugebradht hatten, noch 
eine Stunde weit auf dem Wege von Orchomenos bis Kafuri, wo Herr 
Manettis zu unferer gaftlihen Bewirthung alle Vorkehrungen getroffen hatte. 
Das Abendeffen war ächt hellenifh an Gehalt und Art. Es beitand aus 
gebratenem Geflügel und Hammel. Wir „Europäer“ hatten und mit Tiſch— 
zeug eingerichtet, mit dem wir, obwohl den übrigen glei auf der Erde 
hodend, ziemlich ausreichten. Für die Uebrigen ward ein zweiter Tifch, gleich 
dem unfrigen einen halben Fuß hoch, auf den Boven geftellt, ohne Tiſchtuch, 
ohne Teller, Meffer, Gabel. Sie hockten um ihn her, und als der dasrgos 
(der Koh) das Fleiſch auf dem hölzernen Tiſche zerlegt hatte, griff ein | 
jeder mit feinen Fingern darnad und wußte ohne weitere Hülfe als die der 
Zähne mit den fehr großen und von Fette blühenden Stüden fertig zu 
werden. Eine Schüffel mit Hühnern und einer Brühe ward aufgetragen: 
in diefe tunften fie das Brod mit den Händen, und wiſchten diefe am Ende 
an den Feen ab, die von dem flachen fuchenähnlichen ungefäuerten Brode 
übrig geblieben waren; und das waren Männer, an einen gewiffen Wohl: 
ftand gewöhnt und zu der Klaffe wohlhabender Landbefiger, aber des inneren 
vom Verkehr mit Fremden abgefchnittenen Landes, gehörig. Während viefes 
gefhah, ftanden ihre Diener der Aufträge mwartend Hinter ihnen, ber eine 
mit einer filbernen Schale, in die er unaufhörlid Wein aus einer hölzernen 
Flaſche goß, die von Zeit zu Zeit aus einem Schlauche, wie man fie bei 
den Bildern des Silenus fieht, wieder gefüllt wurde. Diefe filberne Scale 
ging im Kreife herum und war das Einzige, an dem Pracht zu bemerken, 
ausgenommen die Waffen unferer Gefährten. Das Interefje der Scene 
mehrte fih noch, als in den gebräunten vier Wänden, die und als Saal 
dienten, und in deren tiefem Hintergrunde das wirthliche Teuer des Herdes 
brannte, die Tiihe von uns zu der Dienerfchaft wanderten, und num diefe 
fi, der Held Hagen, der bis dahin wie Meriones dem Idomeneus dienend 
zur Geite geftanden, an ihrer Spige, zwifchen jenem euer und ung in 
der Mitte, mit den Reſten des Mahles einrichtete, während und und ven 
Gefährten die Pfeifen gebracht wurden und der alte Kriegsheld, von dem 
Wein wie von meiner Neugierde bewegt, fi über ven Charakter und bie 
Ereignifje des Kampfes verbreitete, an dem er unabläffig Theil genommen. 
Ih bemerke aud hier, daß in diefen Erzählungen gar nichts Ruhmrediges 
liegt. Es wird wie eine ganz fremde Begebenheit, ich möchte fagen epifch 
vorgetragen; aud hat ſich feiner des andern zu überheben, jeder hat zuge- 
bolfen, und bis in die legte Bauernhütte findet man Flinten, Säbel und 
andere Waffen, welde ehedem türfifches Eigenthum gewefen find. Auch hat 
das Volk das Bewußtjein feiner Kraft, und ift deshalb, wie ſich auch bie 
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Oberfläche bewegt, ruhig. Ueberall, wohin die Kunde von bes Präfiventen 
Tode drang, war gleih Alles bei der Hand, die Ruhe zu fchügen. Im 
Argos, wo die undisciplinirten Soldaten Miene zum Plündern machten, 
waren, ehe 2 Stunden vergingen, 2000 Mann bewaffnet und zur Verfügung 
des ſtädtiſchen Generals Zokris, den ich früher mit feinem Generalftabe 
barfuß getroffen hatte, lauter bewährte alte Kriegsleute, die aber jeßt ein 
Eigenthum zu fügen hatten und entſchloſſen waren, es ſich nicht nehmen 
zu laffen. Dod genug der Abjchweifung ! 

Wir waren den andern Morgen um 8 Uhr auf dem Wege über einen 
flahen Bergrüden in ein weiter weſtlich Tiegendes Thal gefommen. Auf 
einem mitten hineintretenden Bergrüden, der fi zu einem hohen Gipfel er- 
hebt, lag Orchomenos. Die cyelopifhen Mauern der Burg, Reſte eines 
fhönen dorifhen Tempels, darunter 5 Kapitäle und andere Spuren der 
alten Stadt find nod zu fehen (bei dem Dorfe Kalpafı), die Ausficht von 
dem Gipfel unvergleichlich, aud in die hinteren Thäler mit einem jett beinahe 
ganz ausgetrodneten See, von dem die Burg umgeben ift. Auch bier Ab— 
gang des Waffers dur eine Katabothra, noch größere Berfchlemmung der: 
felben umd viefelbe Sorglofigkeit der Negierung. Der Abend brachte ung 
über Kandyla an ſehr malerifhen Höhlen und Kloftergebäuden vorüber und 
über rauhes Gebirg in das Thal von Stymphalos hinab, das fid dem 
von Orchomenos über Ed von ©. nah N. etwa 4 Stunden lang aus 
breitet, von gleicher Abgeſchloſſenheit durch die Gebirge, und an gleichen 
Uebeln leidend. Wir fanden fpät im Dorfe Kaufa das für uns fchon be— 
reitete Quartier, die Nacht über gab e8 Regen und auf den Bergen Schnee. 
Das Thermometer nur 4 Grad in diefem Hodlande. Wir ritten, um bie 
Beſchaffenheit des Thales, feine halbverfchlemmte Katabothra und die Ruinen 
von Stymphalos zu fehen, die fih neben einem öden Bergrüden befinden, 
der die chclopifche Burg mit runden Thürmen trug und durch einen von 
einer gleihen Mauer gehaltenen Weg mit der Stadt verbunden ift, näher 
zu unterfuhen. Auch hier liegt der ſchönſte und fruchtbarfte Theil des 
Landes dem Anbau entzogen, weil er zu fpät im Yahre vom Waffer frei 
wird, doch war er wie regelmäßig mit dem Karft und der Hade umgehadt, 
Die ih nad) den Arbeitern fragte, die das gethan und zu welchem Zwecke, 
zeigte man mir im der Ferne große Heerden ſchwarzer Schweine, die nod 
an der Arbeit waren, den Grund umzuwühlen. Mir fielen die Schweine 
der Aegyptier bei Heropot ein, weldhe nad Zurüdtreten des Nil auf die 
Felder getrieben wurden ftatt des Pfluges. Dann wurden die Aeder befäet. 

Was in diefem hochliegenden Yande mit feinen abgefchloffenen Thälern, 
jhönen Gebirgen und ernfthaften redliden Bewohnern mid) befonders an 
fpricht, ift etwas Heimathliches in der Natur, dem Klima, dem Leben fogar, 


und doch wieder diefer durchgehende Charafer des Idealen und Elaffifchen, 
der auch bier allen Erfcheinungen aufgedrüdt if. Diefes wunderbare Licht 
neben tiefem Dunkel in dem Harften Himmel und den vagenden Gebirgen, 
wenn die Sonne eben gefunfen ift, der jeltfame Reiz der wechjelvollften 
Farben, melde die Heitere des flarften Tages über dem von Gebüſch umd 
Geſtein bunten Teppich diefer fühnen hochgipfligen und mweitgezogenen Gebirge 
ausbreitet, und wieder diefes Geheimnißvolle der von ihren Gebirgen ganz 
eingefchloffenen, durch unterirdiſche Schlünde allein verbundenen und wie mit 
den Trümmern alter Städte, jo mit großen Namen und der Erinnerung 
alter Thaten gefhmüdten Thäler — alles das verbreitet auch jett noch über 
Arkadien einen Zauber, von dem die fahle und verbrannte Meeresküſte bei 
Argos und das umerquidlihe Nauplia mit dem Gewirr feiner Leidenfchaften 
entblößt find. 


Korinth, ben 24. OÖftober. 


Meine Reife durch den Peloponnes wird zum zweiten Male durch die 
politifhen Ereigniffe unterbroden. Wir waren am 21. früh über die weft: 
fihen Gebirge von Stymphalos nach Pheneä (Phonea) geritten, deſſen ſchönes 
und fruchtbares Thal durch gänzliche Verftopfung des Abzuges ſich in einen 
jeit zehn Jahren ftets höher fteigenden See verwandelt hat. Neun Dörfer 
find dadurd außer Nahrung und in die tieffte Armuth gebracht worden, und 
nod) hat die Negierung nicht einmal über die Möglichkeit der Hülfe Nach— 
fuhungen veranftaltet. Wir hatten die wenigen Ueberrefte der alten Burg 
und Stadt auf einem Hügel, der jest als ein Vorgebirge in das offene 
Meer hineinreicht, unterfucht, und waren am Morgen bereit, über Pycuria 
den Weg nad Olympia zu fuchen, als mir ein Mann mit einem Briefe 
gemeldet wird. Er war von Herrn Gropius geſchickt und hatte den Auf- 
trag, meiner Spur zu folgen, bis er mid fände. Er brachte eine Einladung 
der Commiffion von Hydra, von Miaulis, Trifupi und Zaimi, fo bald als 
möglich nad Hydra zu fommen. Ein Brief von Trikupi an Gropius be: 
zeichnete die Sache als ganz friedlich, aber höchſt wichtig, und Herr Gropius 
unterließ nicht, mic dringend aufzufordern, daß ich meine Neife abbrechen, 
oder auf das äußerſte abfürzgen und über Nauplia nah Hydra gehen ſolle. 
Es war offenbar, daß fie und ihre in Hydra verjammelten Freunde, die 
Abgeordneten fänmtliher Juſeln, mich als einen, feiner Partei gehörigen, 
und durch meine Gefinnungen für Griehenland befannten Philhellenen als 
Mittler zwifchen ſich und der proviforifchen Negierungsfommiffion bier fud- 
ten, und der Verſuch, durch Näherung ber gefpaltenen Parteien nenes Un: 
heil von Griechenland abzuwenden, war wohl werth, daß, fo empfindlich «6 
auch war, die Ausfiht nad Olympia fi zu verſchließen, ich dieſes unbe: 





venflid that. Nach einigen Stunden war ih von meiner Neifegefelichaft 
mit den Meinigen getrennt, und während Herr Roß feinen Weg nad) Weiten 
fortfeste, auf dem Rüdwege nah Stymphalos. Nur dieſes geftattete ich) 
mir, dur einen Umweg über Sicyon und Corinth den Weg nah Nauplia 
zu ſuchen, da der Unterfchied nur von 3 Tagen war. Die Eile der Reife 
geftattet jegt feine weitere Schilderung; aber das Scaufpiel, weldes ung 
fich öffnete, als wir über Kefara durd das Teste Hochthal von Arkadien 
hinauf, dann gegen den Meerbufen von Gorinth herabftiegen, die Pracht und 
Größe der Gebirge von Phofis, Böotien und Afarnanien, des Helifon und 
Barnaffus und gegenüber der bejchneite Gipfel der Kyllene, zu ihren Füßen 
das blaue Meer, gegen Welten endlos fih im diefer majeftätifchen Strafe 
ausbreitend, gegen Oſten dur den Iſthmus beſchränkt und von Afcoforinth 
bewacht, ift fchwer zu fehildern. Wir hatten geftern Zeit genug, bei Baſiliko 
die Nuinen von Sichon zu fehen und noch, obwohl ſpät, in Corinth anzu— 
fommen. Der Gouverneur gab uns gaftfreundliche Aufnahıne in feinem 
eigenen Haufe. Wir haben diefen Morgen die Ruinen der Stadt, die alten 
und neuen (auch Corinth erfteht wieder ans feiner Afche, und 200 Häufer 
find neu gebaut), und bie Burg gefehen, auf ihr das erhabenfte Theater der 
Natur, das vielleicht Europa darbietet, die beiden Meere mit ihren Inſeln 
und Küften, rechts bi8 gegen Sunium, links bis gegen Patras, verbunden 
durch den fhmalen Strich des Iſthmus, der nur einer verftändigen Regie: 
rung wartet, um ihm durd) leicht zu öffnende Gräben Durdgang zu ges 
ftatten, und Corinth durd Vereinigung aller das Mittelmeer hin und ber 
befahrenden Schiffe in feinen Canälen über Conftantinopel zu erheben. Den 
Nachmittag Ritt zu den Ruinen des Neptun in dem Thale des Iſthmus, 
wo die iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Morgen früh nach Nauplia 
zurück. 
Nauplia, den 26. Oftober. 

Wir ſind geſtern Abend auf dem kürzeſten Wege über die Gebirge von 
Hagion Oros aus Corinth in Nauplia angekommen. Ich habe über meine 
Einladung nach Hydra mit den Gliedern der Regierungscommiſſion dahier 
und mit den Reſidenten von Frankreich und England Rückſprache genommen, 
und gehe dieſen Abend mit einer Commiſſion von Hydra, die ebenfalls in 
friedlicher Abſicht hier war, dahin ab, um das Geſchäft eines Friedenſtifters, 


und um es in der helleniſchen Politik zu verſuchen. Nach meiner Rückkehr 
das Weitere. 


15. 


Chierfch an den Fürften Wrede. 
Erjter Brief. 
Nauplia, den 14. Oltober 1831. 


Hochgeborner Fürft, 
Gnädigſter Fürft und Herr! 


Ih war vor [einigen] Tagen auf den Wege nad) Patras, wo ich hoffte, 
dem Herrn Sohn Ew. Durchlaucht den Brief von feiner Frau Mutter felbit 
zu überbringen, als ih durd die Ankunft der Nachricht von der Ermordung 
des Präfidenten beftimmt ward, hierher nah Nauplia zurücdzufehren. Ich 
babe deshalb den Brief nad Patras auf die Poft gegeben und beeile mid, 
Em. Durchlaucht und durch Hochdieſelbe Sr. Majeftät dem Könige Nachricht 
über den Stand der Sachen zu geben, jo weit diefe mit der Frage wegen 
Beſetzung des griechiſchen Thrones zufammenhängen. 

Schon auf der Reiſe nach Griechenland hatte ich Gelegenheit, die weit— 
verbreitete Mißſtimmung gegen den Präſidenten wahrzunehmen, und nad) 
allen Nachrichten jelbft feiner befonnenen Freunde mußten feiner Regierung 
große und ſchwere Gebrechen zum Grunde liegen. Dieje enthüllten fi ſehr 
bald, als ich bier angelommen, und von ihm und feinen Anhängern, wie 
von feinen Gegnern mit gleicher Freundlichkeit aufgenonmen, dur Verglei— 
hung der Anfichten und Ausſcheidung deſſen, was der gegenfeitigen Ueber: 
treibung beizulegen, dem Stande der Dinge auf den Grund ſehen konnte. 
Der Präfivent fand fi offenbar ganz außer den gefeglichen Wegen und zu: 
glei in der Unmöglichkeit, in fie zurüdzufonmen. Seine Stellung war 
dadurch eine unhaltbare geworben und er felbft trug das Gefühl in fi und 
ſprach es aus, daß ohne ſchnelle Entſcheidung über das Schidjal von Griechen: 
land eine Kataftrophe unvermeidlih fei. Er hatte gegen feine Yufage die 
Verſammlung von Argos Seit drei Jahren nicht wieder einberufen umd regierte 
ohne Geſetz über die Finanzen und ohne Controle. Er hatte gegen bie 
Sefege die innere Einrichtung der Gemeinden durch Aufhebung der freien 
Wahl ihrer Borftände geändert und Gerichte eingefegt, welche weder für ihre 
Unabhängigfeit noch für ihre Umpartheilicyfeit irgend eine Gewähr hatten 
oder boten. Er hatte, auf dieſem Wege weiter getrieben, Perfonen, die ihm 
zumider oder verbädtig waren, theils verwiefen, theils willfürlih in das Ge: 
fängniß geworfen. Ih ſelbſt habe Palamidia mit Staatögefangenen ange: 
füllt gefehen, vie wegen Meinungen dort ſaßen. Ih befhränfe mich auf 
bie offenfundigften Thatfachen, übergehend, was von der geheimen Polizei und 
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ten, was von verborgenen Anklägern, was bei den letten Adreſſen 

Aſidenten, weldhe ſämmtlich hier gemacht und zur Unterfchrift 

dvinzen gejhidt wurden, was bei ven legten Wahlen Gewaltthätiges 

E um nicht das Anfehen zu gewinnen, als ob ic) das Andenfen eines 

I argen Meuchelmord gefallenen Staatsmannes über die Gebühr be= 
en wollte. 

In dem Maße, in welchen ſich dieſes Syftem der Willtür entwidelte, 
gen fi die Männer von Einfluß und Einfiht von ihm zurück und er fah 
ch genöthigt, die wichtigften Aemter mit den offenfundigften Unfähigfeiten 
nzufüllen. Dadurch und durch fchlehten Haushalt fam eine ſolche Verwir— 

vung in die Gejhäfte und das üffentlihe Vermögen, dag am Ende der 
Präſident felbft fein Mittel, fih und dem Lande zu helfen, mehr zur Ber: 
fügung Hatte und den Mächten erklärte, er fei am Ende feiner Anftrengungen. 

Während diefes gefhah, fammelte ſich die Oppofition auf der Infel 
Hydra und verftärkte fih durch alle diejenigen, welde aus Nauplia und 
anderen Städten verwiefen oder mit Militärgewalt entfernt wurden. Gogar 
der Erzbifhof von Nauplia war darunter, ein ehrwürdiger Greis, der einem 
vom Präfivdenten zu feinen Zwecken berufenen Geiftlihen die Funktion nicht 
früher geftatten wollte, bis er fi über feinen Stand und fein früheres Be- 
tragen gefeglic ausgewiejen habe. Als endlih die Oppofition drohend zu 
werden und fogar bei Franfreih und England Vorſchub zu finden fchien, 
befhlog er, fie mit bewaffneter Hand anzugreifen. Die von Hydra famen 
ihm zuvor, indem fie Boros, das Arfenal und die Schiffe der Regierung in 
Befig nahmen. Ohne das thätige Einfchreiten der ruffiihen Seemacht in 
Poros und in dem Bufen von Maina wäre die Regierung ſchon damals 
ihrem Sturze nit entgangen; indeß die Unterbrüdung des bewaffneten Auf- 
ruhrs oder vielmehr die Jurüdweifung deſſelben in feine urfprüngliden Gränzen 
hatte zwar den Untergang von dem Präfidenten abgewendet, aber durch Er: 
Ihöpfung feiner letten Mittel feine Schwierigkeiten noch vermehrt. 

In dieſer Lage ftanden die Sachen, ald ich hier anfam. Mehrere Ge: 
ſpräche mit ihm, vorzüglich eine® von zwei Stunden, zu dem er mich be: 
jonder8 einlud, zeigten mir, daß er die höchſte Spannung und Gefahr jeiner 
Lage, befonders bei Begünftigung der Oppofition von zwei Mächten, voll- 
foınmen einfah, und daß er die Wahl Seiner K. Hoheit des Prinzen Otto 
zum Könige von Griechenland und die dadurch herbeigeführte Nothwenpdigfeit 
für die Mächte, einen feften Zuftand der Dinge in diefem Volke einzuführen 
und zu fügen, als ein Mittel feiner eignen Rettung und Befeftigung in 

Griechenland anfah und geneigt war, im all die Entjheidung der Mächte 
auf fih warten ließ, ihnen zuvorzukommen und Seine Königliche Hoheit der 
Nationalverſammlung zur Wahl vorzuſchlagen. Ich glaubte nicht, daß ich 
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irgend etwas thun oder fagen dürfte, um ihn in diefem Vorſatze, in dem er 
fi) übrigens wohlzugefallen ſchien, zu beſtärken; denn offenbar mußte fein, 
daß ein folher Vorſchlag, eben weil er von ihm ausging, die Befeftigung 
feiner eignen Macht bei der Minderjährigkeit des Prinzen im Hintergrumde 
hatte, und deshalb won der Oppofition und allen, die fein Berbleiben mit 
der Ruhe von Griechenland für unverträglih hielten, auf das Nacdpräd- 
lichfte würde befämpft werden. Dazu fam noch eine andere Erwägung. Cs 
war durd die Yeidenfchaftlichfeit, mit welcher der Graf Capodiſtria fid bei 
der Wahl des Prinzen Yeopold zum Könige von Griechenland benommen 
hatte, und durch fein ganzes Berfahren nachher offenbar geworden, daß er 
Griechenland für ſich und die Seinigen in Befit haben und behalten wolle. 
Eure Hochfürſtliche Durchlaucht waren über diefe feine Abficht felbft unter: 
richtet, und die Annahme, daß er fie gehabt, erklärt allein fein fonft ganz 
väthielhaftes Benehmen: er mußte bei jenem Vorfage alles, was durd Ver— 
dienft um die Nationalfacdhe, durch Reichthum und Einfluß hervorragte, ohne 
fih dem Willen der Regierung und ihren Planen unbedingt fügen zu wollen, 
niederzudrücken und feinen unbedingten Willen zum Gefeg und zur Nichts 
ſchnur von Griechenland zu machen bemüht fen. War er nun durd Die 
Schwierigkeiten auch augenblidlih von der Unausführbarfeit feines Vorhabens 
überzeugt, wie war zu verbürgen, Daß er, aus denſelben herausgewunden, 
nicht auf feinen frühern Vorſatz zurüdfeam? und war dann die Gegenwart 
des Prinzen nicht ein Hinderniß feiner Plane? Ich fehreibe nur nieder, was 
mir von Trieft an, wo id) das Urtheil über den Präfidenten ſchon feftftehend 
fand, auf meiner Reife von allen Seiten und felbft von parteilojen Beobach— 
tern und Ausländern wiederholt wurde, daß weder das Verhängniß noch die 
Perfon des Königs von Griechenland ihm mit einiger Sicherheit anvertraut 
werden fünnte. Das alles lieg mich das Eingreifen des Präfidenten in dieſe 
Angelegenheit als ein Hinderniß und als eine Gefahr betrachten, und ich 
begnügte mich deshalb, ihn von dem Stande der Sache und der Gefinnung 
Sr. Majeftät des Königs, jo weit fie mir befannt fei, Bericht zu geben, von 
der Erflärung ausgehend, daß ich in Bezug darauf gar feine Miffion habe, 
daß id deshalb früher weder ihm, nod andern davon geſprochen, daß id 
aber, da er felbit ihrer gevenfe, fein Bedenken trüge, ihm dariiber was id 
wüßte mitzutheilen. 

Wenige Tage nad) diefer Unterredung verließ ih Nauplia, um von den 
Empfehlungen des Präfiventen an die Negierungen und won der Ermächti— 
gung, für Seine Majeftät die Antifen in Griechenland, welche eime Zierde 
der Glypthotef werden fünnten, auszumählen, begleitet, meine Reiſe in das 
Innere des Peloponnefes anzutreten, von der ih durd die Nachricht über 
feine fchredlihe Ermordung zurüdgerufen ward. 
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Niemand hatte einen ſolchen Ausgang mehr gefürchtet als die Partei 
feiner politiſchen Gegner. Der Meuchelmord liegt nicht im griechiſchen Cha— 
rakter: die ganze Revolution bat trotz ihrer anderen Gräuel fein Beiſpiel 
davon gehabt. Dazu haben die Leute hier Einfiht mehr als genug, um 
eimzufehen, welden Schaden diefes ihrer Sache und dem Lande ſelbſt bringen 
müßte, und nod ehe die Unthat gefchehen, hat man von vielen Seiten mid) 
verfihert, daß die Gegner des Präfidenten bemüht feien, jede Idee dieſer 
Art von den Gemüthern entfernt zu halten; indeß hatte derfelbe viele Ein- 
zelne und viele Familien tief gefränft, und was von der politiſchen Partei 
nicht zu beforgen ftand, konnte durch die Verzweiflung eines Einzelnen unter: 
nommen werben und leider ift es fo gefchehen. Unter den Familien, an 
deren Untergang er methodifch gearbeitet hat, fteht die eheden mächtige Fa— 
milie des Mainotenbey Mauromichali oben an. Einundvierzig Glieder der: 
felben find in dem adtjährigen Kampfe für die griechiſche Unabhängigkeit ges 
fallen, die meiften mit Heldenmuth. Das Haupt derjelben, Petros Mauro: 
michali, - ward ohne Verhör feit ſechs Monaten auf Itſchkale im Gefängnif 
gehalten, ein Bruder deffelben, Jannaky, im gleiher Weife auf Palamidia, 
wo ih den Mann von ehrwürbigem Aeußern mit anderen Öefangenen ge 
ſehen, ein dritter, Konftantin, einer der entſchloſſenſten Kapitäne, lebte hier 
in halbem Gefängniß: er durfte die Stadt nicht verlajfen und nur in Ge— 
fellihaft von zwei Soldaten, die ihn bewadten, ausgehen. Dafjelbe Loos 
hatte Georgios, der Sohn des Petros Mauromidhali, er litt zugleich mit 
feinem Oheim die bitterfte Noth, ohne daß fie das Ende ihrer Lage abjahen, 
Eine Hoffnung war in der legten Zeit diefen Berfolgten aufgegangen. Als 
ver Admiral NRicord in der Bai von Calamata lag und nad) dem Hafen ver 
Mainsten kam, jandte die meunzigjährige Mutter des Mauromichali ihm 
einige kleine Geſchenke mit der Bitte, daß er ihr Gehör geben möge. Die 
ehrwürdige Matrone ftellte ihm ihre Lage vor, wie fie im Kriege Alles ver 
loren und nun in den legten Gliedern ihres ehedem zahlreichen Geſchlechts 
verfolgt und zur Verzweiflung gebradht würde. Sie bewegt den Admiral zu 
der Verſicherung, daß er verfuchen werde, den Präfidenten mit ihrem Haufe 
zu verjöhnen und den Ihrigen die Freiheit zu verſchaffen. Hierher mit den 
Schiffen der Hyprioten, welche von diefen bei jeiner Ankunft waren verlaffen 

worden, zurüdgefehrt, gevenkt er feiner Zufage. Der alte Bey wird auf das 
ruſſiſche Schiff gebradt und nad einer langen Unterredung mit dem Aomi- 
ral unter Begleitung des ruffifhen Refidenten, Baron Rüdmann, zurüd und 
nad dem Haufe des Präfidenten geführt. Es iſt Nacht, Baron Rüdınann 
wagt nicht, den Greis die Stiege hinaufzuführen und im Vorzimmer des 
Präſidenten warten zu lajjen, und fo bleibt der alte Mann, der vor nidht 
vielen Yahren den Plag des Präſidenten einnahm, in dem engen Hofe unter 
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der Wade mehr als eine halbe Stunde ftehen, während der Baron Rüd- 
mann ſich umfonft bemüht, den Präftventen zu bejtimmen, daß er den Gegner 
vorlaffe, der gefommen jei, feine Unterwerfung zu bezeugen, feine Freiheit 
als ein Geſchenk annehmen und ihm jede mögliche Gewährjchaft feiner Treue 
geben wolle. Nah mehrfachen Hin- und Hergehen erklärte endlich der ruf: 
ſiſche Refident dem Bey, daß er in diefer Sache über ven Präfidenten nichts 
vermöge, und bedaure, daß er genöthigt fei, ihn im fein Gefängniß zurüch 
führen zu laffen. Da entblößt der Greis in höchſter Entrüftung fein graues 
Haar, ruft Gott zum Zeugen an, was er, nachdem er feinem Baterlande 
Alles geopfert habe, unfchuldig leide, und endet mit Berwünſchungen und dem 
Rufe nah Rache an dem „Iyrannen von Griechenland“. Dieſes gefchab 
Mittwoh den 5. Oftober Abends um 9 Uhr. Sonntag darauf, den 9. DE 
tober, Morgens um halb fieben Uhr ward ber Präſident vor der Kirche 
S. Spiridion von dem Bruder und dem Sohne ded Bey ermordet. 

Ich bin weit entfernt, im irgend einer Weife ven Abſcheu mildern zu 
wollen, den diefe im Angefihte eines chriftlihen Altares an einem Wehr: 
(ofen, an dem Häuptlinge eines Bolfes von zwei Mördern aus was immer 
für einem Grunde mit Vorbedacht verübte Unthat in jedem menfhlihen Ge 
müthe nothwendig erzeugen muß, ja ich habe vielleicht gegen ſolche Verbrechen 
ein gereizteres Gefühl als Andere, weil id vor zwanzig Jahren felbft das 
Mefjer eines Meuchelmörbers in meinem Naden getragen habe; indeß habe 
ich jene einzelnen Umftände und die Beranlaffung der That geglaubt, genau 
und nad den genaueften Erfundigungen der ftrengften Wahrheit gemäß ver: 
zeichnen zu müſſen, weil es fid) darum handelt, zu beſtimmen, ob jener 
Mord Sade einer Partei oder Privatrade ſei. Das Urtheil kann wohl bei 
Unbefangenen feinen Augenblid zweifelhaft fein und nur auf Individuen in 
einem ganz ungewöhnliden Yale, nicht auf die Nation, fällt die Schul 
diefes ſchweren Verbrechens. Aud hat das Volk wie die Glieder der gebil- 
deten Stände ohne Unterfhied den ungeheudelten Schmerz an ven Tag 
gelegt; in Hydra war die Nachricht ald eine Trauerbotfhaft mit allgemeinem 
Scymerze empfangen worden, und wie durch diefe ungeheuchelte Betrübnif 
das Volk ſein richtiges Gefühl, fo hat es durch die in der größten Aufre: 
gung bewahrte Faſſung feinen Entſchluß, Ruhe zu halten und zu behaupten, 
an den Tag gelegt. 

Das Einzelne der Mordthat wird übereinftimmend erzählt. Der Prä— 
fivent hat die Gewohnheit, im der Kirche des H. Spiridion, des Corfioten, 
um 6 Uhr feine Andacht zu halten. Bor der Thür, durd die er eintreten 
will, ftehen zwei Männer mit verfchränkten Armen und die Hände unter den 
Mänteln verbergend. Es find Konftantin und Georgios Mauromidali. 
Wie der Präfivent einen Augenblid unter der Thür verweilt, ſich dort zu 
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verneigen und zu befreuzen, ſchießt Konftantin feine Piftole gegen ihn ab 
und ftiht ihm, da dieſe fehlt, zugleich den Dolch im den Leib. Im demfel: 
ben Moment führt der andere einen Schuß nad ihm, der ihm eine doppelte 
Kugel in das Gehirn treibt. Der Präfident ftürzt, ohne einen Paut von ſich 
zu geben, rüdlings zufammen und liegt, da Alles aus Entfegen und Furcht 
anseinanderflieht, eine Zeit lang allein in feinem Blut auf dem BPflafter. 
Endlih wird er von ©eiftlihen und rauen in die Kirche gebradt, wo er 
in den Armen eines herbeigeeilten deutſchen Dffiziers fein Leben aushaudt. 
Bon den Mördern flüchtet fi Georg in das Haus des franzöfifchen Reſi— 
denten und wird erjt gegen Abend ausgeliefert, weil man ihn der Wuth des 
Bolfes nicht preisgeben wollte. Der andere, Konftantin, ward von einem 
einarmigen Begleiter des Präfidenten, einem Kreter, in die Schulter ver- 
wunbet, auf der Flucht eingeholt und durd einen Schuß zu Boden geftredt. 
Der noch Lebende wird hierauf auf den Platz gefchleift, von ven Soldaten 
noch weiter gemißhandelt und dann dem Todeskampfe überlaffen, der erft 
nach zwei Stunden geendet hat. Das ift der einzige Uebergriff in das Ge- 
Ichäft der Yuftiz, den fid das Boll und die Soldaten erlaubt haben. 
Unmittelbar nad dem Morde war die ganze Befagung unter den Waffen. 
Ein Herold rief aus, daß vor drei Stunden Niemand fein Haus verlaffen 
dürfe. Noch ehe die Frift verging, hatte ſich die Gerufia verfammelt und 
gemäß der Vollmacht, die ihr der Congreß von Argos gegeben, eine Negent- 
ihaft gewählt. Sie befteht aus dem Bruder des Präfidenten, dem Grafen 
Auyuftin, aus Goletti, einem fähigen Manne, ver auf die Rumelioten, und 
aus Kolokotroni, der in Morea großen Einfluß bat. In wiefern die Wahl 
eine glüdliche, wird ber Erfolg zeigen. Die öffentlihe Ruhe ift feinen Augen— 
blid unterbrochen worden, obwohl vie Aufregung der Gemüther groß war, 
und aud aus den Provinzen lauten die Nachrichten ſehr befriedigend; das 
griehifhe Volk durd eine dreijährige Ruhe trog der Fehlgriffe und Ge— 
breden der letzten Regierung nad) langen Yeiden erquidt, ift, man darf fagen 
nad Ruhe, Ordnung und Feſtigkeit derfelben durftig: aber in den oberen 
Regionen fünnen fid die Elemente feinplich löfen, welde die geübte Hand 
des Präjidenten zufammenhielt. Die Partei deſſelben, beftehend aus Männern, 
die er großentheil® aus der Dunkelheit gezogen und als Werkzeuge feiner 
Maßregeln gegen die andern bloßgeftelt hatte, achtet fidy für verloren, wenn 
eine andere Ordnung der Dinge fid) geltend madt, und findet ihr Heil nur 
darin, daß das frühere Syftem dur größere Strenge und durch Schreden 
gehandhabt werde. Diefe fammelt jih um den Grafen Auguftin, ihr ift 
Bevürfnig, den Mord als ven Erfolg einer weitverbreiteten politifchen Be: 
wegung barzuftellen, und der Graf felbft hat fein Bedenken gehabt, wie gegen 
Andere, fo gegen mich zu erklären: England und Frankreich hätten feinen 


Bruder umgebradt. Im diefem Sinne reden und drohen die ihm ergebenen 
Offiziere; der Aftynom (Polizeidireftor) ein befannter Uebelthäter, der im Ke— 
phallenia dem Gericht entlaufen ift, und der Agoranom (Marktvorfteher) 
theilen Geld unter das Voll aus, um es zu dem Rufe nah Rache zu be 
wegen, und man fennt Liften, auf welden die Namen der Feinde des Prä— 
fiventen, als der Mitfhuldigen der That und ald ver dem Untergange Ge 
weihten verzeichnet find. Un dem feften und ganz vortrefflihen Sinne ber 
Bürger, welde diefen Unfug ebenjo jehr wie den Meuchelmord verabjcheuen, 
find bis jegt diefe Berfuche gefcheitert; doch befteht die große Schwierigfeit 
mit den Hydrioten und ihrer Partei, welde von den „Verzweifelten”, wie 
hier die Anhänger der frühern Regierung heißen, ebenfalld zu Mitſchuldigen 
geftenpelt werden. Nun ift geftern eine bypriotifche Brigg mit Abgeorbneten 
zum Behuf einer Vereinbarung bier angefommen und mit eignen Ohren babe 
id gehört, wie einer von den Öffizieren ded Stadbteommandanten Almeida 
fagte: unverzeihlich jei, wie man Berbredern, wie diefem Miaulis, erlaube, 
fid) der Stadt zu nähern, ohne ſich feiner zu bemächtigen. „Ma foi‘‘, fegte 
er hinzu, „je pourrais me resoudre de faire aussi un assassinat‘‘. Worauf 
ein Anderer erwiderte: „Tranquillisez Vous, mon capitaine, Vous les verrez 
encore pendre.“ Nun hatte die Commiffion aus Hydra einen Brief an bie 
Geruſia gebradt, in weldem die dort verfammelten Abgeordneten der von 
diefer eingefeßten Negentjchaft feine Meldung thun, von der Geruſia bie 
Erwartung ausſprachen, daß fie, als eine blos abminiftrative Behörde feine 
Befugniffe der Nationalverfammlung ausüben werde, und daß man mit ihr 
über Vereinbarung der ftreitigen Punkte ſich benehmen wolle und deshalb 
Miaulis, Zaimis und Trikupis als Abgeoronete bevollmädtigt habe. Der 
Brief war von den 30 Abgeordneten unterzeichnet, Conduriotti als Präſident, 
ein anderer als Secretaiv. Nun erjchien zwar weder die Wahl von Miaulis 
in diefe Commiffion nad den Vorgängen von Poros, noch die Faſſung des 
Driefes fehr zwedmäßig; doch bei einiger Geneigtheit, fi den Hydrioten zu 
nähern, konnte man über diefe Dinge hinweggehen, zumal die Abgeorpneten 
erklärten, daß in dem Briefe der Regentſchaft nicht gedacht fei, weil man fie 
nod nicht gefannt babe und daß fie auf der Theilnahme von Miaulis an 
den Unterhandlungen nicht beftehen würden; doch war es unmöglich, dieſe 
Annäherung bei den BVerzweifelten hier zu bewirken. Diefen Abend wurde 
ben Abgeordneten ihr Brief mit der Erklärung zurüdgefhidt, dag man auf 
ihn nicht antworten fünne. Zugleich ward ihnen angedeutet, ohne Weiteres 
nad) Hydra zurüdzufehren, und während Tricupis nod auf ver englijchen 
Fregatte mit den Refidenten von England und Frankreich die Möglichkeit 
beſprach, troß diefer Behandlung zu einer Annäherung zu kommen, warb 
das Schiff der Commiffion von Kanonierbooten der Negierung umringt, die 
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es von Neuem aufforderten, ohne Weiteres unter Segel zu gehen. Das 
Schiff war unter Gewähr der drei Mächte gekommen, und ohne dieſe in Be— 
zug auf eine Verlängerung ihres Aufenthalts in Anſpruch zu nehmen, be— 
gehrte die Commiſſion nur ſicheres Geleite und wird dieſen Abend von einer 
franzöſiſchen Kriegsbrigg nach Hydra zurückgeführt. Der Bürgerkrieg ſteht 
deshalb vor der Thüre und es iſt feine Frage, daß, wenn er ausbricht, die 
Partei ihm verjchuldet hat, welde weder vor einer unabhängigen National: 
verfammlung von ihrer Berwaltung Rechenſchaft ablegen, nod) überhaupt eine 
Rettung als in Erfchütterungen und inneren Kämpfen finden kann. Die 
einzige feite Hoffnung von Griechenland Tiegt jest in einer ſchnellen, be 
ftimmten und vortheilhaften Entſcheidung ihrer Sade durch die Mächte. 
Die Parteien durd Vermehrung der Land- und Seemadht vom Kampfe ab: 
halten, die Frage der Gränzen zum Bortheil des Landes entjcheiden, den 
Fürften beftimmen, ber das Yand beherrfchen fol, feiner Negierung durch die 
Gewähr des Anlehens die Mittel fichern, fih aus den Schwierigkeiten der 
finanziellen Page zu retten und das Land zu heben, und, ift er ein Minoren- 
ner, durch eine die Parteien vereinigende und unter einem Fremden, dem 
Stellvertreter des künftigen Königs, ftehende Regentſchaft e8 mit Beiziehung 
einer wirklichen Nationalverfanmlung ordnen, hierauf aber nad den Geſetzen 
verwalten zu lafjen, das ift jegt die Aufgabe, von deren Löſung das Schick— 
fal des Landes abhängt. Daß ed einer anerkannten, definitiven, von Mitteln 
nicht entblößten Regierung möglid, ja leicht fein wird, von den hervorragen- 
den Individuen jedes an feinen Plag zu ftellen, und dem Lande jene Ruhe 
und Sicherheit zn geben, nad) der es verlangt, iſt die allgemeine Ueberzeu— 
gung derjenigen, die e8 fennen, und der griechiſche Thron würde in wenigen 
Jahren weifer Verwaltung einer der fehönften und beneibetften von Europa 
fein. Mögen die neuefte Kataftrophe und diejenigen, welche vielleicht bevor- 
ſtehen, nicht Ddiefe® bewirken, dag das Urtheil unſeres Monarchen umge— 
flimmt, und im Fall Seine Königliche Hoheit zum griedifchen Thron berufen 
würde, ben Wünſchen der Griechen abgeneigt werde. Die ſchlimme Seite 
der Sache erjcheint allein öffentlih, wer aber fie hier in der Nähe ſieht, 
fann weder dem Volke felbft feine Achtung und Zuneigung vorenthalten, 
noch der Anfiht Raum geben, daf ed unmöglich, ja daß es bei Eimficht 
und Redlichkeit ſehr fchwer fei, ihm Ordnung und Ruhe und feinem Könige 
eine glückliche Regierung zu verſchaffen. 

Noch habe ich, einmal daran, Ew. Fürftl. Durdlaudt diefen Brief zu 
jchreiben, nicht unterlaffen wollen, einiger antiquariihen Dinge für Se. Maj. 
Erwähnung zu-thun, und mir allerhöchſte Weifung auszubitten. 

In einem Schreiben an mid), deſſen franzöfifche Ueberfegung dem grie— 
chiſchen Originale beilag, und hier beigefdhloffen wird, ermächtigt mich der 
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Präſident, für Se. Maj. aus den Antiken des Muſeums diejenigen zu 
wählen, welche der Glyptothek zur Zierde gereichen könnten. Er begehrte 
gemäß ſeiner den idealen Dingen abholden und allein auf das unmittelbar 
Nöthige und Brauchbare gerichteten Geſinnung dafür von Sr. Maj. Ader: 
geräth und dergl. Dieſe Vollmacht, von der ich natürlich ohne beſondere 
Genehmigung Seiner Majeftät feinen und feinen andern als den vorgeſchrie— 
benen Gebrauch gemacht hätte, jcheint mir mit dem Tode des Ausjtellers, 
da fie feine Form eines Regierungsaftes hat, erloſchen. Dod habe ich fie 
nidyt wollen auf fi beruhen lafjen, ohne zu willen, ob dieſes Str. Mai. 
genehm ift, oder ob Sie gebieten, daß id Schritte thun foll, fie bei der 
neuen Negierung erneuern zu lafjen. Ein zweiter Fall betrifft einen von 
Herrn Oberft von Heydeck angefangenen, dann an die griechiſche Regierung 
abgetretenen Ankauf mehrerer in Megara gefundener griechifcher Bildſäulen. 
Sie gehören der Wittwe Rendy, deren Sohn in Münden durch die Huld Sr. 
Maj. erzogen wird. Herr von Heydeck hatte ihr bereits 300 Thaler bezahlt. 
Bedungen ward, daß die Bildfäulen von einer Commiſſion erfahrener Männer 
gefjhägt und nah der Schägung zum Ankauf in Antrag gebracht werden 
jollten. Indeß Herr v. Heyded gab die Sache auf, die Negierung trat in 
den Contract dafür ein, zahlte ihm die 300 Thaler zurüd und ließ die 
Sache dabei hängen, wie fie noch hängt. Cine Statue ift nad Aegina ges 
bracht worden, eine liegt bei Megara nod an der Küſte und erwartet den 
Transport, wenn fie nicht früher von einem vorbeifegelnden Schiffe in Be- 
flag genommen wird, eine ift in Megara noch unter der Erde. Weber 
fann die Wittwe ihre Bildſäulen, nod eine Schäßung, noch ihr Geld be 
fonımen, obwohl fie, in Wohlftand erzogen, jego in bitterem Mangel ſchmach— 
tet. Nun jind von den Statuen, wie id durch Herrn Gropius, einem 
genauen Kenner folder Dinge, höre, wenigftens zwei gut, eine fogar vor: 
trefflich umd ein wahres Kunftwerf, Auf meine Anfrage erfuhr ich, daß bie 
griechiſche Negierung nicht abgeneigt ift, im Kalle c8 Sr. Maj. genehm wäre, 
Allerhöcftdiefelben wieder in den urſprünglichen Contract eintreten zu laffen. 
Die nene Regierung würde wohl zu demfelben Zugeftändniffe zu beftimmten 
fein, und idy frage deshalb vorläufig an, ob ich diefer Sache Folge geben, 
fie bis zur Abſchätzung bringen und dann Sr. Majeftät darüber Antrag 
ftellen joll. 
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16. 
Thierſch an ſeine Frau. 


Hydra, ben 31. Oktober 1831. 


.... Wir famen nad einer glüdlihen Fahrt während der Nacht vom 
27. auf 28. Dftober am Morgen des letten Tages in das Angeficht der 
Infel, die auf einem öden Felfen im Hintergrund einer unbequemen Bucht 
fühn und hoch hinanfgebaut ift und dem Reifenden, der bis jest in Griechen: 
land nur Hütten und Ruinen gefehen, zu feiner Verwunderung das Bild 
einer großen, fanbern, mit Kirchen und Palläften geſchmückten Stadt dar- 
bietet. Der Hafen war faft verödet, eine xuffifhe Brigg, die ihn belagert 
hielt und unter ihrem Scute zwei Briggs der Regierung hatte, trug 
dazu bei, das Vertrauen und die Thätigfeit mod mehr zu breden. Im 
Grunde des Hafens ftand vieles müßige Volt. Ob aber wohl die Gefchäft- 
fofigfeit und damit die Noth groß ift, bleibt die Ruhe doch unerjchüttert. 
Keine Polizei, fein Militär bewacht fie: das Volk trägt und fchmeigt, bier 
wie überall, und fogar Diebftahl und Bettel find unerhört. Gleichwohl 
jagt man, daß die Griechen unruhig und einer guten Regierung unfähig 
find. Kein Bolt ift leichter zur regieren, wenn ed nur einigermaßen gut 
behandelt wird, und feines werbient mehr, gut regiert zu werben. Meine 
Ankunft war feit mehreren Tagen erwartet worden. Ich ward in das Haus 
bes guten und verftändigen Navarden Miaulis von feinem Sohne Antonio 
geführt, und in dieſem fchönen pallaftähnlichen Gebäude mit marmornen 
Borfälen und fchönen Divanen in den beften Zimmern untergebradt. Der 
Admiral war leider an einem Fieber krank, das ihn nur von Zeit zu Zeit 
verlieh, dDoh nahm er an den Vorgängen und Geſprächen Tebhaften Antheil. 
Die Einladung nad Hydra zu fommen, die ih im Namen der Hydrioten 
und der dort verfammelten Abgeordneten von ihrer Commiſſion Miaulis, 
Zrifupi und Zaimis befommen hatte, war allgemein. Hier erfuhr ih, daß 
man von mir beftinımte Nachrichten über die Verhältniffe von Griechenland 
zu Europa, über vie Lage der Sade in Nauplia, die ich genauer zu kennen 
Gelegenheit gehabt hatte, über die Hoffnungen wegen eines bayerischen 
Prinzen, zugleich aber aud Rath über das begehrte, was von Seite der 
Abgeordneten nad) Zurüdweifung der Commiffion gefchehen könnte, um einem 
Brude zuvorzufommen. Ih theilte über die erften Punkte mit, was id 
wußte, und was von der Art war, daß es fie beruhigen fonnte, fand aber 
viel Niedergefhlagenheit und Sorgen, daf man von Seiten der Reſidenten 
Frankreichs und Englands die Negierungscommiffion chne Rückſicht auf 
ihren illegalen Urjprung und auf die Spaltung der Nation, ohne irgend 
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eine Stipulation für den Frieden, ohne weiteres anerfannt habe, daß man 
die Inſel als eine Uebelthäterin von den Rufen bewaden ließ, während 
eine bewaffnete Negierungscommiffien mit 6 Schiffen den Ardipelagus durch— 
ftreifte, um den Bewohnern Wahlen im Sinne der gewaltthätigen Macht— 
haber von Nauplia aufzunöthigen. Das Beſte und für vie Sache der Nation 
gegen ungefegliche Gewalt Heiljamfte fchien mir zu fein, wenn die ſämmt— 
lichen bier verfammmelten Abgeorpneten und ihre Freunde, die man hierher 
befheiden konnte, einige hydräiſche Schiffe befteigen und ftatt einer Com— 
miffion felbft in Maffe nach dem Hafen von Nauplia unter Schuß der 
Refiventen fegeln wollten. Ste würden dadurch zufanmengehalten, in Be— 
wegung gebracht, mit den Reſidenten und den Freunden dort in Berfehr 
gefommen fein und Gelegenheit gefunden haben, fid) von dem Zuftande der 
Dinge felbft zu überzeugen, und die nöthige Sicherheit für den Fall zu 
ftipuliven, wo fie fid) mit den andern vereinigen und zur Nationalverfamm: 
lung fonmen wollten. Wahrfcheinlid würde die Erfcheinung von mehr 
als einem Drittheil der Abgeordneten des Volkes, von Männern, die das 
öffentliche Vertrauen hätten, den nöthigen Eindruck hervorbringen und bie 
andern zum Zugeftändniffe desjenigen bewegen, was dem Recht und ber 
Billigfeit gemäß fei, wo nit, fo würden fie mit derfelben Sicherheit nad) 
Hypra zurüdfehren und hätten wenigftens der Nation und den Mächten 
gezeigt, daß fie alle mögliden Schritte zur Vereinbarung zu thun bereit 
wären. Die ausgezeichnetften Glieder der Berfammlung, wie die Brüder 
Conduriotis, Maurocordatos, Trikupi, Zaimi theilten diefe Anſicht. Es 
ward eine Berfammlung auf den folgenden Tag ſämmtlichen Abgeordneten 
angejagt. Auch die angefehenjten Hydräer und Fremden in Hydra erfchienen 
dabei. Ein großer Saal im Haufe des Herrn Bulgaris diente zur Ber 
rathung, in welde der ältere Condurioti, Pazaros, einer der chrmwürdigften, 
einflußreichften und unbefholtenften Männer von Griechenland, Präfivent 
diefer Vereinigung, mich einführt, Er trat mir feinen Stuhl ab und ſaß 
zu meiner Rechten. Ich bat Trifupi, ſich mir zur andern Seite zu ſetzen 
und mir, im Fal ich, der Sprache nicht vollfommen mächtig, mid über ein- 
zelnes nicht deutlich und beftinnmt genug ausprüde, als Gehülfe und Dol- 
metfch zu dienen. Sch trug hierauf im Zufammenhang vor, was ih zu 
berichten und zu vathen hatte. Es war Nacht. Draußen ging ein gewal- 
tiger Sturm und hanfte lärmend in den Fenftern des altertHümlihen Magna— 
tenfaales. Die Verſammlung rüdte deshalb, um mich beffer zu verftehen, 
ganz nahe heran und jap am Ende theils in faltiger orientalifcher, theils 
in europäiſcher Tracht am Boden auf untergefchlagenen Füßen und auf 
Stühlen dicht vor mir. Ueber ihnen ſchauten nod einige Reihen aufmerf- 
famer Köpfe in den Kreis. Nachdem ich geendet, fprachen noch meine Nach— 


barn und Zaimi. Es entfpann fi ein Gefpräh über die Schwierigkeiten, 
über die Page der Dinge, über Mittel, Wege, Hoffnungen, und man befchloß 
am Ende, den Vorfchlag für den nächſten Tag in noch weitere Berathung 
zu ziehen. An jenem zmeiten Tage lehnten fie den Rath ab: aud wenn 
man in Nauplia ihnen Verfprehungen und Zugeſtändniſſe machte, würden 
fie in Argos, dem Ort der Berfammlung, wo die Soldaten Kolokotroni’s 
hanften, nicht fidher fein. Dazu würde man nad der Art, wie man ber 
erften Deputation begegnet habe, nicht einmal auf fie einige Rückſicht neh— 
men, fondern fie entweder nad) Argos ohne weiteres, oder nad) Hydra zurück— 
weifen, eine Begegnung, welde ihrer Würde und ihrer Sache glei nad) 
theilig fei, und fie bei ihren Committenten herabjegen würde. Sie hielten 
deshalb für nothmwendig, daß man auf die frühere Berfammlung von Argos 
zurückkäme, welche Capodiſtria vor drei Jahren gehalten. Diefe fei nicht 
aufgelöft, fondern nur vertagt worden, und folle an einem ficheren Orte, 
3. B. in Aegina vereinigt werden. Zwar ſeien aud gegen dieſe Verfamm: 
lung gerechte Beſchwerden gewefen: gegen den Präſidenten habe fie ſich zu 
nachgiebig gezeigt, und ihm die Wege willfürliher Gewalt geebnet, indeß 
feien in der letten Zeit mehrere Abgeoronete zur Befinnung gefonmen, und 
auf jeden Fall fei fie unter zwei Uebeln das kleinere. Ich ließ mir die zur 
Sache gehörigen Beichlüffe jener Berfammlung vorlegen, und fah zu meiner 
Berwunderung, daß fie nicht nur nod rechtlich befteht, fondern aud gar 
nicht aufgelöft werden fonnte, ohne zu einer neuen Sigung wieder vereinigt 
zu fein. Denn fie hatte ſich nur vertagt bis zu der Zeit, wo ber Präfident 
ihr die Verfaffung, oder die Entſcheidung von Europa über Griechenland 
vorlegen würde. Gie hatte fid) das Recht vorbehalten, über ven einen und 
den andern Gegenftand zu berathen und zu entjcheiden. Der Präfident hatte 
diefen, dur den Vorgang der Berfammlung von Troezene geftügten Beihluf 
mit feiner Betätigung befleivet und dadurch zum Geſetze erhoben. Die 
Verſammlung beftand alfo vechtlih noch, obwohl ihre Glieder zufällig zer: 
ftreut waren, fie hatte ihren Präſidenten (Siffini), ihren Sefretär (Jakobaky 
Rhiſo), ja fie war die einzige politiſch conftitwirte Macht beim Tode des 
Präfiventen und Siffini fofort das gejegliche Oberhaupt der Nation. Zwar 
hatte jene VBerfammlung fir den Todesfall des Präfidenten Borforge getroffen 
und diefen ermächtigt, teftantentarifch eine Regierungstonmiffion zu ernennen, 
welche nad) feinem Tode fogleid) die Verſammlung berufen folle, und das Te: 
ftament in der Gerufia niederzulegen; aber ein foldhes Teftament wurde nicht 
gefunden: der leichtfinnige Mann hatte nicht daran gedacht, für Diefen dringen— 
den Fall die ihm durch das Geſetz auferlegte Vorſorge zu treffen, und ftatt 
den Präfidenten Siffint aufzufordern, ohne weiteres in feine Rechte einzu: 
treten, übertrat die Geruſia (eine Art von Staatsrath) ihre Befugniffe und 
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ernannte ganz willfürlih, den Drang der Umftände vorſchützend, eine Re— 
gierungsfommiffion, welde bald ihrerjeit8 über ihre Befugniß binausging, 
bie auf Berufung der Berfammlung beſchränkt war, und fi in der Macht— 
volltommenheit von Capodiſtria nur noch willfürlier bewegte. Das alles 
war nun ganz offenbar und die neuen Wahlen, ohnehin das Werf der Ge 
walt, waren mit volllommener Nichtigkeit gefchlagen, zumal aud die Gerufia 
felbft gegen fie, als gegen ungefeglicdhe, fid verwahrt hatte. 

Indeß waren unter den in Hydra verfammelten Abgeoroneten etwa zehn, 
weldye nicht Mitglieder der Verfammlung von Argos gewejen waren, und 
deshalb durd die Einberufung derjelben wären aus dem Spiele gefeßt wor: 
den. Diefe madten am dritten Tage geltend, daß man feine Befugniß habe, 
auf die Einberufung jener Berfammlung zu beftehen, daß man diefes um fo 
weniger dürfe, da gegen ihr Berfahren gerechte Beſchwerden fid erhoben 
hätten, und man folle deshalb fih an die zwar allgemeinen aber gerechten 
und billigen zwei Forderungen halten, a. freie Wahl für Peloponnes und 
Rumelien, b, freier Drt der Berfammlung, und die anderen, um eine Spal- 
tung zu vermeiden, fanden ſich veranlagt, diefer Anficht beizutreten. Ich 
fannte die Öefinnungen der Machthaber in Nauplia zu gut, um nicht zu 
wilfen, daß fie auf feine der beiden Forderungen eingehen würden; doch 
ſchien es mir nicht gehörig, mein Urtheil über das, was ihrer Würde und 
dem Wohl ihrer Sade zuträglid wäre, dem ihrigen unterzufchieben, aud 
bedenklich, da fie felbjt in Argos feine Sicherheit fanden, im fie zu dringen 
und fie dadurd vielleicht zu veranlafien, ihren Hals unter das Mefjer zu 
legen. Uebrigens babe icdy nirgends mehr Männer von Bildung, Einſicht 
in die einheimijchen Angelegenheiten, gutem Willen und Tüchtigfeit des Ur— 
theil® vereinigt gefehen, als hier in Hydra, freilid haben die Infeln bei 
allen Unbefangenen den Ruhm, daß fie dem Feſtlande wie an Wohlftand, 
jo an Einfiht und Bildung weit vorangehen, und die Zahl ihrer Abgeorb- 
neten war durch die beveutendften Männer der andern Theile Griechenlands 
verftärft worden, welde die Öemwaltthätigkeit des Präfiventen aus ihren 
Siten vertrieben und in Hydra eine Zuflucht zu ſuchen genöthigt hatte, 
Mich perfünlich erfreut noch das große ZJutrauen und die Beweife von Zu— 
neigung, mit welden man von allen Seiten mir entgegenfam, und ich vechue 
die Tage meines Aufenthaltes in Hydra zu den wichtigſten meiner Reife, 
nicht nur, weil fie mich in engeren Berfehr mit fo vielen ausgezeichneten 
Männern gebracht, fondern aud, weil fie mid in der Kenntniß der inneren 
Lage von Griechenland weiter gebradyt haben. Ich glaube jet den Dingen 
bier auf den legten Grund zu fehen, dort aber aud die Mittel zu entdeden, 
durch welche allein die Verwirrung gelöft, Ruhe und Glüd über das tief: 
erjchütterte und gefränfte Yand gebracht werden fann. Wehe jedem, der es 
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mit ihm verſucht, ohne feine Natur, feine Leiden, feine Bedürfniſſe und 
Wünſche zu kennen; wie leicht aber wäre die Wiedergeburt von Griechenland 
aud) nad den tiefen Wunden der capodiftrianifchen Verwaltung einem Arzt, 
der e8, um mit Pindar zu reden, mit weicher und fundiger Hand zu pflegen 
verftünde! 

Auch hier begegnete ich dem Wunfche, daß das Loos von Griechenland 
einem Sohne unfers Königs anvertraut werben möchte, dieſer Wunfch tritt 
jetst nach dem Tode des Präfidenten überall lebhaft hervor, außer in dem 
fleinen reife der Gewaltthätigen, die in Graf Auguftin einen Schild juchen, 
ihre Perfonen und ihr Verfahren zu deden. So lange der Präſident am 
Leben war, hätte die Gelangung eines minderjährigen Prinzen zum griechifchen 
Thron alle Widerfacher des Präfidenten, d. h. den ganzen gebildeten und 
wohlhabenden Theil der Nation, zu Gegnern gehabt, die in ihm für Capo- 
biftria nur ein Mittel, fein ſchwankendes Anſehen zu befeftigen und eine 
ihnen verhafte Macht zu verlängern, gejehen hätten. Nachdem er aus der 
Mitte getreten, befteht jene Beſorgniß nicht mehr, ebenfo die Abneigung von 
England und Frankreich gegen jene Wahl nicht mehr, die feinen andern 
Grund als ihre Ueberzeugung hatte, daß der Präfident feiner Aufgabe nicht 
gewachſen war. 

Ich ſchreibe Dir nicht von dem Einzelnen meiner Aufnahme in Hydra, 
nur diefes noch, daß ich den Admiral Miaulis herzlich lieb gewonnen habe. 
Ich theile die Gefühle der Achtung und Zuneigung für ihn mit faft allen 
Menfhen in Griechenland. Beim Abſchied, der ſehr herzlih war, ſchenkte 
er mir eine jehr große und fchöne Pfeife, den Befig irgend eines Paſcha, 
die als ein Prachtſtück meiner griechiſchen Geräthſchaften mich auf der wei: 
teren Reiſe begleiten wird. 


Aegina, den 13. November. 

Ih Habe mich nad meiner Rückkehr von Hydra 6 Tage in Nauplia 
aufgehalten, um die Wendung der Angelegenheiten und die Gejtaltung der 
Berhältnifje abzuwarten, und den Freunden in Hydra weitere Nachricht 
geben zu können. Der Wunfch, diefe auf der Verſammlung in Argos er 
feinen zu fehen, ift unter allen Berftändigen allgemein, und man beflagt, 
daß fie dem Rathe, in den Hafen von Nauplia zu fommen, nicht gefolgt 
find. Die Machthaber, welche vor zwei Wochen nichts als Strafe, Rache 
und Krieg träumten, haben feitvem ihre Sprade bedeutend herabgeſtimmt. 
Die ruhige, aber entjchievene Haltung aller Eparchien, welche Eintradyt und 
Ruhe wollen, die Stimmung vorzüglid der vumeliotiichen Abgeordneten, 
welche nichts weniger als dem Schwerte von Kolofotroni und der Weisheit 
des Grafen Auguftin folgen wollen, endlidy ihre Mittellofigkeit, die Unmög— 
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lichkeit, den Forderungen der Soldaten zu genügen, haben ihr Zutrauen in 
ihre Sache ſtark erfchüttert und leicht könnte die Erfcheinung der Hydräer 
und ihrer Freunde im Verbindung mit den Numelioten eine Majorität im 
Sinne der Nation, d. h. der Bereinigung und der gefeßlichen Ordnung ber: 
vorbringen; doch find ihre Anfchläge immer noch gewaltfam, ihr Verfahren 
außer dem gejeglichen Gleife und fortvauernd fteht Griechenland auf einem 
Vulkan. Kaum ift auf eine andere Art, als durch eine fchnelle Entfchei- 
dung von Europa ber, zu helfen: diefe Ueberzeugung drängt fidy jegt mehr 
und mehr Allen auf, und mit ängftlicher Ungeduld blidt die Nation nad 
jedem Schiffe, das die erfehnte Kunde über die endliche Löſung ihres Unge 
maches bringen foll. 


Ich habe mir indef vorgenommen, den Weg über Epidaurus und 
Aegina nad Athen zu fuchen, dort den Aufenthalt von einigen Wochen zu 
machen und dann, im Fall e8 mit Sicherheit geſchehen fann, einen Ausflug 
durch Böotien, Lokris nach den Thermopylen zu verfuchen. 

Der Weg von Nauplia nah Epivaurus führt durch meift verödete 
Gegenden. An der Strafe find die Trümmer von zwei verfhwundenen 
Städten, die Burgen mit chklopiſchen Mauern, im tiefen Grunde das ftabt: 
ähnliche HeiligthHum des Aesculapius mit weitläufigen Anlagen und im Ge: 
büſch einem beinahe ganz erhaltenen Theater, einem Werke des Polyfletus, 
das Pauſanias mit Bewunderung nennt. Jetzt find die ehedem fruchtbaren 
und bewaldeten Fluren großentheils der Weide preisgegeben, nur Yigurio, 
auf der Ruine einer alten Stadt, ift ein etwas bedeutenderes Dorf, Epi: 
daurus, das den alten Namen einer vordem berühmten Stadt erhalten, be: 
fteht aus einigen Dugend Hütten am Ufer des Meeres, das in der Bucht 
die Trümmer der alten Stadt befpült. 

Wir waren den erften Tag bis Ligurio gegangen und brachten den 
zweiten faft ganz im Heiligthum des Aesculap zu. Erft Abends gelangten 
wir durch enge und zum Theil jehr wilde Gründe nad) dem offenen Meere, 
in deſſen lieblichem Blau ſich Methone, Aegina, im tiefern Grunde die Ge 
birge von Attila ausbreiteten und die Gewäffer zu einem großen Landſee 
abzufchliegen ſchienen. Wir warteten den folgenden Tag auf eine Gelegen: 
heit nach Aegina und fanden den Abend ein Kaifion, auf dem wir und bie 
Naht einſchifften. Die Fahrt war wenig günftig, der Wind zwar wicht 
heftig, aber doch entgegen und erſt nah 14 Stunden haben wir bie Ent- 
fernung von 18 Seemeilen zurüdgelegt. 


Die Infel Aegina läuft gegen Nordweſt in einen flachen Rüden aus. 
An feiner fünweftlihen Seite auf dem Grunde der alten Stadt ift die neue 
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Stadt Aegina hinter dem Hafen der alten Wegineten gebaut worden. Gie 
nimmt fi von Meere aus freundlich aus, im Innern aber ift fie ſchmutzig 
und unfreumblid: die Häufer, meift ohne Dächer, obwohl alle nen gebaut, 
jehen fhon alle alt, zum Theil wie Nuinen aus. Der vorübergehende 
Wohlftand der Infel, die eine Zeit lang Sit der Regierung war, hat einer 
ziemlichen Verödung Pla gemadt, doch find im Hafen nod einzelne Schiffe 
und viele Kaifien, und der Kleinhandel ift nicht unbeträchtlich. 

Auch hier ift ein beträchtlicher Theil der ausgezeichneten Männer durd) 
die Regierung des Präfidenten verdrängt worben, unter den zuridgebliebenen 
zogen befonders Yafobafy Rhiſo, der bis auf wenige Monate vor des Prä- 
fiventen Tod bei ihm ausgehalten, und Gennadios, der befte Lehrer ver 
Schulen dahier, mid an. 

Unter diefen ift das Waifenhaus (opyavorgogysior) eine gut gemeinte 
aber ganz verunglüdte Anftalt des Präfidenten und feiner Brüder, die mehr 
al8 irgend eimas von ihrer Unfähigkeit zu verwalten zeugt. Das Gebäude 
jteht zu niedrig und hat deshalb auf der gefundeften Infel eine ungefunde 
Yage. Man hat, ftatt es höher hinauf in freie Ausficht und reine Luft zu 
rüden, unten zum Theil die Felſen abarbeiten müffen, um ebenen Grund zu 
gewinnen und, als ob man des Geldes Fülle hätte, hat man, ftatt dem Bau 
drei Stock zu geben, ihn in Einem Stode flady hingeftredt, das Dreifache für 
Grundlage und Dad aufwendend, und welces Anfehen hat nun dieſes miß— 
rathene Geſchöpf! Wie unverzeihlic, einem armen Bolfe dafür einen Auf: 
wand von 800,000 Piafter aufzubürden, wo man mit dem vierten Theil 
ausgereicht hätte. Dann ift die Idee, arme Kinder, die Beute der Roth, 
des Hungers, des Ungeziefers und fchledter Gewohnheiten in große Häufer 
einzufperren und dadurch ihr Verderben vollftändig zu machen, in Europa, 
in Deutfchland wenigſtens, den bejjeren Anftalten für die verlaffenen Waifen 
fremd, bier in ihrer ganzen Argheit zum Vorſchein gefommen, und manche 
Krankheit, 3. B. die ägyptiſche Augenentzündung von einigen unglücklichen 
aus Aegypten zurüdgefehrten Knaben dahinein gebracht, zu einer ſchauder— 
erregenden Größe ausgebildet worden. Während man aber mit fo unbe: 
greiflihem Aufwand diefe verderbliche Anftalt gründet und mit einem Auf: 
wand von monatlich nahe an 20,000 Biaftern unterhält, ſchmachten alle 
übrigen Anftalten für den höhern Unterricht in einer kläglichen Mittellofig- 
feit und die Jugend der gebildeten Stände, die Hoffnung von Griechenland, 
findet nirgends Gelegenheit, ihren Durft nad Kenntniffen zu löfchen. 

In Hegina in der fogenannten Centralfchule, der einzigen Anftalt, 
die mit unfern Gymnaſien einige Aehnlichkeit hat, wird nichts als Griechiſch 
und etwas Mathematif gelehrt, das Franzöſiſche, weldes wenigftens den 
Weg zu einer reichen Literatur geöffnet hätte, wird mit biefem Monate 
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gejchloffen, weil die Negierung den Lehrer nicht länger bezahlen will, und es 
ift im Yaufe des legten Sommers vorgefommen, daß die Schüler ſich im der 
Kirche durd einen Eid verbunden haben, die Schule nicht eher wieder zu 
betreten, bi8 man ihnen den im Plane verfprodenen Unterricht ertheilen und 
Lehrer geben würde, die etwas gelernt hätten. Zwar haben ſich die jungen 
Leute großen Theild wieder zerftreut, welche die Hoffnung, bier endlich ein: 
mal auf griehifhem Boden Unterricht und Kenntnifje zu finden, aus allen 
Theilen von Griechenland und Macedonien, ja aus Ajien, den Donauländern 
und Rußland bier verſammelt hatte; aber aud) die zurüdgebliebenen find 
noch zahlveid genug für eine vollftändige Schule und es ließe ſich mit diefer 
lernbegierigen, talentreichen und wohlgefitteten Jugend alles anfangen! 
wohlgefittet ſag' ich, weil fo lange die Schule befteht, hier nod) fein einziger 
Exceß von einiger Bedeutung vorgekommen iſt. 

Für den Alterthumsforſcher bietet die Stadt die Anfänge eines griedi- 
fhen Mufeums. Eine Sammlung von Infchriften und Werfen alter PBlaftif, 
meift Reliefe, darunter mehrere fehr ſchöne, und einige vortreffliche Bildfäulen. 
Auch die Bafenfammlung, meift aus äginetifhen Gräbern genommen, ift bes 
trächtlich, doch an ausgezeichneten Stüden arm. Gegen 2000 Gräber find 
geöffnet worden, aber von Speculanten, welde die beften Stüde an Eng: 
länder und andere Reifende verkauft haben. Die Umgegend der Stadt, ihre 
alten Häufer, die Spur ihrer Tempel und Gräber, bieten vieles Bemerfens- 
werthe dar, im Innern der Inſel haben wir den Berg des Panbhellenijchen 
Zeus und die Ruinen des Tempels befudt, von denen die Bildſäulen nad 
Münden gekommen find. Jener Berg, nod) jegt feinen alten Namen 005 
tragend, während fonft die Berge Zovve heißen, erhebt fich koniſch hoch über 
die andern. Daß er dem panhellenifchen Zeus gewidmet war, ift aus Theo— 
phraſt Har. Auf ihm alfo wird das Heiligthum jenes Gottes zu fuchen 
fein, deſſen Paufanias gevenft. Nah Pindar war es ein Altar und bie 
Spite des Berges trägt nody feine Fundationen. Auch den Tempel ber 
Aphäa, den Paujanias erörtert, fanden wir in den Falten des Gebirges 
wieder, in den Nuinen einer Kirche, neben ihm zwei durch Alterthum und 
Inhalt glei bedeutſame Infhriften, von denen die eine das X durch AU 
ausdrüdt. 

Bon diefem Berg und feinem Heiligthum des panhellenifchen Zeus ift 
der Berg und der Tempel, der uns die Bildfäulen geliefert, ganz verſchieden; 
es iſt ungegründet, daß eine im ihm gefundene Infchrift jenen Gott neune; 
doch läßt ſich wenigitens vor der Hand nicht angeben, welden ber ſchöne 
Bau gewidmet war. Wir haben mit der nöthigen Anzahl von Nahgrabun- 
gen vorzüglih zum Behuf arditektonifher Meffungen einen Tag dort zuge: 
bradt und Herr Metzger wurde durch einen andern deutſchen Architekten, 
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Herrn Semper, der längere Zeit in München gelebt und ſich hier zu uns 
geſellt hatte, in ſeinen Arbeiten unterſtützt. 

Morgen werben wir Aegina verlaſſen, um auf einem guten und ſichern 
Kaition den Weg nad dem Pirieus, von da nad dem Ziel uuferer 
Wünſche, nad Athen und feiner Afropolis, fuchen. 

Das Wetter ift fortdauernd günftig, der Himmel rein, das Wetterglas 
des Morgens 16, Mittags 19 bis 21 Réaumur, die Nächte wunderfan ; 
doch Magt ver Landmann über Mangel an Regen: alle Fluren find verborrt, 
die Beftellung, ehe Regen kommt, unmöglich. 


17. 
Thierſch an Oberconfillorialrath v. Niethammer. 


Athen, den 3. Januar 1832. 


Mein vielverehrter Freund und Gevatter! 

Ich bin zwar überzeugt, daß die Hausfrau ihre Schuldigfeit nicht ver- 
ſäumen und Ihnen von mir und über mein Thun und Treiben ale Nach— 
richten, welche fie erhält, mittheilen wird, dod kann ich nicht umhin, Ihnen 
jelbft auch ein Heines Zeichen meines treuen Andenfend in diefen Zeilen 
gerade aus Athen zu ſchicken, wo der Geiſt fih aus großen Erinnerungen 
gern in der Gegenwart fammelt, um fie mit der Vergangenheit zu verfnüpfen 
und die Erinnerung an bie Freunde mit der Erinnerung an jene alten Un: 
fterblicyen, unfere Pfleger, zu vermifchen und zu befreunden. 

Ih babe noch keinen Augenblid bereut, nachdem einmal eine Keife nad 
Sriehenland als das Ziel meiner Beftrebungen vor mir ftand, fie troß 
mandem abmahnenden Zeihen gerade in diefen Zeitläufen angetreten zu 
haben. Die politiihen Borgänge haben mich nicht gehindert, die verſchiede— 
nen Gegenden, nach welden mein Wunſch gerichtet war, mit Sicherheit zu 
beſuchen. Die Reifen felbjt find zu Waffer und zu Lande von dem vor— 
trefflichften Wetter begleitet gewefen und faft zwei Monate jpäter als fonft 
tritt erft jeßo, wo wir nad den Anftrengungen der Reife dur Rumelien 
in Athen der literarifhen Ruhe pflegen, die Regenzeit ein, untermifcht mit 
heiteren Tagen, denen an Yieblichfeit ein Sommertag bei ung gleichkommt. 
Die Bejhwerlichkeiten der Reife, dur die jteilen und ungebahnten Wege 
und die Nothwendigfeit, fich Pferde zu nehmen und viele Bedürfniffe mit 
fi zu führen veranlaft, find in feinem alle über meine Kräfte gewejen, 
im Gegentheil habe id) mid) feit lange nicht fo wohl wie bei den Bewegun: 
gen diefes Winters gefunden, und die Verödung ded Yandes ift jo weit ge 
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hoben, daß man an jedem Orte wenigſtens trockene Hütten, eine Feuerſtätte 
und zum Eſſen Hühner, Eier oder eine junge Ziege, oder Fiſche und Hülſen— 
früchte findet. Hat man nun Reis, Kaffee und Zucker, Chocolade (die beim 
Kaffee die Milch erſetzt, die man in ganz Griechenland nicht haben kann) 
u. dgl. bei ſich, dazu fein Bett, feine übrige Wirthſchaft, jo Liegt, ſchmauſt, 
trinkt, ißt und ſchläft e8 fich neben dem feuer ganz bequem, behaglid und 
gut, wenn es auch am Boben ift und man die Hütte mit allen zwei- und 
vierfüßigen Gliedern der Familie theilen muß. Dazu hat die politifche 
Aufregung des Yandes, die Kataftrophe, welche von ihr herbeigeführt wurde, 
der Umgang und Verkehr mit den ausgezeichnetften Männern in den wid 
tigften Verwiclungen und ſchwierigſten Lagen, mic in den Stand gefegt, 
die höheren, politifch bewegten Claſſen der Nation, ihre Lagen, Pläne und 
Abfichten bi8 auf den Grund fennen zu lernen, während die Reifen mich in 
die Bedürfniffe und Wünfche des Landınannes, des Bürgers und Kaufmanns 
eingeweiht haben, jo daß Griechenland, dem Fremden, welder feine Sprade 
und Art nicht fennt, fo abſtoßend und fremd, mir vollfommen klar und nahe: 
liegend geworden, und in meiner Neigung in dem Maße geftiegen ift, als 
ic) mid) überzeugt habe, daß es leicht und glüdlih vegiert werden fann, 
wenn es mit Einfiht und Wohlwollen regiert wird. Noch jetzo würde die 
Erfheinung eines von den Mächten anerkannten Beherrſchers die Waffen 
aus den Händen der Widerfaher fallen und die Ruhe in die Gemüther 
wieberfehren machen und er könnte, im Fall er Griechenland im Sinne des 
Bolts, d. h. einfah, einfichtsvoll und gerecht beherrfht, über ein ruhiges, 
gehorfames, bald auch über ein glüdlihes und gebildete Bolf herrſchen. 
Die Unart, zu intriguiven und Parteien zu machen, ift eine nothiwendige 
Folge der Abwefenheit aller feften und ftehenden Autorität; die meiften Con: 
vulfionen aber find das Werk einer gewaltthätigen Partei, welde von ihren 
Hoffnungen, die Macht auf ihren Liebling, den Grafen Auguftin Kapoviftria, 
überzutragen, verlaffen, fogleih in fid zufammenfinfen würde, da fie im 
Bolte fo wenig Halt hat, als das Syſtem abfoluter Macht, auf jchlechte 
Künfte geftütt, welches der wenetianifch=corfiotifch ruffifche Dynaft dem Lande 
auferlegen wollte. — 

Bon allen wiffenshaftliheen Dingen paßte nur der mechjelfeitige Unter: 
richt in fein Syftem, daher diefer der einzige, den er begünftigte. Hellenifche 
Schulen fah er mit üblem Auge einrichten, hemmte fie oder modelte fie nad 
feiner Anfiht um. An höhere Schulen, Gymnaſien oder gar eine Univerfi- 
tät wäre unter ihm nie zu denken gemwefen. Das Schediasma zu dieſem 
troftlofen Werke war ihm von dem in Deutfchland übelbelannten Stourbza 
gemacht worden. Ich babe e8 im treuer Abſchrift von Maurofordato, und 
mit bürren Worten wird gefagt, daß die rolvuadsıe [das viele Wiffen] 
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von Europa für Griehenland fo wenig tauge, als die Freiheit der Lehrer 
in ihrer Stellung und in ihrem Bortrage. Die fogenannte Gentraljchule 
auf Aegina hat zwei Lehrer des Griehifhen und einen der Mathematik. 
Die beiden Griehen haben es mit ihren Leuten noch nicht bis zur Syntar 
gebraht, der Mathematifer nicht über die Arithmetif. Einen Lehrer der 
franzöfifhen Sprade hat man abgedanft, weil man fparen müffe, und fo 
bie jungen Leute mit ihrer Sehnfucht, etwas Ordentliches zu lernen, fogar 
des legten Mitteld beraubt, in den Werfen einer fremden Literatur die Be— 
lehrung zu ſuchen, die ihnen bie ruffifhe Diät ihres xerrgıxov oyolsior 
[ver Gentralfchule] verfagt hatte. 

Hier in Athen haben amerifanifhe und englifhe Miffionarien die 
Schulen auf ihre Koften eingerichtet. Ihr Zweck ift zunächſt Verbreitung 
des evangelifchen Chriſtenthums und fie fuchen fih mit der griechiſchen Kirche 
fo zu ftellen, daß die anglifanifchen Miffionare von ihren Bifhöfen an die 
griechiſchen Miffive bringen, worin man die griechiſche als eine apoftolifche 
anerkennt, und daß man in den Schulen nur diejenigen Theile der Religion 
vorträgt, welche die englifhe mit der griechifchen Kirche gemein hat, alles 
Andere aber als Idololatrie abhält. Außer einer Schule für griechiſche 
Sprade haben fie zwei des gegemfeitigen Unterrichts für Knaben und ebenfo 
viele für Mädchen. Die Berlaffenheit und Rathloſigkeit der griechiſchen 
Kirhe kommt ihrem Beftreben zu Statten, doch glaube idy nicht, daß die 
Harmonie von Dauer fein wird. 

Athen ſelbſt ift noch großen Theil ein Schutthaufen, und die alten 
Ruinen, zum Glück großen Theils noch in dem frühern Zuftande, ragen 
unter neuen Nuinen, aber in jener Vollendung und Grofartigfeit hervor, 
welche nur die Perifleifche Zeit ihnen geben konnte, — Um 30. December 
gingen wir bei lieblicher Wärme und Harer Luft wie im ſchönſten Frühling 
nach dem Kephifjos, zur Akademie und den herrlihen Gärten und Del: 
waldungen hinab, im denen fie gelegen war. Die Gärten prangten im 
üppigften Grün, die Gebüfche trieben junges Laub, die großen Thymian 
ftauden dufteten von neuen Blüthen und die Manvdelbäume ftanden im voll: 
ften Flor. — Die Ruhe von Athen ift jegt doppelt erwünſcht, da durch bie 
gewaltſamen Berfudhe, das kapodiſtrianiſche Syſtem aufrecht zu halten, der 
Bürgerfrieg von Neuem ausgebrochen ift. 
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18. 


Thierſch an den Fürſten Wrede, 
Zweiter Brief. 
Mus dem Franzoſiſchen. 
Nauplia, den 12. Januar 1532. 


In meinem legten Briefe habe ih Ew. Durdlaucht von dem unbeilvollen 
Gange Nachricht gegeben, den die griedifchen Angelegenheiten nad dem Tode 
des Präfidenten genommen haben, und von der blutigen Kataftrophe, die 
man zu fürdten hatte. Diefe Kataftrophe ift in den betrübenden Ereignifjen 
von Argos eingetreten, der Bürgerkrieg ift die traurige aber unausbleibliche 
Folge, und Griechenland, aufs Neue inneren Zudungen anheim gefallen, 
wird vielleiht von den Schugmächten aufgegeben und feinem Scidjal über: 
laflen werden. Denn man fann in Conftantinopel für ein Yand, in welchem 
e8 feine anerkannte Regierung mehr gibt, nit mit Erfolg unterhandeln, 
und ebenfowenig fann man Griehenland einem Fürſten anbieten, ohne zuvor 
in Gonftantinopel unterhandelt zu haben, Bei diefem Stande der Dinge, 
der fogar das Dafein dieſer unglüdlihen Nation gefährdet, richten viele 
einflußreihe Männer aller Parteien ihre Blide von Neuem auf den König, 
unferen Souverain, als auf einen der erften und aufrichtigften Wohlthäter 
Griechenlands, und geben mir ihre Hoffnung zu erkennen, das der zweite 
Sohn Sr. Maj., Prinz Otto, einft die evelmüthigen Wünſche verwirklichen 
fünnte, die fein Bater für das Wohl ihres Baterlandes alle Zeit geheat bat. 

Um den Nadtheilen des jugendlihen Alters des Prinzen abzuhelfen 
meinen fie, daß der König ald Bormund zur Ernennung eines den Parteien 
fremden Regenten fchreiten, und benjelben mit feinen Vollmachten ausgerüftet 
alsbald nah Griechenland jenden follte, 

Sie finden in einer ſolchen Einricytung fogar weſentliche Vortheile, 
indem fie vorausjegen, daß der junge Souverain, bei Zeiten nad Griechen: 
land verfeßt, hier die Sprache des Yandes, das er nach wenigen Jahren zu 
regieren berufen wäre, erlernen, den Charakter des Yandes würdigen und 
fid) mit dem moralifhen und phyſiſchen Zuftand veffelben befannt machen 
könnte. Es iſt wahrſcheinlich, daß die feindlichen Parteien ſich über feine 
Perfon vereinigen werden, und daß man der Londoner Conferenz Wünfche 
in biefem Sinne ausdrüden wird, Dürfte man annehmen, daß die Schuß: 
mächte Griechenlands dieſen Wiünfchen entgegentommen würden ? 

Der Name des Prinzen Otto ift den Gonferenzen der Mächte über 
Griechenland nicht fremd, und im dieſem Augenblid vergegenmwärtigt er fich 
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unter den günſtigſten Vorbedeutungen, weil er den ſtreitenden Parteien als 
Vereinigungspunkt dienen und die griechiſche Frage von den diplomatiſchen 
Schwierigkeiten, in die fie verwickelt ift, -befreien wiirde. Man befände fid 
nicht mehr in der Nothwendigfeit, in Conftantinopel ein im jetigen Augen- 
blick vielleiht unerreihbares Ergebniß anzuftreben, oder die Elemente des 
am Rande der Anardie befindlichen Volfd vor der Entjcheidung über bie 
Souverainität des Yandes erft in Einklang bringen zu müſſen. 

Mit einem Worte: es würde ſich nicht davon handeln ein Haus zu 
bauen, um einen König darin unterzubringen, fondern einfach, die von den 
Griechen ausgedrückten Wünſche zu bewilligen und dem Prinzen zu gewähren, 
was man andern gewährt oder angeboten hätte, das heißt das Anlehen und 
die Gränzen nady dem neuen Protokoll. 

Die Sorge für die Beruhigung und Befreiung Griechenlands würde 
man dem von Sr. Maj. ernannten Negenten und der von dieſem zu ewrich- 
tenden Regierung überlajjen. Auf diefe Art fünnte man den Mächten für 
ihre Unterhandlungen mit der Pforte über die Gränzen Griechenlands einen 
glüdlihen Ausgang erleichtern und zugleih für die Thronbefteigung des 
Königs, auf die Zeit feiner Volljährigkeit, Vorbereitungen treffen. Sch 
weiß wohl, daß man jagen könnte, dies hieße mit dem Ende anfangen, aber 
ed gibt eben in der Bolitif, wie in andern Berwidelungen, Fälle, wo man, 
um zum Anfang zu gelangen, mit dem Ende beginnen muß, und es fcheint 
mir, ein ſolcher Fall liegt hier vor. 

Die einzige wirflihe Schwierigkeit auf Seiten der Griechen liegt in 
ihrer Ungewißheit über den zu erwartenden Entſchluß Sr. Maj. des Königs, 
wenn Allerhöhftvemjelben ver von der Zuftimmung der Mächte unterftüßte 
Wunſch der Nation unter den gegenwärtigen Umſtänden vorgelegt würde. 
„Kann man fid) darauf verlaſſen,“ fo werde ich von allen Geiten gefragt, 
„daß Se. Maj. für Allerhöchftveren Sohn annehmen werden? Welche 
Bürgfhaft können Sie uns hierfür geben? Hat man nit eine Ablehnung 
von Seiner Seite zu fürdten, die das Land im die gegenwärtige Krifis 
zurüdwerfen und jedem künftigen Souverain gegenüber die Griechen, die ſich 
für ein Mitglied des k. bayerifchen Haufes ausgefprodhen hätten, compro= 
mittiren würde?” Auf jolhe Fragen habe id) ftets nur diefelbe Antwort zu 
geben, nämlih: „ich habe feine politifche Miffion in Griechenland zu er: 
füllen und fann feine Bürgfchaft geben; ich bin auf eigene Hand (pour 
mon propre compte) hierher gefonmen, um die Lage und die Bebürfniffe 
des Landes, deſſen Schickſal mich feit fünfzehn Jahren beſchäftigt, beffer fennen 
zu lernen.” Indeſſen iederhole ich den Fragenden: „ich kenne die Gefin- 
nungen des Königs, meines Souverains, in diefer Hinfiht; Se. Majeftät 
haben vor zwei Jahren, da Ihnen diefe Sade vorgelegt wurde, erklärt, 
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Sie fünnten weder direct noch indirect dazu mitwirken, denn Sie wollten 
feine Beranlaffung zu einer ungünftigen Auslegung deſſen, was Sie für 
Griedhenland gethan haben, geben; wenn aber das Land Allerhöchſtdero 
Sohn begehrte oder die Mächte ihn erwählten, fo würden Sie nicht erman— 
geln, dieſelbe Theilnahme für Griechenland, von der Gie bisher beſeelt 
waren, zu bemweifen.” Ih kann hinzufügen, daß zur Zeit meiner Wbreife 
von Münden diefe Gefinnungen noch diefelben waren, und daß ich fie für 
unveränderlid halte. Se. Maj. wird niemald das Verbrechen einiger Ein: 
zelnen auf die Nation, die darunter leidet, werfen; ihr gegenwärtiger unglüd: 
licher Zuftand würde, weit entfernt Allerhöchſtdero Anfchauungsweife zu 
verändern, vielmehr Ihre Fürforge und Ihren Wunſch, zu einer baldigen 
Entſcheidung des Schickſals von Griechenland beizutragen, erhöhen. Wäh— 
end ich diefe Zuficherungen gebe, welche fi auf den Charakter und das 
tiefbegründete Wohlwollen Sr. Maj. für die heiligfte Sache der Menfchlid: 
feit und Gefittung gründen, verfenne ich nit das Beunruhigende in dem 
jegigen Zuftand des Yandes; aber ich theile aud mit allen verftändigen 
Männern, die bier gelebt haben, die das Volk kennen und den Geift der 
Parteien durchſchauen, die Neberzeugung, daß man, troß dem widerfprechenven 
Anſchein, nur die Hauptfrage über den künftigen Souverain Griehenlands 
zu löfen braucht, um die Leidenſchaften zu befhwichtigen, und alle, die etwas 
zu verlieren oder etwas zu hoffen haben, das heißt die ganze Nation, unter 
ver königlichen Fahne zu vereinigen. Das Volk ift im allgemeinen als eines 
der bejten und als leicht zu leiten anerkannt; die Bauern, Handwerker, Kauf: 
leute verlangen nur nad Ruhe und begehren nur ein väterlihes Gouverne- 
ment, das ihmen diefelbe verbürgt. Diefelben Gefinnungen berrfchen bei den 
MWohlhabenden, melde alle dieſes Zuftandes der Angft und Gewaltthätigfeit 
müde find, bei welchem ihr eben anhebender Wohlftand zu Grunde geht. 
Die Häuptlinge, felbft die aufgeregteften unter ihmen, haben doch eine gejell- 
ſchaftliche Stellung zu pflegen und zu vertheibigen, und wenn im diefen 
Augenblid fo viele einflufreihe Männer einander feindlich gegenüber ftehen, 
fo liegt der Grund hiervon darin, daß feiner ſich feines leihen anver: 
trauen und unterwerfen will, und daß die höchfte Gewalt, die fie heut zu 
Tage anzuerfennen bereit find, wie fie diefelbe bei der Ankunft von Capo: 
diftria anerkannt haben, noch nicht unwiderruflich feitgeftellt ift. Mehr als 
alles andere hat der proviforifche Zuftand die Angelegenheiten Griehenlands 
verwirrt. Iſt das Schidfal des Landes einmal entfchieden, jo wird jeder: 
mann fuchen, feine rechte Stelle zu finden und einzunehmen. Es giebt wahr: 
ſcheinlich feinen einzigen Menſchen in Griechenland, "ver mit der füniglichen 
und erblihen Regierung feines Landes fchlecht ftehen wollte. Iſt die Ruhe 
einmal hergeftellt, jo wird fie dauerhaft fein, wenn die neue Regierung red— 
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ih, gereht und vernünftig iſt. Es gibt viel Schwierigfeiten zu befiegen ' 
und Interefjen zufrieden zu ftellen. Aber die Schwierigkeiten werden fi 
ebnen, jobald ein Zuftand der Geredtigfeit umd des Gedeihens Wurzel zu 
Schlagen anfängt, und wenn man ben allgemeinen Interefien und ven recht: 
mäßigen Anjprüchen genügt, wird man ganz gut die anderen bei Seite fegen 
fünnen. 

Indem ich mir die weitere Entwidelung diefer Anfichten für eine fpätere 
Gelegenheit vorbehalte, habe ich die Ehre ꝛc. 


19. 


Chierfch an den Fürſten Wrede. 
Dritter Brief. 


Nauplia, ben 17. Januar 1832. 


Durchlauchtigſter Fürft! 

Ich bin vor zwei Tagen von meiner Reiſe durch die öſtlichen Theile 
von Griechenland über Athen hieher zurückgekommen, wo indeß jene Kata— 
ftrophe eingetreten ift, weldye nach meinem legten Schreiben an Em. Durch— 
laucht mit Beftummtheit vorauszufehen war. Die von dem Senat zur Unter- 
fuhung der Vollmachten ernannte Commiffion und der Ausſchuß, welchen fie 
zu demjelben Zwede aus den ihr ergebenen Abgeordneten gebildet hatte, 
trugen fein Bedenken, alle Wahlen im Sinne der Oewalthaber, aud die 
formlofeften und gewaltthätigften anzuerkennen. Die Abgeordneten anderer 
Sefinnung, welde troß der Anftrengung der Behörden an nicht wenigen 
Drten waren durchgefegt worden, wurden auf der Reiſe aufgehalten, manche 
aud bier als Uebelthäter in das Gefängnif geworfen. Indeß hatte ſich 
jener unlenkſame Geift, der die rumeliotifhen Gapitäne erfüllt, bei einer 
nicht unbeträdhtlihen Zahl derjenigen, die als Abgeordnete der bewaffneten 
Macht hier auftraten, in der alten ftörrigen, aber höchſt felbftftändigen Art 
gezeigt. Sie wollten weder . den Conte Auguftino zum Präfiventen von 
Griechenland, noch den Kololotroni und fein Schwert zu ihrem Schiedsrichter. 
Diejenigen, welche für ihr Vaterland ein gejetlihes Syften gründen, ihm 
Ruhe und Gedeihen durd ein von ber früheren Regierung verſchiedenes 
Verfahren gewähren wollen, an ihrer Spite Kolettis, mußten jenen Geift 
ber Kumelioten zu benügen, um auf fie, ihren Arm und ihren Einfluß eine 
Oppofition im Sinne des öffentlihen Rechtes gegen die Rüdfihtslofigfeit 
der anderen zu bilden, die, es fofte, was es wolle, ihr Syftem, mit ihm 
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aber ihre Macht, aufrecht halten und dadurch zugleich aller VBerantwortlichkeit 
entgehen wollten. Die Rumelioten begehrten Ausſchluß ver Senatoren von 
Unterfuhung der Vollmachten, Beiziehung der in Hydra Berfammelten, Ge 
währſchaften der Sicherheit gegen Waffengewalt in der von Militär ftrogen- 
den Stadt des Congreſſes. Ungefähr 60 der ihnen zugehörigen oder früher 
Ihwanfenden Abgeordneten gelang es, um Kolettis, um die Sapitäne Nothos 
und Sonftantin Bogaris, Zongos, Chryfiotis und Grivas zu vereinigen 
und diefen felbjt begreiflih zu machen, daß es fi davon handle, durch Be: 
gründung eines feften, geſetzlichen Staatögebäudes ihren Kampf für bie 
Unabhängigkeit von Griechenland zu beflegeln, die Wiederkehr oder Fort: 
feßung einer corfiotifch = venetianifhen Verwaltung unmöglich zu machen und 
ihnen felbft, wie ihren Kindern, den Genuß ihrer Vortheile und ihrer 
ganzen Lage bürgerlih und politifh zu fihern. Das Lofungswort dieſer 
Partei wurde „Berfaffung” und ging bald in den Mund der zahlreichen 
Soldaten über, von welchen die rumeliotifhen Capitäne glei den mächtigen 
Bafallen auf unfern alten Reichstagen begleitet waren, und welde größten: 
theil8 zu ihnen in einem näheren Verhältniß, als Waffengefährten und Ber: 
traute, ihnen aud fonft an Anfiht, Art des Benehmens und der Bildung 
nahe ftehen. Die NRegierungscommiffion, welche geglaubt hatte, dur Ent: 
fernung der etwas geizigen Hydrioten und der ziemlich muthlofen Infulaner 
in Argos freies Feld zu haben, fah auf einmal den muthigften, geachtetften 
und einflußreichften Theil der Nation, der in allen früheren Fällen ven Aus: 
ſchlag gegeben hatte, durch jene feine Häuptlinge gegen fich gekehrt. Dod 
beharrte fie auf ihrem Wege, die Macht oder vielmehr die Bewahrung der 
Macht, felbft auf die Gefahr eines Bürgerkrieges zu ſuchen, und feine 
Mittel zu fcheuen, die zum Ziele führten. Deshalb wurden die Reclama: 
tionen der Rumelioten, deren Annahme die Bildung einer Majorität für 
die Gewaltthätigen unmöglich gemacht und dadurch ihr ganzes Syſtem blos- 
geftelt hätte, ftandhaft zurüdgewiefen, und diefe dadurch veranlaft, jebe 
Gemeinfhaft abzubrechen, eine VBerfammlung in Argos für fi) vorzubereiten 
und fi gegen alle Schritte der Anderen als gegen ungefegliche und gemalt: 
thätige zu verwahren. Weber dem vielen Streit, Unfrieven und den eitlen 
Berfuhen einer Ausgleihung ging mehr als ein Monat hin, während wel: 
hem ich in Athen, Theben, den Thermopylen und zu Delphi, auch auf den 
luren von Marathon und Platää und in Beachtung der Spuren alter 
Zeit und Größe den Zwift diefer traurigen Gegenwart und allen Unfrieven 
der Welt zu vergeſſen fuchte, 

Als ich über Salona und das Meer in Korinth anlam, fand ich in 
den Händen des Gouverneurs von feinem Bruder, einem Abgeordneten, und 
von Kolofotronis Briefe, des Inhalts: daß man eudlich genug „Bevoll: 
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mächtigte der Macht“ (mAmosfovcı zov xgarovs find feine Worte) bei— 
fanmen habe, um anfangen zu fünnen. Dean werde deshalb ungefäumt zu 
ihrer Vereidung jchreiten, die Berfammlung eröffnen und um die andern ſich 
nicht befümmern. Als ich über Megara und Eleufis nad Athen zurüdtem, 
traf die Nachricht ein, daß diefes den 19. December gefhehen, daß am 18, 
der Graf Auguftin die Herrfhaft niedergelegt hatte und gleich darauf von 
feiner Partei zum Präfiventen der Regierung ernannt worden, bierauf den 
19. Argos mit Mord und Kampf erfüllt gemwefen, das Gefecht noch am 21. 
gewüthet und mit dem Küdzug der Rumelioten nad Korinth und mit Plün- 
derung der Stadt durd) die Truppen des neuen Präſidenten geendigt hätte. 
Die Nachrichten in Athen, wo id aud deshalb länger blieb, um die Ent- 
widlung diefer troftlofen Dinge abzuwarten, und dafelbft (was auch gelungen 
ift) zum Schuß der blofgeftelten, unbewadhten und der Zerftörung preisge- 
gebenen Denkmäler des alten Athens eine archäologiſche Geſellſchaft zu gründen, 
folgten fih nun von Tage zu Tage: daß die Numelioten, oder, wie fie ſich 
nennen, die Syntagmatifhen (Conftitutionellen) Megara genommen, daß ihre 
Berfammlung nad) Perachora verlegt worden, eine Regierungscommiffion, 
beftehend aus Kolettis, Kondurioti® und Zaimis ernannt habe, daß ganz 
Rumelien ihnen zufalle und fie hoffen, im alle e8 zu keiner Ausgleichung 
fomme, in wenig Wochen mit einem Heere von 10,000 Mann in Argos 
und vor den Mauern von Nauplia zu ftehen. Um diefer Bewegung zuvor: 
zukommen und bier an Dit und Stelle Hergang und Lage der Dinge kennen 
zu lernen, ging ich den 8. Januar von Athen ab und fam den 9. Abends 
in Nauplia an, mit dem Borfag, nad einem Aufenthalt von adıt bis zehn 
Tagen und nah Beadhtung, Berathung und Beforgung des Nöthigen meine 
Reiſe nad den Inſeln anzutreten. Während der 4—5 Wochen derfelben 
müſſen die Dinge hier zu ihrer Entwidlung gefonmen fein, und idy werbe 
auf jeden Fall zur rechten Zeit mid wieder an Ort und Stelle befinden. 
Nah den verworrenen Erzählungen, die und von bier aus zugefommen 
waren, ſchien e8 mir wahrſcheinlich, daß die Rumelioten in Argos, nachdem 
ihre Gegner durd Trug und Gewalt zum Ziele gelommen und durch eine 
falſche Majorität die Scheinwahl des Grafen durchgefegt hatten, zum Schwert 
gegriffen hätten, um den Künften der andern offene Gewalt entgegen zu 
ſtellen. Eine folde Entwidlung ſchien ebenfo in der Natur politiſcher Par- 
teiungen eines noch ungeordneten Yandes zu liegen, wie fie mit dem entjchie- 
denen Wefen diefer an Krieg gewöhnten Partei übereingeftimmt hätte; doc 
liegen bier fo viel Beweife vom Gegentheil vor, daß an dem eigentlichen 
Hergange nicht zu zweifeln ift, nad weldem die Rumelioten die Angegriffe: 
nen gewefen find, und die Gewaltthätigen, ihrem Syfteme treu, in der 


Borausfegung verfuhren, fi der läftigen Gegner mit einem Schlage ent- 
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ledigen zu können. Gleich nach ſeiner Ernennung hielt Graf Auguſtin in 
Argos Kriegsrath, dem Kolokotronis, Zavellas, der Gegner der Familie 
Bozzaris, der Kriegsminiſter Rhodios und Andere beiwohnten. Faſt alle 
Militärmacht von einiger Bedeutung war rumeliotiſch, täglich vereinigten ſich 
Schaaren des Zavellas, des Kolokotronis, ſogar von des Conte Auguſtin 
Leibwache, mit den andern, und man ſah ein, daß ohne ſchnelles Durch— 
greifen und Zuſchlagen man am Ende entblößt den Gegnern preisgegeben 
ſein würde. Nach Beendigung des Kriegsrathes erhielten die „Bevollmäch— 
tigten der Gewalt“ Weiſung, ſchleunigſt nach Nauplia aufzubrechen; der 
Kriegsminiſter zog von dert die Artillerie und das reguläre Fußvolk 
berbei, die Häufer der Häuptlinge wurden in Vertheidigungsſtand gefegt, 
die Einwohner beventet, fi gegen die „Räuber“ in Sicherheit zu bringen. 
Hierauf faft allgemeine Flucht der Einwohner. Die Strafen nad) Nauplia, 
nad Tripolizza, nad) Korinth waren mit flüchtigen Weibern, Kindern, mit 
Hausrath erfüllt, und der Kampf warb dadurd eröffnet, daß die Leute von 
Zavellas mit einigen vumeltotifchen Soldaten Händel ſuchten und einen 
von ihnen ohne Umftände niederſchoſſen. Die Rumelioten vertheidigten ihre 
Häufer und ſchlugen die Angriffe der Kybernitiſchen (dev Regierungstruppen) 
mit Verluſt zurüd. Den zweiten Tag ftrömender Regen, vergeblide Ber: 
ſuche der Beilegung, Cinfegung eines Kriegsgerichts unter dem Kapitän 
Rhankos, der den Türken früher gedient und erft unter Kapodiſtria über- 
gegangen war, mit der Bejtimmung, die Rumelioten, welde man zu fangen 
hoffte, zu richten und erſchießen zu laffen, und während der Nadıt Mafregeln, 
um die Gegner bei Tagesanbruch von allen Seiten mit Erfolg anzugreifen. 
Diefen, die einen foldhen Kampf nicht vorhergefehen hatten, fehlte e8 an 
Munition; doch gewohnt, ſich mit Wenigem zu bebelfen und erfahren im 
Kriege folder Belagerungen, änderten fie bei Nacht ihre Stellungen, befegten 
das Stadtviertel am alten Inahus, in diefem nur eine befchränfte Anzahl 
im Kreis gelegener Häufer und wußten am folgenden Tage die ungeftümften 
Angriffe ihrer erbigten Gegner mit foldem Erfolge abzuweifen, dag am 
Abend ihnen nur zwei Häufer, fein einziger Gefangener entriffen war; doch 
wären fie nothmwendig der Uebermacht unterlegen, ohne Kriegsbedarf, ohne 
Lebensmittel, die Ausgänge von Gavallerie und von Artillerie bejegt. Es 
war ein Kampf, gerade fo, wie er am Scluffe der Nibelungen befchrieben 
wird, und die heroifhen Geftalten der im Kriege ergrauten Häuptlinge, 
lauter Helden von Mifjolunghi, des Notho Bozzaris, des Zongos, des No— 
taras, den in jenem Gedichte gefhilverten nicht unähnlih. Daß fie vor dem 
legten Schidfale der Nibelungen bewahrt wurden, in ihren angezündeten 
Häufern unter hartnädigem Kampfe unterzugehen, haben fie vielleicht großen 
Theils dem Dazwifchentritt der drei Nefiventen von England, Frankreich 
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und Rußland zu verdanken, fo wie den mit ihnen vereinigten Bemühungen 
des Lord Stratford Canning. Graf Auguftin fand durch den Ernft und 
die Natur der ihm am Abend des dritten Tags zugegangenen Mitteilungen 
id) bewogen, den Rumelioten freien Abzug und zur Sicherheit deſſelben 
Geifeln zu gewähren. 300 waren ihrer Anfangs gewefen und 1200 zogen 
von Argos nah Korinth) ab, mit ihnen alle Abgeoroneten der Partei, 
welhe während des ganzen Kampfes bei ihnen ansgeharrt hatten. — Es ift 
aud von den Gegnern zugeftandene Thatfahe, daß die Rumelioten auch 
während des Kampfes fi in feinem Haufe an irgend etwas vergriffen, die 
Einwohner gefhütt, ihre Bedürfniſſe bezahlt haben, und daß nad ihrem 
Abzuge auch der von ihnen befegte Stabttheil von den Truppen ihrer Gegner 
wie früher Poros und Kalamata der “ärgften Plünderung ausgefegt gewefen 
ft, nachdem fie früher ſchon in den übrigen Stabttheilen in gleicher Weife 
jelbft in den Häufern der erflärteften Anhänger ihrer Partei verfahren 
hatten. i 
Zu diefem Ziele alfo hat ven verzweifelnden Anhang des unglüdlichen 
Präfiventen der Weg der Gewalt und des Betruges geführt. Daß ich diefen 
Weg gleich Anfangs erkannt, daß ich feinen Ausgang in der Ferne gefehen 
und Ew. Durchlaucht in den frühern Mittheilungen gezeigt habe, muß meinen 
Mittheilungen, wie ich glaube, einiges Zutrauen erwerben und fie über den 
Verdacht der infeitigfeit und Barteilichfeit erheben. Ich habe mir fort- 
dauernd zum Geſetz gemacht, feiner Partei anzugehören oder zu dienen, bin 
über die Fehler feiner verblendet, aber, obwohl bereit, die guten Eigenſchaften 
und das PVerbienft des Grafen Kapodiftria aufzufuchen und anzuerkennen, 
doch ebenjo wenig in Täufchung über dasjenige, was der unglüdliche, ver: 
blendete Mann mit feinem bebauernswürbigen Syitem, als eine Erbichaft 
des Unheils, dem armen Öriehenland zurüdgelaffen hat. 

Nachdem der Schlag gegen die Rumelioten miflungen, auf welchen als 
auf Einen Sat die Partei der Gewaltthätigen ihre Hoffnungen geftellt 
hatte, ift fie auch am Ende ihrer Mafregeln. Nicht anerkannt von den 
Mächten dur ihre Nefidenten, getroffen von dem öffentlihen Unwillen, und 
ebenjo von der phyſiſchen wie von der moralifchen Kraft gelähmt, mit welcher 
die Gegner auftreten, fühlt fie, daß der Streih, beftimmt den ©egner zu 
vernichten, fie jelbft in das Herz getroffen hat. Schon erſcheint ihr felbft 
der Graf Auguftin, noch vor wenig Wochen ihr Idol, ihr Herr und ihr 
König von Griechenland, als ein aufgegebener Mann. Kolofotronis begehrt 
in feiner Nationalverfammlung, die hier ihre Unfähigfeit und Charafterlofig: 
keit in öffentlihen Situngen zur Schau trägt, die Ernennung und die An- 
funft eines fremden Fürften als das einzige Heil für Griechenland, vorläufig 
aber Gonfiscation der Güter feiner Gegner, und drohte geftern, wenn das 
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nicht geſchehe, ſo würde er ſich zurückziehen und ſelbſt „ſengen, brennen, zer— 
ſtören, vernichten.“ Graf Auguſtin erklärt die Stunde ſegnen zu wollen, 
wo ihm geſtattet ſei, Griechenland zu verlaſſen, um die Aſche ſeines Bruders 
in die Gruft ſeiner Väter zu bringen. Vor Kurzem hatte Kolokotronis den— 
jenigen, die ihm von einem fremden Prinzen ſprachen, erklärt, er werde ſich 
eher die Finger abhauen, als ſich zur Unterſchrift für einen fremden König 
in Griechenland nöthigen zu laſſen, und Graf Auguſtin hatte gegen die 
zweite Commiſſion von Hydra, mit der ich dahin abging, wie im Senat in 
gleicher Weiſe erklärt, er ſei mit dem Vorſatze nach Griechenland gekommen, 
hier ſeine Gebeine zurückzulaſſen. 

In dieſer Verwirrung der öffentlichen Dinge erſcheint der Name des 
Prinzen Otto K. H. wieder Vielen als ein Stern ſicherer Hoffnung, und 
die in Megara und Perachora werden ſich wahrſcheinlich dahin vereinigen, 
ihn von den Mächten und von Seiner Majeſtät als ihren König zu erbitten. 
Die bier find einem fremden Prinzen .nicht mehr entgegen, träumen aber 
wenigftens theilweife zur Zeit noch von dem Prinzen Friedrih von Holland, 
von feinen Schägen, dem Reichthum feines Vaters und andern Gütern, mit 
denen er fie und Griechenland überfchütten fol. Er ift jego der Lieblinge: 
gedanfe des Kolofotroni und derjenigen, welche mit ıhm an einer Anaphora 
(einer Petition) an die Conferenz in London arbeiten, die zwar feinen 
Prinzen bezeichnen, aber den genannten dod im Hintergrunde halten foll, 
da, wie man vorgibt, die Wahl nur zwifhen ihm und einem von Neapel 
gelaffen war, von dem bier jo wenig Jemand, ald von dem Prinzen Paul 
von Würtemberg etwas hören will. Nun ift aber, was man auch von den 
Bortheilen der Wahl des Prinzen Friedrich denken mag, dieſelbe jego un- 
möglih und Auffhub leidet die Noth der Umftände nicht, fo daf die Noth— 
wendigfeit, fi in dem Wunfche für den Prinzen Otto zu vereinigen, ber 
ohnehin im jedem griehifhen Herzen liegt, ſich Jedem aufpringt. Ich fehe 
allerdings große Schwierigkeiten, Zwietradht, Eiferfucht, Parteiung, Spaltung 
voraus, jowie ein folder Gegenſtand in öffentlihe Berathung genommen 
wirde, und bie VBorausfegung, daß man fih für einen fremden Prinzen be: 
mühe, ohne feiner Annahme von Seiten der Mächte gewiß zu fein, würde 
allein fhon die Sache in Verwirrung bringen. Ich halte mich deshalb ganz 
auf der Finie des Beobadhters und befchränfe die Mittheilung meiner An- 
fihten und Rathſchläge auf die Fälle, wo fie begehrt werden, und biefe 
treten nicht felten ein, glaube aber dann Jedem die Wahrheit ſchuldig zu 
fein, der fie im Sinne des öffentlihen Wohles fucht. 

Diefer Gegenftand wurde letzthin zwifchen mir und dem englifchen Re: 
fiventen Heren Dawkins verhandelt und ich erfuhr zugleich beftimmter, daß 
meine Anfunft hier mit jener Sache in Verbindung gebradht worden und 
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Gegenſtand eines gemeinſamen Berichts der drei Reſidenten von Rußland, 
Frankreich und England an die Conferenz in Londvn und an ihre Höfe ge— 
weſen war. Die Sache mußte deshalb in irgend eine Form gebracht werden. 
Es lag daran, daß ſie dort nicht in falſchem Lichte erſcheine, zugleich, daß 
nicht die Meinung veranlaßt würde, als ſeien von Bayern Schritte geſchehen, 
um ſie auf indirectem Wege und gleichſam hinter dem Rücken der Mächte 
zu betreiben. Ich hielt deshalb für zweckmäßig, über die ganze Lage einen 
franzöſiſchen Brief an Ew. Durchl. zu richten, dieſen aber abſchriftlich Herrn 
Dawkins nebſt dem Begleitungsſchreiben mit der Bemerkung zu überſchicken, 
er könne von ihm den Gebrauch machen, welchen er der griechiſchen Sache 
zuträglich achte. Ich hoffe, dadurch ganz im Sinne Sr. Maj. gehandelt 
und jeder falſchen Vorausſetzung, ſo weit es von meiner Seite möglich war, 
vorgebeugt zu haben. Ich lege ſowohl das Schreiben an Ew. Durchl., als 
auch Abjchrift des Briefes an Herrn Dawkins bei. Seine Antwort kommt 
eben an und hebt jene Schwierigfeiten, welche jede Theilnahme der Griechen 
an der Wahl ihres fünftigen Dberheren bietet, beftimmt hervor. Ich trage 
auf der einen Seite großes Bedenken, den Brief des Herrn Dawkins einzu: 
ſchicken, wegen desjenigen, was er über mich perfünlich enthält, und um nicht 
die Meinung zu veranlaffen, als hätte ih, nachdem ich Griechenland fennen 
gelernt, trog aller Theilnahme an ihm und feinen Schidfalen irgend einen 
andern Wunſch und ein anderes Berlangen, als in den Schooß meiner 
Yamilie und zu meinen gewohnten Studien zurüdzufehren; auf der andern 
Seite aber ſcheint mir aud die Zurüdhaltung deſſelben unftatthaft und ich 
halte deshalb für das Befte, ihn mit dem Ausdrude jenes aufrichtigen 
Wunſches im Original diefem Schreiben beizufügen. Uebrigens weiß ich, 
daß mein Brief an Ew. Durdl. zum Vortrage bei der Conferenz in London 
fommen wird. Die Sade ift dadurd dahin gediehen, daß, wie mir fcheint, 
fie von Seite Bayerns nicht mehr zu umgehen oder bei Seite zu laffen ift. 
Die Lauterfeit der Abfihten Sr. Maj. des Königs und die unantaftbare 
Reinheit Seiner Theilnahme für Griechenland und ihrer Beweggründe ift 
allgemein anerkannt und ficher geftellt, und ift mir geftattet, in dieſen wich— 
tigen Dingen meine Meinung zu äußern, fo geht fie dahin, daß Abjchrift 
meined Schreibens dem Gefandten Sr. Maj. des Königs in London zuge- 
ftellt und diefer in den Stand geſetzt würde, im Falle die Sache an ihn 
kommt, erklären zu können, im wiefern in dem Schreiben die Meinung und 
Anfiht Sr. Maj. richtig aufgefaßt und dargeftelt worden iſt. Uebrigens 
war zu erwarten, daß Dawkins von meiner Ermächtigung Gebrauch machen 
und das Schreiben Andern mittheilen wirde Es ift bier bereits befannt. 
Borgeftern, wo ich beim franzöfifchen Gefandten, Baron Rouen, zu Mittag 
war, begehrte aud er eine Abfchrift davon, um fie feinem Hofe einzufciden, 


Er ſchien gerade von mir fie haben zu wollen, und ih trug fein Be 
venfen, fie ihm ebenfalls mit dem abſchriftlich beiliegenden Begleitungsjchreiben 
zuzuftelen. Den ruſſiſchen Refiventen Baron Rüdmann habe ih umjonjt 
zu fpreden geſucht; nachdem ic zweimal dort gewejen, ohne ihn zu treffen, 
ließ ich meine Karte zurüd. Cr bat darauf nichts erwidert und ich Bin 
darum außer Verkehr mit ihm geblieben. 

Noch nehme ih mir die Freiheit, beizufügen, daß ich zweimal mit Ew. 
Durdlaudt Herrn Sohn dem Prinzen Guftav zufanmengetroffen bim, in 
Corinth, wo er an einem heftigen Entzündungsfieber, der Folge einer Er- 
fältung auf der Yagd und Geereife, krank lag, und bier, wo er von der 
Nachricht war getroffen und gebeugt worden, daß er feine Frau Gemahlin, 
nachdem fie von einem Sohne war entbunden worden, mit dem Kinde durch 
den Tod verloren hatte, und nun in diefer fremden Welt wieder ganz allein 
fteht. Er hatte einen Rüdfall in das Fieber gehabt, war aber wieder ber: 
geftellt und ift heute bei jehr guter Witterung (das Thermometer ftand 
16° R. im Schatten) nah Patras zurüdgereift. Die ſchweren Scidjale, 
die ihn getroffen, haben ihn ernſt, befonnen und erfahren gemadt. Das 
Befjere feines Weſens iſt rein hervorgetreten, auch jein Phyſiſches hat fich 
gut bewährt, und wie in feinem Benehmen ald ein verftändiger, fo erjcheint 
er durch feine Geftalt als ein ſchöner, ftattliher Mann. Er neigt etwas 
mehr in das Syſtem des Grafen Capodiftria, ald mir möglich ift; dod bat 
er in diefem einen zweiten Vater gefunden, und widmet ihm ein warmes 
danfbares Andenken, ficht übrigens die Lage der Dinge ungefähr in dem— 
felben Lichte, in welchem fie mir vorkommen. 

Indem id Ew. Durchlaucht erſuche, die Verfiherung meiner vorzüg- 
lichſten Verehrung zu genehmigen, verharre ich ꝛc. 


20. | 
Thierſch an ſeine Frau. 


Nauplia, den 17. Januar 1832. 


Gerne löfte ich mein Verfprehen, Dir über die Reife [nad den Ther- 
mopplen und Delphi] und den Aufenthalt in Athen ausführlic zu fchreiben, 
aber die öffentlihen Dinge haben die Zeit dazu weggenommen, und id muß 
mid) auf Skizzen und einige Notizen bejchränfen. 

In Aegina ritt ich mit Herrn Semper, einem jungen Arditeften aus 
Holftein, während Herr Metzger beim Tempel auf einer andern Seite der 
Inſel befchäftigt war, auf den loniſchen Berg der Infel, um dort die Spuren 
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vom Altar des panhelleniſchen Zeus aufzuſuchen. Wir kamen auf dem Wege 
dahin zu den Trümmern einer Kirche des Erzengels, deren Baureſte und 
polygone Subſtruktion auf einen Tempel hinausliefen, deſſen Stelle ſie ein— 
nimmt. Pauſanias, der den Berg ebenfalls erftiegen, nennt am Wege den 
Tempel der Aphäa, einer Gefährtin der Artemis (2. 30. 3), die Page 
ſtimmt zu und einige Infchriften, an Alterthum wenigen in Griechenland 
nachſtehend, welche fi hier fanden (die eine in einem Diftichon), zeugen 
von dem Alterthume des Tempels biefer balbkretiihen Göttin. Auf den 
Gipfel des Berges fteht eine Capelle des h. Elias mit altem Gemäuer, in 
dem fih der Unterbau eines Altares erhalten hat, der bier dem panhelleni— 
fhen Zeus errichtet war. Denn daß das Heiligthum des Zeus auf dem 
Gebirge Banhellenium einen Altar enthielt, ift aus Pindar klar, welcher 
fagt, daß die Helven der Vorzeit, um Aeakus verfammelt, am Altare des 
panhellenifhen Zeus die Hände zum Hinmel emporgeftredt haben. Aeakus 
bat mit ihnen um Regen. Griechenland war diefes Jahr in derjelben Noth. 
Bis Mitte November war noch fein Tropfen gefallen, und auch jett ftiegen 
an mehreren Orten die Menfchen auf die Berge, wo der h. Elias Capellen 
bat, ihn un Regen zu bitten. Von einem Tempel des panhellenifchen 
Zeus ift nirgend die Rede; doch ift in dem fchönen Tempelruin nahe der 
Dftfüfte der Infel, von welchem die Bildfäulen in der Glyptothek find, eine 
Inſchrift S// TANEAAHNIZI [vem panhelleniſchen Zeus) zum Vorſchein 
gefommen, wohl zu einem Weihgefchenfe gehörig, welche das Heiligthum dem 
panhellenifhen Zeus vindicirt; doh muß es von dem bei Paufaniad auf 
dem Berge erwähnten Heiligthum getrennt werden, dort war, wie erinnert, 
uur ein Altar, und anzunehmen wäre, daß die Aegineten dem panhellenifchen 
Zeus, dem Gründer der Aeaciden, außer dem weniger zugängliden Heilig: 
thume auf dem Berge, noch diefen Tempel in der Nähe jenes Berges er: 
richtet haben. 

Nachdem wir auf der Inſel Aegina die Auinen des Tempeld gefehen 
und unterfucht, die Gräber der alten Stadt, die Anlage ihres Hafens, die 
Reſte ihrer Tempel mit den Nachrichten der Alten verglichen, auch über den 
Zuftand der Inſel, ihre Erzeugniffe, ihren Handel Erfundigungen eingezogen 
und mit ausgezeichneten Männern, Die hier zurüdgezogen leben, wie mit 
Perrhäbos, Jakobaky Rifo u. a. verkehrt hatten, mietheten wir den 14. 
eine Barfe umd fegelten gegen Mittag nad dem Piräeus hin. Die Burg 
von Athen, auf einer Anhöhe gelegen, welche die vorderen Hügel überragt, 
blieb immer wie ein Pharus vor uns aufgeftellt und enthüllte deutlich und 
deutlicher ihre weißen Maffen, während wir an Inſeln vorüber, zulegt Sa: 
lamis zur Linken laffend, durch die Deffnung des Piräeus, eine weite und 
lange Meerftraße mit vielen Reſten alter Mauern und Thürme, in das 
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Beden diefes berühmten attifhen Hafens hineinfuhren. Wir fanden noch 
vor Einbruch der Naht in einer hölzernen Locanda Unterfommen, weldhe 
nebft 12 Hütten die alte Herrlichkeit des Drtes vertritt, und gingen am 
andern Morgen, die Lage des Hafens, feine Umgebungen, ihre Alterthümer 
und ben daran grenzenden von Munycia zu befehen, Nah Mittag ritten 
wir neben den Nuinen der alten Mauer, welche den Hafen mit der Stabt 
verband, dur den Delwald zur Stadt hinauf. Aus diefem heraustretend 
fahen wir die Burg wieder über die Hügelreihe vor ihr emporragen und 
jet fo nah, daß der ehrwürbige Bau des Parthenon in der Sonnenflarheit 
eines unvergleichlichen Herbfttages in feiner ganzen Herrlichkeit fich zeigte. 
Die Stadt war hinter den Hügeln verborgen, an denen der Weg gegen 
Norden ſich Hinzieht, um fie zu umgehen und dann über ihren flachften Ab- 
bang durch das alte Dipylon in die Stadt einzulenfen. Uns zur Rechten 
ragte, faft noch unberührt, der Tempel des Thefeus auf einer freien Terraffe, 
die Stadt feines Heros überblidend, die nun von neuem zu feinen Füßen 
in Trümmern lag. Nur einzelne Häufer, zwifchen ihnen aud einige Balmen 
und Cypreſſen, erheben ſich aus den geftaltlofen Schutthaufen, in die auch 
diefe Stadt während des Krieges zerfallen ift; dod war in der Strafe des 
Bazar viel Leben, Negfamkeit und in ihrer ſchmutzigen Enge ein ziemlich 
georbneter Verkehr. Wie ich feitwärts durch die Gaffen ritt (Herr Mebger 
war gleih zum Thefeum abgelenkt) begegnete mir eine Geſellſchaft ftattlicher 
Männer. Ich frug nad der Locanda der Madame Spiro, und fie mid: 
ob ich der Irenäos Thyrſios fei, den man feit 4 Wochen erwarte. Auf 
meine Antwort reichten fie mir mit vieler Herzlichkeit als einem alten Freunde 
die Hände und führten mic in ben wohleingerichteten und guten Gafthof. 
Unter jenen war Pſylas, den Herr Gropius für den „beiten der Griechen“ 
erflärt, der ald Gouverneur von Mefjenien und Maina fogar unter ben 
Mainoten ein gefegnetes Andenken zurüdgelaffen hat, und nachdem er bei 
der Entwidelung des capodiſtria'ſchen Gräuelſyſtems fid) zurüdgezogen, dort 
ben ſchrecklichen ©....... ‚ eine der Stügen des Hofes von Ali Paſcha, 
zum Nachfolger gehabt hatte, den diefer Präfivent brauchte, um die Familie 
der Mauromihaly zu plagen, zu zerrütten und zu Grunde zu richten. Gr 
hat in den Trümmern ihres zerfallenden Haufes felbft feinen Tod gefunden, 
und jener Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft figt jegt im Senat, um bie 
Decrete feines Bruders vollziehen zu helfen. Ich war durch ihn, durch 
Herrn Pulos, an den id von Heyded Briefe hatte, von Baſſos und anderen 
ihrer Gejellihaft bald von Allem in und um Athen unterrichtet, und nad) 
zwei Stunden durd) fie und andere neue Freunde in diefer Hauptftadt ehe— 
maliger literarifcher, artiftiicher und politifcher Größe und unvergänglicher 
großer Erinnerungen als einer der Ihrigen einheimifh und vertraut. 
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Am folgenden Tage Befuh beim Muchtar, dem Commandanten von 
Arhen, einem ruhigen und billigen Manne, von dem wir leicht die Erlaub- 
nig erbielten, die Akropolis zu befteigen, und fofort Unterfuhung der Werke 
alter Arciteftur und Sculptur, mit der fie noch fortdauernd zwifchen den 
Trümmern alter und neuer Zeit prangt. Sie allein find eine Reife nad) 
Griechenland werth, denn fo etwas Bollendetes und Schönes wird in ber 
ganzen Welt nit gefunden. Die weftlihe Seite des Parthenon hat durch 
vie Kugeln der Türken fehr gelitten, doch haben vie gewaltigen Säulen wider: 
ftanden. Große Stüde find aus ihnen durch das Anprallen derſelben ge: 
fprengt worden, fie ſehen ganz ſcheckig aus, aber feine ift gefallen. Die 
ſchönen Reliefe hinter der weftlihen Halle find unberührt, aber ein großer 
Theil der Mauer vor der Cella ift durch die Habgier der Türken zerftört, 
die nah Eifen und Blei fuchten, mit dem die Marmorblöft verbunden 
waren. Das Erechtheum liegt halb in neugefallenen Trümmern. Gura, 
der Mörder des Odyſſeus, hatte während ver Belagerung feine Familie 
darin und bejchwerte das Dach gegen die Bomben mit Schutt und Erde. 
Es brad zuſammen und diente den Yeichnamen von 14 Frauen und Kindern 
zum Grabe. Das herabgebrohene Mauergebält, die Gapitäle der Säulen 
und anderer fauberer ionifher Schmuck ift von den Reifenden, befonvers 
den Engländern, arg zerftört, zerflopft, zerfchlagen, welde darüber wie bie 
Maben über ein gefallenes Wild fi) verbreitet haben. Die Propyläen find 
im alten Zuftande, Nahgrabungen jegt durch die Türfen ganz verfagt, ba: 
durch mein Vorſatz vereitelt, unter dem öftlihen Giebel des PBarthenon auf: 
räumen und aus dem Schutt der türfifhen Häufer dort herworziehen zu 
laffen, was in ihnen vom alten Bau und feinen Bildwerken wahrſcheinlich 
verborgen fliegt. Die folgenden Tage wurden die andern Denkmäler unter- 
ſucht (feines ift zu Grunde gegangen, einige nur theilweife beſchädigt) und 
das Studium der Topographie von Athen begonnen, dazwifhen Ausflüge 
in die auch jest noch grünenden und von den Bächen des Maren Kephiffus 
ihön bewäflerten Gärten ımd Oelwäldchen der Akademie, zum fophofleifchen 
Kolonos, zu den Ufern des Ilyſſus, den Weingärten an ihm, den jetzt 
öden Ruinen des Lyfeion, zur Kallivchoe und den übrigen Orten großer 
oder anmuthiger Erinnerungen, welde diefes wunderbare Land in feiner 
unzerftörbaren Herrlichkeit auch noch jegt zum Hauptlande von Griechenland 
und Athen zu feinem Juwel machen. Der Burg gegenüber, nad Süden 
gewandt, vorm zu beiden Seiten Ausſicht über den Piräeus und die Küſten 
des Peloponnefes bis Kap Malen, näher in der Niederung die neue Stadt, 
zu beiden Seiten Ilyſſus und Kephiffus, mitten in einem Panorama clafft- 
fher Erinnerungen und unvergänglicher Herrlichkeit der Natur, dort wäre 
ein Plag, auf welchem vie füniglihe Burg des neuen Beherrſchers dieſes 
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wunderfamen Landes und Volkes fi) erheben müßte, dem hier vergangene 
Größe und umvertilgbare Spuren des über Griechenland waltenden Genius 
in erhabenen Zügen und Bildern vor Augen ftänden. 

Ich fand die folgenden Tage noch viele Freunde, Herrn Kleanthes, den 
Architekten, der ung in Münden befucht, und den Dienft der Regierung in 
Aegina verlaffen hat, unter andern weil Herr Muftoridi ihm zornig gejagt: 
„Fluch den Türken, daß fie die Alterthümer von Athen nicht ganz zu Boden 
geworfen und wertilgt, damit von ihnen nur feine Rede mehr wäre,” und 
er in den Erklärungen dieſes Bertrauten des feltfamen Mannes einen neuen 
Beweis von deſſen Anfichten gefunden; Herrn Pittafy, einen guten Kenner 
der attifchen Alterthümer, der ſich zurüdgezogen, weil man ihm angefonnen, 
den Kundjchafter ver Fremden, befonders der Engländer zu machen, Herrn 
Benthylos, Ber fein Yehramt in Aegina aufgegeben, weil man ihm unterfagt 
bat, mit feinen Schilern den Gorgias des Plato zu leſen. Athen und 
Mifolunghi waren dem corfiotifchen Herrſcher am meiften verhaft, jenes 
wegen feines alten idealen Nuhmes, dieſes wegen feines neuen Heroidmus, 
beides Potenzen, die ihm feine Rechnung mit Griechenland geftört hatten, 
das er bemüht war in eine Art von Meierei für fih und feine Familie ein- 
zurichten. Auch Herren Zaharizzas, den Bruder des jungen 3. in München, 
lernte ich fennen und feine Familie, und wurde von ihnen auf das freund: 
lihfte aufgenommen. 

Am 23. verliegen wir Athen, um in Geſellſchaft des Herrn Zacharizzas, 
der in Marathon Befisungen hat, die Reife dorthin und von da nad 
Euböa, Theben, Livadien, den Thermopylen und Delphi anzutreten. Die 
nächſten Gegenden wurden für unfiher gehalten; einige Tage zuvor waren 
zwei junge Engländer auf dem Wege nad Marathon von drei Räubern 
angefallen und geplündert worden. Wir hatten deshalb 3 Pallifaren und 
1 Gapitän zu unferer Bedeckung und waren felbft bewaffnet, ein Zug von 
9 Männern außer den Pferdetreibern, mit denen es die Näuber fo Teicht 
nicht aufnehmen. Auch fahen wir in aller Sicherheit die Ebene von Mara- 
thon (mad fo vielen Beſchreibungen ift fie zur Aufflärung der Schlacht da— 
felbft noch immer nicht binlänglich bekannt) und famen unbebelligt über 
Dropus und Aulis nad Negropont (Chalkis), nachdem ſich unfere Gefell: 
ſchaft kurz vorher getrennt hatte. Grft dort erfuhren wir, daß unfere Be 
fhüger zu den Räubern gehört und nad Negropont gelommen wären, mm 
vom Paſcha gegen Zuſage fünftiger Ruhe Verzeihung zu erhalten. Herr 
Zacharizzas aber, der nahe bei Oropus auf einem feiner Dörfer eingefchrt 
war, war dort von fubernitifhen Soldaten überfallen und nebft feinem 
Secretär feſtgenommen worden, weil er zu den Gegnern des Präfidenten 
gehört hatte. Er entlam die Nacht auf feinem Pferde in die Gebirge, den 
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Secretär ließ man ſpäter frei. Die Truppen waren von Athen aus über 
feine Reiſe benachrichtigt und von Theben zu dieſer Expedition geſchickt 
worden. 

Nachdem wir ſo, ohne es zu wiſſen, den Händen der Räuber und der 
Kybernitiſchen entgangen waren, ſind wir in guter Ruhe von Chalkis nach 
Eretria, dann nach Theben, Platää, Leuktra, dem copaiſchen See, Livadien, 
Chäronea, Elatea gegangen, haben überall halbverödete Fluren und Orte in 
Trümmern, aber überall auch Anfänge eines neuen Lebens durch die unver— 
wüſtbare Triebkraft des Bodens und der Bevölkerung, freundliche Aufnahme 
von vielen Menſchen, denen mein Name lieb war, Gelegenheit zu archäo— 
logiſchen und geographiſchen Beobachtungen und Entdeckungen gefunden, und 
dann von dem beſten Wetter begünſtigt unſern Weg nach den prachtvollen 
herrlichen Thermopylen fortgeſetzt. Am 7. December ſtanden wir an dem 
erhabenen Amphitheater der theſſaliſchen Gebirge neben den perpendikulären 
Felſenwänden des Oeta, vor den reichen Schwefelquellen, die dampfend in 
drei großen Bächen aus dem Fuße deſſelben ſtrömen und dem Paſſe ſeinen 
Namen gegeben, auf dem Grabe des Leonidas, wie ein Hügel neben ihm 
genannt wird, in welchen man während des letzten Krieges tief hinein— 
gegraben, und in deſſen Tiefe man altes menſchliches Gebein ohne allen 
Schmuck gefunden hat. Die Schädel und andere Knochen wurden von den 
Griechen ſorgfältig geſammelt und zur Seite gelegt, als ſie genöthigt waren, 
ſich zurückzuziehen. Zwei Tage darauf nahmen ſie ihre Stellung wieder 
ein, und die Gebeine waren verſchwunden. Mit Mühe gelang es noch eine 
Reliquie davon aufzufinden. Von den Thermopylen gingen wir zu den 
großen Ruinen von Tithorea am nordöſtlichen Ende des Parnaß, von da 
über Parapotamia und Daulis in das Thal deſſelben, von welchem ſein 
ganzes Gebirgslager der Länge nach von SO. nach NW. durchſchnitten 
wird, von dem Triodos, in welchem Laios erſchlagen ward, bis Delphi 
hinauf, das und im Nachmittag des 10. Dec. auf einer öſtlichen Fläche des 
fh dort herumbeugenden nördlichen Gebirgrüdensd über den Abgründen ver 
Kaftalia und des Pliftus mit großentheild neugebauten Häufern entgegen: 
Ihimmerte. Wie überall fand ich auch dort Natur, Lage, Nuinen mehr over 
weniger von den Berichten der Neueren verſchieden, und ein Aufenthalt von 
mehreren Tagen hat mid in den Stand gefegt, die Beſchreibung von Pau— 
ſanias mit dem Orte zu vergleihen, die Tempel, heiligen Bezirke und 
Quellen, Gymnaſium, Theater und vergl. beftimmter nachzumeifen, und zu 
einer beffern und genauern Beſchreibung und BVBergleihung diefes merfwür- 
digen Ortes Materialien zu fanmeln. Auch die Nachgrabungen find nicht 
ganz vergeblih gewejen, und zu der Terraſſe mit Infchriften, die man ſchon 
tannte, habe ich eine zweite cyclopiſche gefunden, jener parallel, tiefer, die 
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ebenfalls mit Inſchriften, Ehrendenkmalen, Schenkungsurkunden und vergl. 
bevedt if. Bier Terraffen durchfchneiden die nordöſtliche Hälfte des theatre: 
liſch ſich erhebenden Raumes, gegen Oſten bi8 an die Felſenwände bes 
Parnafjus und die Klippen der Kaftalia reihend, gegen Welten durd eine 
mitten in den Ort gerade auffteigende Mauer geſchloſſen. Dieſes war ver 
regißokog ded Tempels, er ſelbſt auf der dritten Terraſſe, gegen fie ſchräg 
geftellt, am Drte wo jegt die Kirche des h. Nifolaos. Weftlih von ihm in 
der Höhlung der fhrägen Fläche und neben der Mauer des Peribolus her: 
abreihend das Theater, darüber das Stadium, in der Nähe noch deutlich 
zu entdeden der Feld der Herophile, die Duelle Kaffiotis, vom Umfang 
biefer Gebäude durch eine tiefe Kluft, in welche die Quelle Kaftalia fült, 
getrennt, im vorderen Stabttheil (auch er mit ſchönen Terraffen) fowohl 
die Page des Tempels der Athene Proncia, als der Hain des Phylafos 
und das Gymnaſium in diefem mit größter Beftimmtheit nachzumeifen. 
Borzüglihen Erfolg verfpraden die Nahgrabungen bei der Kirche des h. 
Elias, wo, wie ich glaube, ein alter Tempel des Zeus geftanden, wurden 
aber durch den Zufammenlauf der Bauern gehemmt, die mit großem Ge 
fchrei den Gräbern das Werkzeug aus den Händen riffen und mit meinem 
Diener, der in diefen Dingen erfahren die Aufficht führte, haderten, daß er 
die Gräber ihrer Angehörigen aufwühle Ich kam mitten in das Gezänfe 
hinein und fand für rathfam, mid aus der Mitte diefer verwilderten Ge 
müther mit meinen Leuten zuridzuziehen. 

Am Meere bei Salona angelommen, und ziemlich ermüdet won einem 
faft täglichen Reiten und Arbeiten während zwei Drittel eines Monates, 
nahm ich dort eine Barke, auf welher wir die 66 Seemeilen big Korinth 
bei dem anmuthigften, laueften und erquidlihften Wetter glüdlich zurüd— 
legten, und von dort über Megara, Eleufis und Daphni wieder in Athen 
anfamen. Dort hörten wir die traurigen Vorgänge von Argos, die noth— 
wendige Entwidelung eines gewaltthätigen Syſtems, den Ausbrud des 
Bürgerkriegs, die nahen Bewegungen der Konftitutionellen in Megara, und 
waren, während es um uns ftürmte, frieblih mit der vergangenen Zeit und 
ihrer Herrlichkeit befhäftigt. Ich brachte am 1. Januar des neuen Yahred 
eine Berfammlung der Athener zu Stande und flug in einem ausführ 
lihen VBortrage vor, daß fie zur Erhaltung ihrer duch Unwiſſenheit und 
Rohheit preisgegebenen Alterthümer eine Commiſſion einfegen und dieſer 
durch Subfeription die Mittel geben follten, jenem heiligen, nüglicyen und 
nothwendigen Geſchäft ſich zu unterziehen. Die Sade fam nad einigen 
Bevenklichkeiten zu Stande, und nachdem die Freunde mir unter den Säulen 
des olympifhen Zeus noch ein Mittageffen gegeben, wo die Lämmer auf 
homeriſche Weife am Spieß gebraten wurden und viel rother Wein getrunfen 
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ward, reiſte ich am 10. Januar von dem geſangreichen, dem veilchenbekränzten 
Athen ab, um in dem finſtern, kalten, abſchreckenden Nauplia die Freunde 
zu begrüßen, über den Zuſtand der Dinge, die Abſichten und Mittel der 
Parteien Erkundigung einzuziehen, und dagegen meine Maßregeln zu nehmen. 
Herrn Metzger habe ich mit den Denkmälern in Athen beſchäftigt zurück— 
gelaſſen, und werde nach meiner Reiſe durch die Inſeln dahin zurückkehren, 
um ihn zur Heimreiſe über den Süden des Peloponneſes abzurufen. 


21. 
Chierfh an 3. Majetät König Ludwig. 
Erfter Beridt. 
Nauplia, ben 25. Januar 1832, 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

In der Vorausſetzung, daß mein drittes Schreiben vom 17. d. M. an 
Herrn Feldmarſchall Fürſten von Wrede mit der franzöſiſchen und engliſchen 
Beilage gleich den beiden früheren an ebendenſelben zu Allerhöchſtdero Handen 
gekommen ſein wird, und nicht wiſſend, ob der Herr Feldmarſchall ſich noch 
in München befindet, bitte ich bei dem Drange der Umſtände um Aller— 
gnädigſte Ermächtigung, mich mit den weiteren Mittheilungen an Ew. Königl. 
Majeſtät unmittelbar wenden zu dürfen. Griechenland ſchwebt in der höch— 
ſten Gefahr. Nach dem Geſtändniß der wärmſten Anhänger der Regierung 
von Nauplia ſelbſt kann es nur durch ſchleunige Erſcheinung ſeines künftigen 
Beherrſchers oder eines Stellvertreters deſſelben beruhigt und gerettet wer— 
den. Es waltet eine Art von dumpfer Verzweiflung und ſteigender Gäh— 
rung in den Gemüthern, deren Bitterkeit durch die gewiß ungegründete Mei— 
nung geſchärft wird, daß Rußland die Familie Capodiſtria in der Macht 
ſchützen wolle und daß fein Admiral bereit ſei, für dieſelbe die Scenen von 
Poros und Kalamata zu wiederholen. Die Aumelioten, die Hydrioten und 
welche zu ihnen halten, wollen lieber Alles, Krieg, Brand, Verödung ihrer 
Hänfer und Fluren ertragen, ald die Schmach dieſer Regierung. Viele im 
Volke wenden fi) mit ihren Hoffnungen fogar zu den Türken: nicht mehr 
fo jhlimm wie ehedem fei der Sultan, bemüht, ein gefegliches Syſtem zu 
gründen, bereit, mit Griechenland die vortheilhafteften Verträge zu fchließen. 
So -Bieles und fo Arges habe man unter den Türken nie erdulvet, als 
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unter dem venetianiſch-corfiotiſchen Syſtem der legten Jahre. Indeß hauſen 
die Truppen der Regierung von Nauplia ohne Zaum in den Ländern, 
wo fie ftehen; die Einwohner, von ihnen beraubt und geplagt, fliehen wieder 
troß des Winters in Höhlen und Gebirge, und in Kähnen nad den Infeln. 
Täglid kommen Schaaren folder Unglüdlien in Aegina an. Man erwartet 
nod den Frühling, man hofft bis dahin auf Yöfung diefes jammervollen 
Zuſtandes. Schwindet auch diefe Hoffnung, jo wird fid) das innere Land 
wieder mit Straßenräubern, das Meer mit Seeräubern beveden, und bie 
Auflöfung von Griechenland fteht vor der Thür. Es ift unglaublih und 
unfäglih, was die brei legten Jahre geſchehen ift und was noch geſchieht, 
um das arme Land und ein wahrlich! gutes Volk zu diefem Aeußerſten zu 
treiben. 

Eben fo allgemein und feft bleibt aud die Ueberzeugung, daß bie Ent: 
ſcheidung über den König, feine Erſcheinung oder die feines Statthalters die 
Spannung löfen, den Krieg niederfchlagen, die Ruhe herftellen wird. Was 
mein letter Brief darüber enthält, ift die reine, die ganze Wahrheit. 

Welcher Fürft von Europa aber wird zu diefem großen und heilbrin: 
genden Werfe berufen werden? Zu einer Bereinigung der Parteien und 
zum Ausorude eines gemeinjamen Wunſches derſelben ift feit wenigen 
Tagen vie legte Hoffnung verihwunden: die Unterhanblungen find abge 
brohen, und die Berfammlung von Nauplia hat geftern die Gegner ın 
Peradjora für Staatsverräther und Rebellen erklärt; doch gebt ihr Geſuch, 
in weldem fie bei den Mächten um fchnelle Entſcheidung ihres Scidjales 
und um Ermwählung eines Königs bittet, diefer Tage nah Europa ab. Es 
ift feiner genannt; doch hat man die Nachricht, daß der Prinz Friedrich 
von Holland beftimmt abgelehnt. Diefes theilte mir vor drei Tagen 
Muftoridis mit, zugleih daß Rußland und England fi auf den Prinzen 
Otto K. H. vereinigt. Frankreich feheint den Prinzen Paul von Würtem— 
berg zu wollen. Seine Wahl wäre ein neues Ungemad) für das Land, das 
ihon unter dem gegenwärtigen erliegt. Alle Gemrüther find deshalb wieder 
nad) Bayern gerichtet, und oft wo von Ew. Majeftät, von ©. K. H. dem 
Prinzen Otto und von der Möglichkeit jener Entſcheidung die Rede ift, hört 
ich die Worte: „Hätten wir dod ein ſolches Glüd“ av Ziyausy rosavın? 
svrvyiev. Sie find nicht felten von Thränen begleitet. Der Kummer 
nagt an den ebelften Herzen. Geftern hörte ich von einem in Hydra ber 
trauten, daß der ehrwürdige Miaulis mit Antonio Kriezis, dem größlen 
Seehelden von Griechenland, fi öfter einfchliegt, um mit ihm das Schidjal 
ſeines Vaterlandes zu beweinen. 

Sollte bei dieſem äußerſten Drange der Verhängniſſe ſich die Entſchei 
dung der Mächte auf S. K. Hoheit den Prinzen Otto vereinigen, ſo werden 
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Ew. Königl. Majeſtät von Allem, was ein Herz für Griechenland hat, be— 
ſchworen, mit der Allerhöchſten Entſcheidung keinen Augenblick zu ſäumen, 
und bei der tiefen Liebe und Theilnahme, welche Ew. Majeſtät dieſem Lande 
bewährt, durch Annahme ſeiner Herrſchaft für Allerhöchſtdero zweiten Sohn 
dieſem unglücklichen Volke die größte der Wohlthaten nicht vorzuenthalten: 
eine Verweigerung wäre feine Verzweiflung, vielleicht das Urtheil feines 
Todes, eine Verzögerung fteigerte die Noth, melde ſchon jett faft unerträg- 
(ich ift: jeder Tag, ja jede Stunde früher ift Gewinn und Heil. Es fcheint 
mir zu dieſem Behufe, wenn nicht andere, mir unbekannte Verhältniſſe an— 
ders rathen, unumgänglich, daß Ew. 8. Maj. auf das fchleunigfte Allerhöchſt— 
dero Geſandten für den Fall eines ſolchen Antrages der drei Mächte ſchon 
im voraus die nöthige Weifung und Vollmacht ertheilen, und im Fall der 
Annahme als Vater und natürlicher Vormund des fünftigen Königs zugleid) 
den Statthalter oder Stellvertreter dejjelben beftimmen, welcher ungeſäumt 
an Ort und Stelle erſcheinen, die Regierung für ihn antreten und ordnen, 
die Gemüther beruhigen, die Verwirrung löfen und die Ankunft des Beherr: 
ſchers vorbereiten muß. Cine wenn aud nur furze Führung der oberjten 
Gewalt des neuen Königs durch Einheimifche, Einen oder eine Commiſſion, 
würde fie unfehlbar in die Beftrebungen der Parteien herabziehen und gleid) 
von vorne herein in Berwirrung bringen. In diefem Kreife von Vorſchlägen, 
welche nicht die zufällige Meinung eines Einzelnen, ſondern der aus langer 
Beobachtung an Ort und Stelle, aus Verkehr mit Männern aller Parteien 
und aus Bergleihung ihrer Anfichten gezogene Rath ift, den die Yage der 
Dinge gebietet, ift die Vorbedingung der Rettung von Griechenland weſent— 
lich befchlojfen. Und in der That, es verdient jede Hingebung und tft, 
was auch feine Geftalt jetzo, vorzüglich in der Ferne Abjchredendes zeigen 
mag, ein leicht zu fihernder und der fchönfte Befig, der einem des Edlen 
begierigen Herrſcher zufallen kann. Geftatten Em. Königl. Majeftät, daß 
nad) ten Bemerkungen meines letten Schreibens über die Vereitwilligfeit 
der Parteien fid) einer föniglihen Macht zu unterwerfen, ich im dieſem zus 
nächſt über feine Hilfsmittel das Erforderliche vortrage. 

Griechenland ift auch im feiner Zerrüttung ein an Erzeugniſſen und 
Anlagen ergiebiged Land, und wie das fchönfte, weldes in Europa die 
Sonne beſcheint, das glorreichfte in der Gefhichte, fo an Boden: und Natur: 
erzeugniffen reicher, an Fähigleit feiner Bewohner veriprechender als irgend 
eines. Wird die Unficherheit und der Drud gehoben, welder feine natür— 
lichen und moraliihen Anlagen gehemmt bat, jo werden beide ſich mit über— 
rafhender Kraft und Schnelle wie im Zauber entfalten. Bon feinem Ader- 
land ift kaum der dreifigfte Theil gebant aus Mangel zum Theil an Men: 
ſchen, noch mehr an Adergeräthe, Ochſen und Credit. Ehedem reide Fa— 
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milien, welde aus ihren Gründen jährlid 3000 Thaler und mehr zieben 
würden, gewinnen faum ben jechsten Theil, oder dieſen nicht, weil das 
meifte verödet ift und ihnen zum erften Anbau die Mittel fehlen. Um für 
den Yandmann, der es bearbeiten jollte, Hütten zu bauen, Ochſen, Gerätbe 
und die Ausfaat zu faufen und daburd in den vollen Ertrag ihres Eigen: 
thums zu treten, wären einer folden Familie 2000 Thaler nöthig: fie 
könnte fünffaches Unterpfand vdarbieten, aber bei Mangel aller Anftalten des 
Credites finden fie ed nicht. Zwölf Procent jährlih tft ein Zins von un- 
erhörter Mäßigfeit, zwei ja drei Procent monatlih niht ungewöhnlid; 
im Handel werden jogar Gapitalien zu 40, 50 Procent jährli aufgenem- 
men und noch mit Vortheil umgetrieben. Jedes andere Yand wäre kei 
diefen Verhältniffen zu Grunde gegangen, Griechenland bejteht durch die 
Berriebfamfeit und Genügfamkeit feines Volles, aber ald Schatten feiner 
jelbft. Ich babe in den ſchönſten Thälern von Arkadien die Abzugscanäle 
der Gewäſſer aus Sorglofigkeit der Negierung (den Bauern fehlt es an 
Mitteln) verfchlenmt, die fruchtbariten Fluren, welde ehedem die Bevölke— 
rung von Tegen, Mantinea, Orchomenos, Stymphalus, Phonea näbhrten, 
verfumpft oder unter Wafjer gefunden; aus gleichem Grunde die an Frucht— 
barkeit überfhwänglid reihen Auen um den See Kopais, die gleich be: 
lien Ebenen von Theben, Platää, Oropus, Euböa mit ihrem tiefen breit: 
Shelligen Boden verödet, unter Difteln, nur bier und da einige Aeder mit 
wenigen Ochſen gepflügt, oder mo diefe fehlen, mit der Hade des armen 
Landmannes umgewendet, und bei weitem das meifte davon ift öffentliches 
Eigenthum des Staates! Angenommen, daß eine weiſe und väterlihe Re 
gierung, wie einft König Friedrid II. von Preußen nad der Zerſtörung 
des fiebenjährigen Krieges, die Mittel zum Anbau erleichtert, den Credit 
fihert, die Sümpfe trodnet, die inneren Lande durch Straßen öffnet umd 
verbindet, jo wird das Yand in wenigen Jahren ſich mit Anbau, mit Be 
völferung, mit Dörfern beveden, die alten Städte werden fib aus ihren 
ehrwürbigen Trümmern erheben, die inneren Provinzen ihren Ueberfluß den 
Häfen ald Stoffe eines reihen Handels zuführen, der Aufwand wird bald 
bereingebradyt, der Ertrag für den öffentlihen Schag im fteigendem fort: 
gang vervielfältigt fein! 

Die Berge von Griechenland, für Waldung, Oelbau und Weinbau vor: 
trefflih, find ganz verödet, was von Wäldern noch fteht, der Verwüſtung 
und dem Brande der Hirten preisgegeben, welde Feuer fogar in die herr 
lichen Eichwälder des Deta gelegt haben, um durch die Afche des Brandes 
im Frühjahr beſſeren Wuchs des Grafes und junge Sprofjen für die Heerben 
zu gewinnen, während das Gras an den fetten Abhängen zwei Fuß bod 
ungemäbt verdorrt. Dod find in Eubda, auf dem Parnaß, auf dem ätolifchen 
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Gebirgen noch unerſchöpfliche Vorräthe an Holz, ſogar zu Schiffbau, und 
alle Waldungen faſt ohne Ausſchluß öffentliches Eigenthum, und einer ver— 
ſtändigen Berwaltung der Forſten wären ſie eine der reichſten Quellen der 
Einnahmen für den öffentlichen Schatz. Das Innere der Berge iſt reich 
an Eiſen, Blei, Zink, Kupfer, Färbeſtoffen und noch ganz unberührt, auch 
die Gold- und Silberminen von Attika noch unerſchöpft. 

Bei Anfang des Kampfes von Griechenland zählte man 20 Millionen 
Oelbäume öffentliches Eigenthum, den Baum im Durchſchnitt 3 Thaler ge— 
gerechnet. Sie ſind ſchon auf die Hälfte herabgelommen, und bieten auch 
jest noch ein Kapital von 30 Millionen Thaler, das der Negierung bei 
befferer Benußung 10 Procent Zinfen tragen kann. Außerdem befigt fie mehr 
als 3000 Mühlen, die im Durchſchnitte jede 100 Thaler Pacht geben, die 
Regierung zieht ferner von allem Ertrage der Felder, der Weinberge, der 
Mandeln, des Obſtes den Zehnten, von dem Ertrage des öffentlichen Eigen: 
thums 21/2 bis 3 von zehn, und trog der Berödungen des Landes, der 
Veruntrenungen, der Unordnung in der Verwaltung ift unter einer Regie 
rung, welche diefe Sachen alle in dem Zuftande gelaffen wie fie waren, nur 
durch die Ruhe des Friedens der Ertrag diefer Zehnten auf jährlid 10 Mil. 
türfifher Piaſter geftiegen. Der Handel, durch die Triebfraft dieſes auf 
das Meer hingewieſenen, kühnen und erfahrenen Volkes von Seeleuten, hat, 
obwohl gedrüdt durdy Beibehaltung und fogar Steigerung der inneren Zölle, 
durch veratorifche Maßregeln bei ihrer Erhebung, und gehemmt durch Mangel 
an Gredit und Gapitalien, ſich doch in wenig Jahren aus feiner beinahe 
gänzlihen Verwüftung umgeftaltet:: die Ueberrefte der Bevölkerung von Pfara, 
Chios und Kafos, die Einwohner von Syra, Hydra, Spezia, Oalaridi u. a. 
haben gegen 600 größere Schiffe, an Heineren Fahrzeugen, Barfen, Kaifen, 
weldhe den Küftenhandel treiben und den Verkehr zwifchen den Infeln beleben, 
werden über 2000 gezählt, und der Zoll von Syra liefert trog einer fehr 
fehlerhaften Verwaltung jest bereits monatlih 10,000 Thaler reinen Ertrag. 
Durch Entladung des Handel® von den Zwange, des BVerfehres von den 
inneren Zöllen (jedes griechiſche Produft muß fo oft Zoll bezahlen, als 
es aus einen Hafen in den andern geführt wird), durdh Gründung des 
Gredites für den Handel, durd Errihtung von Seebanfen in Hydra und 
Syra, welche auch bei Zinfen von 8 Procent den Handeldunternehmungen 
einen Ertrag von 15, ja 20 Procent geftatten wirden, wäre möglih in 
wenig Jahren jene Zahl von Schiffen zu verboppeln, den Handel in einen 
für amdere Nationen beneidenswerthen Umſchwung zu bringen, und dem 
Öffentlihen Schate einen jener Belebung entfprechenden Reichthum zu fichern. 
Die Durchſtechung des Iſthmus von Korinth, eines flachen Hügelrüdens von 
faum einer Meile, jhon früher oft begonnen und aufgegeben, jet gegen 
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ähnliche Unternehmungen in Franfreih, England und Amerika eine $leinig: 
feit, und durd Actien mit einem Capital von 3 Millionen Thaler in Zeit 
von 3 Jahren (mit Inbegriff aller dazu gehörigen Bauten) zu erzielen, 
würde den ganzen Zug der Seefahrer nad Conftantinopel, Ovefja, Sinyrna 
und Alexandria und von da zurüd, welde jest den Ummeg von 600 Eee 
meilen um das ſtürmiſche Vorgebirge Malen zu nehmen gezwungen find, in 
die Gewäſſer und Häfen des forinthifchen Meerbufens und der attifchen 
Küfte bringen, das jest öde Korinth zu einem der exften Handelsorte der 
Welt erheben und allein hinreihen, alle anliegenden griechiſchen Provinzen 
mit neuer Thätigkeit des Verkehres und Umfages zu beleben und zu be 
reihern. — Ich habe nur das Hauptſächlichſte berührt. Faſt ganz ohne 
Zuthun der früheren Regierung, welche ven Gefchäften fein Geſetz, feine 
Einrichtung, feine Anftalt des Hffentlihen Wohles zurüdgelaffen (was ver 
getäufchte Eynard dagegen angeführt, erfcheint in der Nähe ohne Aus: 
nahme als zufällig, geringfügig, verfehlt oder ſchädlich), Dagegen aber eine 
große Schuld von Tehlgriffen und verberbliden Maßregeln zurücdgelafien 
hat, ift allein durch die Triebfraft der Nation, dur die Fülle der natür— 
lihen Schätze des Yandes unter dem Schute des Friedens das öffentliche 
Einkommen auf jährlid 25 Mil. türkiſche Piafter (ungefähr 3 Mill. Gulven) 
geftiegen, und Niemand zweifelt, daß eine zehmjährige Regierung im Sinne 
des öffentlihen Wohles es wenigftens verzehnfachen wird. 

Diefe Bemerkungen, deren Genauigkeit ſich vollftändig verbürgen läft, 
zeigen, daß Griechenland fchon da, wo nur die Grundlage des Staates, die 
materiellen Mittel der Regierung betrachtet werden, jeder Beachtung und 
Berüdjihtigung würdig if. Wird nun die Bermwaltung auf die einfachen, 
dem Volke und feinen Sitten zufagenden Formen zurüdgeführt (ſogar game 
Staaten haben ſich bier zu den Zeiten der QTürfen von felbft gebildet, und 
aud) jegt ift, was Gutes befteht, nicht durch die Regierung geſchehen, vieles 
gegen ihre Mafregeln durcdhgefegt worden), wird das Gerichtsweſen, jegt der 
Gräuel und das BVerderben der Nation, zu einer einfachen Pflege ver Ge 
rechtigfeit erhoben, der öffentliche Untericht der ſchönen und hoffnungsreichen, 
der nad ihm durftigen griehifchen Jugend in reichlicherem Maße gemährt, 
neben den Wilfenfhaften der Flor der Künfte in dieſe ihre urſprüngliche 
Heimath zurüdgeführt, im Allgemeinen, wird diefer im Grunde guten, ihrer 
Fehler ſich ſchämenden, für reinere Sitten empfänglichen, eines beſſeren 
Schichſales würdigen Nation eine hülfreiche, führende, ſichernde Hand gereicht, 
daß ſie aus dieſem Ungemach des Truges, des Haſſes, des Elendes, in 
welchem ſie verſinkt, ſich zu einem Zuſtande des inneren Friedens, der geſetz— 
lichen Ordnung, des öffentlichen Wohles erheben, daß das neue Griechenland 
ſeines alten Ruhmes würdig werden kann, welche Erſcheinung in dieſer 
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traurigen Zeit politifdher Zerwürfniffe wäre erfreulicher, tröſtender, welches 
Loos, vergliden mit dem des Beherrjchers eines folhen, eines wiedergeborenen 
Griechenlandes glüdlicher, welher Ruhm glänzender, dauernder ald der Em. 
K. Majeſtät, durch Allerhöchſtdero Entfcheivung und Anordnung das Alles 
herbeigeführt, Griechenland ſich felber wiedergegeben, und es mit Deutſch— 
land, mit dem Haufe Bayern unauflöslich verknüpft zu haben ? 

Ueberall wird hierbei natürlich vorausgefegt, daß die Mächte dem 
Könige von Öriehenland (diefes ift der einzige Name, der bier an: 
Hingt, befriedigt, andere wie dovf, apyıdovf oder uiyas dove, nreiyaup 
find bier barbarifh, und 7ysuwr, die griedifche Ueberfegung von dovE ift 
die Benennung, unter der die Hofpodaren und Woiwoden der Moldau und 
Wallachei befannt find; ift das überhaupt nur nöthig, fo müßte königliche 
Würde des Beherrſchers von Griechenland fogar zur Bedingung der An— 
nahme gemacht werben), daß die Mächte ihm die durch das letzte Protocoll 
beftimmten Grenzen und die Anleihe von 6O Mil. Franken gewährleiften, 
Aber dringend wäre, für Die erften Bedürfniſſe augenblidlihe Hilfe zu 
haften; denn obwohl der Graf Gapodiftria in 44 Monaten 70 Mill. türf. 
Piaſter aus Griechenland und Europa gezogen, hat er dod an dringenden 
Rüdftänden ungefähr 1 Mill. Gulden hinterlaffen, deren Tilgung, weil es 
meift Sold der Truppen ift, feinen, Aufſchub leidet. Eben fo viel wäre 
nöthig, um den laufenden Dienft in den erften Monaten zu beftreiten und 
feine Rüdftände zu decken. Das Anlehen liege fih erſt nach Herftellung der 
Ruhe und ver Ordnung im Staatshaushalte ohne zu großen Berluft reali- 
firen, und während des Jahres, im welchem dieſes geſchähe, müßte auf an- 
dere Weife dem augenblidliben Abgang an Mitteln geholfen werden; das 
zweckmäßigſte wie das leichtefte, und wodurd zugleich die öffentliche Meinung 
für die neue Regierung könnte beftinmmt werden, wäre wohl, wenn im Fall 
ein Sprößling des bayrifhen Haufes den griechiſchen Thron beftiege, Bayern 
jelbft zu der Anleihe fiir Griechenland beiträte, welche unter die Gewähr ver 
Mächte geftelt wird, und dadurch ebenfo wie durch die inneren Hilfsmittel 
des Landes jede Sicherheit gewährt. Die Schuldentilgungscaffe befigt, fo 
viel ich weiß, wenigftend 6 Millionen Staatspapiere zu 4 und 5 Procent, 
diefe mit Willigung der Stände an Griechenland geliehen, fo daß fie als 
Theil des neuen Anlehens auf das griechiſche Nationaleigenthum hypotheeirt 
würden und unter der Gewähr der Mächte ftänven, die Regierung von 
Öriehenland aber ftatt der Megierung von Bayern die Zahlung der Zinſen 
ju beftreiten hätte und ermächtigt wäre, jene Papiere zum Behufe jeiner 
Bedürfniſſe zu realifiven, würde den Verlegenheiten des erften Jahres voll- 
tommen abbelfen, und Bayern bätte, ohne irgend ein Opfer zu bringen, für 
die neue Regierung eines Spröflings feines Fönigl. Haufes den Weg gebahnt. 
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Sollte um die Willigung der Stände zu erholen, nöthig fein, ihnen einen 
greifbaren Bortheil zu zeigen, fo wäre ein folder durd Erhöhung des Zinjes 
von Seite Griechenlands von 4 auf 5, von 5 auf 6 Procent zu erzielen. 
Doch wäre das wohl faum nöthig, und würde hier ald ein Vortheil, wel 
hen man bei einer Sache der Theilnahme und einer Handlung zur Einfüh— 
rung des neuen Beherrſchers von Seite feines Vaterlandes über Griechen: 
land geſucht hätte, wie zu bejorgen, feinen guten Eindruck machen. — Wäre 
auf diefem Wege nicht zu helfen, fo bliebe nur übrig, durch Concurrenz ber 
Mächte in ähnlicher Weife die bezeichnete Summe gleih für das erfte Jahr 
zur Verfügung der neuen Regierung zu jtellen. Denn tft irgend etwas 
wejentlic, fo ift ed der Umjtand, dag die neue Regierung mit den Mitteln 
ausgeftattet ift, den finanziellen Schwierigfeiten zu begegnen, da ohne Be 
friedigung der dringendjten Bedürfniſſe, befonvers ohne Bezahlung der Truppen 
an feine Befeftigung derjelben zu denken ıft. Eben fo wejentlih aber, wie 
von den Mitteln, welche der Regierung bei ihrem erften Auftreten zu Gebete 
ftehen, ift ihre Feftftellung von den Maßregeln bedingt, welde fie glei am 
Anfange ergreift und durchführt, und die auf Kenntniß der Yage und ver 
Perfonen gebaut fein müſſen. Weder mit der Regierung in Nauplia, ned 
mit der in Perachora ift anzubinden noch vorwärts zu kommen; eine Regie 
rung, welche der einen oder andern ſich zumwendet, würde fih einer Partei 
anfchließen, ihre Grundſätze, ihre Leidenſchaften, ihre Gebrechen erben, und, 
in den Kampf gezogen, die Schwierigkeiten des Landes vermehren, ja Die 
größte Schwierigkeit deijelben werden, weil binter ihr alle Hoffnung auf 
Hülfe verſchloſſen, fie ſelbſt die lette Hoffnung des Volkes ift. Gerade 
darauf gründet fid die Hoffnung der Nation, daß die königliche, die erbliche 
Regierung, eben weil fie feine Vorgänger hat und nen eintritt, über ven 
Parteien ftehen und die Herrſchaft der Leidenſchaften durch Die Macht der 
gleidy vertheilten ©erecdhtigfeit, die Künfte des Truges und Eigennuges durch 
Mafregeln des öffentlihen Wohles erfegen und dadurd in die Page fonımen 
wird, zugleich ſtark und väterlich, der gejeglichen Freiheit hold und gegen die 
Anardie ein Schild zu fein. Zum Glück fteht hinter ven Parteien in allen 
Erardien ein verftändiges, gutes, nad Ruhe begieriges, die Würbigeren 
unter feinen Mitbürgern fennendes, die Regierung mit allen Kräften zu 
Ihüßen bereites Bolf in Dörfern, Fleden und Städten, weldes jeit Jahr: 
hunderten gewohnt ift, feine Geſchäfte felbft und gut zu beforgen, foweit ihm 
es früher die Gewalt, zulegt der Trug geftattet hat. Das eigentliche Volt, 
anderwärtd bad demokratiſche Element des Staates, ift bier, und das iſt 
allgemein anerkannt, überall den Gefegen und der Ordnung hold und die 
feftefte Stüge einer monardifchen Regierung, die ihm beides zu gewähren 
weiß. Zwiſchen ihm und der Regierung fteht weder eine Hierardie nod 
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eine Ariſtokratie hemmend und ſtörend, die Schwierigkeiten kommen überall 
nur von einzelnen Häuptlingen und Verbrüderungen, den nothwendigen 
Folgen ſchutz- oder geſetzloſer Lagen, in der letzten Zeit von einem anti— 
nationalen Syſteme, und fein anderer Weg des Heilessift, als ſich ohne 
weitereö frei und offen an das griechifche Volk zu wenden und es im Sinne 
feines Wohles zu führen: die erfte Handlung der Regierung müßte demnad) 
fein, die Epardien aufzufordern, ihre Abgeorpneten frei zu wählen und an 
den Sig der Regierung zur Nationalverfammlung, zur Berathung des all 
gemeinen Geſetzes und der allgemeinen öffentlihen Einrichtungen zu fenden; 
damit wäre nothwendig eine vollftändige Amneftie aller wegen politifcher 
Handlungen und Unfichten Angeklagten, Berbannten, Gefangenen zu ver: 
binden. Zur Vorbereitung freier Wahlen müßten die Gemeinden aufgefor= 
bert werden, ihre Borfteher ( Demogeronten) nach alten, felbft von den Türken 
nicht angetafteten, aber von ver legten Regierung zerftörten Rechten zu 
wählen und eben fo die Demogerontien der Epardien (Zrrapgıxal dnuo- 
ysporriaı, Käthe der Provinz) zu bilden, von denen die Wahlen ter Abge- 
ordneten eingeleitet und mit ihren Vollmachten bejdeinigt werden. Um ven 
Einfluß ver Verwaltung des Conte Auguftin und des Ktolofotroni zu brechen, 
müßten, fowie die Provinzialräthe in Thätigfeit find, die Gouverneure ihre 
Gefhäfte und Rechnungen in die Hände ihres Vorſtehers niederlegen und 
diefer mit feinen Näthen die Verwaltung bis zur Ankunft eines neuen Gou— 
verneurs führen. Um in ähnliher Weiſe jenen Einfluß der Parteihäupter 
bei ven Wahlen zu bredien, dürfte man nicht damit anfangen, das Minis 
fterium aus ihnen zu bilden, ſondern der neue Beherrſcher over fein Stell- 
vertreter müßte mit einigen unbefcholtenen ven Parteien fremden Männern jein 
Geſchäft beginnen, und von den Wahlorten die bewaffnete Macht entfernt 
halten. Auf diefe Weife darf er fiher fein, in Zeit von 6 Wochen in ganz 
Griehenland beinahe ohne Ausnahme vortrefflihe Wahlen zu erlangen und 
die Blüthe der Nation um fid zu verfammeln, aus welcder er fofort fein 
Minifterium und die höhere Verwaltung bilden kann. Seine Regierung 
wird dadurd, aber auch dadurch nur allein, zugleich ftarf und frei und ber 
Ausprud des öffentlihen Bedürfnijjes wie des öffentlihen Willens fein, 
Zu gleicher Zeit müßte eine Bekanntmachung an das Heer jedem feinen 
Grad und die Vortheile feiner Stellung, Allen die Zahlung der Rüdjtände 
bis auf den legten Para fihern. Um den Stand und die Forderungen der 
einzelnen Corps zu erfahren, würden in die Quartiere derjelben Männer 
von Unbefholtenheit und Anſehen (fie find zu finden) abgefchidt, melde 
außer jenem Geſchäfte zugleich für Bertheilung der einzelnen Corps in bie 
Eparhien und für ihre Verpflegung zu forgen hätten. Im der inneren 
Verwaltung wäre die Gerufie (der Senat) wenigftens theilweife fogleidy um: 
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zubilden, und müßten die ärgſten Mißbräuche bei den Gerichten, bei den 
Finanzen und im Zollweſen abgeſtellt werden. Wird in dieſen Grundzügen 
der Charakter der neuen Regierung raſch entfaltet und mit Beſonnenheit 
durchgeführt, ſo iſt Griechenland gerettet, und wie durch einen Zauberſchlag 
wird aus den gährenden Stoffen und Leidenſchaften ſich ein Zuſtand der 
Ordnung und des Friedens gebildet haben. 

Allerdings wendet ſich im dieſem Syſteme zunächſt alles um den Me: 
narchen oder feinen Statthalter, und ift großen Theil® abhängig von dem 
Grade der Einfiht und der Erfahrung, die er entwidelt, von dem Zutrauen, 
das er fich erwirbt, da in Griechenland bei gänzlihem Mangel an Gliede: 
rung der Gefellihaft nah Rang und Stand, und im einer Ordnung ber 
Dinge, wo die wicdhtigften Angelegenheiten des Staates bis jegt von Kauf 
leuten, Gapitänen, Aerzten und Advocaten geführt worden find, das Gewicht 
des Anfehens, welches anderwärts durd die höhere Stellung einer Perfon 
in den bürgerlihen Berhältniffen ihr zu Theil wird, gänzlich fehlt, um 
jedes Anfehen wejentlih ein perſönliches if. Nur um den königlichen 
Namen ift auch bier ein Zauber verbreitet, der Ehrfurdht und Gehorſam 
gebietet. Im Fall nun die Gefchide von Griehenland für die Zukunft in 
die Hände ©. 8. Hoheit des Prinzen Otto gelegt würden, ſo wäre bei der 
Minderjährigfeit S. 8. Hoheit, welche für die erfte Zeit einen Stellvertreter 
unumgänglid macht, die Wahl deſſelben durch Ew. Königl. Majeftät die 
wichtigfte, die entfcheidendfte Handlung, Durch welche Allerhöchſtdieſelben in 
die Gefchide von Griechenland beftimmend eingreifen würden. Ich hatte mir 
vorgenommen, in dieſer wichtigen Sahe alles Perfünlihe von meiner Er: 
wägung fern zu halten, fühle mich aber dabei durch die unermeßliche Wid: 
tigfeit der Sache, wo es fi um Leben und Tod eines ganzen Volkes han: 
delt, zu einigen Bemerfungen diefer Art genöthigt. Die Namen von Eynard 
und Heydeck find im Griechenland verbreitet; aber Eynard, obwohl aud bier 
für einen ehrlichen Mann gehalten, bat über die reihen Mittel, vie aus 
ganz Europa durd feine Hände nad Griechenland gegangen find, nie allge 
meine Rechnung geliefert, und mit dem unglüdlichen Präfiventen lang und 
eng verbunden, würde er ald Mann feiner Partei hier auftreten und ihren 
Grundfägen und Beftvebungen nothwendig ſchnell verfallen fein. Der Obrift 
von Heyded wird von vielen Seiten mit Anerkennung deſſen, was er für 
Verwaltung des Militärs und der Zölle gethan hat, vorzüglich auch wegen 
feiner Uneigennüsigfeit und Ehrlichkeit mit Pobe genannt, aber leider fall 
nie mit jener moraliſchen, politifhen und militäriſchen Achtung, won der ein 
öffentlicher Charakter feiner VBerhältniffe, befonders in ſchwierigen Zeiten, 
umgeben fein muß. Noch vor wenig Tagen, als ich mit dem Prinzen 
Npfilanti zu Arygos über die griechifchen Angelegenheiten in ihrem ganzen 
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Umfange langen und in das Cinzelne eingehenden Verkehr hatte, kam mir 
die Frage: ob im Falle der Prinz Dtto 8. Hoh. kommen würde, es gut 
fei, wenn der DObrift von Heydeck ihm begleitete, oder ihm voranginge? 
„Weber er, noch einer, der ihm gleicht” war feine ſehr beftimmte Antwort, 
begleitet von einem Gommentar, den ih Ew. K. Maj. mir zu erlaffen bitte. 
Demetrius Ppfilanti ift an Berdienft, Yauterfeit ver Gefinnung und Einficht 
der ſchönſte Charakter des neueren Griechenlands. Sein Urtheil ift das 
Urtheil and) derjenigen, die ihm ähnlich find, und unmöglich ift hier einem 
Jeden, die Meinung für fid zu gewinnen, die ev einmal verloren hat. 

Ebenjo ſehr wünfchte ih von dem Gemüthe Em. K. Maj. ven Gedanken 
fern zu halten, al® ob ich den Wunfch hegte, in irgend einem Theil oder 
in irgend einer Weife in die auf jemen Fall bevorftehende Geftaltung ver 
Dinge handelnd einzutreten, und ich beziehe mich in dieſer Hinficht auf die 
Darlegung meiner Wünſche in meinem legten Schreiben. Ich glaube ber 
Berpflihtung, welde ih mir in der griechischen Sache felbft aufgelegt habe, 
dadurch vollfommen genügt zu haben, daß ih, ſchon in den Jahren vorge- 
rüdt, in ſchwierigen Zeitläuften eine zahlveihe Familie zurückgelaſſen babe, 
um den AZuftand von Griechenland, der ſich burd deutliche Zeichen als 
höchſt bevdenflid anfündigte, zu erforſchen, aufzuklären und die Wege feiner 
Wohlfahrt nah Möglichkeit zu zeigen, und fehne mich, in ven Schooß meiner 
Familie und zu den mir werthen Gejchäften meines Berufes beimzufehren, 
um die mir noch übrigen Jahre in Ruhe und jegt vielleicht mit größerem 
Nuten den griehifhen Studien zu widmen, welde den Haupttheil meines 
Lebens erfüllt haben. Ich werde deshalb, wie das Ende der Reiſeerlaubniß, 
die ih der Huld Ew. 8. Majeftät verdanfe, näher fommt, um nicht gegen 
eine Pflicht zu fehlen, Griechenland verlaffen, und über Neapel und Rom 
nad) Bayern zurüdfehren, um meinen ehrfurchtsvollen Danf zu den Füßen 
Em. 8. Majeftät niederzulegen und jeden weiteren Aufichluß über die Yage 
von Griechenland zu geben, welden Ew. K. Majeftät von mir zu begehren 
ſich bemüßigt finden würden. 

Der ih in allertieffter Verehrung und Unterwürfigkeit verharre ıc. 


22. 
Chierfch an feine Fran. 
Syra, den 31. Januar 1832. 


Ih bin den 25. Januar mit einer Felonque von Mykenä nad Syra 
unter Segel gegangen. Am Morgen nad unferer Abfahrt waren wir auf 
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der Höhe von Spezia und famen den Tag über bei wenig günftigem Winve 
nur in die Nähe von Hydra. Im tiefer Dunkelheit und unter beginnendem 
Regen lief das Fahrzeug in einen fleinen aber guten Hafen der Infel Thofo 
fünlih von Hydra ein, in welchem ſchon mehrere andere Barken ihr Nacht: 
quartier vor uns bezogen hatten. Am Morgen wurde am Strande erſt 
Kaffee gekocht, ein Vorrath von guten Fiſchen, Kartoffeln und Eiern ge: 
röftet, ehe die Fahrt weiter ging, melde etwas langwierig zu werden drohte. 
Der Tag bradte und an Hydra vorüber, und die folgende Naht auf die 
Höhe von Thermia. Die Witterung war wieder hell und ausnehmend mild, 
ein wahrer erquidender Sommertag, der Wind von Welten günftig, aber fo 
ſchwach, daß der Steuermann und die Geſellſchaft viele Seufzer und Gebete 
an die Panagia und den h. Nikolaos ſchickten, daß fie dod, etwas ftärfer 
möchten blafen laſſen. Mein Junge fammelte zugleih im feiner rothen 
Kappe von der nicht eben wohlhabenden Gejelfchaft aus Kypros, Mitylene, 
Salona, Jannina (aud ein Türke war darunter) Beiträge zu einer Vitanet, 
die man dem Heiligen in Syra wollte fingen laffen. Wir hatten in einem 
jhönen Amphitheater Aegina, Zia, Thermia, und weiter gegen Süden Milos 
und Seriphos um uns ausgebreitet, und famen noch dem Ganale von Zia 
und Thermia ziemlih nahe. Die Naht über war faft ganz windſtille, aber 
den folgenden Tag fing der Welt ftärfer an zu blafen, und wir gingen nun 
in rafcherem Laufe durch den Canal zwiſchen beiden Infeln in einen Kreis 
anderer ein, die fi fofort um uns ber ausbreiteten, die jetst bejchneiten 
Gipfel des Karyftos zur Linken, an welhen Andros und Tinos fih in 
langem Zuge anfdloffen, während weiter gegen Südoſt die Berge von Paros 
und Naxos verdufteten. Syra, das Ziel unferer Reife, lag mitten im 
Bogen jener ſchönen Eilande uns näher, und wir famen den Abend um 
10 Uhr glüdlih im Hafen diefer blühendften Stadt von Griechenland an. 

Am Morgen, da auf dem Zollamt die Papiere unterfucht waren, hatten 
wir Muße, den Hafen, der von den Schiffen faft angefüllt war, die ganz 
neue und meift faubere, zum Theil mit ſchönen aber leicht gebauten Häufern 
gefhmücdte Stadt und das rege Leben am Molo zu fehen, und gleichwohl 
ift Syra in Folge der Unruhen, welde den Handel lähmen, jet nur ein 
Schatten feiner früheren Thätigfeit, die Erträgniffe des Zolles von monatlich 
20,000 Thaler auf 4000 herabgefunfen. Mit einiger Mühe fand ich mit 
meinem Diener ein leeres Zimmer, das von einigen Freunden bald mit den 
nöthigen Bedürfniffen verforgt wurde; denfelben Tag, als ich meine Briefe 
abgegeben, wurden mir vier in den Häufern angefehener Kaufleute und von 
Herrn Dr. Apojtolives, dem Bruder des Herren Arhimandriten in Münden, 
angeboten. Doch zog ich vor, in dem gemietheten zu bleiben, der Ruhe 
und Unabhängigkeit wegen, zumal Theodoros (es ift der Name meines 
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jungen Thebaners) alles bald ſehr gut in Ordnung gebracht hatte. Ich 
habe hier dieſelbe Aufnahme wie überall gefunden, voll Herzlichkeit, wie ein 
alter und bewährter Freund des Hauſes. Gleich den Nachmittag ging ich 
den Contreadmiral Kanaris auf feinem Schiffe zu beſuchen, der bier in 
Station liegt, ein Feiner gutmüthiger, aber unbedeutender Mann mit einge: 
drücktem Gefichte und fchlichter Kleidung eines Seemannes. Auch hier herz= 
liher Empfang und Uebereinftimmung mit dem allgemeinen Wunſche, daß 
doch ein Sohn des Königs von Bayern zum Könige von Griechenland 
möchte beftimmt werden. Ich war den erften Mittag beim Bruder des 
Herrn Sculudi zu Tifche gewefen. Heute bei Herrn Rhallis, den wir von 
Münden fennen. Einladungen, mehr ald mir lieb find, ſchon für die folgen- 
den Tage angenommen. Sch werbe hier als an eiriem Hauptfige des griechi— 
ihen Verkehres etwas länger verweilen, aud um eimen Engländer, Herrn 
Roß, aus Nauplia zu erwarten, mit dem ich dann einen hydriotiſchen Kaif 
miethen und die Infeln bis an die Küfte von Afien bereifen werde. Syra 
zählt etwa 30,000 Einwohner, Ueberrefte der Bevölkerung von Chios, Pfara, 
aud viele Familien aus Kandia, Smyrna, und würde ohne den unvernünf- 
tigen Zoll von 12 Procent der Hauptftapelplag der Levante werden, feinen 
Handel wie den Ertrag der Zölle bei ihrer Zurüdführung auf 2 bis 3 Procent 
verdoppeln. Erſt hier lerne ih die eigene Natur und Quelle des griechiſchen 
Handels kennen, der gehörig geleitet, fi bald über jeden andern in ber 
Levante emporfhwingen würde. Welch eine Aufgabe dieſes Volt zu regieren! 
Wie leicht die Mittel, wie fiher der Erfolg! Alles — Handel, Kauffahrteis 
flotten, Duarantäneanftalten, Molo’8 entjteht bier wie von ſelbſt unter einem 
ordnungsliebenden, Hugen und fparfamen Volke, und troß dieſes Gemiſches 
aus allen griehiihen Stämmen ift eine ſolche Sicherheit, daß, obwohl die 
Magazine faft nicht verſchloſſen, doch nie auch nur ein einziger Diebftahl 
vorgefommen ift. Die capodiftrianifche Verwaltung hat aud hier ihr Siegel 
aufgedrüdt. Zweimal ift das ruhige und fogar großentheil furchtſame Volt 
diefer Infulaner durch die thörichtiten Maßregeln des Unrechtes und ber 
Gewalt in Harnifh und gegen ihn in Aufftand gevathen, und auch jegt iſt 
die Mißachtung und Abneigung gegen die Regierung wie billig faft allgemein, 
da ein längerer Beftand verfelben wie Griechenland, fo aud diefe Stadt 
dem Untergange entgegenführen würbe. 

An Alterthümern habe ih aufer einem Theile der ſehr jhönen alten 
Burgmauner, der ſich zufällig, weil man ihn in die neuen Häufer einge: 
ſchloſſen, von der allgemeinen Zerftörung alter Mauern in diefer jüngften 
Zeit erhalten hat, nichts gefunden. Die Imfel jelbft ift beinahe nur Wels, 
doch trägt er auch in feinem fparfamen Kies und Schutte vortrefjlihen Wein 
und Oel, Zunächſt um die Stadt ift alles kahl und öde, nur in einem 


Grunde hinter ihr einiges Grün. Die Berge beftehen aus Gemeng von 
Schiefer und Quarz. Auf einem der Hügel find ganze Lager des ſchönſten 
und reichiten Eijenfteins; auf einem koniſchen Berge erhebt ſich die alte 
" Stadt, von der neuen durch freies Feld und den unten leer gebliebenen 
Raum des Berges, nod mehr durch Sitten und Neigungen getrennt. Sie 
ift ganz von Griechen des lateinifchen Ritus bewohnt, hat ihren eigenen 
Biſchof, ihre abgefonderte Verwaltung, und die während der Revolution hier 
unten an ihrem Ufer und Hafen zufammenftrömenden Anfievler waren bei 
der Abneigung der Lateiner gegen fie genöthigt, fih zum Theil mit Gewalt 
in den Befis des Bodens zu bringen, den fie mit der neuen Stadt beved: 
ten, und die Anſprüche der widerftrebenden Infaflen, denen er übrigens zu 
nichts diente, mit Flintenfhüfjfen in ihre Burg zurüdzumeifen. Jetzt hat 
fi) das ausgegliben. Die Hauseigenthümer haben den Grundeigenthümern 
den Boden entweder abgefauft oder verzinfen ihn, und die Yändereten find 
jo im Werth geftiegen, daß auf einmal die ehedem ganz verarmten Yateiner 
durd die Induftrie ihrer neuen Inſaſſen faft ohne Ausnahme wohlhabend 
und reich, dadurd aber mit ganz andern Gefinnungen gegen fie erfüllt wor: 
den find. Das Innere der Stadt ift aud hier gegen die Hite des Som: 
merd und um den Raum zu ſparen fo eng, daß in feiner Straße aud nur 
ein Karren fahren fünnte. Die Waaren werden von dem Ufer in die nahen 
Magazine auf den Schultern getragen. Die Einwohner haben im ihren 
Manieren viel Europäifches, die meiiten find Kaufleute und in Europa 
gewefen, nicht ohne eine fogar umfaſſende Bildung, Hug und unternehmend 
zugleih, und ſehnen fid) mit wahrem Verlangen nad einer Regierung, die 
Bertrauen verdient und Beſtand bat. Daß fie noch feine bellenifhe Schule 
außer der mit wechjelfeitigem Unterricht” haben, ift Schuld der Regierung. 
Sie hatten 50,000 Biafter zu dieſem Zwede dur freiwillige Beiträge bei: 
ſammen, wollten durch eine Handelsſteuer jührlih die nöthige Summe in 
einem Maße aufbringen, daß fie die beften Yehrer rufen und würdig be 
lohnen fünnten, für Däufer, Apparate, Bibliothefen forgen, fanden aber bei 
dem Präfivdenten, der äußerlich fich zufrieden zeigte, im Grunde aber feine 
Schule außer der des wechjelfeitigen Unterrichtes wollte, fo viele Schwierig: 
feiten, Nörmlichfeiten und Klauſeln, daß fie am Ende e8 ganz aufgaben. 
Auf gleiche Weife hat er die Schulen in Livadien und anderwärts hinter 
trieben, den Einwohnern von Argos die Gemeindecapitalien, welche fie dazu 
beftimmten, unter dem Vorwande fie verzinfen zu wollen, in den öffentlichen 
Schatz gezogen, im dem fie mit den Zinſen verfiegt, oder vielmehr am 
jeine Kundſchafter und Werkzeuge verfchleudert worden find. Die Aeuße— 
rung, die ich neulih im einem europäifchen Blatte von ihm in Beziehung 
auf Reichthum gelefen hatte, ift vollfommen beglaubigt: „Schon jetzt, 
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wo ſie arm und unwiſſend ſind, machen ſie mir ſo viel zu ſchaffen, was 
ſoll es mit dieſen Menſchen erſt werden, wenn fie reich und unterrichtet . 
find ?* Armuth und Unwiſſenhenheit, „rrwysiz xat auadia“ war das 
Erbtheil, das er Griechenland zugedacht hatte, nämlich ein ſolches befdei- 
dened Map von Befig und Kenntniß, dag an eine Selbftthätigfeit nicht zu 
venfen war, und er hat fein Princip mit eiferner Stirn befannt, und mit 
eiferner Beharrlichfeit durchgeführt. Ih las neulich die Artikel des guten 
Eynard über die vortrefflihen Anftalten für Aderbau, Wohlthätigfeit, Ver: 
fehr und Unterricht, die er in Griechenland zurüdgelajfen. Eynard ift durch 
die guten Seiten des Mannes gleih mir getäufcht werden; in Griechenland 
angelommen und Augen und Ohrenzeuge diefer heillofen Wirthſchaft, würde 
aud er mit Schreden aus feinen Traume erwacht fein. Doch id kann in 
diefem Thema nicht fortfahren, ohne mit fteigendem Unwillen erfüllt zu wer: 
den; ih will mir den jchönen Frühlingstag nicht verderben, der eben mit 
einem goldjtrahlenden Morgen über das ſchimmernde Meer in mein Yenfter 
hereinleuchtet, und lieber zu Gott beten, daß er dieſes gute, willige, mäßige, 
talentvolle Volk und dieſes ſchönſte aller Länder, welde feine Sonne be- 
ſcheint, durd eine väterliche, verftändige Regierung beglüden und einer 
bejferen Zufunft entgegenführen möge! 


23. 
Thierſch an feine Frau. 
Samos, den 16. Februar 1832. 


Meine geliebte Amalie! 

Bon Syra ging ich mit einem Kaik beim fchönften Sommerwetter nad) 
Tinos ab. Herr Dr. 3. Buros, ein junger und gebildeter Arzt aus Syra, 
der erft vor 5 Monaten aus Europa zurüdgelommen, hatte ſich mir anges 
ſchloſſen. In Tinos fanden wir, wie überall, gaftfreundlihe Aufnahme, 
verweilten aber nur zwei Tage dort, denn unjer Plan war, wo möglich alle 
Infeln des Archipelagus, welche durd Altertum, oder durch ihre Erzeugs 
niſſe merfwürdig find, der Reihe nad zu beſuchen. Tinos ift die am beften 
und fjorgfältigiten angebaute von allen, ihre ſehr fteinigten Berge, vom Fuß 
bis zum Gipfel mit Terrafjen für Getreide und Wein bevdedt, ihr Inneres 
mit Ortfchaften angefült. Doc leidet fie an alter Feindſchaft der Yateiner, 
welche eigene Dörfer, und von den venezianifchen Zeiten her die bejten 
Fluren befigen, und der griechiſchen Chriften, zu welder in neuerer Zeit 
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die politifhe Spaltung durd das Syſtem der Regierung gekommen ift, mit 
einem Fanatismus, welder dem religiöfen faft gleichfommt. ine neue Be 
rühmtheit hat fie jegt durch die Panagia erlangt. Auf die Weifung einer 
alten Nonne wird an einer, von ihr bezeichneten Stelle gegraben. Man 
findet die Grundmauern einer alten Kirche, zulett auch ein altes Bild der 
Panagia (der Allheiligen). Die Nonne hatte ausgefagt, daß eine ſchöne 
und edle Frau ihr im Traume geboten, ihr an jener Stelle ein großes 
Haus zur bauen, für die Unfoften werde fie forgen. Kaum war das Bil 
gefunden, jo ftrömten von den Gläubigen Beiträge aller Art herbei um 
nah 7 Jahren fteht eine große und fchöne Kirche, in ihrem Hofe ein 
Krankenhaus und eine hellenifhe Schule fertig, und von den fortwährenden 
Beiträgen werben nody immer neue Anftalten gegründet. Wir ſahen vie 
alte Klausnerin, deren Alter Niemand kennt, in ihrer Zelle, nicht unähnlich 
einer alten Sibylle oder Parze, am Boden figend, und ihre Spindel drebent. 
Die älteften Klofterfrauen erinnern ſich, fie ſchon im ihrer Jugend bet Jahren 
gefannt zu haben, und ihre trodene, aus der eingefchrumpften Kehle raub 
bervorfommende Stimme hat etwas gefpenftig geifterhaftes. Wir hatten vor, 
von Tinos nad Andros zu gehen; aber e8 war Nordwind eingetreten, 
welcher die Fahrt dahin unmöglihd machte. Wir nahmen deshalb ein Schiff 
nah der bocdhgefeierten Delos und nad) Mykonos. Delos fanden wir noch 
mit Trümmern bebedt, vol merfwürdiger Spuren alter Herrlichkeit und zu 
arhäologifhen Bemerkungen reihen Stoff. Die Zerftörung und Verſchlep— 
pung der alten Marmore hat in den legten Zeiten durd das Cinfchreiten 
der Regierung aufgehört; aber für die merfwürdigften Ueberrefte des Alter: 
thums war e8 zu ſpät; fie waren ſchon früher nad) anderen Inſeln, oder 
in die Kalköfen gewandert, deren Trümmer wir noh an vielen Stellen vor: 
fanden. Vom Theater ftehen noch die bedeutendften Hefte, und am Kynthos, 
dem größeren Berge der Infel, eine chelopifhe Gafle, die an Merkwürdig— 
feit und Örofartigfeit denen von Tiryns vorangeht, wie fie ihnen an Alter: 
thum gleihfommt. Der Wind war in Sturm übergegangen nnd unfer 
Fahrzeug genöthigt, am Ufer der öden Infel zu übernachten. Am andern 
Morgen ward es durdy den Muth umd die Gefchidlichkeit der Seeleute glüd: 
ih durh die braufenden Wogen nah Mykonos hinübergeführt. Diefe 
Infel ift weniger gut angebaut als Tinos, hat aber auf den Anhöhen ſchöne 
Fluren. Im Innern fanden wir Reſte chelopifcher Tempel und in einer 
Kirche ein großes, noch zum Theil lesbares altes Pfephisma eingemanert. 
In Mykonos haben wir auf einen Monat eine Telufe mit 4 Mann um 
600 türkifche Piaſter gemiethet, und find auf ihr am 12. d. M. nad Ifaria 
hinübergefahren. Die Inſel breitet fih lang und hoch, wie der Rüden eines 
Gontinentes durd das Meer von Weften nad Oſten hin, würdig, ihm ben 
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Namen des ikariſchen zu geben, iſt aber durchaus rauh, nur in einzelnen 
Höfen und Hütten bewohnt von Menſchen, die im Zuſtande alter Armuth 
und Rauhheit mehr von althelleniſcher Sitte und Sprache erhalten haben, 
als vielleicht irgend ein Theil von Griechenland. Wir fanden an der Oſt— 
füfte die Ruinen einer alten Stadt mit chelopifcher Burg, deren Schluß, ein 
gewaltiger Thurm aus großen Marmorblöden, noch beinahe unverfehrt er- 
halten ift, Salz: und Schmwefelquellen von einer außerordentlihen Stärfe 
und Hige, neben ihnen eine fchöne und große Höhle, jo durchwärmt, daß 
ein Aufenthalt von 5 Minuten in ihr den Körper in vollen Schweiß ver- 
jegt, und nicht weit davon in einer Bucht, die den Namen Hieron erhalten 
hat, die Auinen eines alten Tempeld. Die Stärke des anhaltenden Nord— 
windes nöthigte und, auch am dieſer üben Küfte zweimal. zu übernachten, 
am 14. d. M. war der Sturm ermäßigt und wir fegelten, oder vielmehr 
wir flogen in Zeit von 31/a Stunden von Ikaria nad Samos herüber, 
wo wir noch vor Mittag in dem großen und ſchönen Hafen von Bathy vor 
Anker gingen. Der öfterreihifhe Conful nahm uns gaftfreundlih in fein 
Haus auf. Bathy ift ein erft im den neueren Zeiten gebauter Ort, den 
wir am folgenden Mittag verliefen, um über die Berge nad) den ſüdlichen 
Gegenden und den Ruinen der Altftadt zu reiten, während unfer Kaik zwi- 
fhen der Infel und der Küfte von Afien nad demfelben Drt hinſegelte. 
Dort fanden wir den Gouverneur der Infel Herrn Logothetis beichäftigt, 
anf den Ruinen der alten Burg des Polyfrates eine neue zu bauen und 
mit Kanonen zu befegen. Zum Behufe des Banes war die Gegend umber 
aufgegraben und eine große Anzahl Alterthümer, Säulen, Arditrave, In: 
Ihriften, auch Reliefe zu Tage gefördert: Tempel, Hallen, aud das Rath- 
oder Stadthaus (Povlsvrigior) find daburd zum Vorſchein gekommen, 
fetlih in Trümmern, aber auch diefe großentheils von der ſchönſten Arbeit, 
und unter den Imfchriften mehrere höchſt merfwürbige. Auch Herr Logo— 
thetis nahm uns in feiner polyfratiichen Burg gaftfreundli auf, und wir 
benugten die folgenden Tage, die Ruinen der alten Stadt, die merkwürdigen 
Mauern der Burg, deren erftaunliher Bau fih an 6 Stellen noch ganz 
erhalten hat, und die Kefte vom Tempel der Hera zu feben, deſſen einzige, 
nod) emporragende Säule von hoher arditeftonisher Merkwürdigfeit und 
Schönheit if. Das Gapitäl, weldes früher nod vorhanden war, fanden 
wir leider in Trümmern, deutliche Spuren aud von dem Molo des Poly: 
frate®, dem verborgenen Gang, der unterirdifh aus der Burg nad den 
Meere führt (ver Ausgang ift hinter vorliegenden und großen Felſen faft un— 
ſichtbar) Die Wafferleitung, die Polykrates durch den Berg getrieben, fuchten 
wir an der großen Quelle, welde fie zu faffen beftimmt war, auf und ent— 
dedten zwei brunnenähnliche Deffnungen, durd welche fie mit der Oberflädhe 
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in Berbindung ftand. Sie war gleid den Emifferen von Albano und 
Fucino und am See Gopais gebilvet, ein Schadht, der durch jene Trichter 
fih nad oben öffnete. Cine ähnlihe, wiewohl nah Eleinerem Maße, bat 
man bei dem Bau ver Panagia in Tinos entdedt. 

Die Infel ift nebft Patmos, Ikaria, Leros und Kalymnos leider! von 
Griechenland getrennt, und erwartet erft noch ihr Schidfal, dem fie fich zu 
unterwerfen wenig geneigt ift. Herr Logothetis fcheint fie mit Mäßigung 
und Einficht, aber zu feinem Bortheile zu beherrfchen. 


24. 
Thierſch an feine Fran. 


Küfte von Milet, den 22. Februar 1832, 


Wir find am 18. d. M. von Samos mit einem ftarfen und günftigen 
Nordwind abgefahren, und nah 6 Stunden glüdlid an der Küfte von Milet 
angelommen. Am Borgebivge Diycale und feinem Schlachtfeld vorüberge- 
fommen, durchftrihen wir einen breiten Bufen, deſſen Bintergrund von ven 
Anjchlemmungen des Mäander erfüllt ift und reiche Fiſchereien bildet, wäh: 
rend die Ferne des Feltlandes fih in einem Kreiſe der fchönften Gebirge 
majeftätifch ausbreitet. Mit erhebendem Gefühle betrat ich das Ufer von 
Alten, die Wiege der griechiſch-ioniſchen Bildung. Wir waren füplid von 
Milet nah einem Hafen gefahren, über dem der Ort Gerontai (verborben 
aus Zegov) neben und über den Ruinen eines alten colofjalen Tempelbaues 
gegründet if. Schon aus der Ferne treten biefelben wie ein Bergrüden 
mit zwei Anhöhen, die eine mit einer Windmühle, aus der Ebene empor. 
Cie überireffen an Größe und Umfang, was ich bis jeßt gejehen. Die 
Durchmeſſer der Säulen 7 Pariſer Fuß, die Arditraven 22 folde Fuß 
lang, mit Mühe fteigt man zwifchen den ſchönen riefen, Gapitälen, Reliefen 
wie zwifchen den Klippen jteiler Gebirge umber. Ebenſo merfwürdig ift der 
Ort durd; feine Inſchriften, aus denen hervorgeht, daß wir uns im dem 
Heiligthum des didymeifhen Apollen (Arollwv Yıdvusvs) und ber 
pythiſchen Artemis (Soremis Ilv$ie) befanden. Bor dem Orte ift im der 
legten Zeit durch Nahgrabungen eine ganze Reihe ſitzender Frauenbilder, 
beinahe ganz in ägyptifchem Style zum VBorfchein gefommen. Leider! haben 
engliſche Reiſende ihnen die Köpfe abgehauen und fortgefchleppt. An 
Inſchriften, meist Pjephismata, haben wir 24 gefammelt. 
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Am folgenden Tage ritten wir nördlich, die Ruinen von Palatia, dem 
alten Milet zu erreichen. Wir kamen dort nad 3!2 Stunden mitten unter 
ben Türken in einer Ebene an, die durch ihre Breite, Tiefe und gleihmäßige 
Ausdehnung in Erftaunen fest. An den fernen Bergen beginnend umd in 
einer Ausdehnung abwechjelnd von 3, 4 Stunden bis an das Meer bervor- 
tretend, zeigt fie fich bald als das Gefchent eines Fluſſes, der ein tiefes, 
fettes und fruchtbares Erdreih aus dem inneren Gebirge herabgeführt und 
den Meerbufen, der hier war, allmälig ausgefüllt hat, wie er noch daran 
arbeitet, in dem vorliegenden Meer ſüdlich der Küfte hinab, wohin fein Gewäjfer 
von den Nordſtürmen getrieben wird, alle Buchten und Häfen zu verſchlem— 
men. Der Fluß felbft, von der Anhöhe gejehen, erfcheint im einzelnen 
Silberbliden und Schlangenlinien bald da, bald dort: es ift ver Mäander. 

Die Stadt jelbft auch in ihren Trümmern ein Wunder. Wenigftens 
2000 Trümmer von Säulen ragen noch an ihren obern Gtellen zwifchen 
Hauferr von Ruinen auf einer Fläche von mehreren Quadratmeilen empor, 
das Theater, hellenifh im inneren Bau, römiſch in dem Vorbau der Scene, 
ift noch großen Theils übrig, an Infchriften ſammelten wir zehn, doch feine 
von großer Bedeutung. Zwiſchen dieſen Trümmern, an denen noch ber 
Name Balatia haftet, ift ein türkiſches Dorf eingeflidt. Wir fanden in 
der Stube, in welder gegen Fremde die Gaſtfreundſchaft ausgeübt wird, 
Kaffee, Abendefjen und Nachtlager um ein Feuer mitten unter Chriften 
und Türken, die der Abend hier zufammengebracht hat. Jeder wird, 
ohne daß man aud nur fragt, wer? woher? wohin? aufgenommen und 
verpflegt; doch liegt etwas barſches, herrijches und wegwerfendes in dem 
Benehmen diefer barbarifhen Gaftfreunde gegen die Chriften, und wir waren 
froh, uns am andern Tage in Akltioi und Geronta in chriftlichen Dörfern 
zu befinden. Die Türken befegen nur die fruchtbarften Thäler und über: 
laffen die weniger ergiebigen den Chriften zum Anbau, welche, nachdem die 
alten Bewohner in den legten zehn Yahren faft alle vertilgt worden, ſich aus 
den griechifchen Infeln und Thrazien fanımeln, und gegen Zahlung der 
Zehnten jo viel Aeder bauen, als fie wollen, denn Alles iſt großherrliches 
Eigenthun; doch werden die Leute durch andere Abgaben ſtark nievergebeugt, 
und obwohl im Uebrigen jest Sicherheit genießend, find fie doch bereit, mit 
guter Gelegenheit Afien wieder zu verlaffen. Derfelbe Zuftand herrſcht an 
der ganzen aflatifhen Küfte Als wir, auf unfer Schiff zurüdgefommen, 
weiter gehen wollten, war der Boreas fo ftarf geworden, daß er die Ab— 
fahrt unmöglich machte. Wir find dadurch zwei Tage an diefer Küfte über 
unferen Borfaß aufgehalten worden und haben fie benugt, unfere Bemer— 
kungen und Abſchriften zu vervielfältigen und zu berichtigen. 

Thierſch's Reben. II. 10 


I 


Patmos, ben 28. Februar. 

Wir find am 23. d. M. von Geronta in Afien troß eines heftigen 
Sturmes glücklich hier eingelaufen. Vom Hafen, in dem wir lagen, jehien 
das Meer weniger unruhig, id hatte überhaupt keine VBorftelung von einem 
Sturme bei volllommen heiterem und klarem Himmel und gleihmäßigem 
Gange des Windes: in meiner VBorftellung war Sturm mit tiefbemölftem 
Hinmel, mit Verwirrung in der Atmoſphäre und Ungewitter verfnüpft, unt 
ih wollte ven Seeleuten nicht glauben, wenn fie zum Zeichen, dag draußen 
großer Sturm fei, mid auf die weißen Schaumjäulen binwiefen, die am 
fernen offenen Ufer bin aufftiegen und verfhwanden, und es ſchien mir un: 
feivlich, bei jo guter Witterung und günftigem Winde, blos deshalb, weil 
diefer ein wenig ftarf ſich hören lafje, trog der nöthigen Eile unferer Reife 
im Hafen zu liegen. Auf offener See zeigte fi) jedoch, daß die Leute recht 
hatten, wenn fie nur ungern die Fahrt unternahmen; doch fie waren geübt, 
das Schiff gut und fidher, der Wind zwar feitwärts, aber doch noch günitig 
genug, und fo flogen wir durch das Ungeftim des Meeres, oft von ben 
überfchlagenden Spigen der Wellen benett, rüftig vorwärts, „mo Gott uns 
binführt”“ fagte der Gapitän. Nah wenig Stunden lag der breite um 
fihere Hafen von Patmos vor und, die Stadt im Hintergrunde auf dem 
Gipfel eines Berges, in ihrer Mitte, als eine Burg emporragend, bat 
Klofter des h. Yohannes, des Theologen. Nach Patnıos hatten wir gewollt, 
und nachdem wir und unten am Hafen in einem „Magafino” getrodnet und 
erholt, gingen wir, den Hegumenos des Klofters und den Patriarchen von 
AUlerandria zu fehen, der fi jett in ihm, feinem alten Wohnort aufbält, 
nachdem er im Laufe des Kriegs feinen patriarhaliihen Sig mit der Theil: 
nahme am Kampfe feines Vaterlands um die Freiheit vertaufht hat. Wir 
fanden aud; hier die zuvorfonmendfte, beim ehrwürdigen Prälaten von 
Alerandria eine wirklich herzlihe Aufnahme, in der ehedem berühmten und 
reihen Bibliothek des Klofterd aber, die mid vworzüglid nad Patmos ge 
zogen hatte, an Handſchriften für alte Yiteratur nur wenig von Bedeutung. 
Ein Goder des Divdorus Siculus vom 11. bi8 16. Bud enthält nur, was 
ſchon gedrudt ift, und die Pesarten, ſoweit ich verglichen habe, find nicht 
von Bedeutung; wichtig ijt ein Manufeript vom Arzte Paulus Aegineta aus 
dem 9. oder 10. Jahrhundert, auf deſſen Bergleihung ſich allein eine Kritik 
des Tertes wird mit Sicherheit bauen lafjen, auch die Ausbeute an gram- 
matifhen Dingen, als Oloffaria, Lexika, Scholia, niht unbedeutend, und ein 
junger Philologe würde hier 6 Monate lang nützliche Beſchäftigung finden. 
Groß ift der Reichthum der Bibliothef an alten Membranen der Bibel, ein 
Manufeript des griehifhen Hiob von hohem Altertum, von den Evangelien 
eind mit veihem und gut gejchriebenem Kommentar, ein anderes mit ben 
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mufifalifhen Zeichen der griechiſchen Kirche, ebenfo von griedifchen Kirchen- 
vätern: an beiden Gattungen, als an heiligen Dingen, hat man fi nicht 
vergriffen, fie auch nicht gebraucht, und fo ift der alte Schag ziemlidy un— 
berührt geblieben, das Heidniſche ift zerftreut, zerfchnitten, die Handſchriften 
auf Baummwollenpapier find erft im letten Jahrhundert, weil fie von Motten 
jtarf angefrejfen waren, von den Mönden in den Dfen geftedt worden, in 
dem fie ihr Brod baden: nur 3 oder 4 find durch Zufall dem Untergange 
entjchlüpft, und den legten bedeutenden Schag, die ſchönſte und befte Hand— 
jhrift des Plato, hat erft in neuerer Zeit der Engländer Glarfe dem Klofter 
entwendet, indem er einen untergeordneten Diener durch Beſtechung bewog, 
dad Buch unter die Brode zu legen, melde das Slofter nad altem Ge— 
brauche ihm als Gaſtgeſchenk nad dem Schiffe in einem geflochtenen Korbe 
hinabſchickte. Auch bier wurden wir vom Boreas belagert, dod vergingen 
bie Tage unſeres Aufenthaltes im Klofter, wo wir die erjte Nacht blieben, 
in der Familie eines Berwandten von Herrn Dr. Buros und bei anderen 
neueren Freunden angenehm, belehrend in der Bibliothef und im Umgange 
mit dem erfahrenen und wohlwollenden Patriarchen, der anı zweiten Morgen 
mit den Demogeronten fam, mir den Beſuch, den ich ihm gemacht, zu er— 
widern. Auch an Infhriften und Alterthümern bat die Inſel einiges ge: 
liefert, und geftern bin ich no von ©. Glüdjeligfeit (uaxegıwens tov), 
wie die Patriarchen heißen, mit einer Sammlung ſchöner Alterthümer, Ge: 
fühen aus Gräbern, feinen Reliefen aus Thon, ägyptiſchen und griechiſchen 
Bronzen zum Theil von großer Seltenheit und Schönheit, beſchenkt worden, 
„Hier liegen die Dinge,* fagte er, „ohne Nugen, id) weiß, daß fie Ihnen 
Freude machen und nüglich find,” als ich Bedenken trug, fie anzunehmen, 
und fügte noch anderes Freundliche bei, um meine Bedenklichkeiten zu bes 
fiegen. 

Die Witterung ift fortoauernd ſich gleih, der Himmel hell, die Kraft 
des Boreas groß, das Meer fhäumend unter feinen Streihen, joweit es 
von unferer Warte herab im Kreis offen liegt, und wie mit einem weißen, 
froftigen Duft bevedt, das Thermometer allmälig auf 8, 6, 3 Grad herab: 
gegangen. Geftern Nacht hat es Eis in den Straßen gegeben, ein bier 
jeit Menſchengedenken unerhörter Yal, der Winter iſt alfo nod gefonmen 
und wir find mitten in feine Stürme bineingerathen und werden von ihm 
belagert, übrigens entfchloffen und im der Lage, günftigere Tage zur Ueber: 
fahrt nad) den anderen Injeln abzuwarten. 


Naxos, den 9. Mär. 


Am 29. Februar war die Witterung ruhiger und wir fegelten mit 


guter Hoffnung ab, noch diefen Tag Naros zu erreihen; doch gegen Abend 
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fehrte der Sturm zurüd und trieb uns ſüdlich von Naxos nad der öden 
Inſel Beluffa, in deren guten Hafen wir während der Nacht einliefen, nicht 
ohne Furcht, auf die Klippen an der füblichen Einfahrt zu gerathen. Am 
folgenden Tage viefelbe Stärke des Windes, während wir nad Naxos bin: 
überfegelten. Er zwang uns, in die erfte Bucht an der füdlihen Seite ber 
Inſel vor Anker zu gehen. Wir unterfuchten Die Gegend, fie war öde und 
menfchenleer, hinter den Bergen ein weiter und ſchöner Hafen, der Banormos, 
in den wir das Schiff gegen Abend hinüberbradhten. 

Den zweiten Morgen bei etwas mäßigen Winde kamen wir um das 
nächſte Cap, nicht weiter, am dritten wieder um eines, im Weften der Infel, 
die Gegend überall gleich verlaffen. An dieſem Tage ging unfer Borratb 
aus, wir hatten weder Brod noch Wafjer mehr, und der Nordfturm blieb 
in gleiher Stärke. Nachdem wir am folgenden Morgen mit unfern Testen 
Eiern und Kaffee gefrühftüdt hatten, machten wir uns, vom Gapitän ge: 
folgt, auf die Beine und durchzogen den ganzen Tag über das weftlihe und 
einen Theil des nörblihen Ufers, um nah der Stadt zu gelangen. Nach 
Mittag kamen wir in eine ſchöne, fruchtbare, mit Dörfern und Pandfigen 
gefhmüdte Ebene. Die Stadt lag in ihrem nördlichen Hintergrund, um 
einen beträdhtlihen Bergfegel hinangebaut, ſchimmernd in dem hellen Lichte 
des Tages. Wir famen nod vor Abend dort ermüdet, nicht erſchöpft, an, 
nachdem wir noch über wenigftens 50 Gräben gefprungen waren, von denen 
das fette Erdreich, welches vierzigfältigen Ertrag liefert, durchzogen war. 
Bon Afien fommend unterlagen wir der Quarantäne. Der Gouverneur er 
lieg fie uns aus KRüdjiht auf mid und weil wir von Afien aus lange 
unterwegs gewefen, und wir fanden in dem Hauſe, an welches wir empfoh: 
len waren, die freundlichite Aufnahme, und in feiner Pflege und Bequemlich— 
feit bald Erholung von den Mübhjfeligfeiten unferer Fahrt, die ung mehr 
Unterhaltung als Verdruß gemacht hatten. Du fennft meine Art, die Be: 
ſchwerden auf Reifen in den Wind zu fchlagen. 

Du ſiehſt alfo, daß mein guter Stern mid in feiner Hinficht verläßt. 
Gegen Wind und Wetter fhügt mich vortrefflih ein großer, dider, griechi— 
her Capot, im Innern mit gedrehten Zotteln ſchwarzer Wolle ausgefüllt, 
und mit einer Kappe, die im Fall des Bedarfes über den Kopf gezogen 
wird. Stürmt oder vegnet es, ziehe ich mich in ihn, wie die Schnede in 
ihr Haus zurüd, und bin dann jo fiher, wie fie im dem ihrigen. Ih 
pflege ihn auch deshalb mein Schnedenhaus zu nennen. Dazu kommt für 
die Nacht mein vortrefflihes Keifebett, und fo ift e8 mir gleichgültig, ob 
es gilt, auf dem Kaik oder in einer Höhle zu übernachten. Die Küche haben 
wir bei uns. Kaffee, Chocolade, Yimonade, Eier, Pilav, gelochte und ge 
bratene Hühner fehlen und aud in der Einöde aus unferem Vorrath jo 
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wenig, als vortreffliche Weine, Arac, und im Fall der Noth Beute der 
Jagd durch die Flinte meines Gefährten, Wachteln, Nebhühner, Kaninchen, 
Hafen, aud) des Meeres Fische aller Art, Meerigel, Seefterne und andere 
Schaalthiere, welche unfere Palifaren mit eifernen Hafen an langen Stangen 
aus dem Grunde der Klippen holen, an denen wir vor Anker liegen. Seit 
wir bier find, bläft ber Boreos fein wildes Lied, und die gewaltigen Meeres: 
wogen, eine über die andere fchlagend, brüllen ganz eigentlich an der Meeres— 
füfte unter dem Balkon unferes Haufes, von dem ſich ganz behaglich in die 
bezaubernde Ausficht der, von nahen und fernen Inſeln durchkreuzten Fluth, 
binausfehen läßt. Die Bewegungen der Reife, weit entfernt, mich zu 
ihwäden, haben mid mehr geftärkt, und abgeredinet, daß meine Haare 
weißer geworden find, wirft Du, jo Gott will, mid) unverändert, ja dider 
und fefter, wieder fehen. 

Die Theilnahme, ich darf jagen die Herzlichkeit der Griechen gegen 
mid bleibt ſich gleich. Ueberall werde ich als einer ver Ihrigen, als ein 
Saft der Nation aufgenommen, und meine Erjdheinung gilt ihnen als eine 
gute Vorbedeutung einer günftigen Löſung ihres Schickſals, der dieſes gute 
und ganz verfaunte Volk, in dem die Keime und Mittel jeder Größe und 
Tugend liegen, mit wahrer Herzensfehnfucht entgegen ficht, um fo berzlicher 
wünſchend, um fo inbrünftiger boffend, je hoffnungslofer die Page der öffent— 
lihen Dinge durd die grundlofe Schlechtigkeit diefer verabfcheuungswürdigen 
Regierung geworden: ift. 

Naros ift zu zwei Dritttheilen fo öde, wie irgend eine Infel, ein Dritt: 
theil ift dur fruchtbare Ebenen, wohl bewäſſerte Thäler und Gründe ein 
wahres Paradies hefperiiher Gärtenz;- aber auch hier die politifchen Leiden— 
Ihaften in gewaltiger Gährung, der Ausbruch, wie überall, nur mit Mühe 
und vielleicht nur auf kurze Zeit aufgehalten, im Sal die Löfung nicht 
hell fommt. An Alterthümern haben wir in dem Innern der Inſel meh: 
reres jehr denfwürdige, an Infchriften wenig gefunden. 

Der Sturm bat feit gejtern etwas nachgelaſſen, mildert er ſich Die 
Nacht vollends, jo wird unfer Schiff das legte Cap, hinter dem es fort: 
dauernd liegt, überwinden, hier einlaufen und und nad Paros führen. 


Agrufa auf Paros, den 17. März. 
Wie wir gehofft hatten, bat das Wetter fih gemildert; am früben 
Morgen fam unfere Felufe um das Cap heraufgefegelt, und wir waren kurz 
darauf nach dem gegenüberliegenden Paros unter Segel. Der Wind war 
anfangs ſchwach, ftärfer den Nachmittag, und wir famen vor Abend, ehe er 
wieder heftig ward, glüdlih in den Hafen von Paroilia, der Stabt von 
Paros an, zu unferm Glück, venn die Nacht wüthete der Südwind mit 
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Donner und Blitz ſo ſtark, wie der Nord je bei heiterem Himmel gewüthet 
hatte. Auch hier gute Aufnahme in einem Hauſe, in welchem wir aber 
gleih anfangs ung Bezahlung unſerer Bedürfniſſe ausbedungen, eine reiche 
Ernte von Alterthiimern (in die Burgmauern find zwei alte Tempel, einer 
von coloffalen Verhältniffen, ganz eigentlih ein und umgebaut worben) und 
von wichtigen Iufchriften. Ein doppeltes, großes und ſchönes Pſephisma 
war id) jo glüdlich, gleidy bei dem erften Beſuche der Burg mit Hülfe eines 
Knaben zu entdeden, eines der merfwürbigften über Markfteinrichtungen, 
Kampf der Tragöden an den großen Dionyfien, Feſte der Diosfuren, Theo: 
renien und öffentlihe Gaftmähler dabei. Es war verkehrt in die Mauer 
eingefügt und ward auf meine Beranftaltung und Unfoften herausgebroden. 
Zwar fehlten alle Anfänge der 62 Zeilen, aus denen es befteht; auch ift 
in der Mitte ein beträchtliches Loch, und der Stein ift bei dem Heraus: 
breden in drei Stüde gegangen; doch habe ich bis auf zwei Stellen alles, 
und wie id glaube, mit voller Sicherheit ergänzt, zur großen Freude der 
Parier, die fi mit vieler Selbftzufriedenheit in dem Beſitz diefer wichtigen 
Urkunde ihres frühen Alterthums ſahen. 

Mir ritten am Morgen nad unferer Ankunft in Paros, die Brüche 
des Marmor zu unterfuhen, aus denen die Alten den Stoff zu fo vielen 
ihrer Hallen, Tempel und plaftifhen Werke gezogen haben. Sie liegen 
nördlich von der Stadt und in dem Thale, die Löcher (Aaxxoı), 34 Stunden 
von ber Stadt, und 1/4 Stunde weiter in einem andern, auf beffen Höhe 
das Klofter H. Minas fteht, diefe die Höhlen genannt. Im erfteren, ben 
Föhern, find eine halbe Stunde lang die beiden Bergzüge des Thales ganz 
eigentlih das unterfte zu oberft gewandt, und hinter den, bis zu den Spiten 
empor aufgehäuften Mafjen von Trünmern des Abfals klaffen in gewaltiger 
Ausdehnung die Bergöffnungen, aus denen aus noch unerſchöpften Lagern 
die Marmorblöde gebrochen wurden. An mehreren Stellen liegt noch unbe 
nüßter Vorrath derfelben. Die Höhlen beginnen in großer, domähnlicher 
Ausdehnung und ziehen fih dann als Stollen in das Innere der Gebirge 
hinein. In ber zweiten, wenn man vom Kloſter herabfteigt, ift das große 
Mearmorlager wie in Stufen abgearbeitet, und man könnte gerade da fort: 
fahren, wo die Alten aufgehört. In die tieferen Theile drangen wir mit 
Lichtern vor. Dort ift der Stollen durch die in ihm Liegenden Abfälle fo 
verengt, dag man gegen 50 Schritte lang, um in die hinteren Stollen zu 
gelangen, auf den Händen und Knieen, zum Theil auf dem Bauche ſich fort: 
belfen muß. Dann öffnet ſich der Schadht in größerer Weite, deren natür— 
liche Dede von einem ftarlen zurüdgelaffenen Pfeiler getragen wird. Strabo 
gedenft diefer Höhlen, in denen der Marmor bei Licht gebrochen werde. Er 
heiße deshalb der Fihtmarmor: Avgvirns. Diefen Namen aber hat er wohl 
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von ſeinem hellſchimmernden Korn; die ganze Höhle, ſauber ausgehauen, als 
ob es erſt geſtern geſchehen, ſchimmert von Lichtern beſtrahlt wie von lauter 
Diamanten, und der Anblick hat etwas zauberhaftes. Der Marmor iſt von 
verſchiedenen Arten, theils weiß, zum Theil blendend und gegen das Licht 
bei mäßiger Dicke durchſchimmernd, theils bläulich, grau und gleichſam 
waſſerfarbig. Zwiſchen beiden Gattungen mehrere Abſtufungen der Farbe, 
auch Miſchung des weißen und grauen, ſo daß er dem tiniſchen ähnlich wird. 
Der ſchöne weiße findet ſich vorzüglich in der Höhle. Es ſteht zu hoffen, 
daß ſchon in der nächſten Zukunft dieſe vortrefflichen Brüche, ehedem eine 
Hauptquelle des Wohlſtandes für Paros, wieder benutzt werden. Das ein— 
fachſte wäre, wenn einige Künſtler mit den nöthigen Arbeitern kommen, und 
ſich im Kloſter H. Minas niederlaſſen wollten. Sie fänden dort den ſchön— 
ſten Marmor zur Hand und könnten mit Arbeiten beginnen, deren Trans— 
port auf Maulthieren und Eſeln möglich iſt. Die Straße nach dem Hafen 
zum Transport auf Wagen, wäre leicht herzuſtellen, da ſie kurz, der Vor— 
rath von Steinen für ſie unerſchöpflich iſt und ſie immer bergab gehen würde; 
aber auch hier ſind die Leute ſo ſtark in ihrem politiſchen Haſſe beſchäftigt, 
daß ihnen für die Gedanken an das öffentliche Wohl keine Zeit, zu ihrer 
Ausführung keine Mittel zur Verfügung ſtehen. 

Die folgenden Tage wieder Nordſtürme: kein Menſch erinnert ſich hier, 
dieſe ſo anhaltend geſehen zu haben, und wir von neuem in der Inſel be— 
lagert, ſo daß wir ſelbſt verhindert waren, das nahe Antiparos mit ſeiner 
merkwürdigen Grotte zu beſuchen. 

Geſtern ſchien die Witterung günſtig. Wir liefen aus, um nach Syra 
hinüberzu kommen, wurden aber unterwegs von einem neuen Nordſturm, der 
ſchlimmer als irgend ein früherer war, überfallen und genöthigt nach Paros 
umzukehren. Wir liefen, eine Stunde lang von Wind und Wetter gepeitſcht, 
endlich ſicher in den großen Hafen von Muſa oder Agruſa an der Nord— 
küſte ein, und ſitzen nun in dem ſchmutzigen kleinen Ort, bis jene Belage— 
rung aufgehoben wird. 


Syra, den 18. März. 


Wir ſind geſtern bei günſtigem Wetter nach Syra abgegangen und 
glüdlih hier angelommen. Ih fand die alten Freunde und bie frühere 
Theilnahme, aber was das Hauptfählichfte, und ich zu hoffen kaum gemagt 
batte, ih fand Nadrichten von Dir und den Kindern, Deine Briefe vom 
3. und 12. Januar. Gottlob, daß es nur gute find. Auch der gute alte 
Vater wird ſich wohl, befonder® beim nahenden Frühling wieder erholt 
haben. — Die Träume der Kinder, befonders meines lieben Karl, haben 
etwas Eigenes, was mi, wenn ich pbantaftifch wäre, faft beunruhigen 


fönnte. Ein großer Vogel, den er in Griechenland fliegen gejehen, und ber 
ſechs Kleine trägt, die fi auf feinen Schwanz geflüdtet! Auch mid wan— 
delt mandmal die Beſorgniß an, dag ih in Griechenland — nicht bleiben 
könne, denn darüber ift mein Beſchluß beftimmt, aber doch länger als id 
wollte, darin zurüdgehalten werden könnte. Doch dieſes ändert nichts am 
meinem Neifeplan, der über Athen und Nauplia nah Italien geht, und bin 
ih einmal dort, fo bin ih auch in Deutſchland. Die Nachrichten über 
Münden und die öffentlihen Dinge find freilicd beunruhigend, oder doch 
niederfchlagend, indeh bleibt des Guten noch Bieles aufrecht. Ich habe mir 
vorgenommen, mich ganz auf mein Gefchäft und mein Haus zu befchränfen. 
Sage unferm Freunde und Nachbar Maurer, den ih herzlih grüße, er 
thue fehr unrecht, wenn er ſich niederfchlagen lafſe. Menſchliche Dinge muß 
man mit aller Energie und Hingebung treiben, aber die Sade, wenn fie 
anders geht, als man will, fih aus dem Sinn ſchlagen, wenn man fie aud 
im Herzen trägt. Nefignation ift freilich eine ſchwere, aber fehr nöthige 
Tugend, zumal in unfern Zeiten. 

Es find hier während meiner Abwefenheit Unruhen vorgefallen. Cs 
ijt der Ausbrud des Uebels, das überall liegt, an einzelner Stelle. Gott 
gebe bald glüdlihe Löfung! Die Gemüther find in ber äußerſten Span: 
nung. Der Zwiefpalt ift hier jogar unter den Behörden, der Berfehr zwis 
chen den Schiffen der Regierung unter Kanaris dem Pfarianer und ver 
Stadt mit bybräifcher Wache unter einem hydriotiſchen Gouverneur beinahe 
ganz aufgehoben, die feindlihen Parteien in Waffen, der Handel fo gut wie 
vernichtet, viele Familien abgereift, audere im Einpaden, der Schmerz, die 
Berzweiflung in jedem Herzen. Ih gehe mit der erſten Gelegenheit nad 
dem Piräeus oder nad) Aegina weiter. 

Syra, ben 19. Mürz 1832. 

Die Yöfung der Schidfale von Griechenland ift fchneller, glüdverfün- 
dender und entfcheidender gelommen, als id je zu hoffen wagte. Diefen 
Morgen ging id aus, einige Freunde zu beſuchen und traf den Gouverneur 
im Geſpräch mit einem eben angefommenen Seecapitän. Er nahm mid 
jeitwärts, um mir zu fagen, eben fei die Nachricht eingelaufen, daß ver 
Prinz Dtto von Bayern zum Hegemon von Öriechenland fei gewählt wor: 
den. In wenigftens fieben Briefen fei fie denjelben Morgen, wo das Schiff 
aus Hydra abgegangen, von Nauplia dort angefommen. Der Admiral 
Ricord habe fie der „Nationalverfammlung“ in Nauplia mitgetheilt, und 
diefe fie mit Freudengefchrei aufgenommen. Bald fam ein zweiter und 
dritter, Die audy Briefe aus Hydra erhalten hatten, mit berjelben Freuden: 
botichaft herbei, dann Herr Kenos, der von einem Haufe zum andern ge- 
laufen war, wo ev mich vermuthete, um mich aufzufuchen. Die Nachricht 
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ging wie ein Lauffener durch die Straßen, über die Schiffe, bald war fie 
allgemein befannt. Niemand hatte einen anderen Gedanken, ein anderes 
Geſpräch; erlofhen alle Sorge, vergeffen aller Unwille und wie ausgelöfcht 
aller Haß. Den Abend ift die Stadt nidt mehr zu erfennen; alles athmet 
auf, äußert fi frei, und was dem guten, dem verfannten, dem verleum: 
deten Volle zur größten Ehre gereicht, ich habe feine Aeußerung der Rache, 
keinen Wunſch der Verfolgung gehört, dagegen überall Aeuferungen der Be 
reitwilligfeit, alles zu vergeffen, was geſchehen, und mit den neuen Hoff: 
nungen ein neues Yeben in Griehenland anzufangen. Ermüdet von den 
Glückwünſchen, die ih in Ermangelung eines anderen alle auf mich nehmen 
muß, von den Erzählungen, Nachrichten, die man von mir begehrt, komme 
ih eben von einem Spaziergange am Meeresufer zurüd, wo die heitere, 
die glüdlihe Menge ſich ergeht, fich von der großen Begebenheit unterhält, 
und finde kaum Zeit, diefe Worte niederzufchreiben, weil der Saal neben 
meinem Zimmer fid) mit Befuchenden füllt, die mich jehen, von mir hören 
wollen, was ich ſchon oft gejagt und fie offenbar ſchon wiffen. 


Den 20. März. 


Die freudige Bewegung dauert fort, fie ift ganz allgemein und von 
Allen, fie mochten fybernitifh [zur Partei des Präfidenten] oder ſyntagma— 
tiſch zur Berfaffungspartei gehörig] heißen, gleich getheilt. Die unglüd: 
lihen Berfolgten gehen mit freiem, aufrechtem Haupt und leichtem Herzen 
einher, ihre Gegner finden fih über den frohen Ausfichten in Alles, und 
der Handel ift mit einemmale wie durch Sauber wieder erfchienen. Kaike, 
Schiffe werden gemiethet, Contracte gefchloffen, Beftellungen, Käufe gemacht, 
und während geftern die beften Häufer Schwierigkeiten hatten, hundert Thaler 
zu finden im falle des plöglichen Bedürfniſſes über ihre verfügbaren Kräfte, 
find heute die Taufende zu haben und in Bewegung. Niemand erinnert 
fih einer ſolchen allgemeinen plöglihen Umgeftaltung, fie ift fo vollftändig 
wie die der Stürme, von denen das Meer nod vor drei Tagen braufte, in 
den hellen, warmen, lebenglühenden griechiſchen Frühling, dev feitvem ange: 
brochen ift und mit jenem Frühling politifcher Natur der Zeit wie der Art 
nad wunderſam zufanmentrifft. 

Gerüchte, zum Theil fonderbarer Art, gehen aus Briefen von Hydra 
und von Nauplia. Das Wahrfheinlichfte ift, was man mir aus Hydra 
ſchreibt, daß Herr Fürft Wrede als Vormund kommt und in 10 bis 14 
Tagen erwartet wird. Ich werde deshalb nad) Nauplia gehen mit der erften 
Gelegenheit, die ſich morgen oder übermorgen bietet, um wo möglich nod) vor 
ihm dort einzutveffen. — Meine Anſicht über meine Abreife von Griechen— 
land bleibt ſich gleich, dod muß ich allerdings den Fürften erwarten. 
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Syra, den 22. März 1832. 

Was die Menjchen hier ein wenig beunruhigt bat, ift die Ungewißheit 
über die Annahme S. Majeftät des Königs und die Anfunft des Gtatt- 
halters. Anfangs ſchien es, daß jene erfolgt, Diefe bevorftehend fei; man 
ichrieb mir fogar aus Hydra: der Statthalter, Fürft von Wrede, werde zu 
Nauplia in 10 bi8 14 Tagen erwartet, und gerade diefe Bollftändigfeit der 
Mafregel bewirkte die Stärke des guten Eindrudes bei einem Volke, das 
ſchon zu viel vom Unbeftimmten und Unvollftändigen gelitten hat, um nicht 
bei jedem Zweifel wieder in Beforgniß zu gerathen. Dann fam die Nach— 
richt aus Nauplia, daß mit dem franzöfiihen Schiffe in Griechenland nur 
das Protokoll über die einmüthig vollzogene Wahl des Prinzen Otto ge 
kommen fei, man aber der Annahme ©. Maj. des Königs im Namen feines 
Sohnes, an der man nicht zweifele, erft noch entgegenfehe. Es ſchien alſo, 
daß man von London das Protofoll zugleih nad Griechenland und nad 
Münden abgeihidt, um jede Verzögerung der Belanntwerbung in riechen: 
land zu vermeiden. Diefe Mafregel ift nun zwar in fofern gut berechnet, 
als allerdings die Entſcheidung über den Hegemon bie Hauptſchwierigkeiten 
(öft; aber die Entſcheidung, weldye die Sache beendigt und den Statthalter 
beftimmt, darf von Münden aus nicht fäumen, im Fall nicht neue Schwie- 
feiten fich erheben ſollen. Denn die Partei der VBerzweifelten hat durd bie, 
wenn auch nur augenblidlihe Anerkennung ihrer auf Betrug und Schwert 
gegründeten Macht neuen Muth gefaßt, und fann, im Fall ihre Macht, da 
ihnen bis zur legten Entſcheidung die Regierung in den Händen bleibt, 
nicht bald gebrochen wird, auch der neuen Regierung gefährlich werden. 

Ebenfo kam geftern Abend die Nachricht aus Hydra hier an, daß zmei 
angejehene Hydräer, die nad Nauplia gefchidt worben, um über die Amneftie 
dort beſtimmte Aufklärung zu begehren, von dem Gouverneur dort zurüd- 
gewiefen worden find. Hier ıft troß der jogenannten Amneftie noch vor 
wenig Tagen erft der Befehl angekommen, Profcriptionen von verdächtigen 
Einwohnern in Mafje vorzunehmen, und der Gouverneur, welder viefen 
Befehl nicht vollziehen will, hat feinen Abjhien genommen. Daß eine fürm: 
lihe Verbindung bejteht, in diefem Sinne zu handeln, die den Namen einer 
großen Macht im Scilve führt, iſt außer Zweifel, ebenfo wie ihre Ohn— 
macht, fobald einmal die neue Gewalt in Bewegung kommt und fi auf 
die öffentlihen Intereffen geſtützt bat. 

Ih halte mich hier in möglichfter Entfernung, ohne, wozu ich ohnehin 
feinen Auftrag babe, irgend eine öffentlihe Rolle fpielen zu wollen, oder 
auch nur anzudeuten; doch fonnte ich nicht umhin, wie ih auch früher ge- 
tban, die angefehenften Einwohner zu befucen. 
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Geſtern früh war der Erzbiſchof von Chios, dann der Gouverneur 
mit feinem Perfonal, dann Kanaris bei mir, der übrigens die Abjicht hat, 
feinen Sohn von Paris nah Münden zu fchiden, bald fam der franzöfifche 
Seecapitän Vaillant, den id den Tag vorher befucht hatte Wahrfcheinlich 
gebe ich mit feiner Brigg nah Hydra, im Fall die hydräiſche, welche mid 
nun den dritten Tag aufhält, nicht früher abgeht. Er, Baillant, ift beauf- 
tragt, dem Aomiral Kanaris zu folgen, der nad Nauplia berufen ift, und 
fett 2 Tagen nicht abfegeln fann, weil ihm bis jest das Geld fehlte, feine 
Mannihaft an Bord zu bezahlen. 

Eben fommt mir die Nachricht, daß Kanaris unter Segel gebt, Herr 
Baillant wird nicht fäumen. Auf meitere Nachrichten aus Nauplia 

Dein treuer 


F. Thierſch. 


XI. 


Ebiersch's Heise nach Griechenland. 
Zweite Hälfte März bis Dftober 1832. 


Der Horizont umwölkte fich bald wieder. Zwar hatte man Hoffnung 
auf eine Zukunft voll Friede, Ordnung und Gebeihen unter dem Schute 
der füniglichen Autorität gefchöpft. Aber indem noch ein Zeitraum da— 
zwifchen lag, ehe die neue Regierung in Wirkſamkeit treten konnte, machten 
jich die Parteien auf, ihn zu benügen. Dede wollte fih in Befit ſetzen, 
um dann den ankommenden König in ihre Mitte nehmen zu können. 
Thierſch hatte es längſt durchſchaut, daß die entjchiedenen Gapopiftrianer 
feinen fremden, feinen nicht griechiſch-orthodoxen Fürſten wollten, Otto fo 
wenig twie Yeopold. Nun aber, da fie die Ankunft des von den Mächten 
ernannten Herrjchers nicht mehr verhindern Ffonnten, waren fie zum 
Aeußerſten entſchloſſen, um fich zu befeftigen, bie andere Partei zu ver- 
nichten oder wenigftens als jtaatsgefährlich außer Credit zu ſetzen. 

Nachdem in Argos im December 1831 vie Spaltung ausgebrochen, 
und die conftitutionelle Partei nach blutigem Kampfe zum Abzug genöthigt 
worden war, fette die andere ald Rumpfparlament ihre Sitzungen in 
Nauplia fort, gab Gefege zu Gunſten des unrechtmäßig aufgeftellten und 
von den Refidenten übereilter Weife anerfannten Präfidenten Graf Auguftin, 
und erklärte Kolettis umd die andern Häupter der Oppofition für vogelfrei. 

Wie hätte fich bet alle dem die Gegenverfammlung und Gegenregierung 
jenjeits des Iſthmus, Kolettis mit feinen Palifaren und mit den geflüch- 
teten Abgeorpneten, ruhig verhalten follen! Sie hatten auf ihrer Seite 
die Tapferkeit erprobter Streiter, fie hatten eine gerechte Beſchwerde; das 
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Schwert jollte entjcheiven. In dieſem Entſchluß fühlten fie fich durch die 
Ansficht auf Otto's Kommen bejtärft und fie vrechneten auf einen vajchen 
Triumph. Ihre Nüftungen bevrohten ven Peloponnes und Nauplia von 
Norden ber, gleichzeitig waren im Süden die Maniaten gegen tie Ber: 
folger ihres noch immer in Palamivia gefangen gehaltenen Stammesfürften 
friegsbereit. 

Es war nicht der erjte Bürgerfrieg, dem damals Griechenland ent: 
gegenſah. Schon 1823, nach ven zwei erjten glücklichen Jahren des 
Befreiungsfampfes, war innere Zwietracht ausgebrochen. Panos, dev Sohn 
des alten Kolofotronis, fprengte am 10. December 1823 vie Nationalver- 
jammlung in Argos und im folgenden Jahre wurde die Halbinfel, vie 
ſchon aufzublüben begann, mit Räubereien heimgejucht. Kolokotronis ſtand 
mit den Primaten von Morea gegen die Regierung, an deren Spitze bie 
Männer vom Feitlande fich befanden. Dieje, Kolettis und Guras, führten 
ven Kampf mit Erfolg, Panos fam um's Leben, und ver alte Kolokotronis 
wurde, um feinen Ränfen Einhalt zu thun, nah Hydra in pas Elias— 
Kojter in Haft gejegt, bis man ihn mach dem Ginbruch des Ibrahim 
Paſcha wieder in Freiheit fette. 

Es waren im Wefentlichen diefelben Parteien, wie 1823 und 1824, 
welche diesmal, 1832, aneinander geriethen, Moreoten und Rumelioten; 
nur daß jett neben dem Provinzialhaß der Gegenſatz der politischen Prin- 
cipien fchärfer hervortrat als zuvor. Es war nicht blos eine Sache ver 
Raufluſt; e8 galt ven Beſitz der Macht, die zukünftige Geftaltung Griechen- 
lands und die ganze eigene Eriftenz. 

Dean hatte in Naupfia Urjache zur Angſt, denn man war gegenüber 
den nördlichen nnd den ſüdlichen Widerſachern des Sieges Feineswegs 
fiber und die Reſidenten insbefondere, welche fich mit den Napiſten — 
ben Anhängern des Grafen Auguftin — zu tief eingelaffen hatten, fühlten 
ih höchſt unbehaglich. 

In diefem Augenblid kam Thierſch von feiner Infelreife nach Nauplia 
zurüd. Seine Neigung war, zu vermitteln; feine Stellung befähigte ihn 
dazu, er beſaß in einem Grade wie wenig andre Philhellenen das Ver- 
trauen und bie Yiebe der Griechen, und hiezu fam noch der Umſtand, daß 
man ihn ungeachtet aller ablehnenden Erklärungen für einen Beauftragten 
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des Königs von Bayern anjah. So oft er das Gegentheil verficherte, 
glaubte man ihm doch nicht, man mochte denken, ev jet eben “Diplomat, 
und den Diplomaten fei die Sprache verliehen, um die Wirklichkeit zu ver: 
bergen. Ein Eingreifen zur Schlichtung des innern Zwiftes war nicht 
ohne Vorgänge, die Philhellenen Yord Byron, Sir Richard Chur, Lord 
Cochrane hatten in diefem Sinne gewirkt. Jetzt Fam jogar die Aufforde— 
rung der drei Nefidenten und der drei Admirale ver Schugmächte hinzu. 
Thierſch war ihnen willfonımen, er wurde als Vertrauensmann zu ber 
Conferenz auf dem englifchen Dreiveder zugezogen, jeine Dienjte wurden 
gewünscht, fein Math wurde angenommen. 

Die verföhnlichen Maßregeln, die er vorjchlug, waren: vie Befreiung 
des Mavromichalis gegen das Verſprechen, die Maina zu bevubigen, und 
die Bejegung des Iſthmus, nicht durch capodiftrianifche, ſondern durch 
franzöfifche Truppen, in der Hoffnung, daß deren Erjcheinen ven Ueber: 
gang der Numelioten verhindern und den gegenwärtigen Stand erhalten 
würde bis zur Ankunft des aus Bayern zu erwartenden Regenten. Es 
war jchön von Graf Auguftin, daß er im die Freilaffung des gefangenen 
Fürften der Maina willigte. Für Thierich war es ein glüdlicher Tag, 
als er am 25. März 1352 den Kerker des alten Mannes öffnen und ibn 
mit Hinweifung auf den kommenden König, der Griechenland den Frieden 
bringen wolle, die Freiheit anfündigen durfte. Petros Mapromichalis er- 
füllte jein Verſprechen und hielt die Maniaten von dem Zuge gegen 
Nauplia zurüd. 

Aber jchwieriger war es, die von Norden drohende Gefahr zu beſchwö— 
ren. Thierſch unterzog fi auch diefer Aufgabe. Er erfchien im Heer— 
lager ver Rumelioten in Megara, und in der VBerfammlung ver oppofitio- 
nellen Deputirten in Perachora. Auf dieſer Reiſe lernte er den Führer 
der Oppofition Johannes Kolettis näher fennen, den er bei feinem erjten 
Aufenthalt in Nauplia nur flüchtig gefehen hatte. Von der frühern Ge- 
ichichte diejes merkwürdigen Mannes ift wenig bekannt. Nach ver Angabe 
eines Gegners war er von wallachijcher Herkunft. Er hatte, wie Graf 
Johann Capodiſtria, in Italien Medicin ftubirt. Er befaß europäifche 
Bildung und Kenntniß der franzöfifchen Sprache. Eine Zeit lang prac- 
tieirte er am Dofe des Uli Paſcha in Jannina. Dann finden wir ibn 
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unter den reiheitsfämpfern des nörblichen Griechenlands. Durch feine 
Anlagen war er zu einem Bolfsführer und Herrſcher bejtimmt. Seine 
Geftalt war nach Gordons Schilderung impojant, aber auch fein Charakter 
war es. Seine ganze Perjönlichkeit war voll Anziehungskraft, jowohl für 
die wilden Kriegsleute Griechenlands, wie für Männer der höchſten Bil- 
dung. Die Capitäne und Palitaren Rumeliens folgten ihm mit Hingebung. 
Edward Mafjon bewunderte ihn als einen Staatsmann. Thierſch faßte 
großes Bertrauen zu ihm und hielt diefes feit, auch während Kolettis von 
politiichen Gegnern ſchwer angellagt wurde, er erkannte in SKolettis ven 
zur Yeitung Griechenlands fähigjten unter den Griechen und bewahrte ihm 
treue Freundſchaft bis an ven Tod. 

Thierfch fand jenjeits des Iſthmus die Dinge anvers, als man fie 
fih in Nauplia vorgeftellt hatte. Die Rüftungen zum Cinfall in ven 
Beloponnes waren gereift, ver Entichluß unwiderruflich, die Invafion un— 
abwenpbar, zugleich aber fand Thierich die Beſchwerden gegründeter, vie 
Grundſätze und Abfichten bejfer als die Reſidenten meinten. Unter viefen 
Umftänven hielt er es für feine Aufgabe, ver Invafion, die nicht mehr zu 
verhindern war, einen frievlihen Charakter zu geben. Er empfing von 
ven Capitänen das Berfprechen, daß fie ohne Gewaltthat nach Argos rüden 
würden. Mean wünjchte in Perachera, er folle jelbjt vem Zuge fich an: 
Ichließen und Zeuge ihres Wohlverhaltens fein. Aber er that vecht daran, 
dies abzulehnen; er wollte einer Partei, wenn fie auch feine Sympathieen 
verdiente, jich nicht unterwerfen, ſondern feine freie Stellung, welche ihn 
den Eingang bei allen Griechen offen erhielt, und ihm eine vermittelnde 
Wirkſamkeit möglih machte, bewahren. Die Gefinnung der Numelioten 
gegen den neugewählten Fürften war loyaler, als bei der capodiſtrianiſchen 
Partei. Sie jahen in dem König den Beichüger der Gefege und ver 
gefährdeten echte des Volkes, die von ver Gewaltherrichaft niedergetreten 
waren. Sie hatten für die VBerfaffung die Waffen ergriffen. Das „Syn- 
tagma“ war ihr Lofungswort, nun verbanden fie damit ven Namen des 
Herrſchers: Tysuav za aurreyue „Fürſt und Verfaſſung“ fchrieben fie 
auf ihre Fahnen. 

Ueberzeugt, daß der Strom in das Bett einer friedlichen Entwidelung 
geleitet werden könne, fchrieb Thierih, um Blutvergießen und ſchwere 
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Verwickelungen zu verhüten, jenen Brief an die franzöfiſchen Comman— 
danten, der ihm von den Reſidenten in Nauplia ſo ſehr verargt wurde. 
Seine Correſpondenz mit dieſen Herren (fie iſt im Etat actuel I p. 330—356 
franzöfifch gegeben, bier von uns überjetst) jchließt mit einer jchroffen 
Diffonanz, und da dieſe Mißhelligkeit zwifchen Thierſch und den Diplo 
maten fortoanerte, ift e8 am Ort, über vie Männer und ihre Stellung 
etwas zu jagen. 

Die Refiventen von England, Frankfreih und Rußland in Nauplia 
waren nicht Ambaffaboren, jondern ven Gefandten in Gonjtantinopel unter: 
geordnet. Ihre Yage war jchwierig, denn fie follten gemeinfam haudeln, 
und doch hatten fie widerjtreitende Interejien zu vertreten. Der Natur 
ver Sache nad konnten fie, jo oft die innere Politik in Frage kam, nicht 
übereinftimmen. Handelte es jich davon, ob in Griechenland eine abfolnte 
oder eine durch die Gejege bejchränfte Regierung beftehen follte, jo mußte 
der Conflikt losbrechen. Rußland hatte ven legten Schlag gegen bie 
Türken geführt und die Annahme der Protokolle erzwungen; jollte e8 jolche 
Dpfer gebracht haben, um im Orient ein freifinniges Staatsweſen zu be- 
gründen? Das Berfahren der Herren von Rüdmann und Ricord — 
des ruſſiſchen Diplomaten und des ruffiichen Admirals — ging natürlicher 
Weife mit aller Macht auf Bortfegung jenes Syſtems, das der gefeierte 
ruffiihe Staatsmann eingeführt hatte, aljo auf Unterftügung feines Bru- 
ders Auguftin, des ihm anbänglichen Senates und ber ganzen corfiotiichen 
Partei. 

Auf der andern Seite war Frankreich in jenen erjten Jahren ves 
Bürgerkönigthums ver Anwalt aller freifinnigen Beitrebungen, und wurde 
von der nach gejetlicher Entwidelung verlangenden Partei als ihre bejon- 
dere Schutsmmacht angejehen. Frankreich mußte eine Regierung im Einklang 
mit dem Örundgefege von Epivauros ebenſo fehr wünfchen, wie Rußland 
eine folche verwünjchte. Baron Rouen, der franzöfiiche Diplomat, war 
durch feine perfönliche Gefinnung ebenjo wie durch feine amtliche Stellung 
darauf angewiefen, das Wohl Griechenlands im Sinne der fontagmatijchen 
Partei aufzufaffen und zu fördern. 

Da num, wenn zwei Rejiventen über eine Maßregel einig waren, ber 
pritte fich fügen mußte, fam alles darauf an, in welche Wagjchale England 
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fein Gewicht durch feinen Vertreter Mir. Dawfins legen würde. Wir 
haben zwei und zwanzig Jahre fpäter bie beiden weitlichen Mächte gemein- 
ſam gegen die Uebergriffe Rußlands im Orient auftreten fehen. Damals 
war es anders; der englifche Reſident fchloß fich dem ruffifchen an und 
half, gegen die Wünſche Frankreichs, das zerfallende capopiftrianifche Syſtem 
ftügen, ein Verfahren, das räthjelhaft erfcheint, da Gapopiftria in London 
ganz befonders unbeliebt, und um biefe Zeit bereits Lord PBalmerfton Mi- 
nijter war, der zubringliche Gönner aller freiheitspurftigen Parteien des 
Gontinentse. Aber auf den meiften Mittelmeerftationen waren bie bipfo- 
matifchen Agenten Englands auch nach dem Abgang des Toryminifteriums 
diefelben geblieben, und insbefondere für Nauplia hatte man verfäumt, 
einen dem neuen Syſtem zugethanen und zugleich feiner Aufgabe gewach- 
jenen Diplomaten anzuftellen. Dawkins war noch ein Tory der alten 
Schule, und zwar ein verfnöcherter Tory; die Männer dieſer Art lebten 
in ven Erinnerungen an das glorreiche Bündniß zwifchen England und 
Rußland gegen Napoleon, und in ven Anfchauungen ver Wellingtonifchen 
Periode; Frankreich war ihnen der gefährliche Nebenbuhler und Erbfeind 
Englands, Rußland der natürliche Bundesgenoffe. Mr. Dawkins war 
mit feinen Anfichten und mit der Sympathie für feinen ruffifchen Collegen 
ein Anachronismus. Ueberdies waren biefe Herren fchwerlich volltommen 
orientirt in dem griechifchen Wirrwarr, es fehlte ihnen bie zur Durch» 
ſchauung des griechifchen Parteiweſens erforderliche Kenntniß der Landes— 
Iprahe, und Mr. Dawkins insbefonvere faßte mit der den Engländern 
eigenen „Infularität“ die nur halbverftandenen Angelegenheiten auf: er 
jah in der am fich gerechten und wahrhaft nationalen Sache, die Kolettis 
vertrat, nichts als eine franzöfifche Intrigue; in dieſem Sinne berichtete 
er an fein Cabinet und ging unterbefjen mit Herrn von Rückmann und 
Herrn Ricord durch dick und dünn. Seine Anfichten und Pläne wurden 
nun durch Thierſch auf unangenehme Weife durchkreuzt. Wechfelfeitige 
Abſtoßung und Intriguen von Dawkins gegen den unwillkommenen fvei- 
finnigen Quafitiplomaten aus München waren die natürliche Folge. Mit 
Sir Stratford, dem PVorgefetten des Mr. Dawkins in Conftantinopel, 
hätte Thierſch fich verftändigen Können, mit Mr. Dawfins nie. Baron 


Rouen fand er zugänglich, aber der franzöfifche Diplomat iſolirt und 
Thierſch's Leben. UI. 
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feinem Charakter nach ohnedieß nicht ein Mann der Initiative, er Eonnte 
gegen die beiden anderen nicht auflommen. So kam es, daß die gemein 
famen Schritte der drei Nefidenten nicht wohlthätig, ſondern meijtens 
ftörend und ſchädlich für Griechenland ausfielen. 

Thierich eilte, ehe vie Rumelioten ihren Feldzug antraten, von Megara 
nach Nauplia zurüd. Auf dem Wege entging er einer Gefahr für jem 
Leben, die er damals in den Briefen an feine Gattin verfchwiegen, ſpäter 
mitgetheilt hat (Apologie eines Philpellenen 1846. ©. 3437). Was er 
jenfeits des Iſthmus gethan hatte, war in Nauplia fein Geheimnig ge 
blieben. Er hatte aus Perachora am 29. März an die Demogeronten 
von Argos gejchrieben und ihnen im Intereſſe der Verſtändigung und des 
Friedens das von Kolettis gegebene Verſprechen gemeldet, es folle feine 
Gewaltthätigkeit und feine Unordnung vorfallen, wenn man feinen bemafi- 
neten Wiverftand finde, die Hauptfache jet alfo, daß die Stabt Argos 
Ruhe Halte und der Soldat den gehörigen Unterhalt finde (a. a. OD. 
©. 34. 35). Diejen Brief hatten die Gemeindeältejten von Argos, von 
Graf Auguftin ernannte Beamte, an diefen, an die capobiftrianifche Regie 
rung, eingefendet. Man jagte in Nauplia: er ift zu Kolettis übergegangen 
und hat für die Rumelioten in Argos Quartier gemacht. „Man entjchles 
ſich,“ fagt Thierfch, „zu einer Maaßnahme, auf vie ich allerdings nicht vor- 
bereitet war. Eine Schaar bewaffneter Albanefen, getreue Anhänger ves 
corfiotiſchen Haufes, erhielt Befehl, auf dem Wege von Korinth nach Argos 
am Ausgange der großen Derbennien (Engpäffe) mich in Empfang zu 
nehmen. Nur durch die Geiftesgegenwart meines Dieners entging ich ihren 
Händen. Ich hatte diefen mit dem Gepäde vorausgefchieft und ihm be 
fohlen, den geraden Weg nach Nauplia einzufchlagen. Sch felbit, ermüdet 
von den Anftvengungen ver leiten Tage und den auch nächtlichen Reiſen, 
blieb allein mit meinem Pferde und feinem Führer, um unter dem Schute 
eines Felſen einige Stunden zu ruhen, und dann nach Argos bineinzu- 
reiten, wo ich mit Demetrios Npfilantis über das, was gefchehen war und 
bevorftand, mich zu beiprechen hatte, Als der Diener aus dem Paſſe fan, 
ſah er jich plöglich von jener Schaar umringt. Er fannte fie als Haus- 
truppen der capodiftrianifchen Familie, da er bis zum Tode des Präfiventen 
im Dienfte feines Secretärs Beniamis gewefen war. Sie frugen: „Wo 
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iſt der Lehrer (6 didaoxakos)?" Der junge Menſch ſah alsbald, worum 
e8 fich handelte, und antivortete mit fcheinbarer Unbefangenbeit: „Ei, da 
mußtet ihr früher auf fein, wenn ihr den treffen wollte. Er ift lange 
vor mir aufgebrochen, hat den Weg oben über die Quelle genommen und 
ich vermuthe, er wird ſchon in Nauplia angekommen fein.” Sie fprachen 
dann albanefifch unter fich, fluchend und ſchmähend, daß fie mich verfehlt 
hätten, und gingen nach Argos zurüd. Eine Stunde nach ihnen kam ich) 
dort bei Demetrios Mpfilantis an, der von der Sendung dieſer Klephten 
Kunde gehabt und mich für verloren gehalten hatte.‘ 

Wir würden die Erzählung von jenem Hinterhalt nicht mittheilen, 
wenn fie auf ver Ausfage eines einzigen Zeugen beruhte. Aber man fieht, 
daß fich Thierſch zugleich auf den Prinzen Demetrios Mpfilantis und bie 
Kunde, welche diefer von dem Attentat fchon vor Thierſch's Ankunft hatte, 
beruft. Im Nauplia hielt man die Gefahren, denen Thierſch's Leben aus— 
geſetzt war, für Wirklichkeit. Er verfchmähte es, fich, wie feine Freunde 
ihm viethen, auf ein franzöfifches Schiff zu flüchten. General Rhankos 
ftellte ihm zehn Palifaren als Schutzwache zur Verfügung und die jungen 
Männer, welche in München Thierſch's Schiiler geweſen waren, boten ihm 
ihre Dienfte an. 

Er benütte die folgenden Tage, um die in Nauplia befindlichen Kriegs— 
leute ver verföhnlichen Gefinnungen von Kolettis zu verfichern und auch 
hiev an einer Annäherung der Parteien zu arbeiten. Indeſſen traf die 
Nachricht ein, daß die Numelioten mit größerer Macht, als man ihnen 
zutraute, ven Iſthmus überfchritten hatten; fie rückten wie ein drohendes 
Unwetter langfam heran. Sie hielten ihr Wort, fie begingen feine Gewalt: 
thätigfeiten, fie zogen mit Delzweigen auf ihren Flinten in Argos ein, fie 
wurden bier von der Bevölkerung als Befreier empfangen; fie waren nur 
noch eine Stunde von Nauplia entfernt. 

In ver Hauptftant herrſchte bei den Bürgern eine ähnliche Stim- 
mung, wie in Argos; alles wendete fich der von den Rumelioten vertre- 
tenen Sache zu, und von der verhaften Regierung des Grafen Auguftin 
ab; felbft manche Offiziere des regulären Corps nahmen ihren Abſchied. 
Sollten die Reſidenten die von ihnen bis dahin beſchützte Sache aufgeben, 
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zur Verfügnng ſtellen, mit wenig Ausſicht auf Erfolg gegen die Weber: 
macht der Rumelioten und gegen die Stimmung des Volkes? 

In dieſer ritifchen Yage fam ein neues Protofoll der Londoner Gon 
ferenz vom 7. März 1832 wie eine Hülfe vom Himmel an. Es ſtützte 
fih auf ven im vorigen Abjchnitt erwähnten Bericht des Sir Stratfor 
Canning und verlangte, daß eine neue proviforiiche Regierung aus Mit 
gliedern beider Parteien gebildet werven follte. Es war eine Mißbilligung 
des Berfahrens der Nefidenten, welche das im December 1831 auf Ränk 
und Gewaltthat gegründete Parteiregiment anerkannt hatten, es öffnete 
biefen Diplomaten eine Thüre zum Rüdzug. 

‚„Celä nous sauvera!“ rief Dir. Dawfins aus, und wirklich hatte 
der bezeichnete Weg zum Frieden führen können, wenn man ihn von allen 
Seiten mit Reblichfeit und Gerechtigkeit eingehalten hätte. Graf Auguſtin 
fühlte, daß er, feit vem Einzug und dem enthufiaftiichen Empfang feines 
Gegners Kolettis in Argos, feinen Boden mehr unter den Füßen batte, 
und auf die Aufforderung der Nefidenten dankte er ab. Nun aber for 
derten die Nefiventen den ganz jemer Partei ergebenen Senat auf, eine 
Regierung von fünf Mitgliedern zu ernennen, und die Ernennung fiel je 
aus, daß die an ber Schwelle des Sieges ftehende Partei nur einen Ver: 
treter (Kolettis) befam gegen vier Vertreter der befiegten und durch das 
Protokoll desavouirten Partei. Durch diefes diplomatische Kunſtſtück, wel— 
ches die Hoffnungen der Rumelioten vereitelte, wurde unter biejen vie 
äußerjte Aufregung verbreitet und der Bürgerkrieg war näher gerüdt als 
je. SKolettis konnte fich einer folcher Combination nicht fügen, und es 
mußte endlich alles auf die Entjcheidung der Waffen ankommen. Die 
Refidenten ließen, um ihr nichtiges und verberbliches Werk zu ſchützen, 
ruſſiſche und engliihe Soldaten ausjchiffen zur Bertheidigung von Nauplia 
gegen die Numelioten. Auch der gute Baron Rouen war in der größten 
Aufregung. Er war in der Täufchung befangen, mit Augujtins Abdau— 
fung ſei alles aufs befte georbnet, und num drohte der Angriff der Ru— 
melioten. Si ces Messieurs là ne se contentent pas, rief er, on 
s’en ira; on les laissera s’egorger entre eux. S’ils viennent sous 
les murs de Nauplie, on tirera sur eux comme sur des cehiens 
enrages. Zu Thierfch fagte er aufgebracht: Comment, Mr. Thiersch, 
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Vous Vous mettez à la place de l'alliance? Er befam die Antwort: 
Pardonnez moi, M. le Baron, je m’y suis mis, puisque je n’y ai 
trouv& personne. 

Am Abend des 9. April jandte Thierſch noch einen Brief an Kolettis 
ab, mit der Bitte um Aufjchub des Marſches gegen die Hauptſtadt. Der 
Verkehr war abgefperrt, ein hydriotiſcher Seemann follte mit feinem Boote 
zwiſchen den Wachtichiffen, die den Hafen gefchloffen hielten, in der Nacht 
burchichlüpfen und den Brief in Argos abgeben. So fam ver Tag ber 
Entſcheidung — der 10. April 1832 — heran. Thierſch's Berichte an den 
König fchildern die Vorgänge, doch fei es erlaubt, hier noch einige er- 
gänzende Momente mitzutheilen. Wir verbanfen fie zumeist Thierſch's 
Apologie eines Philhellenen (S. 41—64). 

Es war eine ahnungsvolle Nacht, die dieſem Tage voranging. Thierjch 
kannte den Ernſt der Lage und die Verantwortung, die er auf fich ge— 
nommen hatte. Er hat einjt feinem Freunde Schubert erzählt, wie er 
fih in viefer Nacht im Aufbli zu dem Allwaltenden gejtärkt fühlte. „Ich 
ging noch einmal,” fagt er in ver Apologie, „durch die nun ſchweigenden 
Straßen der Stadt und beftieg gegen das Meer hin die Cifterne, ein 
Werk ver Benezianer, deren Höhe eine freie Ausficht über den Golf ges 
währt. Es war eine windftille heile Nacht, im deren Schooße das Meer, 
die Stadt und die Küften under ruhten. Gegen Weften vagten die dun— 
fein Maffen der arkadiſchen Gebirge, das Parthenion, das Artemifion 
binter Lariffa, der Burg von Argos, empor, am ihrem Fuße in der Ge— 
gend, wo bie Stadt ſich hinzog, fehimmerte ein Leichter Streif wechjelnden 
Feuers. Waren es die Wachtfeuer ver Rumelioten, die fich für den an- 
dern Morgen zum Zuge gerüftet hatten? und war diefe Ruhe über dem 
altelaffiichen Golf der Vorbote des Friedens oder einer wüjten Scene bes 
Mordes und der Zerrüttung auf den Fluren, welche feit 3000 Jahren 
Ihen jo oft Zeugen des menfchlichen Elends und des Unterganges gewefen 
waren? Ich kam erſt gegen Mitternacht in meine Wohnung zurüd. 
Schr ermüdet von den Anftrengungen und Gemüthsbewegungen dieſes 
Tages, warf ich mich auf einen fchlichten Divan, und ſank dort alfobalo 
in einen tiefen und erquickenden Schlaf, um fo ruhiger, da, was auch 
bevorſtand, ich mich ihm mit dem Gefühle überlaffen konnte, gegen Leiden- 
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ſchaften, Bosheit und geheime Künſte für die Beruhigung eines guten und 
leidenden Volkes und für die Sache ſeiner Zukunft mit Aufrichtigkeit und 
Beharrlichkeit gewirkt zu haben. Ich lag noch an derſelben Stelle, da am 
frühen Morgen des 10. April mein Diener eintrat und mich mit der 
Nachricht weckte, ver Obergeneral (6 «egiorgzenyos) ver Regierungstruppen 
Rhankos mit feinen Capitänen fei angefommen und wünſche mich ſehnlich 
in wichtigen Dingen zu fprechen. Ich ließ fie in das andere Zimmer 
führen und war bald in ihrer Mitte. Rhankos berichtete mir, in Argos 
berrfche große Bewegung und man wiſſe nicht, was es bedeute. Sie 
jelbft, er nämlich mit den übrigen Häuptlingen feiner [dev capopiftria 
nischen] Partei, hätten ihre Mannfchaft aus Eleufis und ven Poros her. 
beigezogen. Kalergis [verjelben Partei angehörig] jei mit ver Kavallerie 
angefommen, ein Bataillon fei geftern Abend von Epivaurus in der Bor: 
ftabt eingerüdt, ein anderes werde biefen Morgen erwartet.‘ 

Während der Unterredung erhielt Thierich einen Brief von Kolettis, 
der jede Ungewißheit beſeitigte; es war beutlich, Kolettis hatte den ab 
mahnenden Brief nicht erhalten. „Nun,“ fagte Thierſch zu den Capitänen, 
„muß fich alles entjcheiden. Kolettis kommt, fein Heer ift in diefem Augen: 
blicke Schon unterwegs nach den Thoren von Nauplia.” Rhankos erhob 
fich raſch, in offenbarer Beftürzung; fo die übrigen. Sie miftrauten fort. 
dauernd den verjöhnlichen Berficherungen ver Gegner; ihre Leute waren 
auf Nichts vorbereitet. Der Marſch Kolettis erjchien ihnen faft wie ein 
Ueberfall. Während Thierfch bemüht war, fie zu beruhigen, ftürzten nad 
einander mehrere Bürger in das Zimmer mit der Nachricht, daß die Au: 
melioten von Argos im Anzuge wären; die ganze Ebene fei mit ihnen 
bedeckt, man könne alles deutlich unterſcheiden; Fußvolf, Neiterei, die Fahnen 
vor dem Heere entfaltet, feien fchon über ven Meierhof heraus. „Hier it 
fein Augenblid zu verlieren,” fagte Thierſch. „Folgt mir vor das Ther. 
Wir müſſen fie auseinander halten und ven Kampf hindern.” „Sch eilte 
voran,” jo erzählt Thierich, „fie folgten, ohne ein Wort zu fagen. Die 
Stadt war in höchſter Aufregung, die männliche Bevölkerung füllte vie 
Strafen nah dem Thore bin; die Frauen ftanden wehllagend in ben 
Thüren und an allen Fenſtern. Wo ich erfchien, ‚die. Gapitäne hinter ni, 
wichen vie Maſſen. Wie ein Yauffeuer verbreitsiefich Dierfiuide, dab 6 
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gehe, die Sache beizulegen; ein wachſendes Braufen wogte durch die Menge, 
mit Ausprüden ver Hoffnung, der Furcht, des Beifalls und der Ermun- 
terung. Wir gelangten zum Thore. Zu beiden Seiten auf ven Wällen 
waren die Gejchüge in die Batterien geführt, ruffifche Kanoniere mit den 
griechischen gemifcht, mit brennenden Lunten. Das Thor war verfchloffen; 
auf mein Wort ward es geöffnet, hinter mir und meinem Diener wieder 
geichloffen, und ohne umzuſehen, wer mir folgte und wer zurückblieb, war 
ih mitten unter den bewaffneten Haufen der Capobiftrianer, die fich zur 
Schlacht oroneten. Die Neiterei von Kalergis war neben der Straße auf: 
gejtellt, und reichte faft bi8 zum Thore heran, ein Zeichen, daß fie nicht 
eben geneigt war, den Bulgaren im Felde zu begegnen. An fie fchloß 
fih ein Bataillon vumeliotiicher Regierungstruppen ; ein anderes rückte bie 
Straße von Epidaurus heran; die übrigen Truppen waren in ber Vor: 
ftabt vertheilt. Ich beveutete Kalergis mit wenigen Worten, was zu thun 
jei, nahın von ihm Pferde für mich und meinen Diener und vitt in vajcher 
Eile ven von Argos Heranrüdenden entgegen. Herr Maſſon ſchloß fich 
uns an, der einzige Europäer, der Zeuge vejjen war, was ſich num er- 
eignete. Das Fußvolk der Rumelioten zog durch die hohe Saat in einer 
Fronte heran, welche fich über ven größten Theil der Ebene erjtredte, ge- 
trennt nach den Gapitänen. Bor den einzelnen Haufen gingen die Fahnen— 
träger, veren Fahnen in einer langen Reihe im Winde flatterten, vor 
jedem Fahnenträger ein Capitän zu Pferd; denn es gehört zu ben Ob— 
ltegenheiten der Anführer, beim Zuge in die Schlacht dem „Bairaktar“ 
boranzureiten. Das Ganze war mehr georpnet, als ich erwartet hatte, 
und befonders die Reihe der Capitäne, die zum Kampfe wie zum Feſte 
geſchmückt waren, in ihrer meift ſcharlachrothen und veichgejtidten Kleidung 
mit fchimmernden Waffen bevedt und auf ven fehönften Streitroffen, ge: 
währte einen malerifchen Anblid. Auf der linken Seite des heranziehen- 
den Heerhaufens erjchien, den Bergen näher, die bulgarifche Reiterei unter 
ihrem Führer Hadſchi-Chriſtos. Sie war eben um die Felfen herum: 
geſchwenkt, welche auf viefer Seite umher durch die Ebene verftreut find, 
und dem Fußvolke voraus, als ich mit meinen Begleitern herankam. Ich 
wendete mich nach ihrer Seite und wurde von den Bulgaren mit Freuden: 
geihrei begrüßt. Ich erklärte Hadſchi-Chriſtos und feinen Capitänen, fie 
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bürften nicht gegen die Stabt vorrüden. Nauplia jei während ver Nucht 
von der Allianz, die Vorftabt von den Truppen aus Eleuſis befett wor- 
ben; doch dieſe feien bereit, fich mit ihmen zu verjtändigen. Ich hätte 
Borjchläge von ihnen an Solettis; deſſen Ankunft müfje bier erwartet, 
por den Thoren von Nauplia der Friede gefchloffen werden. Der Krieg 
babe feinen Zweck mehr, da Graf Auguftin geftürzt, der König gewählt, 
feine Regentichaft nahe ſei.“ — 

Die Führer gehorchten der Aufforderung. Theodor Grivas ließ bie 
Fahnen zur Seite auf einem Felſen aufpflanzen. Um dieſen gruppirte 
fih das Fußvolf und die Neiterei, um zu hören, was Thierich ihnen zu 
fagen hatte. Es ſei fein Grund mehr den Kampf zu erneuern, ber König 
würde die Verſöhnung der Parteien vollenden, bie Gegner ſelbſt feien 
bereit, fie ald Brüder zu empfangen, und bie Reſidenten würben mit 
Kolettis unterhandeln. Auf diefen müffe man warten. Indeſſen fiel ein 
Regen und die Leute verlangten, in ber Vorftabt einguartirt zu werden. 
Sie verſprachen, nichts zu verlegen. Thierſch beftimmte die Capitäne, im 
Haufe ihres bisherigen Feindes Kalergis das Hauptquartier zu nehmen 
und das Haus zu bejchügen. Der Adjutant des Kalergis, Demetrios 
Sutzos, führte fie ein, die finfteren Mienen der capobiftrianiichen Krieger 
in biefer Wohnung erheiterten fich nach und nad. Bald faßen die frü- 
heren Gegner friedlich beim Mahle zufammen. 

Indeffen nicht nur die Truppen des Kalergis, auch die des Rhankos 
waren in der Vorftabt, und dieſe waren beim Anblid ver heranziehenven 
Gegner nicht fo leicht zur friedlichen Haltung zu beftimmen. Die Arbeit 
des Tages war für Thierfch noch nicht zu Ende. „Aus der Straße,“ fo 
erzählt er weiter, „an deren Ausgang das Hauptquartier gelegen war, 
hörte man einige Slintenjchüffe. Wir glaubten anfangs, es wären Freuden: 
bezeugungen, aber bald fam bie Nachricht, die Leute des Generals Rhankos 
wollten feine Ruhe geben. Sie erklärten, ihnen ſei nichts befannt von 
Frieden und Vergleich. Sie wären hierher gejchidt, die Vorftabt zu ver- 
theidigen, nicht fie mit ihren Feinden zu theilen. Noch hatten die Unfrigen 
nicht eriwiebert; aber der Kampf Fonnte fich jeden Augenblid mitten in ber 
Vorſtadt entzünden, beffen Ende dann nicht abzufehen war, zumal das 
alles unter den ruffifschen Kanonen über dem nahen Thore von Naupfia 
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vorging. Ich brach darum ſogleich auf nach den bedrohlichen Stellen. 
Der Regen ſchauerte noch; die enge Gaſſe zunächſt an unſerm Hauſe war 
mit Waſſer und Koth tief gefüllt; die weitere, in welche wir einbogen, 
bot ven feinpfeligften Anblid. Mir zur Rechten waren die Häufer von 
unfern Leuten befett, vie linfer Hand von den Bataillonen der Andern, 
welche früher gefommen waren; die ganze lange Straße war wie auöge- 
ftorben. Als die Unfrigen mich kommen jahen, riefen fie mir aus ven 
nächiten Fenſtern entgegen: „ich jollte zurückweichen; die Andern kennten 
mich nicht; ich wäre verloren, wenn ich weiter ginge.” Aber mein Rück— 
zug wäre das Signal des Kampfes gewefen, und folhe Dinge muß man 
entweder nicht unternehmen, oder fie zu Ende führen. Ich ging deshalb, 
indem ich mit einem weißen Tuche winfte, nach dem erjten offenen Feuſter 
linfer Hand, das mit Bewaffneten angefüllt war und rief ihnen zu: „Wo 
it euer Oberfeldherr? ich habe mit ihm zu reden.” „Er ift in der Stadt,“ 
war die Antwort. „Aber Spiromilios?” „Er ift mit ihm.” Jetzt erſt 
erfuhr ich, Daß die Leute von ihren Dberoffizieren verlaffen waren. Diefe 
hatten fich beim Einvüden der Rumelioten in Pronoia nad der Stadt 
zurüdgezogen, und ich war mit den beiden Parteien in dem Augenblice 
allein, wo fie über meinem Kopfe hin in ven Straßen von Pronoia den 
Kampf fortfegen wollten, welchen fie in ven Straßen von Argos vier 
Monate vorher begonnen hatten. „Nun denn,” fuhr ich fort, „jo ruft mir 
den Offizier, unter dem ihr fteht, damit ich meinen Auftrag ausrichte.“ 
Diefer fam an das Fenjter. Ich nannte ihm meinen Namen, melvete, 
was ich mit dem General Rhankos verabredet, und forverte ihn auf, feine 
Leute in Ruhe zu halten. „Wir fennen dich nicht,” war feine Antwort, 
„wir wiſſen nicht, ob Du der bift, für den Du Dich ausgiebit, und fünnen 
nur von unferm General Befehle annehmen.” „Wohlan denn, holt viefe 
Befehle ein. Die Stadt ift nahe. Auch ich werde ihm fchreiben. Bis 
feine Antwort kommt, haltet Ruhe. Ich mache Euch verantwortlich bei 
euerer Regierung und euerem Könige fiir jeden Schuß, der bis dahin fällt, 
und für bie Folgen, die daraus entjtehen werden, wenn ihr euch hart: 
nädig dem Frieden widerfeßt, ven ich im Namen eures Herrn und Mo— 
narchen fchließen will.” Das wirkte. Der Mann erklärte fich bereit, das 
zu thun. Ich trat zu ihm in das Haus. Es war, wie jedes andere, mit 
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Dewaffneten angefüllt, die mich fchweigend und mit noch offenbarem Mir: 
trauen empfingen. Der Offizier fchrieb an Rhankos; ich ebenfalls, um 
ihn an feine Zufage zu erinnern, und bie meinige zu erneuern.“ — 
Thierfch jtellte ven Yeuten vor, welche Schmach e8 fei, wenn bie Befreier 
des Vaterlandes einander die Hälfe brechen wollten, in dem Augenblid, 
wo fie der Anfunft des Königs entgegen jehen, ver in Griechenland nur 
Griechen kennen und alle mit gleicher Liebe umfaſſen wollte. 

Der Adjutant von Rhankos Fam mit ver erwünfchten Antwort aus 
der Stadt, diefe ebnete die noch übrigen Schwierigkeiten. „Bald waren 
die feit vier Monaten durch blutige Zerwürfniffe und innere Gräuel ge 
trennten Vertheidiger der griechiichen Unabhängigkeit, die Ueberreſte ver 
Streiter in den Thermopylen, von Poros, in Afarnanien und Miſolunghi 
bei einander waffenlos in den Zimmern und auf den Straßen, und ic 
verließ fie mitten unter ihren Ausrufen auf den König, die Verfaſſung, 
auf Kolettis, um zu den Capitänen in das Hauptquartier zurückzugeben. 
Dort war indeß Kolettis angefommen und gleich ven Uebrigen volltommen 
zufrieden mit dem, was ich, um den über Nacht neu entfprungenen Schwie 
rigfeiten zu entgehen und den Zufammenjtoß zu vermeiden, vorgefehrt unt 
gethan. hatte. Statt des Kampfes, der bei ber unerwarteten Ankunft ber 
Schaaren von Eleufis und der Kavallerie von Kalergis, und bei der feind- 
jeligen Gefinnung ver das Thor befett haltenvden Ruſſen zu erivarten 
jtand, war unter den Augen von diefen durch die Vereinigung der Rume— 
lioten beider Parteien der Bürgerkrieg geendet, und der Friede jo gut wie 
geſchloſſen. Noch aber galt es, „die Diplomatie von Nauplia” zur An- 
erkennung deſſen, was ſich ohne ihren Willen vollendet hatte, des fait 
accompli, zu bewegen. Kolettis mußte beftimmt werden, mit ven Reſi— 
denten und dem Senat über bie Umgejtaltung ver Negierungscommiffion 
in perjönlichen Verkehr zu treten.“ — Es war ein gefahrvolles Wagnif, 
Kolettis in die noch von feinen Todfeinden beſetzte Stadt zu bringen. 
Thierſch entfchied fih in der Berathung mit ven Gapitänen für das Durd- 
greifende. Eine glüdlihe Fügung fam ihm zu Hülfe, Baron Rouen, 
ganz umgeftimmt feit gejtern, fandte an Kolettis eine Einladung, zu kommen 
und über die Pacification des Yandes zu beratheh. Kolettis fchrieb die Ant- 
wort und verlangte als Bedingung den Schuß der franzöfifchen Legation. 
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Noch während ver Brief erpedirt wurde, mahnten mehrere ab, bie 
ver befchlofjenen Maßregel fich nur mit Widerſtreben fügten. — „Bevente 
was Du thuſt,“ vief der heldenmüthige Mafrijannis, der aus dem langen 
Kampfe für bie Freiheit von Hellas allein einen mit Narben  bevedten 
Yeib und feine Waffen gerettet hatte, und Thierſch mit einer Freundfchaft 
zugethan war, die alle Wechfel ver Zeit und Verhältniſſe überftanden bat. 
„Bedenke, was Du thuft. Es iſt nicht fo fehr der Wunſch der Franzofen, 
als Dein Rath und Anfehen, denen wir uns fügen. ‘Du übernimmft es, 
ven Anführer der Nation (zo» aexynyov toü E3vovs) mitten in das Lager 
und die Gewalt der Feinde zu führen, die in Argos vor feinen Augen 
feine treueften Freunde abgefchlachtet, und in ihrem Congreß einen Preis 
auf feinen Kopf gefegt haben. Es ift auf Deine Gewähr und Gefahr, 
daß er geht.” — Makrijannis hatte nicht Unrecht, wie die Folge zeigte, und 
Kolettis entzog noch denſelben Abend fich ihrer Raferei nur dadurch, daß 
er mit feinen Freunden nach Einbruch ver Nacht aus feinem mit Brand 
und Mord bevrohten Haufe in das Hotel ver franzöfifchen Gefandtichaft 
überfiedelte und ven Schuß fand, den er bevungen hatte. 

Thierſch nahm die Verantwortung auf ſich und die Mannen ſchwiegen. 
Die Zufage des ficheren Geleites fam. Nun wiünfchten die Capitäne, der 
Thyrſios follte an der Seite des Kolettis in Nauplia einziehen. Aber er, 
dem es nur um bie gute Sache, nicht um einen Triumphzug zu thun 
war, wies dies als eine eitle Schauftellung zurüd. Er wanderte zu Fuße 
und allein nach dem Thore von Nauplia, aus dem er vor ſechs Stunden 
inmitten großer Gefahren gefommen war. Die Soldaten auf dem freien 
Plage vor dem Thore begrüßten ihn und knüpften gemüthliche Unter: 
redungen an. „Während viefer Gejpräche kam ein Palikar mit einer alten 
Geige herbei, von deren drei Saiten eine gefprungen und vie beiden 
übrigen nicht eben ſehr harmonisch geftimmt waren. Das hinderte ihn 
nicht, das alte Inftrument herzhaft zu ftreichen, und dazu mit einer mehr 
draftifchen als melopifchen Stimme „das neueſte Lied“ anzuftimmen. Es 
banbelte von Megara, vom Iſthmus, von dem Einzuge in Argos, fogar 
von dem, was eben gejchehen war; und foviel ich verjtand, war mein 
Name auch darinnen. Diefer Homeride fette fich, während er geigte und 
fang, auf einen Stein nieder, die Andern faßten fih an den Händen und 
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zogen tanzend um ihn im Kreiſe herum, indem ſie bald einzeln, bald in 
gemeinſamen Bewegungen den Inhalt des improviſirten Liedes auszudrücken 
bemüht waren.“ 

In der Stadt ging Thierſch durch Seitengaſſen nach feiner Woh— 
nung, um ſich der Menſchenmenge zu entziehen, die, von großem Schrecken 
befreit, in freudiger Aufregung den Einzug des Kolettis erwartete. 

Dieſer kam, eine halbe Stunde nach Thierſch; er ritt, von 22 Capi— 
tänen und Abgeordneten begleitet, durch das Thor, das hinter ihm ge— 
ſchloſſen wurde, und fand ſich von dem Gewühl der Bevölkerung umgeben. 
„Man drängte ſich, ihn zu ſehen, ihm die Hand zu reichen, oder ſeine 
Kleider zu küſſen; alle Fenſter und die Dächer umher waren mit Men— 
ſchen angefüllt und ein unermeßlicher Jubel erſchallte aus der ihn ein— 
engenden und langſam mit ihm ſich fortbewegenden Menge. Der Zug 
nach ſeiner Wohnung ging an dem Platze vorüber, deſſen ihm entgegen— 
ſtehende Seite von dem Hotel eingenommen wird, das Johann Capodiſtria 
bewohnt hatte, und das noch von ſeinem Bruder Auguſtin bewohnt war. 
Die Vorhänge waren an den Fenſtern vorgezogen; aber — man erfuhr 
es nachher — hinter einem derſelben ſtand der Graf Auguſtin und ſchob 
ihn ein wenig zurück, um zu ſehen, was vorging. Er ſah den Triumph— 
zug ſeines Feindes herankommen und an ſeinen Fenſtern vorüberziehen, 
aber er ſah auch aus dem unermeßlichen Jubel, der ihn umgab, die Gewiß— 
heit, daß die Sache ſeiner Familie ohne Rettung verloren war. So tief 
war der Eindruck, den dieſer Ausbruch eines lange verhaltenen Enthufias- 
mus ber Nationalgefinnung auf ihn hervorbrachte, die Furcht vor der Rache 
derjenigen, die er ftolz und, wie er glaubte, drohend vor feinem Fenſter 
hatte worüberziehen jehen, daß er aljobalo ven Entſchluß faßte, Griechen: 
land ungefäumt zu verlaſſen. Mit einbrechenvder Nacht wurden vie Pa- 
piere, die Kaffe und das übrige koſtbare Cigenthum ver Familie an Bord 
ber Fregatte des Admiral Ricord gebracht, auch der Leichnam des ermor: 
deten Präfidenten, und gegen 10 Uhr Abends ruderte Graf Auguftin mit 
allen Gliedern feiner Familie, mit Herrn Muftorydis und andern Män— 
nern feines engften Vertrauens eben dahin. Um 11 Uhr, zur Zeit, wo 
der Yanbwind von ven nahen Gebirgen berabbläft und die Wogen aus 
dem Golf binaustreibt, Lichtete die Fregatte die Anker und die Familie 
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Capodiſtrias verließ mit allem, was fie aus dem Schiffbruche ihrer Hoffnungen 
gerettet hatte, vie Ufer von Griechenland und ven Schauplat ihrer zertrümmer- 
ten Macht, um auf immer nach Corfu in ihre Heimath zurückzukehren.“ 

So endete diefer Tag, den Thierfch mit Recht für den merkwürdigſten 
Tag feines Lebens hielt, oft gebachte er mit Dankbarkeit ves höheren 
Schutzes, der damals über ihm gewaltet und einem fo gefahrvollen Unter: 
nehmen Gedeihen gegeben hatte. 


In Nauplia begannen nun mühjelige diplomatifche Verhandlungen ; 
die Berichte an König Ludwig enthalten alles, was darüber zu jagen ift. 
Thierich hatte fih in die Stellung eines Beobachters zurücgezogen und 
ben Reſidenten und dem Senat überlajfen, ſich mit Kolettis und feinem 
Anhang zu verftändigen; nur jo weit er aufgefordert wurde, wirfte er 
berathend und aufmumternd ein. So fam nicht ohne feine Mitwirkung 
die Regierung von fieben Mitgliedern (anftatt ver früheren fünf) zu Stande, 
in welcher die Freunde der Verfaſſung eine Stimme Majorität hatten. 
Demetrios Ypfilantis verweigerte anfangs die Betheiligung, er hatte von 
diefen vielföpfigen Crecutivgewalten feit Anfang des griechifchen Staats: 
lebens unheilvolle Folgen gefehen. Nur Thierſch vermochte ihn zum Ein- 
tritt in die Regierung zu bewegen. 

Mr. Finlay, ein Mann von demokratiſchen Grundfägen, der befannte 
Gegner der bayerifhen Dynaftie in Sriechenlant, ſucht das, was Kolettis 
und Thierſch in diefen Tagen geleijtet haben, herabzufegen. In feiner 
Geſchichte der griechifchen evolution bemüht er ſich, alles ftrahlende zu 
ſchwärzen, fo daß er felbft an Demetrios Ypſilantis wenig gutes läßt. 
Kolettis, meint er, fei in jenen Tagen Meifter ver Lage geweſen und hätte 
die Rolle eines Wafhington oder Cromwell durchführen follen, habe fich 
aber unfähig gezeigt und die Dinge in Verwirrung gelaffen. Dies heißt 
nichts anders als, Kolettis hätte fich ſelbſt in Vollbefig der Macht fegen, 
diefen nach allen Seiten behaupten, die bayerifche Negentjchaft und ven 
König Otto von dem Boden Griechenlands fern halten follen. Aber es 
gereicht Kolettis zur Ehre, daß er an fo etwas nicht gedacht hat. ALS 
wahrer Patriot mußte er das Glück Griechenlands von einem durch bie 
Mächte anerkannten Souverän erwarten; als vernünftiger Mann mußte 
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er, nachdem Otto's Ernennung durch die großen Mächte ſchon vollzogen 
war, ein Auftreten hiergegen für ein verrücktes Unternehmen erkennen. 
Indem er es mit dem kommenden König redlich meinte, gab er den beſten 
Beweis ächter Vaterlandsliebe. Soll aber der Vorwurf heißen, er hätte 
wenigſtens die capodiſtrianiſche Partei völlig beſeitigen und dadurch ber pro- 
viſoriſchen Regierung Einigkeit und Stärke ſichern ſollen, ſo wird gänzlich 
überſehen, daß eine aus beiden Parteien gemiſchte Executive von Seiten 
der Allianz gefordert wurde, und daß jedes Zuwiderhandeln die ſiegende 
Partei in den Krieg gegen die Schutzmächte Griechenlands geführt hätte, 
von deren Wohlwollen die ganze Exiſtenz des Volkes und Staates bedingt 
war, denn noch ſchwebten die Unterhandlungen in Conſtantinopel über die 
Beſtimmung der Gränzen des neuen Reiches. Es iſt Kolettis ſchönſter 
Ruhm, daß er ſeinen außerordentlichen Erfolg zu keiner Gewaltmaßregel 
gegen die politiſchen Widerſacher benützt, daß er vielmehr der Blutrache, 
zu der ſeine Krieger aufgelegt waren, vorgebeugt hat. Daß aber die 
ſiegende Partei ein ſo ungewöhnliches Beiſpiel von Mäßigung gegeben 
hat, iſt das Verdienſt des deutſchen Philhellenen, den Finlay mit vernunft 
loſem Spotte verfolgt. Finlay ſollte die Verhältniſſe beſſer kennen, denn 
er brachte die Goldrollen, als Thierſch in jenen Tagen das Anlehen für 
Kolettis und ſeine Palikaren machte, um dieſen den nothwendigſten Sold 
zu verſchaffen, die Disciplin aufrecht zu halten, die Bewohner von Nauplia 
vor Plünderung zu ſchützen und der Bewegung ihren reinen Charakter zu 
bewahren. Mr. Finlay iſt derſelbe, der mit dem Juden Pacifico durch 
feine Entſchädigungsforderungen im Jahre 1850 die bekannte Bedränguiß 
für Griechenland veranlaßt hat, indem Lord Palmerſton durch Admiral 
Parker drei Monate den Piräeus blockiren ließ. Thierſch hat in Griechen: 
(and fein Vermögen aufs Spiel geſetzt, Finlay hat fein Geſchäft gemacht. 
Er ift ebenjo wenig als der Verfaſſer des Semilafjo der Mann, ver einen 
Charakter wie Thierfch zu würdigen vermag. 

Die Aufjtellung jener gemifchten Regierung war ein im eigentlichen 
Sinn proviforifches Werk, ein bloßer Nothbehelf für den Augenblick, und 
Thierſch täufchte ſich hierüber keineswegs. Aber man fonnte damals 
nichts anderes fchaffen;, das Londoner Protokoll gebot ein Compromiß und 
dieſes follte eben nur ein Interim fein bis zur Ankunft des Regenten 
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welche man von Woche zu Woche erwartete. Niemand in Griechenland 
fonnte wiljen, daß die Regentſchaft noch zehn lange Monate auf fich warten 
laſſen würde. 

Man hat Thierſch zum Vorwurf gemacht, daß er ſich ohne recht— 
mäßigen Beruf ſo tief eingelaſſen habe. Schloſſer, der große Hiſtoriker, 
ſprach in der Beurtheilung der Schrift über den Zuſtand Griechenlands 
ſein Befremden aus, daß Thierſch ohne Miſſion von König Ludwig gehan— 
delt habe. Es iſt wahr, er hatte keine Miſſion, weder eine öffentliche noch 
eine geheime; in der Mittheilung von König Ludwig, daß er ſeinen Sohn 
den Griechen nicht aufdringen wolle, lag kein Auftrag, handelnd in Griechen— 
land einzugreifen. Aber die Frage iſt, was hat Thierſch gethan, und 
bedarf man, um dies zu thun, was er gethan hat, einer Sendung? Er 
hat für den Frieden unter den Griechen gewirkt, und die Griechen für den 
Sohn ſeines Königs zu gewinnen geſucht. Er wollte nicht, wie es ſelbſt— 
ſüchtige und ängſtliche Naturen thun, mit dem Einfluß, der ihm zu Ge— 
bote ſtand, ſparſam ſein. Er hielt es für unrecht, während des Brandes 
ein müßiger Zuſchauer zu bleiben. Dieſer Brand war in dem für ſeines 
Königs Sohn beſtimmten Hauſe ausgebrochen, und während die berufene 
Löſchmannſchaft ver Diplomaten das Feuer ſchürte, ſtatt es zu bekämpfen, 
benützte Thierſch das Vertrauen der Griechen, das er verdient hatte, und 
das Präftigium, das an den Namen des neuernannten Königs geknüpft 
war, um blutige Thaten zu verhüten, ftreitende Brüder zu verſöhnen, vie 
Wuth der Peivenfchaften zu mäßigen, die politischen Gegner ſelbſt zu ſchützen 
und für König Otto, fo weit es möglich wäre, ein berubigtes und einiges, 
nicht ein zerrüttetes Griechenland zu bereiten. Er bat in jenen Tagen 
vielen Menſchen das Leben gerettet, er hat alles getban, um für die zu 
erwartende Regierung die günftige Meinung, daß fie gerecht und edel han— 
dein werde, zu begründen. Wie im fiebenjährigen Krieg, als Berlin von 
den Ruffen und DOefterreichern eingenommen wurde, ein einfacher Bürger, 
Goluchowski, ins Mittel trat, die Stadt befchügte und den Danf des Vater- 
landes verdiente, fo und nicht anders hat Thierich in Nauplia gehandelt. 
Ein Freund fagte in München zu Thierſch's Gattin, als dieſe Nachrich- 
ten eintrafen: „Ihr Dann follte aus Griechenland zurückkommen, dann 
müßte man ihn bitten, das alles für ben neuen König zu thun, was er 
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jest von felber thut.” Hätte Thierfch es fo gemacht, fo Hätte er Welt- 
klugheit bewiefen, aber feinen Evelmuth. 

Das Vorurtheil gegen deutſche Profefforen ift der Art, daß man fie, 
ohne die Probe abzuwarten, für unfähig zur Führung öffentlicher Ange: 
fegenheiten hält; hierzu feien nur die Diplomaten von Fach geeignet. Und 
in der That find die Profefjoren an diefem Vorurtheil nicht ohne Schul. 
Indem der Gelehrte faft fein ganzes Leben bei den Büchern zubringt, füllt 
er fich mit Theorieen, und wenn er dann biefe in Anwendung bringen 
will, zeigt er im Sturm der Ereigniffe feine Menjchenfenntniß, feine Ent- 
ichloffenheit, feine Geiftesgegenwart, wenig perfönlichen Muth, keine Be— 
nügung des Augenblids. Würde ein Gelehrter des gewöhnlichen Schlags 
auf einmal mitten in einen Bürgerkrieg verfegt und unter ein Volk von 
heftigen Leidenſchaften, follte er auf der einen Seite mit Kriegsleuten, 
welche in Blutarbeit gealtert find, auf der anderen Seite mit intriguen- 
füchtigen Diplomaten unterhandeln, jo wäre allerdings zu befürchten, daß 
er eine Hägliche Figur vorftellen würde. Aber nun mag ein jever ber 
Ueberlegung fühige Leſer fich überzeugen, daß Thierfch die entgegengefegten 
Eigenfchaften bewiefen Hat. Wer aus dem vollftändigen Berichte, wie er 
jetzt vorliegt, nicht erkennt, daß diefer Mann mehr als ein Gelehrter, daß 
er ein Mann ver That und ein beveutender Charakter war, muthig unb 
befonnen, uneigennügig und weife, mit dem Täßt fich nicht ftreiten. Mag 
die Philologie gewöhnlich zu einer Kleinkrämerei herabſinken, bei ver bie 
höchſten Geiftesfräfte des Menjchen verkümmern, hier trat ein Mann auf, 
bei dem die Philologie Verkehr mit den großen Geiftern der Vorzeit war, 
und der in dieſem Verkehr feinen Charakter geläutert, feinen Muth ge- 
ftählt hatte. In den Briefen erjcheint einiges als Selbftlob, aber man 
ſollte dies dem Verfaſſer nicht als Eitelfeit anvechnen, fonvern beventen, 
an wen die Mittheilungen gerichtet find: es find die Briefe an Thierjch’s 
Gattin, e8 war ihm darum zu thun, durch erfreuliche Mittheilungen bie 
um die gefahrwolle Lage des Mannes in weiter Ferne befümmerte zu 
tröften und aufzumuntern. 

Unfere Erzählung hat uns bis zum Ende des Monats April 1832 
geführt, da die neue Regierung mit Mühe zu Stande gebracht, und für 
eine kurze Zeit Friede und Ordnung bergeftellt war. Am 1. Mai richtete 


ee 


Thierih ein Memoire über die Yage ber öffentlichen Angelegenheiten 
Griechenlands nach Einſetzung des Gouvernements von fieben Mitgliedern 
an Sir Stratford Canning nach Gonftantinopel (etat de la Grece I. 
375— 386). Sir Stratford Tieß ihm Anerkennung für fein fchönes Be— 
nehmen in Griechenland ausfprechen. 

Thierſch benützte die Ruhe zu einer Reife nach Sparta — fein fünfter 
archäologifcher Ausflug; er fah das Thal der Eurotas, die Nuinen von 
Therapne und Amyklä, die Schneegipfel des Taygeton. Auf der Heim: 
reife fand er Gelegenheit, in Braftos den zafonifchen Dialekt zu beobachten 
und Aufzeichnungen darüber zu machen. Seine Abhandlung über dieſen 
Gegenftand findet fich in den Denkfchriften ver k. b. Academie XII B. 
18355. ©. 511 ff. Er hält die Sprache ver Zafonen für ven Ueberreſt 
einer altgriechifchen ohne Yiteratur gebliebenen Mundart. Als er nach 
Nauplia zurückehrte, fand er den politijchen Horizont aufs neue getrübt. 
Der Verkehr mit Europa war damals, ohne vegelmäßige Dampfichifffahrt, 
ohne Eifenbahn und ohne ZTelegraphen, langſam und unzuverläffig. Mean 
ſieht, daß die wichtigften Beſchlüſſe aus London erft nach vier Wochen in 
Nauplia eintrafen. Aus München hätte Ende Mai bereits Antwort auf 
die Berichte vom Anfang April va fein können, aber fie fam nicht. Man 
feierte am 1. Juni den Geburtstag des Königs Otto mit fröhlichen Feten, 
die Hoffnung ließ einen Augenblid die Yeiden der Gegenwart vergeffen. 
Aber die Lage war bereits fo, daß Thierfch (am 4. Juni) einen neuen 
dringenden Hülferuf an König Ynowig erlaffen mußte, der zu der Zeit in 
Neapel verweilte. 

Die Anhänger der geftürzten Partei gewannen Muth und vegten fich 
wieder. Sie wurden durch ruſſiſche Agenten aufgemuntert und äußerten 
(aut, Otto würde nie fommen. Die Regierung war durch Mangel an 
Selpmitteln und durch den Zwieſpalt in”fich jelbit gelähmt. Sie that 
Ihre Pflicht, indem fie den Senat zur Einberufung der Nationalverfamm: 
lung und Ausfchreibung neuer Wahlen bejtimmte. Die Regierung fah 
fich genöthigt, zur Erhaltung ihrer Autorität Beſetzung der Feſtungen 
durh Truppen der Allianz zu begehren. Dies gab ven Anlaß zum Aus- 
bruch des bewaffneten Aufitandes. Im Patras, wo einft ver Befreiungs— 


kampf gegen die Türken begonnen hatte, verweigerte Zavellas an der Spite 
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der Garniſon ver Regierung den Gehorſam. In Salona rebellirte Ma 
muris, der Türfenfrejjer, in Meſſenien RNikitas. 

Thierſch hielt die Monate Juni und Juli — abgerechnet eine kurze 
Tour nach Meſſenien Ende Juli (ven fechsten Ausflug) — in Nauplia 
aus, Rath gebend, aufmunternd, hoffend auf die Hülfe aus München, wih 
rend die Yage der Freunde des Königs immer drückender wurde und bie 
proviforifche Regierung bülflofer. 

Der Widerjtand gegen bie neue Ordnung der Dinge, der von den 
Anhängern des ruſſiſchen Syſtems erhoben wurde, gewann über Erwarten 
große Dimenfionen, indem man zwei verſchiedene Hebel gegen die Regie 
rung anwendete. Die ruſſiſche Partei gab vor, die allein confervative zu 
fein, alle anderen jeien Demokraten und Revolutionäre. Nur bei ihmen 
werbe der zufünftige Fürft die vechten Stügen finden, fie feien vie Ver— 
treter des monarchiſchen Princips, der König werde fich für fie umd gegen 
das Syntagma erflären. Der andere Hebel war ver Gantonsgeift, der in 
Griechenland fo mächtig ift, daß der einfichtsvolle Thomas Gordon dafür 
hielt, ein Bund von gejonverten, beinahe felbftftändigen Gantonen, wie in 
der Schweiz, würde die der Natur dieſes Volkes angemeffenjte Staats- 
ordnung fein. Die alte Eiferfucht ver Moreoten gegen die Rumelioten 
ward benügt und die Bevölferung in ver Halbinfel aufgehett gegen bie 
Eindringlinge vom Feltlande, deren Werk die Umwälzung des 10. April, 
deren Organ die neue Regierung fei. Bereits in dem früheren Bürger 
friege waren die Mioreoten von den Rumelioten bejiegt, Kolofotronis war 
Gefangener des Kolettis geworden, Zaimis vor ihm geflohen. Nun jagte 
fi Zaimis von denen, die er in der Auflehnung gegen Capodiſtria als 
feine politifchen Freunde anerkannt hatte, los und erklärte fich offen für 
Zavellas. Kolofotronis, der alte Klephte, lud die Peloponnefier zum Auf 
ftand gegen die Negierung ein. 

Auch auf der Inſel Spezia verweigerte die capopiftrianifche Partei 
den Gehorſam, doch waren dort Thierſch's perjönliche Bemühungen zur 
Ausgleihung nicht ohne Erfolg. Die Regierung hatte noch einen Halt 
an Hydra und anderen Infeln und an Rumelien, aber im Peleponnes 
veichte ihre Macht nicht weit vor die Thore von Nauplia hinaus. Wir 
verweilen auf Thierſch's Bericht vom 16. und 30, Juli, vie Lichtwolle 
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Scilverung der Parteien und zugleich die Mäßigung im feinem Urtheil 
iber die Nationalverfanmlung. 

Thierfch hielt den Zuſammentritt dieſer Berfammlung in jo ver- 
vorrener Zeit für ein Uebel, aber doch für eine Nothwendigkeit, venn nur 
ie konnte im Namen der Nation die Wahl des Königs Otto beftätigen, 
ine jolche Beftätigung aber war zur Befeitigung des nenen Thrones er- 
orderlich. Thierſch war, wie feine Briefe zeigen, nicht ein conjtitutioneller 
Doctrinär, der alles Heil von den modernen Berfafjungsformen und den 
Debatten conftituirender Verſammlungen erwartet. Er hielt jede Regie- 
rung für gut, wo gut vegiert wird. Er bielt dafür, daß fich Griechenland 
mit einem befcheivenen Maß politifcher Freiheiten zufrieden ftellen würde. 
Er wünfchte fir Griechenland eine höchſt einfache Adminiftration und eine 
jtarfe Monarchie. Aber ebenfo entichieven trat er dafür ein, daß ben 
Sriechen weder ein König, noch eine Staatsordnung oetroyirt werden dürfe, 
daß hier Bereinbarung nöthig jei, daß die Nation ein wohlerworbenes 
Recht babe, um ihre Zuftimmung gefragt zu werben. Er bejtärkte bie 
Öriechen in der Erwartung, daß die neue Regierung verfaflungsgemäß 
verfahren würde. Er that dies in gutem Glauben, er fprach fo in vollen 
Zutrauen zu den Abfichten und Grundfägen feines Königs, der noch 1831 
nicht wünfchte, unumfchräntter Monarch zu fein. 

Warum aber fam in diefen Monaten fteigenver Noth und Verwir— 
rung Mai, Juni und Ruli feine Regentſchaft aus Bayern, Fein Vertreter 
des Königs Otto, feine Antwort des Königs Ludwig auf die Zujchriften 
der Regierung und des Senats, feine Inftruction für Thierich ? 

9. v. Heydeck, welcher ven König abgehalten hatte, Thierſch's erſten 
Bericht vom 25. Januar 1832 zu beachten, war auch im Sommer des: 
jelben Jahres in der Nähe des Königs und begleitete ihn nach Italien. 
Er ftand mit den Anhängern Capodiſtria's in Corvefpondenz, er verachtete 
ven Kolettis und die Palikaren, er glaubte allein die griechiichen Dinge zu 
verfteben, und hielt Thierſch für unfähig und getäufcht. Mit dieſem Rath— 
geber zur Seite mag es für König Ludwig ſchwer geweſen fein, eine rich— 
tige Anſchauung der Dinge zu gewinnen, doch können ihm die Thatfachen 
nicht ganz unbefannt geblieben fein, und tiefere politische Gründe müffen 
bier mitgewirkt haben. Große Zurücdhaltung mochte rathſam erjcheinen, 
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um den Charakter der Uneigennützigkeit zu bewahren; es ſollte nicht fo 
ausfehen, als ob ver König die Krone für feinen Sohn ſuche; juchte er 
fie nicht, dann war er um fo mehr in ber Lage, von den Schutmächten 
günstige Bedingungen und Garantien für feinen Sohn zu verlangen. 
Hiezu am die fteigende Aufregung im ſüdweſtlichen Deutjchland. In 
Bayern insbefondere war die Ruhe durch das Hambacher Felt am 26. Mai 
1832 bedroht. Schmerzlihe Empfindungen und Mißtrauen gegen die 
Bölfer mußten in den böchjten Schichten der Geſellſchaft fich fteigern. 
Um fo leichter war es, dem Könige auch gegen die verfaffungstreue Partei 
in Griechenland Abneigung beizubringen, und mit diefer, ver wahrhaft 
nationalen Partei, hatte ſich Thierfch aus voller Ueberzeugung, in reinfter 
Abficht, in harmlofem Vertrauen auf die Gutheißung feines Königs zwar 
nicht identificirt, aber doch verbündet. Dffen gegen die Verfaſſung Griechen: 
lands fich zu erklären, wäre aber, da die Unterhanplungen mit England 
und Frankreich noch jchwebten, gewiß ſehr unklug gemwejen. 

Bei alle dem bleibt die Frage noch ftehen, wenn man Thierſch's Ber: 
halten mißbilligte, warum man ihn ohne alle Weifung ließ, warum man 
nicht wenigjtens durch zeitige Zurüdberufung der unnügen Aufopferung 
eines treuen Dieners Einhalt that? — Auf diefe Frage wilfen wir feine 
Antwort. 

Während Thierfch in Griechenland alles that, um Menfchenleben zu 
ſchützen, Jammer und Unglüd zu verhüten, waren in König Ludwigs Nähe 
Menſchen, welche ven eines Mepbiftopheles würdigen Rath gaben, man 
folite die Griechen noch eine Zeit lang fich untereinander befehden und 
ihre Wirthſchaft fich auflöfen und zerrütten laffen, fie würden dann für 
die neue Regierung um fo leichter zu bändigen und im Zaume zu bal- 
ten fein. 

In jener vereinfamten Lage fam für Thierfch eine gefahrvolle Ver- 
fuhung. Schon in den Tagen ver größten Aufregung, ald die Rumelioten 
gegen Nauplia zogen, war ihm der Vorſchlag entgegen gebracht worben, 
er follte, al8 der natürliche Vertreter des neuernannten Fürften und als 
der einzige in Griechenland anweſende Diener des Königs Ludwig, felbit 
an die Spite treten, die Negierung im Namen des Königs Otto im bie 
Hand nehmen, und dann mit um jo größeren Nachdruck an der Yöfung 
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ver inneren Streitfragen und an der Beruhigung Griechenlands arbeiten. 
Thierſch wies dies Anfinnen zurüd. Noch einmal trat nun, als vie Ab— 
georineten zur Nationalverfammlung fich einfanden, ber Gedanke hervor, 
und zwar mit größerer Entfchievenheit. Sechzig Deputirte waren Willens, 
ver Verſammlung gleich nach ihrer Conftituirung den Thyrfios als Prä— 
fiventen der Regierung vorzufchlagen. Das Verfahren fei gefetmäßig, 
denn Thierſch fei durch ven Areopag im öftlihen Griechenland und durch 
die Nationalverfammlung von Trözene als griechifcher Bürger mit allen 
politifchen Rechten aufgenommen; fo fei e8 möglich, was feinem Griechen 
gelingen würde, ven Zwieſpalt ver Parteien auszugleihen. Aber Thierich 
wiberftand auch diesmal, und erflärte den Meberbringern des Vorfchlags, 
forwie auch dem Baron Rouen, der mit ihm darüber fprach, mit Ent: 
fchievenheit, daß er die Wahl in feinem Falle annehmen würde (Apologie 
S. 29 und 30). So wenig wurde er auf der Höhe, zu der ihn die Ver: 
hältniffe gehoben hatten, ſchwindlig. Seinem König berichtete er den An- 
trag und feine Ablehnung: „Ich würde,” fagte er, „jonft als ein unbe- 
fonnener Ehrgeiziger erichienen fein.“ 


Am 23. Juli 1832 hielt die Nationalverfammlung eine vorbereitende 
Situng in Argos. Die ruſſiſche Partei war inzwiichen fo erjtarkt, daß 
fie die Sicherheit der Verſammlung geführvete, Kalergis war am 21. Yuli 
gelandet und bedrohte Argos von den Mühlen aus, er wurde nur von 
ven englifchen und franzöfiichen Schiffen in Schady gehalten. Die Ver— 
fammlung verlegte ihren Sig nach der Vorſtadt Pronoia; bier fand am 
26. Juli die Eröffnung jtatt, in Nauplia, das von den Truppen ber 
Allianz befegt war, verfagten ihr die abgeneigten Reſidenten den Eintritt. 
Sie befürchteten von diefer Verfammlung, fie würde fi an eine Reviſion 
der Verfaffung machen und dadurch die Gewalt des zu erwartenden Könige 
fo viel wie möglich zu bejchränten fuchen. Gedanken viefer Art waren 
vorhanden, aber Thierſch trat ihnen entgegen; er war es, der mit ber 
Vorſtellung Einprud machte, daß die Anerfennung des Königthums bie 
erfte Pflicht fei, und daß von nun an nur unter Mitwirkung der Krone 
an der Geſetzgebung gearbeitet werden bürfe. So wirkte der Mann, ven 
man gleichzeitig in München beſchuldigte, er habe fich von der revolutionären 
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Propaganda nach Griechenland jenden laffen, um vafelbft die Rolle eines 
Cola di Rienzi zu fpielen. Er ahnte von diefen Vorgängen nichts; aber 
feine Frau mußte die Aeuferung hören, daß bei feiner Rückkehr ein un: 
gnädiger Empfang und vielleicht Abjetsung ihn erwarte. 

In jenen Tagen, Ende Juli 1832, fam Ludwig Roß nach Griechen: 
land. Auf der Fremventribüne im Saale der Nationalverfammlung fah 
er Thierich zum erftenmal. Seine Erinnerungen mögen den Ernſt un: 
jerer Erzählung als ein heiteres Zwifchenfpiel unterbrechen (S. 13—17; 
126-130). 

„Nauplia wimmelte damals wie ein Bienenfhwarm. Hier waren 
die geringen Weberrefte der regelmäßigen griechifchen Truppen, welche 
Capodiſtria gefchaffen hatte, zuſammengedrängt, ſchüchterne abgeriffene Ge— 
ſtalten, die Offiziere ſeit vielen Monaten ohne Sold; dazu eine franzöſiſche 
Beſatzung, die ſich mit jenen in die Wachen theilte; die Mannſchaft der 
Kriegsſchiffe auf der Rhede, die dann und wann in Abtheilungen ans 
Land kamen, ausgenommen bie Ruſſen; große Haufen irregulärer griechi— 
fcher Strieger, die in ihren ſchmutzigen Fuftanellen und Capotten, mit 
Waffen im Gürtel befpidt, fich überall berumbrängten. Die Mitglieder 
der proviforifchen Negierung, befonders Kolettis und Metaras, ließen fi 
nirgends fehen ohne von einer Yeibwache von 20-—30 ſolcher bewaffneter 
Geſellen begleitet zu fein; betraten fie ein Haus, fo lagerte ſich die Schaar 
unterdeffen in malerifcher Gruppirung vor der Thür und auf den Treppen. 
Hiezu famen endlich die anweſenden Deputirten der Nationalverfammlung 
mit ihrem Gefolge, und viele ämterjuchende oder fonft umherlungernde 
Herumtreiber, und man kann ſich denken, wie die engen und winfligen 
Gäßchen ver Heinen, nur für einige taufend Einwohner angelegten Stabt 
überfüllt waren.“ 

„Die Nationalverfammlung war bamald der Mittelpunft des Trei— 
bens und einer meiner erſten Befuche galt ihr. Vor dem einzigen Land: 
thore von Nauplia, zwiichen dem Fuße des teilen Palamivi, den bie 
- venetianifche Citadelle Frönt, und dem inneren Meerbuſen erſtreckt fich 
einige hundert Schritte breit und doppelt fo lang ein fchmaler ebener 
Vorſtrand; jenfeits deffelben erhebt fich vie Meine Vorſtadt Pronoia, unter 
Capodiſtria entjtanden. Hier tagte dev Congreß; eine Handvoll ſchmutziger 
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rumeliotiſcher Palikaren unter Nikolaos Servas bildeten ſeine Ehrenwache. 
Auf einem freien Platze war aus ungehobelten föhrenen Brettern eine 
Bude aufgeſchlagen, mit einem ſpitzen Dach, ganz wie die Buden auf 
unſern Jahrmärkten und Kirchweihen, in denen ſich Seiltänzer, Bereiter, 
Rieſen oder wilde Thiere für Geld ſehen laſſen; das war das Parlaments— 
haus von Griechenland. Im Innern bildete die bloße Erde den Boden, 
ringsum liefen drei Reihen Bänke übereinander; dem Eingange gegenüber 
war die Tribüne des Präſidenten, des Vicepräſidenten und ihrer Secretäre; 
zu beiden Seiten Tribünen für das diplomatiſche Corps und, für Fremde 
von Auszeichnung. Im der Mitte des unregelmäßigen Kreiſes ftand ein 
Tiſch, an welchem einer der Minifter Pla nahın, wenn er etwas vorzu— 
tragen, oder Schriftftüde vorzulegen hatte. Die Zahl dev Deputirten be- 
trug 224, unter ihnen waren auch die Vertreter der Flüchtlinge aus 
Para, Chios, Macedonien und Kreta, deren Heimath fich noch unter ver 
Gewalt ver Türken befand. Die Deputirten waren, wie alle Orientalen, 
große Raucher, und e8 war für fie ein harter Zwang, auf mehrere Stun: 
den nach einander der Pfeife entfagen zu müſſen. Doc durfte in ber 
Sitzung nicht geraucht werden. Die Pfeifenträger (Tſchimbuktſchis) ver 
Väter des Volkes lungerten um bie Bude herum und ftedten die Spiten 
der angezündeten langen Pfeifen durch die Haffenvden Fugen der Bretter; 
die Deputirten auf der oberen Bank brauchten nur ven Kopf linfs oder 
rechts zu wenden, um einige Züge zu thun, fo erjchien bald hier, bald 
dert im Kongreß eine Wolfe von blauem Tabaksdampf.“ 

„Dort ſah ich dem viele nambafte Männer des damaligen griechifchen 
Staatslebens beifammen. Mavrokordatos als Bicepräſident, Trifupis, 
Zographos, Rhizos als Minister, Zaimis, Polyzoives, Delifannis und 
andere. Der fchöne alte Petro-Bei, der feinen Sohn und Bruder bei ver 
Ermordung von Johann Capodiſtria verloren, faß auf einem vorragenden 
Plate in blendend weißen Kleidern mit einer gologejtidten, ärmelloſen 
grünen Sammtwefte über dem weißen Jäckchen, ven gewaltigen ſchwarz— 
grauen Schnurrbart ftreichelnd. Die Waffen hatte er, wie alle friegeri- 
ſchen Häuptlinge, am Eingange ver Bretterbude abgelegt. Im Ganzen 
berrfchte damals noch, wenigitens zu neun Zehntheilen, die griechifche Klei— 
dung vor, die Tracht der Numelioten, die der Infulaner, oder der lange 
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türfifche Kaftan der Primaten von Morea; ver fränkiſche Rod erjchien nur 
einzeln, gleichfam geduldet, in der Verſammlung.“ 

„Die NRepräfentanten fprachen ſtehend, von ihren Plägen aus, mei 
jtens mit großer natürlicher Rednergabe, den Roſenkranz in der Hand, 
der den Griechen und Zürfen nicht zum Beten fondern zum Spielen 
dient, zur Bejchäftigung der Hände, wenn dieſe nichts anderes zu halten 
haben.“ 

„Am 29. Juli Abends brannten die Franzoſen zur Feier der Juli— 
tage auf einem freien Plage bei Pronoia ein Feuerwerk ab. Es war dies 
wohl das erjte größere Schaufpiel diefer Art auf agamemnonifcher Erde, 
und ganz Nauplia war auf ven Beinen, e8 zu fehen. Als die Raketen in 
Maſſe losgingen, lief ein frendiges Gemurmel durch die Reihen, befonvers 
die Frauen und Mädchen riefen: eine fchöne Sache! (wgaTov reayue) 
und Hatfchten Beifall.“ 

„Nauplia war auf engem Raume eine Mufterfarte von allerlei Na- 
tionen; außer den Griechen und Albaneſen, die natürlich die Grundlage 
bildeten, waren Franzoſen, Engländer und Ruſſen da, dann Bhilhellenen 
aus ganz Europa, Deutiche, Polen, Schweizer, Italiener und Portugiefen. 
Alle diefe Sprachen fchwirrten in den Speifehäufern und Gafes durd- 
einander.‘ 

So weit Ludwig Roß. 

Die Verſammlung in ihrer Bretterhütte umſchloß alles, was Griechen- 
fand von ausgezeichneten Namen befaß; fie war eine Elite ver Nation, 
wie das deutiche Parlament von 1348, doch auch in ihrer Erfolglofigkeit 
und ihrer vajchen Auflöfung dieſem ähnlich. 

Die Nationalverfammlung faßte drei Befchlüffe von ver größten Trag- 
weite. Sie ſprach vor allem die Amneſtie aus, eine würdige Eröffnung 
ihrer Thätigfeit, eine ebenfo großmüthige, wie wohlthätige Maßregel. Sie 
bejtätigte jodann am 8. Auguft 1832 einftimmig die Wahl des Prinzen 
Dtto zum König von Griechenland. Der Argwohn hatte jchon Wurzel 
geichlagen, und es war nicht mehr leicht, diefe Einftimmigfeit zu erzielen; 
man wird aus den Briefen fehen, weſſen Bemühungen es gelungen: it. 
Der dritte Beſchluß betraf den Senat. Verhandlungen über ein Schreiben 
an König Ludwig und über eine Dankfagung an die drei Schugmächte 
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waren eben im Gange, als plöglich der Deputirte Moftras, Secretär und 
Hausfreund des Generals Sir Richard Chur, den Antrag ftellte, bie 
eapopiftrianifche Geruſia, als überflüffig und durch ihre wiberftrebenden 
Gefinnungen ein Hemmniß ver Regierung, aufzulöfen. Der Antrag war 
Tags zuvor von wenigen Deputirten verabredet worden, die überrajchte 
Berfammlung genehmigte ihn, und die Freude war grof. 

An dieſem Beſchluſſe hatte Thierfch Feinen Antheil. Die Mafregel 
war fachlich wohl gerechtfertigt, wenn man ben Urjprung diefes Körpers, 
aus einer Gompetenzüberfchreitung Capodiſtrias und feine verberbliche 
Thätigfeit erwog. Aber Hug war fie nicht, denn man veizte ohne Noth 
„die Reſidenten, welche nun einmal dieſen Senat unterftügen zu müffen 
glaubten, er war unbrauchbar und wäre im fich felbjt zerfallen. Nun 
aber hatte diefe unnöthige Herausforderung die Folge, daß die Gegenpartei 
um fo vajcher zum Aeußerſten ſchritt. 

Thierich befam den Auftrag, vie Beftätigungsurfunde nah München 
zu überbringen. Er hielt mit Recht diefe Beftätigung für wefentlich zur 
gefeglichen Begründung des neuen Thrones. Die Volksvertretung beftand 
zu Recht, die großen Mächte hatten mit ihr unterhanvelt, felbjt Capopiftria 
batte fie anerkannt, und mit dem Congreß von Argos feftgeftellt, daß die 
Beichlüffe ver Londoner Gonferenz nur nach Beftätigung durch die National- 
verfammlung für Griechenland bindend feien. König Ludwig batte feinen 
Sohn den Griechen nicht auforingen wollen, fondern ihre Zuſtimmung 
gewünfcht, die Schugmächte hatten nicht die Abjicht, der Nation einen 
unumfchränkten, an feine Mitwirkung der Nation gebundenen, Herrfcher 
aufzuwerlegen. Zwar Herr von Stourdza, ver ruffifhe Diplomat, meinte, 
eine ſolche Beſtätigung ver Königswahl ſei ganz unnöthig, aber ein Staats- 
rechtslehrer, deſſen Urtheil von größerem Gewicht ift, Joh. Ludwig Klüber, 
Ipricht anders. (Gefchichte ver Wiedergeburt Griechenlands ©. 497): 
„Durch diefen feierlichen, öffentlichen Nationalaft erhielt jowohl die Form 
des Staates (die erblihe Monarchie), als auch die Perfon feines Ober- 
bauptes wahre jtaatsrechtliche Begründung.“ 

Am 10. Auguft fegelte Thierſch endlih von Nauplia ab. Schon im 
Frühjahr hätte er heimkehren follen, jein Urlaub ging mit Oftern zu Ende, 
aber die Wirren feit Ende März, und die von allen Seiten an ihn er- 
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gangenen Aufforderumgen zur Vermittlung ließen es ihn für feine Pflicht 
erkennen, an der Stelle, auf welche ihn die Vorfehung in diefer entſchei— 
denden Zeit geführt hatte, auszuharren, indem er hier dem König ven 
Bahern und dem fünftigen König von Griechenland größere Dienfte leijten 
zu können glaubte, als zu Haufe Mit der frieplichen Befeitigung ber 
Reſte der capodiftrianifchen Gewaltherrichaft am 10. April und mit ver 
feierlichen Anerfennung des Königs Otto am 8. Auguft war alles erreidt, 
was möglicher Weife zu erreichen ftand. Thierſch verließ Griechenlant 
nach mühſam vollbrachten Tagewerk und nicht ohne bange Ahnungen. 
Sechzehn Tage nach feiner Abreife ftürzte das Gebäude, an deſſen 
Aufrichtung er mitgewirkt hatte, hinter ihm zufammen. Die Nefidenten 
hatten gegen die Aufhebung des Senats proteftirt und die Achtung vor 
ber Nationalverfammlung, jo viel an ihnen lag, untergraben. Cine Rotte 
hungriger Palifaren vom Senate und von Mr. Dawkins (Finlay LI, 276 
Note) aufgehett, brach um 26. Auguft in vie Nationalwerfammlung ein, 
fprengte fie auseinander und nahm den Präfidenten Notaras und einige 
Deputirte als Geifeln für die Auszahlung ihres vüdjtändigen Solves ge 
fangen. Diefer Tag war der Anfang neuen Unheils für Griechenland, 
das Volf war ohne rechtmäßige Vertretung — und verblieb ohne ſolche elf 
Jahre, bis zu der Kataftrophe des 18. September 1843. Zunächſt famen 
für Griechenland noch ſechs Monate der Anarchie und Verwirrung (Auguft 
1832 bis Februar 1833), ohne Sicherheit ver Perfon und des Eigen 
thums. Der Senat enthüllte feinen wahren Charakter, indem ev, nad 
Spezia geflüchtet, im December 1832 ven verhaften vuffifchen Admiral 
Nicord zum Präfiventen von Griechenland ernannte (v. Maurer, Das 
griechifche Bolt I. 1835 ©. 458. 460. 461). Die Regierung der fieben 
Mitglieder befand fich in voller Auflöfung: Ppfilantis war geftorben, 
Metaras abgefegt, Conturiotis hatte fich zurückgezogen, Botzaris und 
Koliopulos gingen nach Bayern — mur die Minifter Mavrokordatod, 
Trikupis und fo weiter führten die Gefchäfte noch einigermaßen fort. 
Am 8/20. Dftober 1832 wurden die von Capodiſtria eingefetten Gerichte 
wegen völliger Unbrauchbarteit und Gorruption aller Orten aufgehoben 
und feine neuen eingefegt. Die Militärhänptlinge ‚und Palikaren, welche 
eine Zeit lang bei Nauplia zufammengebrängt waren, vertheilten fich in 
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die Provinzen; von feiner Regierung bezahlt, brandfchatten fie die Yand- 
leute. Im Inneren des Peloponnes herrichte Kolokotronis mit feinen be- 
waffneten Schaaren. Die Rumelioten, die für bie VBerfafjung das Schwert 
gezogen hatten, wurden nun zur Yandplage und zum Schreden ver Ein: 
wohne. Man nannte fie die Syntagmatifchen oder Furzweg das Syn— 
tagma; von wüfte liegenden Dörfern ſagten die Yeute: „das Syntagma 
hat fie zerftört,“ und ein Hirtenfnabe Flagte dem Reiſenden Ludwig Roß: 
„das Syntagma (die Gonjtitution) hat mir meine fünf Schweine aufge: 
freffen.” (Roß ©. 234. 235). Mütter fchredten ihre Kinder mit dem Wort: 
„das Syntagma kömmt“ (Brandis I. 365). Die irregulären Truppen 
„bauten übel,“ wie es von ven Soldaten im breißigjührigen Kriege gefagt 
wird. So jummervoll waren diefe Zeiten, dies war das Elend, das Thierjch 
hatte verhüten wollen. 

Nachdem er in Nauplia fich eingefchifft, umfegelte er ven Peloponnes, 
landete in Pyrgos, befuchte den jungen Primaten Siffinis und fuchte auch 
bier noch Frieden zu ftiften; ev machte feine letzte wifjenjchaftliche Excur— 
fion, er jah die Ebene von Olympia, er befuchte Zante und Ithaka, ſah 
den Schauplak der Odyſſee und erkannte in der Tropfiteinhöhle die Grotte 
der Nymphen, wie fie Homer im breizehnten Geſang der Odyſſee befchrie- 
ben hat. Er verweilte einige Tage in Gorfu : wo er die in national: 
öfonomifcher Hinficht ausgezeichnete Verwaltung ver jonifchen Infeln durch 
die Engländer fennen lernte. Bon hier aus fandte er feinen legten Be— 
richt an König Ludwig. Die Stimmung auf diefer Infel war für das 
Haus Capodiſtria. Die Menge wurde gegen Thierfch bearbeitet, und als 
er mit feinen Begleitern fich einfchiffen wollte, bedrohte ihn ein Haufe 
Eorfioten; man vief den Fremden nach, fie feien Rebellen und Mörder 
des Capodiſtria, man fluchte ihnen und wünfchte ihnen ven Untergang im 
Meere. Die englifche Garde mußte die Abreiſenden beſchützen. 

Am 14. September erreichte Thierfch Trieft und bezog auf zehn Tage 
die Quarantäne. Hier erhielt er Kunde von einem amtlichen Schreiben 
vom 29. Yuli 1832, worin fein König ihm den weiteren Urlaub verwei- 
gerte und gebot, Griechenland ungefäumt zu verlaffen. Hauptmann Tren- 
tini, der erſte Abgefandte des bayerifchen Hofes, hatte dieſe Botjchaft nach 
Griechenland gebracht, wo er aber Thierfch bereits nicht mehr antraf; "bie 
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beiden hatten fich unterwegs gefreuzt. Trentini hatte in Corfu bei Graf 
Viaro Capodiſtria zugefprohen und machte in Nauplia vie Ausfage: 
Thierfch würde mit Verbannung aus Bayern beftraft werden. Indeſſen 
mußte ſich die Stimmung in München gegen ihn etwas verbeffert haben, 
denn die Heimberufung, wie er fie in Trieſt empfing, war in einer wohl: 
wollenvden Weije gefaßt. 

Bon Trieft wurden die Schreiben der Nationalverfanmlung an bie 
beiven Moajeftäten nach München vorausgefandt. Die Heimreife ging über 
Venedig und Innsbrud. Am 5. Oktober fam Thierſch nach einer Ab- 
wefenheit von dreizehn Monaten und einem halben in München wieder an. 
Die Reife hatte ihn 7000 Gulden gefoftet, ungerechnet das in Nauplia 
erhobene Anfehen. Seine Heimkehr war ein Freudentag für die Seinigen; 
feine Frau hatte während der langen Trennung viel erlitten, nun war er 
nicht allein allen Gefahren glücklich entgangen, in feiner Geſundheit fühlte 
er fih, wenn gleich fein Haar beveutend weiß geworden war, gejtärkt. 
Griechenland, fagte er, babe ihn zehn Jahre jünger gemacht. Noch im 
Alter von fünfzig Jahren war fein Gang fo rüftig wie mit zwanzig Jah— 
ven, und fein Auge jo fcharf, daß er vom chinefifchen Thurme aus bie 
Uhr der Frauenkirche zu erfennen vermochte. 

Im rothen Haufe fand er den alten Vater nicht mehr amı Leben, 
aber bie Kinder waren gebiehen und bedeutend gewachfen; er ſah ſich 
wieder von feinem häuslichen Glück umgeben. 

Unmittelbar nach der Heimkehr kündigte er feine Vorlefungen über 
Philologie für das Winterfemefter an und kehrte in feine gewohnte Thä- 
tigfeit als Gelehrter zurüd. 
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1. 
Alexander Mavrokordatos an Thierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 


Lepanta, ben 13/25. März 1832. 
Mein Herr! 

Nah den Unterredungen, die wir hatten, als ich fo glüdlih war, Sie 
in Hydra perjönfich fennen zu lernen, können Sie nidht im Ungewiſſen 
darüber fein, mit wie viel Vergnügen ich die Wahl ihres Prinzen vernom— 
men habe. Ich befand mich in dem Augenblid, wo die drei Capitäne ber 
Schiffe der hohen Allianz famen, um diefe Wahl dem Yeftungscommandanten 
fowie den von unferer Regierung abgejfandten außerorventlihen Commiſſären 
anzufündigen, nit hier. Sie gaben augenblidlih dur‘ 21 Kanonenſchüſſe 
bie Freude zu erkennen über eine für das unglüdliche Griechenland fo heil- 
bringende Nachricht, und theilten biefelbe den Armeecorps in der Umgegend 
mit, welche fie mit unbefchreiblihem Jubel aufnahmen. Der General Bogaris 
bat mich in diefe Stadt begleitet, wo ich vor vier Tagen anfam, aber die 
Gapitäne waren ſchon wieder fort. Hierauf erfuhren wir erft die Mlitthei- 
lungen, die fie uns im Namen der Reſidenten und der Admirale zu machen 
hatten, Jedoch konnten weder die Commiſſäre, nad der Feftungscommandant 
über die darauf zu ertheilende Antwort verjhiedener Meinung fein. Sie 
Ihicdten die an fie gelangten Mittheilungen unverzüglidh an die Negierungs- 
commiffion, unter der fie ftehen, ganz in Einklang mit den von jener Seite 
empfangenen Weifungen. Indeſſen machten fie als Individuen diefen Herren 
einige Bemerkungen, welde ohne Zweifel zur Kenntniß der Herren Reſi— 
denten gelangt fein werben und ihrer Beachtung würdig fein dürften. 

Ih glaube, daß die geeignetfte Art, Griechenland den Frieden zu geben, 
nit die war, das Protofell an die in Nauplia errichtete Gewalt zu refe- 
riren; und ih muß wünfchen, daß der Statthalter des Souveräns fo bald 
ald möglich ankomme, weil id in jeden andern Falle große Unglüdsfälle 
vorausſehe. Ich will nicht auf die Prüfung der Gewaltthätigfeiten, die man 
bei den Wahlen begangen bat, eingehen, noch mid mit dem Nachweis be- 
Ihäftigen, daß man bei der Aufrichtung der Gewalt in Nauplia feine gefet- 
liche Form beobachtet hat. Sie find felbft im Lande zugegen gewejen und 
find im Beſitz vollftändiger Kenntniß deſſen, was vorgefallen ift, und es 
wäre deshalb überflüffig, mit Ihnen über diefen Punkt zu ſprechen; doch 
handelt es fich hier davon, einen Umftand, der die größte Beachtung ver: 
dient, hervorzuheben, und der, ich weiß nicht durch welchen Zufall, den 
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Biden der Herren Nefidenten entgangen ift: in Argos ift Blut vergoffen 
worden. Die Zahl verer, welde von dort nad Korinth entkommen find, 
belief fi auf 1200 Bewaffnete. Mit ihren Yandsleuten und anderen Ber- 
bündeten des griehifchen Feſtlandes bilden fie gegenwärtig ein Corps von 
5500 Dann. Der größte Theil ift von Rachegelüſten erfüllt. Sie betrady- 
ten alle ven Grafen Auguftin als den Urheber des Blutvergießens in Argos 
und an anderen Orten. "It e8 demnach fo Leicht, fie zu überreden, daß fie 
biefe Perfönlichfeit auch nur einen Augenblid als Oberhaupt der Nation an- 
erkennen und ſich diefer Autorität unterwerfen follen? Die Herren Refi- 
venten fagen uns in ihren Mittheilungen von der VBerantwortlichkeit, die auf 
jedem ruhen wird, der fi ihrer Auslegung des Protofols nicht anfchlient. 
Dies kann auf einige ber Militärhäuptlinge Einprud machen; aber gefesst, 
diefe wollten fich zurüdziehen und 5—6000 Mann blieben ohne Zügel und 
ohne andere Leitung als das Berlangen nad Nahe, wer wirb bann bie 
Berantwortlichkeit für die Erfolge, die eine ſolche Situation herbeiführen 
muß, auf fi nehmen? 

Meinen Sie nit, daß ich durd eine befondere Stellung veranlaft 
werde, mich jo auszufprehen. Glücklicher Weife trage ich feinen öffentlichen 
Charakter. Ih bin vor 14 Tagen, mit Andreas Lontos, D. Meletopulos 
und N. Deliannis hierher gefommen, um Ruphos zu treffen, mit der Abjicht, 
falls die Bataillone des weftlihen Griechenlands in den Peloponnes über: 
gingen, und gleichzeitig dahin zu begeben und die innern Angelegenheiten 
zu ordnen. Die Truppen waren noch nicht aufgebrohen und wir find bier 
geblieben, jedoh ohne an den Geſchäften Theil zu nehmen. Nachdem wir 
den Zwed der Mlittheilungen erfahren, haben wir nad) Perachora gejchrieben, 
und wir würden uns ſelbſt alsbald dorthin begeben, wenn nidt die See 
fahrt wegen der Ankunft zweier Schiffe der Regierung von Nauplia gefähr- 
lih wäre. Wir werden deshalb in Kurzem die Reife zu Yande machen, um 
uns mit den andern Mitgliedern der Nationalverfammlung zu vereinigen. 
Treten fie vem Vorſchlag, ſich zu trennen, bei, fo werden auch wir ein jeder 
in feine Heimath zurückkehren. Aber was follen wir dem General Bogaris 
und den andern für ein Verfahren anempfehlen? Welche Berantwortlichfeit 
gegenüber der Nation, dem Prinzen und ihren Verbündeten wird auf jie 
fallen? Die in den Mittheilungen ber Herren Refidenten ihnen aufgebürbete, 
oder jene andere in Folge der Räubereien, Mordthaten und anderen Unfälle, 
die man zu erwarten hat, wenn dieſe Capitäne fi) von ihren Mannfchaften 
entfernen? Ich fühle das Gewicht diefer Frage um fo mehr, da ih in 
der Yage bin, den Einfluß zu würdigen, den die Gegenwart folder An: 
führer zur Milverung der von dem Bürgerfriege unzertrennlichen Uebel auf 
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Bei meiner Ankunft dahier erfuhr ich, daß alle Truppen [dev Regie— 
rung von Nauplia] fih in Bewegung gefeßt haben, um Miffolunghi einzu- 
fchliegen. Ih braude Ihnen nicht zu fagen, welden Eindruck ſchon der 
Name diefer Stadt auf mid) gemadt hat. Ich kenne die Gefinnung ihrer 
Einwohner, und idy weiß, wie viel fie bereits durd die Truppen erlitten 
haben, welde die Regierung von Nauplia hingeſchickt hat, nit um für die 
Stadt Sorge zu tragen, fondern um die Kundgebungen des Geiftes, von 
dem fie befeelt ift, zu unterbrüden. Es war leicht vorauszufehen, was im 
Falle einer Blokade das Schidfal diefer Unglüclichen fein würde. Ich eilte 
demnach den Generalen entgegen, um fie zu veranlaffen, ihre Corps entfernt 
zu halten, und id) erfuhr zu meiner großen Befriedigung, daß fie diejelben 
Befjorgniffe hegten und bereits für die Mafregel, die ich ihnen vathen 
wollte, geftimmt waren, wie groß aud die Aufregung ihrer Solvaten, bie 
fih auf die Stadt ftürzen wollten, fein mochte. 

Ich wiederhole, es ift zu wünſchen, daß der Statthalter des Prinzen 
fo bald wie möglich ankomme. Ale find bereit, ihn anzuerkennen und ihm 
zu geboren. Aber ſollte fih unglüdlicher Weife feine Ankunft verzögern, 
fo fehe ich fein anderes Mittel als, an irgend einem Orte, wäre es aud) 
in Argos, ohne Waffen alle Deputirten zufammenzubringen, fowohl die 
ächten, als die aus Holz gejchnigten [FuAorroinror, die Deputirten von 
Capodiſtrias Partei — Anfpielung auf die Prügel, welde bei den Wahlen 
angewendet wurden, um die Gandidaten der Regierung durchzuſetzen). Site 
würden fih ausſchließlich damit befhäftigen, eine Negierungscommiffion von 
drei oder fünf Mitglievern zu ernennen, und dann auseinander geben. Dieſe 
Commiffion, bejtimmt, bis zur Ankunft des Statthalters zu regjeren, müßte 
eine jaus den Parteien] gemifchte fein, und dadurch allen die nothwendigen 
Dürgfchaften gewähren. Sie fünnte alsbald die Wahl neuer Deputirten 
anorbnen, welde alsdann bei der Ankunft ded Regenten zur National: 
verfammlung zufammentreten würden. 

Ich weiß, wie fehr Ihnen ſchon feit langer Zeit das Glüd Griechen- 
lands am Herzen liegt. Die Erwählung des Prinzen bringt Sie in nod 
innigere Verbindung mit den Griehen, und Ihre Reiſen im Lande haben 
Ihnen gezeigt, wie die öffentlihe Meinung über dieſe Wahl urtheilt. In 
Folge davon wiſſen Sie, wie leicht es ift, das Glüd des Fürften und feines 
Volles feftzuftellen. Alles ift zu erreichen, wenn man nur bie geeigneten 
Schritte thut, um den Uebeln ein Ende zu machen, von denen bie wahren 
Patrioten gebeugt find u, ſ. w. 
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2. 


Thierſch an die drei Reſidenten in Nauplia: Mr. Dawkins, 
Baron Rouen und Baron Rückmann. 


Erſter Brief. 
Aus dem Franzöſiſchen. 


Korinth, den 26. März 1832. 
Meine Herren! 

Ih halte es für Pflicht, Ihnen von Tag zu Tag Nachricht über die 
Ereigniffe zu geben, die unter meinen Augen vor fid gehen, und über bie 
Mafregeln, die ich etwa ergreifen fann, um die unfererfeits befürdhteten 
Unfälle zu verhüten. 

Ih kam geftern Abend halb 11 Uhr in Argos an und hatte bis 
um 1 Uhr Nachts Unterredungen mit dem Prinzen Ppfilanti über den 
Stand der Dinge, die in feiner Nähe und die jenfeits des Iſthmus vor: 
gehen. Ich habe in feinem Geſpräche jene tiefe- Einfiht in die griechifchen 
Ungelegenheiten und jenes gerechte und unparteiifche Urtheil, das ihn aus: 
zeichnet, aufs Neue wahrgenommen, und id hoffe, daß feine Ratbidläge, 
die ich nad) meiner Nüdkehr Ihnen vorzulegen die Ehre haben werde, ſich 
als nüglid bewähren. 

Die Rumelioten haben in allen Städten des Peloponnes Berbindungen 
und ſtarke Parteien, die man ſchwerlich entwaffnen fann, ohne in der Re 
gierung einige Veränderungen im Einklang mit den Anfichten der Oppofition 
eintreten zu laffen. 

Die Stadt Argos war im großer Beftürzung. Leute, die denfelben 
Tag von Korinth angelommen waren, hatten erflärt, daß die Numelioten 
im Begriff feien, den Iſthmus zu überfchreiten und daß fie, in Erinnerung 
an das Beijpiel von Salona, drohten, über der Aſche der Städte, die ihnen 
bewaffneten Widerftand leiften würden, den Pflug gehen zu laffen. 

Am Morgen vor meiner Abreife empfing ich eine Deputation der Bür- 
gerihaft, und ein großer Theil der Bevölferung drängte fi auf meinem 
Wege. Während der Reife erreichte mich ein Courier von den Demoge 
ronten ber Epardie, die mich baten, ihnen an Ort und Stelle Auskunft 
darüber zu verfchaffen, was man zu fürdhten oder zu hoffen hätte, damit 
die Stabt nad den Umftänden ihre Mafregeln ergreifen fünnte. Ich werde 
biefen Mann mit mir nad Perachora nehmen, von wo er mir zugleich ald 
Courier dienen wird, für die Mittbeilungen, die ich Ahnen von bortjcehe- 
— Megara gebe, werde zufommen laſſen. 
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Alle Dörfer auf dem Wege nach Korinth ſind verlaſſen. Wie in den 
Zeiten der Türken hat ſich die ganze Bevölkerung auf die Berge und in 
die Höhlen geflüchtet. 

Die Nachrichten, die wir unterwegs erhielten, waren ebenfo wider— 
ſprechend, wie einige in Argos und Nauplia höchſt beunruhigend. Ein 
woblgefleiveter Dann, der von Korinth Fam, fagte aus, er hätte mit eigenen 
Augen, als er von Megara kam, denfelben Morgen gefehen, wie die Stadt 
von Hadſchi Chrifto angegriffen wurde, die Truppen der Regierung hätten 
fh in ihren Berfchanzungen vertheidigt, und die Rumelioten hätten Detache- 
ments abgeſchickt, um die Stellung von Korinth zu umgehen und abzuſchnei— 
den. Glücklicher Weife war diefe Neuigfeit gänzlich erfunden, und id) er- 
zähle fie nur als ein Beifpiel der beunruhigenden Gerüchte, die man ver- 
breitet, vielleicht mit der Abficht, die Bevölkerung in Schrecken und Ent: 
muthigung zu halten. Um 3 Uhr kam ich in Korinth an. Die Stadt ift 
gänzlih verlaffen, man findet nur militärische Poften, die aus bewaffneten 
Bauern beftehen. Ich hatte Unterredungen mit dem Gouverneur, einem ver: 
fändigen, gemäßigten und ganz vertrauenswürdigen Mann. Er hält vie 
beiden Mafregeln, die ich*vor meiner Abreife von Nauplia ergriffen habe, 
für heilfam, nämlich erftend die beiden Brüder Mauromihalis aus ihrem 
Gefängniß zu entlaffen und in ihre Heimath zu ſchicken, damit fie biefelbe 
in Schranfen halten, und im Intereſſe der guten Ordnung und ihres neuen 
Souveräns leiten; zweitens: Zaimis zu bewegen, daß er ſich nad Patras 
degebe und daſelbſt mit feinen Freunden in demfelben Sinne unterhandle. 
Jedenfalls ift es wefentlih, den Süden und den Norden des Peloponnes 
zu fihern, und die Bewegung der NRumelioten, falls fie ftattfindet, auf den 
möglichft Heinen Raum zu befhränfen. Der Gouverneur hält e8 ebenfalls 
für nothwenbig, um den Peloponnes vor der Invafion zu fügen, daß man 
ſobald wie möglih einige franzöfiiche Bataillone nah dem Iſthmus bringe, 
die fi in Heramilia aufftellen müßten, weil er überzeugt ift, die Rumelioten 
werben nicht vorrücken, wenn fie wiffen, daß der Iſthmus von den Fran— 
zoſen befegt ift. Um die Mafregel vollftändig zu machen binfichtlid der 
Schiffe, die fih in Kalamali aufzuftellen haben, hält er für nothwendig, 
wenigftend eines von den brei Schiffen der Station von Patras kommen 
zu laffen und bei Putrafi auf der anderen Seite des Ifthmus aufzuftellen. 

Die Truppen der Regierung concentriren fi bier. Zwei Bataillone 
aus dem Peloponnes ftehen in der Stadt, eines in Heramilia, aber ihre 
Zahl überfteigt wahrſcheinlich nicht 600 Mann. Nahe ver Stadt liegt die 
Cavallerie von Kalergis, 300 Mann ſtark, und die leichte Cavallerie des 
Kofiepulos mit 350. Man läßt die Carabiniere aus Eleufis, 500 Mann 
ftarf, fommen, aber die Truppen find nicht bezahlt und es ſcheint, daß, 
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abgerechnet die Truppen des Kalergis, die Regierung auf ihre Treue nicht 
rechnen fann. Das Beifpiel von Hadſchi Chrifto macht zuviel Eindrud, 

Morgen will Kalergis mit feiner Gavallerie fih in Lutrafi aufftellen, 
um den Numelioten zu zeigen, daß man bereit ift, fie zu empfangen. Da 
dies nur eine Demonſtration ijt, oder vielmehr eine unnütze Herausforde 
zung, weil er fih im einer von Bergen umgebenen Stellung mit der Re: 
terei doch nicht halten könnte, gebe ich ihm den Rath, vie beabjictigte 
Bewegung menigftens einige Tage aufzufchieben, damit die Rumelioten nidt 
meinen, ich bringe ihnen bie Gavallerie in den Weg. 

Von der anderen Seite find alle Rumelioten in Bewegung, um ſich in 
Megara zu concentriven. Chryfiotis hat mit feinen Truppen die Stellung 
von Pepanto vor vier Tagen verlaffen, um ſich an den Sammelplag zu 
begeben. Heute oder morgen wird er in Salona fein und von dort nad 
vier oder fünf Tagen in Megara. Es ift nit wahrſcheinlich, daß vor 
feiner Ankunft etwas unternommen wird. Dadurch ift Zeit zur Verſtändi— 
gung gewonnen, wenn fie überhaupt noch möglich ift, woran man hier wie 
in Argos zweifelt. Die Aufregung der Soldaten gegen die beftehende Re 
gierung, vor allem gegen ihren Chef, verbunden mit den an eine Invaſion 
gefnüpften Hoffnungen ſcheint fo mächtig zu fein, daß felbft ihre Capitäne 
fi nicht getrauen dürften, fie jenfeits des Iſthmus zurüdzuhalten. Dies 
ſoll mich jedoch nicht zurüdjchreden; aber im günftigften Fall find Mitel 
nöthig, um ihnen außerhalb des Peloponnes Yebensunterhalt zu gewähren. 
Darum bitte ih Sie, meine Hewen Reſidenten, ja id) beſchwöre Sie, Gelb: 
mittel unter ber Form eines momentanen Anlehens aufzubringen, und mir 
wenigjtens die Summe von 10,000 Thalern zu verfhaffen, in der Voraus— 
fegung und für den Fall, daß es noch möglich ift, den Streit auszugleichen, 
und dag es fi nur davon handelt, den augenblidlihen Mangel der Truppen 
zu ftillen. 

Die Berichte über die Stärke der Numelioten find fehr abweichend, doch 
fcheint e8, daß fie 3000 Dann in Megara vereinigen können, und ich halte 
diefe Zahl von entfchloffenen und Eriegerifhen Truppen für mehr ald ge 
nügend, um ben Uebergang über den Iſthmus zu erzwingen, Darum würde 
die von der Regierung getroffene Anordnung, ihre Truppen zurüdzuziehen, 
falls ſich überlegene Streitkräfte zeigen, entjdieden die geeignetfte fein, um 
unnüged Wlutvergießen zu verhüten und um die Erbitterung nicht aufe 
äußerte zu fleigern, wodurd man nur zur Vollendung des Verderbens bes 
Peloponnes beitragen würde. Ich bitte Sie, meine Herren, fo lange es noch Zeit 
ift, fi hierüber mit der Regierung zu verftändigen. Man muß alles thun, 
um den Aufbruch von Megara zu verhindern, ift er aber einmal eingetreten 
und find überlegene Truppenmaffen vorgerüdt, fo muß man der Nothwenbig: 
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keit weichen, um nicht durch zweckloſe Hartnäckigkeit die Uebel, von denen 
Griechenland betroffen iſt, zu erſchweren. Ich werde die Ehre haben, Ihnen 
morgen Abend aus Perachora zu ſchreiben. Bis dahin kann ich meine Vor— 
ſchläge nur auf Vorausſetzungen gründen. 


3. 
Thierſch an die drei Reſidenten. 
Zweiter Brief. 
Aus dem Frangöfiichen. 


Perahora, ben 27. März 1832. 
Meine Herren! 


Ich habe die Ehre gehabt, meinen erften Brief von geftern an Sie durd 
die Poft von Korinth zu adreffiren. Ich fjege meine Mittheilungen fort, in= 
dem ich einfach erzähle, was ich gefehen und gehört habe. Denfelben Morgen 
erregten die Soldaten in Korinth große Unerbnung vor dem Haufe des 
Öouverneurs, fie braten Brod, welches man ihnen vertheilt hatte und 
Ihrieen, daß Kalk und ſogar Mift hineingemifcht fei. Im ihrem Zorn 
Israben fie von Rache und Abfall, ihr Dfficier war felbft an der Spitze 
der Bewegung, blaß vor Wuth und Unmillen. Hier habe ih erfahren, daß 
vor Kurzem ein Detachement von Rumelioten fih eines Transportes von 
Mehl beimächtigt hat, welches die Commifjäre aus Korinth zum Verkauf nad 
Aegina abgefchikt hatten. Man hat, wie e8 fcheint, um dieſes Deficit zu 
deden, ſchlechte Stoffe eingemifht, und dies, um mifvergmügte Truppen im 
Ungeficht des Feindes zu nähren. 

Ih hatte gewünſcht, mit Kalergis zu fpreden, um mich über feine 
Häffsmittel und über feine Meinung vom Stande der Dinge zu unterrichten. 
Er ſchrieb uns diefelbe Nacht, er würde mit feiner ganzen Cavallerie fommen 
und mid nach Putrafi geleiten. Er ließ bis 9 Uhr auf fi warten, wo 
diefe Savallerie, aus ungefähr 200 Mann beftehend, im ziemlich ſchlechtem 
Zuftande durd die Ruinen der verlaffenen Stadt defilirte. Cinige zerftreute 
Gruppen von Soldaten hatten ſich eingefunden, um fie von den Mauern 
und Anhöhen aus zu betrachten. Ich ſah Kalergis, und als ich ihm bes 
merkte, wie nachtheilig eine ſolche Expedition unter diefen Umftänden werben 
Könnte, antwortete er, es fei nur einer feiner gewöhnlichen Spazierritte auf 
dem Iſthmus, und er dächte nicht daran, ſich in Lutrafı feftzufegen. Hier 
über hatte ich nichts zu jagen umd ich begann meine Reife mit ihm an ber 
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Spite der Keiterei der Regierung. Auf dem Wege drüdte er die Hoffnung 
aus, feine Yeute bis zur bevorftehenden Beilegung der Sache unter jenen 
ahnen feftzuhalten, wiewohl fie ſchlecht bezahlt, ſchlecht gefleidet und ſchlecht 
genährt feien. Bald darauf meldete man ihm, daß in der Nacht 8 Mann 
von feiner Schwadron zu den Rumelioten übergegangen ſeien, er fragte nur, 
ob fie fammt ihren Pferden defertirt wären, man verneinte dies und er ging 
über die Sache weg. 

Nachdem man die Vorpoften der Numelioten erreicht hatte, fand id 
einige Schwierigkeit, durcdgelaffen zu werden. Da auf Befehl der Regie 
rung ein von Kolettis abgefandter Courier mit Depefhen und Briefen an 
Sie, meine Herren, jeftgehalten und von Argos zurüdgejhidt worden war, 
glaubte man fi in der Nothwendigfeit, ähnlihe Maßregeln zu ergreifen. 
Indeffen genügte mein Name und die Abficht, die ich hatte, mit Kolettis 
über die Beilegung der Sache zu fprehen, um mir den Weg zu öffnen. 
AS ich der Höhe jener unfruchtbaren und fhroffen Berge, die den Iſthmus 
nad der Seite von Megaris abjchliegen, nahe gelommen war und mid von 
diefen Felfen gegen Norden gewendet hatte, war id) erftaunt, fruchtbare umd 
wohlangebaute Ihäler zu finden, die Bauern auf ihren Aeckern friedlich be 
fhäftigt, die Dörfer unbejhädigt, die Hügel mit Herden bevedt, und alles 
dies inmitten zahlreicher Krieger, welche die größten Entbehrungen erdulden. 
E3 war ein auffallender Gontraft zwijchen der Sicherheit und Ordnung auf 
diefer Seite und jener Verödung auf der andern, welde den wieder auf: 
lebenden Anbau der ſchönen Epardie von Korinth beinahe gänzlid zer: 
ftört hat. 

Die Erſcheinung der Cavallerie von Kalergis in der Ebene hatte bie 
Milizen in Bewegung gebradit; in der Meinung, daß man fie beläftigen 
wolle, liefen fie von allen Seiten herbei, um ihre Stellungen einzunehmen 
und ſich zu vertheidigen.. Mit Mühe überzeugte ich fie, daß die Gavallerie 
nur, um mid zu begleiten, jo nahe gefommen war, Um 1/23 Uhr kam ich 
gegenüber von Peradyora an. Das Dorf liegt auf dem Abhang eines Heinen 
Hügel am Rande einer Heinen Ebene, welde von den Schönheiten des 
helleniſchen Frühlings erglänzte. Das Dorf ift von Soldaten, Capitainen, 
Deputirten und Andern, die von allen Theilen Griehenlands herbeigelommen 
find, angefüllt. Alles empfing wid mit Zeichen von Freude und freund 
Ihaftlihem Vertrauen. Ich konnte mid, leicht überzeugen, daß Die Zufrieden 
heit mit der Wahl des künftigen Souveraind von Griechenland ebenſo all 
gemein wie aufrihtig war. Ich wurde zu Kolettis geführt. Er wohnt in 
einem Bauernhaufe ein wenig beſſer als die andern. Das Zimmer war [chen 
mit Soldaten und Andern, die mich zu fehen und zu hören wünjchten, über 
fült. Sie beharrten im dem ehrerbietigften Schweigen während unjerer 
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Unterredung über die Wahl des Prinzen Otto, über die Annahme von Seiten 
des Königs von Bayern im Namen feines Sohnes und über die an bies 
wichtige Ereigniß gefnüpften Hoffnungen auf eine glüdlihe Zukunft für 
Griehenland und auf das Ende der Leiden dieſes ebenfo guten als unglüd- 
lihen Volle. Nach diefer allgemeinen Unterredung fagte ihnen Kolettis ganz 
feife, man folle uns allein lajfen, und fie zogen ſich augenblidlih ebenfo 
ruhig zurück, als fie uns angehört hatten. Ic) fette ihm hierauf den Zwed 
meiner Sendung auseinander: ich fprad von der allgemeinen Befürchtung im 
Peloponnes, von der Nothwendigfeit, in der er ſich befünde, gegenüber der 
Allianz, dem PBaterland und dem neuen Fürſten, wenigftens bis zur nahen 
Ankunft des Negenten im feiner jegigen Stellung zu bleiben, von der Gefahr 
einer Bewegung gegen den Peloponnes, der ſich mit Ruinen bededen würde, 
wodurch die Aufrichtung einer feften und mit den Abfichten ver Allianz 
übereinftimmenden Ordnung der Dinge unmöglid) würde u. ſ. w. Kolettis 
ging freimüthig auf den Gegenftand ein, er verhehlte fid) nicht die großen 
Schwierigfeiten, die für ihn daraus entjtehen, daß die in Argos errichtete 
Regierung zur Anerkennung gelangt ift, noch die Gefahren, wenn man gegen 
die einmal feftgeftellten diplomatifchen Entſcheidungen ankämpfen wollte. Aber 
zugleich erflärte er mir, daß feiner von denen, die feine Autorität aner- 
fennen, in der Regierung des Grafen Auguftin den durch das Protokoll der 
Schutzmächte geforderten Charakter fände, Jedermann bis zum legten Gol- 
daten fei aufs tieffte überzeugt, daß diefe Regierung weder national, noch 
in den von den Mächten verlangten gefeglihen Formen errichtet fei; es fei 
im Gegentheil die Regierung einer Partei, die fih durch Betrug aufge 
ſchwungen und deren erfte Handlung die vorbedachte Ermordung der Abgeorb- 
neten der Nation gewefen fei. Er fügte hinzu, daß nad dem Tode des 
Präfidenten die einzige anerfannte Autorität jene Berwaltungs-Commiffion war, 
deren Mitglied er fei, und da Graf Auguftin und Kolofotronis ihre Gewalt 
ald Mitzliever diefer Commiffion niedergelegt hätten, fei die griechiſche Re— 
gierung in feiner Berfon concentrirt, denn er habe feine Autorität gegenüber 
einem Haufen von Deputirten, gegen deren handgreifliche Ungefeglichfeit er 
feierlich proteftirt hätte, nicht niederlegen können noch dürfen. Folglich hätte 
man nad Ankunft des Protokolls, da die Vorausſetzung deſſelben, nämlich 
ein nad allen gefetlichen Formen errichtetes Gouvernement nicht eriftirte, 
vor allem daran arbeiten müſſen, ein foldes zu begründen, um es aner— 
fennen zu fünnen, und zwar duch Vereinigung aller zur Verſammlung von 
Argos gewählten Deputirten an einem freien Orte, durch Entfernthaltung 
jeder bewaffneten Macht und Herbeiführung einer gefeglihen und ruhigen 
Entwitlung. Nach Gewinnung eines folhen ſichern und leicht erreichbaren 
Refultates hätte man damit endigen können, womit man jeßt angefangen, 
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dann hätte man eine geſetzlich aufgeſtellte und mit den durch die Schutzmächte 
einſtimmig geforderten Grundlagen übereinſtimmende Regierung verkündigen 
können. Kolettis ſchloß, daß bei dieſem Stande der Frage man ſich genau 
an die Beſtimmungen des Protofols halte, indem man fie geſetzmäßig zu 
löſen ſuche. Man verlange folglich nichts anderes, als die Vereinigung aller 
Deputirten von Argos und die Aufftellung einer Regierung, die geeignet 
fei, von den Mächten anerfannt zu werden und aus ihren Händen den 
Fürften in Empfang zu nehmen als Unterpfand für das künftige Glüd 
Griechenlands. 

„Bergeblih haben wir“, fagte er, „alle frievliben Mittel erſchöpft, um 
dies Ergebniß zu erreichen. Es bleibt nur nod übrig, in den Kampf gegen 
die antinationale Partei, die fih in Nauplia feſtgeſetzt bat, einzutreten und 
bie Streitfrage zwifchen Griechenland und feinen hartnädigften Feinden für 
immer zu entſcheiden. Der Kampf wird weder lang noch blutig jein, und 
auf diefem Erfolg wird das zufünftige Glück Griehenlands beruhen.” — 

Ih bitte Sie, meine Herren Refiventen, zu bemerken, daß ich, wie 
auch meine eignen Anfichten fein mögen, mich einfach auf die Holle des Be 
richterſtatters befhränfe, indem ich überzeugt bin, man muß vor allem 
wijjen, was die Andern wollen, um fi mit ihnen verftändigen zu können. 

Ih komme auf den Einfall in den Peloponnes, zu dem man fich rüftet, 
um das politifche Problem zu entjheiden und id juche die Erklärungen von 
Kolettis, die er im Laufe unferer Unterredungen vorbradte, zuſammenzu— 
faſſen. 

„So gewichtvoll die Gründe ſein mögen,“ ſagte er, „die Sie vor— 
bringen, um uns zum Bleiben in unſeren Stellungen zu beſtimmen, ſo iſt 
es doch unmöglich, darauf einzugehen, oder auch nur die Entwicklung der 
Sache zu verzögern. Das Land, wo wir uns befinden, iſt ganz erſchöpft. 
Wir haben bisher vermocht, die Plünderung zu verhindern und die gute 
Ordnung zu erhalten, ich berufe mich auf Ihr Zeugniß, nach dem, was 
Sie um uns her ſehen und noch ſehen werden. Aber Bauern und Soldaten 
finden kaum mehr den nothwendigſten Unterhalt, die Hemmniſſe, die man 
unſern Verbindungen zur See bereitet, vermehren noch dieſe Noth und 
zwingen uns, der Sache ein Ende zu machen.“ 

„Abgeſehen von dieſer phyſiſchen Unmöglichkeit iſt es auch moraliſch und 
politiſch unmöglich, zu bleiben, wo wir find. Im meiner öffentlichen Stellung, 
nicht als Privatperfon, werde ih durh die Macht der Ereignijfe vorwärts 
getrieben, an der Spige der Bewegung, die ich nicht hervorgerufen babe, 
und gegen die ich nichts vermag, als fie zu einem wohlthätigen Ziele zu 
leiten. Gefegt, ich wollte warten, und es dem Chef der Negierung in 
Nauplia überlaffen, die Angelegenheiten Griechenlands mit dem Regenten, ber 
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fommen fol, zu orbnen, meinen Sie, daß die militärifchen Häuptlinge, die 
er in Argos vernichten wollte, aud nur einen Augenblid auf meine Stimme 
hören würden? Die meijten von ihnen find in den Kämpfen gegen die Unter: 
prüder ihres Vaterlandes alt geworden und fie haben gefchworen, lieber auf 
den Bergen mit den wilden Thieren zu leben, als die Schande einer ſolchen 
Regierung zu ertragen. Will man etwa, daß fie ruhig bleiben unter einem 
Dberhaupte, weldes mit den treulofen Plänen, die wir kennen, verjuden 
würde, fi des Prinzen zu bemädhtigen, den alle dieje Krieger zu lieben 
und zu vertheidigen entfchloffen find, als das koſtbarſte Gut, weldes die 
Borjehung Griehenland anvertraut hat? Doch, nehmen wir an, wir fünnten 
die von Lepanto bis Megara zerſtreuten Kapitäne gewinnen, und fie wollten, 
durch eine Art Zauber bewogen, einige Wochen, vielleiht einige Monate, 
ruhig und mit gefreuzten Armen warten, glauben Sie, daß die Soldaten 
ihrem Beifpiele folgen werden? Alle find von verfelben Gefinnung erfüllt, 
von berfelben Leidenschaft gegen den Chef der Regierung von Nauplia und 
gegen feine Partei getrieben. Es lebt in ihnen ein Enthufiasmus für bie 
Sade Grichenlands, der reiner und ftärfer ift als alles, was ih in den 
ſchönſten Tagen unferer Revolution gejehen habe. Ich habe fein Geld, um 
fie zu bezahlen, fie verlangen feines; ich habe keine Lebensmittel für fie, fie 
ertragen den Mangel mit Geduld; der Kleidung ermangelnd üben fie Ent: 
fagung; — alles diefes in der Hoffnung, den Boden Griechenlands von 
feinen legten Feinden zu reinigen, um endlich das Schickſal ihres Vater— 
landes und ihre eigene Eriftenz ficher geftellt zu jehen. Sollen fie nun, 
nachdem fie fi drei Monate allein mit diefer Hoffnung genährt und auf: 
recht erhalten haben, das Unternehmen in dem Augenblid, wo es ſich feinem 
Ziele nähert, fahren lafjen? Es ift eine Unmöglichkeit. Cine folde Frage 
aufs Tapet zu bringen, oder fie eine ſolche Abfiht ahnen zu laffen, wäre 
genug, um jedes Band der Subordination zu zerreißen und felbjt das Leben 
ihrer Häuptlinge in Gefahr zu bringen. Und was würden die Folgen fein? 
Gegenwärtig können wir die Aufrechterhaltung der Ordnung, die Achtung 
für Perfonen und Eigenthum garantiven; zweimal wöcentlid verfammeln 
fi die Soldaten, um mit volksthümlichen Gebräuden einen fererlihen Fluch 
gegen Diejenigen, die Unorbnung im Yande begehen würden, auszuſprechen. 
Sie werben nad Argos maribiren mit dem Delzweig als Friedenszeichen 
auf ihren Ylinten und ihren Müten. Jede Wbtheilung wird von einigen 
Deputirten als Zeugen und Bürgen ihres” Wohlverhaltens begleitet fein. 
Aber in ihrem Plane geftört und der Auflöfung preisgegeben, würden fie 
fih wie Räuber auf den Peloponnes ftürgen. Die Herren Reſidenten haben 
mic; aufgefordert, ihnen die Niederlegung ver Waffen zu befehlen, aber man 
kennt die Griehen nicht. Ich weiß, was die Herren wollen, aber fie wiljen 
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nicht, was fie damit anrichten würden; fie wünfchten Nubeftörungen zu wer: 
hüten, aber fie hätten eben dadurd das Yand mit Räubern und das Meer 
nit Piraten bevedt. Eben diejelben Folgen würden auch heute noch ein- 
treten, wenn wir nad) den Rathſchlägen, die Sie uns vortragen, handeln 
wollten. Das Einzige, was wir von den Herren Reſidenten und den Herren 
Aomiralen verlangen, ift, daß fie uns unfre Sache auf bellenifche Weife 
ausmachen laffen, und daß fie uns feine Hinderniffe bereiten, welde bie 
ohnehin fhon fo traurige Lage Griechenlands nur noch verfhlimmern. Ic 
hoffe, die Sache wird vor der Ankunft des Regenten zu Ende fein; ber 
Boden unferes VBaterlandes wird von feinen graufamen Unterbrüdern ge- 
reinigt fein und der Mann, den unfer erfter Wohlthäter, der König von Bayern, 
als Vormund feines Sohnes uns zuſchickt, wird die Nation geeinigt finden, 
bereit, feine Autorität mit unbegränztem Vertrauen anzuerkennen, und fid 
mit ihm über die Negierungsforn, die das Yand und der Volkscharakter 
fordert, zu verftändigen. Was den Prinzen Otto betrifft, fo kennen Sie 
meine Meinung feit 6 Monaten. Es ift die aller meiner Freunde, es ift 
die allgemeine und ausgefprodene Meinung der ganzen Nation. Der Prinz 
Dito ift der, welden wir gewünſcht haben, den wir einftimmig gewählt 
hätten, wenn die Wahlhandlung nicht unmöglich gewefen wäre. Bei ung, 
auf der Seite, wo die Nation fi findet, wo alles, was fie an Tugend 
und Vaterlandsliebe beſitzt, heimisch ift, wird er wahre und innige Anhäng- 
lichkeit finden, wird er die Gefchide Griehenlands fih friedlich entwickeln 
fehen, und er wirb mit volllommener Sicherheit in den Armen des gering- 
ften Palikaren ſchlafen können.“ 

Dies, meine Herren Reſidenten, iſt der Inhalt meiner erſten Conferenz 
mit Kolettis. Als treuer Berichterſtatter habe ich mich derſelben Ausdrücke 
bedient, die man hier gebraucht, um die Dinge in ihrem rechten Lichte zu 
zeigen. Da der Stand der Ereigniſſe ſo iſt, wie ich ihn auseinandergeſetzt 
habe, bitte ich Sie, den Vorſchlag, womit ich meinen erſten Brief ſchloß, 
in reifliche Ueberlegung zu ziehen und zu entſcheiden, ob es nicht, im Falle 
überlegene Streitkräfte auf dem Iſthmus ſich zeigen, beſſer wäre, die Dinge 
ohne Hinderniß ſich entwickeln zu laſſen und ohne durch einen unnützen 
Widerſtand die Uebel zu verſchlimmern, die ungeachtet der beſten Abſichten 
der Häuptlinge und Soldaten von einem bewaffneten Einfall unzertrenn— 
lich ſind. 

Als unſere Conferenz beendigt war, wurde die Thüre wieder geöffnet 
und Soldaten, Deputirte, Kapitäne kamen, mich zu ſehen und zu ſprechen. 
Ich habe dieſe Unterhaltungen bis in die Nacht fortgeſetzt und eine große 
Uebereinſtimmung in der Anſchauungsweiſe und in der Beurtheilung der 
Vorgänge und der bevorſtehenden Ereigniſſe gefunden. Indeß bleiben mir 
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noch viele Punkte dunfel und es find noch mande einflußreiche Perfonen zu 
hören, ehe man ſich ein Urtheil über die Berhältniffe, die man faft auf eine 
unerhörte Weife ſich hat verwideln laffen, bilven kann. Kolettis macht mir 
den Vorſchlag, ihn morgen nad Megara zu begleiten, und da mir daran 
liegt, im Intereffe meiner Miffion die Dinge, die man dort vorbereitet, in 
der Nähe zu fehen, habe ich mich entfchieden, feine Einladung anzunehmen 
und id) werde die Ehre haben, meinen britten Brief von dort an Sie zu 
richten, 
Ich habe die Ehre ꝛc. 


4 


Chierfch an die drei Refidenten. 
Dritter Brief. 


Aus dem Franzöfifchen. 


Megara, ben 29. März 1832. 
Meine Herren! 


In meinem zweiten Briefe, Perachora den 27., babe id Ihnen bie 
Gründe auseinandergefegt, mit denen mir Kolettis die Nothwendigfeit, die 
Bewegung gegen Argos zu machen, zu beweifen ſuchte. Indem ich mid) 
nicht auf diefe Antwort allein verlaffen wollte, die er mir als Chef ver Re— 
gierung von Perachora ertheilte, erfuchte ich ihn, mir Gelegenheit zu ver: 
ſchaffen, um meine Vorftelungen unmittelbar an die in Peradora verſam— 
melten Abgeordneten und an die in Megara vereinigten rumeliotifchen 
Militärhäuptlinge zu richten. Meinem Vorſchlag zu entſprechen, berief er 
die Deputirten auf den folgenden Tag zufammen. Die Gitung fand in 
in einer geräumigen Halle ftatt, die von den Mitgliedern der Rathsver— 
fammlung ganz angefüllt war. Das Publikum drängte fih in Menge heran, 
um duch die Thüre und die Fenſter zu fehen. Der Präfident der Ber: 
ſammlung faß auf der Erde bei einem Feuer, um ihn her ein Kreis von 
Deputirten in derfelben Stellung, fie trugen noch diefelben Kleider, in denen 
fie fih aus der Kataftrophe von Argos gerettet hatten. Die anderen, bie 
füngeren, hörten hinter ihmen ftehend zu. Man [ud mich ein, zur Rechten 
des Präfidenten Plaß zu nehmen. Hierauf nüpfte ih, wie in einer Ber: 
ſammlung von Freunden, eine Unterhaltung über die Lage Griechenlands, 
über den Prinzen Dtto und über die Hoffnungen der an feine Wahl ge- 
fnlpften Zukunft an, und ich hatte Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß 
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alle mit ſeiner Wahl volllommen befriedigt und bereit ſind, ſeine Regierung 
mit den Wünſchen und Kräften der Nation zu umgeben. Endlich ſetzte ich 
den Zweck meiner Sendung mitten im Schweigen dieſer traurigen und auf— 
merkſamen Berfanmlung auseinander. Nachdem man mich gehört hatte, 
erhob fih ein alter Mann, der Deputirte von Miffolunghi, der zu dieſem 
Kreife gehörte, ließ fi auf die Kniee nieder und fprad zu mir ohngefähr 
Folgendes: E 

„Bir haben mit Wohlgefallen die verfühnlihen und wohlwollenden 
Worte gehört, die einer der aufrichtigften Freunde unferes Vaterlandes zu 
uns gejproden hat. Aber wir können Euren Rathſchlägen nicht folgen. 
Bir ſuchen unfere Rechte, die man in unferm Blute erftiden und unter der 
Aſche von Argos begraben wollte; wir erfüllen eine Pflicht, indem wir und 
dorthin begeben; und wir felbft werden an der Spige der Kolonnen unferer 
Krieger marſchiren. Ihr ſprecht uns von franzöfifhen Truppen, die mir 
auf dem Wege antreffen könnten. Unfere Soldaten werben, falls man fie 
angreift, auf eine Nation, die eine Wohlthäterin Griechenlands tft, nicht 
ſchießen, aber fie werden ihren Marſch fortfegen. Wir felbjt werden, ftarf 
allein durch die Reinheit unferes Gewiſſens, mit auf der Bruft gekreuzten 
Urmen das Loos, das man ung bereitet, erwarten und, wenn wir durch bie 
Waffen, die wir lieben, fterben, fo werden wir wenigftens der Nachwelt 
beweifen, daß wir eines befjern Schidfald würdig waren.“ 

Ih weiß, daß man feine Sentimentalität in fo ernfte Verhandlungen 
mifhen darf, aber e8 war etwas fo ergreifendes in der Stimme und in 
ber ruhigen und befcheidenen Haltung des Sprecdenden, daß ich gerührt 
wurde, und mir unwillkürlich einige Thränen entfielen; bie Bewegung ver: 
breitete ſich augenblidlih in der ganzen Berfammlung Um nicht meinem 
traurigen Charakter als unparteiifcher Beobachter etwas zu vergeben, ftand 
ih auf und richtete noch einige wohlwollende Worte über meine Theilnahme 
mit ihrer Lage an fie. 


Sreitag, ben 30, März 1832. 


Tags darauf waren wir auf dem Wege nah Megara. Eine Stunde 
vor diefer Stadt traf Kolettis die Militärhäuptlinge unter einem Baume, 
wo fie zufammengefommen waren, uns zu empfangen. Wiewohl ich prote- 
ftirte, daß ich nur eine Miffion, die ihnen vielleicht nicht gefallen würde, zu 
erfüllen hätte, nahmen fie mid doch mit Zeichen des Intereſſes und Wohl: 
wollens auf, bezeugten eine lebhafte Freude über die Wahl ihres Fürſten 
und erflärten ſich entfchloffen, ihn zu lieben und zu vertheidigen. Als wir 
uns Megara nüherten, bededte die fogenannte erfte Colonne der Erpedition 
einen der beiden Hügel, unterhalb deren die Stabt liegt. Sie hatten ihre 
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Fahnen entfaltet und empfingen und mit Musfetenfalven und lebhaften 
Freudenbezeugungen. Die Demogeronten und bie Geiftlichfeit hatten fi am 
Eingange der Stadt aufgeftellt, umgeben von den Männern, die Frauen 
ſahen nach griechiſcher Sitte von ferne zu, fie ftanden an ber weftlichen Ede 
der Stadt. 

Man hatte mir das befte Haus in Megara eingeräumt, doch gab es 
da weder Stühle noch Tiſche, nur einige alte Teppiche, die man auf dem 
Boden ausgebreitet hatte. Die Soldaten felbft hatten das Haus mit Myrthen- 
jweigen verziert, fie drängten fih auf der Treppe, im Hofe und auf ber 
Straße. Sie waren nicht beifer gefleivet, als die andern irregulären grie- 
chiſchen Truppen, aber fie ſchienen mir noch mehr auf das Nothwendigſte 
bejchränft, als die Truppen der Negierung; und in der That bekommen fie 
weiter nichts, als täglih ein halbes Oka Mehl. Doch herrfchte biefelbe 
Ordnung wie in Perachora und die Einwohner verficherten mid, daß man 
durd die Forderungen der Soldaten feineswegs beläftigt würde. Nur bie 
mubammedanifchen Albanefen des Grivas begingen ungeachtet der firengen 
Dieciplin von Zeit zu Zeit Erceffe. An demfelben Tage follte einer von 
diefen hingerichtet werben, weil er einen unglüdlichen Bauern, der ihm 
Brod verweigert hatte, mit einem Stod geſchlagen hatte. 

Damit ich die Gefinnungen und Abfichten der Solvatenhäuptlinge fennen 
lernte, lud fie Kolettis zu’ mir ein, um meine Vorſchläge zu hören und mich 
zum Zeugen bei dem zu haltenden Kriegsrathe zu machen. Die Scene war 
ungefähr biefelbe wie in Perachora. Nur gab es bier prächtige Pfeifen und 
Kaffee, Dazu die von Kühnheit und Freimüthigfeit ftrahlenden Geftalten in 
dem veihen und malerifchen Goftüm der rumeliotifhen Kapitäne, welches 
ihrer friegerifhen Haltung fo fehr zu ftatten fonmt. Nachdem man meinen 
Vorſchlag gehört, antwortete mir der General Bafjos, deſſen riefige Geftalt 
zugleih eine der ſchönſten ift, die ich je gejehen, dies feien Saden, bie 
man der Regierung vorlegen folte, die fie als bie einzig rechtmäßige in 
Sriehenland anerkennen und deren Befehle fie ausführen. Wenn diefe bei 
dem Entfchluß, in den Peloponnes einzubringen, auf ihre Beiftimmung ge 
rechnet hätte, fo hätte fie fich nicht getäuſcht. „Es herrſcht,“ ſagte er, 
„eine allgemeine Entrüftung gegen den Chef der Autorität in Nauplia und 
gegen die Menſchen, die fich mit ihm verbündet haben, zur Beranftaltung 
und Ausführung des Mordes der Deputirten in Argos. Zwiſchen ihnen 
und ung gibt e8 feinen Waffenftillftand, feine Unterwerfung. Ihr fagt ung, 
wir follen unfre Beſchwerden an den Negenten richten, der kommen fol, aber 
wir wollen in der Lage fein, dies thun zu fünnen. Wir nehmen unfer Ge: 
wiffen zum Zeugen, daß wir fern davon find, feine Entſcheidung erzwingen 
zu wollen. Er mag kommen und wir werben zu feinen Süßen dieſe Waffen 
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nieberlegen, die uns in den Kämpfen von Miffolunghi und den Thermopplen 
gedient haben. Er mag uns befehlen hier= oder dorthin zu geben, bei Tag 
oder bei Nacht, wir werben feine Befehle ausführen, aber wir wollen erft 
einen folhen Stand der Dinge herbeiführen, daß er uns Befehle geben 
fann, und daß er nicht nad verderblichen Einflüfterungen feine Anfichten 
bilde. Wir wollen nit, daß er das Werkzeug einer gegen und wüthenden 
Bartei werde.” 

Darüber war viel zu fagen. Wenigftend fonnte man hoffen, Zeit zu 
gewinnen. Aber an demfelben Tage kam die Neuigkeit aus Korinth, daß 
die Nationalverfanmlung [in Nauplia] den Grafen Auguftin Kapodiſtria als 
beinahe unumfchränftes Staatsoberhaupt aufgeftellt habe und daß er bis zur 
Ankunft des Prinzen im Befige der Gewalt bleiben ‚folle. Man. behauptete 
fogar zu wilfen, daß man durch einen Aufwand von 40,000 Thalern feine 
Deputirten zur Unterzeihnung einer Adreſſe an die Conferenz in London 
bewogen hätte, um den Grafen Auguftin als Vormund des Prinzen zu ver- 
langen. Man meldete, daß feine Regierung in mehreren Epardieen bes 
Peloponnes aus Nauplia hingeſchickte Petitionen in demſelben Sinne colpor= 
tiren hieß, und man fchidte Eremplare davon. Hiermit war jede Hoffnung, 
den Strom in feinen Dämmen halten zu föünnen, verloren. „Sie fehen 
wohl”, fagte man mir, „was das alles beveutet; im Grunde will man den 
Prinzen nit. Sie kennen das lette Wort der Partei; wenn diefe Regie 
rung Beftand gewinnt, wird der Graf Auguftin Staatsoberhaupt bleiben 
und Fein Fremder wird in Griechenland regieren. Im Falle jevoh es un— 
vermeidlich ift, fih den Prinzen gefallen zu Iaffen, will ihn die Partet 
lediglich zu ihrem Werkzeug haben, um die ganze Schande und Berrufenbeit 
diefer abfcheulichen Negierung auf ihn zu wählen. Bis jetzt haben wir für 
unfer Vaterland gefämpft, in Zukunft werden wir auch für unfern Fürſten 
fünpfen. Fürſt und Verfaſſung — dies ift unfer Fofungswort und wir werben 
eher fterben, als zufehen, wie fih auf jene Art das Schidfal von Griechen: 
land vollendet.” 

Man erhigte fih, man fuchte fogar, mich zum Anſchluß an ihre Sache 
zu bewegen, damit ich Zeuge ihres Wohlverhaltens wäre. Man fprach mir 
von dem wohlthätigen Einfluß, den meine Gegenwart auf die Truppen aus- 
üben könnte, Ich antwortete ihnen, welde auch meine perfünlichen Gefühle, 
bie ich ihnen nicht werhehlte, fein möchten, biürfte ich doch die Rolle des 
Bermittlers, von der ih mich in Griechenland bisher nie entfernt hätte, micht 
aufgeben. Ich fügte hinzu, dag ich mit ihnen gehend nichts mehr nügen 
könnte, wenn ich aber meinen Standpunkt außerhalb der VBerwidlungen feft- 
bielte, würde ih aud ihrer Sache dienen können; zulegt müſſe man ſich doch 
mit dem Prinzen oder dem Statthalter auseinanderfegen, und ich würde 
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mic gern jedem Auftrage unterziehet, den man mir in biefer Beziehung 
geben wolle. Ich ließ fie fogar die Möglichkeit in Betrachtung nehmen, daß 
ich bei meiner Rüdfehr nad Nauplia die Regierung in einem Stande völliger 
Ohnmacht fände und ihren Chef auf dem Wege ber Ueberredung zur Nieder- 
legung feiner Autorität beftimmen könnte. Im diefem Falle könnte man, 
mit Zuſtimmung der Refidenten, denſelben Tag die Regierung des Fürften 
beginnen, um den Leiden des Landes ein Ende zu machen. Solden Er: 
wägungen fügten fie ſich und bewilligten mindeftens einen Aufſchub von 
etlihen Tagen. 

Um meine Berichte mit den nothmwendigen Urkunden begründen zu 
tönnen, verlangte id die Antworten der Regierung, ber Berfanmtlung und 
der Militärhäuptlinge ſchriftlich, und ich habe die Ehre, fie dieſem Briefe 
beizufügen [Etat de la Gröce I. p. 345—348]. 

Dies iſt es, meine Herren Reſidenten, was ich gethan habe. Aus 
meinen Berichten können Sie fidy überzeugen, daß ich mich meines Auftrags 
mit derfelben Aufrichtigkeit entledigt habe, mit der ih mich auch auf bie 
Seite der Zwangsmaßregeln geftellt hatte, die man zur Unterftügung der 
durd mich gemachten Vorſchläge für nöthig gehalten hatte. Meine Sendung 
it fehlgeichlagen. Die Invafion des Peloponnefes wird, ich zweifle nicht 
daran, ftattfinden. 

Dies ift im legten Grunde die Schuld jener, die, während ich Tag 
und Nacht veifte und arbeitete, um dieſe traurige Sache beizulegen, jeder 
fiedlihen Ausgleihung die größten Hinderniffe bereitet haben, indem fie, 
Angefihts des kommenden Fürften den Grafen Auguftin Kapodiſtrias hin— 
geftellt und mit willtürlicer Gemalt befleidet, und indem fie Intriguen ans 
gegettelt haben, um die Erwählung des Prinzen zu ihrem eignen Bortheil 
auszubeuten, 

So find es denn bie Leute der Gewalt in Nauplia, welche fih vie 
Rumelioten felbft auf den Hals gelaven haben; fie werden für alles Unheil, 
das aus dieſer neuen Berwidelung der griechiſchen Dinge erfolgt, verant- 
wortlich jein. 

Es galt nod einen Punkt zu orbnen, der mir von großer Bedeutung 
ſchien. Ich hatte an der Berathung Theil genommen, bei der man beichlof, 
die Franzofen auf dem Iſthmus aufzuftellen. Ich hatte in der beften Ab— 
fiht von der Welt zugeftimmt, um die Plünderung des Peloponnes, die 
Berwüftung feiner Dörfer und Gefilve zu verhüten, und für den Bringen 
wenigftens einen Drt frei zu laflen, wo er ungehindert landen fönnte. In— 
deiien hatte ich damit feinen Namen in den Kampf der Parteien, dem er 
fremd bieiben follte, verwidelt. Died war eine Stellung, die verberblich 
werben fonnte, und ich mußte aus ihr heranszufommen fuchen, Aber es 
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waren zugleich andere noch wichtigere Erwägungen anzuſtellen, welche Sie 
ſelbſt, meine Herren Reſidenten, angehen. Wir halten jenen Beſchluß in 
der Borausfegung gefaßt, daß die Erſcheinung der Franzofen genügen würde, 
um die Bewegung zum Stillftand zu bringen. Died war die vorwaltende 
Anfiht, die in der Sigung zum Ausdruck fam. Nun aber beharıt man 
gegen alle Erwartung auf dem Entjhluß, die Bewegung auszuführen. 
Man will fid) nicht gegen die Franzoſen fchlagen, aber man mird nicht 
zurüdweicdhen, und, was das Ernſteſte bei der Sache ift, Abgeorbnete ber 
Nation wollen fih an die Spige der Colonnen jtellen und fi in das 
Scidjal, das fie dort erwartet, ergeben. Im dieſem Falle müßte man fich 
auf ein Ereigniß gefaht machen, das bie äffentlihe Meinung nicht allein 
Griechenlands, fondern der ganzen civilifirten Welt gegen uns wenden 
würde, Aus dieſer Lage, die nicht ſchlimmer fein konnte, mußte man 
herausfommen. Darum babe ich in den Händen von Kolettis einen offenen 
Brief an den franzöfifhen Befehlshaber zurüdgelaffen, der diefem übergeben 
werden follte, falls die Truppen nad) dem Uebergang über den Iſthmus 
fi) ihm gegenüber fänden. Ich erfuche ihn, feine Bewegung bis zur 
Ankunft neuer Yuftructionen von Seiten der Herren Refiventen zu fuspen- 
diren, indem ich ihm melde, daß ich Ihnen in einer Depefhe vom 27. März 
Kenntnig von der ſeit Erlaffung jene! Marfchbefehls gänzlich veränderten 
Lage der Dinge gegeben habe. Durch diefen Brief, den ich Ihnen in Ab- 
ſchrift ſende, ftelle ich meine Berfon und die Sache des Prinzen ganz außer: 
halb des Kreiſes der politifhen Wirren und bringe fie wieder in ihre 
natürliche Stellung, indem id dem franzöjifhen Commandanten eine hülf— 
reihe Hand reihe, un ihn aus dem traurigen Zwiefpalt zu befreien, in 
den ein Mann von Ehre kommen kann, indem er zwifchen feiner Pflicht 
und feinen Gefühlen fhwanft. U. f. f. 
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Chierfd an die Commandanten der franzöfifchen Kataillone, 
die fih etwa auf dem Marſch zu Befegung des Iſthmus von Korinth befinden. 
Aus den Frangöfiichen. 

Megara, den 30. März 1832. 
Meine Herren! 
Im Falle diefer Brief Ihnen überreicht wird, befinden Sie ſich gegen- 
über den Deputirten und ven griehifhen Truppen, welde den Iſthmus 
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überſchreiten oder ſchon überſchritten haben, um ſich in Argos zu etabliren. 
Selbſt in der Vorausſetzung, daß Sie die Feindſeligkeiten eröffnen würden, 
werden die Soldaten ihren Marſch fortſetzen ohne einen Schuß zu thun gegen 
eine Nation, die eine Wohlthäterin Griechenlands iſt, und, die Volksvertreter 
au ihrer Spitze, werden ſie ſich mit auf der Bruſt gekreuzten Armen in das 
Schickſal ergeben, das Sie ihnen bereiten werden. Werden Sie auf ſie 
ſchießen? Selbſt das Eiſen der franzöſiſchen Waffen würde ſich deſſen wei— 
gern. Da ich der Rathsverſammlung der Herren Admirale und Reſidenten 
der drei Mächte, in der dieſe Intervention beſchloſſen wurde, beigewohnt 
und an der Berathung Theil genommen habe, ſowie in meiner Eigenſchaft 
als Rath Sr. Maj. des Königs von Bayern, des Vaters des Souveräns 
von Griechenland, erſuche ich Sie, mit jeder weiteren Bewegung innezu— 
halten, bis zur Ankunft neuer Inſtructionen von Seiten der Herren Reſi— 
denten, denen ich in meiner Depeſche aus Perachora vom 27. März von der 
eingetretenen völligen Veränderung der Lage, die zu Ihrem Aufbruch Ver— 
anlaſſung gab, Kenntniß gegeben habe. Nur jenen Herren ſteht das Recht 
der Entſcheidung zu, ob man auch jetzt noch auf der Ausführung einer Maß— 
regel beſtehen ſoll, welche im gegenwärtigen Falle die gänzliche Verwüſtung 
des Peloponneſes herbeiführen könnte. 
Empfangen Sie u. ſ. mw. dr. Thierſch. 


6. 
Thierſch an feine Fran. 
Nauplia, ben d. April 1832. 

Ih reifte von Syra mit dem franzöfifhen Schiffe Altäon, Capitän 
Vaillant, nad) Nauplia. Meine Abfiht, in Hydra vorzufpredhen und dort 
die Sachen umd Leute zu fehen, wurde durch einen faft wüthenden Sturm 
vereitelt, der das vortrefflihe Schiff nöthigte, unter Spezia zu gehen. Erſt 
am folgenden Tag war es ruhiger, und am dritten wir bier vor Anler im 
Hafen. „Weld ein Glück, daß Sie ihn haben,” rief der franzöfifche Ad— 
miral Hugon] aus, da mein Capitän an feinen Bord fam und in feinem 
Rapport anführte, daß er mich gebradht habe. „Wir fuchen ihn überall und 
haben nad ihm nach Milos geſchickt.“ — Was war e8? Das abjcheuliche 
Regiment Capopiftria, läugſt erlofhen, wäre e8 nicht durch die unbegreifliche 
Anerkennung der drei Mächte bei unnatürlihem Leben geblieben, ift trog 
diefes für Griechenland grundverderblihen Schuges in ſchlimmen Umſtänden 
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und nicht im Stande, den Einfall der Rumelioten vom Peloponnes abzu— 
wehren. Mich wünſcht man dort, um ſie zu bewegen, Ruhe zu halten. — 
„Ganz recht, ich wünſche ſelber nichts mehr, als ſie zu ſehen und ihre Sache 
kennen zu lernen, und dieſen Unfall, wenn es möglich iſt, zu verhindern.“ 
Hierauf Beſuche bei den drei Reſidenten, beim Grafen Auguſtin, und mit 
den Reſidenten Conferenz auf dem engliſchen Dreidecker in Gegenwart der 
drei Admirale, über die Mittel, durch welche meinen Vorſtellungen Nach— 
druck verſchafft ſollte werden. Es ward beſchloſſen, ſie durch drei Schiffe, 
welche am Iſthmus bei Kalamaki vor Anker gehen ſollten, ernſthaft bedeuten 
zu laſſen, und auf Requiſition der Regierung franzöſiſche Bataillons herbei— 
zuziehen und den Iſthmus beſetzen zu laſſen. Die Sachen in ihrem Stande 
zu halten, damit der Fürſt ein Griechenland und nicht nur Ruinen fände, 
war der Zweck dieſer Sendung, und ich nach einem Aufenthalt von neun 
Stunden in Nauplia, während welchem noch andere Beſuche gemacht und an 
Kondurioti geſchrieben wurde, auf dem Wege nach Argos, um noch Abends 
ſpät mit Ypſilanti zu verkehren. Erſt um 1 Uhr des Morgens kam ich 
dort bei ihm zur Ruhe. Nod fand ich Zeit und Gelegenheit vor meiner 
Abreife aus Nauplia, den Kerker der Mauromihali’s zu Öffnen und die 
beiden unglüdlihen Mainotten- Häuptlinge aus ihrer Haft in die Heimath 
zurüdzufenden,. Die Scene mit ihnen war für viele Mühen in diefer Sade 
reicher Lohn. 

Wie aber find die Dinge in dieſen Zuſtand gerathen? wie war es 
möglih, daß die Ernennung des Prinzen die politiihen Stürme nicht be= 
fhwichtiget, fondern no erhöht? Die Diplomatie hat den enormen fehler 
gemacht, das tieferfchütterte Regiment der Gewaltthätigen anzuerfennen, da= 
dur zu ftärfen und die anderen zu hemmen. Es Iebt nur von ihrem 
Haude, ohne ihn wäre es verfhmwunden, und die Nation einig umd bereit, 
den Fürften zu empfangen. Die nationale Partei erkannte ſogleich die Ge- 
fahr, in welde jene Anerkennung fie geflürzt hat: der Fürft wird kommen, 
von den Berzweifelten umgeben fein, in ihr Syftem gezogen werden und 
die Convulſionen, durch diefen unnatürlihen Kampf zwifchen dem Volk, das 
feine Freiheit Jucht, und dem unnatürlichſten Gewühle der Politik und der 
grundlofeften Schlechtigkeit herworgebradt, werden fortgehen; die neue Ne- 
gierung wird unmöglid oder antinational, in beiden Fällen ift Griechenland 
verloren. Daher der Entſchluß der anderen, das verhafte Syſtem, nachdem 
es in Europa trog der Greuel feiner Einfegung Anerkennung gefunden, mit 
doppelter Kraft zu befümpfen, damit der Prinz nicht in die Hände einer 
foldhen Partei, jondern in die Arme der Nation falle; denn darüber ift unter 
allen Berftändigen fein Zweifel, daß die Sade, welder die Rumelioten ihr 
Schwert geliehen, die Sadye der Nation ift und eben darin die Garantie, 
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dag im Fall ihres Sieged und im Fall verftändiger Anordnung der Vers 
hältniffe eine Gründung militärifchen Uebergewichts nicht zu beforgen fteht. 
So wird die Ernennung des Prinzen das Signal neuer Kämpfe, und je 
mehr die Diplomatie bemüht ift, dem ganz kraft» und haltlofen Werfe for: 
fiotifchen Unfugs das Leben zu friften, deſto entjchloffener treten die anderen 
auf. „Berfaffung“ führten fie im ihren Fahnen, „Fürſt und Berfaflung“ 
(nysuov zer avrrayue) führen fie jegt darin. Die Sachen verſchlimmern 
fih noch dadurch, daß die Verzweifelten den Hegemon (um das Wort beis 
zubehalten) nicht wellen; was fie auch fagen: fie befolgen das Syſtem wie 
bei ver Wahl von Leopold, nur in anderer Form. Nah ihren Beihlüffen 
bleibt Graf Auguftin, als „unverlegliher Regent”, Herr von Griechenland 
bis zur Ankunft des Hegemon, und in bie Eparchieen, melde nod feiner 
Autorität folgen, werden Formulare von Bittjchriften aus den Staatskanz— 
leien gefhidt und umgetrieben, in denen „das Boll“ den „vielgeliebten Prä- 
fiventen, den Erben der Weisheit und väterlihen Oefinnung feines Bru— 
ders“ zum Vormunde des jungen Hegemon begehrt. Es geht aljo darauf 
hinaus, die Macht in den Händen dieſes gefährlihen Mannes zu concen= 
triren und — ich erfchrede e8 zu denken — den Sohn von Bahern gleidy- 
fan zu feiner Verfügung zu fielen. Das alles wiſſen die anderen, daher 
die Steigerung ihres Zornes und ihr Entſchluß, „Griechenland nidt nur 
der Verfaſſung, fondern auch dem Fürften zu erobern.“ 


14. April. 

Wir haben feitdem peinlihe Tage in den Verſuchen gehabt, die wider: 
firebenden Elemente des Alten mit der neuen Ordnung zu einem einiger 
maßen haltbaren Ganzen zu verbinden. Wäre möglich gewejen, das Alte 
ganz aufzuräumen, ohne die Allianz zu breden, an der das Schidjal von 
Griechenland hängt, fo war das Gejchäft bald vollendet. Noch ſchwankt die 
Wage und jeve Stunde fann Verderben bringen. Ich beziehe mid auf das 
Concept der Briefe an den König. 


Thierſch's veben. U. 14 
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Thierſch an die drei Refidenten. 


Vierter Brief. 


Mus dem Wrangöflichen. 


Nauplia, den 6. April 1632, 
Meine Herren! 


Die Bewegung der Numelioten gegen den Peloponnes hat begonnen 
und Herr Admiral Nicord veranftaltet Ausjhiffungen bei den Mühlen, 
um jene von Argos zurüdzutreiben; hiedurch ift der Stand der Dinge feit 
jener Conferenz, an der ich Theil genommen habe, ein völlig anderer ge 
worden. Damals handelte e8 ſich davon, diefer Bewegung vorzubeugen, 
und ich ſchloß mich jeder Mafregel an, welche dazır beitragen konnte; jet, 
da e8 fih davon handelt, die jhon zur That gewordene Invafion mit Ge— 
walt zurüdzumeifen, kann idy mich zu feiner Mafregel mehr verjtehen. Wir 
haben den mit der Invaſion des Peloponnes verknüpften Uebeln zuner- 
kommen wollen, und es ift uns nicht gelungen. Eine Einmiſchung in den 
bereit8 begonnenen Kampf würbe jene Hebel nur verſchlimmern. Die Streit- 
fräfte, welde man im diefer Krifis der Negierung zur Berfügung ftellen 
könnte, würden zur Vernichtung ihrer Feinde nicht ausreichen; aud im Falle 
einer Niederlage [der Rumelioten] würden die Gegner fi in Rotten über 
den Peloponnes zerftreuen; damit würde ber Zerftörungsfrieg beginnen. 
Öegenwärtig haben die Häuptlinge diefer Schaaren nod eine Möglichkeit, 
Drdnung und Disciplin mwenigftens im Allgemeinen zu erhalten, bat aber 
die Aufldfung einmal ihren Anfang genommen, jo werden fie nichts mehr 
ausrichten können. Schon die Anerkennung der in Nanplia errichteten Re— 
gierung hat die Lage Griechenlands erfhwert, die Anwendung der bewaff- 
neten Macht, um diefe Regierung aufrecht zu halten, würde die Lage wahr: 
fcheinlich verzweifelt machen. 

Id habe fein Recht, gegen Ihre Handlungen, meine Herren, zu pro— 
teftiren, nicht einmal ein Recht, Ihnen Rathſchläge zu ertheilen. Dennoch 
veranlaßt mich meine Stellung, Ihnen wenigftens meine Anſicht auszu- 
ſprechen, und ich werde dies mit der ganzen Freimüthigfeit thun, welche bie 
Umftände erfordern. 

Man hat gegen Ste, meine Herren, daß Sie diefe Negierung aner: 
fannt haben; man behauptet, Sie waren duch den Inhalt des Protofolla 
nicht dazu berechtigt; ich enthalte mich, darüber abzufpredhen, aber die Sache 


ft noch nicht an legter Stelle entfchieden. Ueberdies eriftirt jene Regierung 
von Argos, welhe Sie anerkannt haben, in dieſem Augenblik nicht mehr. 
An die Stelle einer rein demokratiſchen Republik ift eine beinahe unum— 
Ihränkte Monarchie getreten, die ihre Errichtung einem ungeſetzlichen Acte 
verdankt, indem nur 80 Deputirte ihre Unterfchrift dazu gegeben haben. 
Und diefe improvifirte Interimsmonarchie, geftatten Ste mir, es zu fagen, 
ſcheint mir gar nicht in den Wegen der Alltanz zu wandeln. Diefe räumt 
meinem Souverän das Recht ein, einen Regenten zur Verwaltung Griechen: 
lands zu ernennen. Halten Sie nun dafür, daß der Act, durch welchen 
die gegenwärtige Regierung eingefegt und dem Grafen Auguftin Freiheit 
gelaffen wird, bis zur Ankunft nicht des Statthalters, fondern des Prinzen 
jelder an der Spite der Gefchäfte zu bleiben, jene Prärogative ihm [dem 
König von Bayern] bewahrt? Mit nichten. Der Prinz ift nod jung, 
vielleicht findet fein erhabener Bater für gut, ihn feine Erziehung in Mün— 
den erſt vollenden zu laſſen; jedermann ift überzeugt, es ift ihm unmöglich, 
jest gleich zu kommen, vielleicht will man ihm nicht mitten in die Wirren 
eined Bürgerkriegs ftürzen; dagegen muß der Regent demnächſt eintreffen; 
und wenn dies num gefchieht, jo kann Graf Auguftin, der Präjident von 
Griechenland, kraft der Geſetze feiner Verfanmlung, jenem feine Stelle nicht 
einräumen; trog dem Statthalter wird er im Beſitze ver Macht bleiben, 
ftog der Allianz und dem König von Bayern wird er bis zur Ankunft des 
Prinzen regieren. Das ift e8 eben, was er will, wenn die Worte feines 
Decretes den gewöhnlichen Sinn haben, und wenn er dem Gefege, kraft 
defien er regiert, irgend weldye Gültigkeit zuerfennt. Erwägen Gie nun, 
meine Herren, welcher Art Ihre Stellung fein wird. Sie fliegen ſich der 
Sache einer Regierung an, die ſich felbft willfürlich eingefegt hat, ... und 
während dieſe Regierung gegen die Entfcheidungen der Allianz voran: 
ſchreitet, wollen Sie ihr noch zur Erreihung ihrer Abfichten Streitkräfte 
leihen, 

Doch e8 ift hier noch eine Ueberlegung anzuftellen. Mean ſpricht von 
einer Petition, die am Schluffe der Verfammlung von zweiundvierzig der 
Regierung ergebenen Deputivten unterzeichnet worden fein foll, un von den 
Gabinetten den Grafen Auguftin als Vormund des Prinzen zu verlangen. 
Man meint zu wiffen, daß eine Adreſſe in demfelben Sinne an S. Maj. 
den Kaifer von Rußland vem Herrn Admiral von Nicord übergeben worden 
ſei, der fo eben nad Konftantinopel abgereift fei, um fih von dort nad 
St. Betersburg zu begeben. Dean veranftaltet andere Petitionen in dem— 
ſelben Sinne am verſchiedenen Orten des Peloponnes, man fagt mir, es 
eriftire fogar eine von den Waifenfindern in Aegina unterzeichnete. So zeigt 
fih der Plan, den man ausführen will, in feinem erften und feinem zweiten 
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Theile: Graf Auguftin wird Griehenland bis zur Ankunft des Prinzen re: 
gieren, Graf Auguftin wird aud dann noch als Vormund des Prinzen jeine 
Stelle behalten. Iſt es deutlih, was man wil? Die Berfaffung von 
Nauplia ſchreibt vor, daß der Fürft zweiundzwanzig Jahre alt jein müfle, 
um felbft zu regieren; der Prinz ift exit fiebzehn; fein Vormund wird ale 
nod fünf Jahre im Befige der Macht bleiben. Gehoben durch vie könig— 
liche Autorität feines Mündels, unterftügt durch das Anlehen von fechzig 
Millionen Franken, und im Befige aller Hülfsquellen des Reiches, was 
wird er thun? Er wird die Mittel zu finden wilfen, um das von feinem 
Bruder gegründete Regierungsſyſtem zu befeftigen; dies hat er bei feinem 
Antritt ſelbſt erflärt. Die Bürde feiner Handlungen und feiner Geſetze, 
das ift das Erbgut, das man dem künftigen Souverän Griechenlands zuge 
dacht hat. Braucht man um eines folhen Nefultates willen die Streitfräfte 
von England, Frankreih und Rußland in Bewegung zu jegen? Iſt dieſes 
Endergebniß fo foftbar, daß man, um died zu erreihen, Griechenland mit 
Blut, Aſche und Ruinen beveden fol? Ich enthalte mich jeder weiteren 
Neflerion. Ich betrachte die Sache als entjchieden, durch Griechenland jelbit 
entjhieden, denn es ift feit lange befannt, daß dieſe Negierung ohne die 
Unterftügung durch die Hülfsmittel der Allianz bereits erlofchen wäre. 
Doch ih kann nicht zum Scluffe kommen, ohne Ihnen noch eine 
andere Erwägung zu unterbreiten. Seitdem ic hieher zurüdgelehrt bin, 
berichtet man mir höchſt ungeeignete Aeußerungen, die ſich Yeute einer ge 
wilfen Farbe jeden Augenblid gegen den Prinzen felbft erlauben follen. Nun 
find diefe Aeußerungen fo ungehörig, daß ich fie nicht zu wiederholen wage, 
und ich würde der Sache feinen Glauben jchenfen, aber es findet ſich eine 
beunrubigende Uebereinftimmung in diefen Berichten, und unter den Zeugen 
find Fremde von ganz unverdädhtigem Charakter. Kurze Zeit ehe die Er: 
nennung des Prinzen befannt wurde, fagte zu mir einer von dem entſchie— 
denften Leuten der geaenwärtigen Regierung, indem er mich für einen Ge 
nofjen feiner Partei anfah: „Sie, mein Herr, fehen der Sache auf ben 
Grund; gewinnt die gegenwärtige Negierung Beftand, fo wird fein fremiber 
Fürft bei uns auffommen; der Graf Auguftin und feine Familie wird 
Griechenland regieren.“ Diefen Mann könnte ich nennen, wenn man 
verlangte. Seine zahlreiche und mächtige Familie befindet fih an der Spike 
der Regierung auf einer befannten Infel, er ſelbſt ift feit der Zeit Gau: 
verneur einer anderen Infel geworden. In Nauplia felbft fängt: man , 
die, welche ſich aufrichtig zur Sache des Prinzen befennen, Royale 
(Bccrkızoi) zu nennen, jene dagegen, * die jest im — ei 
befindliche Partei vertheidigen, Kyberr er 
zuſammengenommen iſt ſehr ernfter Y 
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Unterftägung dieſer Partei thun wird, das wirb nothwendiger Weife zur 
Berwirflihung ihrer eben bezeichneten legten Entwürfe beitragen, und fchließ- 
ih wird man ben mohlthätigen Plan der Schutzmächte Griechenlands ums 
geftürzt haben. 

Ih lomme zum Schluffe Da jede fernere Einmifhung die Zerrüt— 
tungen und Leiden des Yandes nur vermehren fann, da eine ber jegigen 
Regierung geleiftete Unterftügung nur dazu beitragen würde, ein ben Ab- 
fihten der Allianz und den Intereſſen des fouveränen Fürften widerftreiten- 
des Syſtem zu befeftigen, fo ſcheint mir, Sie follten fi von nun an jeder 
bewaffneten Intervention zu Land oder zur See enthalten, und den Dingen 
im Peloponnes geftatten, fih nad ihren inwohnenden Kräften zu entwideln, 
indem Sie fi darauf befchränfen, die Stadt und bie Feftungen von Nauplia 
zu befegen und im gegenwärtigen Stande zu erhalten. 

Sind die Numelioten, wie man bier fagt, nur eine dem Peloponnes 
feindliche Partei, fo wird fie das Land zurüdtoßen ; bilden fie aber, wie fie 
jelöft behaupten, die nationale Partei, fo wird ſich auch diefe Provinz unter 
ihre Fahnen fchaaren, und dann wäre ed unnütz, vielleicht fogar unmöglich, 
gewiß aber dem Willen der Mächte widerftreitend, geradezu gegen das Land 
und feinen auf ſolche Weife ausgefprodhenen Willen vorzufchreiten. U. ſ. f. 


8. 
Die drei Refidenten an TChierſch 


Aus dem Franzöſiſchen. 
Nauplia, ben 7. April 1832. 


Monfieur ! 

Wir haben die vier Briefe, die Ste für gut gefunden, an uns zu 
tihten, erhalten. 

Es ift weſentlich, heute die Thatſachen, fo wie fie ftattgefunden haben, 
wieder feſtzuſtellen, damit jeder von und von dem Bewußtſein feiner Stel— 
lung und feiner Pflichten durchdrungen fein möge. Grlauben Sie uns alfo, 
Monfieur, Sie zu erinnern, daß wir dachten, als Sie uns Ihre Abficht, 
Mr den Infurgenten zu begeben, anfündigten, Ihre Meinung und Ihre 
en Lönnitent; einigen Einfluß anf jene ausüben, in Folge der Be— 
Sie früher zu einigen von diefen Häuptlingen gehabt baben, 
als bayerischer Beamter. Wir haben Sie deswegen 
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eingeladen, Ihre Rathſchläge der Erflärung, die wir jenen zu machen be 
hloffen hatten, beizufügen, um der Invafion ded Peloponnes vorzubeugen. 
Dies war der Zwed, den wir und vorgefegt hatten, und dies Die Miffion, 
bie Sie zu erfüllen fi angeboten hatten. Die Abfichten, die Sie und da— 
mals in Gegenwart der drei Herren Momirale anfündigten, waren ganz in 
Uebereinftimmung mit unferer Anfchauungsweife binfichtlich der bevorftehenven 
Krifis. Wenn feitdem Beweggründe, die wir nicht fennen, Sie zu einer 
Beränderung Ihrer Gefinnung veranlaft haben, wenn insbefondere Sie 
glaubten, es auf fi) nehmen zu fünnen, an den General Gueheneuc in 
einem Sinne zu fchreiben, welder ganz dem entgegengefegt ift, was zwiſchen 
ber griehifchen Regierung, den Aomiralen und den Reſidenten übereinftim: 
mend feftgeftellt worden war, und was Sie felbft als unerläßlih und heil: 
ſam betrachtet hatten, — fo ift dies ein Betragen, weldes wir nicht zu 
qualificiven verfugen, weldes aber allerdings die traurigen Folgen berkei- 
führen kann, die Sie in einem Ihrer Briefe mit Grund in Ausficht ftellen, 

Wir bedauern, Monfieur, daß Sie uns in die Nothwendigfeit verjest 
haben, Ihnen zu bemerken, daß wir Inftructionen von unſern Höfen be 
figen, daß wir nad denfelben handeln, und daf Niemand hier das Recht 
oder die Macht hat, und wegen unſers Berfahrens zur Rechenſchaft zu 
ziehen und uns mit einem Urtheil zu bedrohen, weldes wir übrigens nid 
ſcheuen. 

Indem wir hiermit die Beziehungen abbrechen, welche die Umſtände für 
einen Augenblick zwiſchen uns herbeigeführt hatten, glauben wir zwei That: 
ſachen hervorheben zu müſſen, die Sie in Ihrem legten Briefe erwähnen, 
und die wir für ungenau erflären müflen. Herr Aomiral Ricord hat 
feine Truppen bei den Mühlen ausgefchifft, wie Sie behaupten, wovon Sie 
fi) Leicht felbft überzeugen fünnen; und der Oberft Rhaikos hat bei feiner 
Abreife nah Konftantinopel keinerlei Adrefjen mitgenommen. Uebrigens, 
Monſieur, glauben wir, Sie beruhigen und die Sorgen und Befürdtungen, 
von denen Sie belagert zu fein fcheinen, zerftreuen zu können, indem wir 
Sie verfihern, dag der Negent bei feiner Ankunft von Seiten derer, melde 
die Zügel der Regierung gegenwärtig in den Händen haben, feine Schwie: 
rigfeit finden wird, diefelben zu ergreifen. Die Entfcheidungen der Allianz, 
fowie die Wünfche des griechiſchen Volkes, müſſen Ihnen als Buürgſchaft 
biefür genügen. 

Empfangen Sie die Verfiherung unferer ausgezeichneten Hochachtung. 

E. Dawfins Baron U. de Rouen. 
U. Rückmann. . 
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Thierſch an die drei Reſidenten. 
Fünfter Brief. 


Aus dem Franzöſiſchen. 


Nauplia, ben 8. April 1832. 
Meine Herren! 

Die Antwort, mit welcher Sie mid heute beehrt haben, fcheint ſich 
auf die zweifache Borausfegung zu gründen, daß ich meine Gefinnung bins 
fihtlih der Invafion des Peloponnes geändert hätte, und daß der eventuelle 
Brief, den id an die franzöfifhen Commandanten gefehrieben, die traurigen 
Folgen hätte herbeiführen können, bie fi vielleicht am jenes Ereigniß knüp— 
fen werben. 

Erlauben Sie, meine Herren, daß ich die eine von diefen Annahmen 
berihtige und gegen die andere proteftire. 

Ih habe meine Gefinnung hinfichtlich des Ueberfalld des Beloponnes, 
den ih immer als ein Unglüd betrachte, nicht verändert, und ich würde 
noh heute zu allen Maßregeln mitwirken, die denſelben verhüten könnten, 
wenn er nicht bereits eine vollbrachte Thatfahe wäre. Aber als ih, in 
Perahora angelommen, die Dinge in der Nähe gefehen hatte, habe ich mid, 
überzeugt, daß es unmöglich war, die Bewegung, nachdem fie einmal bes 
gonnen hatte, rüdgängig zu machen. Heißt dies eine Veränderung der Ges 
finnung, fo befteht fie darin, daß ich eine Sache, aus der Tyerne betrachtet, 
für ausführbar gehalten, aber, als ich fie in der Nähe jah, ihre Durchfüh— 
tung unmöglich gefunden habe. Ih muß bedauern, meine Herren, daß Sie, 
ohne Zweifel, indem Sie meiner geringen Erfahrung in dieſen Geſchäften 
mißtrauten, nicht vielmehr felbft Ihre Anficht mit mir geändert haben; viel- 
leiht war es noch Zeit, auf eine andere Weife das Blutvergießen und die 
Invaſion, die fih, mit meiner Borausjegung übereinftimmend, fo eben voll: 
zogen bat, zu verhüten. 

Was den Brief an die franzöfifhen Commandanten betrifft, fo wurbe 
er mir von der eben erwähnten Ueberzeugung bdictirt, und ift eine noth- 
wendige Folge derfelben. Imden ich für den Fall des Zufammentreffens 
eine Schreckensſeene, wie der Brief fie bezeichnet, vorausfah, hätte ich nichts 
thun follen, um ihre vorzubeugen, und fowohl Ihnen, meine Herren, als 
mir, die Reue wegen ihrer Herbeiführung zu erfparen? Weit entfernt zu 
bedauern, was ich gethan habe, muß ich vielmehr erklären, daß ih aud 
heute nicht anders handeln Könnte. Liegt darin ein Fehler, fo kömmt ver: 
jelbe wiefleiht daher, daß ich zu viel Gewiffen habe, umd ich nehme bie 
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ganze Verantwortung hiefür auf mid. Cie fagen mir, daß ich mid allein 
von einer gemeinfhaftlic befchloffenen Mafregel losgemacht habe, aber indem 
ih als der Einzige von der Conferenz im Stande war, jenes Unglüd vor: 
auszufehen, hatte ich auch für mich allein das Hecht, einen Schritt zur Ber: 
hütung deſſelben zu thun. Diefe Pflicht habe ih erfüllt, und Sie haben 
nichts gethan. Dies beweift, dag Sie meinen Schritt nicht verurtheilen 
fünnen. 

Es bleibt mir nocd übrig, mic über die Verbindung zu erflären, bie 
nad) Ihrer VBorausfegung zwifhen meinem Briefe und dem Vollzuge ber 
Invafion ftattfinden fol. Die Invaſion war ſchon vor meiner Ankunft in 
Perahora organifirt. Ih ſchrieb Ihnen am 26. März aus Korinth, daß 
bie Bewegung bereitd begonnen habe. Am 27. bezeichnete id Ihnen bie 
Streitfräfte und Hülfsmittel der Rumelioten. Ich fah fie hierauf vor mei- 
nen Augen fich entwideln und unvermeidlich werden, ehe mein Brief unter: 
fchrieben und in die Hände von Kolettiß gelegt wurde, unmittelbar vor mei: 
ner Abreife nad Nauplia. Es befteht alfo zwiſchen dem Briefe und jener 
Bewegung nur ein Zufammentreffen der Zeit nad, und das Ereigniß felbft 
vollzog fid) unabhängig von jedem Schritte der Art. Aber man wird mir 
fagen, daß die Rumelioten eine Ermuthigung darin gefunden haben. Meine 
Herren, man muß an Drt und Stelle gewefen fein, um zu wiffen, daß fie 
eine ſolche gar nicht nöthig hatten. Keine Furcht, fein Zaubern war vor: 
handen. Jedermann war von einer ſchwer zu bejchreibenden Begeifterung 
für die ergriffene Sache erfüllt, und fühlte fi gegen den Feind nah Nau— 
plia fortgeriffen. Mein Brief hat nichts dazu beigetragen; er ift ein zu: 
fälliges Ereigniß, welches außerhalb der innern Kraft der Dinge fteht. Er 
berührt nicht einmal die Antriebe, von denen die Mafchine in Bewegung 
gejegt wird. Soll id Ihnen diefe Antriebe bezeichnen? Nun gut, e8 war 
der aufs höchſte geftiegene nationale Unmwille gegen das verabſcheuungs— 
würbige Syſtem der Regierung, die von Ihnen, meine Herren, anerkannt 
wurde. Sie haben ben durch Ihre Inftructionen vorgezeichneten Weg be: 
folgt. Ich beftreite nicht, daß Sie Ihre Pflicht gethan haben, und id 
bedaure aufrichtig, daß Männer, die ich fo überaus hoc ſchätze, bei mir 
eine ihres Charakters unwürdige Meinung vorausgefegt haben. Jedoch 
meinerfeit8 hatte ich einiges Recht zu verlangen, daß man mir bei dem, 
was id) über die Thatfahen und ihre Urfachen fagte, ein wenig Vertrauen 
geihenkt hätte. „Die Rumelioten haben 4000 Mann zur Verfügung, um 
den Iſthmus zu paffiren.” Sie haben fih von ihnen täufchen laffen, fie 
haben nur 1000, — „Sie werden den dritten April nad) Lutrafi kommen.“ 
Sie werden nicht hinkommen, das find alte Fabeln aus Perachora. — „Die 
Truppen ber Regierung werden auf dem Iſthmus gefchlagen werben.“ Das 
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bilden Sie fih ein. — „Ihre Gegner werden fih in Argos feftfegen.“ 
Sie werben nit dahin fommen. — „Sie find entfhloffen, die mufterhaftefte 
Ordnung zu führen.” Sie werben plündern wie die andern. — „Der Pelo— 
ponnes wird fi wahrſcheinlich auf ihre Seite ftellen.” Er würde fie zurüd- 
ftoßen, wenn fie e8 wagen follten, vorzurüden. — „Nun gut, bie Rume— 
lioten find in Lutrafi.” Es ift nur eine Necognoscirung, eine Demonftra- 
tion, fie werden auf demfelben Wege zurüdgehen. — „Sie haben die Truppen 
der Regierung auf dem Iſthmus zerftreut.” Alles dies verdient feinen Glau— 
ben, es find Alarmgerüchte. — „Sie rücken gegen Argos.” Unmöglich. — 
„Sie find nur nod drei Stunden davon entfernt, hier find die Demogeronten 
der Stadt, alle zur Negierungspartei gehörig, die von Ihnen Schut gegen 
fie verlangen.” 

Sehen Sie bier, meine Herren, in kurzer YZufammenfaffung unfere 
Geſpräche über diefen Gegenftand nad meiner Rüdkehr von Megara. Gegen: 
wärtig, da die Thatfahen vollbracht find, da die Rumelioten am beftimmten 
Tage angelommen, die Truppen ber Regierung vertrieben und ihren Einzug 
in Argos gehalten haben, da fie als Befreier aufgenommen worden find, 
da fie niemand beläftigen und fogar den Meubled des Grafen Auguftin 
freien Abzug geftatten, werben Eie anerkennen, meine Herren, daf ich über 
die bevorftehenden Dinge gut unterrichtet war, und bie Entwidelung ver 
Kataftrophe richtig beurtheilt habe. 

Darum werden Sie nit mehr umhin können, ſich meinem Urtheil über 
die Urfachen derſelben anzuſchließen. Laſſen wir alfo meinen Brief bei Seite; 
er thut nichts zur Sade. Sollte man in die Entwidelung der wahren 
Gründe eingehen, fo müßte man eine ziemlich lange Reihe von Fehlern und 
Mifgriffen enthüllen, die feit dem Tode des verewigten Präfidenten von 
allen Seiten binfichtlih der öffentlihen Angelegenheiten Griechenlands be- 
gangen worden find. Ded wozu dienen dieſe gegenfeitigen Befhuldigungen 
in diefem Augenblid, wo ſich jeder auf die Seite ftellen follte, wo fich die 
griehifche Nation findet, um ihrer Revolution auf immer ein Ende zu 
mahen? Sie werben mich immer bereit finden, fo viel ich vermag, zur 
Erreichung diefes glüdlihen Ergebnifjes beizutragen, geleitet durch Ihre Ein: 
ſicht und durch die Befähigung, die eine lange Erfahrung in den Angelegen- 
beiten diefes Landes Ihnen gegeben haben muß. 

Ich kann nicht ſchließen, ohne Ihnen dafür zu danken, daß Sie fo 
gütig waren, einige Thatſachen zu berichtigen, auf die ich mich in meinem 
festen Brief fügte. Indeſſen werben Sie mir einräumen, daß diefelben am 
Weſentlichen der darın behandelten Angelegenheiten nichts ändern. 

Ih habe die Ehre ꝛc. 
kasır“. 


Pi“ 
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10. 
Chierfh an S. M. König Ludwig 1. 
Zweiter Bericht. 


Nauplia, ben 4. April 1832 

Ew. Majeftät habe ich im meinem letten Schreiben die Hoffnung aus— 
gevrüdt, daß ſchon die Ernennung des fünftigen Beherrſchers von Griechen- 
land und die Ankündigung vejfelben die Gemüther beruhigen und den Frieden 
herftellen würde. Die Ernennung ift erfolgt, fie ift unter allgemeinen 
Freudenbezeugungen in allen Theilen von Griechenland verfündigt worden; 
doch entfpinnt fih, während nod die Herzen von folhen Empfindungen 
ſchlagen, ein Kampf in dem unglüdlihen Lande, verwidelter ald irgend ein 
früherer, und biutig ift der Morgen der neuen Regierung über Griechenland 
aufgegangen. Wie dieſes möglih war und geſchehen, und wie auch jego 
noch ſchnell und gründlich zu helfen, dies Ew. Majeftät vorzutragen, ift die 
Pfliht, welche meine Stellung in Griechenland mir auflegt. Ich werde 
meinem Bericht eine Reihe von Urkunden, Aufjägen und Briefen beilegen, 
in denen eime treue Darftellung der Yage der Dinge und defjen, was ge- 
fchehen, enthalten ift. Gleich die beiden erjten A und B werben ber be— 
fondern Aufmerkjamfeit Ew. Maj. empfohlen: A eine Darjtellung deſſen ent- 
baltend, was der Graf Johann Kapodiftria gethan und unterlaffen, verfaßt 
von einem aufridhtigen, zuverläffigen Manne, Rhangabi Rhifo, deſſen Sohn 
Ew. Maj. im Cadettencorps erzogen haben. Sie ift zur Zeit dem Lord 
Stratford Canning vorgelegt und von diefem nad London gefchidt worden. 
Die andere B enthält eine genaue Darftellung der Vorgänge von. Argos, 
deren Wahrhaftigkeit und Treue von mir verbürgt wird. 

Die Partei der Gewaltthätigen hatte gefudht, durch jene Gräuel fih im 
dem Befis der ihnen entjchlüpfenden Macht zu befeftigen, aber ber Streich 
war auf fie ſelbſt zurüdgefallen. Ihr Feind entging dem Verderben und 
ftand ihr bald gerüftet und unbezwinglid entgegen, während bie gewalt- 
habende Macht von dem beiten Theil der Nation verlaffen warb, welcher 
fi mit feinen Wünſchen und Hoffnungen nad) Perachora und Megara 
wendete, wo die Nationalpartei von Argos ihren Sig aufgeſchlagen Hatte. 
Die innere Kraft der Sache, welche von ihr bejchägt wurde, warb bald da⸗ 
durch deutlich, daß jene Männer ohne * Bm — ihren 
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ohne Nahrung und zufegt auf ein halbes Pfund Mehl befchränft, geduldig 
ben Tag erwarten, wo man nad Argos zurüdgehen könnte und die mit 
Füßen gelvetene Sache der Nation wieder aufrichten. Ich trage fein Be— 
deufen, ihre Sade mit diefem Namen zu bezeichnen. Zwar erfdeinen in 
erfter Linie Soldatenhäuptlinge, aber es find dieſelben, weldhe in Miſſo— 
lunghi, auf Pariffa, in den Thermopylen, auf der Akropolis von Athen den 
Kampf für die Befreiung von Griechenland beftanden haben, und weit ents 
fernt, der Unordnung zu huldigen, folgen fie vielmehr dem Haupt ihrer 
Negierung, dem an inneren Mitteln und Patriotismus reichen Kolettis, mit 
wunderbarer Hingebung und vollziehen pünftlich feine Befehle. Sie haben 
der Sache der Gefeglichleit und dem wahren Wohl Griechenlands ihr 
Schwert geliehen und die öffentliche Gefinnung an ihr Unternehmen auf eine 
Art gefnüpft, daß auch Fein einziger Mann von Liebe zum Baterlande, 
Tugend und Bildung gefunden wird, der ihnen nicht gefolgt, oder doch mit 
feinen Wünſchen ihmen nicht zugethan wäre. Während auf diefe Weife der 
gefunde Theil des Volls ſich ordnete und ftellte, fiel die Macht der Gewalt: 
haber in Nauplia immer tiefer in der Achtung: durch Gewaltthat, durch 
jhlechte Verwaltung und Veruntreuung des öffentlichen Gutes und dadurd, 
daß fie durch ihr blindes Werkzeug, die Depuntirten-Berfammlung von Naus 
plia, Griechenland mit verberblihen und barbarifhen Gefeßen anfüllen, die 
ärgfte Veruntreuung anerkennen und das öffentliche Vermögen auf die ſcham— 
loſeſte Art verfchleudern liegen. Als ih im Januar meine Reife nad ven 
Infeln antrat, bedrohte diefe Regierung die Rumelioten mit Defveten und 
verkaufte die Kanonen von Itſchkale. Blieb Griechenland in dieſem Zuftande 
ſich ſelbſt überlaffen, jo war der Kampf in wenig Wochen entſchieden; aber 
durch fremdes Einfchreiten wurden die Numelioten und Hydräer zur See 
gehemmt, durd Unterftügung an Geld wurde dem Mangel der Kapodiſtria— 
nischen Haushalter von Zeit zu Zeit abgeholfen. Als ich in Nayos mid 
aufbielt, fam das Protofoll an, welches Anerkennung der Regierung gebictet, 
die in Argos nach allen gefetzlichen Formen eingerichtet fein würde. Statt 
dies zu benüßen und die in Perahora und Nauplia zerftreuten Abgeordneten 
zum Behuf der Gründung einer folden Regierung zu vereinigen, wurbe 
das durch Trug und Gewalt gegründete Regiment des Grafen (Auguftin) 
anerfannt und den Numelioten und Hydräern fofort angefündigt, ihre 
Waffen fofort niederzulegen und ſich Perfonen zu unterwerfen, die ihre 
Bernihtung gewollt und ihren Sinn feineswegs geändert hatten. Was 
vorauszufehen war, geihah. Die Hydräer verwahrten fi gegen die Aner— 
fennung der gejeßlofen Regierung und die Rumelioten blieben trogig unter 
den Waffen; das Anfehen der Yondoner Beichlüffe warb dadurch auf eine 
unnöthige Weife bfoßgeftellt. Kurz darauf erfolgte die Kunde, daß Griechen— 
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land in dem zweiten Sohne feines erſten Wohlthäterd unter den Königen 
einen Beherrſcher erhalten habe, Don Allen ward fie mit der aufrichtigften 
Freude aufgenommen, außer von den Dienern der Gewalt. In Syra war 
die Stadt augenblicklich aus der tiefften Hoffnungslofigfeit zum Vertrauen 
gehoben und der ganz erftorbene Handel plöglih wieder bei Kraft und Leben. 
Die Wahl wurde von dem Präfidenten (Kolettis) in Hydra und in Rume— 
lien verfündigt. Meberall diefelbe Freude, dieſelbe DBereitwilligkeit, in dem 
neuen Beherrfcher das Unterpfand fünftigen Glüdes zu empfangen. Wber 
auch diefelbe Unerfchütterlichkeit des Haffes gegen das Haupt der Regierung im 
Nauplia und diefelbe Unmöglichkeit einer Bereinigung der Parteien mie früher. 
Indeß hatten die Aumelioten Salona und Naupaftus genommen; mit Aus: 
nahme von Miffolunghi folgte ganz Oft: und Weftgriehenland ihren Fahnen 
und fie waren gerüftet, in ben Peloponnes einzurüden, als die Wahl ver: 
fündigt wurbe, 

Nah Syra kam die vorläufige Kunde, daß fie auch jege auf ihrem 
Borbaben beftänden, ihren ZTodfeinden unmittelbar auf den Yeib zu gehen 
und zu verhindern, daß fie nicht zum Verderben des Vaterlandes ſich des 
Vertrauens der neuen Regierung bemädhtigen könnten. Ich eilte nad Nau— 
plia, hielt Rath mit den Reſidenten und in ihrer Geſellſchaft mit den Ad— 
miralen, was zu thun war, den Peloponnes vor der Kataftrophe zu ſchützen. 
Die Befegung des Iſthmus durh Truppen der Allianz ward befchloffen; ich 
eilte nach Perachora, diefes zu verfündigen und die Mafregeln mit meinen 
Borftellungen zu unterjtügen. Vorher hatte ih noch Zeit gewonnen, ben 
Kerker der beiden Mauromichalis zu öffnen. Sie find in ihre Heimath zu— 
rüdgefehrt, entjchloffen die Ordnung dort aufrecht zu erhalten, Leib und 
Leben und alles das Ihrige dem Dienfte ihres neuen Beherrfchers zu wid: 
men. Ich war am 26. März in Korinth, den 27. in Perachora bei Kolettis 
und in der Nationalverfammlung, den 30. in Megara unter den Häuptlingen 
des Heered. Ich fand überall die Unmöglichkeit, den Strom zu hemmen. 
In den drei Briefen an die Refidenten und in der Beilage zu dem dritten 
werden Ew. Maj. vollftändigen Bericht über viefe Sendung, über den Stand 
ber Dinge und namentlih in dem zweiten ausführlihe Darlegung der 
Gründe finden, welde die Regierung von Peradhora und ihr Chef zur 
Rechtfertigung des Unternehmens mir vortragen lief. Ich begehrte fchrift: 
liche Erklärungen von der Regierung, der Nationalverfanmlung und. ven 
militärifchen Chefs. Sie find in ber Beilage zum dritten Briefe abſchrift— 
lih enthalten. Meine Sendung war dadurch geendigt und eine neue Auf— 
gabe ftellte ji mir zur Löſung dar, wie die Bewegung im Sinne des 
öffentlihen Wohles und zum Beften der neuen Regierung am beften zu 
lenten fei. Nur eins fand ich Har und feft bei den Rumelioten: den Be 
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ſchluß, nach Argos zu gehen. Ihren Hoffnungen war vieles unſtatthafte 
beigemiſcht. Ich benutzte die neue Kraft, welche die Wahl des Beherrſchers 
in die Sahe der Nation gelegt hat, um dieſe felbft zu beleben und dem 
Strom, den ich zu hemmen nicht im Stande war, einen ruhigen Lauf nad) 
dem Meere zu fihern. Den Colonnen voraus eilte ih nad) Nauplia zurüd, 
fand aber mid bald in der Hoffnung getäufht, daß es möglich fein werde, 
den Grafen Auguftin zum Nüdtritt zu bewegen und die neue Regierung 
unter dem Schub der drei Mächte augenblidlid, verfünden zu laffen. Hierin 
liegt noch jeßo das Wohl von Griedenland und die Möglichkeit, feine 
Leiden an einem Tage zu beendigen. 


Den 9. April. 


Geftatten Ew. Maj. allergnädigft, daß ich, in meinem Schreiben unter= 
broden, e8 heute mit dem Bericht deſſen, was feitvem geſchehen, bejchließe. 
Gleich nach meiner Rüdfehr war mir far geworden, daß die Künfte ber 
Machthaber in Bewegung gefegt wurden, um die Unfunft Seiner 8. H. des 
Prinzen Dtto, wie früher die des Prinzen Leopold zu vereiteln, oder, im 
Fall das unmöglih, ihm zu ihrem Werkzeug herabzumwürbigen. Hinter mir 
erihien am bejtimmten Tage der Zug der Rumelioten, den Namen des 
neuen Beherrfhers neben dem der Berfafjung als Loſung in feinen Fahnen 
führend. Ich fchrieb meinen vierten Brief an die Refivdenten, um vie Gefahr 
der Page von Seiten der Machthaber darzulegen und weitere Einjchreitungen 
gegen die nationale Sache, wo möglich, abzuwehren. Hierauf ihre Antwort, 
worin fie an einem Briefe haften, der dur den Erfolg feine Rechtfertigung 
gefunden hat, und fich über die Gefahr täufhen, welche von Seiten der 
Kapodiftrianifhen Partei fortvauernd dem neuen Beherrfher droht. Ich lege 
mit ihrem Briefe Ew. Maj. meine Rechtfertigung vor und unterwerfe, was 
ih gethan, Allerhöchſt Dero eignem Urtheil. Indeſſen war nad leichtem 
Widerſtand die Streitmaht ver Regierung von Nauplia auf dem Iſthmus 
rfprengt oder übergegangen. Die nationalen Schaaren mit der Fahne des 
Prinzen wurden in Argos mit offenen Armen als Befreier unter dem Läuten 
der Öloden und mit dem Ruf der Bendlferung empfangen, die zum erften 
Male das neue Panier fih zum Schuß des Eigenthumsd und der Sicher: 
heit entfalten fah. Der Brief von Kolettis, in ber Ueberſetzung abjchriftlich 
beiliegend, gibt darliber weiteren Auffhluß. Nichts wurde verlegt, ſogar 
dem Mobiliar des Grafen Auguftin freier Abzug geftattet. Den Tag darauf 
khrte, was von den Einwohnern aus Argos geflüchtet war, “in langem 
Zuge mit Hab und Gut auf der Straße von Nauplia nad) Argos zurüd. 

Die Krifis der griehifchen Berhältniffe war dadurch zur Reife gediehen, 
und eime glüdliche Yöfung durd das Protofoll vom 8. März vorbereitet, 
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welches wie eine Hilfe Gottes venjelben Tag in Nauplia über Konſtan— 
tinopel anfam, wo in Argos in der Kirche der Lobgefang für die Rettung 
aus großer Gefahr angeftimmt wurde. Diefes Protofoll begehrt Einfegung 
einer nationalen und gerechten Regierung, die bis zur Ankunft des Statt: 
halters Ruhe zu Schaffen im Stande fei. Der Kapopdiftrianifchen Regierung, 
welche das nicht vermocht, ijt dadurch der Stab gebrochen. Doc haftet die 
Partei noch mit allen Klammern an der Macht, die fie nicht will fahren 
lafien. Dan träumt von Fortſetzung des Kampfes unter ven Thoren von 
Nanplia felbft. Kolettis wird mit Taufenden erwartet. Spiromilios zieht 
700 Rumelioten über Epidaurus heran. Mamuris ift wieder in Salena 
erihienen und das heroifhe Miffolunghi folgt [nur] noch gezwungen ver 
antinationalen Macht. Als Aufgabe ftellt fih dar, den Widerftand zu gene: 
ralifiven und alles, was der Kapodiftrianifhen Berwaltung an Kraft und 
Mitteln geblieben iſt, mit der nationalen Regierung zu vereinigen, auf deren 
Grund allein die Regierung des neuen Beherrfchers mit Sicyerheit kann 
gebaut werben. 

Indem wir in diefem Sinne verfahren, ftehen wir auf der Seite von 
Griehenland gegen Gewaltthat und Unterjohung, handeln wir für das 
Wohl und die Wünfche des neuen Herrfchers, in Uebereinftimmung mit den 
Beſchlüſſen ver Mächte, melden der Beftand einer ungefeglihen und gewalt- 
thätigen Macht ald das ärgjte und letzte der Uebel des armen Griechenlands 
gerade entgegenfteht. | 

Seitdem die Entjdeidung der Mächte befannt ift, habe ich freiere Hand 
zu verfahren. Beinahe fänmtlihe Dfficiere der Befatung reichen heute 
ihren Abjchied ein und gehen mit Briefen von hier zu Kolettis nad Argos. 
General Rhankos und der junge Stornaris, Bruder desjenigen, den E. M. 
im Gabettencorps erziehen, find der Sache des Prinzen beigetreten. Ihnen 
folgten Spiromilios, Mamuris und Miffolunghi. Ich habe an Kolokotronis 
den Sohn und an Zavellas die Weifung gefhidt, derfelben Richtung für 
den Herrfcher und die Berfaffung fih anzuſchließen, und bin gewiß, Gehör 
zu finden. Sie entjcheiden über die Bewegung des Peloponnes. Zu gleicher 
Zeit gehen Weifungen nad Hydra’ und Syra. Ich hoffe, daß in wenig 
Tagen der alte Admiral (Mianlis) mit feinen Schiffen erfcheinen und vie 
der Kapodiftrianifhen Verwaltung mit ſich vereinigen wird. Die Bewegung 
auf Argos, diefe Nacht eingeleitet, beginnt heute, morgen wahrſcheinlich ift 
fie vollendet und die antinationale Partei ohne Gemwaltthätigfeit, ohne Stö- 
rung der Rube, vollfommen entblößt und abgethan. Das einzige, was uns 
fehlt, find Gelomittel für den Augenblid. Ich hoffe durch einige Refidenten [?) 
für den erften Bedarf das Nöthigfte zu bekommen und bin gefonnen, andere 
Summen durch Wechfel der nationalen Regierung an den Hofbanquier Ew. 


— JB. — 


Maj. in München zu beziehen. Ich erſuche E. M., dieſer Maßregel, an 
welcher der Erfolg dieſer großen Sache hängt, Allerhöchſt Dero Genehmi— 
gung nicht zu verſagen und überzeugt zu ſein, daß die Wechſel auf den 
dringendſten Bedarf beſchränkt fein werden und daß über die Gelder bie 
firengfte Comptabilität wird gehalten werben. 


Den 10, April. 


Geftern war die Stadt faft in Auflöfung, feine Autorität mehr geach— 
tet, aber dod die Bffentlihe Ruhe durch Dazwifchenfunft der bewaffneten 
Bürger aufreht erhalten. Alles drängte fih nad Argos, vorzüglich vom 
Militär, und es war offenbar, daß die Regierung des Grafen Auguftin auf 
feinen Menfchen mehr rechnen fonnte. Sie war in ihrer Auflöfung begriffen. 
In Folge der Aufforderung von Geiten der Reſidenten, Mafregeln zu 
treffen, daß der öffentliche Frieden hergeftellt und die Parteien zur Ruhe 
gebracht werben, verjammelte fih der Senat. Graf Auguftin, von allen 
Seiten gedrängt, gibt feine Entlaffung und eine proviforifche Regierungs- 
Commiſſion, beftehend aus fünf Mitgliedern, Kolettis, Kolofotronis, Metaras, 
Buduris, Zaimis wird vorgefchlagen. Zum Unglüd für Griechenland er— 
ſcheinen bier zwei Namen, welche mit dem öffentlihen Haffe beladen find 
und ich jehe feine Möglichkeit, wie bei diefer Mifhung Ruhe gegründet oder 
erhalten werben kann. Noch ift mir nicht far, ob man von Seiten ber 
Refidenten gewillt ift, diefe Commiffion der Regierung von Argos aufzu— 
nöthigen oder VBorftellungen über die Zufammenfegung anzuhören. Iſt diefes 
der Fall, jo läßt fih noch Aushülfe finden. Aber vor allem dringend ift 
die Anforderung, für die in Argos verſammelten Truppen Mittel der Eriftenz 
zu verfchaffen. Ein Brief von Kolettis berührt mit einigen Worten bie 
Nothwendigkeit. Die Schilderungen Anderer find ausführlicher. Alles, man 
darf fagen, das Wohl [des Landes] hängt von diefer Sache ab. Ich habe 
deshalb kein Bedenken getragen, vom Bauquier Yeraldi für die Regierung 
von Argos, die einzige, welde jet in Griechenland befteht, 20,000 Franten 
gegen Wechjel über Trieft nah Münden an den Hofbanquier E. M. zu 
nehmen und benfelben Banquier aufzufordern, auf Rechnung derjelben Re: 
gierung die Lieferungen von Münden zu beforgen. Indem id auf den 
frühern Abjchnitt meines Briefes mich beziehe, erſuche ih Ew. Maj., diefe 
Mafregel allergnäpdigft zu genehmigen und zu verfügen, daß die Wechſel, 
welche auf meinen Namen gehen, in München angenommen nnd die Summen 
aus den Mitteln, weldhe der Statthalter ©. K. Hoheit des Prinzen Otto 
nach Griechenland bringen wird, gegen den Empfangjcein der griechiſchen 
Regierung erſetzt werben. 
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Um 10 Uhr. 

Als ich beſchäftigt war, Vorſtehendes zu ſchreiben, kam die Nachricht, 
daß das rumeliotiſche Heer, Reiterei und Fußvolk gegen die Vorſtadt von 
Nauplia in Bewegung ſei. Es war die Antwort auf die Ernennung einer 
Commiſſion von zum Theil antinationalen Mitgliedern. Die Vorſtadt war 
von der Reiterei des Kalergis beſetzt, und die Streithaufen von Rhankos, 
Spiromilios, Stornaris zogen ebenfall® zu ihrem Schutze heran. Es war 
fein Augenblid zu verlieren. Der Kampf mußte fih in den Häufern ent— 
jpinnen und hartnädig werden. Er fonnte die Zerfiörung der Vorſtadt, die 
Plünverung der Hauptftabt zur Folge haben, denn bei der Stimmung der 
Bürger war an ernfthaften Widerftand bier nicht zu denken. Ich eilte vor 
das Thor, nahm mit einigen Freunden Pferde von Kalergid und ritt dem 
anrüdenden Corps von Hadſchi Ehriftos entgegen. Auf mein Wort hielten 
die Colonnen, die DOfficiere verfammelten fih um mid, bald aud die Sol— 
daten. Ich bemerkte, daß jede Bewegung als feindfelig gegen die Allianz er- 
jheinen würde, welde Nauplia bejegt halte. Der Regent ſei unterwegs. 
Man folle ven Präfiventen (Kolettis) herbeirufen, mit dieſem würde ich in 
die Stadt gehen, er würde dort mit den Stelivertretern der drei Mächte bie 
Sade beilegen. Ich ermahnte fie bei ihrem Baterland, bei ihrem Fürften, 
bei den Hoffnungen von Griechenland, meinen Vorftelungen Gehör zu geben. 
Die Officiere thaten ihr möglidhftes, den Drang zu hemmen und nad einer 
halben Stunde hatte das Heer fi auf den Felshöhen neben der Vorftadt 
ruhig gelagert, um die Ankunft von Kolettis und feine Entſcheidung zu er: 
warten. Ehe diefer erfchien, trat ein großer Plagregen ein. „Aber“, rief 
man mir entgegen, „wir können uns bier nicht vom Regen verderben lafjen, 
wir wollen wenigftend Schuß in den Häufern fuchen.” — Nur feine Un: 
ordnung, feine Gewaltthätigkeit. — „Seine Flinte foll abgefeuert, feine 
Nadel genommen werden.” Hierauf verbreiteten fi die Haufen ohne Ber: 
wirrung in die Vorftadt; die Leute von Rhankos und Spiromilios bielten 
eine Reihe Häufer befegt und zeigten feindfelige Gefinnungen. Ihr General 
hatte fi) mit Kalergis in die Stadt zurüdgezogen und mid mit ihnen allein 
gelaffen. Mit dem jungen Stornaris eilte ih in der Strafe aufwärts, aus 
allen Fenftern fahen uns Flinten entgegen. — Wir fuchten fie zu bejchwid- 
tigen. Ich ſchrieb an ihren General und erhielt bald darauf Antwort, daß 
er feinen Leuten gefchrieben habe, fi mit den Andern freundlih und brüver- 
(id zu vertragen. So wurde in Zeit von einer Stunde eine große Bewe— 
gung beſchwichtigt und eine ruhige Entwidlung der Verhältniſſe wenigitens 
vorbereitet. Kolettis erſchien kurz darauf. Bon mir über den Stand ber 
Dinge unterrichtet, war er entfchloffen, felbft in die Stadt zu gehen und 
mit den Refidenten über die Beilegung zu verkehren. Unmöglich ſei Herftellung 
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ber Ruhe, wo Namen wie die von Metaxas und Kolofotronis an ber Spitze 
der Regierung erfdienen, welde das ganze Syftem von Kapodiſtria getragen 
hatten. Auch fei eine ſolche Entrüftung im Heere, der Nationalverfammlung 
und im Volke bei der Belauntwerbung diefer Namen entftanden, daß, welches 
aud feine Meinung fei, ihm unmöglid werde, etwas dagegen zu thun. 
Was er fagte, wurde von allen Umftehenden und Nachlommenden beftätigt. 
Der Unwille in Nauplia jelbft über dieſes neuefte Werk der Diplomatie ift 
nicht gering. Nachdem mein Gefhäft, die Beruhigung zu wirken, vollendet, 
bin ih im die Stadt zurückgekehrt. Kolettis ift nah mir mit 25 Mann 
unter dem Schuß der franzöfifchen Gefandtichaft eingerüdt und eben in 
Verhandlung mit den drei Refiventen begriffen. Er will ſuchen, die Ent: 
fernung der beiden verhaßten Namen zu bewirken, oder, im Fall diefes un: 
möglih, vorfhlagen, daß man die nationale Regierung in Argos ruhig 
ihren Weg gehen laffen und nur 5i8 zur Ankunft des Regenten in ven 
Stand fegen folle, ihre Truppen zu verpflegen und dadurch Plünderung und 
Unoronung vom Peloponnes abzuhalten. Graf Metara, der mir Vertrauen 
ſchenkt, war diefen Morgen bei mir und fhien nicht abgeneigt, dem öffent: 
lihen Wohl ein Dpfer zu bringen und freiwillig abzutreten. Ich habe des— 
halb jo eben Freunde, die Einfluß auf ihn ausüben, zu ihm gefhidt, um 
ihn zu bewegen, deshalb mit Kolettis in Verkehr zu treten, und Kolofotro- 
nis, der fi in eine Feftung geflüchtet, zu einem ähnlichen Schritt zu be 
ftimmen. Diefes ift der Stand der Dinge gegen Mittag. Geftatten E. M., 
daß ich bei der Wichtigkeit und dem Drang ber Sache ftundenweife fort: 
fahre, ehrerbietigft Bericht zu erftatten. Stolettis geftand mir, daß er dieſen 
Morgen nur nod 250 Franken gehabt habe, dennoch hat er von Niemand 
Geld begehrt, weil er weiß, welden ſchlimmen Eindrud auf den öffentlichen 
Geiſt diefes wegen des Mißbrauchs macht, den andere Chefs in Bezug auf 
Geldforderungen verſchuldet haben. 


Den 11. April. 


Mährend ich geftern in meinem Zimmer befhäftigt war, hatte Kolettig 
mit feinem Gefolge unter dem größten Jubel des Vollks feinen Einzug ge 
halten und war am Hotel des englifhen Nefidenten abgeftiegen, wo ihn bie 
Stellvertreter der drei Mächte zur Conferenz erwarteten. In der Stadt tie 
ſelbe Bewegung wie früher. Alles drängt fih, Aorefien an die Nefiventen 
zu unterzeichnen, in denen um Ausftreihung der verhaßten Namen aus ber 
proviforifhen Regierung gebeten wird. Gegen Abend ging id, Kolettis 
aufzufuchen. Ich fand ihm im großer Bewegung. Es war ihm die Alter 
native geftellt worden, entweder in die Commiffion einzutreten, oder feine 
Weigerung zu erklären. In viefem Yale werde man ihm einen Nachfolger 
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ernennen und bie in Ordnung gebildete Regierung mit allen Mitteln ver 
Alianz unterftügen. Zugleich bewegte fi der Reſt der Kapodiſtrianiſchen 
Partei, in deren Händen nody die Polizei, das Stabtcommando, die Kreis: 
regierung und ber Inbegriff der Minifterien ift, mit Heftigfeit gegen biefen 
Mann und fein Gefolge. Die Bittfhriften der Bürger werben von ber 
Polizei mit Gewalt zurüdgehalten, die Leute auseinandergetrieben. Nikitas 
mit dem Nefte feiner Truppen, Rhodios der Kriegsminifter und ein Dutzend 
corfiotifcher Dfficiere find in großer Thätigfeit. 

In dem Haufe von Kolettis, bei dem auch Baron Rouen, der franzd- 
fifche Refivent ſich eingefunden, häuften fi die Anzeichen, daß man Gewalt 
rohe, daß man das Haus ftürmen werde. Franzöfifhe Wachen werden 
davor aufgeftellt. Kurz darauf die Meldung, dag man es in Brand fteden 
würde. Sicherheit für die unter dem Schutz der Mächte Gekommenen ſchien 
bier nicht mehr möglihd und Baron Rouen führte fie felbft in feine eigne 
Wohnung unter dem Schirm der franzöfifchen Flagge ab. Die Partei bleibt 
fi) bis zum legten Athemzuge treu. Wie mit ihr eine Vereinbarung mög— 
ih, wie auf fie der Schuß der Mächte gewendet werben fünne, ift ſchwer 
zu begreifen. Dies ift der Stand der Dinge heute um 8 Uhr, wo ich Kolettis 
erwarte, um mit ihm die Möglichkeit einer Ausgleihung zu bedenken. Bon 
beiden Seiten begehrt man meinen Eintritt in die Commiffion. Willigen 
die Nefidenten darein, fo ift mir vielleicht die fhönfte Rolle, die des Ber: 
mittler8 dieſer blutigen Zwifte, zugefallen. Welches Bertrauen zwifchen den 
beiden fechtenden Parteien ich genieße, bat der geftrige Tag offenbart. 

Geftatten E. M., daß ich Briefe von Konduriotis, Maurokordatos und 
Miaulis beilege, welde den Stand der Dinge von verſchiedenen Seiten 
beleuchten. 


Den 12. April. 


Em. 8. Maj. halte ich mich verpflichtet, in Bezug auf mein letztes 
Schreiben, weldes mit dem 11. d. M. ſchloß, heute, da das Schiff erft 
Mittag abgeht, nod über den Stand der Dinge Nachricht zu geben. Die 
Zufammenfegung der proviforifhen Regierung unterliegt fortvauernd großen 
Schwierigkeiten. Ale Welt hat fid) dahin vereinigt, daß die erfte mit ven 
Namen von Kolokotronig und Metarad unhaltbar ſei. Es handelte fidh fo- 
fort darum, die beiden Namen zu entfernen oder dur Beifügumg anderer 
unſchädlich zu maden, d. h. ihren Einfluß zu breden. Man war gejtern 
Abend daran, eine Regierung von fieben Mitgliedern zu wählen, in welcher 
nur nod der Name Metaras anftößig und durch die beiden hinzu gekomme— 
nen aufgehoben war. Sie hätte beftanden aus Kolettis, Metaras, Mpfilan: 
tis, Zographos, Koliopulos und Konduriotis. Aber eine Schwierigfeit von 
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Seiten der Rumelioten, welche der geſtürzten Regierung gefolgt waren, und 
die neben Kolettis noch einen andern Rumelioten begehren. Andere Schwie— 
rigkeit von einer beträchtlichen Partei des Peloponnes, welche Kolokotronis 
nicht aufgeben will. Der Senat, ohne perſönliche Macht, ſchwankt zwiſchen 
den Einflüſſen, zwiſchen Furcht und Hoffnungen hin und her, und welchen 
Entſchluß er auch faſſen mag, es ſteht zu beſorgen, daß er nicht der beſte 
iſt. Dazu die legten Zuckungen der in Nauplia beſiegten Faltion, die fort: 
dauernd große Unruhe der Stadt, die gegen die Vorſtadt gefperrt bleibt. 
Doch alles diejes find Schwierigkeiten untergeorbneter Bedeutung. Es be 
ſteht nur nod die Regierung, welde in Peradhora und Megara gefefien. 
Sie ift durch die öffentliche Zuftimmung und ihre Erfolge auf dem Iſthmus, 
in Argos und unter den Mauern von Nauplia zur Nationalregierung er 
hoben worden und, was ein unermeßlicher Vortheil ift, Kolettis fchreitet in 
diefem Augenblif in Uebereinftimmung mit den Refiventen der drei Mächte 
vorwärtd. Darin liegt die Kettung von Griechenland. Alles Uebrige wird 
ſich löfen und ich lebe des feften Vertrauens, daß der Statthalter E. K. M. 
den Zuftand der öffentlihen Dinge im Allgemeinen befriedigend finden wird, 


11. 
Chierfch an S. M. König Ludwig I. 
Dritter Bericht. 
Nauplia, den 13. April 1832. 


Allerdurdlaudtigfter u. ſ. w. 


Als ich geftern meinen ehrfurchtsvollen Brief über den Stand der Ber: 
bandlungen ſchloß, war die Ausficht heiter und die Uebereinkunft der ftrei- 
tenden Parteien beinahe Gewißheit, aber eine neue Streitfrage, in die Mitte 
geworfen, entzimbete neuen Zwift, und zugleich war die befiegte Faktion in 
voller Thätigfeit, Itichkale zu bejegen und mit Kriegsmaterial zu verjehen; 
ihre Streitkräfte im Innern der Stadt zu orbnen und alles auf den legten 
Schlag zu ftellen. Die Kapitäne im Gefolge von Kolettis, die Kataſtrophe 
von Argos bevenfend und ſich, wiewohl im Schu der franzöſiſchen Flagge, 
aber doch in der Stadt von den Ihrigen getrennt findend, waren beſtürzt 
und für ihr Leben beſorgt. Sie beſchworen ihn, um ihn zu beſtimmen, daß 
er mit ihnen die Stadt verlaſſe und draußen vor feinem Lager die Unter: 


bandlungen vollenden möge. Er fei ihnen vom Heer als Uinterpfand vertraut, 
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dieſes müßten fie unverletzt wieder zurückſtellen. Der Aufbruch vdn Kolettis 
wäre das Zeichen der Verwirrung und höchſt wahrſcheinlich der Anfang einer 
furchtbaren Kataftrophe der Hauptſtadt von Griechenland gemejen. Mit 
Mühe bewog ich fie, ihm und mir zu vertrauen und die Entwidlung zu 
erwarten, die faum einige Stunden noch ausbleiben könnte. 

Um die Krifen der Unterhandlung deutlich zu machen, bin ich genöthigt, 
etwas tiefer in die Sache einzugehen. Die erfte in Vorſchlag gekommene 
proviforifche Regierung, bejtehend aus Kolofotroni, Koletti, Metaras, Zaimi 
und Buduri war unbaltbar, ihre Annahme wäre das Signal unmittelbaren 
Ausbruchs eines neuen Bürgerkriegs gewefen. Kolofotroni und Metaras 
waren die Hauptftügen des Kapodiſtrianiſchen Syſtems gewefen. Mit ihnen 
beftand es aud nad Entfernung des unbedeutenden Grafen in feiner ganzen 
Kraft. Buduri, wiewohl gemäßigter, war ihrer Richtung gefolgt. Zaimi 
hatte fih am Ende vem Grafen Auguftin unterworfen und war dadurch in 
hartem Zwift mit Kondurioti von Hydra nad Nauplia abgegangen. Koletti 
wäre deshalb in jener Regierung allein’ gewejen, in gleicher Yage, wie nad 
dem Tode des Präfiventen, wo er, mit Kolofotroni und Graf Auguftin Mit— 
glied der breigliedrigen Regierungscommifjion, jene beiden ebenfo zur Seite 
hatte, wie jego denjelben Kolofotroni und Metaras, die Stütze des Grafen 
Auguftin, dem diefer feine Erhebung vorzüglich verdankt hat. Dazu begehrte 
das neue Protofoll eine Regierung auf breiter Bafis, geeignet die ftreitenden 
Parteien zu befriedigen und zu vereinigen. Die Ueberzeugung, daß diefes 
unmöglid, ſchien auch den Reſidenten lebendig geworben zu fein, welche 
deshalb die Hand zu einem neuen Bergleih boten. Metaxas war vom 
Senat bevollmädtigt, ebenfo von den Rumeliotenchefs, welche die Kapopiftri- 
anifhe Regierung gefhügt hatten und die vorzäglih auf ihm, als ver 
Stüge ihrer Partei, beftanden. In Gegenwart der Refiventen kam deshalb 
eine Vereinbarung auf folgenden Grundlagen zu Stande; 

1) Kolototroni wird durd Koliopulo, einen Moreotendyef von der mäßigeren 
Gefinnung und großem Einfluß erjegt; Buduri durch Kondurioti, 
welcher Mitglied der Regierung von Perachora gewejen war; 

2) Metaras bleibt und wird von ben anderen angenommen, troß feiner 
Theilnahme an den blutigen Borfällen von Argos. Ebenſo Zaimis. 

3) Koletti erhält das Recht, zwei neue Mitgliever vorzufchlagen. Er 
nennt Mpfilanti, der allen Parteien genehm ift, und Zographos, einen 
ruhigen Mann von großer Feſtigleit und vieler Einſicht. 

Dieſer Zufammenjegung gaben die Refiventen ihre vorläufige Zuftim: 
mung. Soletti geht in einem Boote nach feinem Heer, fie den Chefs und 
. den dort befindlichen Abgeordneten vorzulegen. Er kommt mit ihrer An: 
nahme zurüd. Metaras bringt den Vorſchlag an den Senat, um ihm 
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genehmigen und vollziehen zu laſſen und die Reſidenten machen zur Be— 
ruhigung der Stadt die Liſte durch ihre Freunde bekannt. Dieſes war der 
Stand der Dinge, da ich geſtern ſchrieb und darauf gründete ſich meine 
Hoffnung und mein Vertrauen. 

Die proviſoriſche Regierung in dieſer Form trug an ihrer Spitze die 
Namen der Häuptlinge der beiden ſtreitenden Parteien, Koletti und Metaras. 
In ihrer Verbindung lag die Kraft derfelben und die Gewähr der Ruhe. 
Die übrigen Namen waren von untergeorbneter Bedeutung und konnten 
jeder Partei annehmbar erfheinen, weil Ehrenmänner fie tragen, von deren 
feinem Gewalt, Unterbrüdung, Nahe zu beforgen fteht. Aber faum war 
die Hoffnung der Ausgleihung gefaßt, als aus dem Senat felbft die Kunde 
neuer Schwierigkeiten ſich verbreitete. Einzelne Häuptlinge der Gewaltthäti- 
gen waren eingedrungen und hatten Furcht unter den ſcheuen Mitgliedern 
verbreitet und hatten Drohungen ausgeftogen für den Fall, daß auf diefer 
Bafis Bereinbarung gegründet würde. Mehrere Senatoren waren aus Angft 
gar nicht erfchienen, denn Furcht und Screden find leider in vollem Maße 
unter den Leuten bier zu finden. Endlich fommt Metaras, um bei Herrn 
Rhodios anzufündigen, er habe den Senat endlid für die Zufammenfegung 
der Regierung gewonnen, aber fie begehrten Trifupi ftatt Zographo. Diefes 
Dpfer müſſe man den andern noch bringen, denn die NRumelioten ihrer 
Partei würden eine Regierung nicht anerfennen, in welcher 4 Moreoten 
(Koliopulo, Zaimi, Zographos, Metaras, der, aus Gephalonia gebürtig, in 
Morea Bürgerreht erlangt hat) und nur ein Rumeliote (Koletti) zu 
finden. 

An fich betrachtet konnte die Sadye von untergeorbneter Bedeutung fein, 
denn Trikupi und Zographos ftehen ſich an Werth ungefähr gleih. Aber 
Trifupi war denen von Peradhora durch feinen Zurüdtritt von den in Hydra 
Berfammelten verdächtig geworden. Er war von dort nad Nauplia zurüd: 
gefehrt und, wie man fagt, Urheber eines Vorſchlags geweſen, nad) welchen 
Graf Auguftin in den Gefhäften bleiben und eine gemifhte Commiſſion zur 
Seite haben follte. Jener Schritt und diefer Vorſchlag hatte den in allem 
Uebrigen ehrenwerthen Mann in der Meinung feiner früheren Freunde zu 
Grunde gerichtet, und feinen Namen in die Regierung einzufchteben, erſchien 
ihnen als ein feindfeliges Signal. Seine Stimme mit der von Metaras, 
Koliopulos und Zaimis verbunden, der ebenfalld als Ueberläufer betrachtet 
wird, würde die Majorität für eine Meinung enticheiden, welche Metaras 
zu leiten und durch welde er die Gefchäfte und Angelegenheiten nad feinem 
Sinne zu ordnen hofft. Daher ſchien offenbar, daß diefer falſche Dann die 
rumeliotifhen Häuptlinge in feinen Plan gezogen und fie durd die Borfpiege- 
fung, zwei Rumelioten jeien nöthig in der Regierung für die Ehre von 


— 230 — 


Rumelien, beftimmt hatte, durd Annahme des Trikupi Abſichten zu fürderm, 
die er den ſchlichten Gapitänen leicht verbergen fonnte. Dazu wäre ihm 
gelungen, aus der Regierung den Zographos, einen Gegner, zu entfernem, 
der fchon im Panhellenium durch die Ueberlegenheit feiner Einfiht und die 
Feftigkeit feines Charakters dem ſchlauen und nur in Heinen Kiünften ge= 
wandten Grafen Metara furchtbar gewefen war. Die andern durchſchauten 
ſehr bald diefes Herrn unlautere Abfihten und Intriguen. Die von Koletti 
beftanden deshalb mit größtem Nachdruck auf Zographo, während die andern 
von Trifupi nicht laffen wollten. Um beide Namen wendete fih fofort das 
Schidjal der Unterhandlungen und das Schidfal von Griechenland, und 
offenbar ift, daß die neue Krifis dur den Brud des mündlichen Bertrags 
herbeigeführt wurde, ven Koletti mit Metara in Gegenwart der drei Reſi— 
denten auf den Namen von Zographos gefchloffen hatte. Diefer Bruch ging 
vom Senat aus, da außer Zweifel, dag Metara fi mit Koletti in Gegen: 
wart der Abgeordneten der drei Mächte bei einer fo wichtigen Sache nicht 
ohne Vollmacht in den Vergleich einlaffen konnte, und es ſcheint, Furcht vor 
den Drohungen habe die großentheil® ſchüchternen und unbeveutenden Sena— 
toren beftimmt, den Metaxas durd die Erklärung zu verleugnen, daß er 
feine Vollmacht überfchritten habe. Gegen Abend ſchien Vereinbarung un: 
möglich und der Ausbrud neuen Kampfes unvermeidlid. Ich beſchloß, beim 
Abzug von Koletti vorläufig im Haufe des öſterreichiſchen Conſuls zu bleiben 
und von den Umftänden Rath zu nehmen. 

©eftatten E. 8. M. hiebei einige Bemerkungen über meine Stellung 
und über die Art meiner Thätigkeit. Ich habe ſeit meinem Auftritt in 
Griehenland mich bemüht, weldes aud meine Gefinnungen waren, außer 
den Parteien zu ftehen, und nur da einzugreifen, wo ſich Gelegenheit bot, 
Sefinnungen der ſich Widerftrebenden einander zu nähern und Bereinbarung 
herbeizuführen. Nur einmal glaubte ich entſchieden mid ausſprechen und 
danach verfahren zu können, als die Gefinnung der durch die öffentliche 
Meinung gerichteten action der capodiftrianifhen Familie ſich gegen die 
Wahl S. 8. H. des Prinzen Otto wendete und ihre Abficht Mar wurde, 
ihn entweder wie den Prinzen Yeopold von Griechenland entfernt zu halten, 
oder ihn zu ihrem Werkzeuge herabzumürdigen. Seitdem die Familie von 
Capopiftria in Griehenland nicht mehr befteht, bin ich im meine frühere 
Stellung zurüdgetveten. Ich achte diefer gemäß, jeden Griechen, der ſich an 
mic; wendet, politiſch gleid den andern zu betrachten und zur behandeln und 
die Meinung fon jett zu begründen, daß der neuen Regierung Jeder, der 
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Partei fih noch in troftlofem Zorne weifen und einen Swift erregen möch— 
ten, ſcheint mir nöthig, mit Entjchiedenheit aufzutreten, und diejenigen mit 
meinem Rathe und mit meiner Kraft zu unterftügen, bie ich als die wahren 
Freunde des Prinzen und des Baterlandes früher ſchon erfannt habe. Diefe 
Stellung ift ſchwierig und verwidelt. Was ich thue, wird deshalb und 
muß nothwendig von verſchiedenen Seiten verfchienen beurtheilt werden. Dft 
in kritiſchen Augenbliden ſchwankt aud das Urtheil, was zu thun befier ſei, 
in folhen Augenbliden vente id mir lebhaft die Gefühle und Theilnahme 
E. M. für Griehenland, das Wohl der zu begründenden Dynaftie und die 
Sefahren und die Noth des armen Volkes, und nad den Eingebungen, die 
diefe Borftellungen in mir erregen, richtet fid mein Berfahren. Bisher 
habe ich die Freiheit diefer Stellung zu behaupten gewußt, und ber Vor: 
theil, den fie mir gewährt, ift unermeßlich. Vertrauen auf der einen, wie 
auf der andern Seite, und die Hoffnung, die ih in die Gemüther pflanze, 
daß dieſes der Geift der neuen Regierung und ihre Abficht fein wird, 
Griechenland zu vereinigen und auf den innern Frieden der Gemüther das 
Glück des Landes zu gründen. Indeß können die Verhältniffe noch ſchwie— 
riger und die Zerrüttungen noch größer werben, wenn auf dem Punkte, wo 
wir ftehen, Vereinbarung nicht möglih if. Die Anfänge der Cultur in 
Rumelien find großentheil® wieder verfhwunden, den Ginfall in den Pelo- 
ponnes abzuwenden, ift mir unmöglich gewejen, wie es „Jedem andern un= 
möglich geweſen fein würde, und beginnt der Bürgerkrieg von neuem, fo tft 
die größte Gefahr, daß aud der Peloponnes verloren gehe. Unter dieſen 
und ähnlichen Erwägungen, während der ängſtlichſten Bewegung der Stadt, 
fchrieb ih an Koletti, mir melden zu laffen, wenn er bie Stadt verliehe, 
da ich vorher ihn noch fprehen wolle. Er antwortete, daß er am biejem 
Tage nicht abreifen würde; das war Zeichen befferer Hoffnung. Gegen 
Abend fandte Metarad mir den Secretär des Senates mit der Meldung, 
die Regierung von fieben Mitgliedern fei vom Senat angenommen, aber mit 
dem Namen von Trifupi ftatt Zographo. Ich erfchrad über den Erfolg der 
Intrigue und bemerkte, das fei gegen die Uebereinkunft, die auf den Namen 
Zographo ſich gründete, geweſen. Auf diefem ruhe ver legte Grund” bes 
Gebäudes, das zujammenftürze, wenn man ihn wegnähme. Mic fei Trikupi 
jo werth wie Zographos, aber er würde von den andern nicht angenommen. 
Hierauf feine Erwiderung: Trikupi werde, im Falle er nicht beiden Parteien 
angenehm fei, feine Entlaffung einreihen und in diefem Falle Zographos 
feinen Plag einnehmen. Damit fhien alſo die Hauptſchwierigkeit gelöft, um 
jo mehr, da am Morgen General Rhankos und Spiromilios, die Häupt— 
linge der andern Rumeliotenpartei, mir erklärten, ihnen liege nur wegen ber 
Ehre und dem Recht von Numelien daran, zwei Mitglieder in der Com: 
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miſſion zu haben. Noch mehr ſchien die Sache ſich zu erleichtern durch die 
Erklärung der Capitäne von Koletti, daß, wenn Trikupi zurücktrete, wie er 
verſprochen, ſie dem Eintritt eines rumeliotiſchen Mitgliedes ſtatt des Zo— 
graphos nicht entgegen wären. Sie ſchlugen eine Reihe von Namen vor, 
unter ihnen Tatzi Mangina und Maurokordatos, und ließen Koletti freie 
Hand, ſich über einen derſelben mit den Andern zu verſtändigen. So war die 
Möglichkeit, das Perſönliche auszugleichen, nahe gelegt und eine Regierung, 
welche wenigſtens einige Gewähr ihrer Dauer gehabt hätte, wäre zu erzielen 
geweſen, wiewohl die Miſchung heterogener Elemente, wie Kondurioti und 
Zaimi, Metaxa und Koletti, auch keinen Halt auf längere Zeit gehabt hätte. 
Es wäre eine Nothhülfe für den Augenblick, vielleicht für einige Wochen 
nur, da man der nahen Ankunft des Statthalters fortdauernd mit einer Art 
von Zuverſicht entgegen ſieht. Dieſen Nachmittag 4 Uhr erſcheint nun die 
Proklamation des Senates mit dem Namen von Trikupi, der auf bezeichnete 
Weiſe zu erſetzen wäre. Aber hinter dem Namen verbirgt ſich von weiterem 
Anſehen die Sache, welche die geſtürzte Partei beſchützen, die nationale ver— 
nichten will. Es iſt das capodiſtrianiſche Syſtem, wie es in den Beſchlüſſen 
und Geſetzen der Deputirtenverſammlung von Nauplia, einem Werke der 
größten Barbarei, Gewiſſenloſigkeit und Verlehrtheit niedergelegt iſt. Dieſe 
Beſchlüſſe, in denen ſogar einer einen Preis auf Kolettis Haupt ſetzt, ein 
anderer die Nahlommen der Familie Mauromichali, welde nad 50 Zahren 
geboren werden, nod mit Ehrlofigkeit belegt, follen nach der Forderung von 
Koletti fallen, die Ausſcheidung deffen, was braudbar ift, dem künftigen 
Regenten und feiner Nationalverfammlung vorbehalten werben. Die For 
derung Kolettis ift hier ganz eigentlich die Forderung der Nation; aber ihre 
entgegen Reh ber Senat, das —* capodiſtrianiſcher as 
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ſodann der frühere Zuſtand wieder ein, nach welchem eine Nationalregierung 
aus drei Gliedern und ihm an der Spitze beſteht. Dieſe, der beinahe ganz 
Rumelien und ein Theil des Peloponneſes folgen, wird ihren Sitz in Argos 
aufſchlagen und bemüht ſein, der ſiebengliederigen Regierung von Nauplia, 
dem kraftloſen Werke der Herren Rückmann und Dawkins, welche den Namen 
von England und Rußland durch dieſes Erzeugniß bloßigeftellt haben, den 
Krieg zu erflären. Dafür werden beide Männer nicht unterlaffen, die Sache 
der Regierung von Argos als revolutionär und gegen das Beftehende ge- 
richtet, zu ſchildern. Sie fünnen nicht anders, denn durd ihre Schuld ift 
die auf die Gräuel von Argos begründete Regierung des Grafen Auguftin 
gegen den Willen ver Mächte anerfanıt worden. Denn daß fie gegen den 
Willen der Conferenz von London verfahren, ift duch das Protofoll vom 
8. März aufer Zweifel gefegt, welches ftatt der anerfannten Regierung die 
Gründung einer neuen gebietet und jener dadurch den Stab bricht. Welches, 
im Fall diefe Spaltung eintritt, die Stellung fein würde, die mir einzu— 
nehmen gebührt, darüber bin ich noch nicht im Klaren; auf jeden Fall fcheint 
mir nothwendig, diefen Poſten nicht zu verlaflen, bis id von Ew. Maj. ab: 
gerufen werde; fei es, daß id für die Sache Griechenlands, welde die Sache 
des föniglichen Haufes Ew. Maj. geworben ift, thätig und vermittelnd ein- 
zugreifen mich beftimmt fühle, fei es, daß ich für nöthig achte, mid auf die 
Rolle des Beobachters und des treuen Berichterftatterd zu beſchränken. 


Abends 10 Uhr, 


Eben komme ich von Koletti, leider mit der Ueberzeugung, daß Vergleich 
unmöglid wird, nicht nur, wie gefagt, wegen ber Perfon, fondern auch wegen 
der Sade. Metaras und Wenian, nad denen er gefchidt, um mit ihnen 
über den Austritt von Trifupis und feinen Erſatz durch einen Rumelioten 
zu berathen, find nicht einmal gekommen, das Decret des Senates, welches 
geftern fpät ſchon erſcheinen folte, ift heute noch nicht erfchienen, fondern 
erft eine vorläufige Anfündigung deffelben. Alles deutet darauf hin, daß 
man fucht, Zeit zu gewinnen und Kräfte gegen die Rumelioten zu fanımeln. 
Gennäos, der Sohn des Kolofotroni, ift bei den Mühlen mit einigen hun: 
dert Mann angelommen. Sie werden wahrjcheinlich diefe Naht noch nad) 
Nauplia auf. Schiffen herübergebraht. Die Rumelioten fangen an, ihre 
Lage deutlicher zu fehen, und würde Koletti länger ſäumen, fie würden ihm 
den Gehorfam auffündigen. Er wird deshalb morgen aufbrechen, überzeugt, 
daß er ed mit dem ganzen alten Syſtem, foweit e8 in Gefegen und Ein: 
richtungen noch befteht, und mit den Reften ver alten Partei hier zu thun 
bat. Ohnmächtig an fi), bekommen fie Bedeutung durch das unbegreifliche 
Berfahren der Mefidenten, welche, beauftragt etwas haltbares zu gründen, 
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gerade demjenigen, was als unhaltbar erſchienen iſt, ihre Hülfe zuwenden. 
Das dann geſchehen wird, ob Koletti mit den Seinigen zurücktritt und de 
duch Berwüftung und Untergang über den Peloponnes verbreitet, oder ob 
er den Kampf gegen die unter vem Schug ver Mächte wieder auflebenvde Partei 
von Neuem beginnt, ift fhmwer zu fagen. Im einem und dem andern alle 
fteht großes Unglüd bevor, größeres vielleiht, wenn die Schaaren, die ihm 
jest folgen, des Gehorfams entbunden, unter fühnen Führern über ven 
Peloponnes ftürzen und nun, weil fie fein Vaterland, feine Hoffnungen mehr 
zu ſchirmen haben, ihn mit Krieg und Mord überziehen. Werdet ihr, hat 
man ihm von Seite der Reſidenten gefagt, die Commiſſion nicht anerkennen, 
jo wird man euch im ihr erfegen, wird euch und die Eurigen mit allen 
Kräften der Allianz zu Waffer und zu Land verfolgen, befriegen, vernichten. 
Mehr brauchte e8 nit, um in den wilden Gemüthern derer, die ibm fol- 
gen, die Gefühle des Zornes und der Vergeltung zu entzünden. Judeß iſt, 
ale ob alle Stürme der Yeidenfchaft plöglid über dem armen Land zujammen: 
braufen, um es von Grund aus zu vernichten. Hätten wenigftens die Re— 
fiventen die Barmherzigkeit, fih nicht mehr in eine Sache zu miſchen, bie 
fie von Grund aus verborben haben, und den Dingen ihren natürlichen 
Lauf zu laffen! Aber fo gefhieht das Gegentheil und das Schwert, weldyes 
in den Händen wohlwollender Mächte Griechenland gefhirmt, wird in den 
ungefhidten Händen zu einem Dolce, der ihm das Herz durchbohrt. Doc 
muß id dem Baron Rouen, dem franzöſiſchen Refiventen, Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen. Er hat allein fich der Anerkennung der Graf: Auguftinifchen 
Gräuelherrfhaft widerſetzt. Er hat die Bekämpfung der NRumelioten bei 
Argos durch die Schiffe einer verbündeten Macht durch feine Entſchloſſenheit 
abgewendet und zulegt, nachdem er den enormen Fehler in der erften Bil: 
dung der fünfgliederigen Regierung eingefehen, hat er mit großer Entſchie— 
denheit und Aufrichtigfeit am Vergleiche gearbeitet. Heute ließ er mich drin 
gend zu fi rufen. Ich fand ihn an Nervenzufällen leivend, ganz erſchöpft, 
mehr einer Leiche ähnlih auf dem Sopha liegend. Nur leife fonnte er 
die Worte jagen: „Helfen Sie, vergleihen Sie die Sade, wie es möglid 
ift, ich kann nicht mehr.” Ich that hierauf, nad Rückſprache mit Koletti, 
die nöthigen Schritte, um nad Austritt des Trikupi den Zographos durd 
einen Rumelioten erfegen zu laſſen, aber alles vergeblid. Einmal habe id 
die zornigen Gemüther der Rumeliotenchefs durch BVorftelungen und Bitten 
bewogen, alle Gefühle der Rache gegen die in Argos Betheiligten zu er— 
ftiden, und fie haben mir gelobt, fie ald Brüder zu empfangen. Dept 
wäre feine Madt im Stande, ihren Entjhluß zu ändern, im Fall die 
Gegner ihnen im die Hände geriethen. Einmal babe ich Eroberung und 
Plünverung von Nauplia dur mein Dazwifchentreten aufgehalten. Es bei 
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dieſer Stimmung der Gemüther zum zweitenmale zu unternehmen, wäre 
etwas Unmögliches. Doch bleibe ich bis zur Entſcheidung, dazwiſchentretend 
und beſänftigend, ſo weit es geht, und habe wenigſtens dieſen Troſt, daß 
Menſchen der verſchiedenſten Anſichten mir mit gleichem Vertrauen entgegen 
kommen, von mir Rath und Hülfe ſuchen und mich, nachdem alles andere 
Vertrauen erloſchen iſt, als den einzigen Stützpunkt betrachten, an den ſie 
ihre Hoffnungen anknüpfen. Aber was kann ich thun, allein, ohne Mittel, 
ſelbſt ohne Weiſung von Ew. Maj., nach der ich in dieſer letzten Zeit der 
Noth in jeder Stunde mit wahrem Verlangen mich geſehnt habe. Noch 
lege ich Ueberſetzung eines Briefes von Ypſilanti an ſeinen Freund Schinas 
bei. Ew. Maj. wiſſen aus meinen früheren Berichten, welchen Werth ich 
auf das Urtheil diefes Mannes lege, und die Art, wie er über die fieben- 
gliederige Regierung ſich ausſpricht, zeigt deutlicher und beſtimmter, als ich 
ed gekonnt habe, die innere Haltlofigfeit und Schäplichkeit einer ſolchen Ver: 
miſchung. 


Nauplia, den 14. April. 


Als ich geſtern Abend bei Koletti war, fand ich ihm mit dem Entjchluffe, 
fih von den Gefchäften auf eine Fregatte zurüdzuziehen. Er habe fein und 
der Seinigen Leben durd die VBorfehung Gottes aus dem Berderben von 
Argos gerettet, die Hefte der Zerftreuten gefammelt, die Sache des öffent: 
lihen Rechts ohne Geld, ohne Unterftügung von außen, nur durch ihre 
innere Kraft geftärft, fiegreih über den Iſthmus nach Argos und an bie 
Thore von Nauplia geführt. Bor ihr fei das von allen materiellen Mitteln 
geftügte tyrannifche Regiment gefallen, und jegt, wo es ſich darum handle, 
ihm in Gründung einer dauerhaften Ordnung beizuftehen, vereinige fich 
alles gegen ihn, Reſidenten, Confuln, Admirale, alte und junge Intri— 
ganten vom Schweif des capodiftrianifhen Haufes feien daran, zu rathen, 
zu bauen, einzureißen, und ihn, der die Unmöglichkeit jehe, fich dem allen 
zu fügen und damit etwas anzufangen, bebrohe man mit Feuer und Schwert, 
mit Zorn und Bernichtung, wenn er nicht dem ſich füge, was ihm abjurb 
und verberblich fcheine. Nichts bleibe ihm übrig, als eine Erflärung an die 
Nation und als eine feierliche Proteftation gegen das, was gefchehen. Möch— 
ten dann die Mefiventen die Anordnung übernehmen, fie würden unmöglid 
Griechenland wieder ordnen. Sie trügen dann allein die Schuld, und er 
trete zurüd mit dem Bewußtfein, eine gute Sache mit Mäßigleit und Ge— 
rechtigfeit bis nahe an das Ziel geführt zu haben, weldes zu erreichen er 
durch fremde Schuld jei gehindert worden. Als ich diefen Morgen mit 
Baron Rouen fprad, wurde mir wahrſcheinlich, daß von ihm der Rath an 
Kolettis ausgegangen fei, fih in das Privatleben zurüdzuziehen. Ich fuchte 
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ihm, wie geſtern Koletti, begreiflich zu machen, daß ſein Rücktritt die größte 
Calamität ſein würde, weil er die Auflöſung aller Stoffe, die er für eine 
gute Sache vereinigt hatte, augenblicklich zur Folge haben, die Dinge zur 
Verzweiflung führen und Griechenland auf immer verderben würde. 


12 Uhr. 


Ich komme vom öſterreichiſchen Conſul Gropius, wo ich mit mehreren 
Rumeliotenhäuptlingen zuſammentraf. Aus ihrem Munde hörte ich dieſelben 
Drohungen, die geſtern in der Vorſtadt von ihren Waffengefährten ausge— 
ſtoßen waren. Dieſe Menſchen find auf das Aeußerſte gefaßt, und der Rück— 
tritt von Koletti, wie vorauszuſehen, bringt ſie zur Verzweiflung. „Wir 
haben das Aeußerſte gethan, um Ordnung zu halten, um ein Griechenland 
mit Geſetzen, und in ihm Sicherheit und Ruhe zu finden. Man hat uns 
mit allen Waffen der Gewalt und des Truges bekämpft, jest find wir am 
Ende unferer Mittel und unferer Geduld, und Griechenland wird zu Grunde 
gehen. Wir werden felbft zerftören und vernichten, was man und entriffen, 
wo man für uns nichts als Schmah und Elend gelaffen hat. Mag dann 
bereinfommen, was da will, Veit oder Türke, uns gilt e8 gleih. Wir 
baben feine Hoffnung, fein Vaterland mehr! Wir werden felbft zu Grunde 
gehen oder, wie früher, in Klüften mit den wilden Thieren leben. Zwölf 
Jahre lang Kampf, Blut, Schweiß, alle Hoffnung verloren und dann dieſe 
Gräuel unferer abſcheulichen Regierung über uns geführt, gejhügt und ge- 
pflegt, und wo wir mit dem Schwert dazwifchen getreten, wo man mit ung 
daran gearbeitet hat, die unrehtmäßige Gewalt zu vernichten, hindert man 
und, die Fahne des Baterlandes auf den Mauern von Nauplia aufzu- 
pflanzen, zeigt uns die Kanonen der Allianz und hinter ihnen ven Trug 
unferer Feinde; was follen wir thun? Schmad der Unterwerfung auf der 
einen, Hoffuungslofigfeit auf der andern Seite. Man fest und in die Lage, 
zu verzweifeln, und wir werden ung al® Berzweifelte betragen. Mögen bie 
es verantworten, welde Griechenland gegen die Anftrengung aller redht- 
ſchaffenen und wohlwollenden Yeute, gegen alle Aufopferung und alle Selbft- 
verleuguung derer, die feine Sache geleitet haben, hartnädig, unverföhnlic 
in den Abgrund des Verderbens geftürzt haben.” 

Segen diefe Gefinnungen und die Ausbrücde ihres Zornes ift nicht auf- 
zulommen, und muß id in den nädften Tagen bie legten Hoffnungen bes 
armen Landes fih verbunfeln fehen, fo werde ich mit dem nächſten Schiffe 
abreijen, um nad der Heimath zurüdzufehren, und Em. Maj. weiteren Be 
richt von dem Untergang des geliebten Landes vorzutragen, deſſen Zeuge zu 
jein, ich das Unglüd hatte. 
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2 Uhr. 

Die Abdankung Kolettis, obwohl unterzeichnet, ift nod in feinen Hän— 
den. Zrifupis hat feine Entlaffung, wie er verfprocden, wirklich eingereicht, 
die Häuptlinge der Rumelioten vor der Stadt haben ſich auf Kofta Botzaris 
vereinigt, um ihn dem Senat als Stellvertreter des Abgehenden vorzu— 
Schlagen. Bft diefer dem Senat nicht genehm, fo fohlagen fie weiter vor, 
daß er aus einer Lifte von Namen, unter denen Tagi Mangina und Mau- 
rofordatos find, einen dur das Loos beftimmen fol. Dieſe Form der Aus- 
gleihung ift auffallend, aber doch durch die Umftände beftimmt, da es fi 
darum handelt, wieder eine Regierung zu finden, welde die verſchiedenen 
Parteien anerkennen. Der Senat erjcheint hiebei nur als dazwiſchentretend, 
da im Grunde jede Vereinbarung willfommen fein muß. Gebt er auf den 
legten Vorſchlag ein, fo fol, da man ihm zu trauen feinen Grund hat, das 
2008 in Gegenwart einer Commiffion der Betheiligten gezogen werben. 

Diefes ift der Stand der Dinge. In der Stadt Feine Regierung mehr. 
Zwiefpalt in den einzelnen Abtheilungen des Heeres, ſchlechte Künfte des 
Kriegsminiſters Rhodios, die Verwirrung zu unterhalten und Beftürzung zu 
verbreiten. Bor einer Stunde war das Waller abgefhnitten. Man glaubte 
die Rumelioten hätten damit die Feindfeligfeiten gegen Nauplia begonnen. 
Die nod offenen Läden wurden vollends gejchloffen und das Einfchiffen ver 
Waaren begonnen. Kurz darauf warb befannt, daß Rhodios felbft im Innern 
der Stadt in einem Garten das Waller hat abfchneiden lafjen. Der Senat, 
blinded Werkzeug gapodiftrianifher Verwaltung, -ein Gegenftand allgemeiner 
Beratung, die Kefidenten, mit Ausnahme von Rouen, wegen der Berwerf- 
tichfeit und Wanbelbarfeit ihrer Mafregeln gering geſchätzt und als Feinde 
betrachtet, Haß und Leidenſchaft bis in die Militärfchule, wo die Knaben 
mit Dolden gegen einander bewaffnet find, und wo ich geftern zu Hülfe 
gerufen wurbe, um durch meine Zufprade fie zu beruhigen. Ich ftellte 
ihnen vor, wie Jeder, auch der junge Menfch, feine Gefinnungen frei habe, 
aber nur die Erfahrenen und Erwachſenen e8 über ſich nehmen künnen, in 
kritiſchen Augenbliden ihnen, jeder auf dem Wege zu folgen, den feine Lage 
ihm vorſchreibt. Sie würden dem Baterland mehr nügen, wenn fie ruhig 
ihre Studien fortfegten, ald Theil an einer Verwirrung nähmen, deren Ziel 
noch nicht befannt, und wo Theilnahme ihr Verderben nad fich ziehen könne, 
ohne dag dem Baterlande dadurd Nuten zufäme. Heute find fie ruhig und 
verjprechen, wie geftern, meinem Rathe zu folgen. Außer der Stadt ftehen 
die KRumeliotenhaufen von beiden Parteien, die fih in Eleufis, in Salona 
und anderwärts bekämpft haben, und der Zug der einen Partei über ben 
Iſthmus und von Argos nad der Vorftadt von Nauplia, hat die Truppen 
der andern Partei bewogen, ihre Stellung in Eleuſis und Salona zu vers 
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laffen und ihre Streitträfte zur See nad Epidaurus und von da hierher 
zu führen. Das gute Vernehmen, das ich vor vier Tagen zwiſchen diefen 
Schaaren, welde feit drei Monaten ſich bartnädig befämpfen, herzuftellen fo 
glüdli war, hat fi) bis jegt erhalten, und die Häuptlinge find über das, 
was fie in der vorliegenden Krifis wollen, in ziemlihem Einverſtändniß. 
Jetzt ift der Senat verfanmelt, um die Borfhläge in Erwägung zu nehmen, 
in ihnen erwägt er ganz eigentlih das Schidjal von ganz Griechenland. 
Schade, daf die Macht in fo unfaubern Händen ruht. 


12. 


Chierfh an S. M. König Ludwig 1. 
Vierter Bericht. 


Nauplia, den 20—23. April 1532. 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Ew. K. M. konnte ih noch in einer Nachſchrift zu den Briefen, melde 
am 14, d. M. über Frankreich abgingen, die Nachricht beifügen, daß durch 
die Ernennung eines fiebenten Mitgliedes die Regierung vervollftändigt, der 
Wiperftreit der Parteien auf dieſem Punkte ausgeglichen, und Griechenland 
einer großen Krifis entgangen war. Cine andere ftand ihm bevor. Der 
Kampf war in erfter Yinie um die Perfonen gewefen. Es hatte fih davon 
gehandelt, in der neuen Regierung einer oder der andern Meinung die Mehr: 
heit der Stimmen zu gewinnen, aber im Hintergrunde ftand nod ber 
Streit der Syfteme und zu beforgen war, daß der Senat, als Beſchützer 
des Alten, alles was ihm von Einfluß geblieben war, aufbieten würde, um 
jenes Syſtem wenigftend in den Haupttheilen und in den meiften Perfonen 
zu halten. Diefes fonnte nur gejchehen, wenn er fih entjdeidenden Eins 
fluß auf die Regierung und Unabhängigkeit feiner Stellung fiherte. Das 
Mittel dazu fand er in der Befugnif, ein Decret zu erlaffen, nad deſſen 
Beftimmung die Regierung den öffentlihen Geſchäften obliegen [fih auf das 
Gebiet der Verwaltung befchränten] ſollte. Es war dadurch ihm die Macht 
in die Hand gegeben, die Regierung zu binden und fich felber freieren Grund 
zu laffen. Diefem Berfahren und dem Uebel, was daraus nothwendig ent 
fpringen mußte, zu begegnen, war vor allem nöthig, die zuverläffigen Mit- 
glieder der neuen Regierung zu vereinigen und fie dann bei ihrem Auftreten 
gegen den Senat mit möglihftem Nahdrud zu unterftügen. 
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Ich bewog deshalb den Prinzen Ypfilanti trog jenes Widerſtrebens, 
das fein Brief an Schinas in der Beilage meines legten Schreibens aus 
brüdt, die Ernennung in die Regierung aus NRüdfichten auf das Baterland 
anzunehmen, und dem öffentlihen Wohle dieſes große Opfer zu bringen, 
und ging am folgenden Tage felbft nah Hydra mit dem Dampfboote, wel- 
es dahin gefhidt wurde, um Georg Konduriotis nad Nauplia zu bringen, 
Meine Beforgniß, daß diefer, wenn auch nicht abſchlage, doch feine Ankunft 
bis nad dem Feſte zu verjchieben fuchen würde, war nicht ungegrünbet ge- 
weſen, doch bewog ihn meine Gegenwart und meine Vorftelung, gleih am 
folgenden Tage nah Nauplia mit mir abzureifen. Miaulis, Antonios 
Kriefis, Bulgaris und andere Primaten von Hydra, nebft anderen beveuten- 
ven Berfonen, die bisher in Hydra in der Berbannung gelebt hatten, 
fchloffen fi dem Zuge an, und id war fo glüdlih, am 17. Nachmittags 
dieſe Notabilitäten von Hydra zur großen Freude der Bewohner von Nau- 
plia bier auszuſchiffen. 

Bon Zaimis fand ich Briefe, welche feine nahe Ankunft erwarten ließen. 
Ich ſchrieb ihm noch denjelben Abend, fie zu befchleunigen, und er hielt am 
folgenden Tage gegen Mittag nebft Koliopulos bier feinen Einzug. In— 
beffen hatte der Senat fein Syſtem der Berfagung unter Erhebung von 
Schwierigfeiten volftändig entfaltet und es ſchien unmöglich, nad den Ver: 
mweigerungen, die er der Regierung auferlegte, und nad den Befugniffen, 
die er für fich begehrte, irgend etwas brauchbares zu Stande zu bringen. 
Die öffentlihe Meinung des Bolfes wie des Heeres begehrte Fortjegung der 
Nationalverfammlung von Argos, der Senat wollte der Regierung das Recht 
verfagen, die Nationalverfammlung einzuberufen. Es waren im Senat fünf 
Stellen zu befegen. Das Recht der Befegung ftand unbezweifelt der Re— 
gierung zu, welche die Stelle des Präfivdenten einnahm Der Senat nahm 
es fir ſich in Anſpruch, um durd einen Zuwachs von fünf Mitgliedern eine 
fefte Majorität im Sinne der capodiftrianifhen Grundſätze gegen die neue 
Berwaltung in feinem Schooße zu bilden und dadurch die Regierung zum 
Werkzeuge feiner Plane herabzumwürdigen. Umfonft waren die Vorftellungen 
der ſechs vereinigten Mitglieder der Regierung, umfonft, dag man ihm die 
Unmöglichkeit, auf diefem Wege vorwärts zu fommen, vorlegte, ihn an die 
Noth des Landes, an bie wachjende Gährung der Stadt, an die Gefahren 
der Weigerung gegenüber einem Heer erinnerte, das vor den Thoren von 
Nauplia lag, deſſen Sold man zu bezahlen feine Mittel hat, und das nur 
durch den Enthufiasmus für die Sache der Nationalverfammlung von Argos 
in einem Gehorſam gehalten wurde, der augenblidlih aufhören fonnte, for 
bald es fih in feinen Erwartungen getäufcht und die Abficht vereitelt ſah, 
in welcher man nad Argos gelommen war. 
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Gegen die Berhärtung und Engherzigkeit dieſer fhlimmften Werkzeuge 
einer gefallenen Tyrannei waren alle Worte vergeblih und es ſchien offen= 
bar, daß fie auf geheimen Beiftand, daß fie auf die Ankunft von Kolofo= 
tronis, daß fie auf andere Wechjelfälle rechneten und indeffen gemeint waren, 
die Gegner durch Verzögerung zur Verzweiflung zu bringen. Ih war am 
Abend des 18. bei Komduriotis, in deffen Zimmer fi die übrigen Mit— 
glieder der Regierung verfammelt und eben Gonferenz mit einer Abordnung 
des Senats gehabt hatten. Er war in der größten Niedergeſchlagenheit 
und machte mir beinahe Borwürfe, daß ich ihm zur Reife beftimmt hatte. 
„Rie, fagte er, wäre ich gefommen, wenn id dieſen Widerftand vermuthet 
hätte! Gegen diefe Menſchen ift nicht aufzufommen. Sie find voll Yeiden- 
haften, voll Furt und voll verbrederifcher Hoffnungen. Ich werde nicht 
bier bleiben und meinen Namen auf das Spiel fegen. Kommt ed morgen 
nit zur Ausgleihung, fo gebe ih am Abend meine Entlaffung und gebe 
nah Hydra zurück.“ 

Ih ſprach ihm zu, fo viel ich konnte. Auf Schwierigfeiten, die nod 
zu befiegen, hätte ich ſelbſt ihn hingewiefen, obgleih die Hartnädigfeit diefer 
Menſchen größer fei, als ich felbft nach den frühern Vorgängen noch beforgt 
hätte, doch gebe es noch ein Mittel fie zu brechen, noch hätte ich meine 
Reſerve nicht gebraudt, und würde morgen eine Deputation von 150 Mann 
in den Senat ſchicken, die mehr Beredtſamkeit haben follten, als Demofthenes. 
Seit längerer Zeit fhon haben die angefeheneren unter den Bewohnern von 
Nauplia mid in ihren öffentlihen Angelegenheiten um Rath gefragt. Ihm 
zu Folge haben jie fi bewaffnet und vier Anführer gewählt, um gegen bie 
Berfuche einer verzweifelten Horde zur Aufrehthaltung der Ruhe und zum 
Schub ihres Eigenthums bereit zu fein. Die angefehenften Handelsleute 
und Hausbefiger find darunter, felbft die Demogeronten, obwohl früher 
capodiftrianisch gefinnt, haben ſich, durch die Noth der Zeiten gedrängt, der 
allgemeinen Bewegung angejhloffen. Geftern Morgen lief ich zwei ber An— 
führer zu mir fommen, legte ihnen die Noth der Regierung und die neue 
Gefahr des Baterlandes vor. ine Krifis, fo fichtbar wie diejenige, welcher 
wir vor furzem entgangen, trete an dieſem Tage ein. Wohl und Wehe 
von Griechenland, die Sicherheit, viclleiht das Beftehen der Stadt hänge 
an der Entjcheidung. Sie möchten deshalb ihre Anftalten treffen, und im 
Falle der Senat auf feinen Weigerungen gegen die Regierung beharre, in 
großer Anzahl vor ihm erfcheinen uud mit allem Nachdruck, den der Ernft 
der Sache nothwendig made, von ihm fordern, daß er den Wünfchen ver 
Regierung nachgeben und dadurch eine Kataftrophe abwenden folle, deren 
erfte Opfer unausbleiblih die Senatoren felbft fein würden. Sie verfpraden 
ihre Schuldigfeit zu thun. Kurz darauf ging ih nah dem Wunfche der 
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Regierung ihrer Sitzung beizuwohnen, in welcher über die neuen Anträge 
des Senats, über das Abdingen und die halben Zugeſtändniſſe, die zu nichts 
führen, berathſchlagt ward. Eine Deputation von den Bürgern ward ge— 
meldet. Ihr Wortführer ſprach: „Wir find gekommen um zu erfahren, wie 
es zugeht, daß wir feit fünf Tagen eine Regierung haben und fie noch nicht 
in Thätigfeit fehen? Der Zuftand der Stabt und des Landes verträgt 
feinen längeren Auffhub! Heute noch muß es zur Entſcheidung kommen, 
oder das Wergite fteht zu beforgen.” Zaimis bemerkte: mit diefer Frage 
hätten fie fi an den Senat wenden follen, deſſen Werk die Regierung fei. 
„Allerdings werden wir das, aber erft wollten wir von der Regierung felbit 
hören, wie es Steht, was wir zu beforgen und zu hoffen haben.“ Man 
entfernt fie, um über die Antwort zu rathſchlagen, die ihnen zu geben jei. 
Nachdem fie wieder eingetreten, fagte ihnen Kolettis im Namen der Regie: 
rung Folgendes: „Die Regierung fann nicht anfangen zu handeln, bevor fie 
den Kreis ihrer Befugniffe fennt, fie erwartet darüber das Decret des 
Senats. Sie hat an diefen, übereinftimmend mit dem Wunſche des Volkes, 
mehrere Forderungen geftellt. Der Senat ift darüber in Berathſchlagung, 
eine Stunde wartet noch, dann werden wir den Bürgern von Nauplia den 
Erfolg verfelben vielleicht anzeigen können.“ „Wir haben nicht mehr zu 
wiſſen begehrt,“ fagte der Wortführer, „und wiſſen nun was wir zu thun 
haben.“ Die Stunde verging und noch eine, ohne daß Entſcheidung er- 
folgte, vom Heere, von der Stadt kamen Aborbnungen; die Ungeduld, ja 
die Gährung flieg mit jedem Augenblide. Ich hatte mich auf mein Zimmer 
zurüdgezogen. Um 3 Uhr Nadmittag wurde mir gemeldet, daß der Senat 
alles zugeftanden, die Sache beigelegt und Stadt und Heer beruhigt fei. 
Es war auf folgende Art gefchehen: die Bürger waren verfanmmelt geblieben, 
alles was einigen Einfluß und etwas zu verlieren bat, hatte ſich ihnen ans 
geihloffen, und als zur beftimmten Stunde und jpäter noch feine Entſchei— 
dung erfolgte, waren nicht 150, fondern wenigftens 500 aufgebrochen und 
- hatten ſich vor dem Haufe des Senats unter den Kanonen des nahen Stadt- 
walles aufgeftellt. Eine Menge anderen Bolfes, von den Bürgern im Zaume 
gehalten, war hinzugefommen. Almeida, der am allermeiften verhaßte Militär: 
commandant, richtete in der Batterie über dem Thor die Kanonen auf die 
Strafen, die vom Volke dicht angefüllt waren. Dadurch ftieg der Unwille 
der ganz unbewaffneten Menge, und ſchon ging man zu Drohungen über. 
Eine Abordnung von den Bürgern, unter ihnen einer der Demogeronten, 
begehrt Eintritt in den Senat. Kolettis und Metarad waren von Geiten 
ber Regierung gegenwärtig und hatten fich wieder in nutzloſen VBorftellungen 
erihöpft. Die Bürger erflärten, das alles jet vergeblih, ganz Nauplia fei 
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gierung ſich ausgeglichen, und man brauche nur zu hören, um ſich zu über— 
zeugen, daß es hiermit ernſtlich gemeint ſei. Unmöglich könne das Wohl 
des Ganzen einigen Hartnäckigen preisgegeben werden. Nur Wahnfinmige 
könnten ſich ſelbſt und ihr Vaterland einem Schickſal preisgeben, das unver— 
meidlich fei, wenn fie nicht den billigen Forderungen der Regierung und im 
ihnen dem Wunſche des Volkes nachgeben. Diefe Sprade und die ganze 
Haltung der Stadt, welche durch Boten, die einander folgfen, zur Kenntnik 
des Senates Fam, thaten endlich ihre Wirkung. Nah kaum einer PViertel- 
ftunde erfchien Kolettis auf dem Balcon, um zu erflären, daß alles beigeleat 
fei, und die Regierung noch diefen Abend durd eine Proflamation den An- 
fang ihrer Thätigfeit verfünden werbe. 

An diefem Tage find die Nefte der capodiftrianifhen Partei in ihrer 
letzten Befeftigung befiegt worden. Der Senat, auf verftändige Weife er: 
gänzt, wird ftatt des Feindes ein Werkzeug der Negierung fein, und bie 
Entſchiedenheit der öffentlihen Meinung bat jenen Hartnädigen wohl endlich 
felbft die Augen geöffnet, und ihnen die Unmöglichkeit gezeigt, mitten in 
einem Volke, wo fie feine Wurzel haben und von dem öffentlichen Haß ver- 
folgt werben, den, was das Wohl aller begehrt, öffentlich zu widerſtehen. 
Heute hat nun die Regierung begonnen, und wahrlih ihre Lage ift nicht 
beneidenswerth. Diefe capodiftrianiihe Gewaltherrfhaft hat nichts gefchont, 
nichts gegründet, alles ift in Berfall und Auflöfung. Nicht nur das lau: 
fende Einkommen ganz aufgezehrt, fondern aud das der nächſten Zukunft 
erfhöpft. Im dem leeren öffentlihen Schaße find unter anderem Unfug 
Rechnungen über 80,000 Thaler, melde man in den legten Monaten der 
äufßerften Noth angewendet hatte, um Deputirte zu faufen und die Beſchlüſſe 
zur Begründung der Macht des Grafen Auguftin durchzuſetzen. Gegenüber 
diefer gänzlichen Mittellofigkeit ein Heer, das feit zwei, feit ſechs, ja fieben 
Monaten feinen Sold hat, das an allem Mangel leivet und faum feine 
Blöße bededen fann. Nicht einmal einen Abſchlag zur Feier des Ofterfeftes 
wird man ihm zahlen können! Ich ſelbſt habe das erfte Geld in ihre Kaffe 
geliefert. E8 waren 2000 Thaler als Reſt der Summe von 20,000 Franten, 
die ih auf meinen Namen genommen und deren Erfak aus den Mitteln 
des fünftigen Statthalters ich in meinem legten ehrerbietigen Schreiben an 
Em. Maj. erbeten habe. Einige taufend Thaler "liefern als Anlehen bie 
Bürger. Eben fo viel find aus dem Zollamt zu nehmen. Diefes und die 
Beiträge der Regierungsmitglieder reihen faum bin, der Garniſon abſchlägige 
Zahlung zu mahen, und daburd ihren Gehorfam zu fihern. Die Heere 
vor der Stadt hat man ohne Unterftütung in die Dörfer vertheilt, und mit 
der Feier des DOfterfeites auf die Bauern verweifen müſſen. Diefen wird 
für Wein und Ofterlämmer, ein unerläßlicher Theil des griechifchen Pascha, 
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fünftiger Erſatz verheifen. Rad, einigen Wochen fann Hilfe von Syra, 
aus dem Zoll bafelbft, eintreffen. Nach einem und einem halben Monate 
gehen Pachtgelder aus den Epardien ein, deren Betrag etwa 120,000 Thlr. 
Auch Diefe Summe fteht noch nicht im Verhältniß mit den bringenpften Be- 
dürfniffen und durdgreifende Hülfe ift unerläßlid, wenn‘ die Regierung aus 
den jchlimmften Berhältuiffen und Schwierigkeiten zu einer freieren und heil- 
jameren Thätigfeit fol erhoben werben. 

In der Regierung felbft ftellen ſich die Parteien ſchon deutlich hervor, 
aus denen fie leider nach dem Willen des legten Protofols hat müſſen ge— 
bildet werben. Im Sinne der öffentlihen Meinung, d. 5. Entfernung aller 
Mißbräuche, Bethätigung rechtſchaffener Menjhen für das öffentliche Wohl 
und Begründung des öffentlihen Rechtes forbernd, ftehen und handeln Ypſi— 
lantis, Konduriotis, Kolettis; als Vertreter des alten Syftems, obwohl mit 
gemilvderten Anfichten ftehen Metaras, Koliopulos, denen fih Zaimis ange- 
ſchloſſen. Die Stimmen find dadurch, wie man es vorausgejehen, getheilt. 
Zwar ift zu erwarten, daß der Eintritt von Lidorilis aus Rumelien die 
Meinung der drei Erfigenannten verftärfen und dadurch bie Regierung in 
den Stand jegen wird, nad den Erforbernijfen des allgemeinen Wohld vor- 
zujchreiten, aber noch befjer wird immer fein, Zaimis mit Kolettiß zu ver- 
einigen und dadurh eine Trennung in ber Regierung felbjt zu vermeiden, 
welche leicht die ſchlimmſten Folgen haben fünnte. Ich werde das Mögliche 
thun, um dieſe Ausgleihung zu bewirken, und hoffe um fo mehr auf guten 
Erfolg, da mit der Kapodiftrianifhen Familie der Hauptgrund des Streites 
weggefallen und ftatt des Wipderftreited der Syſteme jeßo nur noch gegen- 


feitiger Argmohn und abweichende Anfichten über Maßregeln und Berfonen 
obwalten. 


Nauplia, den 24. April 1832. 

Ih kam diefen Nachmittag von Argos zurüd, wohin ich Kolettis auf 
die Nachricht begleitete, day Mifvergnügen unter den Truppen fich zeige 
und bereit3 Unoronungen angefangen hätten; aud wünfchten wir die bort 
verjammelten Bevollmächtigten und Kapitäne über die Page der öffentlichen 
Angelegenheiten zu ſprechen. Wir fanden die meiften Kapitäne, auch Notho 
Botzaris und Kofta Botzaris beifammen, Abgeordnete von Peradora und 
anderen Orten in beträctliher Zahl, aud Maurokordatos unter ihnen, 
Truppen mehr als 2000 in der Stabt und während des Dfterfeftes von 
Allem entblöft. im Argiver General Zokris hatte die Lieferung von 
Linmern übernommen. Statt 600 waren nur 200 und in ſchlechtem Zu: 
ſtaude geliefert worden; dazu kein Brod, kein Wein. Dieſer Mann, ein 
General ver Kapodiftrianifchen Partei, war aus Furcht hier figen geblieben 
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und wurde beöhalb befchulpigt, diefe Verſäumniß mit Abfiht veranlaßt zu 
haben, um Unruhe unter den rumeliotifchen Kriegern und dadurch Mißver— 
gnügen gegen biefelben zu erregen. Wie dem aud) fei, die Leute waren im 
großer Aufregung; einige Weinkeller, darunter der des verhaßten Perufa, 
waren in Anfprud) "genommen worden. Größere Unordnungen, ja Gewalt- 
thätigfeiten wurden beforgt. Unſere Gegenwart jtellte die Ruhe bald ber. 
Eine neue Stadtwadhe ward eingejegt. Ihr geachteter Kapitän jprady zu 
ihnen auf einem großen Plage, um fie zu bewegen, daß fie durch Aufredht- 
haltung der Ordnung ihren guten Ruf und den Ruhm ihrer Sadhe bewah- 
ren jollten. Sie hörten ihn ruhig an und gingen mit dem Rufe: es lebe 
die gute Ordnung (svrakie) auseinander. Noch wurden einige Ruheſtörer 
an den bedrohten Plätzen feftgenommen, dazu Anftalt getroffen, daß dem 
Mann eine Maß Wein und die übrige Verpflegung gefihert warb und ver 
Friede war hergeftellt. Beicdhlofjen ward, die Stadt durdy Verlegung der 
Truppen in die inneren Epardieen des Peloponnes zu erleihtern und da— 
durch Verpflegung fowohl als Disciplin zu ſichern. Aber nicht jo leicht, ja 
unmöglid war e8, die Unzufriedenheit über das zu ftillen, was in Nauplia 
geſchehen und gejchieht. Die Militärchefs fowohl ald die ſämmtlichen Depu— 
tirten erhoben laute Klagen über die Zuſammenſetzung der Regierung, daß 
fie durch gleiche Bertheilung der Stimmen außer Stande ſich zu bewegen, 
und würde aud Lidorifiß binzufommen, fo wäre eine Majorität für das 
Spftem von Kapodiftria und gegen die Grundſätze entjhieden, welde ven 
Sieg davon getragen hätten. 

Man behauptet nämlich, die Gewißheit zu haben, daß jener Mann 
ohne Charakter und ohne Fähigkeit fih auf die Seite feines Freundes 
Metaras ftellen werde, den man als den Vertreter des geftürzten Syſtemes 
in der Regierung anfieht. Deshalb kommen die Militärhefs und die Depu— 
tirten von Argos auf ihren frühern Vorſchlag zurüd und begehren im Senat, 
dag Kofta Botzaris ftatt Pivorifis in die Commiffion aufgenommen werde, 
obgleih von legterem Niemand weiß, wo er zu finden ift, und ob er an— 
nimmt, und bei dem Drang der Umftände die Feftftellung der Regierung 
feinen Augenblid Aufſchub duldet. Man ift fortdauernd geneigt, den Geg— 
nern drei Stimmen in der Commiffion zu gejtatten und mit der Majorität 
Einer Stimme zufrieden zu fein. Nachdem man gefiegt und das Syſtem 
Kapopiftrin umgeftürzt, will man vom Senat, dem Werkzeug deſſelben, fich 
nicht das Loos des Befiegten bereiten laſſen. Umfonft habe ih, mit mir 
Koletti, Zographos und Andere geſucht, eine Meinung geltend zu machen, 
bie im einem Briefe ausgeführt ift, den ich zum Behuf weiteren Gebrauchs 
an einen Reſidenten bier gejchrieben und den ih E. M. in Abjchrift beilege. 
Wir waren nämlich gemeigt, die Majorität in der Conmiffion felbft nad) 





— ⏑ — 


ihrer vorliegenden Zuſammenſetzung durch Zaimi zu gewinnen, die endliche 
Feſtſtellung aber der Nationalverſammlung zu überlaſſen, deren ungeſäumte 
Einberufung zu einer politiſchen Nothwendigkeit geworden iſt. Wir haben 
in dieſem Sinne geſtern in einer Verſammlung der Militärchefs und Abge— 
ordneten beim Präſidenten Notaras und heute früh in einer gleichen bei 
Koletti umſonſt geſprochen. Man betrachtet Zaimi als Feind und aus 
Briefen von ihm, die man theils im Original, theils in Abſchriften zu 
haben behauptet, nimmt man wahr, daß er die kleineren Kapitäne des Pe— 
loponneſes in Bewegung ſetzt und die Trümmer des Syſtemes Kolokotroni— 
Kapodiſtria ſammelt, um einen bewaffneten Widerſtand vorzubereiten. Dieſe 
Ueberzeugung hatte in Argos die Beſorgniß veranlaßt, daß, wenn man eine 
feindliche Majorität in der Commiſſion ſich befeſtigen laſſe, ihr Gang noth— 
wendig neue Verwickelungen herbeiführen müſſe und daß alsdann ein Bürger: 
frieg zerftörender als ber frühere unvermeidlich ſei. Jetzt fei an feinen 
Widerftand der Gegner zu denken; Mamuris fei aus Oftgriedenland nad) 
den Thermopylen vertrieben. Was von Truppen der Numelioten aus 
Salamis und Eleufis nach der Borftadt von Nauplia gefommen, fei großen: 
theils [zu Koletti] übergegangen, Kolofotroni vor Hadſchi Ehriftos nad) Karytena 
entflohen. Petro Bey mit 3000 Mainotten in Bewegung und der Senat, 
im Fall er demjenigen widerftände, was die Natur der Sache, fein eignes 
Wohl und die Rettung von Griechenland begehre, würde feinen Mann auf: 
bringen, fie zu befriegen. Auf meine Erinnerung, daß fie gegen eine Com— 
miffton verfahren würden, welche von den Refiventen anerkannt fei, daß 
dadurd neue Verwidlungen entftehen zn einer Zeit, wo in Konftantinopel 
von der Zufammenmwirkung der drei Mächte die Beftimmung der Grenzen 
und damit die Möglichkeit eines Anlehens und die Anfunft des Fürſten ab- 
binge, fragte man, ob die Reſidenten befohlen hätten, gerade eine Commiffion 
von 7 Mitgliedern und namentlih von diefen Mitgliedern anzuerkennen ? 
Wäre ein folder Befehl der drei Mächte vorhanden, jo möchte man ihn 
zeigen, den Mächten werde man geboren, aber nit der Willkür von Per: 
fonen, die den Namen der Mächte voranftellten, um gegen den Willen ber 
Wohlthäter von Griechenland eine Regierung herbeizuführen, die fidy nicht 
bewegen könne und einen Zuftand der Dinge zu befhügen, gegen den bie 
ganze Nation in die Waffen getreten jei. Es wurde fofort beſchloſſen, eine 
Gommiffion von Abgeordneten und Militärchefs mit einem Schreiben an ben 
Senat hieher zu jchiden, in weldem unter Anführung der Gründe die Auf: 
nahme von Kofta Bogaris ftatt Lidorikis in die Negierung begehrt wird. 
Diefe Commiffion ift heute Nachmittag mit und nad Nauplia herüberge- 
fommen; morgen früh wird der Senat ihr Begehren in Berathung ziehen 
und weift er es zurüd, fo gehen wir einer neuen Kriſis entgegen. 


Nauplia, ben 25. April 1832, 

Die Sachen find heute zu einer fchnelleren und glüdliheren Entwidlung 
gefommen, als zu erwarten ftand; die treue Schilderung der Lage der Dinge, 
die Unmöglichkeit mit einer Regierung ohne Stimmenmehrheit vorwärts zu 
fommen, bie mit jever Stunde wachſende Gefahr und am meiften bie Furcht 
haben auf den Senat großen Eindrud gemadt. „Sie begehren von mir 
Rath,” fagte diefen Morgen der Baron Ronen zum Senator Yenianos, der 
gefommen war, ihm die neue Noth des Senates vorzutragen. „Sie felbft 
wifjen nicht, was zu thun ift, es ift zu fpät, Niemand kann Ihnen mehr 
rathen. Mit einem Wort fage ic Ihnen, Sie gehen einen Weg, der zum 
Abgrund führt, Sie folgen einem Syftem, das Sie und Griechenland ver: 
berben wird. Jetzt find Sie an dem Abgrumd angefommen. Gie bliden 
hinein und erklären, daß Umkehr unmöglich ſei. Was wird gefchehen ? Heute 
find Sie nod in dem Fall, mein fagen zu künnen, morgen löft die Regie: 
rung fih auf und wahrſcheinlich fchon übermorgen werden Ihre Köpfe im 
den Straßen von Nauplia umberziehen. Kennen Sie den Unwillen, ver 
gegen Sie und Ihres Gleichen das Volk bis auf ven legten Mann bemegt ? 
Es ift Zeit, daß Sie von Ihrer Verblendung zurüdtommen; durch Künfte 
der Schlechtigkeit und des Betruges, die ich nicht näher bezeichnen mag, hat 
man gefucht, den Siegern die Bedingungen der Befiegten aufzulegen, jett 
kommen die Folgen davon an den Tag. Sie haben nur no eine Stunde 
Zeit, fi zu befinnen, und zweifeln an dem Entfchluß, den Sie zu nehmen 
haben? Gehen Sie und bevenfen Sie Ihre Lage, wenn Ihnen die von 
Griehenland nicht zu Herzen geht." Im ähnlichem Sinne fprad ich zu 
Anderen und fprahen Andere mit einzelnen Senatoren. BDiefelbe Furcht, 
nur zu gegründet, weldhe vor wenigen Tagen den Senat bewogen, gegen— 
über der Regierung nachzugeben, wirkte jego mit berfelben Entſchiedenheit. 
Er trat mit der Regierung in einer Plenarfigung zufammen und Nachmittag 
um 2 Uhr war bejchloffen, ftatt Yivorifis Coſta Botzaris in die Commiſſion 
aufzunehmen und die Nationalverfanmlung auf den erften Mai einzuberufen. 
Noch bleibt der große Punkt ver Finanznoth zu heben. Es ift, um nur ben 
Peloponnes zu retten, durchaus nöthig, in kürzeſter Frift den Truppen einen 
breimonatlihen Sold zu zahlen. Dazu braudt man 300,000 Thaler. Diefe 
durch Verkauf der Zehnten, durch Borwegnahme der Zölle und durch Bei- 
hilfe der Nefiventen anfzubringen, wird Arbeit und Gefchäft der nächften 
Woche fein. Die Nationalverfammlung, obwohl auf den 1. Mai einberufen, 
wird bis dahin nicht vollzählig fein. Weitere Zeit wird über ihre Conſti— 
tuirung hingehen, und wir werben bis zum Anfang ihrer Arbeiten in den 
Juni kommen. Ihr Geſchäft wird fein, die Verwaltung zu reinigen, Ned: 
nung von der frühern Verwaltung zu fordern und zu prüfen und bie Ber: 
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faſſung vorzubereiten. Dafür hat man gelämpft. Der Drang ver Noth 
und die Gewalt der Meinung geftattet feinen Aufſchub und aud) hier gilt 
ed, der Bewegung zu folgen und ihrer Meifter zu werden. Die Berfaffung 
fan und darf nicht zu Stande kommen, bis der Regent E. M. erfchienen, 
Allerhöchſtdero Anfichten vorgelegt und die Negierung S. 8. Hoheit be 
gonnen ‚hat. Sie kann und darf dem Fürften nicht aufgelegt werden, wie 
es der Abjiht E. M. widerftreiten wiirde, fie dem Volke aufzulegen. Sie 
fann nur das Ergebniß gegenfeitiger Vereinbarung fein: ein Ehepaft, ver 
zwifhen Hellas und feinem Fürſten gefchloffen wird. In diefem Sinne 
werde ih handeln und eingreifen, mit mir Alle, die e8 mit der Sache und 
der neuen Dynaftie ehrlich meinen, und wir hoffen fogar, ohne großen Wider: 
ftand an das Ziel zu kommen. 

Seftatten E. K. M. allergnädigft, daß ich diefen Bericht mit allgemeinen 
Bemerkungen über die Lage der Dinge und die Erforbernifjfe der Gegenwart 
und Zukunft beſchließe. Ein Bau der neuen Regierung auf die Kapo- 
diftrianifche ift, wie er widernatürlich wäre, jo jego unmöglich. Jene 
Regierung befteht micht mehr und der öffentliche Unwille gegen Alles, 
was noch als ein Reſt derſelben ſich zeigt, ift zugleih das Endurtheil 
über eine Verwaltung, die Griechenland in ein mehr ald türkifhes Joch 
ſpannen wollte und es dadurch an den Abgrund des Verderbens gebracht 
hat. Nur die Hand Gottes hat es am demjelben fejtgehalten. Er hat 
auch in den ‚leiten Zeiten fi wunderbar bewiefen. Es bleibt alſo nichts 
übrig, als ein offenes und freies Anſchließen an die Sade der Nation, 
welde die Sade des Fürften zu der ihrigen machte. Hierin ift Sicherheit 
und Stärke ver künftigen Regierung und das Geheimniß der Größe, zu 
welder ‚Griechenland und mit ihm feine Dymaftie für die Zufunft berufen 
ſcheint. Nod vor wenig Wochen war große Gefahr von Geiten Derer, bie 
jenen Unfug bier und anderwärts aufrecht hielten und darauf ausgingen, 
die Pfade der neuen Regierung in vdenfelben zu verwideln. Jetzo erſt 
kommen ung Nachrichten aus der Schweiz und Frankreich zu, daß Herr 
Eynard in Verbindung mit einem fremden Geſandten zu Paris ſich viel be- 
müht bat, um das Urtheil E. M. für die Verwaltung des Grafen Auguftin 
zu gewinnen, im gleicher Weiſe ift ein Herr Rhaikos voller Leidenſchaft für 
denſelben nad Petersburg abgegangen. Ein anderer Mann diefer Farbe, 
Kalergis, wird ihm demnächſt mit Berichten und Briefen dahin folgen. 
Ihnen erfheint, was die Corfioten gethan, als legal und für Griechenland 
beilfam, ald Empörung und verderblid das Veftreben der Gegner. Beides 
find Helden von Argos. Rhaikos hat die Artillerie, Kalergis die Cavallerie 
dort gegen die Rumelioten geführt. Auf legterem haften aud die Plünde— 
rung von Poros und zum Theil die Verödung der reihen Eparchie Korinth 
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in den legten vier Monaten. Man fagt, daß fie von Petersburg nad Münden 
fommen werden. E. M. werben in dem Falle fein, ihre Mittheilungen mit 
dem zu vergleichen, was bis dahin über die Lage der Dinge zu Allerhöchſt 
Dero Kenntnig gekommen ift. Ungern fprede id nod von Eynard, ven ich 
fortwährend für einen Getäufchten zu halten geneigt war. Die Grieden, 
gute Rechner, bemerten, ex habe von Europa und Amerifa Millionen für 
Griechenland empfangen, Niemand wifje, wie viel. Er habe nad Griechen— 
fand an den Präfidenten gefandt, Niemand wifje wie viel, Niemand wilfe, 
was; diefer habe das verwendet, Niemand wifje wofür, und Oriehenland fei 
gegenüber der Familie Kapodiftria und dem Herrn Eynard fortwährend in 
Gefahr, fragen zu müſſen, was feine Wohlthäter ihm beftimmt und was 
daraus geworden fei. Nach meiner Borausfegung wird Herr Eynard ſich 
darüber ausweifen können, aber bis dieſes gefchehen, ift er in den großen 
Prozeß der Nation gegen die Familie Kapodiftria verwidelt und feine Er— 
fheinung in ven BVerhältniffen der neuen Regierung würde bis dahin vom 
ihlimmften Eindrude begleitet fein. 

Eine andere Erwägung betrifft die Wünfche und die Noth von Grie— 
henland gegenüber der neuen Dynaſtie. Ich weiß, dag E. M. vor Allem 
über die Meinung der Griehen in Gewißheit fein, die Ueberzeugung zu 
haben wünjchen, daß Allerhöhft Dero Sohn von der Nation begehrt werde. 
Nichts war bis jeßo gejhehen, um E. M. darüber nothwendigen Aufſchluß 
zu liefern. Weder die Regierung des Grafen Auguftin, nod ihr Senat, 
noch ihre Berfammlung, nody die bei ihr angeftellten fremden Reſidenten 
haben ihre Schuldigfeit gethan. Die Regierung von Perachora hatte bie 
Abfiht, einen Abgeordneten an E. M. in der Perfon des adtungswerthen 
Jakobaky Rhiſo zu fhiden. Die Briefe der Regierung an ihn wurden von 
der Kapodiftrianifhen Regierung aufgefangen und die Sache unterblieb fpäter, 
bei dem Herannahen der Kataftrophe des alten Syſtems. Dagegen war bie 
Kaporiftrianifche Regierung trog der fühen Worte in der Schlußrede des 
neuen Präfiventen an feine Stände im gejchäftiger Bewegung gegen die Wahl 
Seiner Königliben Hoheit. Bei Beſchlagnahme ihrer Preſſe fanden ſich 
mehrere von ihr eingetriebene Adreffen der Epardicen gegen diefe Wahl und 
für den Grafen Auguftin. Es waren die erften Fäden deffelben Gewebes, 
mit welchem man früher den Prinzen Leopold umfponnen, und das jet vom 
rumeliotifhen Schwert durdhauen wurde. Dazu kamen fremde und ein: 
heimiſche Intriganten, welde bald für den Prinzen Paul von Würtemberg, 
bald für eine bourbenifhe Linie ſich in eine fruchtlofe Bewegung festen. 
Aus der Feder eines jolden floß der Artikel im National vom 25. März 
gegen die Wahl des Prinzen Otto, der mir geftern mit der Nachricht aus 
fiherer Quelle zulam, daß er von einem Herrn Jochmus aus Hamburg, 
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einem Abgeſandten des Prinzen Paul von Würtemberg, geſchrieben ſei. 
E. M. werden, im Fall Sie demſelben einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, aus 
den Beilagen meines letzten Schreibens ſich überzeugt halten, welches die 
wahren rumeliotiſchen Geſinnungen find. Gegen fie erſcheint der ganze 
Artikel als ein arger Lug. Eben fo nichtig find Heine Umtriebe, am ent: 
fchiedenften vom Baron Rouen jelber zurüdgemwiefen, für einen Prinzen von 
Salerno. Man fprah mir fogar von Piften mit erdichteten Namen. Die 
Anzeigen kamen von mehreren Seiten, ließen ſich aber bald auf einen Punkt 
verfolgen. Es war eine Imtrigue, um den Baron Rouen und um Kolettis 
zu verbächtigen, der in den legten Zeiten von jenem Diplomaten die fräf- 
tigfte Unterftügung gefunden hatte. ©egenüber dieſen unbeveutenden und 
unlautern Bewegungen werden E. M. in der nächſten Zufunft die wahren 
Wünfhe und die Stimme der Nation vernehmen. Den Anfang wird eine 
Adreffe des Senates an E. M. machen, die nah dem Beichluffe deffelben in 
zwei Eremplaren durch mid) und durd die Regierung an Allerhöhft Die 
felben gelangen follte. Ich wünfchte, daß nicht der Senat in erfter Pinie 
erfcheinen möchte, doch das ift zufällig, und der Vorſchlag, von dem würdigen 
Rhiga Palamidis ausgegangen, der feine einzige Stimme des Widerſpruchs 
gefunden. Im gleicher Weife wird die num feftgeftellte Negierung fi in 
diefer großen Angelegenheit an E. M. felber wenden und zu dieſem Behufe 
eines ihrer Fahrzeuge, vieleicht ein Dampfboot, nach Trieft abjenden. Ebenfo 
bereiten die Städte und Eparchieen Adreſſen an E. M. feit dem Augenblide 
vor, wo fie von dem korfiotiſchen Drude befreit und in vem alle find, ihre 
wahren Wünfche darlegen zu fünnen, und die Nationalverfammlung, welche 
demnächſt zufammentritt, wird in einer ihrer erjten Sigungen in gleichem 
Sinne ihre Wünſche und Hoffnungen vor E. DM. nieverlegen. Zwar ift fie 
noch nicht conftitwirt, aber alle Griechen, welde die Sache des Volkes in 
Argos vertheidigten, werden auf ihr wieder erſcheinen. Unter ihnen herrſcht 
Einftimmigfeit, ebenfo wie im Heere und Boll. Sie wird aud auf die neu 
zu wählenden Deputirten übergehen. Die Idee des Hegemon erfcheint jego 
fhon, wo er nod nicht in der Mitte feines Volkes fteht, als die einzige 
bewahrende, welche Griechenland im diefer Zerrüttung vor dem gänzlichen 
Berfal vetten fann. So viel id weiß und fiher fenne, wird der Grund 
aller diefer Mittheilungen einer und verjelbe fein, die Ueberzeugung, daß 
nur die Erſcheinung des Fürften oder feines Stellvertreters die Ruhe befeftigen 
fann, und die Bitte, daß E. M. geruhen mögen, eine Stunde früher, wie 
man bier fagt, diefe Hülfe dem armen Lande in feiner Bedrängniß zu fenden. 
Es thut in der That noth, daß dieſer Zuftand der Ungewißheit, ja die 
Angſt, von welder er begleitet ward, ein Ende, daß dieſe fchredhafte 
Spannnung aller Verhältniffe eine Löſung nehme, und bei der tiefen Theil— 
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nahme E. M., bei dem Wohle des Yandes und der neuen Dynaftie werden 
E. 8. M. bejhworen, feine andere Rüdfiht, fei e8 der Grenzbeftimmung 
oder des Anlehens, hier walten zu laflen (die Noth des Landes erträgt 
feinen Auffchub), fondern das große Werk der Rettung und Gründung von 
Griechenland durch Abjendung zum Wenigften des Negenten augenblicklich zu 
bewilligen. Die dringendften Bedürfniffe des Tages würden einen Aufwand 
von etwa einer halben Million Gulden fordern und mit jedem Monat für 
die erften Zeiten einen Zufhuß einer Viertelmillion an baarem Gelde, welche 
Summe auf das Anlehen vorgenommen oder durch Mitwirkung der Mächte 
fünnte gewonnen und gefihert werden. Ließe ſich für den erften Augenblid 
eine größere Summe auswirken, fo wäre e8 zum Bortheil ded Ganzen; doch 
auch die bezeichnete für die dringendfte Noth hinreichend. 

Es iſt, wahrfheinlih auf unverbürgte Nachrichten hin, von einem Re— 
gentihaftsrath die Rede gewejen, der die neue Negierung oder den Regenten 
umgeben follte. Beſteht er aus Einheimifchen, fo verwirrt er die Geſchäfte 
durch Intrigue, befteht er aus Fremden, fo verwirrt er fie aus Unkunde. 
Es gibt nur einen Weg, fiher und feft vorzufgreiten, daß E. M. einen 
Mann Allerhöchftvero Bertrauend als Regenten beftimmen, und bdiefer mit 
allen Befugniffen des Fünftigen Beherrfhers im Namen deſſelben die Regie— 
rung fogleih beginnt, fih mit einem Minifterium und einem Staatsrath 
aus einheimifchen Notabilitäten umgibt, mit ihnen die Verwaltung oronet 
und durd fie mit ber Nationalverfammlung nad; den Weifungen, die er von 
E. M. empfangen haben wird, über die Berfaffung von Griechenland ſich 
vereinbart, 


Den 26. April 12 Uhr. 


Eben ift Kofta Bogaris als Mitglied der Regierung und Maurofordatos, 
der für die Finanzen beftimmt ift, mit ihm von Argos angelommen. Der 
neue Gouverneur ift in Thätigfeit getreten. Heute werben die übrigen 
Autoritäten der Stadt gewehfelt. Die Dinge gehen dadurd einen vegel- 
mäßigen Lauf und ich werde wahrfcheinlid Zeit gewinnen, einen Ausflug 
nad) Sparta und Miftra zu machen, und dort zugleich die Mainotten auf: 
zubalten, welde mit Petro Bey über die Grenze gegangen find, Die 
Aorefje des Senates an E. M. iſt an die Regierung abgegeben, die der 
Regierung ermangelt no einiger Beilagen. Beide werden in wenig Tagen 
mit dem nächſten Courier nad Münden abgehen. Ich kann nicht umbin, 
auf die Nothwendigkeit fchneller Hülfe von Seiten E. M. zurüdzulonmen. 
Ohne ungefäumte Erſcheinung des Negenten und der nöthigen Mittel ift 
weder die Ruhe nod der regelmäßige Gang der Nationalverfammlung zu 
gewührfeiften, ohne diefe Gemwährleiftung feine Ausſicht auf Entſcheidung der 
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Grenzfrage, ohne diefe fein Unlehen, ohne beides fein Feftftellen der grie= 
chiſchen Angelegenheit. Schon mein Schreiben an den Fürften Wrede vom 


13. Yanuar, wo die Wahl Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Otto nod) 


nicht entſchieden war, ruht auf der Anfiht, daß nur unmittelbare und un- 


gefäumte Ankunft des Regenten Griechenland retten fünne. Gewiß haben 
Gründe von hoher Wichtigkeit E. M. beftimmt, anders zu verfügen. Uber 
fie alle weichen vor der Nothwendigfeit der bezeichneten Mafregel, welde 
(das ift übereinftimmende Meinung der Negierung, der Abgeorpneten, des 
Heered und des Volles) allein Griechenland beruhigen und die Gründung 
der meuen Diymaftie gewährleiften fann. 


13. 
Ehierfh an feine Fran. 


Nauplia, den 22. April 1832, Ofterfonntag. 


Diefe Naht warb ih dur den Lärm der griechifchen Dfterfeier auf: 
gewedt. Die Straßen waren voll Menſchen mit Yichtern, die Kirchen be= 
leuchtet; Freude und Jubel überall; die Nacht felber monphell und von 
wunderbarer Klarheit. Am Berge von Palamidia hin bewegte fih eine 
lange PBroceffion mit Lichtern, wie ein wandelndes Teuer, nad einer be 
nahbarten Kirche und eine Menge Schüffe hallten durd ven Freuden— 
ruf und dur die Lieder, mit denen der Morgen ver Auferftehung 
begrüßt wurde. Mid rührte das alles mehr, als daß es mich erheiterte: 
dieſes Boll, am Rande des Abgrundes hinwanfend, braucht nur einen An: 
laß, um fein Leid in lauter Luft und Fröhlichkeit auszulöfhen. Auch war 
das weiche Gefühl wohl mehr über mich felbft und über Euch. Ohne diefe 
Berwidelungen, welche der Auftand von Griechenland in meine Reiſe gebracht 
hat, wäre ih auf der Heimkehr nah Münden, feierte vwielleiht mit Dir 
und den Rindern ein Felt, das mir bier, ungeachtet aller Ausdrüde der 
Dankbarkeit, wegen vieler und meift trübfeliger Gefchäfte ohne Heiterkeit 
vorübergeben wird. 

In meinem letzten Briefe habe ich angegeben, wie ich, mitten in ben 
Gang der neueften Revolution und in den Beginn des Sturmes bineinge 
riffen, genöthigt war, felöft das Steuer zu ergreifen und mitten durch bie 
widerftrebenden Elemente mit dem erfchütterten Fahrzeug auf eigne Hand den 
Hafen den Rettung zu fuchen. Ich habe der gegen Auguſtin Kapodiftria 
ausbrechenden Entſcheidung einen friedlihen Charakter zu geben gefucht. 
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Mit dem Delzweig in der Hand ift das NRumeliotenheer auf dem Iſthmus 
erſchienen und nad leichtem Widerftand und unblutigem Siege nad) Argos 
vordringend, dort mit dem Delzweig empfangen worden. Nach der Vorftadt 
von Nauplia aufgebrohen, um nad) dem Sturze von Kapodiftria eine Dem 
öffentlihen Willen gemäße Zufammenfegung der neuen Regierung zu er- 
langen, ift e8 auf meine Ermahnung geftanden, und mir gelang, was mir 
ſelber noch unbegreiflih ift, unter den Mauern von Nauplia zwifhen er: 
bitterten Maffen, die ſich feit 4 Monaten befämpften, ven Kampf zu hindern, 
das Oberhaupt der nationalen Regierung Kolettis] feinen wiverftrebenden 
Kapitänen zu entführen, mitten in die Hauptftadt ‘ver Feinde zu bringen 
und eine Uebereinfunft einzuleiten, durdy melde der Bürgerfrieg an Einem 
Tage beendigt und mit Zuftimmung der Mächte eine Regierung durchgeſetzt 
wurde, welche den nationalen Wünſchen eine dur eine ſichere Majorität 
bedingte Gewährfchaft zu leiften im Stande war. — Es fam.nun darauf 
an, die Glieder der Commiffion, auf die man zählen konnte, ſchnell zu 
vereinigen. Nur Koletti war von ihmen gegenwärtig. Ich bewog ven 
Prinzen Mpfilanti trog feines Widerftrebens zur Annahme und ging felbft 
nit dem Dampfboot nad Hydra, um von dort ©. Condurioti nad Nauplia 
zu bringen. Es gelang mir, ihn zur Reife zu beftimmen. Miaulis, An: 
tonios Krieſis, einer der erften Seehelvden und edelften Charaktere von 
Griehenland, Bulgaris und andere Primaten von Hydra und mehreren 
Infeln, die dort: verfammelt waren, fchloffen fih dem Zuge an, und ſchon 
am 18. April war alles, was Griechenland an hervorragenden Charafteren 
bietet, in Nauplia vereinigt; aber am demfelben Tage war auch Zaimi mit 
Koliopulo gekommen, mit frifcher Abneigung gegen die Hydräer, deren Sache 
er zulett mit Trifupi verlaffen hatte, und es wurde bald Mar, daß er unfre 
Hoffnungen täuſchen und fih mit Koliopulo an den mit Schmuß und dem 
Blut von Argos befledten Metara anjchliegen würde. Da das fiebente 
Glied der Regierung, Lidorikis, nod nicht erſchienen, waren die Stimmen 
beider Meinungen glei getheilt. Dadurd kommt Lähmung glei in den 
Beginn der Verwaltung und es fommt nun darauf an, Zaimi feinen alten 
Freunden wieder näher zu bringen und dadurch die Majorität für die Sache 
des Volks zu entjheiden. Meine Thätigkeit hat feit zwei Tagen nur dieſe 
Richtung und bei dem großen ZJutrauen, das ich von allen Seiten finde, 
darf ich auf gute Erfolge rechnen. Die nationale Bartei weiß es mir Dantl, 
daß ich mit Entſchiedenheit und Offenheit ihre Sache geführt, und die be 
fiegte, daß ich den leivemfchaftlichen Haß der Gegner von ihnen abgelentt 
habe: aud die am meifh kellten und a —— 
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Feinde finden Lönnen, jagen, ihr Großväterchen, wie fie mich nennen, babe 
Wunder gethan (0 nanradovie uas Exaus Yavuara). Der Beſuche von 
den angefehenjten Leuten und der Deputationen ift heute zum Dftertage fein 
Ende gewejen, und da Du fo gerne hörſt, was die Leute Gutes von mir 
jagen, um Di über das zu tröften, was Du Schlimmes von mir börft, 
wünfchte ih Dir wohl, daß Du bier oder in Hydra gewefen wäreft un 
griechiſch verftanden hättet. Freilich jehen die meiften nicht, auf wie ſchwache 
Füge das Werk durch den Trug alter Böſewichter geftellt iſt. 


Nauplia, den 25. April 1832, 


Ih war noch am 22. Abends bei Koletti, der mi einlud, ihn am 
andern Morgen nad Argos zu begleiten, wo feine Gegenwart wegen Lage 
und Stimmung der Armee und der Deputirten von Perachora, welde dort 
nad und nad eintreffen, nöthig geworden. Am 23. früh um 10 ließ er 
mir jagen, daß er mid am Thore erwarte. Das Stadtther wird noch ver- 
jhlofjen gehalten und von den Ruſſen bewadt. Ich fand ihn dort, um: 
geben von mehreren Kapitänen, Abgeorbneten, Senatoren und Primaten des 
Peloponnefes haltend. Meine Pferde waren vor dem Feſtungsthor, das ſo— 
gleid) geöffnet worden, und unfer Zug, eröffnet von einer Abtheilung Reiterei, 
regulärer und irregulärer Formation, mit europäijchen Trompeten und tür: 
fiihen Trommeln, war bald auf der langen und ebenen Straße nad Argos 
in feiner orvientalifchen Buntheit ausgebreitet. Argos fanden wir durch un— 
ruhige Bewegung der Soldaten, die dort 2— 3000 beifammen find, in 
Schreden. Durch die Schlechtigfeit eines Conuniffärd war den Truppen 
zum Ofterfefte weder Fleifh noh Wein, durch andere Nachläſſigkeit nicht 
einmal Brot zugefommen und die Kapitäne vermutheten von Nauplia und 
der Hefe des alten Syftems die Abfiht, durd Entbehrungen die Truppen 
zu Unordnungen und dadurd um ihren Ruf zu bringen. Unfere Gegen: 
wart ftellte die Ordnung in einer halben Stunde her: ein neuer Stadt: 
commandant mit verjtärkter Schutzwache ward aufgeftellt. Kolettid vedete die 
Schaaren, welde hungerten und burfteten, auf dem großen Plage an, er- 
Härte kurz den Trug und die Schuld und forderte fie auf, durch Wahrung 
der guten Ordnung ihren Ruhm zu behaupten. Unter dem Rufe: „Es lebe 
die Eutaria” (gute Ordnung)! gingen fie auseinander. Das find die un: 
disciplinirten und verfchrieenen Truppen. Nod wurden einige Ruheſtörer 
an den bedrohten Orten feftgenommen, für Verpflegung durch fichere Hände 
geforgt und die Ruhe war bergeftellt und gejicyert. 

Die neu angelommenen Kapitäne erſchienen, uns zu beſuchen, unter 
ihnen der ehrwürdige Notho Botzaris, ein noch frifcher und Fräftiger reis 
mit offenem und heiterem Geſichte, und der gute, von allen Parteien gleid) 
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geachtete Kofta Bogaris, mit beiden war natürlid über Bayern um» unſern 
Demetriod in Münden [den Sohn des Markos Bogaris] viel zu verkehren. 
Auch Deputirte, frühere Bekannte von Berachora begrüßten ung, ber Prä- 
fivent Notaras, ein Greis von -75 Jahren, Maurofordatod, ver mit den 
legten Truppen von Naupaftos angelommen war, Klonaros, Yondos und 
andere Männer von Auszeihnung. Wir waren im Hotel des Grafen 
Auguftin abgeftiegen. Es liegt an einem großen Platze gegen Weiten, der 
Burg Yarifja gegenüber, vom Altane mit der Ausfiht in einen großen und 
ihönen Garten. Beim Einzug der Numelioten war man mit Wegſchaffung 
des koſtbaren Mobiliars befchäftigt gewejen. Alles war im dem Zuſtande 
geblieben, wie man ed gefunden, die Spiegel bherabgenommen, mehrere Mo— 
bilien halb eingepadt, einige Sophas entblößt, andere no mit den Polſtern 
von blau und weißer Seide, aud die orientalifhen Teppiche noch am Fuß— 
boden, und unſere Geſellſchaft jammelte fi in demfelben Saale, in dem ex 
(Graf Auguftin] vor 4 Monaten Kriegsrath gehalten und die Vernichtung 
der Numelioten durch meucelmörderifhen Kampf befchloffen hatte. Für bie 
Güte des griechifchen Charakters zeugt, daß ich bei feinem einzigen der Gegen- 
wärtigen, nicht einmal der gemeinen Pallifaren, die ſich nad) Yandesart oder 
Unart in die Zirkel der Herren mijhen, einen dauernden Haß, oder eine 
Aeußerung des Unmuthes gegen den Mann hörte, den zu ftürzen fie vier 
Monate lang alles Unheil ertragen und gegen den id noch vor wenig 
Wochen ihren Unwillen fo lebendig gefunden hatte. Sie befahen fih ruhig 
die goldenen Ornamente der Spiegel und fragten nad der Bedeutung der 
Flügelfnaben auf Wagen mit beflügelten Pferden, am meiften aber zog ihre 
Aufmerkfamfeit eine große Nürnberger Puppe eines griechiſchen Pallifaren 
auf fid), die auf dem runden Tiſche mitten im Saale aufgeftellt wurde und 
die fie zu betrachten und zu bewundern nicht müde wurden. Mid umgaben 
diefe martialiihen, an Entbehrung und Kampf gewöhnten braunen Männer 
mit wahrer Zuneigung und ich wurde faſt erftidt von ben vielen Küffen, 
mit denen zum Dfterfefte Jeder von feinen Freunden begrüßt wird und bie 
Nachfragen, wie es dem Alten, dem Großväterchen ergangen, nahmen fein 
Ende. Und was habe ich diefen guten Menſchen erwiefen, daß fie an mir 
hängen? Ich habe ihnen Theilnahme gezeigt, ich habe ihnen aufmunternde 
Worte gejagt, um fie beim Guten und in der Ordnung zu halten, id habe 
ihnen Liebe gezeigt und Yiebe gefunden; vor allem aber, fie jehen in mir 
den Manı ihres Hegemon (Fürften), den fie in ihren Herzen und in rohen 
Bildern, die fie felber gemacht, auf mehr als einer Fahne tragen, von dem 
fie die Sicherftellung ihres Baterlandes, für welches fie feit 12 Yahren 
Schweiß und Blut vergojien, von dem fie Theilnahme und Sorge für ihr 
Schidjal erwarten, den fie lieben, ohne ihn gejehen zu haben, dem fie ver- 
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trauen, ohne ihn zu kennen, weil er der Sohn ihres erſten Wohlthäters 
unter den Königen iſt. Wahrlich er kann in der Hütte wie in den Armen 
dieſer rauhen und doch gutherzigen Männer ruhig wie in dem Schooß der 
Seinigen ſchlafen, und jeder Arm, jedes Schwert wäre im Falle des Be— 
dürfniſſes zu ſeiner Vertheidigung gehoben. 

Gott gebe, daß der Schluß, zu welchem wir jetzo die Revolution ge— 
bracht haben, ein wahrer ſei, und daß der Statthalter bald erſcheinen möge, 
dem Werke das Siegel aufzudrücken. 


Nauplia, den 2. Mai 1832. 

Die Verhältniſſe nöthigen mich, jetzo öfter an den König zu ſchreiben 
und ſeine Befehle hier zu erwarten. Gefeſſelt, wie ich bin, an die Dinge 
dahier, kann ich ohne ſeine Weiſung nichts, was ſich auf meine Rückkunft 
bezieht, unternehmen und warte ſehnlich auf ſeine Befehle, denn mein Ver— 
langen ſteht fortdauernd nach Euch. 

Uebrigens wird das Fragen der Leute nach Nachrichten aus Bayern 
mit jedem Tage dringender, je allgemeiner und natürlicher die Ueberzeugung 
iſt, daß nur von dort aus Hülfe und für Griechenland die Rettung kommen 
kann. Was man bier zu leiften fähig, ift nur, daß die Dinge bis zur An- 
funft jener Hülfe in leidlihem Stande bleiben. 

Der Minifter des Auswärtigen fchlug geftern vor, mich nah Bayern 
zu ſchicken, um durch mündliche Mittheilung die Ankunft des Regenten, im 
Falle fie noch nicht entfchieven wäre, zu beſchleunigen. Doch die Negierung 
beforgt, daß während ich nad Bayern reife, der Negent hier ankommt, und 
hält meine Gegenwart in Griechenland für zu nöthig, als daß fie auf die 
Gefahr, einen vergeblihen Schritt zu thun, mich will gehen laffen. Sogar 
die wenigen Wochen meiner Abwejenheit im ſüdlichen Peloponnes fieht fie 
ungern, und nur die Üeberzengung, daß ich in der dringendſten Angelegen- 
heit, das Geld betreffend, das Mögliche hier und in Konftantinopel vorges 
fehrt habe und an der Anordnung des Innern feinen Theil nehmen kann und 
will, weil ich die daran haftende Verantwortlichkeit nicht theilen mag, ebenfo 
die Ueberzeugung, daß meine Gegenwart an jenen Orten zur Beruhigung 
der Gemüther und zur Befeftigung des öffentlichen Friedens weſentlich bei- 
tragen wird, hat fie beftimmt, meinem VBorfat feine weiteren Borftellungen 
entgegenzufegen. 

In jedem Briefe bitte id den König um Weifung und Befehle; gebe 
der Himmel, daß fie nicht lange mehr ausbleiben! Wüßte man, wie dringend 
das Land Kath und Hülfe von dort bedarf, man würde fo lange fidy nicht 
befinnen. 
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14. 
Chierfh an 3. M. König Ludwig 1. 
Fünfter Beridt. 


Nauplia, den 2. Mai 1932. 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 


Seit meinem letzten ehrerbietigen Schreiben vom 26. April haben die 
Sachen dahier im Ganzen eine befriedigendere Geſtalt angenommen. In 
der Regierung iſt durch den Eintritt von Koſta Botzaris die Stimmenmehr— 
heit für das neue Syſtem geſichert. Durch die Wiederzuſammenberufung der 
Nationalverſammlung von Argos hat die öffentliche Meinung und Thätigkeit 
wieder ihre beſtimmte Richtung gewonnen. Die Miniſterien find größten: 
theils bejegt. Zrifupis bat das Auswärtige, Zographos das Kriegsweſen, 
Maurofordato die Finanzen übernommen. Dur den Eintritt dieſes über: 
legenen Mannes in die Verwaltung erhält dieſelbe beftinnmteren Charakter 
und größere Feſtigleit, und das öffentliche Vertrauen fängt an, fi ihr trog 
der noch beftehenden großen Mittellofigkeit zuzumwenden. Zwar lähmt dieſe 
fortdauernd jeden rafchen Gang und entjdiedenes Durchgreifen. Indeß ift 
mehr Hoffnung als früher, daß die Nefidenten im Namen der drei Mächte 
biefer Noth durch eine bedeutende Unterftügung an Geld bis dahin zu Hülfe 
kommen werben, wo die Einfiht und Thätigfeit Maurokordatos innere Hülfs- 
quellen eröffnen und von dem Yande felbft weitere Hülfe finden wird. Alles 
jevoh hängt an der Idee, daß das Schidjal von Griechenland entjchieden, 
daß Hülfe von Bayern nahe, daß die Ankunft des Beherrſchers oder feines 
Stellvertreter8 zu erwarten ſei. Diefe Idee zeigt fih in der Auflöfung 
früherer Berhältniffe und in den ernften Schwierigkeiten der neuen Yage als 
die erleichternde, tröftende, erhaltende, und Ew. Maj. werden von Neuem 
auf das Dringendfte gebeten, diefen Hoffnungen, an denen das Schidjal von 
Griechenland hängt, allergnädigfte Gewähr zu leiften. Die Morefie des 
Senates und der Regierung an Ew. Maj. in diefem Sinne abgefaßt, und 
jenen heißen Wunſch ‚von Griechenland vor dem Throne von Bayern nieders 
legend, ift diefer Tage an Allerhöchftviefelben abgegangen. Möge diefer Ruf 
um baldige Hülfe nicht vergeblid fein! Es wird allgemein anerkannt, daß 
Bevenflichfeiten ernfter Art Ew. Maj. hindern können, vor Entfcheivung der 
Sachen in Konftantinopel den Regenten mit ber nöthigen Hülfe nad) Grie— 
henland zu ſchicken; aber Erwägungen ernfterer Art, die Ueberzeugung, daß 
an Allerhöchſtdero Entſchluß das Wohl von Griechenland gefnüpft ift, laſſen 
die Zuverficht nit finfen, dag Ew. Maj. über jene Bedenklichkeiten hinweg: 
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ſchreiten, und durch einen Allerhöchſten Entſchluß gewiß die Sehnſucht des 
Volkes, die Rettung deſſelben entſcheiden werden. Gewiß iſt die Anſicht, 
welche in der Adreſſe der Regierung ausgedrückt iſt, den Verhältniſſen der 
Politik ebenſo wie der Noth des Landes gemäß, daß nur die Ankunft des 
Regenten die Ordnung von Griechenland befeſtigen, und daß nur durch dieſe 
Befeſtigung die Unterhandlung in Konftantinopel dem Ziele entgegen geführt 
werden könne. 

Erlauben Ew. 8. Maj. allergnädigft, daß ich in der Beilage eine Dar- 
ftelung der gegenwärtigen Berhältnifie, an Sir Stratford Ganning in Kon: 
ftantinopel gerichtet, diefem allerunterthänigften Schreiben beilege. Sie hat 
zur Abſicht, falſche BVorftellungen über den Gang der Begebenheiten und 
eitle Furcht vor der Zulunft niederzuſchlagen, dadurch aber von jener Seite 
den Entſchluß, augenblidlih dur Unterftügung zu helfen und im ver Unter: 
handlung nicht nachzulaſſen, fo viel als möglih zu beftärfen. Sie geht in 
dem Bericht der drei Reſidenten an die Gefandten der drei Mächte morgen 
nad SKonftantinopel ab. Jenem Bericht ift die Anfrage derfelben beigefügt, 
ob von Seite der Mächte unter den obſchwebenden Berhältniffen die grie 
hijhe Regierung mit Oeldmitteln zu unterftügen fe. Man ift bier ſolche 
Unterftügung zu gewähren nicht abgeneigt, will aber durch die Erklärung 
ber Gefandten feine Berantwortlichkeit fiher ftellen und zugleich Zeit ge— 
winnen, um den Gang der Dinge bier beftimmter zu fehen und beurtheilen 
zu können. Ew. Maj. werden aus diefen Umftänden allergnävigft zu ent- 
nehmen gerubhen, daß beiliegende Darftellung den Umftänden gemäß und im 
Interefje der Sache gefchrieben fei, für die ich beim noch fortdauernden 
Mangel allerhöchfter Weifung immer noch nur nad eigener Eingebung zu 
dienen genöthigt bin. Die Schwierigkeit von Seiten Ruflands, welche darin 
behandelt wird, ift nicht die einzige, auf welche bier die Unterhandlungen 
ftoßen, aber die weſentlichſte. Indeß werden Ep. K. Maj. in Allerhöchſtdero 
Weisheit und Einfiht vielleiht auf anderem Wege Mittel finden, ihr zu 
begegnen. Griechenland, ſchon lange gewohnt, Allerhöchſtdieſelben als feinen 
föniglihen Wohlthäter zu betradten, hat durch die neuefte Wendung feines 
Schickſals in Ew. Maj. feinen Beſchützer und gegenüber den Mächten feinen 
Bertreter gefunden. Was von bier aus nicht möglih war, wird von E. M. 
Allerhöchſtdero erhabenen Standpunkte möglich fein, des Kaifers von Rußland 
Majeſtät nämlich durch Allerhöchſtdero Verwendung zu beftimmen, daß er 
bei den neueften Verwidelungen über das Einzelne der Begebenheiten hin— 
wegfehen und nur das Wohl von Griechenland im Auge haben möge, welches 
mit dem Intereſſe von E. M. Königlihem Haufe auf das Innigſte verwebt 
iſt. Auch der in Konftantinopel eimflußreihe öſterreichiſche Kaifer kann bei 
der neuen Geftaltung der Verhältniffe des Drients und Griehenlands fein 
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von dem Wohle der neuen griechiſchen Dynaſtie verſchiedenes Intereſſe haben, 
im Gegentheil hat die letzte Zeit Oeſterreich gegenüber von Griechenland 
eine Politik entfaltet, die der Unabhängigkeit, der Sicherheit und der 
Stärke von Griechenland volllommen entſprechend iſt, und möglich würde 
Ew. Maj. bei ſolcher Lage der Verhältniſſe fein, das kaiſerlich öſterreichiſche 
Cabinet zu vermögen, daß es zu Konſtantinopel förderlich in die Grenzver— 
handlungen eintreten und zur Herbeiführung einer ſchnellen und günſtigen 
Entſcheidung behülflich ſein, dadurch aber den Grund zu einer Politik legen 
möge, welche den wohlverſtandenen Intereſſen ſowohl auf der einen Seite 
des Kaiſerſtaates, auf der andern der beiden Dynaſtieen des k. bayeriſchen 
Haufes vollfommen gemäß und fürderlid fein würde. 

. Während die Sahen bier fih beruhigen und meine Gegenwart weniger 
nöthig ift, bin ich gefonnen, den Süden des Peloponnejes zu bereifen. Die 
Abſicht diefer Reife, die nur einige Wochen dauern wird, ift nicht nur Die 
Landſchaften kennen zu lernen, ſondern aud fie durch meine Gegenwart zu 
beruhigen. So urtheilen wenigftens die Glieder der Regierung. Noch fort: 
dauernd verbreiten die Anhänger der geftürzten Macht Sorge, ja Schreden 
über die Landfhaft. Sie ſprechen von Teldzügen der Mainoten, von Be— 
wegungen Kolofotronis, von Einfällen der Rumelioten in das Innere des 
Peloponnefed. Die Einwohner erflärten, dadurch beftimmt, aus den Dörfern 
fih mit ihrer Habe nad) den Gebirgen zu flüchten. Als der Mann des Hegemon, 
für den ich gelte, umgeben von dem Bertrauen, weldes dieſes Berhältnif 
und meine Theilnahme an den Dingen mir erworben haben, hoffe ich mehr 
als ein Anderer im Stande zu fein, zur Wiederfehr des Vertrauens durch 
meine Gegenwart und durd meine Zufpradhe beizutragen. Auch werde ich 
nicht unterlaffen, auf diefer Reife die Mainotenhäuptlinge zu befuchen und 
das Verſprechen, welches fie mir gegeben, als ich ihren Kerfer öffnete, er: 
neuen zu laffen. Auf der Rückkehr denke ich zu Karytena beim alten Koloto- 
troni einzufehren, der mir bier durd feinen Sohn Gennäos feine Ehrerbie- 
tung für Ew. Maj. und feinen künftigen Heren in den entſchiedenſten Aus- 
drüden bezeugte und zugleid erklärte, daß er jede Weifung von mir, als ob 
fie von Ew. Maj. käme, annehmen und befolgen werde. Ich werde fuchen, 
diefe Stimmung zum Beften des öffentlichen Friedens zu benügen, und über 
die Standquartiere der Numelioten, meiner alten Freunde von: Perachora 
und Megara, in der zweiten —— des Mai hieher — — zum An⸗ 
fang der Nationalverſammlung zurü 
bei meiner ra Rai - 
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15. 
Thierſch an feine Fran. 


Miftra bei Sparta, ben 9. Mai 1832, 


Seitdem [feit dem 10. April] bin ich in die Stellung des Beobachters 
zurüdgetreten.. Ich habe der neuen und nationalen Regierung erklärt, daß 
ich mich im das Innere ihrer Angelegenheiten nicht mifchen würde, theils 
um ihren Gang nicht zu ftören, theils weil id) von dem, was fie thut oder 
unterläßt, feinen Theil unter meine Berantwortlichkeit nehmen fann oder 
will. Dagegen fei ich bereit, mit meinem Rathe oder meinem Beiftande, fo 
oft er begehrt werde, bei der Hand zu fein. Da num jego die Dinge einen 
rubigern Gang nehmen, hab’ ich den Entſchluß gefaßt, die dem Reifen noch 
günftige Jahreszeit zu benugen, um den Süden des Peloponnefes fennen zu 
lernen, den ich zu bereifen zweimal gehindert wurde. Das Hauptziel meiner 
Keife ift dieſes Mal Sparta gewefen. Wie weit ich fie fortfeße, wird 
großentheild von den Nachrichten aus Nauplia über den Gang der Angele- 
genheiten dort abhängen. Auf jeden Fall werd’ ih um die Zeit, wo Ant: 
wort vom Könige eintreffen kann, wieder in Nauplia zurüd fein. 

Ih ging in Begleitung von Herrn Mepger und Theodor den 2. Mai 
Abends um 10 Uhr vom Baron Rouen mit dem Herrn Admiral Hugon auf 
feine Fregatte, von welder aus wir den andern Morgen um 3 Uhr in einem 
guten und ftarf bemannten Canot nad Aſtros abruderten und abjegelten. 
Wir famen mit Sonnenaufgang dort an. Aſtros liegt in einer ſchönen 
Ebene neben dem Meere, die fid ſüdlich ungefähr 2 Stunden bis nad 
9. Andreas erſtreckt und gegen die Mitte dur ein dem Meere näher 
tretetende® Gebirg in zwei Theile gefchieven if. Die dem Meere näher 
liegenden Fluren find ausnehmend fruchtbar, und prangten in der Blüthen- . 
frifhe und Blumenpracht des griechiſchen Mai's; aud gewährte der friedliche 
Anblid über die in ihren Geſchäften, befonders in ihren Weingärten zer 
freuten Einwohner, zwiſchen den hochwallenden Saatfeldern und unter 
den Blüthenbäumen, mit feinen Bildern eines tiefen und gefegneten Friedens 
einen höchſt erfreulihen Gegenfag gegen das Getümmel, die Unruhe und 
Noth des noch fortvauernd erſchütterten Nauplia. Vor der Ebene und öſtlich 
von dem Meeresufer befpült ragt ein felfige® Vorgebirg mit Neften einer 
eytlopiſchen Burg, von welcher fi eine herrliche Ausſicht auf Nauplia und 
Spezia und rüdwärts über die Ebene mit ihrer Fülle und ihren zahlreichen 
Ortſchaften am Fuße der Gebirge ausbreitet. Oben hat eine wohlhabende 
Familie, die der Saphiropulo, fih angebaut, und ich kenne, da bie 
Belder und Thäler under auch veih an Jagd find, feinen angenehmeren 
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Pandfig für den fünftigen Beherrſcher von Griehenland in der Nähe feiner 
vorläufigen Reſidenz als diefen Ort voll hellenifchen Reizes, ftiller Zurück— 
gezogenheit und gefegneten Ueberfluſſes. Wird die an mehreren Stellen 
verfumpfte Ebene durch Gräben geöffnet und die den Sübftürmen offene 
Rhede durd einen Molo gefhirmt, fo wird man in wenig Jahren den jest 
geringfügigen Ort fi zu einer Stadt ausbreiten fehen, nicht nur wegen der 
Fruchtbarkeit der Flur, fondern auch weil er die Päſſe nach dem innern 
Peloponnes, befonders nad Arkadien an diefer Stelle öffnet, und der Handel 
mit den Erzeugniffen des inneren Landes und feinen Bebürfniffen von ber 
See hier und in H. Andreas getrieben wird. Die Gegend wird für die 
des alten Thyrea, um welche Argos und Sparte in einem hartnädigen 
Kampfe begriffen geweſen find, und melde beide Völker oft mit ihrem beften 
Blute begoffen haben, gehalten. Die Trümmer einer Stabt liegen tiefer 
gegen das Gebirge, dod unter dem Adergrunde faft ganz verborgen. 

Wir fchidten das Gepäde auf geradem Wege nah H. Petros im lako— 
nifhen Gebirge, wo wir übernachten wollten, und nahmen unfern Weg durch ein 
Seitenthal rechter Hand nach dem Klofter Lulu, mweldes auf den Trümmern 
eines alten Tempels gebaut iſt. Xiefer unten zwifchen den Delbäumen, die 
von einem reichlihen Quell bewäffert werben, liegen auch die Trümmer eines 
Ortes, der bier geftanden, unter ihnen Reſte Foloffaler Säulen aus jehr 
hartem Granit. Eine Heine Sammlung von Alterthümern, welde der He 
gumenos bier umher ausgegraben und, wie er fagte, forgfältiger als feine 
Kleider bewacht hatte, ift von dem Präfiventen mit Gewalt dem Klofter ent- 
riffen und nad Wegina geführt worden. 

Wir famen aus den ſchön bewäfferten Wein- und Delpflanzungen des 
Klofters über rauhes und zum Theil gigantifches Gebirg ſüdlich gegen Mittag 
nah 9. Yohannes, deſſen Häufer von Blüthenbäumen umgeben, zmifchen 
- Quellen und lieblihem Grün fich fehr einladend vor und ausbreiteten. Die 
Nachricht, daß der Didaskalos (fo heiße ih nun überall) unterwegs ſei, 
war mir vorausgegangen, und bie Leute metteiferten überall, mir Beweiſe 
ihrer Gaftfreundfchaft und einer rührenden Dankbarkeit zu geben. Sie 
waren überzeugt, daß ich durch Ablenfung der Mumelioten nach der Vorftadt 
von Nauplia und burd den Vergleich dafelbft den inneren Peloponnes vor 
ihrem Einfall und ihre Häufer vor der Zerftörung gerettet habe. Gegen 
3 Uhr, wo die ſchon fehr Läftige Hite nachließ, fetten wir über gleich ödes 
aber des Anbaues nicht unfähiges Gebirg unfern Weg fort und famen, die 
Gebirgrüden des bewaldeten Malevos mit Schnee auf den höchſten Gipfeln 
zur linfen Hand, bald abwärts durch wiefenreihe Gründe mit Quellen und 
Nachtigallen, bald aufwärts über Geftein und durch furzes Geftrüpp gegen 
Abend in die Gebirge und Klippen, welche die Betriebfamkeit der Einwohner 
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von H. Petros mit allem Reiz der Natur umgeben hat. Die Berge find 
terrafjenmäßig eingerichtet und mit Weinpflanzungen und Gantfelvern be- 
dedt, im Grunde raufhen zwiſchen Gebüfh und Gärten lautere Quellen, 
welche ſich zwilhen den Felsabhängen und Fruchthainen über ihnen herab- 
ftürzen. Zwifhen den Bäumen verftedt und von ihrer Blüthenfülle faft 
wie mit Schnee überzogen, blidten an ven fteilen Abhängen die Häufer von 
H. Petros uns entgegen, und wie wir zwijchen ihnen und dem üppig blühen: 
den Gebüfche emporritten, wurben wir von einer ganzen Heerſchaar von 
Nachtigallen begrüßt und befungen, welche durch vie liebliche Kühle des 
Abends, durch die milde Klarheit der ätherifch-balfamifchen Yuft und den 
Strom der Düfte zur vollen Begeifterung ihres bimmlifchen Gefanges er: 
hoben wurde. Das Gepäd mit Theodor war uns zwei Stunden voraus- 
gefommen und meine Ankunft war deshalb erwartet. Auf einem freien 
Plage empfingen mid die Vorſteher und die Geiftlichleit von einem großen 
Theile der Einwohner umgeben mit berzlicher Begrüßung, und wie id) von 
ihnen begleitet langſam nad dem Haufe des Gapitän Andreas ritt, wo man 
Quartier gemacht hatte, lief zwifchen den Häufern und aus den Gärten alles, 
was H. Petros aufbieten fonnte, alt und jung herbei, um den Zug unferer 
Begleitung zu vergrößern. H. Petros ift der Hauptort einer Heinen Epardhie, 
bie von ihm den Namen hat. Es hat etwa 2000 Einwohner in 300 Häu— 
fern, die jehr vielen und guten Wein, Getreide nur auf drei Monate bauen, 
Die hohe Page des Ortes und der vom Malevos auslaufenden Berge macht 
fie ausnehmend gefund, und ein Menfchenalter von 100 Jahren ift dort 
feine Seltenheit. Bor Kurzem ift ein Mann in feinem 132. Jahre ge 
ftorben. Am Morgen nad meiner Ankunft erhielt ich unter andern Beſuch 
von dem Großvater meines Wirthes, Er ift 112 Jahre alt, hat in feiner 
Jugend die Türken unter Orloff befämpft, in feinem 101. Jahre an der 
Spige von 150 rüftigen Hagiopetriven das füpliche Thor von Tripolizza 
erftürmt und die Eroberung der Stadt entfchieden, und ift jet noch volllommen 
Herr feiner Sinne und Bewegungen. Sein Sohn war abweſend, fein 
ältefter Enkel, mein Wirth, einer der fchönften Männer die ich gefehen, 
32 Jahre alt und Bater einer zahlreihen Familie, feine jüngeren Brüder 
ibm alle ähnlih, ver jüngfte, ein Burfche von 15 Jahren und groß und 
ftattlih wie ein Mann gewahfen, fam am Abend mit reichlicher Beute aus 
dem Malevos von ber Jagd zurüd, die ganze Familie von einer Rüſtigleit 
und Männerfchönheit, wie ich fie noch wenig felbft in Griechenland gefehen 
hatte. Auch andere der angefeheneren Einwohner hatten etwas ſehr ftatt- 
fies, und ich fand fpäter, daß auch bie andern Orte des lafonifchen Ge— 
birgelandes fich ähnlicher Vorzüge in dem Grade erfreuen, als fie hoch und 
geſund gelegen find. 
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Am folgenden Tage ritten wir über einen faſt gleich ſchön gelegenen 
Ort Arachova in das meiſt enge Thal von Sellaſia, durch welches die 
Keleſtina (Oenus), ein beträchtlicher Bach, ſich unter ſchönen Platanus- umd 
Kaſtanienbäumen und Waldungen durchſchlingt, um, nachdem er tiefer unten 
einen oftjünlihen Bogen beſchrieben, fih Sparta gegenüber in den Eurotas 
zu ergießen. Gegen Mittag verließen wir fein ſchattiges und nadıtigallen- 
reiches Ufer, da wo ver Weg von Tegea mit dem von Gellafia zufamınen- 
fält, und nachdem wir über den Rüden einer Anhöhe geritten waren, hatten 
wir die ganze majeftätifche Kette des Taygetos vor uns, deſſen jchneeweiße 
Gipfel ung früher vor dem Ausgange des Thaled zu liegen und ihm zu 
fperren gejchienen hatten. Yegt lag er von NW. nah SD. in majeftätifcher 
Größe hingelagert, feine ſüdöſtlichen Gipfel höher und höher übereinander- 
fteigend, bis fie fid in dem ſüdlichſten mit einer im der Bläue des Aethers 
fhimmernden weißen Schneewand ſchloſſen. Gegen die Hälfte der Anhöhe 
nad bewaldeten und ſchrägen Abhängen lagert ſich eine Reihe von dreizehn 
fteilabfallenden und durd Klüfte getrennten Berglegeln, an deren Fuße die 
fange, breite, von Delwaldungen und Maulbeerbäumen, von Saat und Wiefen 
erfüllte Ebene des Eurotad fo weit das Auge reicht ſich ausbreitet. Ueber 
die Hügel hin, mit denen fie gegen den Fluß abläuft, war Sparta gebaut. 
Nie habe ich eine größere, mannigfaltigere und ergreifendere Scene der Natur 
gejehen, als diefe Ebene mit dem Taygetus, und wenn ihr etwas abgeht, 
um fie über die Ausfiht von Korinth, die umfafjender und verbreiteter ift, 
zu erheben, fo ift ed das Meer. 

Wir blieben, da unmöglich war, diefen Abend noch Miftra zu erreichen, 
das und aus der Ferne am Fuße des nordweftlichen Borberges des Taygetus 
mit dem Schloß auf feinem Gipfel entgegenfchinmerte, die Nacht in einem 
Dorfe Broulia, das rechts ab vom Wege in den alten des Gebirges liegt, 
welche fi gegen den Eurotad hinabſenken, nachdem wir linter Hand auf 
einer fteilen Anhöhe noch Einfiht von den chelopifhen Neften einer Burg 
mit der Örundlage eines großen Baues genommen hatten. Die Anhöhe ift 
offenbar der Thorar und der Bau hat zu dem berühmten Apollotempel auf 
demjelben "gehört. Das Dorf war faft von allem Vorrath entblößt: eine 
Schaar fybernitifher Rumelioten, welde den Tag vorher auf ihrem Abzuge 
durchgelommen waren, hatten es wie Heufchreden aufgezehrt, und die Leute 
liefen anfangs wie gefcheuchtes Wild davon, als fie (ih war den andern 
voraus) einen Mann zu Pferd ankommen jahen. Der Zuruf meines Trei- 
bers, daß ich ein Milordo ſei, brachte endlich eine alte Frau zum Stehen, 
bie ohnehin nicht laufen konnte rug halb verubigt, ob ich allein fei. 
„Es kommen noch andere Mi viele? „Einhundert und fünfzig,” 
fagte der üble X 
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eleifon ! aus, ſchlug das Kreuz und fuchte fih, fo ſchnell als ihr möglich 
war, im einer nahen Hütte vor den hundert und fünfzig Mylords in Sicher: 
heit zu bringen, die fie als eben fo viele Numelioten fi denken mochte. 
Nach langen Suden wurden uns noch ſechs Eier gebradht und zulegt, da 
die Leute hörten, daß ich der Didaskalos fei, von dem Demogeronten Brot, 
Honig und geronnene Milch. 

Der Weg am folgenden Morgen führte uns durch fohattige Gründe voll 
Duellen und Nadtigallen in ein enges und friedliches Thal hinab, aus dem, 
no ehe wir ihn fahen, zwijchen Gebüfchen beinahe ganz verftedt, der Eu- 
rotas durch lautes Raufhen feiner Gewäſſer fih uns anfündigte. Er ftrömt 
hin klar wie ein Duell, vafh, etwa 18 Fuß breit und 2 Fuß tief durch 
fruchtbares Aderfeld, das er durch feinen Niederſchlag gebildet hat. Denn 
der Charakter des Gebirged auf unferem ganzen Wege war vorherrfchend 
Thonfchiefer, deſſen an Luft und Sonne zerbrödelte Maffen vermifcht mit 
der verwefenden Vegetation jedes Jahres den guten Adergrund bilden, ben 
die Bäche von den Anhöhen in die Niederungen führen, und um ben fid 
überall in den Falten dieſes im Uebrigen verödeten Gebirges friedliche Dörfer 
unter Gebüſchen zwifchen Saatfluren an den Quellen und Bächen ange: 
fiedelt haben. Ueber eine Brüde am Wege aus Tripolizza und hinauf den 
Eurotas im breiten Thale entlang, zulegt durch die Falten und über die 
Hügel des hier in einem fi verflachenden Rüden auslaufenden Taygetos 
famen wir gegen 4 Uhr in dem oberen Theile der Ebene und bald darauf 
in Miftra an. Im der Wohnung, welche der Gouverneur meinem voraus: 
geſchickten Diener angewieſen, warb id, ohne noch ausgeruht zu haben, von 
diefem und feinem Perfonal, dann von der Demogerontie und den Ange— 
fehenen des Drtes beſucht; aud der Biſchof, der body oben wohnt, war mit 
feiner Geiftlichfeit gefommen, als id nad) Mittag fhon nah den Ruinen 
von Sparta audgeritten war. Es ift unglaublich, welches Gemälde von 
Bedrüdungen, Ungeredtigfeiten, Gewaltthätigkeiten, Plünderungen diefe armen 
Menfhen vor mir ausbreiteten, welche fie während der fetten zwei Jahre 
von diefem Gouverneur, der Polizei, den Gerichten, den Soldaten erduldet 
hatten, ohne daß auch nur Klage oder Gehör zu finden möglich gewefen 
wäre; und was fie fagten, warb die folgenden Tage von Allen, die ich 
fprady, im der Stadt und auf dem Yande mit Anführung fo vieler That: 
ſachen und Perſonen beftätigt, daß jeder Zweifel unmöglid war. Ich führe 
nur Eine an. Cine Waife von befonderer Schönheit und Sittſamkeit warb 
von einem jungen Menfhen und feinen Genofjen gewaltſam geraubt, gemiß: 
braucht, und von der wilden Rotte nad einigen Wochen entehrt zurüd- 
geſchicht. Ihm geſchah nichts, weil er ein Anhänger der Regierung, ein 
Sybernitilos wor. Wie nun die Einwohner ihn ungeftraft und übermüthig 
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in dem Bazar mit ſeinen Piſtolen im Gürtel umherſteigen ſahen, traten 40 
der Angeſehenſten, veranlaßt durch die Verwandten der Unglücklichen, zu— 
ſammen und begehrten von dem Gouverneur, daß er den Uebelthäter feſt— 
nehmen und dem Gerichte übergeben ſolle. Statt ihrem Begehren, welches 
ſie unter dem ſchlimmſten Paſcha nicht ohne Erfolg geſtellt hätten, zu ent— 
ſprechen, behandelt er die Sache als einen Verſuch das Volk gegen ihn auf— 
zubringen, läßt vier der Deputation, die als Gegner der Regierung oder 
Antitybernitifi befannt waren, feftnehmen, und leitet gegen fie den Proceß 
des Hocverrathes oder „Majeftätsverbrehens‘ (xadocıwosws) ein, den 
Capodiſtria aus ben byzantiniſchen Gefegen auf eigene Hand in die griechi— 
hen verpflanzt bat. Fünfzehn Monate werben fie in den Gefängniffen 
und vor den Gerichten umhergezogen, ohne daß gegen fie im geringiten etwas 
aufgebracht werben fann. Dadurch aber war vor feilen Richtern und bienft- 
baren Werkzeugen einer diabolifhen Gewalt weder ihre Freiheit noch ihr 
Leben gefichert. Endlich legt fich ein Gapitän Jatrakos in die Mitte. Sein 
in ber Gegend mächtiges Haus war bis jet dem gewaltthätigen Syſtem ver 
Regierung entgegen, d. h. antifybernitifh gewefen. Um zwei feiner Ber- 
wandten, die in die Anklage verwidelt find, zu retten, erklärt er fich gegen 
die Autoritäten bereit, in Allem ver Regierung willfährig fein, d. h. fyber- 
nitifh werden zu wollen. Die Erflärung wird mit, Freuden angenommen, 
befräftigt, und bie vier Gefangenen werden alsbald auf freien Fuß geſetzt, 
nachdem fie eine Erklärung unterjchrieben, in der man fie fagen läßt, daß 
fie ihre Schuld eingeftehen, das Mitleid (EAsos) der Negierung und des 
ehrwürdigen Kybernitis (Tod osfaorov xußspvnrov) anflehen, Beflerung 
verfprechen und zugleich bezeugen, daß fie in Zufunft der Regierung in jeder 
Weiſe ehrerbietig zu Dienft und Willen fein werden, Der Capitän hat fein 
Wort gehalten und ift feitvem Eybernitifh, d. h. Hart, umgerecht und be: 
drüdend troß feiner neuen Genoffenfchaft geworden, während fein Bruder, 
den früheren Grundfägen treu geblieben, deshalb von der Negierung hart 
verfolgt und mit feinen Verwandten in bittere Feindfchaft gerathen ift. Auch 
ber Bifhof war in den Kreis der Anklage als ein „Uebelventender und 
Schledtberathener” (zaxoypewv und x0xoßovkos) in die Nete der Verfolgung 
gezogen worden, und bie Partei hatte furz vor dem Sturze der Regierung 
der Familie Capodiftria ohne weitere Form feine Papiere in Beſchlag ge: 
nommen, ihn felbft verhört und ihm weiteres Berfahren angefündigt. Es 
war darauf abgefehen, ihn von feinem Plage zu vertreiben und an denfelben 
einen Verwandten des Gouverneurs zu bringen. Diefer Mann, Buguras 
genannt, der auch in feinem Aeußern die Härte und Formloſigleit eines 
Tyrannen aus den Zeiten des Mittelalters trägt, hat mit dieſen aud das 
gemein, daß er faum feinen Namen jchreiben kann. In früheren Jahren 


— Ba. 


ift er Holzhader geweſen, jest zählt er unter den reichen Befigern, und fein 
Sohn ift mit der Tochter jenes Koliopulos verſprochen, den man ftatt des 
Kolokotroni in die Regierungscommiffion al8 den weniger fchlimmen zu 
nehmen fi veranlaft gejehen hat. Dadurch hofft er audy unter der neuen 
Ordnung der Dinge geſchützt zu fein; indeß fo ftarf ift bereits bie öffent- 
lihe Meinung, daß auch diefe mächtige Verwandtſchaft gegen den Unwillen 
der Nomarchie ihm nicht fügen wird. Den alten Kriegsmann hab’ ih an— 
genommen, da er über fih und feine Lage zur Befinnung gefommen ift, 
und werde ihn mit feinem Bruder ausjühnen, welcher ſich diefer Tage mit 
der Tochter meiner Freunde, der Mauromichalis, verloben wird. Als der 
angefehenfte und geadhtetfte Mann der Stadt wurde mir Anagnoftis Kopa- 
niga® bezeichnet, der VBorfteher der Demogerontie, ein Greis von 80 Jahren. 
Er erzählte unter andern, wie viel leider! er unter den Türken ausgehalten, 
in Berfolgungen, in Krieg, in Gefängniffen, in Eifen an den Füßen, an 
den Armen, um ben Hals; aber alles fei geringer, ald was er die beiden 
legten Jahre gelitten, nicht durch Einkerferung, ſondern durd Bedrückung 
und wegen Bebrüdung, in der er die Andern gejeben. Bei den Türken 
habe es immer no eine Hülfe gegeben, beim Aga, oder Mollah, oder Paſcha, 
oder doch in Konftantinopel; bei der capodiftrianifchen Unterjohung aber gar 
feine, auch hätten die Türken nur den Leib geplagt, diefe aber auch bie 
Gefinnung, jene hätten den Frieden der Familie nicht geftärt, dieſe aber 
planmäßig Haß und Zwietracht in die Familie gepflanzt und das Land mit 
einem Uebel geplagt, was den Türfen ganz unbekannt gewefen, mit ben 
Kundfchaftern. Auch in Miftra habe man Beifpiele gefehen, daß Söhne 
bezahlt worden, ihre Bäter, Weiber ihre Männer, Schüler ihre Lehrer zu 
belaufen und anzugeben. Nur Eines habe man nicht erfahren, daß eine 
Mutter ihren Sohn angegeben, obgleih der verabfheuungswürdige Aftynom 
es fich Ueberredung genug hätte often laffen und viel Geld darum würde 
gegeben haben, um eine Mutter zu bewegen, ſich gegen ihr einziges, anti— 
fobernitifcher Gefinnung beſchuldigtes Kind, einen mehr leichtfinnigen als 
gefährlichen jungen Menſchen, als Spionin brauchen zu laffen. Auch dieſes 
ift ein Zeichen des gefallenen Syſtems, daß jeßt der ganze Peloponnes alle 
unter Capodiftria gefhehenen Wahlen zur Nationalverfanmlung ohne Aus- 
nahme umftößt, obwohl die Gouverneure bei der Yangfamkeit der NRegierungs- 
commiffion nur erft zum Theil gewechfelt find; alle Wahlen waren von ben 
Behörden mit Gewalt, mit Stod, Feſſeln und Schwert durchgeſetzt worden. 
Wie ich felber bei diefen armen Yeuten, die nad einer jolden Unterdrüdung 
wieber frei aufathmeten, aufgenommen und aufgehoben war, fannft Du Dir 
leicht vorftellen. Die Griehen haben auch das noch mit ihren Vorfahren 
gemein, daß fie alles, was in einer Sache oder Zeit von vielen gefchehen 
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iſt, auf Einen übertragen, der eben ihre Neigung und ihr Zutrauen ge— 
wonnen hat, und jest ift es ber Didaskalos, der alles ausgerichtet, der 
ihnen, wie fie aud hier fagen, Wunder gethan hat. 

Den Nachmittag ritten wir durch die Ebene zurüd nah den Hügeln 
am Eurotas jenfeits des Dorfes Magula, auf und neben dem bie alte 
Sparta fid) ausbreitete. Nach etwa 1/2 Stunde waren wir auf den Wedern, 
wo die Trümmer der untergegangenen Stadt anfangen, eine Biertelftunde 
nachher auf der Anhöhe, auf welcher die fpäteren Einwohner in byzantinifcher 
Zeit fih zufammengezogen und befeftigt haben. Sie ift wie die Gegend 
nod mit vielem Mauerwerk bevedt, das aber faft alles fpätrömifch, zum 
Theil aus alten Tempeln gebaut ift. Die hellenifchen Werke find mit wenig 
Ausnahme nur noch in den Grundmauern, oder von ihnen nur Säulen— 
ihafte und Gefimsübervefte vorhanden; dody die Hügel der in Trümmer ge- 
ftürzten Gebäude und die wallähnlichen lang hin geftredten Erhöhungen, 
welche fie erzeugt, fehr zahlreich, zwifchen ihnen im der Fruchtbarkeit der 
Ebene und der Höhen hochwallende Saat, üppig wucherndes Geftrüpp. Wir 
haben auch die folgenden Nachmittage mit antiquariſch-topographiſchen Unter- 
ſuchungen über dem alten Sparta zugebradht, und felbft ven neueften Plan 
von Leake faft ganz unbrauchbar gefunden. Die Lage des Theaters ift allein 
nicht zu verfennen, die des Marktes, des Tempels der Artemis Orthria und 
mehrerer anderer Tempel, des Grabmales des Leonidas und der Agiden theils 
durch Inſchriften, theild duch Paufanias und die Ruinen zu erkennen. Das 
Grabmal des Leonidas gehört zu den fchönften Baureften von Griechenland: 
die gegen Norden gewandte Mauer hat in einer Ausdehnung von 32 Fuß 
nur 3 Quader, den einen von 16 Fuß. Noch ift hier vieles zu thun und 
aufzudeden; doch auch mit dem, was wir beobadtet und gefunden, können 
wir einen Plan liefern, der topographiſch gemauer und antiguarifd reicher 
ift, ald die früheren, von denen 3. B. DO. Müller den feinigen aus Bergen 
und Höhen, die nicht beftehen, ebenfo aus imaginärem Laufe ber Flüffe mit 
ebenen Plägen, da wo Berge, und mit Bergen, da wo Ebenen find, umb 
dazu das oberfte zu unterft ftellend, zufammengefegt hat. Es thut mir 
jeves Mal leid, über dieſen Mann, den ih nur loben möchte, Unerfreuliches 
zu fagen, aber feine Pläne griechiſcher Städte, Landſchaften und feine Karten, 
fo weit fie ihm gehören, find nicht beſſer als feine Hypothefen, willkürlich 
und in die Luft gebaut. Bei den Plänen hat man den Bortheil, den YIrr: 
thum durch den Augenſchein berichtigen zu können, bei den Hypotheſen aber 
fehlt verfelbe, und den innern Augenfchein der Gründe zu fehen, find nicht 
alle Leute gemadht. 

Den Tag nad umferer Ankunft ritt ib am Morgen aus, die füdliche 
Gegend des Thales mit der Lage von Therapne, Amyllä und eim altes 
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Schatzhaus zu ſehen, was bei Leukä aufgegraben ſein ſollte. Der Weg am 
Fuße des Taygetus und ſeinem mächtigen Vorgebirge hin zeigte zugleich den 
Quellenreichthum der Gegend. Aus faſt allen Klüften des Gebirges rinnen, 
und an mehreren Stellen der Ebene quellen Bäche friſchen, klaren, lieblichen 
Waſſers hervor, welche die Delwaldungen und die Orangengärten bewäſſern. 
Wir hielten in H. Johannes an, wo die berühmteſten ſind, der Ort liefert 
allein jährlich über eine Million der größten und ſchönſten Portogallen. Es 
war Sonntag, und die Stube unſers Wirthes war bald mit Menſchen an— 
gefüllt, die ſich drängten, den Didaskalos des Hegemon zu ſehen, und von 
ihm einige Nachricht über ſeine Ankunft zu erhalten, die alle mit unbeſchreib— 
licher Sehnſucht als die Zeit der Befreiung und der Ruhe erwarten. Für 
den Lehrer Sr. Königl. Hoheit werd' ich aber nun einmal gehalten. Man 
hat gehört, daß ich in der Königl. Familie von Bayern viele Jahre Unter— 
richt gegeben und begreift nun, wenig um ben Unterſchied ver Zeiten 
und Geſchlechter befümmert, aud den Fürften von Griechenland in jenem 
Unterricht, trog meiner Erklärung vom Gegentheil, die ich endlich, weil fie 
nichts fruchtet, zu geben müde geworben bin. Neulich fiel mir ein, daß ber 
Prinz das Griechiſche, wenn ich nicht irre, nad) meiner Grammatik gelernt 
bat, und daß ich mwenigftens indirect etwas zu feinen griehifchen Studien 
beigetragen. Die Drangengärten des Haufes, in dem ich bewirthet wurde, 
find ein Wunder an Größe und an Schönheit der wohlgepflanzten und be— 
wäfferten Bäume, die ihre zugleih von Blüthen und Früchten ftrogenden 
Hefte zu einem dichten Laubdach verichlingen. An einem einzigen Büſchel 
zählte ih 21 dichtgedrängte große goldene Früchte in einen Knäuel. Der: 
felbe Baum hatte diefes Yahr allein 5000 geliefert. Die zwei Söhne un- 
feres Wirthes, zwei räftige und der Gegend wohl kundige Jungen, beglei- 
teten uns zu Pferde zuerft nach den Kalybien von Zocha, die 11/2 Stunde 
am Fuß eined der Borgebirge gelegen find. Trümmer von Säulen und 
andern Stüden marmorner Gebäude, Grundmauern und Ziegeln auf dem 
Felde umher zeigen, daß der Ort in alter Zeit bewohnt war, und auf dem . 
Gipfel des Gebirges, von wo eine Ausficht in die Hochthäler diefer Alpen- 
welt ſich öffnet, find noch die zum Theil fehr wohl erhaltenen Mauern einer 
mächtigen chelopifhen Burg, die auch in neuerer Zeit den Einwohnern gegen 
Ibrahim als Zuflucht gedient hat. Hier alfo wird Therapne, der „body 
landige Sig der Tyndariden“ nad Pindar (Iſthm. 1, 43) gewefen jein. 
Wir ritten von hier im ſüdöſtlicher Richtung gegen den Eurotas nad Leukä, 
einem großen aber ganz in Ruinen liegenden Dorfe, deſſen türkifche Ein: 
wohner wie die gleihen Stammes in der ganzen Ebene mit dem Schwerte 
"vertilgt worden. Kein lebendiges Weſen war im biefer Dede, dafür ganz 
gerfallene Mauern, doc die Flur mit hohen Saaten bededt, die Maulbeer- 
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bäume wohl unterhalten. Hinter dem Orte erhebt ſich gegen den Eurotas 
gewandt eine beträchtliche Hügelreihe, auf einer ihrer weſtlichen Spitzen der 
chelopiſche Eingang in einen Rundbau, der hinter ihm zufammengefallen iſt. 
Die Meinung, daß diefes ein Schatshaus gewejen, hat auch auf das nicht 
archäologiſche Gemüth des Gouverneurs Eindrud gemacht, und in der Hoff- 
nung, den Schatz aus dem Haufe zu heben, hat er darin eifrig nachgraben 
laffen; doch ift das ohne Ordnung und Verſtand gefhehen, man bat mitten 
hinein ein Loc gemacht, die Steine nur zurüdgeworfen, und iſt abgeftanven, 
ehe man auf den Grund gefommen, wo noch erhaltene Theile des Baues 
fein müfjen, nad) deren Aufdeckung allein man über denſelben urtheilen kann. 

Wir fehrten von da gegen Norden um und famen nad !/ Stunde 
in den fruchtbarften und üppigften Theil der Gegend, wo bie Ortfchaften 
Godma und Slavochori mit Trümmern zahlreiher Kirchen zwifchen fetten 
Saatfelvern zerftreut liegen. Die Erde giebt hier ungebüngt zwanzigfältige 
Frucht, doc ift ihr Anbau zur Zeit der Türken verfäunt geweſen und auch 
jet no nit in Oronung: weder Delbäume, noch Drangen, noch Wein 
find nod gepflanzt worden, und die Noth der legten Jahre, wo die Dörfer 
von zahlreihen Soldaten, weldhe gegen die Mainoten zu Felde lagen, heim 
geſucht wurden, hat vollends allen Eifer erftidt. „Wir wiffen”, fagte der 
Denogeront von Slavochori, der mir feinen fahlen Garten mit einigen 
jungen Wein- und Drangenpflanzungen in üppigem Wuchfe zeigte, „wir 
wiffen, daß unfere Flur ehedem die baumreichfte und fchönfte von Lakonien 
war. Wir haben noch jett den mächtigen Boden. Gehen Sie ben gewal: 
tigen Wuchs diefer jungen Sprofjen, die erſt im zweiten Jahre ftehen; wir 
haben aud ven Willen und die Beharrlichkeit ihn zu benügen, aber man 
giebt und feine Ruhe, man gewährt uns feinen Schuß. Füuf Ortsvor— 
fteher, die nah Miftra famen, um beim Gouverneur Klage über Miß— 
bräude und Gewalt der Soldaten zu erheben, hat er als Unruheſtifter in 
das Gefängniß werfen lajfen. Es komme der Fürft, Gott führe ihn eine 
Stunde früher in das Haus. Er bewohne es als Hausvater und verwalte 
es mit Öeredtigfeit. Griechenland wird fi im einen Garten verwandeln, 
er wird ber gejegnetite der Könige fein.” 

Die ganze Gegend ift reih an Alterthümern, beſonders die verfumpften 
Büſche zwifhen Godma und Slavochori; die zahlreihen Kirhen von Slave: 
ori find faft alle aus Trümmern alter Tempel gebaut, ebenfo andere von 
Godma, wie die der Panagia feitwärts dem Orte an einer reichen Duelle, 
und der 9. Kyriali hinter dem Dorfe auf einer Anhöhe gegen ben Eurotas. 
Dan wandelt über dem Grabe einer untergegangenen Stadt, und dieſe muß 
nad Yage und Entfernung von Sparta Amyflä gemwefen fein. Man har 
Amyflä in Slavochori, Leake hat es auf dem Hügel der H. Kyriafi geſucht. 
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Es breitete ſich offenbar an der Stelle und über die Fluren beider genann— 
ten Dörfer aus, die nur 20 Minuten von einander entfernt liegen. Auf 
der Höhe der H. Kyriali war die Burg, und in der Kirche und in der 
gewaltigen Subſtruction umher haben ſich wahrſcheinlich Spuren des be— 
rühmten Apollotempels von Amyklä erhalten. Auf uralte Feſtesfeier deutet 
auch ihr Name bin, indem er, den eine Märtyrerin und der Sonntag 
gemein haben, öfter in Griechenland den Kirchen gegeben ward, die an den 
Stellen alter Boltsfefte gebaut wurden. Eine Burg von Amyflä wird zwar 
nicht erwähnt; aber wie könnte eine Stadt jenes Altertbums ohne Burg 
gewefen fein, zumal in dieſem Thal voll natürlicher Burgen in den Anhöhen 
gegen den Eurotas ? Auch deutet der lange Widerftand, den fie den Doriern 
geleiftet, auf ftarke Befeftigungen bin, die in Griechenland fi überall an 
Berge lehnen oder Berge umfpannen und frönen. Bergeblih war unjer 
Bemühen, bier, wo vor hundert Jahren Fourmont merkwürdige Injchriften 
fand und noch mehrere erbichtete, wenigftend einige derſelben wieder zu finden. 
Eine mit dem Namen von Amyklä in H. Kyriafi, eine andere ebenfalls mit 
diefem Namen in einer Kirhe von Slavochori, und einiges Römifche war 
Alles, was ſich erhalten hatte. Erft vor zwei Jahren waren aus einer 
Kirche von Slavochori die legten durch „Milordi” abgeführt werden. Im 
der Panagia von Godma auf einem Marmorpfeiler, der dem Gewölbe zur 
Stüge dient, ift der Name Eugenidas in uralten Zügen [von der Rechten 
zur Linken] gefchrieben, die einzige Erinnerung an das fernere helleniſche 
Altertum. 

Wir gingen über das Dorf Kalogonia zurüd, hinter dem der Fluß von 
Magula weggebt, um das Thal des Eurotas zu erreihen. An feinen Ufern 
ift die untere Hälfte eines großen und fchönen Sarkophages aufgededt wor— 
den, deſſen halb abgebrodhene Figuren einerfeits eine Opferfcene, auf ber 
andern einen Kampf bei einer Einjchiffung andeuten, und wehl auf die Scene 
der Iphigenia in Tauri® Bezug haben. Im derfelben Richtung -an einem 
Hügel, an weldem der Heine Ort Pſychiko liegt, find andere Gräber ge- 
funden worden. Gleich neben diefem Drte gehen dann die Trümmer von 
Sparta an. 

Wir kamen auf dem legten Theil unferer Heimkehr in ein arges Ge: 
witter, was ſüdlich unter den Schneeregionen des Taygetus an dem Berg 
berabzog und die Flur mit einem ausnehmend reichen und erfrifchenden Regen 
erquidte. Gleich darauf war es heiter und die Luft von einer ausnehmen- 
den Lieblichkeit. Wie fhön und unausſprechlich ift doc diefes Klima, dieſer 
Himmel, und in den erlefenen Theilen diefes Land! Korinth, der Parnaf, 
die Thermopplen und dieſes Thal des Eurotas, welche Gegenden! Diefen 
Abend kamen wir nad) Untergang der Sonne gegen Miftra zurüd und hatten 
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das riefenhafte Gebirg in ernfter Stille vor und. ine zauberhafte Klar- 
beit ſchimmerte um die weißen und bewaldeten Gipfel befjelben und ver 
milde Strom der Alpenluft aus feinen Höhen war mit ben Düften ber 
Drangengärten, über melde er zu uns fam, balſamiſch erfüllt, während 
Schaaren von Nachtigallen mwetteiferten, diefe Verklärung und Herrlichfeit der 
fünlihen Natur mit Melodieen zu erfüllen, würdig des irbifchen Paradiefes, 
das von ihnen wiederflang. Miftre, fo weit es jetzo unter alter und 
neuen Ruinen aufgebaut ift, hat etwa 300 Häufer und nur 2000 Einwohner, 
deren Wohlftand in den Kriegen gegen die Türken und dann gegen die Be 
drüdung erſchöpft worden iſt. Die Stadt leidet durd die Nähe des Ge— 
birgs, befonders durch den Luftzug einer bis in bie oberfte Höhe hinauf: 
reihenden Bergſchlucht, duch melde, fo bald die Atmofphäre ſich erwärmt, 
ein heftiger falter Luftftrom herabbraufl. Es war im Plan, die Hügel ber 
alten Sparta mitten in den fchönen Fluren am Eurotas aufzubauen und 
den Namen der glorreihen Stabt zu erneuern. Der Präſident hat auch 
diefes gehindert. | 


Nauplia, ben 12. Mai 1532, 


Ih war gemeigt gewejen, meine Reife weiter über den Süden bes 
Peloponnejes auszudehnen und nah Nauplia ungefähr zu der Zeit umzu— 
fehren, wo Antwort auf meine Berichte und Briefe an den König über bie 
Kataftrophe der Familie Capodiſtria eingetroffen fein könnten; frühere Umlehr 
folte von den Nachrichten aus Nauplia, und in bringendem Falle von 
Boten, die man mir fchiden würde, abhangen. Politiſcher Zwed der Reife 
war zugleih, die Lage der Dinge im innern Peloponnes kennen zu lernen, 
durch meine Gegenwart und durch meine Worte zur Beruhigung der durch 
die Allarmiften geängftigten Gemüther beizutragen und mit ven Chefs, be 
jonder8 den nicht ganz verläffigen Gapitänen des Peloponnefes, dann mit 
Petro Ben in Limeni, mit Kolofotroni in Karitena Rückſprache zu nehmen. 
Indeß wurde bie Hige, befonders gegen bie Mittagszeit, ſchon jehr drückend, 
aud; verbreiteten fi beunrubigende Meldungen über Argos und Nauplia, 
wo die Freunde, aud zwei ber Reſidenten meine Entfernung ſehr ungern 
gejeben hatten. Ich beſchloß alfo, nicht weiter zu gehen, und über Spezia, 
wo die Dinge noch unflar und verworren waren, und die öftlihe Argolis 
umzufehren. Unjer Weg führte und vergangenen Donnerstag über den 
Eurotas in die hohen und öden öftlihen Gebirge von Lakonien, dur ihre 
Niederungen mit Anbau, Grün, Quellen und anmuthigen Dörfern, immer 
höher in die Bergreihen des Malevos empor. Wir kamen über Brafara gegen 
5 Uhr in Veria an, in deijen hodhgelegenem, quellenreichen Thal wir in eimer 
Hütte unter Blüthenbäumen und dem Gefange der Nadtigallen die Naht zu: 
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brachten. Am folgenden Morgen ging e8 durch höhere Gebirgszüge und bie 
von der Zerftörung der Hirten noch nicht erreichten Waldungen der Hoch— 
thäler nahmen ihren Anfang, die Föhren und Fichten, zum Theil in dichten 
Beſtand, troß der Verwüftungen im Einzelnen, da Jeder ungeftört nimmt, 
was er braucht, und in ihrem Schatten Üppiges Gras, Quellen, eine reiche 
Fülle von Beilden, Narciffen und prachtvollen Tacetten; auch die Singvögel 
unjeret Waldungen fehlen nicht. Gegen Mittag zogen wir abwärts durch 
ein Thal von Nuß- und Kaftanienpflanzungen in Kaftanizza ein, eine Ort— 
haft, die von den eigentlichen Zakonen (Lafonen) bewohnt wird, welde 
unter andern einen ganz eigenthümlidhen, dem altlafonifchen fehr nahen 
Dieleft reden, in dem zugleich vieles andere altgriechifche ſich erhalten hat. 
Ihr Hauptort, Braftos, einige Stunden von Kaftanizza, gegen 1000 Familien 
ftarf, ift nad der Zerftörung durd Ibrahim wenig aufgebaut worden und 
die Einwohner haben fih in ihren Befigungen am Meere nah Limeni und 
H. Andreas zerftrent. Außer Brafto und Kaftanizza, das 130 Häufer hat, 
ift der Dialect nur noch in Aigithyra, einem nordweſtlich von Kaftanizza ges 
legenen Dorfe von 100 Häufern urfprünglih; wo er fonft vorfommt, ift er 
durch Einwohner der drei Orte hingebracht. Ich habe mir die Mühe ge 
geben, von ihm fo viel als möglich zu erfahren. Den Nachmittag ritten 
wir duch fi mehr und mehr fenfende Gebirge nady dem Meere und kamen 
um 7 duch eine mit Aftros zufammenhängende Ebene am Fuße einer An- 
höhe am Meere an, die auf der Spige die Kirche des h. Andreas hat, von 
der die Gegend den Namen trägt; desgleichen beveutende cyklopiſche Nefte 
einer Burg und über die Bergfläche verbreiteten Stadt, in welder wohl 
mit mehr Sicherheit die Ruinen der alten Thyrea als hinter Ajtros zu fuchen 
find; am Fuße eine durch den Handel mit Nauplia, Syra und dem Innern 
des Landes belebte Rhede, und die geringen Refte eines urjprünglid großen, 
aber faft ganz verfchlemmten Hafens, bis zu dem ſich die alten und ftarfen 
Subftructionen hinab erftreden. Am Ufer find nur einzelne Magazine gebaut. 
Wir hörten hier, die Numelioten feien deſſelben Tages von Argos gewalt- 
fam in Nauplia eingebrohen, man babe fi darin heftiger als je gejchlagen, 
von Mittag bis gegen Abend fei das euer der Batterien gehört worden. 
Ich beſchloß gegen die Borftelungen des Herrn Metzger, der den Rückzug 
nah Spezia für ficherer hielt, am antern Morgen mit einem Rail gerade 
nah Nauplia zu fegeln, um, wenn Ausgleihung nody möglih, dazu bei- 
zutragen. Am andern Morgen waren Saite gefommen mit beruhigenderen 
Nachrichten: die Rumelioten ans Argos hatten allerdings ihren Einzug in 
Nauplia gehalten, aber ohne Iemanden zu behelligen, und waren, nachdem 
die Chefs der Regierung und den Nefidenten ihren Beſuch gemacht und mit 
der Regierung ihre Angelegenheiten georonet hatten, in berjelben Weife, 
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wie fie gelommen, nad Argos zurückgekehrt. Abſicht war geweſen, ein Neſt 
von Intriganten der geſtürzten Partei, die Unruhen und Verſchwörungen 
ſinnen, nicht durch Gewalt, aber doch durch den Schrecken ihrer Erſcheinung 
zu vertreiben, und dieſe waren allerdings nach allen Seiten flüchtig geworden, 
und unter Nikolaos Servas eine ſichere Stadtwache dort zurückzulaſſen. In— 
deß war offenbar, daß die Dinge hier wieder in Bewegung famen und ich 
führte meinen Entſchluß aus und fam geftern Mittag unerwartet aber fehr 
gern gefehen, ja von vielen Seiten erfehnt hier nah 8 Tagen wieder an. 


Nauplia, den 22. Mai. 


Die Sahen nehmen bier feine gute Wendung, und das Ausbleiben 
aller Nachrichten aus Bayern trägt dazu wefentlih bei. Die Hoffnung auf 
baldige Ankunft des Statthalterd oder des Fürften, oder doch beftimmter 
Weifungen und irgend einer Perfon vom Vertrauen des Königs trug we 
fentli bei, den Bergleih der Parteien zu Stande zu bringen und die Ge— 
müther zu beruhigen; aber ich fah voraus und ſchrieb, daß die Hoffnung, 
im Fall unerfült, mit jeder Woche ſchwinden und dem natürlichen Gange 
der Dinge weichen müſſe, und ich beforge, dieſes gejchieht nun und wir ftehen 
am Vorabende neuer blutiger Ereigniffe. Warum aber aud uns und Griechen- 
land fo ganz vergeffen, oder glauben, daß die Dinge ſich hier von felber 
machen würden, deren Lage und Gefahr ich nicht verhüllt habe? Kein Abs 
gefandter, Adjutant oder Secretär oder wer es fein mochte, um zu ſehen, 
was bier vorgeht, noch weniger ein Stellvertreter, nicht einmal ein Brief, 
eine Meldung, eine Weifung, eine Willensmeinung — gar nichts, und die 
Wahl eines Prinzen vom Haufe Wittelsbady zum griechiſchen Throne mit 
der Beftimmung, feinen Glanz und fein Glüd vielleicht neben den erften 
Thronen von Europa zu erheben — vermag 4 Monate lang (denn fo lange 
kennt man fie) in Münden fein Lebenszeichen, keine Aeußerung der Theil- 
nahme, feine Nachfrage zu entloden. Was fol ih nun noch den Leuten 
antworten, bie mid deshalb mit Fragen beftürmen, die zweifeln, verzweifeln 
und in diefer ganz unbegreiflihen Säumnif ihre legte Hoffnung untergehen 
fehen? Die Partei Capodiftria, aus einer Mafje verzweifelter, blofgeftellter, 
ſchuldiger, herrſchſüchtiger Leute und Chefs zufammengefegt, war durch die 
fühne Bewegung nad Argos und Nauplia und ihre Folgen mehr zerjprengt 
als vertilgt worden: ihre Nefte in der Flotte, in den Gapitänen von Ma— 
muris, von Mifjolunghi, von Boftizza, im Peloponnes und in Nauplia nad 
vorhanden. Sie konnten bei gleicher —— —* werden; aber = 
gebrady einer aus fich wiberftrebenber 
fonnten durch Befriedigung ihre? 
man hatte fein Geld, und bie” 
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Regierung mit allen Kräften der Allianz zu unterftägen, ftellten diefe Regie— 
rung gegenüber unbezahlten und ſchwierigen Heeren, gegenüber fih neu und 
fühn bewegenden Feinden auf eine harte Probe, indem fie Unterftügung an 
Geld verweigerten: die Summe von 100,000 Thalern hätte vor der Hand 
die Ausgleihung möglich gemacht. Die Unorbnungen begannen zuerft in 
den taftifchen Truppen der alten Regierung, die man übernommen und fo 
wenig als die anderen bezahlen konnte. Die Regierung fah fihb, um Nau— 
plia und Patras zu ſichern, genöthigt, die Bejegung beider Feftungen durch 
Truppen der Allianz, d. h. durch die franzöfifchen, nachzuſuchen. Hier fam 
ihr raſches Eintreffen zur See dem durch die Angehörigen der alten Regie 
rung eingeleiteten Aufjtande um wenige Stunden zuvor; in Patras brad) 
der Aufitand des Zavellas mit der Erflärung aus, daß man die Franzoſen 
nicht einlaffen wolle und — der Sohn des Fürften Wrede ftellte fih an 
die Spige der Beſatzung, um dort vielleicht dur den Anfang eines neuen 
Bürgerfrieges den Untergang von Griechenland einzuleiten, nachdem ich durch 
plöglice Löfung des erften die langen Zudungen und Leiden des Landes 
geendigt und die Hoffnung begründet hatte, daß die Ruhe bis zur Ankunft 
der Hülfe aus Bayern erhalten werden fünnte. Welches der Eindrud diefer 
Begebenheit auf Mifjolunghi, auf die Gapitäne von Dftgriehenland fein 
werde, fteht zu erwarten, ein allgemeiner Brand ift zu beforgen, wenn er 
niht an jenem Orte erftidt wird; denn an den Orten, von wo er ange 
blafen wird, kann faum ein Zweifel fein — daß die Berzweigungen fib in 
den Sig von Kolofotroni und in den Sig. der Allianz, ja in das Innere 
der Regierung jelbft erftreden, daß fie von einer Seite als Begünftigung 
des rufjifchen, von der andern als Schwädhe der franzöfifhen Partei ange: 
ſehen und gern gefehen werden, während die durch Diplomatie verhärteten 
Gemüther der Fremden und die dur Leidenfchaft verblendeten Gemütber 
der Einheimifchen nicht ‚wahrnehmen oder nicht wahrnehmen wollen, daß über 
ihrer nichtigen Freude und nidhtigen Hoffnung das arme Griechenland zu 
Grunde gebt. Daß ich dabei wieder die Hände voll zu thun, Mühe und 
Koften habe, ift in der Ordnung, ich höre, ſpreche, rathe, fchreibe und treibe 
im Sinne der Verföhnung und der -Ansgleihung, was ih fann, und — 
„mit zwei Zeilen vom König in der Hand” wäre ih im Stande, 
Griechenland vor neuem Unheil zu bewahren. Noch ift die legte Hoffnung 
nicht umtergegangen, aber ftündlih wird der Himmel trüber, und brünfti- 
ger die Sehnfucht der geängftigten Menſchen, daß doc die Hülfe, die alle 
als vie einzige erkennen, feinen Augenblid länger ausbleiben möge! 
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16. 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, ben 25. Mai 1832. 


Dein erfehnter Brief mit der Antwort auf meine Mittheilungen aus 
Syra ift um die Zeit, wo ih ihm erwartete, ja no vor dem Schluſſe des 
zweiten Monats angelommen. Er enthält zwei Trauerbotfchaften, die Nach— 
riht vom Tode des guten und alten theuern Vaters, und einer treuen, 
bewährten Freundin [Frau von Nietbammer). Daß der Bater am äußerften 
Ziele des menfhlihen Lebens nah treuer Pflege in unferem Haufe, von 
Dir und feinen Enteln umgeben, geftorben ift, muß mid darüber tröjten, 
daß ich bei feinem Tode fern gewejen bin, ihm die Augen nicht zugedrückt 
habe, und ihm fo weit von feinem Grabe den Zoll der Thränen bezahle. 
Er war ein geiftig ebenfo wie förperlidy rüftiger, vielerfahrener und durchaus 
rechtſchaffener Mann, der durch kluge Thätigfeit feine zahlreihe Familie 
ehrenhaft ernährt, erzogen und es ſich hat fauer werden laffen, und es fidh 
felbft abgebrohen hat, um es feinen Kindern nicht fehlen zu laſſen. Er 
ruht in Gott, deffen Friedens wir alle gewärtig find, bei der feligen Mutter, 
auf unfere Pfade blidend, auf denen wir der Bereinigung mit ihm früh und 
fpät entgegenwanbeln. 

In unferer Niethammer, von der ich nicht ohne ſchlimme Ahnung ge 
ſchieden bin, haben wir unfere treuefte, redlichfte Freundin in Münden ver- 
loren, und meine Thränen um fie mifchen fi mit denen um den Pater. 

Ale übrigen Nachrichten find gut und mir ein wahrer Troft in unferer 
Bedrängniß. Wie fehne ich mich, bald wieder bei Eud, mit Euch vereinigt 
zu fein! Euch zu fehen, um Euch zu forgen, Euch zu hören und Eud zu 
berathen, und meine Sehnſucht fteigert ſich natürlich durch das, was mich 
umgiebt und was und vielleicht bevorfteht. Von dort zieht mid das Gefühl 
der Piebe, von bier hält mich die Liebe der Bebrängten, die in mir faft 
noch den einzigen Anker der Hoffnung und des Vertrauens fehen. Bon 
allen Seiten nur Ein Ruf nad) mir an die Spite der Gefchäfte. Aber 
was kann ic ohne Ermächtigung, ohne Mittel? Glaube nit, daß irgend 
ein ehrgeiziger Wunſch mich befchleihe. Ich begehre, ich erfehne nichts, 
als die Ankunft, fei es des Maurer, des Armansperg, fei es wer es fei, 
um ihm zu jagen, was ich weiß, und nachdem ich meine Schulden Griechen- 
land in voller Zahlung berichtigt, mid) nach der Heimath einzufchiffen. Die 
Nachrichten über S. K. Hoheit und den Statthalter habe id in gehöriger 
Form zu einem Briefe | denten der Regierung Konburiotis ver- 
“gt, der heute in FF 1 zur Beruhigung der Gcmüther 
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erſcheinen wird. Wäre doch ein Wort Sr. K. Hoheit ſelbſt dabei geweſen, 
an den ich ſeit acht Monaten oft geſchrieben hätte, wie ich Tag und Nacht 
mit ihm beſchäftigt bin, wenn es den leidigen ſocialen Verhältniſſen und 
den Umſtänden gemäß wäre. An S. Maj. den König haben wir, Regie— 
rung und ich, nach Neapel Couriere über Corfu geſchickt und ſehnen uns 
nach ſeinen Befehlen von dort aus. Kommen dieſe in Zeit von zehn Tagen 
an, ſo lann Griechenland noch vor der drohenden Kataſtrophe geſchützt wer— 
den, in ber es mit den Grundlagen des Thrones erſchüttert werden muß, 
den wir über feinen Fluren und ben ©räbern feines alten und neuen 
Ruhmes gründen wollten. 


17. 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, ben 3. Juni 1832, 


Mein letter Brief vom 25. Mai war in trüber Stimmung über die 
politiſchen Kataftrophen gefchloffen worden, von denen Griechenland von 
Neuem plöglich bevroht war. Seitdem hat ſich der von Gemittern ſchwere 
Himmel wieder aufgeheitert, wenigſtens zum Theil, und wir athmen freier, 
Der Plan, die Partei Capopiftria in Zinos, Spezia, Nauplia, Koron, Patras, 
Miffolunghi, Salona auf einmal wieder zu erweden und die neue Regierung 
dadurch zu ftürzen, ift an dem meiften Orten gefcheitert. Nur in Patras 
befteht nod offener Widerſtand; doc erflärt der Sohn des Herrn Fürſten 
Wrede in einem Brief an mich, daß er nur gezwungen in die Feſtung 
zurüdgegangen und ſchon nad 24 Stunden wieder aus ihr entlaffen worden 
fei, und Zavellas, mit feinem Unternehmen allein gelaffen, wirb ebenfalls 
genöthigt fein, ſich zu unterwerfen, wenigſtens fcheint die Gefahr eines all» 
gemeinen Krieges vorübergegangen. Im Spezia bin ich die letten Tage 
ſelbſt geweſen und am 1. Juni von dort zurüdgelommen. Der Aufruhr 
war dort noch nicht zum vollen Ausbruche gelangt, aber body nahe daran, 
und die Widerfeglichkeit gegen die Negierung, welde man anzuerlennen vors 
gab, offenbar. Die fehr hartlöpfigen Capodiftrianer jener Infel haben indeß 
wenigftens zum Theil nachgegeben, und der Condreadmiral Kalandruzzi ift 
deffelben Tages von dort mit mir abgegangen und bemüht, hier die Sachen 
zur Ausgleihung zu bringen. Den erften des Monats wurde hier das Feſt 
ber Geburt ©. 8. H. des Prinzen Otto gefeiert. Den Morgen war bie 


Stadt, durch einen bewaffneten Beſuch des General Grivas erjhredt, noch 
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in Unruhe; doch nad feinem Abgange der Nachmittag voll Vorbereitungen 
zu den Fetlichfeiten des Abende. Die Stadt war allgemein und bis in die 
Heinften Häufer beleuchtet. Niemand erinnert ſich, etwas ſolches in dieſem 
Umfange, auch nicht zu den Zeiten, wo der Präfivent noch als Wohlthäter 
begrüßt wurde, gefehen zu haben. Auf dem Plage des Regierungsgebäudes 
waren Ehrenpforten, Ouirlanden, griehifche und militärische Duft. Gegen 
9 Uhr begannen nah der griehifhen Mufit Tänze um den Stamm, an 
weldem die griechiſche Fahne flatterte. Den Pallikaren gefellten ſich bald 
ihre Häuptlinge bei und führten die Reigen; die Fröhlichkeit war allgemein 
und herzlich. 

As ich gegen 10 Uhr in meine Wohnung zurückkam, ließ mein Haus- 
herr Poniropulos, Gouverneur von Tripolisza, welcher auf einige Tage bier- 
hergekommen, bei mir anfragen, ob einige Damen mit ihren Familien noch 
bei mir vorfpreden fönnten, um mir ihre freude über das Felt und den 
Fürften zu bezeugen. Cie wurden natürlih angenommen. Es war bie 
Familie von ibm, die von Papalerepulo, dem Gouverneur von Nauplia, 
von Senator Rhiga Palamidvis und einige ihrer Verwandten, welde fo zu 
fügen mit Rind und Kegel gleih darauf einzogen. Bon den frauen und 
Mädchen waren mehrere von großer Schönheit und Anmuth, auch mehrere 
Wittwen, deren Männer im Kriege gefallen waren, darunter und ein Schwarm 
von hübfhen Buben von 8 bis 14 Jahren, die meiften Waifen und ihrer 
Väter dur den Krieg beraubt, und wenn ich die Männer, ihre Oheime 
oder Vettern, einzeln unter ihnen ftehen fah, erfhien mir in ihnen Griechen— 
land wie ein Wald, deijen große Bäume der Sturm gelichtet, und wie zwi— 
[hen den übrig gebliebenen die jungen Echöflinge dicht und üppig empors 
wachſen. Ich ließ griehifhe, dann aud militäriſche Mufif kommen, die 
Reigentänze wecfelten mit dem deutfhen Walzer, und während ih nad 
vielen Jahren mich in dieſem wieder verfuchte, führte Koletti, welcher mit 
einigen Freunden dazu gefommen war, bie Romaila, den rumeliotifchen 
Reigentanz an, und e8 war erftaunlih, mit wie viel Orazie und Gewandt— 
beit diefer ftattlihe Mann alle diefe Stellungen, Wendungen und Künfte, 
welche jener ſchöne Tanz umſchließt, varzuftellen im Stande war. Du ſiehſt 
daraus, daß, wenn und aud mandmal die Verzweiflung an die Kehle fteigt, 
wir es mit ihr nicht weiter fommen laſſen und nad Landesart die erfte 
Gelegenheit ergreifen, um unter Gefang und Tanz das Leidweſen zu ver 
geflen. 

Ich lebe hier fortdauernd in großer Zerftrenung und kann den Tag 
über nur Ruhe finden, wenn ich mid einfchliefe. Generale und andere 
Militärhäuptlinge, lieder der Regierung, Minifter, abgehende oder kom: 
menbe Gouverneure der Provinzen, ankommende Bevollmädtigte füllen in 
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der Regel den beträchtlihen Saal in meiner Wohnung, in dem ich einen 
großen türkifchen Divan babe auffchlagen laſſen, und die Pallifaren ihres 
Sefolges das Borzimmer und die Stiege. Ich lerne dabei mit jedem Tage 
in dem Gewirr und den Beftrebungen der Menfchen deutlicher fehen, fo wie 
mir mehr und mehr klar wird, was im Griechenland vorzufehren und zu 
thun ift, um Ordnung und Ruhe ohne Gewaltthätigfeit auf feften Grund 
zu bauen und zu halten. Wenn irgend etwas nod gefehlt hätte, um mid) 
zu überzeugen, daß es von der äuferften Nothwenpigkeit und Dringlichkeit 
war, bie capodiftrianifche Herrſchaft fo jchnell als möglich zu brechen, fo find 
es die mit den Deputirten anfommenden Nachrichten aus den Provinzen und 
Infeln. Hier find es die Leiden eines zerftörenden Bürgerfrieges, die man, 
ohne den Sturz ihres Urhebers, endigen zu fehen, feine Ausficht hatte, welche 
man mir fchildert, dort eine Expedition, die von Syra nah Naros abzu- 
gehen im Begriff fland, um die Infel bei Nacht an drei Punkten zu über: 
fallen, und an alle Gegner ver Gapodiftrianer bewaffnete Hand und Feuer 
am ihre Wohnungen zu legen; in Myfonos fand man unter den Papieren 
des Gouverneurs einen Plan und Antrag, auf die frivole Anzeige eines 
noch dazu ald Spien verbädtigen Knaben von fünfzehn Jahren fechzig der 
angefehenften Einwohner in einen Proceß des Hochverrathes zu verwideln 
und in die Gefängniffe von Nauplia abführen zu laffen. In feiner ein= 
zigen Epardie ift jegt, wo die Wahlen ohne alle Dazwifchenkunft der Re— 
gierung geſchehen, ein Deputirter der Partei Capodiſtria durchgefettt worden. 
Welch ein Klima ift doch das dieſes Landes! Der Mai, abwechjelnd 
zwiſchen Wärme, die von 14 auf 20 Grad ftieg und auf 16 fiel, und Regen, 
bat das Getreide gereift, und die ftarrenden Büſchel von Gerſten- und 
Waizenähren zeigen in der Ebene von Argos fünfzigfältige Frucht. Im 
diefem Monate wird die Baummolle beftellt, welche in der Mitte des 
Ditoberd zur Reife kommt. Dabei diefe Ueppigfeit, dieſer Duft aud der 
miedrigften Gewächſe, und Zuderftoff bis in die gelben Stengel der Diftel. 
Die Ernte fteht beffer als feit elf Jahren, ihr Segen wird die Wunden des 
Bürgerkrieges heilen, von dem das Land die legten ſechs Monate zerrijjen 
wurde. Möge nur bald erwünfchte Kunde und die entſcheidende Hülfe aus 
München fommen ! 
27 
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18. 
Chierfh an 3. M. König Endwig J. 
Sechster Bericht. 


Nauplia, den 4. Juni 1832 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Als ich bei meiner Rückkehr von der Reiſe nach den Inſeln im Begriffe 
ſtand, gemäß meinem früheren Vorſatz nach der Heimath abzureiſen, langte 
vie Kunde an, daß S. K. H. ver Prinz Otto zum Beherrſcher von Griechen— 
land berufen fei. Sofort fah ich die Nothwendigfeit ein, bei dem Drang 
und der Wichtigkeit der Begebenheiten, wie bei meinen Berhältniffen zu ben 
Griechen und zu Ew. Majeftät, vor der Hand und bis zur Ankunft aller- 
höchſter Weifung Ew. Maj. auf der Stelle zu bleiben, als Beobachter deſſen, 
was geſchah E. K. Maj. treuen Bericht zu erftatten, und wo möglid för— 
bernd in die Begebenheiten einzugreifen. Der Erfolg bat, wie ich glaube, 
meinen Entfchluß gerechtfertigt. Im einer Meihe ehrerbietiger Schreiben aus 
Nauplia vom 11., 14., 26. April, dann vom 2. Mai, habe ih €. K. M. 
den Zuftand von Griechenland und den Gang der Begebenheiten ausführlich 
dargelegt. Em. Maj. werden aus jenen Papieren zu entnehmen allergnädigft 
geruht haben, wie id in den Sturm der Begebenheiten hineingeriffen und 
genöthigt war, felbft das Steuerruder zu ergreifen, aber auch wie id) fo 
glüdlih gewefen bin, ven Zufammenftoß der feindlichen Heere vor den Thoren 
von Nauplia zu hemmen, die Hauptftadt vor einer Kataftrophe zu bewahren, 
den Bürgerkrieg zu endigen und über dem Sturz der Familie Capodiſtrias 
eine Bereinbarung der Parteien herbeizuführen. Seitdem habe ich die Stelle 
eines Beobachters der Begebenheiten wieder eingenommen, mur ba eingreifend, 
wo meine Hülfe gejucht wird, oder wo es Schwierigfeiten zu löjen, Leiden: 
haften zu befhwichtigen und die Verföhnung dauernd zu machen gilt. Ich 
babe Ew. Maj. zu gleiher Zeit die Noth des Landes, die große Mittel 
lofigkeit der Regierung, die daraus hervorgehende Unmöglichkeit der Anord- 
nungen, und die eben deshalb ſich fteigernde NRathlofigkeit und Verwirrung 
der öffentlihen Dinge vorgetragen. Aülgemein ift die Ueberzeugung und 
wird überall von allen Parteien auf das Nahprüdlichfte ausgeſprochen, daß 
nur unmittelbares hilfreiches Eingreifen Ew. Maj. Griechenland vor neuen 
Kataftrophen bewahren fann, aber um fo inniger ift au der Wunfc, den 
fünftigen Fürften und Herrn eine Stunde früher hier anfommen und burd) 
ihn oder feinen Stellvertreter das Schichſal von Griechenland feftgeftellt zu 
fehben. Bon neuem werden Ew. Maj. bei der langen, tiefen und heiligen 
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Theilnahme, welche Allerhöchſtdieſelben der griechiſchen Sache gewidmet, bei 
der Dringlichkeit der Noth und der Wichtigkeit des Gegenſtandes beſchworen, 
Allerhöchſtdero Entſchluß, an welchen Rettung oder Verderben von Griechen— 
land gebunden iſt, leinen Augenblick zu verſchieben. Das Wünſchenswertheſte, 
Entſcheidenſte wäre allerdings, wenn Ew. K. Maj. den Entſchluß faſſen 
lönnten, von Neapel ſelbſt nach Nauplia zu kommen, ſelbſt zu ſehen, zu 
urtheilen und zu entſcheiden. Iſt dieſes unmöglich, ſo wäre demnächſt 
wünſchenswerth, daß S. K. H. der Prinz Otto ſelbſt, oder doch fein Statt: 
halter mit den nöthigen Vollmachten und Mitteln hier einträfe, um die neue 
Regierung augenblicklich zu beginnen, die Truppen zu bezahlen, den übrigen 
dringendſten Bedürfniſſen zu begegnen, dadurch Griechenland zum Leben und 
die öffentlichen Dinge in Bewegung zu bringen. Iſt bei der Entſernung 
ber Perſonen und der Schwierigfeit der Verhältniſſe und der Vorbereitung 
aud diefe Hülfe nicht mit jener Schnelligkeit zu leiften, welche durch den 
Drang der Noth geboten wird, fo wilrde als Mittel zur Auskunft auch 
dieſes hinreihen, daß E. 8. Maj. eine Perſon Allerhöchftvero Vertrauens 
bei der Regierung dahier aufzuftellen geruhten. Diefe wäre zu bevollmäch— 
tigen, fi mit derfelben in das dur die Page der Dinge gebotene Verhält— 
niß zu fegen, auf Allerhöchftvero oder des Prinzen Otto 8. H. Namen die 
nöthigen Summen bier aufzunehmen und der Regierung unter gehöriger 
Eontrolle wegen Verwendung zur Verfügung zu ftelen. Dadurch wäre bie 
Möglichkeit gegeben, Griechenland bis zur Ankunft weiterer Allerhöcter 
Beſchlußnahme in Ruhe zu erhalten und dadurch das foftbarfte Erbe zu 
fihern, weldes die Borfehung dem königlichen Haufe Ew. Maj. beftimmt 
hat. Die Mittel, welche augenblidlid erfordert würden, wären, gegen bie 
Wichtigkeit der Sache gehalten, nicht übermäßig. Hunbderttaufend Thaler in 
ben erften Wochen würden binreichen, die dringenpften Forderungen der Land— 
und Seemacht zu befriedigen, eine gleihe Summe in den beiden nädhften 
Wochen würde diefe Befriedigung volljtändiger machen und bie übrigen drin— 
gendften Bedürfniſſe des öffentlichen Dienftes decken. Eine gleihe Summe 
von hunderttauſend Thalern für jeden der folgenden Monate, bis zur An— 
lunft Sr. K. Hoheit oder des Statthalters, würde hinreichen, den regelmäßigen 
Gang der Regierung unter Controlle des Bevollmächtigten Ew. Maj. zu 
fihern. Die erften bunderttaufend Thaler könnten hier in Speia und in 
Hydra durh Wechſel auf den Banquier Ew. Maj. in Münden, die nädjt: 
folgenden in Smyrna und Konftantinopel auf gleiche Weife erhoben werden — 
im Fall Ew. Maj. in Neapel oder von Ancona aus nicht andere Wege zu 
eröffnen geruben, auf denen jene Hülfe an Gelomitteln unmittelbar und ohne 
Berzug nad) Griechenland gelangen könnte, denn fo groß ift der Drang ber 
öffentlihen Noth, daß jeder Tag des Aufjhubs die Gefahr vermehrt und 
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eine neue Kriſis herbeiführen kann. Ich ſetze voraus, daß bei Ankunft 
dieſes allerunterthänigſten Schreibens wenigſtens meine Mittheilung vom 
11—14. April zu Allerhöchſtdero Handen über Frankreich und Münden 
gefommen fein wird. In ihr werden Ew. Maj. die Belege zu demjenigen 
finden, was id) fo eben vorgetragen habe. 

Seit meinem legten allerunterthänigften Berichte hat ſich im Wefent- 
lichen nichts geändert. Von dem Ausflug nah Sparta, den ih damals 
auch im öffentlihen Intereffe zu unternehmen im Begriff war, bin ih ſchon 
nah acht Tagen zurüdgefehrt, und ſehe feitvem mit allen Griechen jeden 
Tag, ja jede Stunde mit fteigender Sehnſucht den Nachrichten aus Bayern, 
und den Allerhöhften Entjchliegungen Em. Maj. entgegen. Die Adreſſen 
des Senats und der Regierung an Ew. 8. Maj. mit den Beilagen dazu, 
fowie die fpäteren Mittheilungen diefer legteren entheben mid der Noth— 
wenbdigfeit, die öffentliche Stimmung für die bevorftehende Regierung ©. K. 
Hoheit und die Wärme des allgemeinen Gefühld, mit dem die neue Regie— 
rung erjehnt wird, ausführlid zu ſchildern. Wahrfheinlid ſchon in der 
nädften Woche wird die Nationalverfammlung wieder eröffnet werden, bie 
erfte Handlung nad ihrer Eröffnung wird eine ehrfurdtsvolle Adrefje an 
Ew. Maj. fein, und niemand zweifelt, daß fie einftimmig und unter allge 
meinem Zuruf bejchloffen wird. Der Wunſch und die Stimme der Nation 
in Bezug auf die Wahl St. 8. Hoheit wird in ihr laut und unverbächtig 
zu dem Throne Ew. Maj. gelangen. 

Da id nicht annehmen darf, daß mein lettes ehrerbietiges Schreiben 
von 2. Mai bis zur Ankunft diefes neueften zu Allerhöchſtdero Banden ge— 
langt fein wird, lege ich bier von neuem die Beilage des legteren vor, eine 
Darftellung der innern Lage von Griechenland und feiner Parteien, bie ich 
aus Gründen, weldhe das Schreiben felbit enthält, an den englifchen Ge— 
fandten in Konftantinopel zu richten mid beftimmt fühlte. 

Seitdem bat fih in der Geſtaltung der öffentlichen Dinge nichts 
wejentliches geändert, nur bie früher bezeichnete Noth ift mit jedem Tage 
deutlicher hervorgetreten. Ich kann deshalb diefen allerunterthänigften Be— 
richt hiermit abſchließen, den ausführlicher zu entwerfen ich durch die Schnellig- 
feit der ©elegenheit gehindert werde. Erft geftern Nacht zeigte mix der 
Minifter de Auswärtigen an, daß die Regierung diefen Morgen einen 
außerordentliben Courier über Corfu und Ancona an Em. 8. Maj. nad 
Neapel zu jhiden, ven Entſchluß gefaßt habe. Indem id Em. Maj. mid 
zu Allerhöchſtdero Huld und Gnade empfehle, verharre ich im allertieffter 
Berehrung u. f. w. 
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19. 
Chierfh an feine Fran. 


Nauplia, den 11. Juni 1832. 


Die Angelegenheiten gehen bier im Ganzen noch beifer, als man bei 
diefer gänzlichen Berlaffenheit von Seiten derer, auf deren Theilnahme man 
gehofft hatte, glauben follte, daß fie gehen fünnten. Ya! ließe man das 
arme Volk von aufenher in Ruhe, es würde jett ſchon feinen Zwift ver- 
gefien haben und das gegenwärtige Uebel in Erwartung einer nahen und 
befjeren Zukunft geduldig ertragen; aber die Frechheit und Schonungslofig- 
keit, mit welcher täglich offener, vorzüglihd von Seite der ruſſiſchen Agenten, 
gearbeitet wird, um die neugegrändete Ordnung zu ftören, den Bürgerkrieg 
von neuem zu entzänden, und das alte Syftem, unter deſſen Trümmern er 
erftidt war, wieder aufzubauen, und die Bereitwilligfeit, mit welcher man 
ihnen von Seiten der Mifvergnügten entgegenfommt, begünftigt von der 
Schwäche, an welcher die Regierung durch die Miſchung disparater Theile 
in ihrer Mitte leidet, erfchüttern das noch gar nicht befeftigte Gebäude der 
neuen Einrihtung, und fo fehr auch die finfenven Hoffnungen durd den 
guten Geift des Volles, das allen Bürgerkriegen entjchieden widerftrebt, 
täglich wieder aufgerichtet werben, fo ift doch an dem Ausbruche neuer Er- 
fhütterungen nicht zu zweifeln, im Fal Nachrichten und Hülfe aus Bayern 
länger ausbleiben. Seit fünf Monaten fchreibe ih an den König ummittel- 
bar, früher an Wrede, und weder von Wrede nod vom Künig eine Zeile 
Antwort! Was beventet diefes Stillfhweigen? Ich glaube es zu verftehen. 
Mir kann es gleichgültig fein, aber wehe dem armen Yande und feinem 
neuen Könige, wenn fie feinen Feinden mehr glauben ald mir und daran 
benfen, fi, ftatt in Griechenland ein freies und glüdliches Neich zu ftiften, 
in den Höhlen und Klippen einer dunkeln, haffenswirdigen und verödeten 
Gewaltherrfchaft einzurichten! Ich hoffe nicht, daß die Nachricht aus Dejter- 
reih, die Beruhigung von Griechenland fei jest unter einem beutjchen 
Prinzen unmöglich, irgendwo Eindruck gemacht hat. Sie ift die Ausgeburt 
des böfen Willend und wieder auflebenver, frevelhafter Hoffnungen. Er 
fomme und komme mit guten Abfichten, und die ganze Nation wird unter 
ihm in tiefe Ruhe verfinfen, und in ihr in Kurzem von allem Leid und 
Ungemady genefen, was fie getroffen und zerriffen hat. Un Adreſſen ſowohl 
von der Ständeverfammlung al® aus den Epardieen wird es nicht fehlen, 
auch im Fall es nöthig gefunden wird, nidt an Deputationen; aber id 
hoffe, daß diefe zu fpät fommen würden, und daß der König jett ſchon 
feinen Entſchluß gefaßt haben wird. 
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Der griechiſche Sommer iſt jetzt augegangen. Die Wärme die Nacht 
nicht unter 18 Grad, am Tage felten unter 27, in ber Sonne fogar 32; 
doch wird fie gegen Mittag burd den Embates, einen Seewind gemilvert, 
der neben Itſchkale hereinweht, und gegen Abend durch Meereskühle. Auch 
ift die Hige wegen Reinheit und Elafticität der Luft weniger läftig als in 
Deutfhland, und weder bei Nacht no bei Tage kommt man, im Fall man 
nicht ftarfe Bewegung hat, in Schweiß. Ich fehe, daß das Klima in allen 
Jahreszeiten hier eigenthümlich und unvergleihlih if. Ende nächſten Monats 
gehen die Weintrauben an. 

Bergangene Woche bin ich bei einer Kindtaufe gewefen, die der General 
Makrianni, einer der edelften und beften Srieger, hier halten ließ (das 
Kind wurde Dito genannt); ebenfo bei einer Hochzeit. Die Trauung wurde 
im Haufe von dem Bifhof von Nauplia verrichtet; die Heiterkeit aber und 
die Laune war fo groß, daß man auf die religiöfe Ceremonie, die recitativen 
Gebete und dergl. wenig achtete. Ich machte die Bemerkung, daß man bei 
der Trauung in Deutfchland weine, in Griechenland lade. Am Ende wur: 
ben dem Brautpaar Kronen von fünftlihen Blumen und Flittergold aufge: 
fest, und fie nebft den Kindern der erften Ehe (er war ein Wittwer) von 
den Prieftern um den Tiſch herumgeführt oder gefchleift. Weil die Braut 
nad dem neueften franzöſiſchen Gefhmad frifirt war, hing ihr der enorme 
Hochzeitskranz oben wie an einer Gabel, und wurde zuleßt von einem ber 
Naheftehenden frei über dem Kopf in der Schwebe gehalten. Die Gefell- 
[haft war zahlreih, unter den Frauen waren mehrere getaufte Türkinnen, 
die an riechen verheirathet find und gleich den übrigen fi in dem euro- 
päiſchen Pu ganz wohl behagten. Ueberhaupt trägt bie Verlegenheit ber 
Regierung und die öffentlihe Not in vielen Zweigen ber Verwaltung und 
des Landes nicht bei, die Feftlichkeiten, die Heiterkeit zu ſtören, und jest, wo 
die Bevölkerung von Nauplia durch das bunte Gewühl rumeliotifcher Waffen 
und eine franzöfijhe Befagung von 1200 Dann vermehrt wird, bietet 
Nauplia das Schaufpiel einer volfreihen, wohlhabenden, georbneten Stabt 
vol Thätigkeit und Fröhlichkeit. Diefen Abend wird von den Franzofen im 
einem ehemaligen Nathfaal, den aud Herr v. Heidel zu ähnliden Zwecken 
benugt hat, ein großer Ball gegeben, wo es an Schweiß nicht fehlen wird. 
Ich werde ihn als Zuſchauer wenigftens auf eine halbe Stunde befuden, 

Unter den Unrubftiftern nimmt jegt der Aomiral Ricord die erfte Stelle 
ein, der faft öffentlih zum Aufruhr und Bürgerkrieg aufruft. Den Herrn 
Kalergis, einen unwiffenden Fant, der die Cavallerie allmälig herabgebracht 
hat, und die legte Zeit bier beinahe öffentlih Truppen warb, hat er auf 
einer ruffifhen Brigg nad) Zante geführt, von wo er nad) Patras überfegen 
wird. Ein Theil feiner Truppen ift im Peloponnes aufgehalten, gefangen 
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genommen und entwaffnet worden. Trotz dieſer ſteten und täglich unver— 
ſchämteren Reizungen bleibt die Ruhe im Ganzen unerſchüttert. Gott wird 
weiter helfen! 


20. 


Thierſch an S. M. König Ludwig J. 
Siebenter Bericht. 


Nauplia, den ... Juni 1832. 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 


Seit meinem letzten allerunterthänigſten Schreiben vom 4. Juni ſind 
die öffentlichen Dinge ſich im Ganzen gleich geblieben. Es tritt immer 
deutlicher hervor, daß trotz aller Gegenwirkungen und Aufreizungen Griechen— 
land vor den Gräueln eines neuen Bürgerkriegs bewahrt bleiben wird. Ohne 
jene geheimen und öffentlihen Künfte würde bei allen Schwierigkeiten und 
Mängeln Regierung und Bolf ſchon jego eine vollfommene Ruhe genießen. 

Die allgemeine Aufmerkfamkeit richtet ſich jego auf die Nationalverfanm: 
lung, deren Eröffnung in der nächſten Woche bevorfteht. Ich habe ſchon 
früher meine Meinung über diefelbe dahin geäußert, daß fie unter den jegigen 
Umftänden als ein Uebel, aber als eine Nothwendigfeit zu betrachten ift. 
Sie kann weder Geld herbeifhaffen, noch kann fie die Yeidenfchaften ftillen, 
noch gegenfeitiges Bertrauen erregen. Im Gegentheil ift, fowohl wegen 
noch fortdauernder Leidenfhaftlichleit in den Gemüthern, als auch wegen der 
dann unvermeidlichen Unterfuchung der Handlungen ver früheren Regierung, 
neue Aufregung zu beforgen und man fieht nicht recht, wie ihre Unabhängig: 
feit gegenüber einer unbezahlten und an Allem Mangel leidenden Armee 
und bei der Gegenwart fo vieler Militärchefs unter den Deputirten gefichert 
werben kann. Gleichwohl ift die ganze politifhe Bewegung, zulett die Spal- 
tung der Nation und die Kataftrophe der alten Regierung durch den allge: 
meinen Willen und das Verlangen nad einer Nationalverfammlung und nad 
endlicher Begründung des öffentlichen Rechts herbeigeführt worden, und fein 
Einfluß ſcheint ftarf genug, um diefe Bewegung jego, wo fie ihrem Ziele 
nahe ift, hemmen zu können. Das Fehlerhafte der jegt beftehenden Regie— 
zung, die täglich wachſenden Schwierigkeiten der Lage von Griechenland, bie 
Meinung, daß beim Ausbleiben der Nahrichten aus Europa und bei Ver— 
zögerung der legten Entſcheidung über das Land nur eine Nationalverjamm- 
lung Hülfe bringen könne, und die Nothwendigfeit, in der Regierung jelbft 
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eine Umgeſtaltung herbeizuführen, wirken zuſammen, um unter den Griechen 
die Ueberzeugung von der unabwendbaren Nothwendigkeit der Berſammlung 
noch allgemeiner zu machen. Ich habe mich deshalb der unnützen Mühe 
enthalten, hier in irgend einer Weiſe hindernd eingreifen zu wollen, und 
werde nach meinen Grundſätzen das Vorhandene möglichſt wohl zu ordnen 
bemüht ſein, um auch hier den Gang der öffentlichen Dinge ſo viel ich 
tann zum Beſſern zu leiten. Das einzige, aber auch für die neue Dynaſtie 
und für ihre politifhe Sicherheit weſentlich Nothwendige ift eine Adreſſe 
an E. M., in welder erflärt wird, daß die Nation auch ihrerfeits Aller: 
höchſt Dero durdlaudtigften Sohn zu ihrem Herrn und Fürften wünſche 
und ihn in ihre Mitte einlade. Diefe Aorefje wird gleich in einer der erften 
Situngen einmüthig bejchloffen werden, und die Gelegenheit, welche auf 
ſolche Weife ſich diefer Berfammlung darbietet, den Willen des Volks im 
diefer feiner wichtigften Angelegenheit auf eine feierlihe und auf bie allein 
möglihe Weiſe fund zu thun, läßt mic) um fo leichter über das Schwierige 
und Bedenkliche binmwegfehen, was außerdem jener Congreß haben und 
bringen fann. 

Bon mehreren Seiten, jogar von Smyrna und Konftantinopel kam bierber 
das Gerücht, daß in den neuen Orenzverhandlungen für den griechifchen 
Staat aud Kreta begriffen fei, und daß man vorgefchlagen, dieſe für bie 
Sicherheit und das Wohl von Griechenland unentbehrlihe Infel mit dem 
neuen Staate gegen Entfhädigung des Großherrn zu vereinigen, fei es, 
daß diefe Entſchädigung in einem jährlichen Tribut oder in einer beftimmten, 
auf einmal zahlbaren Summe beftände. Nun haben die aus Kreta nad 
Griechenland eingewanderten zahlreihen Bewohner ver Infel fortdauernd 
das Net, ihre Abgeorbneten zum Nationalcongreß zu wählen und dieſe 
haben theils durch jenes Gerücht, theils durch die jeßigen politifchen Ber: 
hältniſſe und die Lage von Kreta ſich beſtimmt gefühlt, über jenen Gegen— 
ftand eine allerunterthänigfte Aprefie an E. 8. M. aufzufegen und zu unter: 
zeichnen. Ih babe nicht geglaubt, ihrem Wunfche, dieſelbe an Allerhöchſt 
Diefelben zu befördern, answeihen zu dürfen. Ein Aufjag an Sir Strat- 
ford Ganning über denjelben Gegenftand ift ihr beigelegt. 

Indem ic mir vorbehalte, E. K. M. bei der nächſten Gelegenheit über 
die politifch-diplomatifhen Verbältniffe und Perfonen von Nauplia, über bie 
in diefem Kreife beftehenden Wirkungen und Gegenwirkungen und über bie 
dadurd für das Wohl von Griedhenland nothwendig werdenden Mafregeln 
ausführlihen allerunterthänigfien Bericht zu erftatten, verharre ih in aller: 
tiefiter Verehrung u. ſ. w. 
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Chierfh an 3. M. König Ludwig I. 
Achter Beridt. 
Nauplia, Mitte Juni 1832,] 


Allerdurchlauchtigſter u. f. w. 


E 8. M. habe ih in meinem ehrfurchtsvollen Schreiben aus Nauplia 
nad; Neapel die Noth von Griechenland und ben gefährlichen Zuſtand der 
öffentlihen Angelegenheiten im Allgemeinen bezeichnet, da die Schreiben der 
Regierung das Weitere enthielten, und die Kürze der Gelegenheit ausführ- 
lihere Darftelung unmöglich machte. Indeß find auch jene Schreiben ver 
Regierung nicht bezeichnend genug, da die Zufanmenjegung des oberften 
Sonfeild aus einander widerftrebenden Theilen ein beftimmteres Cingehen 
und fo zu jagen eine beutlihere Farbe nicht zuläßt, und der Miniſter des 
Aeußern, um auf feiner Seite anzuftoßen, genöthigt ift, fich in der Mitte 
zu halten. Ich achte deshalb für meine Pflicht, jowohl den Charakter ver 
Regierung als die Begebenheiten und die Bewegung der Widerſacher E. 8. M. 
vorzufegen, 

Als die obfiegende Partei durch die Nefidenten und durd die Schwie- 
rigkeiten ver Umftände bewogen ward, fi die Zufammenfegung einer Re— 
gierung gefallen zu lafjen, in der das alte Syſtem neben dem neuen jid) 
vertreten fand, geſchah es von ihrer Seite mit der Hoffnung, daß, nachdem 
über die Familie Capodiftria und über die frage wegen des Prinzen und 
und der Berfaffung der Streit durch die neuefte Kataftrophe geichlichtet war, 
fi) die Anhänger des alten Syſtems im der Regierung um jo leichter an 
die anderen anſchließen würden, da ein jeder Gedanfe an Rückwirkung, Ver— 
geltung und Race forgfältig entfernt gehalten wurde und auch die am meiften 
bloßgeftellten Theilnehmer an den Mafregeln der geftürzten Regierung in 
Nauplia und anderwärts ungeftört bei und mit ihren früheren Gegnern 
wohnten und lebten. Man hoffte wenigftens, daß Zaimis zu feinen alten 
Freunden umkehren und, im Falle von Metaxas noch Wiverftand zu beforgen 
fein ſollte, daß dieſer durch feine Vereinzelung unſchädlich werden würde. 
Dod ward diefe Hoffnung bald als eitel erfannt. Es war leider deutlich, 
daß Zaimis mit Metaras und Koliopulos nod verbunden und im Begriff 
war, die Nefte der alten Partei zu vereinigen, fie mit feinem Anfeben zu 
umgeben und duch ihre Vereinigung mit der mittleren Partei, welche ſich 
von Hydra abgelöft und zwiſchen Nauplia und Perachora bewegt hatte, 
weniger antinational zu maden, ſich ſelbſt aber zu ihrem Haupte zu erheben. 
Diefe der Mehrheit widerftrebende Stellung der Partei Zaimi's in der Re— 
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gierung ſelbſt wurde bald in den weſentlichſten Maßregeln der Verwaltung 
ſichtbar. Während die andern Glieder der Regierung ſich von der Noth— 
wendigkeit überzeugt hatten, das ganz verhaßte Perſonal der Verwaltung, 
welches mit den Intereſſen Capodiſtria's eng verbunden war, nach den 
dringendſten Forderungen der Eparchieen zu wechſeln, vertheidigten die drei 
hartnäckig jede Individualität, die nur einigermaßen haltbar ſchien, und die 
Langſamleit, jo wie die Miſchung der Wahlen vermehrte mit jedem Tage die 
Ungeduld der unter dem Drud der alten Verwaltung noch feufzenden 
Epardieen. Eben fo wichtig war es, die in Argos und von ba nad 
Korinth aufgehäuften rumeliotifhen Truppen in die Provinzen zu vertheilen, 
dadurch ihre Verpflegung und durch die Verpflegung ihren Gehorfam zu 
fihern, da man nicht im Stande war, fie durd Zahlung ihres rüdftändigen 
Soldes zu befhwidtigen. Die drei andern wiberfegten ſich diefer Mafregel 
mit dem Vorwand, daß das Junere des Peloponnefes gefchont und gefichert 
bleiben müſſe. Die Anhäufung blieb mit wenig Erleichterung der über: 
bürdeten Ortfchaften und die Unorbnungen begannen befonders zu Argos. 
Umfonft bemerften die vier andern, daß dadurch das Unglüd, welches man 
vermeiden wollte, herbeigeführt, daß zugleich die Negierung gegenüber dem 
Lande und der Armee bloßgeftellt und der Mifachtung preisgegeben würbe, 
wenn fie nicht im Stande fei, in ihrer Nähe Unorbnungen zu verhüten. 
Diefe Gründe konnten um jo weniger auf Männer Eindrudf machen, in deren 
Plane die Shwähung und Erniedrigung der eben eingejegten Regierung 
nothwendig begriffen war. Wurden die andern aufgefordert, fi an dem 
MWiderfpruc der Minderzahl nicht zu halten und im Sinne des öffentlichen 
Bedürfniffes vorzufchreiten, jo wurde von ihrer Seite die Nothwenbigfeit, 
mit Schonung des Gegners zu verfahren, jebe Aufreizung zu vermeiden und 
dadurch die Gefahr vor dem Ausbruch neuer Unruhen entfernt zu halten, 
ald Grund ihrer rüdfihtsvollen Nachgiebigfeit geltend gemacht. 

Indeß war Mangel an Entſchluß und Kraft nicht das Einzige, was 
den öffentlichen Urtheil an dieſer Regierung auffiel. Man hatte gehofft, in 
den Aemtern Männer von Erfahrung und Rechtlichkeit erfcheinen zu ſehen, 
und allerdings entſprachen viele Wahlen, befonders für bie oberften Stellen, 
diefen Hoffnungen. Im allen andern aber erjhienen durch eine Art von 
gegenfeitiger Nachgiebigfeit der Glieder der Regierung Anhänger und Freunde 
derfelben den Würbigeren vorgezogen. Das in Griechenland eingewurzelte 
Uebel, nah folhen Rüdfihten zu verfahren, welches die letzte Regierung 
recht zum Syftem ausgebildet hatte, erſchien aud hier in feinen Haupttheilen, 
nur daß bei der Gemifchtheit der fiebengliedrigen Regierung ihm ein gewiller 
Charakter der Buntheit angehängt war. Es war ferner als Grundſatz aufe 
geftelt worden, die unter der legten Regierung mit Uebervortheilung des 
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öffentlichen Schatzes gefchehenen Verkäufe der Zehnten der Eparchieen gegen 
Entfhädigung der Käufer aufzuheben und neuen Verkauf anzuordnen. Bei 
Ausführung diefer Maßregel zeigten fih ebenfall® alte Uebel, nur unter 
neuer Farbe, auch bier wurde durch geheime Vereinigung von Öliedern der 
Regierung und Militärchefs mit einflußreichen Individuen der Eparchieen 
der Verkauf in mehreren Fällen von dem öffentlihen Vortheil auf den Bor: 
theil der dabei betheiligten Perfonen übergeleitet. Jenes fraftlofe Zurückweichen 
vor den durd das Bedürfniß gebotenen Mafregeln, und diefe Rüdficht auf 
Perfonen und beſondern Bortheil, wo es gegolten hätte, der öffentlichen 
Noth durch raſchen Entſchluß, durch Weisheit und Selbftverlengnung zu 
Hülfe zu kommen, wirkten zufammen, die öffentlihe Meinung, von weldyer 
Anfangs diefe Regierung umgeben war, von ihr abzuwenden. 

Dazu kam die nod in ungeſchwächter Stärke beftehende, alle Maß— 
regeln, welche Geld erfordern, hemmende, den Gehorfam der Truppen und 
die Regulirung ihrer Verpflegung unmöglich machende Erihöpfung des öffent 
lihen Schatzes. Diefe Streithaufen friegerifher Männer waren fortwährend 
ohne Sold, ohne Geld und ohne Wäfhe und im ftrengften Sinne auf das 
täglihe Brot befhränft, die Chefs aber, faft alle verarmt und ohne Bezah— 
lung, fuchten fi dur Steigerung der Forderung der täglichen Nationen zu 
entjhädigen, ein Mißbrauch, dem nur durch Mufterung, Regiftrirung und 
Bezahlung diefer unregelmäßigen Truppen begegnet werben fann. Wie aber 
die Hoffnung auf wenigftens theilweifen Sold immer weiter zurüdwid, ward 
auch die Stimmung fehwieriger, die Abhängigkeit der Soldaten von ihren 
Chefs und der Chefs von der Regierung geringer. Wenn bei einem folden 
Zuftande der Dinge, bei jener Schwäche, bei jener Unlauterfeit und Mittel: 
lofigfeit der Regierung gegenüber einer nothleidenden, ungeorbneten, unbe- 
zahlten Armee unter faft unabhängigen Häuptlingen fih nur einige Spuren 
von Selbftwilligfeit und Unordnung zeigten und nicht alle Bande des 
Gehorfams gelöft wurden, fo ift auf der einen Seite die große Geduld, 
weldhe dem Charafter der Rumelioten, troß ihrer Energie, beigemifcht ift, 
und ihr Entfhluß, das angefangene Werk der Erneuerung von Griechenland 
nicht mit eigner Hand zu zerftören, in Anfchlag zu bringen, auf der andern 
Seite aber die Hoffnung, daß die Entfcheidvung über das Schidfal von 
Griechenland und dadurd das Ziel ihrer Entbehrungen nahe fei. Indeß ift 
nit zu verfennen, daß diefe Regierung durch ihre Zufammenfegung und 
Richtung zwiſchen Herrſchaft und Anarchie fi hin und her bewegt und nicht 
auf lange Zeit beftehen kann. 

Bon diefem Urtheil über die Negierung werden die Glieder derſelben 
nicht im Einzelnen getroffen, Die Zufammenjegung der oberften Behörde 
und die Berhältniffe tragen die meifte Schuld. Bon den 14 Berfjonen 
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welhe die Regierung und das Minifterium bilden, find wenigftens die 
Hälfte fähig und” adytbar und würden unter andern Umftägden, befonvers 
unter einer höhern Yeitung und einem feiten gemeinfanen Willen unterworfen, 
die nützlichſten Dienfte leiften. 

Einer foldyen Regierung gegenüber mußte die Partei Capodiſtria wieder 
Hoffnung faffen und Kraft gewinnen. Dbwohl nicht in der Nation wurzelnd, 
vielmehr mit Entfhiedenheit von ihr zurüdgeftoßen, war fie doch ſtark durch 
Bereinigung aller, welde an dem Bortheil theilgenommen, durch überein: 
flimmende Öefinnung, felbft durch ihre Verzweiflung. Durd die fühne Be 
wegung der Rumelioten auf Argos und nad der Vorſtadt von Nauplia war 
fie in ihrem Meittelpunfte zerfprengt, aber nicht aufgelöft worden, fie war in 
ihren Theilen in den verfhiedenen Provinzen von Griechenland, im Heer, in der 
Blotte, im Senat, felbft im Schooße der Regierung noch gegenwärtig, und von 
dem erften Schreden zurüdgelommen gewahrte fie bei der Laugſamkeit und 
Schwäche der neuen Regierung bald die Möglichkeit, fih zu ſammeln umb 
zu einer mächtigen Oppofition zu vereinigen. Ihre Bewegungen waren fein 
Geheimniß geweien, man kannte die Perfonen in Nauplia, bei denen Ber: 
fanımlungen gehalten, durch welche der Briefwechfel mit den Generalen und 
Arıniralen der alten Regierung auf den Feftungen und den Injeln geführt 
wurde. Briefe von Kolofotronis, von Zavellas, von Mamurid zeigten Ab— 
fiht und Zufammenhang der Bewegung und die Furcht vor der Regierung 
jelbft war jo gering, daß die Partei fogar hier in Nauplia mit ihren Ab- 
fihten, Hoffnungen und Schmähungen offen herausging. Was aber ihre 
Stärke und Uebereinftimmung noch gefährlicher madte, war der angebliche 
Shut einer großen Macht. Wenn ich bier von Rußland fprede, bin ich 
weit entfernt, ©. M. ven Kaifer von Rußland oder die unmittelbare Um— 
gebung deffelben, vie eigentliche ruffifhe Regierung zu bezeihnen oder feind- 
feliger Abfichten gegen Griechenland für fähig zu halten, dagegen zählt dieſe 
Macht unter ihren Agenten nicht wenige, welche parteifüchtig und leiden: 
ſchaftlich den politiſchen Zwiefpalt zwifchen den Echutmädten von Griechen— 
land, fo weit er dahier zum Borjchein fommt, vermehren und durch unvor: 
fichtige8 Aufreizen der Leidenfchaften den Zuftand bes Landes verſchlimmern. 
Offenbar auf unbeglaubigte Mittheilungen folder Perfonen ſich ftügend, bes 
haupten die Anhänger des geftürzten Syftems, daß diejenigen, welde mit 
ihnen fi vereinigen, nicht nur auf Schuß, fondern aud auf Ehre und Ber 
lohnung von Seite Rußlands rechnen können. Rußland allein wolle das 
Wohl von Griechenland, und finde es bei der Verwirrung der Leidenſchaften 
und der Parteien nur unter der Herrfchaft eines Syſtems möglih, wie es 
Capodiſtrias aufgeftellt babe. Franfreih und England arbeiteten an der 
Zerjtörung von Griechenland. Jenes wolle den Peloponnes, dieſes die 
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Infeln, beiden ſei ein unabhängiges Griechenland ein Hinderniß ihrer Pläne. 
Die jegige Regierung fei mit ihnen einverftanden, Kolettis den Franzoſen 
verkauft, jogar meine Aufrichtigkeit und meine Anhänglichleit an die Sade 
des Yandes und feines Fürſten fei mehr als verdächtig. Darum werde das 
regelmäßige Militär aufgelöft, darum würden bie bewährteften Batrioten aus 
den Aemtern geworfen, bedroht und verfolgt, Mifvergnügen und Berzweif- 
lung in alle Herzen gepflanzt und Hülfe fei nur möglih, wenn man ſich zu 
bewaffnetem Widerftande vereinigte und diejes ſchwache Gebäude über den 
Haufen würfe, noch che es befejtigt werben könnte. 

Diefe Abfihten waren aud) den Militärhäuptlingen der Numelioten nicht 
verborgen geblieben, und wiffend, daß in Nauplia der Mittelpunkt der ge- 
heimen Bewegung fei, befchloffen fie durch einen vafchen Beſuch in der Haupt- 
ftadt die Urheber vderfelben, wie Rhodios, Kalergis, Nilitas, Arelos und 
Ariotis zu verſcheuchen. Plöglih und unerwartet rüdten Grivas, Gervas, 
Chryfiotis mit fliegenden Fahnen und mit Trommeln und mit großem Ge- 
tümmel in Nauplia ein. Allgemeiner Schreden verbreitete ſich; die bezeich- 
neten PBerfonen und andere ihnen gleichgefinnte flohen nah allen Richtungen. 
Die Militärhäuptlinge erflärten hierauf, fie feien nur gefommen, um ber 
Regierung und den Refidenten perfönlich ihre Hochachtung zu bezeugen, und 
zogen, nachdem fie diefes gethan, am andern Tage friedlich in ihre Quar— 
tiere zurüd. Indeß war der Schreden, ven ihre Erfcheinung und ihre 
Waffen hervorbradten, nur vorübergehend, und nad Kurzem war bie 
Partei zum Theil wieder vereinigt und im XThätigfeit; eine Mafregel ver 
Regierung gab Gelegenheit zum Ausbruch. Nicht von der Regierung, 
fondern von ihr war die Auflöfung des regulären Fußvolls eingeleitet und 
betrieben worden. Schaarenweife verließen die fogenannten Taltiker, zu 
Nauplia, zu Patras, zu Korinth ihre Fahnen, die Bewegung wurde begün- 
ftigt durch die Abneigung der Griechen vor regulären Dienft, durd ihre 
Geneigtheit, ſich an die leichten Truppen anzuſchließen und durch bie Bereit- 
willigkeit der Militärhäuptlinge, durch Aufnahme jener Flüchtlinge ihre 
Schaaren zu vergrößern. Es galt, fowohl diefe Defertion zu hemmen, ale 
aud die Befegung der Feſtungen durd jene Milttärhäuptlinge zu hindern. 
Darum "glaubte fi die Kegierung in der Nothwenbigkeit, von Seiten der 
drei Mächte die Befegung von Nauplia und feinen Feſtungen, ferner von 
Patras und von Korinth durh Truppen der Allianz nachſuchen zu müſſen. 
Da nur franzöfifche in Griechenland gegenwärtig waren, fo wurden biefe 
nad gemeinfamem Beſchluß der drei Nefidenten aus ihren Standquartieren 
in Mefjenien na Patras und Nanplia in Bewegung gelegt. Diefe Maf- 
vegel warb während meiner Abwefenheit in Miſtra genommen. Kurz vor 
Unkunft der Franzofen in Nanplia wurde befannt, daß die Offiziere der 
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Befagung von Itſchkale, großentheils Kephalonier und Korfioten, ſich ver- 
bunden hatten, den Franzoſen den Eingang in die Feſtung zu vermehren. 
Die raſche Ankunft derjelben auf franzöfiihen Schiffen ließ die Verſchwörung 
nicht zur Reife kommen. Zwar fanden fie die Thore gefchlofien, aber vie 
Dffiziere, noch nicht einig oder feig, hatten fi zurüdgezogen, nur ein 
Schwarm gemeiner Soldaten war in Thätigfeit. Diefe wurden burd 
Bufprud der treugebliebenen Offiziere und durch das Einfchreiten des Kriege 
minifters zur Ruhe gebradt. Auf feine Berfiherung, daß die Franzojen 
ala Freunde der taktifhen Truppen kümen, mit der Abjiht, zu ihrer Re 
organifirung und Berbefjerung beizutragen, öffneten fie die Pforte. Nad 
einer Stunde waren die Franzofen neben ihnen einguartirt und der Verſuch 
Nauplia in Aufftand gegen die Regierung zu bringen, ſcheiterte. Wenige 
Tage darauf fam die Nahriht, daß die Befagung von Koron unter eimigen 
entfchievenen Anhängern Capodiſtria's nad Ankunft eines Offizierd aus 
Nauplia, der ih Karitena bei Kolofotronis übernachtet, fi) gegen die Regie- 
rung empört bat. Sie hatten eine Schaar Mainotten von den Gegnern 
des Petro Bey zu Hülfe gerufen; indeß die Einwohner, zahlreich und 
kriegerifch, hatten zu den Waffen gegriffen, die Mainotten aus der Gtabt 
geworfen, die Bejagung entwaffnet und die Ruhe der Stabt aufrecht ge 
halten. Dagegen gelang es der Partei, in Patrad den Aufſtand durchzu— 
fegen. Schon früher hatte die ſchwierige Stimmung der Bejagung und bie 
Furcht vor Zavellas, der in der Nähe ftand, die Einwohner von Patras 
bewogen, von den Schiffen der verbündeten Mächte eine Schutzwache zu be 
gehren. Sie war ihnen gewährt worden, aber die Mafregel blieb eine 
halbe, weil man die Feſtung in den Händen der unzuverläffigen Bejagung 
ließ. Der Sohn des Herrn Fürften Wrede, welder fie commandirte, hatte 
feinen Abjchied begehrt und erhalten. Den Tag nad feinem NRüdtritt brach 
die Bewegung aus. Es ſei Sade der griehifchen Ehre, den Franzofen 
nicht die Feſtungen des Vaterlandes zu übergeben, und, da man vom ber 
ungefeglihen Regierung verrathen würde, müfje man zum Wohl Griechen- 
lands von dem eignen Muth Rath nehmen, jener Behörde ven Gehorfam 
auffündigen uud den Franzoſen die Feſtung verfchließen. 

Die Empörer nöthigten ihren frühern Commandanten, feine Stelle 
wieder einzunehmen und riefen, da er, nad feinen beiliegenden Briefen, auf 
feinem NRüdtritt beharrte, Zavellas zu Hülfe, der feinen Augenblid Be- 
denfen trug, das Commando anzunehmen, die Franzofen zurüdwies, ber 
Regierung durch eine Proclamation als einer gefeglofen und verberblicen 
den Gehorfam auffündete, die a!’ Behörden wieder einfegte und bie anbern 
Provinzen zu gleichem Bert‘ r Verbindung mit ihm einlud, Dh 
beeile mih, in den Bei“ "ne Reihe von Briefen und andern 
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Documenten vorzulegen, aus denen die Natur diefes wichtigen Borganges, 
fo wie die Ausfichten und Abfihten feiner Urheber deutlih hervorgehen. Es 
ift das alte capodiftrianifhe Syftem, die Oefegmäßigleit der unter ben 
Kanonen in Argos eingefegten Regierung, die Nationalität der hierauf in 
Nauplia gefaßten Befchlüffe und die Heilfamfeit der daraus abgeleiteten 
Maßregeln, melde bier unummwunden und faft mit denfelben Worten ver: 
fündigt werben, die wir hier in Naupfia und anderwärts zu hören gewohnt 
find, wo fi die Reſte der geftürzten Partei bewegen und vernehmen laſſen. 
Die Ankunft der Nachrichten aus Patras, der Rückzug der Franzoſen von 
dort, die Bewegungen von Mamurid, der von neuem die öſtlichen Epar- 
chieen befegt hatte und Steuern eintrieb, die Nachrichten von der ſchwierigen 
Stimmung der Befatung von Miffolunghi, die Widerfeglichkeit der Contre— 
abmirale Kanaris und Kalandruzzi, welde fortbauernd trog wiederholter 
Weiſung der Regierung fäumten, ihre Schiffe nad Nauplia zu bringen — 
alles diefes und die Anzeichen des wachſenden Mifvergnügens auf anderen 
Punkten verbreiteten bier allgemeine Beftürzung. 

Die Aengftlihen glaubten, die ganze Partei Capodiſtria's wieder aufleben 
und Griechenland in einen allgemeinen Bürgerkrieg von Neuem verwidelt zu 
ſehen und hielten feine Rettung für unmöglich, weil fie beforgten, daß in 
der allgemeinen Auflöfung es von den Mächten verlaffen werden und feines 
Fürften, von dem allein Rettung zu hoffen, verluftig gehen würde Die 
Gefahr war allerdings groß, weniger wegen wirfliher Schwäche der herr- 
fhenden Bartei (denn im Peloponnes allein ftanden ihr 6000 kriegeriſche 
Rumelioten zur PVerfügung), al® weil zu beforgen war, daß die Regie 
rung aud bier halbe Mafiregeln nehmen und dadurch das Uebel um: 
heilbar machen würde. Ich habe mir zum Grundfag gemacht, mich in bie 
inneren Angelegenheiten der Megierung nicht zu mifhen, da id dazu feinen 
Auftrag habe und die Verantwortlichkeit ihrer Maßregeln nicht theilen mag. 
Doch fteht mir, ohne daß ich es gefucht, oder auch nur gewünfcht, der Ein: 
tritt zu ihren Berathungen zu jeder Stunde offen und mein Rath, oder doch 
meine Meinung, wird öfter gefucht, als ich fie zu äußern gemeigt bin. Im 
diefem Falle jevoh, wo es fich zugleih vom Wohl von Griechenland und 
von wefentlichen Intereffen des neuen Thrones handelte, fhien mir ein Zeit: 
punkt gefommen zu fein, wo ich die Rolle des Beobachters verlaffen und in 
den Gang der Begebenheiten eingreifen mußte. 

Schen früher hatte ih an Mamuris, an die Befatung von Miffolunghi, 
an Kolofotronis, an Zavellas gefchrieben, um fie zu bewegen, durch Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe und durch Bereinigung mit der aus dem verfchiebenen 
Parteien gebildeten und von den Mächten anerfannten Regierung zum Wohle 
von Griechenland mitzuwirken, und ih achte fir nöthig, E. 8. M. einige 
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ihrer Briefe und die Antworten darauf allerunterthänigft vorzulegen. Jetze 
nahm ic Rüdfprahe mit einigen Männern, auf die id vorzüglihes Ber: 
trauen jege, wie Jakobaly Rhifo und Maurofordatos; an ihnen, den Miniftern, 
fei es jegt, Die Regierung auf das Fehlerhafte ihres Verfahrens und aui 
die Gefahr ihrer Lage aufmerffam zu machen. Sie feien zunächſt werant- 
wortlid für das Uebel, was gefhehen und was bevorftünne, als Männer 
von politifhen Charakter und perfünlider Ehre entwever einen Gang ver 
Regierung, wie er zu Abwendung der Uebel nöthig fei, zu erwirten over 
ihren Rücktritt zu erklären. Ich fand fie ganz mit diefen Anfichten überein: 
ftimmend und entfchloffen, da auch ihre Meinung über vie Lage der Dinge 
mit der meinigen ganz zufanmentraf, gemäß derjelben mit ihren Amtsgenofjen 
zu verfahren. Den Abend darauf, da ic hörte, daß die Regierung im Be 
griff fei, über die gegen Zavellas zu ergreifenden Mafßregelm fih zu berathen, 
ging ich, ihrer Sigung beizuwohnen und meine perfönlihe Anſicht über das 
nun Nothwendfge mit möglichfter Beſtimmtheit vorzutragen. Ih fand m 
den Erklärungen von Zaimis das verderblide Syſtem der Partei, welche die 
herrſchende Macht durd Schwähung und Unthätigfeit verderben will, un: 
umwunden dargelegt. Man fei, fagte derjelbe, nicht in dem Fall, Gemalt: 
maßregeln gegen Zavellad nehmen zu dürfen oder zu fünnen, der geſetzliche 
Urfprung der Regierung und ihr Recht fei ſelbſt bevenklichen Zweifeln unter: 
worfen. Sie könne ferner nicht auf die Truppen rechnen, die man gegen 
Zapellas in Bewegung jegen wolle. Eine Krähe hade der andern die Augen 
nit aus und ald Refultat würde man nur die Verwüſtung der Epardie 
von Patras ziehen. Zavellas würde jo wenig befiegt werden, wie Mamuris 
in Salona. Käme es aber zu ernftlihen Feindſeligkeiten mit Zavellas, je 
ftände die Stadt Patras in Gefahr, mit ihrem Reichthum und blühenden 
Handel durch Plünvderung, Mord und Brand” von beiden Seiten zu Grunde 
zu gehen. Beſſer jei demnach, an Zavellas Abgeordnete zu ſchicken mit 
einigen Fonds, etwa 40- oder 50,000 Piaftern, um jeinen Truppen ab: 
hlägige Zahlungen zu machen und fie dadurch zu beftimmen, zum Gehorſam 
zurüdzufehren. Hierauf vom Präfidenten gefragt, was meine Meinung in 
diefem Falle fei, bemerkte ih von Neuem, daß id eine Meinung hierüber 
zu äußern fein Recht habe, außer wo mir Aufforderung gegeben werde, und 
daß ih in Griechenland nicht mit einem öffentlichen Charakter, jondern nur 
als Philhellene aufgetreten fei und als folder gehandelt habe. Aud müßte ic 
jego Bedenken tragen, mich zu äußern, weil ich bisher überall vermittelnd 
aufgetreten fei und dadurch die Unabhängigkeit meiner Stellung gegenüber 
den Parteien behauptet hätte, hier aber nad) dem Geiſt der wieder aufleben: 
den gewaltthätigen Partei, nad den Schritten, die gejhähen, nach den Ab- 
jichten, die laut verfündigt würden, an eine Vermittlung nicht zu venfen fei. 
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Der Regierung ſei die Alternative gelaffen, entweder abzubanfen und badurd 
zu erflären, daß fie dem ausbrechenden Sturm zu wiberftehen nicht im 
Stande fei, oder die kräftigften Mafregeln gegen offenbare. Empörung zu 
ergreifen und einen Krieg und Brand im Keime zu erftiden, der, fich felber 
überlaffen, ganz Griechenland im feine Zerftörung verwideln würde. Was 
bisher in dem Benehmen der Regierung als Mäßigung gegolten, das würde 
jest nad Ausbruch der Empörung Schwachheit, ja Berrath an der öffent: 
lihen Sade fein. Allerdings fei nöthig, noch die Wege der Ueberrebung 
und der Güte zu verfuchen, zugleid aber aud die Streithaufen der Regie: 
rung gegen Patras in Bewegung zu bringen, damit diefelben, im Fall vie 
fanften Mittel erfhöpft wären, bereit ftünden, den bewaffneten Widerftand 
mit Gewalt zu breden. Denfelben Abend legten die ſämmtlichen Minifter 
übereinftimmend eine Erklärung in ähnlichem Sinne der Regierung vor, und 
die Meinung ber vier in ben meiften Fällen Zuftimmenden, bei wichtigen 
Gelegenheiten und auch in diefem Falle mit möglichiter Energie zu verfahren, 
troß des Widerftandes der drei andern auf geradem Wege vorwärts zu gehen, 
gewann mehr Teltigfeit und Klarheit. Zavellas wurde als Kebell erflärt 
und Notho Botzaris, beauftragt, die gegen ihn bejtimmten Truppen anzuführen, 
erhielt den Befehl, jene Erklärung alfobald befannt zu maden, wenn Zavellas 
in feinem bewaffneten Wivderftande auch nah den letzten Vorſtellungen be- 
barren follte. 

Nächſt Patras ſchien die Infel Spezia der gefährlichfte Punkt des be: 
waffneten Widerftandes, nicht nur wegen des Neihthums und der Seemadt 
ihrer Einwohner, bie über 60 größere Kauffahrteifchiffe auf der See haben, 
fondern auch wegen ihrer Nähe an Nauplia und wegen ihrer Yage vor dem 
Golf diefer Hauptftadt. Ich beſchloß deshalb, felbft nad Spezia zu geben, 
und da mir die Verbindung der Infel mit Rußland, den ruffishen Agenten, 
befonders mit Admiral Rikord, befannt war, von diefen zum Behuf meiner 
Reife ein Schiff zu begehren. Es war vorauszufehen, da es unter ruffi- 
her Flagge erfcheint, daß ih um fo leichter in Spezia mit meinen Bor- 
ftellungen gehört würde. Ih fam am 30. Mai an, und fand die Sachen 
zwar noch nicht zum Aeußerſten gereift oder doch dem gänzlichen Bruce nahe. 
Man hatte den Gouverneur, der von Nauplia gefhidt wurde, mit bewaff- 
neter Hand gehindert, an das Land zu fommen, weil er fein Geld bei fid 
habe, um den rüdjtändigen Sold ver Seeleute zu bezahlen. Anaftafios 
Kalandruzzi, Bruder des Contreadmirals, ftand an der Spige der hier noch 
herrſchenden capodiftrianifhen Partei, als deren geheimes Oberhaupt ver 
84jährige Mezis bezeichnet wurde. Die Gegner, durch Drohungen und 
Gewaltthätigfeiten erfchredt, hielten fib in den Häufern und das Haupt 
derfelben, Bottafis, ließ ſich durch 20 Bemwaffnete Tag und Naht bewachen. 
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Die Kanonen der bier zurückgehaltenen Schiffe‘ der Regierung waren vom 
nahen Hafen aus gegen fein Haus gerichtet, die Schiffe, jehs am der Zahl, 
mit brennbaren Stoffen gefült. Man war entjchloffen, fie in Brand zu 
ftefen, im Fall von der Regierung in Nauplia Gewalt verſucht werben 
follte. Indeß war die Meinung der Ueberzahl doch für den Frieden um 
Bergleih mit der Negierung. Der Handel von Spezia ift fo lebhaft ums 
frudtbringend, daß er alle Aufmerkfamfeit und Theilnahme in Anſpruch 
nimmt, und ihnen im Grunde gleichgültig ift, wer in Nauplia an der 
Spige der Regierung fteht, von welder fie weder Aemter noh Belohnung 
und überhaupt nichts als die ihren Schiffen nöthigen Papiere begehren umd 
erwarten. Im den legten drei Monaten hat ihr Handel mit Getreide, ben 
fie von Odeſſa nad Piffabon und den canarifhen Infeln führen, nicht 
weniger als 100,000 Thaler reinen Gewinn gebradt. Leidenſchaftliche 
Stimmung war nur in den Öliedern der Familien Kalandruzzi und Mezis, 
denen unerträglich ſchien, einer Herrſchaft zu entfagen, die fie bisher aut 
ſchließend in der Infel befefjen hatten. Denn als treue Anhänger der Partei 
Gapodiftrias hatten fie freie Hand, mit ihren Gegnern zu verfahren. Als 
ih in der Berfammlung ihrer Häuptlinge ihnen über die Nothwendigkeit, fich 
an die Negierung in Nauplia anzufchließen und durch Zuſammenwirken mit 
ihr einen neuen Bürgerkrieg zu vermeiden, mic) erklärte, kamen fie mit einer 
Neihe zum Theil gegründeter Beſchwerden gegen diefe Regierung zum Bor: 
ihein, behauptend, daß dieſelbe dur ihr Verfahren das Vertrauen der Infel 
ganz verloren habe. Es fei demnach nothwendig, die Schiffe derſelben jo 
lange als Pfand zu behalten, bis der Sold der Seeleute berichtigt fei, dann 
erft werde man Gouverneur und andere Beamte von Nauplia annehmen. Es 
war leicht wahrzunehmen, daß bier nur Vorwände erſchienen, um bewaff— 
neten Widerftand zu befhönigen, denn man wußte wohl, daß die Regierung 
ohne Mittel fei, diefe Forderung zu befriedigen und die Hißigeren dieſer 
Berfammlung fpradhen unummwunden wie Mamuris und Zavellad. Es war 
offenbar, daß fie mit ihmen in Geift und Abficht vereinigt waren. Am erften 
Tage kamen wir deshalb zu feiner Entſcheidung. Am zweiten jedoch wurden 
fie nadhgiebiger in mehreren Punkten. Sie erflärten, mit einer abfchlägigen 
Zahlung zufrieden fein zu wollen; die Schiffe feien dann bereit, gegen bie 
Piraten auszulaufen, die an mehreren Punkten des ägeifhen Meeres wieder 
erſchienen jeien. Die Inſel felbft künne bis zur gänzlihen Ausgleihung der 
Schwierigkeiten von einer Commiffion verwaltet werden. Da ich weder Auf- 
trag noch Vollmacht hatte, ich auch eine folhe Vollmacht weder ſuchen nod 
annehmen konnte, da mein Verfahren überall nur ein verfühnlihes und ver- 
mittelndes ift, fo rieth ih, dap man den Eontreadmiral Kalandruzzi, ben 
alten Waffenfreund von Miaulis und 
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beauftragen follte, mit der Regierung fich über die ftreitigen Bunfte zu ver 
gleichen. Kalandruzzi ift vorgeftern hier unmittelbar nad mir angefommen 
und mit Konduriotis im Verkehr. Es handelt fi vavon, die Inſel zu be— 
ftimmen, daß fie auf abjchlägige Zahlung die Schiffe hierher ſchickt und 
einen Gouverneur von der Regierung annimmt. 

Bon Zavellas fand ih den in der Beilage eingefchloffenen Brief als 
Antwort auf meine Ermahnungen. Es ift nad feinen Erflärungen keine 
Ausfiht, ihn durch Zureden zu beftimmen. Dagegen aber ift feine Lage 
nad den neueſten Meldungen von jenen Gegenden ijolirt. Mamuris ift 
duch die gegen ihn anrüdenden Truppen und Capitäne beftimmt worden, 
fih in Salona ruhig zu halten und bat an Kolettis einen vechtfertigenden 
Brief gefchrieben. In Miffolungbi hat die Befakung, von Zavellas zur 
Bereinigung mit ihm aufgefordert, ſich großentheil® zerftreut. Die Bürger 
haben hierauf die Waffen ergriffen, fi mit den übrigen Chefs und Sol: 
daten vereinigt, einen CStabthauptmann ernannt und dem alten General 
Rhankos die Thore verfchloffen, da er mitten aus den Berathungen feiner 
Bundesgenoffen nad Korinth und von ba, den Bürgerkrieg verkündigend, 
nah Mifjolunghi gelommen war, um fi dort felbft an die Spige der Em: 
pörung zu ftellen. Zavellas, in der Burg von Patras eingefchloffen, wird 
daſelbſt fi nicht behaupten fünnen, da man der Feltung das Waſſer ab: 
ſchneiden kann. Er bat aufgehört, gefährlich zu fein und Griechenland ift 
hauptſächlich durch die Entjchloffenheit feiner Bewohner, durch ihren feften 
Willen, überall den Ausbruch neuen Bürgerkriegs zu verhindern, aus Diefer 
legten und großen Gefahr glüdlich hervorgegangen; denn welche auch noch 
im Einzelnen die Schwierigkeiten fein werben, fo ift, nachdem der Streich 
in Nauplia, Koron, Mifjolunghi fehlgefdlagen, nachdem Spezia und Ma: 
muris ruhen, eine allgemeine Kataftrophe nicht mehr zu bejorgen, und was 
jetzo fid) noch bewegt, find die Zudungen einer antinationalen Partei, die 
fih in ihrem Herzen getroffen fühlt. 

Die größte Schwierigkeit bleibt fortvauernd das Geld, nachdem das 
vor drei Tagen aus Sonftantinopel angelommene englifhe Schiff von Seite 
der drei Geſandten felbft die Erklärung bringt, daß fie nicht ermächtigt find, 
die griechifche Regierung mit Subfidien zu unterftügen. Um die Truppen 
zu beruhigen, hatte man ſich genöthigt gefehen, einen Termin zu beftimmen, 
wo ihnen ihr Sold gezahlt werden jollte, diefer naht in wenig Tagen und 
der Schag ift nicht im Stande, die Zufage zu halten. Die fchweren Koften 
der täglichen Verpflegung, die unabweisbaren laufenden Ausgaben des öffent: 
lihen Dienftes, die Nothwendigfeit, gegen die Seeräuber eine Flotille aus- 
zurüften und ven Geeleuten abſchlägige Zahlung zu machen, hat die ſchwachen 
Mittel des Schages fortdanernd erſchöpft und die Unſicherheit, in Felge des 
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Bürgerkriegs, ſowie der Räuber, welche man von Kolokotronis über den 
Peloponnnes ausgebreitet glaubt, hindert großen Theils den Eingang der 
erſten Zahlung, welche die Pächter des Zehnten der Eparchieen zu leiſten 
haben. Dieſe Kriſis iſt vielleicht die letzte, aber auch eine der härteſten, die 
das arme Griechenland vor der Ankunft feines Fürſten noch zu beſtehen hat. 

Erfreulich dagegen war die mit derjelben Gelegenheit aus Konftantinopel 
eingetroffene Nachricht vom glüdlichen Fortgang der Grenzunterhandlungen. 
Sir Stratford Canning fohreibt an Herrn Pariſh, daß er hoffe, die Sache 
in acht Tagen zu beendigen und hierauf mit dem Protofoll nad Nauplia 
abzufegeln. Wie man hört, hat der Sultan die Grenzen genehmigt und bie 
Unterhandlung betrifft nur noch die Art und den Betrag der Entſchädigung. 
Diefe Nachricht trug viel bei, die Feſtlichkeit des 1. Juni zu erheitern. An 
diefen Tage ward, nad dem Beſchluſſe ver Regierung, die Geburt ©. K. 
H. des Prinzen Otto gefeiert und zum erften Male hatte Griechenland Ge— 
legenheit, feine wahren Gefinnungen und Gefühle über jene heilverfündende 
Wahl auszufprehen. Nie war, nad allgemeinem Urtheil, eine Beleuchtung 
in Nauplia jo glänzend und die Bewegung fo groß und fo ruhig zugleich, 
und die Freude fo allgemein und fo innig, wie an diefem Abend. Auf dem 
Plag vor der Regierung bildeten ſich um vie Nationalfahne nad) der griedi- 
Shen Mufif Reigentänze, an denen ohne Unterfchied Eapitäne und Palifaren 
berzlih Theil nahmen. Gegen zehn Uhr ließ durch die Herren Poneropulo 
und Bapaleropulo, Die Gouverneure Nauplia’8 und Zripolizza’s, eine Ge— 
ſellſchaft von Frauen bei mir anfragen, ob ihnen vergönnt fei, in meiner 
Wohnung ihre Freude über das heutige Felt mir zu bezeugen. Die Ein- 
ladung warb natürlid mit Freuden angenommen, und kurz darauf erfcien 
ein wahrer Flor griechifcher Frauen und Yungfrauen. Muſilk wurde beftellt 
und die Neigentänze bauerten bis früh am Morgen mit größter Heiterfeit 
fort. Auch Koletti war dazu gekommen; dieſer ftattliche und große Dann 
nahm an dem Tanze Theil und führte mit der größten Zierlichleit und Ge 
wanbtheit die Romaifa, den alten Reigentanz der Ariabne, unter allgemeinen 
Freudenbezeugungen an. Ich hatte vor einem meiner enter folgende Im: 
ſchrift, die id aus Ariſtophanes zuſammengeſetzt, beleuchtet, weldye bald von 
Mund zu Mund in der Menge ging, die fie zu betrachten und zu leſen 
nicht müde wurde: 

2 rals isgais Irrixovge yavsıs voos "Elladı 15 naon 

Xalg' w Paoviso ıav "Elinvov, zai 001 Gvygaliponev Auels. 

[Der als Retter erfcheint für das griechiſche Land, ein Helfer ben beiligen Inieln, 
Sei, König, gegrüßt, des belleniichen Volks, denn Dir jauchzt alles entgegen.) 

Die Nationalverfammlung wird diefer Tage eröffnet werben. Ihr 

Geſchäft wird fein, die Regierung beffer zu conftituiren (wahrſcheinlich wird 
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dieſelbe aus Kolettis, Kondurioti und Petro Bey zufammengefegt), eine Aoreffe 
an E 8. M. zu beſchließen und die Berathung über die Berfaffung zu er 
öffnen. Bereits in meinem letten ehrerbietigen Schreiben habe ich hierüber 
meine Anfiht E. K. M. vorgelegt, und, kann diefe Berathung nicht über- 
haupt bis zur Ankunft des Regenten verjchoben werden, fo wird wenigftene 
Diejes zu erreichen ftehen, daß vor jener Ankunft nichts zum Abſchluß kommt, 
und Alles dem Urtheil und der Genehmigung E. M. unterworfen wird. 
Der ich in allertieffter Verehrung verharre ꝛc. 


22. 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, den 2t. Juni 1832, 

— Jetzo gehen unfre Hoffnungen auf Neapel und auf Nachrichten vom 
Könige von dort. Er ift in voller Kenntniß unferer Lage und unferer Noth 
und kann nicht umhin, ſich wenigftens zu erflären. Ein Schweizer, der vor 
einigen Tagen nad einer Fahrt von neum Tagen aus Neapel bier angefom- 
men war, hat den König dort nod guter Dinge verlaffen, von uns war 
feine Rede gewefen; doch habe man eine Fregatte ausgerüftet, um ihn und 
den Kronprinzen, der in Gicilien gereift, nad der Levante zu bringen. Er 
würde bier als ein Retter erjcheinen. 

Unter den Beweifen von Theilnahme, welche ich fortdauernd erhalte, 
find die von den Maniaten nicht die unbedeutendften. Ich glaube Dir ges 
fehrieben zu haben, daß ich vor einiger Zeit in Argos war, dort den alten 
Bey zu befuhen. Er nahm mich mit wahrer Zärtlichkeit auf und die 
Freude, mich zu ſehen, leuchtete aus den Friegerifhen und zum Theil ver: 
wilderten Gefichtern der Sapitäne, die das Zimmer erfüllten und die er mir 
der Neihe nad vorftellte. Er verfichert mich, daß er in dem Gefängniffe 
das Ende des Monats nicht würde erlebt haben, und leidet noch fortdauernd 
an ven folgen davon, befonder® an den Füßen, fo daß er ohne fremde 
Hülfe nur mit Mühe gehen kann. Als er mit feinem Bruder auf dem 
ruffifchen Kutter in Pimeni anfam, war die ganze Bevölkerung der öftlichen 
Maina verfammelt, ihn zu empfangen. Man fiel ihm zu Füßen, küßte ihm 
wie einen Heiligen die Kleider und die Hände und zerfloß in Freudenthränen. 
Seine alte Mutter ertrug faum die freude dieſes Tages. Auch in Argos 
genieft der ehrwürdige Greis der allgemeinften Verehrung und er verdient 
fie durch feine Nechtichaffenheit und Aufopferung für Griechenland, ebenſo 
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wie durch die Leiden, die er unter Capodiſtria ertragen hat. Nie iſt Jemand 
ſchuldloſer verfolgt worden, aber auch fein deutlicheres und charalteriſtiſcheres 
Zeichen befteht von der Herzlofigkeit und jo zu jagen Berfteinerung ber legten 
Tyrannei, als diefe Verfolgung mit allen den Umftänvden, Gräueln, Bos— 
beiten, Zeufelsfünften, von denen fie begleitet gewefen if. Ich aß ben 
Mittag mit ihm, weil e8 Mittwoch war, Faſtenſpeiſen, die fehr frugal, aber 
wohljhmedend waren, beſonders war ein gefalzener Fiſch, Palamidi, zart 
und gut. Keiner der Gegenwärtigen, auch fein Sohn Wnaftaflos nit, af 
mit ung, das wäre gegen bie Sitte und die Achtung, außer allein der Ab- 
georbnnete von Kalamata, der glei dem Bey in der Mevolution alles auf- 
geopfert hatte, und dafür von Capodiftria mit Verfolgung und Gefängnif 
war belohnt worden. Der Bey ift einer der treueften und wärmften An— 
bänger des Prinzen, will aber. nur von einem König von Griechenland 
hören; als ſolchen wird ihn aud die Verfammlung anerkennen. 

Der Ball, den die Franzofen gegeben haben, war fehr befucht und für 
Nauplia fehr glänzend. Der runde Saal, der bald als Mofchee, bald als 
Schule, bald zur Ständeverfanmlung, bald zum Gericht gedient hat, war 
mit Waffen und griehifhen und franzöfifhen Fahnen ſchön ausgeziert, die 
Trachten in der Buntheit eines beutfchen Carneval, da außer den Griechen 
auch Rufen, Engländer, Branzofen, Deutſche in allen Farben fi durch— 
einander drängten; von den Tänzen die [hönften, welche von den Rumelioten 
aufgeführt wurben. 


Nauplia, ben 6. Juli. 


Aus dem Concept meined Briefes an ben König wirft Du die ganze 
innere Lage der Dinge abnehmen. Ich babe für nöthig gehalten, ihm aud 
die vorläufigen Fragen und Berhandlungen über die Präfidentfchaft vorzu- 
legen, da ich nicht zweifelte, daß bie Sade ihm auch auf anderem Wege 
zulommen wird, und er, im Fall ich darüber gefhwiegen, glauben könute, 
daß ich ihm etwas verborgen hätte, während ich es mir zur Pflicht gemacht, 
ihm nichts vorzuenthalten, was zur Kenntniß der bier vorgehenven oder be 
vorftehenden Dinge nöthig ifl. Die Sache hat allerdings eine raſche und 
ernfte Wendung genommen; aber je mehr ich darüber nachdenle, befto be 
ftimmter neigt fi mein Entfhluß, im Fall ein Antrag deshalb an wid 
geihähe, ihn abzulehnen, oder vielmehr zu bewirken, daß feiner gejchieht, 
und den Leitern dieſer Dinge dasjenige vorzufclagen, was ohne die Regie 
zung, wie fie einmal befteht, zu erſchüttern, hinreichen wird, fie in Thätig— 
keit zu fegen. Laſſen fi, wie ich glaube, daß es gefchehen kann, ohne 
Gewaltſamkeit die Feſſeln breden, von denen fie in ihrer Bewegung gehemmt 
wird, fo lann fie noch bis zur Ankunft des Prinzen aushalten, und vielleicht 


— nn 


find ihre drei widerftrebenden lieber dann zu beftimmen, ſich zur Aufredht- 
haltung der Ruhe mit dem übrigen zu vereinigen. Ich werbe dann rücdficht 
lich meiner Stellung freier und kann, ohne die Sache, weldye ich bis jegt 
geſchützt und feftgehalten habe, d. h. ohne die Ruhe von Griechenland biof- 
zuftellen, im Ernfte daran denken, im Fall von München keine andere Wei- 
fung kommt, mich nad der Heimath auf den Weg zu maden. Ich komme 
dann allein, oder mit der Commiffion, welde die Moreffe der Nationalver: 
fanımlung an den König bringen wird, im Fall eine folhe Commiffion zu 
Stande fonımt. Auch werde ich höchſt wahrfcheinlich felbft eine Adreſſe der 
felben Berfammlung erhalten, welde den Dank von Griechenland für das, 
was ich gethan ausſpricht, und welche mic bei denjenigen, welde fehen 
wollen, vor der Mitwelt und der Nachwelt rechtfertigen wird, wenn es bei 
der DOffenfundigfeit deffen, was ich gethan, noch einer Rechtfertigung übers 
haupt bevarf. 

Ich fehe mit jedem Tage deutlicher, daß zur Haltung des Landes, bis 
der Fürſt fommt, Jemand nöthig ift, der außer den Parteien ftehend ben 
Gang der Krifis, in welher Griechenland fortdauernd liegt, beobadtet und 
zur rechten Stunde das rechte Mittel findet und vorſchlägt. Bon den brei 
Refidenten ift das nicht zu erwarten. Seiner kennt die Sachen genug, und 
fennt fie auch einer, fo handeln fie mit andern Abfihten und nad andern 
Eingebungen al® denjenigen, welhe von dem Wohle von Griechenland ge: 
boten werben. 

Der König mag feine guten Gründe haben, fich mit ber griechifchen 
Sache nicht früher befallen zu wollen, bis fie georbnet ift; daß er aber gar 
fein Zeichen weder feiner Theilnahme noch feines Willens von ſich gegeben, 
bringt für Griechenland und feinen Sohn unermeflihen Schaden. ine 
einzige Berfon, von ihm bierhergefchikt, wäre es aud nur um Erfundigungen 
einzuziehen, und mit einem Creditiv an die Regierung, wäre durch ihr An: 
fehen und die Achtung vor dem König im Stande gewefen, alle feindlichen 
Bewegungen niederzufchlagen, aus denen nun höchſt wahrfcheinlih ein neuer 
Bürgerkrieg erwächft, ven ich nicht werde hemmen können, eben weil ich mie 
vorgegeben habe, in königlichen Auftrage zu handeln, dazu nicht ermächtigt 
und auf meinen perfönlihen Einfluß beſchränkt bin. Diefer aber bat jeine 
natürlichen Grenzen. Den Einfall der Spartiaten oder Mainoten in ben 
Beloponnes hab’ ih einmal abgehalten, jett zieht Katzalos gegen Kolofotroni ; 
dem erften Einfall der Numelioten habe ich einen friedlichen Charakter gegeben, 
den zweiten durch meinen Brief an Koletti, der ihn in die Borftadt von Nauplia 
vief, abgewendet, jet zieht Grivas, ohme Befehl zu erwarten, gegen Koloko— 
teoni, der ihn in feinen Proflamationen ſchmäht und förmlich berausfordert; 
Kolofotroni aber, der auf meine Zuſprache und auf meinen Brief ſich zwei 
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Monate ruhig gehalten, bricht jetzt offen mit der Negierung, weil er fiebt, 
daf fie von zwei der Refidenten im Geheimen befämpft wird, und von Bayern 
aus fein Zeichen der Theilnahme und Anerkennung erhalten hat. Er wagt 
ed deshalb zu brechen, um feine eigenen Abfihten durchzuſetzen, und zieht 
fih dadurd die Rumelioten und Mainoten auf den Hals, deren Zufanmen= 
ſtoß mit ihm höchſt wahrfcheinlih ihm, aber auch mehreren Epardieen des 
Peloponnefed verderblih werben wird. — Dieſes muß dem armen Lande, 
das beftimmt ift, alle Becher möglichen Unglüdes auszuleeren, von dem 
Könige begegnen, der unter den Mächtigen der Erde zuerft feine Sache fo 
warm umfaßt, jo beftändig geführt hat. 

Während die Leiden, die Berwirrungen und bie Gebredhen, weldhe mich 
umgeben, machen, daß ih den Tag meiner Abreife herbei fehne, halten mich, 
oder fcheinen mid Volt und Pand zurückzuhalten. Könnt ih nur einmal 
mit Dir einen Spaziergang auf der breiten Straße von Nauplia nad Argos 
gegen Abend um die Zeit mahen, wo fie von Schaaren in dem bunteften 
Gemiſch belebt ift, während andere ſich zur Seite oder auf den Felſen neben 
ihr gruppiren, um Did auf das Geiftreihe, Kluge, Berftändige, Charakter: 
volle in diefen meift ſchönen und faft durchaus beveutungsvollen Köpfen, auf 
ben freien Stolz der rumeliotifhen Gapitäne und Palifaren, auf den Adel 
des Ganges, die Anmuth der Jugend, die fchüchterne Grazie der Frauen 
und Jungfrauen aufmerkfam zu machen. Was zwifchen ihnen an zahlreichen 
Franzoſen, Italienern, Engländern oder gar Ruſſen ſich bewegt, ſcheint ein 
verfäumtes und wildgewachſenes Gefpröß gegen den Adel und die männliche 
Schönheit des griechiſchen Geblütes, und eben weil es in feinen Hauptzügen 
fo eigenthünlih, von Italienern fo gut wie von Afiaten entfernt ift, dem 
Juden fo wenig gleicht wie dem Türken, ift offenbar, daß weit mehr aus 
der althellenifchen Ader gefloffen, als man gewöhnlich annimmt. Hier ift 
Stoff zu bilden, befonders in der Jugend, und wenn die älteren durch an- 
geerbte und durch die Knechtſchaft und die zmölfjährige Revolution verhär- 
teten Unarten nicht zu beffern find, fo ift mit dem jungen Alter anzufangen 
und Alles zu leiften. 

Und in welchem Klima lebt dieſes Bolf! Ich Habe mich vor dem 
griechiſchen Sommer gefürdtet und finde bis jetzt, daß er nur wohlthätig 
auf mich wirkt. Die Hige um die Mittagsftunden vermeidet man leicht, 
die Kühle des Abends, die Ätherifche Klarheit der Luft find bezaubernd, und 
ein Tag wie ber andere, eine Woche wie die andere von gleicher Schönheit. 
Ih höre zwar, daß in anderen Jahren die Hige brüdender, der Sirocco 
befonders, den wir nod gar nicht gehabt, beläftigend fei; aber auch biefe 
Uebel follen nicht dauern, und auch die größte Hige von dem fühlen See 
wind gemilvert werben, ber gerade wo fie am gröfiten ift, von ben Ge— 
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wäſſern her mit ziemlicher Stärke über die angrenzenden Landſchaften hin— 
ftrömt. 

Doch weder meine ungeſchwächte Neigung zu den Griechen, nocd meine 
ftet3 wachfende Zuneigung zu dem Lande und feiner claffifshen Schönheit 
fann in mir den Wunfh nad balvdiger Heimfehr überwiegen, und fommen, 
was nah Deinem Briefe nicht zu erwarten ift, feine Weifungen, daß id) 
bleiben ſoll, jo hoffe ih im nächſten Donate ungefähr um die Zeit, wo id 
abgereift bin, wieder bei Dir und den Kindern einzutreffen. Höre indeß 
niht auf an mich zu ſchreiben, Deine Briefe find mein größter Troſt. 
Alfo bis zum Wieverjehen Gott befohlen. — 

N. S. Ich hatte den vorftehenden Brief an Herren Babulas abgegeben, als 
ih von dem Bankier der franzöfiihen Geſandtſchaft in Nauplia erfuhr, daß der 
Courier, welder mit ‚ven Depefchen des Baron Rouen, des General Corbet 
und mit meinem Paket an Kreuzer für den König und für Dich von hier 
durch den Peloponnes nad Navarin abgegangen war, unterwegs von einer 
Bande, wahrſcheinlich Yeuten des Kolofotroni oder Kalergis, angehalten und 
feiner fämmtliden Briefe und Depeichen beraubt worden if. Wahrſcheinlich 
befinden ſich ſämmtliche Papiere ſchon hier in den Händen der Bertrauten, 
nad deren Anleitungen und Eingebungen fich jene Nichtswürdigen in Be— 
wegung jegen. Der Brief an Did, enthielt vorzüglid” meine Anficht über 
die Furt und Beforgniffe, welhe Du in dem Deinigen vom 13. Juni über 
die Art äußerſt, wie von dem Könige meine Thätigkeit würde beurtheilt 
werben. Ich bemerkte Dir, daß ich nicht begreife, wie davon, daß id) des— 
avouirt oder der Beſorgniß irgend einer Art zum Opfer gebracht werden 
könnte, auch nur die Rede fein könne. Was ich gethan habe, ift zum Heil 
der Dynaftie und des ganzen Yandes ausgefchlagen, und ur nicht von den 
Feinden von Griechenland dafür anerkannt. Dafür wird mein Name von 
dem Bolfe gefegnet, und darum begehrt man mich jegt von allen Seiten an 
die Spige der Nation: bis zur Ankunft des Fürſten. Wird dagegen mein 
Betragen in Münden verkannt, jo bat man dieſes dort mit den Feinden 
von Griechenland hier gemein, und diefes würde nicht für mich, wohl aber 
für die neue Dynaftie bedenklich fein, weil es auf einen Weg aufer dem 
öffentlichen Willen und Wohl hindeutete, der ſchon dem obwohl verfchlagenen 
und flugen Grafen Joh. Capodiſtria verderblic gewefen ift. Ich felbft habe 
auf feinen Dank gerechnet, denn ich habe ohne Rückſichten und allein für 
Griechenland gehandelt, und will man mich gar deshalb ernftlih in Anſpruch 
nehmen, fo wird diefer Handel vor einem höheren Tribunal als dem gegen: 
über dem goldenen Hahn in Münden entjdhieven werden. Was aud ge 
fhieht, ic werde Frau und Kinder zu ernähren wiffen, und in Bezug auf 
Did reiht mir bin, daß Du fagft, Alles was zu meiner Rechtfertigung 
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gehöre, fer Dir vollfommen Har. Du wirft, was auch bevorfteht, mit mir 
und darum mit feftem, wenn aud nicht mit leichtem Muthe tragen. Gott 
hat Dir nicht umfonft einen Theil von der Charakterftärte und dem Edel: 
muth Deines feligen Vaters gegeben, weil Div nidyt beftimmt war, an einen 
Stubenhoder verheirathet zu werden. Das einzige Unangenehme wäre, 
wenn die Wechjel über 20,000 Fr. proteftirt zurückkämen, nicht meinet- 
wegen, fondern weil es eine Erflärung gegen vie beftehende Regierung, bie 
das Geld dringend gefuht und dringend gebraucht bat, fein und für bie 
ſchlimmſte Vorbeveutung gelten würde. Jenen Proteft mir als möglich den- 
fend, weil ich meine Leute kenne, habe ih hier Anftalt getroffen, daß mir 
das Geld aus den Einkünften ver biefigen Douane zurüdbezahlt wird. 


23. 
Ehierfh an 3. M. König Ludwig J. 
Zehnter Bericht. 


(Der neunte Bericht ift verloren gegangen; fiebe den Schluß Des Briefe 22 S. 1.) 
Naupflia, ben 16. Juli 1832. 


Allerdurchlauchtigſter u. f. w. 


Indem ich daran gehe, Ew. K. Maj. einen allerunterthänigften Schluß: 
bericht über die Angelegenheiten von Griechenland vorzutragen, ſcheint mir 
nöthig, zunädft die Stellung zu bezeichnen, welde ſchon jest von beiden 
Parteien gegenüber der künftigen Regierung eingenommen wird. Kommt 
dabei von fremden Agenten die Rede, fo ift, wie ich wiederholt glaube be— 
merfen zu müſſen, nicht die Meinung, irgend eine der Schugmächte von 
Griechenland anzuflagen, fondern nur das Eingreifen einzelner ihrer Agenten 
in die innern Angelegenheiten nachzumeifen, da ohne diefe Nacdhweifung fo- 
wohl die Natur der Begebenheiten ald aud; die Gefahr der Zukunft ver- 
borgen bliebe. 

Nod vor Kurzem war ber eigentliche Kern der früheren Gapopiftrianer 
und was von fremden Agenten zu ihnen unmittelbar gehört, ber Ueberzeu— 
gung voll, daß ©. 8. H. der Prinz Otto nad Griechenland nicht kommen 
würde. Weder die Gränzen noch das Anlehen wiirde bewilligt werben, und 
das Schweigen Ew. 8. Maj. gegenüber von Griechenland, obwohl es von 
den wichtigften Rüdfichten der Politik geboten fein wird, wurde gleichwohl 
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von ihnen als ein Hauptgrund geltend gemacht, daß von Bayern aus nichts 
zu erwarten ſtehe. In Athen hat diefe Partei ſich mit den Türken eng ver: 
bunden, und genieft die Vortheile ihrer dadurch geficherten Macht in Ber: 
einigung mit ihnen. Die Wahl von Abgeorbneten zur Nationalverfammlung 
mwurbe von ihnen gehindert, dagegen aber dem türfifchen Bey und feinen 
Angehörigen ein Felt gegeben. Bei diefem bradte ein Eingeweihter ver 
Partei, Blachos, der eine von mir zur Erhaltung der attifhen Alterthiimer 
geftiftete arhäologifhe Geſellſchaft nach meiner Abreife durch die Krämer und 
Laftträger auseinander getrieben hat, die Gefunbheit des Bey mit dem 
Zufage aus: „möge er noch viele Jahre als Gouverneur von Athen unter 
uns leben!“ — Der Bey dankte mit der Erflärung: „viele Jahre wüßte 
er nicht voraus, verfihern aber fünne er, daß er noch das nächſte Jahr bei 
ihnen fein würde. Der ruffiihe Conful Paläogeropulos, welder dort den 
Mittelpunkt der Partei bildet, war bei diefen unhellenifhen Erklärungen als 
theilnehmender Zeuge gegenwärtig. Jener Gruß hat etwas fo abjchredendes, 
und der Wunfh, daß Athen noch viele Jahre unter den Türken bleiben 
möge, hat, auch alle Berberbtheit des Herzens vorausgefegt, in dem Munde 
eined riechen etwas fo unbegreifliches, daß ich diefer Erzählung nicht eher 
Glauben beigemefjen, bis fie mir von den verfciedenften Seiten und von 
glaubwürdigen Fremden, die dabei gegenwärtig gewefen, unter andern von 
Herrn Röd, einem der Redacteure des neuen Moniteur Grec, und dem 
franzöfiihen Arditeften Goury übereinftimmend berichtet wurde, 

Seitdem aber die Entſcheidung über das Anlchen aus London und über 
die Gränzen aus Gonftantinopel gemeldet wird, und es kaum nod einem 
Zweifel unterliegt, daß die ſämmtlichen zum Vortheil von Griechenland durd 
Ew. Maj. geftellten Bedingungen angenommen worden, find jene Männer 
theild enttäufcht, theils in ihren Anfichten erfchüttert worden und haben feit- 
dem angefangen, ihr Benehmen und ihre Sprache zu ändern. Allerdings 
würde ©. 8. H. der Prinz nad Griechenland kommen, aber gewiß nur 
biejenigen feine® Vertrauens würdig achten und finden, welche ven früheren 
Regierungen bei alem Wechſel treu geblieben wären. Ihnen zunächft würden 
diejenigen jtehen, welche ſich mit der alten Oppofition am wenigften einge: 
laſſen, oder doch noch bei Zeiten von ihr zurüdgezogen hätten, wie Männer 
der Farbe von Zaimi und allenfalls noch Zrifupi. Das übrige feien Ne 
volutionäre und Demokraten, Gegner des Prinzen, die ihm unter dem Vor— 
geben einer Gonftitution die Hände binden und in feinem Namen herrſchen 
wollten. 

Weiter noch geht Zaimi, der bier, wie ſchon früher, mit Herrn Dawkins 
in Verkehr und Gegenwirkung ſteht. Er babe -fih von ber Oppofition in 
Hydra und Perachora getrennt, weil er fih überzeugt, daß ihre Führer, 
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Kondurioti und Koletti, fo wenig wie die Übrigen Häuptlinge den Prinzen 
wollten, und fi) an den Grafen Auguftin und die Seinigen gewendet, weil 
er bei ihnen Aufrichtigfeit in ihren Gefinmnungen für ©. 8. 9. gefunden 
habe. Er habe diefen Schritt in der Ueberzeugung gethan, daß Öriechen- 
land ohne die Negierung eines fremden Fürften verloren fei, und beharre 
in feiner Gegenwirkfung, weil er die Gegner in ihren Geſinnungen gegen 
den Prinzen und in ihren Macinationen gegen feine Ankunft fortdauernd 
begriffen fehe. Bon vielen Seiten fei der Plan vorbereitet, durch die Na- 
tionalverfammlung die Protection von Frankreich und einen franzöfifchen 
König zu begehren: Konduriotti, Koletti, Maurofordato feien im Cinver- 
ftändniffe. Darum müſſe man viefer VBerfammlung mit allen Kräften ent- 
gegen wirken und alles aufbieten, um jene antinationale Partei zu ſchwächen 
oder zu breden. Nur wenn es gelänge, den Prinzen von ihrem Einfluß 
entfernt zu halten, fei für Griehenland Ordnung und Ruhe zu erwarten. 

Hier Schmelzen die Anfihten von Herrn Damfins und Zaimis zuſammen. 
Jener verichlagene Diplomat hat feit einem Jahre den Mittelpuntt feiner 
politifhen Thätigfeit auf Zaimi, Zrifupi geftelt, va man durch fie und ihre 
Freumde Griechenland regieren könne, ohne einer der beiden Parteien zu 
verfallen. Nachdem nun Zaimi ſich mit den Capodiftrianern eng vereinigt, 
find in den Kreis der Zuneigung des Herrn Dawlins auch die einfluß- 
reihen Glieder der alten Partei, wie Kolofotreni und jogar die fluhbeladenen 
Namen der Metara, eingefchlofjen worden. Kolofotroni, meint er, werde 
unter dem Prinzen gute Dienfte leiften, und vorzüglid den vumeliotifchen 
Capitänen mit Bortheil entgegen geftellt werden. Die Metara befäßen eine 
auferorbentlihe Kenntnig des Landes und der Geſchäfte. Kondurioti jei 
wegen ber Charafterlofigfeit und als Feind des Fürften nicht zu gebrauchen; 
gefährlidder noch ſei Koletti, ein mit Leib und Seele verfaufter Sölpling 
von Frankreich, Maurofordato fei ein Abenteurer, von ven vumeliotifchen 
Häuptlingen fei einer ſchlimmer als der andere, und nur diejenigen verläffig, 
welche gegen alle Berfuhung unter der legten Regierung ihrem Eide treu 
geblieben jeien. 

Diefe Partei, in welche Herr Dawlins feine Begünftigten mit Allem 
was ihnen nachgeht, eingefhmolzen, und die er unter Zaimi's bürgerlicher, 
Kolokotroni's militärischer Fahne vereinigt hat, wird fih dem WFürften mit 
dem Nathe anbieten, daß er bei der Regierung feine Schranken geftatten 
und über alles nad eigenen Willen verfügen fol. Die Griehen feien für 
feine Art von Berfaffung reif und jedes Zugeſtändniß der Art werde zur 
Schwäche der Regierung und zum Unheil des Landes ausfchlagen. Ginge 
dev Fürft in diefe Schlinge, fo würden fi allerdings alle, welche ven 
Thron von Griechenland durch die Formen des öffentlihen Rechtes ftügen 
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wollten, früher oder fpäter zurüdziehen und ben Gegnern freien Spielraum 
laffen. Sofort aber würde bald Far werden, daß die Partei ihren Willen 
der Verfaffung unterzufchieben gemeint fei, und ihr letter Gedanke, das Land 
unter dem föniglihen Schild nad ihrem Sinne und in ihrem Üntereffe zu 
verwalten, würde ſich mit jeder Mafregel deutliher enthüllen. Sie begehren 
bie Regierung ohne den Schuß des öffentlichen Rechtes, um fie ſchwach zu 
haben, und wollen fie fhwah, damit fie ihrer Dienfte bedürfe und dafür 
ihrem Willen bienftbar werde. Andreas Zaimi, dem Niemand Gewandtheit 
und Geſchäftskunde abfprechen kann, ift voll Ehrgeiz und Herrfchfucht, welche 
bei ihm mit dem Stolze und der Ränkeſucht der alten Kudſcha-Baſchiden des 
Peloponnefes verbunden ift, die ihr Anfehen neben dem der türkifchen Paſchas 
zu behaupten wußten, und duch Intriguen und Beftrebungen in Konſtan— 
tinopel es dahin gebracht hatten, daß fein Paſcha in Morea zwei volle 
Jahre fi behauptet hat. Je mehr er ihren Erpreffungen wiberftand, deſto 
fürzer war die Dauer feiner Herrichaft, und diefes Talent, zu untergraben, 
welches Zaimi mit Herrn Dawlins gemein hat, hat er in allen feinen Ges 
(häftsführungen während der Revolution bewährt. Dede ift mit öffentlichem 
Unglüd, mit Zwift und Bürgerkrieg verknüpft geweſen. Nützlich unter jeder 
Regierung, wenn er als ein dienendes Glied in ein ihm nicht unterworfenes 
Ganze eintritt, würde er, zu überwiegenden Einfluffe gelangt, unbedingt 
nad) feinem eigenen Willen verfahren, und wollte der Fürſt einen andern 
baben, fo würden in wenig Wochen Aorefjen aus allen Epardieen, die er 
dur ihre Häuptlinge und feine Clienten nah Gefallen lenkt, den getäufch- 
ten Fürſten belehren, daß der öffentliche Wille für den Rath und den An: 
Ichlag feines Dieners fei. Diefer Plan ift mir feit einigen Wochen mehr 
und mehr deutlid geworden. Man bat angefangen, ihn auch außer dem 
Kreife der Bertrauten mitzutheilen, um Anhänger unter denjenigen zu ge: 
winnen, die es mit ihrem Gewiffen und Grundfägen nicht zu genau nehmen, 
um in den Kreis der viel Vermögenden und noch mehr Hoffenden bei Zeiten 
aufgenommen zu werden. Um die Bereitwilligen deſto leichter zu gewinnen, 
bat man Nachrichten von einem Briefwechfel durchſcheinen laſſen, welchen Herr 
Dawfins mit einflußreihen Berfonen in London, aud mit dem Gefandten 
Em. Maj. daſelbſt feit längerer Zeit in bdiefem Sinne geführt. Im eben 
derfelben Weife werde nach Petersburg, nad Paris und Münden gewirkt, 
und fein Zweifel fei, daß man die Höfe und die Gonferenz von Yondon 
für jene Anfichten gewermen babe, daß Sir Stratford Canning, der Be 
ihüger der Partei Zaimi-Trikupi, fie mit feinem Anfehen umgeben und man 
fih aud der Allerhöchften Zuftimmung Ew. 8. Maj. erfreuen werde. Nach 
Einer Melvung jcheint e8, daß man fogar fhon Rollen und Plätze ausge: 
theift hat. Als der Gapitän Antonali Mauremihaly, der jüngfte Bruder 
Ibierib’® Yeben. II. 20 


bes Petro Bey, gegen Herrn Baron Rüdmann die Abneigung feiner Familie, 
ſich von der Sache ihrer Freunde und ihres Landes zu trennen, von neuem 
bezeugte, erklärte diefer ihm: fie verliere dadurch ven Plag im Rathe des 
Fürften, der dem Petro Bey bejtimmt gewejen fei, und Zaimi werde ibn 
einnehmen. 

Was mir zur Kenntniß dieſes ganzen Gewebed noch abging, wurte | 
mir vor Kurzem durd ein Gefprädh mit dem Gouverneur von Argos klar, 
der jegt in Gejchäften der Eparchie jich feit mehreren Tagen bier aufge 
halten und mit Zaimi, Dawkins und ihren Angehörigen ausführlid darüber 
verkehrt hat. Ich war hierauf bei Damwfind und bei Zaimi, in der Doff- 
nung, aus ihren Reden das Wahre nicht zu erfahren, fondern zu erjchließen. 
Denn bejonder® Zaimi it nicht fein genug, um fih dem Aufmerfjamen 
lange zu verbergen, und in folden Fällen darf man beinahe überall getroft 
das Gegentheil annehmen von dem, was er jagt. 

Diefes ganze Gebäu politifher Ausjichten ruht auf der doppelten Un— 
wahrheit, daß der Graf Auguftin und fein Anhang der Sache des Prinzen 
zugethan gewejen, und die andere Partei ihr feindfelig gefinnt ſei, und auf 
der Hoffnung, daß die Nationalverfammlung nicht zu Stande kommen werde, 
in welcher fie Sig und Stimme und Gelegenheit haben würde, ihre wahren 
Geſiunungen auszufprehen. Nun ift aber bei dem zwar ungeordneten, aber 
man darf fagen, unbeugfamen Gange der von dem Öffentlihen Willen ge- 
forderten Dinge in diefem Yande an der Durchführung der Nationalverfamm: 
lung, tamit aber an der allgemeinen Zuftimmung zu jener Wahl im geriug— 
ften nicht zu zweifeln; und fo entbehrt jenes Syftem ded Truges fogar der 
Mittel, fi für ven Augenblid glaublih und haltbar zu maden. 

Der aus ven capodiftrianijchen Ueberreften und zaimifhen Kräften ge 
bildeten Partei gegenüber ſteht Alles, was Griechenland außer ihr Gutes 
und Schlechtes enthält, fteht die Nation felbit. Sie ift nicht mehr hinter 
den Fahnen ter Rumelioten vereinigt, denn dieje find über den Peloponnes 
und im Feſtlande zerjtreut, erkennt nicht diefen over jenen politifchen oder 
militärischen Chef an, denn im ©egentheile ift der perſönliche Einfluß der 
Einzelnen gefunfen, und die Mafjen wie die Interefien ftehen ziemlich chaotiſch 
durdeinander, nachdem die in fich zwieträchtige Regierung in Yethargie ge 
fallen. Dod bat ſich das Zerftreute in der Nationalverfammlung vereinigt, 
in welder die jänmtlihen Epardieen ihre Bertreter und beinahe alle Nota- 
bilitäten von Griechenland ihren Plag haben. Der Regent wirb dieſe Bers 
fammlung orgamijirt und im — 2— finden. Er wird in ihr bald eine 
allgemeine Bereitwilligfeit wahen en, —* in jeder Weiſe entgegen zu 
tommen, er wird in ihre air | nude Mehrzahl billig 
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ziehen, im Fall ſeine Weiſung nicht iſt, den Congreß aufzulöſen und, ſei es 
allein oder mit einem andern, eine Bahn zu betreten, die alsdann verwickelter 
wird und leicht wechſelvoll werden kann. 

Gegenüber den Parteien und einander widerſtrebenden Intereſſen hat, 
wie es ſcheint, die neue Regierung keine dringendere Obliegenheit, als zu 
verhindern, daß ſie nicht ſelbſt der einen oder der andern zur Beute und 
dadurch unfähig wird, ganz Griechenland zu umfaſſen, zu beruhigen 
und zu ordnen. Jenes Unglück aber wird unfehlbar eintreten, wenn ſtatt 
des Negenten oder durch ihm einer oder einige Männer irgend einer jener 
Parteien einen überwiegenden und das Ganze der Gefchäfte beftimmenven 
Einfluß erhielten. Zaimi fo gut wie Koletti, Kolefotroni fo gut wie Kon— 
durioti würden bei überwiegenden Anfehen auf die anderen brüden, bie 
Parteien fortpflanzen, die Regierung ſchwächen. Es ift fein Mann in 
Griehenland, der die nationale Sache in fidh gleichfam darftellte, und manche, 
von denen man e8 früher glauben konnte, haben während der legten Monate 
viel von dem öffentlichen Zutrauen verloren. 

Eben fo wenig wie in Individuen liegt auch in einer einzelnen Partei 
das Heil dev fünftigen Negierung. Die Unhänger der Familie Capopiftria 
werden, um als die allein brauchbaren zu erjcheinen, ihre Treue gegen die 
frühere Regierung geltend maden, aber fie werden verfchweigen, daß fie an 
jene in Griehenland neue und ihm fremde Familie allein dur die Bande 
des Eigennutzes gebunden waren, und ihren Antheil an der Macht, der 
Ehre und vor allem an den Gelomitteln, welche fie reihlidh mit dem Macht: 
haber’getheilt, beharrlih und Bis zur Entflammung der Leidenschaften und 
des Krieges vertheidigt haben. Die andern werden ebenfo auf ihre Ans 
bänglichkeit an die äffentlihe Sache, auf die Uneigennügigkeit, mit weldyer 
fie Ehre und Belohnung von fi gewieſen, um nicht in einem Syſteme der 
Unterdrüfung ihres VBaterlandes zu dienen, auf ihre Opfer für Griechenland 
binweijen. 

Die Einen und die Andern fünnen nügliche Dienfte leiften; doch wird 
die neue Regierung nicht fowohl auf ihre früheren Zeiten, nicht darauf, ob 
fie für oder gegen Capodiſtria gewefen find, fondern allein darauf zu fehen 
haben, daß fie für die Gefchäfte fähig und ehrenhaft find, Cine Ver: 
einigung der widerftrebenden Parteien im Schooße der Regierung mußte 
mißglüden, weil feine höhere Macht über ihnen ftand, welde die Einzelnen 
nöthigte, eine beftimmte Richtung zu verfolgen, und fo ein jeder feines 
Weges ging. Im der Vereinigung der widerftrebenden Parteien, dadurch 
daß aus allen die fühigen Männer an ihren Pla geſtellt werden, liegt die 
Stärke der neuen Regierung ; aber es wird dabei vorausgefegt, einmal daß 
der Regent die würdigen Männer der Farben bald erkennt, und zweitens, 
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daß er durch überwiegendes Anſehen ſie vereinigt und in der gebotenen 
Richtung nach einem gemeinſamen Ziele führt. Bedeutenden Zuwachs wird 
er an einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von unbeſcholtenen Männern finden, 
welche während der letzten Zeit von den Parteihäuptern übergangen und der 
Stellen würdig ſind, die man den Begünſtigten oft gegen das Verdienſt 
gegeben hat. Nicht auf den Mitteln der Gewalt allein, ſondern auch und 
noch mehr auf dem Anſehen, welches durch Handlungen erworben wird, 
wird die Macht der neuen Regierung beruhen, und ſich in dem Maße 
befeſtigen, in welchem ſie von dem Zutrauen eines Volkes umgeben ſein 
wird, das, wie viel auch gegen daſſelbe geſagt werden mag, darum nichts 
deſto weniger ein gutes, ſehr fähiges, einer guten Regierung würdiges und 
durch eine ſolche ſehr lenkſames Volk iſt. Es bedarf allerdings eines er— 
fahrenen Lehrmeiſters, der nach der Natur der meiſt verzogenen, zum Theil 
auch verdorbenen Individuen, die er zu behandeln bat, mit dem einen ftreng, 
mit dem andern nadhfichtig verfährt, den Ernſt durch das Wohlwollen mil- 
dert und vor allem fich jedem gerecht erweiſet. Das ift ed, was Griechen- 
land will und erwartet; Geringſchätzung oder gar Beradhtung verdient es 
nit, und dieſe als Princip der Behandlung vorangeftellt, wie es von 
mandem Fremden begehrt wird, würde die Gefühle für die neue Regierung 
gleih von vorn herein abkühlen und allmälig in Unmwillen umfegen, bei 
deſſen Ausbreitung und Einwurzelung an einem frohen Gedeihen der neuen 
Saaten und Ernten der Zufunft zu verzweifeln wäre. 

Der Stand der öffentlichen Begebenheiten außer Nauplia ift zulegt 
folgender gemefen. 

Auf allen Infeln herrſchte tiefe Ruhe, auch in Tinos, wo die Capo— 
biftrianer einen Mittelpunft gefunden und die Gemüther in Spannung ge 
halten hatten, war die neue Ordnung anerfannt worden, nachdem ver Contre— 
abmiral Kriefiß vor der Infel erſchienen und fie in Belagerung erflärt hatte, 
In Spezia blieb die Oppofition gegen die Regierung fortdauernd im Beſitze 
der Macht, weil die Regierung Bedenken trug, die reihe Infel wegen des 
Uebermuthes Einzelner den Folgen einer militärifchen Befisnahme zu unter: 
werfen, und die Gewaltthätigen dort anhaltend von hier aus ermahnt umd 
angetrieben wurden, in ihren Widerftand zu beharren, und käme vie Zeit, 
fi der Bewegung von Kololotroni anzuſchließen. Auch im weftlihen Griechen: 
and ift der Frieden befeftigt worden, nachdem Vonitza, wo fi der Obrift 
Piſa gegen die Regierung und in Verbindung mit Zavellas hielt, dem außer— 
ordentlihen Commiſſär der Regierung Varniliotis nah langem Widerſtande in 
die Hände gefallen. Im öäftlihen Griechenland hat Mamuris troß feiner 
drohenden Proflamation fih in den Eparchieen Salona und Petroſchik ruhig 
gehalten und ſich der Regierung wenigftens äußerlich unterworfen. Dagegen 
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iſt der Peloponnes durch die Unternehmung von Kolokotroni in mehreren 
Theilen erjhüttert. In Meffenien ift Nikitas aufgetreten und hat die Bauern 
in Bewegung gebradt. Diefe find ohne Eigenthum, weil das reihe Land 
türfifh war und feitbem Staatsgut geworden ift. Sie bauen es gegen 
Abgabe von 2!/2 vom Zehent over 25 vom Hundert und gewinnen babei 
noch bedeutend. Nikitas verfündigt ihnen Erlaß diefer Abgabe, wenn fie die 
Waffen ergreifen würden. Nur einen Zehenten brauchten fie zu bezahlen, 
und aud den nur zum Unterhalt des Krieges. Wegen des Uebrigen würde 
ver Fürſt entfcheiden. Durch diefe verderbliche Beredung hat er die Bevöl— 
ferung unter die Waffen gebraht, und Kazafos, der mit geringer Mann— 
Schaft gegen ihn zog, ſah ſich plöglic in Mikromena durd 2000 Bauern 
unter Nikitas eingefchloffen. Die Dazwiſchenkunft der Franzofen, und ein 
nädtliher Angriff von 300 Mainoten, welde Germanos feinem Bruder zu 
Hülfe führte, rettete jenen vom Untergange. Die Bauern zerftreuten fich 
ebenfo ſchnell, wie fie gefommen waren, und Nifita® zog fich in die Gebirge 
des oberen Meffeniens zurüd; do ift das Land durch fein Unternehmen fo 
in Gährung, daß mir legthin, als ich mit dem Dampfſchiffe dahin gegangen 
war, um die Ruinen von Mefiene zu fehen, unmöglid war, in das 
Innere vorzudringen. Die Unfähigkeit der neuen dorthin geſchickten Präfecten 
und Unterpräfecten, fo wie die Zreulofigfeit anderer haben das Ihrige bei- 
getragen, dieſen Zuftand der Anarchie außer ben franzöfifchen Stadtquartieren 
allgemein zu mahen, und während meiner Anweſenheit in Koron warb ber 
Unterpräfect Chiropulos, ein Mann des Grafen Metara, in Arreft gebracht, 
weil ein aufgefangener Brief des Kapitän Pierafos an ihn, ihn in Verſchwö— 
rung mit den Inſurgenten zeigte. 

Kolokotroni, Vater und Sohn, haben ihre Stellungen behauptet, ohne 
viel beunruhigt zu werden, weil Grivas, von einem Theil feiner Truppen 
verlaffen, gegen ihn zu ſchwach ift, und die übrigen Gapitäne, deren Truppen 
nicht bezahlt find, fich nicht beeilen, in Tripolizza gegen ihn einzutreffen. 

Dagegen hat Kalergis ein Unternehmen auf die Mühlen gegenüber 
von Nauplia gemacht, veffen Zweck war, dem opponirenden Theil der Re— 
gierung und des Senates dort zu vereinigen, die Einfegung einer neuen 
Regierung zu bewirken, und die Aufldfung der Nationalverfammlung durchzu— 
fegen. Er rechnete darauf, in Nauplia felbft und unter den Truppen in 
Argos durch feine Geldmittel Anhang zu finden. Bon Spezia follten unter 
Schuß einer fremden Macht die der Regierung vorenthaltenen Schiffe aus: 
laufen und den Angriff von der See aus unterftügen. Die Regierung fegte 
gegen dieſe fie ganz in der Nähe bevrobende Gefahr die Truppen von 
Chryfiotis und das Artilleriebatailloen in Bewegung, vom Hafen aus eine 
Coelette, welche die Stellungen von Kalergis von der See aus beſchoß, wäh: 
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rend fie zugleich zu Lande angegriffen wurden. Bor Spezia waren zwei 
Schiffe unter Sachturis und Kalandruzzis erſchienen und anferten unter dem 
Schutze einer fremden Fregatte. Gegen dieſelben rief die Regierung den 
Schutz der Admirale an; da beide Schiffe ohne Papiere von ihr gekommen, 
mußten ſie als Seeräuber betrachtet werden. Umſonſt wurden Vorſtellungen 
verſucht, und da gegen gegebenes Wort die beiden Schiffe ſich gegen die 
Mühlen richten, um an dem Kampfe für Kalergis Theil zu nehmen, kommt 
ihnen eine englifche und eine franzöfifhe Brigg in den Weg, enthüllen ihre 
Batterien und nöthigen fie, unter dem Batterien der franzöfifhen Fregatte 
und des englifhen Dreideders fi vor Anker zu legen. Nachdem Kalergis 
in einer feften Stellung zwei Tage lang gelämpft, ift er die Naht vom 
20. auf den 21. mit wenigen Leuten flüchtig entfommen. Kanonen, Muni- 
tion (diefe nad dem amtlichen Bericht mit ruffiichen Zeichen), Mundvorrath 
ift zurücgeblieben, aud fein Gepäck und in biefem felbft feine Brieftafche. 
Man hat in diefer unter andern eröffnete Briefe ded Baron Rouen und 
franzöſiſche Wechfel aus unterfhlagenen Briefen gefunden, Reſte des Raubes, 
ver an den Briefihaften des franzöfifhen Refidenten an dem Courier auf 
feinen Wege nad Modon war verübt worden. Von meinem an den Herrn 
G.:R. Kreuger überfchidten Padet fand ſich feine Spur, fei es, daß es mit 
den Depejhen des Baron Rouen, die weggenommen worden, gleihen Weg 
gegangen, oder daß ed unter den verjchont gebliebenen Papieren nad) Mar- 
feille abgegangen und an feine Adreſſe gekommen ift. Daß Kalergis auf 
einer fremden Brigg nad Koron und Petalidi gebracht wurde und ſich von 
dort nad Karitena auf den Weg gemadt, habe ich früher Em. Majeftät 
allerunterthänigft berichtet. Bei meinem Aufenthalte find mir die amtlichen 
Berichte der Behörden von Koron über den eigenthümlichen Vorgang zuge: 
fommen. Daß diefelbe Theilnahme dem Unternehmen bis zulett, mo es ge: 
fcheitert, zu Gute gefommen, ift hier Jedermann befannt. Uebrigens find 
die zwei Schiffe hier zurüdgeblieben. Admiral Kriefis, der geftern ihnen Be: 
fehle zufdidte, befam die Antwort: man erfenne weder ihn noch die Regie: 
rung an, werde nur von Admiral Ricord einen: Befehl annehmen. Heute find 
fie hierauf genöthigt worden, bie Befehle der Regierung anzunehmen und 
ihre Mannfhaft zu wechſeln. Kalergis aber ift faft ausgeplündert über 
Tripolizza nah Karitena gegangen. Er ift in Tripolizza bei Grivas ein- 
gekehrt (denn trog der Befehdung geben tie Capitäne ihre gegenfeitigen 
Berhältniffe nie ganz auf) und hat ſich bitter über Soldaten, Aomirale 
und Diplomaten beklagt, die ihn in das Unternehmen gezogen, ihm feines 
Bermögens beraubt und dann verlaffen hätten. 

In Patras war Zavellas durch Defertion feiner Leute auf das äuferfte 
gebracht, als ihm und feinen Verbündeten gelang, die zu ihm gefchidten 
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Sapitäne faft alle durch Geſchenke und Ausficht auf Gewinn in fein Intereffe 
zu bringen. Die Ernte der Korinthen rüdt näher, und mit ihr die Hoff: 
nung auf einen Theil von ber reichlihen Beute. Auch die in Voſtizza 
ftehenden Gapitäne wurden in das Gomplot gezogen. Man wendete fich 
nicht an die Regierung, fondern an den Senat und begehrt von biefem, daß 
er die Macht und Regierung demjenigen zurüdgeben jole, dem fie gebühre, 
und daß die Nationalverfammlung ſich trennen müffe. Kaum ift eine Com— 
miffion mit diefem Document und mit der Erklärung bier angelommen, daß 
die Capitäne mit ihrer fämmtlihen Mannfhaft nad Argos rüden würben, 
um ihrem Willen Nahdrud zu geben, ald unter den Soldaten verlautbarte, 
biefe wollten fih unter Kolofotroni vereinigen und den Grafen Auguſtin 
zurüdrufen. Sofort fünbigten fie ihren Gapitänen den Gehorfam auf: 
fogar ihre Bflegeföhne liefern ihmen ihre Pfeifen aus. Einem Geiftliben von 
Kofofotroni, der ih am thätigften bewiefen, wird der Bart gefhoren und 
ftatt der Kutte ein Bauernrod angezogen. Man babe fi für den Fürſten 
und bie Berfaffung geichlagen, und wolle von Kolofotroni und Graf Auguſtin 
nicht8 wiffen. Bon dem Präfecten wird begehrt, daß er der Regierung 
die Treue der Soldaten melden und andere und befjere Officiere begehren 
fole. Seitdem fohiden die Gapitäne Adreſſen an die Regierung, an die 
Nationalverfammlung, betheuern, fie feien getäufcht worden, und ſuchen Ber: 
gebung. Das Unternehmen, in welden ber trugvolle Rhankos, Spiromi- 
lios und Rubis unter den capodiftrianifhen Gapitänen, der Sohn des alten 
Photomaras, Diamantis Servas, Hadſchi Petros von der andern Geite figu: 
riren, ift dur die Gefinnung der Soldaten in fi felbjt zerfallen, welde 
fehr gut zwiſchen den Intriguen unterfcheiden und wiſſen was fie wollen: 
gefeglihe Dronung und den Fürſten. 


24. 
Chierfh an S. Al. König Ludwig 1. 
Elfter Beridt. 
[Nauplia, Enbe Juli 1832.) 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 
BAER EIER Daß ein Moreotenhäuptling [Kolofotronis] e8 wagt, in- 


mitten ber rumeliotifhen Schaaren ihr [der Regierung) den Krieg anzufün= 
digen [22. Juni], und ein MRumeliotenhäuptling Grivas] ohne Befehl aus: 
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zieht, ihn zu befämpfen, ift ein trauriges Synptom jenes Zuftandes, ben ich 
in einem frühern allerunterthänigften Berichte als Schwanfen zwiſchen Herr- 
haft und Anarchie bezeichnet habe. Auch hat fi Kolofotroni die Mainoten 
auf den Hals gezogen. Kazafos, der Neffe von Petro Mauromihaly, ging 
mit Aufträgen der Regierung nah Mefjenien, um dort die von Kolofotroni 
und feinen Anhängern organifirten Räuberhaufen zu zerftreuen. Kololotromi, 
von feiner Ankunft in Tripolizza unterrichtet, legt ihm an drei Stellen des 
Weges Hinterhalt, dem Kazafos durch die Warnungen feiner Freunde nicht 
ohne Gefahr entgeht. Sein alter Oheim erflärte hierauf, umfonft habe er 
dieſem argen Feinde, von dem feine Yamilie am meiften gelitten, Berfühnung 
und Frieden geboten, er ehe, daß er von dem Blute ver Mauromichaly 
noch nicht gefättigt fei und habe an Kazakos gefchrieben, ihm von Mefjenien 
aus mit aller Macht zu Leibe zu gehen. 

Bei diefem Zuftande der Dinge fhien Argos den meiſten Abgeordneten 
ein ungeeigneter Ort für die Sicherheit und Unabhängigkeit einer National- 
verfammlung, und die Meinungen haben ſich beinah ſämmtlich für Nauplia 
vereinigt, das durch die Gegenwart der Truppen der Allianz geſchützt iſt 
und einem jeden Abgeorbneten, von welder Meinung er auch fei, die nöthige 
Sicherheit gewährt, im Fall es verfelben bei der großen Milde und Yang- 
muth der Regierung gegen ihre politifchen Gegner irgend noch bebürfte. 

Da diefe Berfammlung, deren Eröffnung mit ben nächiten 
Tagen zu erwarten ftebt, jetzo den Hauptgegenftand der öffentlichen Auf: 
merkfamfeit bildet, vor weldem die faft vergefjenen Bewegungen von 
Mamuri und Zavellas und der neue Unfug von SKolofotroni und 
Grivas fehr in den Hintergrund tritt, fo erlauben Ew. Königl. Maj., 
daß ich über die den Gongreß betreffenden Fragen allerunterthänigften Vor— 
trag erftatte. 

Diejenigen, denen eigner Vortheil oder Furcht oder Beforgniß vor den 
Folgen [ver Nationalverfammlung) anrathet, ihr entgegenzutreten, fie ala 
gefährlich, als den Abſichten der Mächte, als dem künftigen Throne von 
Griechenland entgegen zu bezeichnen, haben feit einiger Zeit, nachdem bie 
öffentlihe Meinung fie für den Augenblid fortvauernd als die einzig mögliche 
Hülfe in der gegenwärtigen Noth betradhtet und der allgemeine Wille un- 
aufhaltſam nad ihr hinftrebt, angefangen, fie als ungefeglih, al® das Wert 
nicht der Nation, fondern einer Partei und als in ungefeglihem Verfahren 
begriffen, darzuſtellen. 

Gegen die Geſetzlichkeit ihrer Einberufung ift nichts von einiger Bedeu— 
tung aufzubringen. Es ift diefelbe VBerfammlung von Argos, welde der 
fel. Präfivent kurz vor feiner Ermordung berufen und nicht zu Stande 
gebracht bat, welche hierauf nach feinem Tode durch die Regierungscommiffion 
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von drei Gliedern wiederholt ausgefhrieben, dur die Kanonen von Argos 
im December 1831 nad Perachora und Nauplia zerfprengt und durch die 
neue Regierungscommiffion von fieben Gliedern wieder einberufen worden. 
Auch daß diefe letztere den Eparchieen Vollmacht ertheilt hat, ihre Wahlen, 
im Falle dabei Zwang gewefen, zu erneuern, ift nad dem Beifpiel und 
Borgange der erften Einberufung dur den Grafen Joh. Capodiſtria gefcheben, 
und war bei ben anerkannten Gewaltthätigfeiten der früheren Wahlen eine 
unvermeiblihe Maßregel. 

Diejenigen, welde in ihr Werk und Berfammlung nicht der Nation, 
fondern einer Partei finden, führen an, daß beinahe alle Wahlen im Sinne 
der fogenannten Gonftitutionellen oder der Oppofition gegen Capodiftria ans: 
gefallen find. Nur dann trage die Berfammlung den Charakter einer 
Nationalverfammlung, wenn in ihr-die verfchievenen Anfichten und Parteien 
durch Abgeordnete vertreten würden. Gelbft die wenigen von ber alten 
Partei Gewählten würden nicht erfcheinen, weil ihnen für ihre Sicherheit 
feine Bürgfchaft gegeben werben fünne. 

Dagegen wirb von den Andern erinnert: nicht nach der Farbe, die eine 
Berfammlung der Abgeordneten trage, fondern allein nad der Beichaffenheit 
der Wahlen dürfe fie rüdfichtlih ihres nationalen Charakters beurtheilt 
werden. Seien die Wahlen allgemein und frei gewefen, fo fei auch die aus 
ihnen bervorgegangene Berfammlung als der Ausdruck des öffentlichen 
Willens und darum als national anzufehen. Die Farbe wechfele nad der 
politifhen Lage und in einer Reihe franzöfifher Kammern habe man bald 
die altroyaliftifche vorherrfchend, bald die conftitutionelle mit ihr im Gleich: 
gewicht, bald dieſe legtere Überwiegend oder alleinherrfchend gejehen, ohne 
daß man deshalb eine einzige vücdfichtlich ihrer nationalen Rechtmäßigkeit in 
Anfprucd genommen. Ebenfo fei e8 bei der erften Berfammlung in Argos 
gehalten worden, welche zu mehr als zwei Dritttheilen die Farbe von Joh. 
Capodiſtria getragen, deſſen Anſehen und Einfluß in Griechenland damals 
überwiegend gewefen. Nun fei aber bei den neuen Wahlen nirgend von ber 
Regierung Zwang ausgeübt worden, die meiften feien von ben Eparchieen 
noch in Gegenwart der alten Mominiftration und ihrer Beamten vollzogen 
worden, bei feiner früheren Berfammlung habe diefer Grad von Unabhängig: 
feit geherrfcht, und während man früher auch bei den ftrengen Formen einer 
gewaltfamen Herrſchaft dur Reclamationen der Eparchieen beftürmt morben 
fei, fänden ſich dieſes Mal nur aus drei Eparchieen Adreſſen gegen bie 
Wahlen, und das aus Salona, Karitena und Spezia, welche von Mamuri, 
Kolokotroni und Kalandruzzi, den erklärten Gegnern des Beftehenden, ber 
herrſcht würden. Die Entſcheidung über ſolche Einfpraden aber ftehe allein 
der Verſammlung felbft zu, und daß die Commiſſion der jegt Einberufenen 


— 34 — 


bier mit Gewiſſenhaftigkeit verfahre, zeige ſich daraus, daß fie 25 Wahlen 
großentheils wegen kleiner Mängel beanſtande und auch über die der drei 
genannten Eparchieen nicht entſchieden habe. Nichts ſei alſo geſchehen, um ſei 
es die Wahlen ſelbſt oder die Controle zu verdächtigen, und wenn demun— 
geachtet eine fo große Ueberwiegenheit und faſt Einſtimmigkeit gegen Das 
frühere Syſtem erfcheine, fo müffe man fi eben dad Endurtheil der Nation 
über daffelbe gefallen lafien und anerkennen, daß es von den Wählern mit 
verfelben ntfchiedenheit wie früher von den Waffen fei zurädgeftoßen 
worden. Nie babe Griechenland veutliher über das, was e8 wolle und 
verwerfe, ſich ausgefproden, und um jo beffagenswürdiger fei, daß durch 
die ränkevolle Lähmung der oberften Macht von neuem der Erfolg von einer 
Seite fei bloßgeftellt worden, in der fein Unbefangener die Sade der Nation 
verfennen werde. Bedeutend würde dagegen die Behauptung fein, wenn fie 
gegründet wäre, daß aud die wenigen Mitglieder des alten Syſtems, welche 
gewählt worden, in der Berfammlung feine Sicherheit fänden. Aber fein 
einziger Anhänger deſſelben, aud die am meiften verhaften und verabfcheuten, 
fei verfolgt oder bedroht worden, Kalergis fei fo gut wie Ahanfos, Konſtantin 
Metara wie Rhoedios feien unbehelligt hier gewefen, jene zwei bis fie aus— 
gezogen, neuen Bürgerkrieg zu entzünden, und wie bie rumeliotifhen, fo 
feien aud die mainotifhen Häuptlinge mit dem Entfhluß zu vergeffen und 
fih über der Oeyenwart für die Zufunft zu vereinigen hinangelomnten. 
Wenn übrigens Verdacht wegen Grivas in Argos beftanden, fo fei der 
Grund jett gehoben, nachdem man übereingefommen, die Berfammlung in 
Nauplia zu eröffnen. Vielfach und auf Beranlafjung der zur erften Sigung 
vereinigten Abgeorbneten felbit feien die Widerfacher eingeladen worden, fi 
den übrigen anzuſchließen, es beftänden zu diefem Zwede fogar Commiffionen 
mit dem Auftrage, die der Bereinbarung entgegenftehenden Schwierigkeiten 
zu löfen, und wenn jene Männer jest, wo alle Sicherheit gegeben fei, 
dennoch ausblieben, fo fei diefes zwar zu beflagen, weil in diefem Falle die 
Minorität fo gut wie nicht repräfentirt fein würde, aber nicht der National: 
verfanmlung, fondern jenen Individuen allein zur Laſt zu legen. 

Die Anklage ungefeglihen Berfahrens, welche zuletzt erhoben wird, 
bezieht fih auf die Ernennung einer Commiffion zur Prüfung der Bol: 
machten aus Mitgliedern der Verfammlung. Im vergangenen Herbſte hatte 
man zu Argos die Prüfung der Vollmachten den Abgeordneten einer Com: 
mifjien ded Senates von Seite der Regierung zugewendet, und hauptſächlich 
an dem Widerfprude des unabhängigen Theile der Verſammlung gegen 
dieſe Geſetzwidrigkeit ift damals die Verſammlung gefheitert. Jetzt nimmt 
der Senat daljelbe Privilegium wieder in Anfprud, ift aber jelbft in feiner 
Illegalität fo offen bloßgeftellt, daf fein Widerfprud einer ernften Begegnung 
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faum würdig ift. Nad dem vierten Befhluß der Nationalverfammlung von 
Argos fol er aus 27 Mitgliedern beftehen, und zwei Dritttbheile diefer Zahl 
d. h. 18 find nöthig, um einen Beſchluß zu faffen. Nun find aber jchon 
unter der legten Regierung die Mitgliever bis auf 14 zerftreut und herab: 
gelommen gewefen, und fo tief ift dieſe entwürdigte Behörde in der öffent: 
lihen Achtung gefunfen, daß die gegenwärtige Regierung, welder das Recht 
der Ergänzung zufteht, nad dreimaliger Ernennung der fehlenden Glieder 
noch feinen Dann gefunden hat, welcher den angebotenen Pla angenommen 
hätte. Gegenüber einer ſolchen in ſich zerfallenen Corporation fteht demnach 
die Nationalverfammlung in ihrem vollen Rechte, wenn fie ihre alte Befug— 
niß, über die Wahlen ihrer Mitglieder ohne fremden Einfluß frei und um: 
abhängig zu entfheiden, in Anfprud und dadurd ihre Würde wahrnimmt. 

Die diplomatifhen Perfonen von Nauplin waren bis jegt in der An: 
fit einig, daß die Nationalverfammlung zu verhindern fei, theils weil fie 
die Leidenſchaften entflammen und die Zwietracht nähren, theil® weil fie mit 
Dingen fi befaffen würde, welche den Befchlüffen dev Eonferenz von Yondon 
und den Abfihten Eurer Majeftät entgegen fein würden. Indeß bat fich 
ihr Widerwille dagegen wenigftend von zwei Seiten bedeutend gelegt, und 
fogar Hr. Dawlins bat legthin gegen mic erklärt, daß auch er fie für noth— 
wendig halten würde, wenn der jegige Zuftand nod vier bis ſechs Monate 
dauern müßte, und daß er jetzt fogar fie für nüsglich halten würbe, wenn 
ed gelänge, von der andern Partei mwenigftens die Däuptlinge mit ihr zu 
vereinigen. Diefen abweichenden und wecjelnden Unfihten gegenüber habe 
ich, obwohl die Verfammlung in ben gegenwärtigen Umftänvden für ein Uebel 
haltend, doch gleich am Anfange mich wegen des allgemeinen und ftarfen 
öffentlihen Willens, welder fie begehrt, von ihrer Unvermeidlichkeit und 
zugleih von ihrer Nothwendigfeit für die Ordnung der Regierung und, was 
hier die Hauptſache ift, für die Sicherheit der fünftigen Dynaftie erfannt. 
Ihre Unvermeidlichkeit ift jett allgemein eingefehen, wo troß aller Gegen: 
wirfungen fie zwar fpäter, aber doh zu Stande gefommen. Auch ihre 
Nothmwendigkeit für die Ordnung der Regierung fängt man an zu begreifen, 
wo die Commifjion der fieben Mitglieder theild durd innern Widerfprud, 
theils durd fehlerhafte Geſchäftsordnung alle öffentlihen Dinge in Stodung 
und das Yand der Anardie nahe gebraht hat. Nur die Nationalverfamms 
fung kann ihr durch die nöthigen Aenderungen Hülfe und dem Lande Rettung 
bringen. Ueber ihre Nothwendigfeit für die Sicherheit des fünftigen Thrones 
von Griechenland geftatten Ew. Königl. Maj. zunächſt Allergnäpigft weiteren 
Bortrag. 

Die vierte Nationalverfammlung von Argos vom „Jahre 1829 bat, 
als es fih von der Feftftellung des Loofes von Griechenland durd die Wahl 
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eined Prinzen zum griedhifchen Throne von Seite der Conferenz von London 
handelte, durch ihr erſtes Decret, Artikel drei, fi die Beftätigung der Be 
ſchlüſſe vorbehalten: 
„Die Verträge, über welche man fich vereinigen wird, follen bie 
Nation nicht verpflichten, außer wenn fie von den bevollmächtigten 
Stellvertretern derjelben gefannt und beftätigt fein werben.” 

Diefer Beihluß, vom Grafen Joh. Capodiftrias zu dem Zwecke be 
gehrt, daß er aud nad der Wahl des Prinzen Leopold die Sache gegenüber 
dem Gewählten und binter-einer ihm dienftbaren Berfammlung in der Hand 
bebielte, befteht gleihwohl als Grundfag, ja als der erfte Grundfag des 
griechiſchen Staatsrehts: Die Wahl des Beherrfherd von Griechenland ift 
der Gonferenz von London überlaffen, die Beftätigung ift der National» 
verfammlung vorbehalten. 

Nun fagen zwar die Diplomaten bier, dieſes fei in der Strenge nicht 
zu nehmen und der Hauptſache nad fei e8 gejhehen. Die Berfammlungen 
von Nauplia und Perachora hätten die Wahl anerkannt, der Senat, die Re— 
gierung hätten Adreſſen gefhidt, aus den Eparchieen fümen täglih Woreffen 
in demjelben Sinne an, dazu käme ihr, der Diplomaten Zeugniß, daß die 
Wahl des Prinzen ſich der allgemeinften Znftimmung erfreue, und er von 
der ganzen Nation mit offenen Armen würde empfangen werben. 

Dagegen kommt zu bemerfen, daß weder die Berfammlung von Nauplia 
noch die von Perachora einen gejeslich anerfannten Charakter trägt, und da 
man von allen Seiten darüber einig ift, daß ihre Beichlüffe fallen müffen, 
fo fünnen auch einzelne, ohne bejondere Beftätigung, nicht Kraft haben. 
Dazu ift von der Berfammlung in Nauplia nicht ein beitimmter Act ver 
Beftätigung, von der in Perahora gar fein auf die Wahl bezüglicher Act 
ausgegangen. Es ift zwar ber öffentlich in den Adreſſen des Senates, ber 
Regierung, der Eparchieen ausgefprohene Wunſch allgemein anerfannte That: 
ſache; aber das Gefet begehrt Beftätigung der Wahl durch die bevollmäch— 
tigten Stellvertreter des Volkes, und diefe fehlt noch. Allerdings würde 
ver Prinz oder fein Statthalter, wenn er jegt fäme, wie ein Retter mit all» 
gemeinem „Jubel empfangen werben, reudenbezeugungen, Myrthen und 
Roſen würden jeden feiner Schritte umgeben, in dem allgemeinen freudigen 
Gefühle der Rettung würde vielleicht feine Seele daran denken, daß ein 
kalter Rechtspunft unerledigt geblieben; aber dieſe Feſte würden vergehen, 
und die neue Negierung würde im Verlauf der Yahre gleich jeder andern 
ihre Gegner haben, unter den Gapitänen, Primaten, unbefriedigten Ehr— 
geizigen, beftraften Schuldigen und vorzüglih den Demokraten, die, ob: 
wohl in geringer Zahl, doch ſchon jett gefunden und aus Europa, beſonders 
aus Paris, manden Zuſchuß erhalten würden. Alle diefe würden ober 
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innten doch fpäter die Frage erheben, mit welchem echte der Prinz nad 
sriehenland gefommen, wer ihn berufen, wer feine Wahl beftätigt hätte? 

Indeß könnte vieleicht die Berfammlung verfhoben und zum Behuf ver 

3eftätigung nad) Ankunft des Statthalter einberufen werden. Die Ber: 
&iebung wäre nur möglih, wenn darüber ein beftimmter Schluß der Con— 
erenz von London oder eine beftimmt ausgefprocdene Willensmeinung Em. 
rönigl. Meajeftät befannt wäre; räthlid aber für den bezeichneten Zwed auf 
'einen Fall. Denn der Congreß, nad Ankunft des Statthalters einberufen, 
würde Wochen brauden, fi zu verfanmeln, Monate, wenn neue Wahlen 
eintreten follten. Indeß müßte die Regierung beginnen und die Verſamm— 
fung fände fidh gegenüber einer ſchon in Beſitz getretenen und mit allen 
Mitteln einer durdgreifenden Thätigfeit ausgerüfteten Macht. Was bliebe 
dann noch übrig, als beizutreten? Jede freiheit der Selbjtbeftimmung wäre 
bier ausgeſchloſſen: die Beftätigung als eine nadträglide würde zur Forma— 
lität, und den Gegnern, die ich bezeichnete, bliebe die Erflärung offen, daß 
Prinz und Regierung der Nation auferlegt fein. Mander würde viel- 
leicht diefe Borficht für zu weit getrieben, dieſe Sorge für zu ängftlic halten, 
indeß Borfiht und Sorglicheit wird am füglichſten nad) der Wichtigkeit des 
Gegenftandes abgemeffen. Nicht von einer Sache von furzer Dauer, fondern 
von einem welthiftorifhen Ereigniffe für Jahrhunderte und von unberechen— 
baren Folgen handelt e8 fi, und die größte Aufmerkfamfeit ift nöthig, daß 
bei der Grundlage eines neuen Thrones feine Stelle verfäunt und ſchwach 
bleibe. Es gibt in Griechenland wie in Europa nur ein Mittel gegen po- 
fitifche Schwierigkeiten und Stürme, daß man auf ſicheres Recht baut und 
in diefem ſich zu ſchirmen weiß. 

Diefe in das Staatsreht und in das Innere der Dinge eingehenden 
Erörterungen find natürlich nicht geeignet, öffentlich ausgeftellt und preis- 
gegeben zu werben. Ich begnüge mich deshalb, denjenigen, die mich befragen, 
zu erklären, daß Em. Königl. Majeftät die Berufung des Prinzen von 
Seite der Nation wünſcht, daß die Beichleunigung feiner Ankunft, ja die 
Ankunft jelbft davon abhängig und die Bejchleunigung der Nationalverfamm: 
fung nöthig fei. Auch ſchien e8 mir, um daneben auf die Nothwendigleit 
der Vereinbarung der Parteien und der Vermeidung alles weiteren Bürger: 
triegs nachdrücklich hinzuweiſen, zwedmäßig, eine dieſen Gegenftand behan: 

delnde Stelle aus einem Briefe befannt zu machen, ben ein junger in 
Münden ftudirender Griehe an jeine Berwandten bier gefchrieben hat. Die 
Lection ift von guter Wirkung geweſen. 

Nähft der Beftätigung der Wahl Sr. Königl. Hoheit wird die Umge— 

flaltung der Regierung in Antrag kommen. Diefe verfammelt ſich ſchon feit 
* Wochen nicht mehr, kein allgemeines Geſchäft kann bei dem Ausbleiben 
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der drei diſſentirenden Mitglieder zum Schluß gebracht werden, nur die 
laufenden Arbeiten werden durch einzelne Mitglieder und die Miniſterien be— 
ſorgt, und das Land bleibt in dieſer Kriſis ſich ſelbſt und den Bewegungen 
der Parteien preisgegeben. Hier iſt die ſchleunigſte Hülfe nöthig, wenn 
nicht Alles zerfallen ſoll, und dieſe kann bis zum Eintreffen der Entſchei— 
dung aus London nur von der Nationalverſammlung kommen. Man iſt 
endlih auch von Seite der Diplomatie überzeugt, daß eine Regierung, 
welche die Zwietradt im ſich trägt, die Eintradht im Lande nicht herſtellen 
fann: das neuefte Werk diefer Staatöfunft, die über Griehenland ſchon fo 
viel Verderben gebradt, bat ſich durch ſich ſelbſt gerichtet. 

Die Abgeordneten wünfhen faft allgemein, die Macht bis zur Ankunft 
des Regenten in der Hand eines Cinzigen zu vereinigen, die Bielherrichaft 
ift von Jedermann für das, was fie ift, für ein großes Uebel anerkannt. 
Unter den Namen, melde man zu dieſem Zwede in den Borberathbungen 
genannt hat, iſt aud der meinige zum Vorſchein gefommen, und da man 
jeden Einheimifchen als in den Parteien mehr oder weniger verwidelt glaubt, 
mit Zuftimmung aufgenommen worden. Ic bin gendthigt, ver Sache, die 
ih jhen in meinen aufgefangenen allerunterthänigften Berichte ausführlich 
beleuchtete, auc bier wieder zu erwähnen, weil man zulegt mit ihr auch im 
diplomatiſchen Perfonale ald mit einer von vielen Seiten in Anregung ges 
brachten ſich befchäftigt hat. Ich habe ihr, und das nad reifliher Erwägung, 
dur die Erflärung ein Ende gemacht, daß ih in feinem Falle darauf ein: 
geben könnte und jeden deshalb an mich kommenden Antrag beftimmt zurüd: 
weifen würde. Was mich zw diefem Schritt beftimmt bat, ift haupfächlich 
Folgenves. Bis jetzt habe ich in Griechenland nur auf eigene Hand als 
Philhellene für tie griehifhe Sache gehandelt und gethan, was id für 
zuträgli hielt. Ih habe nie und in feinem Falle erflärt oder vorgegeben, 
daß ich in irgend einem Auftrage, am allerwenigften in einem Auftrage 
Em. 8. Maj. handelte, und mid) von diefer Linie des Betragens nie einen 
Augenbiid entfernt; aber ein Amt in Griechenland übernehmen, bejonders 
eines von folder Wichtigkeit und Berantwortlichfeit, konnte ih, als im 
Dienfte Ew. Majeftät ftehend, nicht ohne Allerhöchſt Dero Ermädtigung, 
und wäre id dennch auf einen folden Borfchlag eingegangen, fo würde 
ich als ein unbefonnener Chrgeiziger erfdienen fein, oder zu der Annahme 
Beranlaffung gegeben haben, dag ih nah Allerhöcften Auftrage verführe. 
In dem einen wie in dem andern Fall fonnte ich ſehr ernfter Berantwort: 
licjfeit nicht entgehen, und mein endlicher Entfhluß, aud bei der Ausſicht 
einiges Gute zu bewirken und vielleicht großes Unglück zu verhüten, die 
Sache bejtimmt und unbedingt abzulehnen, konnte demnach nicht zweifelhaft 
bleiben. 
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Ih felbft werde, da der mir zu meiner Reife Allergnüvigft bewilligte 
Urlaub mit dem legten Monate zu Ende gegangen, und eine Allerhöchte 
Willensmeinung Ew. Majejtät über mein längeres Verbleiben in Griechen: 
land nicht fund geworden, noch im Laufe diejes Monats unmittelbar über 
Zrieft nah Münden zurüdfehren. Die Reife über Neapel muß aud diejes 
Mal der griehifhen Sade zum Opfer gebracht werben. 

Da übrigens dahier die Ausficht, ſich über Einen Chef der Regierung 
zu vereinigen, abgefhnitten ift, wird die Bildung einer neuen Regierungs— 
commiffion, wahrſcheinlich von drei Mitgliedern zum Vorſchein kommen. Nach 
der in allen wichtigen Fällen beobachteten Eintheilung wird im diefelbe ein 
Rumeliot, ein Peloponnefier und ein Wegeopelagit (Infulaner) gewählt 
werden; doch läßt ſich nod in feiner Weife beftimmen, auf welde Perfonen 
die Wahl fi) vereinigen wird. 

Die dritte Hauptverhandlung wird über die Berfaffung des Yandes 
fein, und in Bezug auf diefen Gegenftand acht’ ich die Verfammlung vor 
Ankunft des Regenten für ein Uebel, nidt nur weil ich die Anfiht E. K. 
Majeftär über das hierher Gehörige fenne, ſondern auch weil dieſe wichtige 
Sache zum Abſchluß nit veif it. Ih habe vom Anfange herein erklärt, 
daß es das Zuträglicfte fein würde, alle darauf bezüglihen Fragen bie 
zur Unfunft des Regenten zu vertagen, und eine große Anzahl einflugreidher 
Abgeordneter, wie Maurofordato, Zagi: Manghina, Koletti, die meiften 
Primaten des Peloponneſes find dieſer Anſicht beigetreten; doch befteht eine 
beträdtlihe Anzahl auf dem Borhaben, nicht eine Verfaſſung zu maden und 
abzujhließen, aber doch zu entwerfen und dem Negenten zur Necognition 
und Mopification vorzulegen. Es iſt vorauszufehen, daß Ddiefelbe ſich im 
Fortgange der Verhandlung, wenn man in die Schwierigkeiten hineinfommt, 
vermindern und daß vor der Ankunft des Regenten nichts zur Entſcheidung 
fomnıen wird, Was aber auch gefhieht, darüber ijt man fait allgemein 
einig, daß man die Monardie ſtark und nur bie wefentlihen Rechte ver 
Nation gefihert und gewährleiſtet haben will, 

Id hoffe, daß neh vor meiner Abreife die Verſammlung in Oanı 
fommen wird und werde nicht ermangeln, Ew. Diajeftät dann über viejelbe 
und über die übrigen Gegenſtände des öffentlichen Jutereſſes allerunterihäntgft 
ſchließlichen Bortrag zu erftatten, der ic im allertiefjter Berehrung verharre 
u. f. w. 
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25. 


Thierſch an feine Fran. 
Nauplia, den 2. Auguft 1832. 


Die Ueberfhrift wird Dir, meine geliebte Amalie zeigen, daß leider! 
der Anfang des Auguſt mid noch in Nauplia gefunden hat, doch zähle ic 
die Zeit meiner Abreife nicht mehr nah Wochen, fondern nah Tagen. Die 
Nothwendigkeit, eine gute und fichere Gelegenheit nad Zrieft oder Ancona 
in einer Jahreszeit abzuwarten, wo durch die Norbwinde die Fahrt aufwärts 
im adriatiihen Meere erfhwert wird, hat vorzüglich meine Abreife verzögert. 
Kann fie aber nicht früher ftattfinden, fo gefchieht fie num wenigſtens mit 
den Schiffen, die zur Meberfahrt der Negentfchaft abgeben werden und ver 
Admiral Nicord, welcher diefer Tage den Courier und den Befehl zur Ab- 
fahrt nach Zrieft erwartet, hat mir feine Fregatte und alle Bequemlichfeit 
zur Ueberfahrt angeboten. Kommt in diefen Tagen die Adreſſe an den König 
von Seiten der Nationalverfammlung nod zu Stande, jo werde ich fie zu 
überbringen von derfelben beauftragt. 

Ih habe in den legten Tagen einen Ausflug nah Meffenien auf eimem 
Dampfihiffe der Regierung gemaht und SKalamata, Koron, Modon und 
Navarin befuht. In das Innere ded Landes vorzubringen ſchien bei ber 
Bewegung der Parteien und der Aufregung des Landvolks unratbjam. 
Hauptfählih durch die Unfähigkeit der neuen dorthin geſandten Präfecten 
und anderer Beamten iſt Alles in Verwirrung gerathen, und Nifitas bat 
Gelegenheit gefunden, die Bauern durch Verkündigung von Freiheit von Ab: 
gaben unter die Waffen zu bringen. Es ift die alte capodiftrianifche Auf: 
gährung: diefe Leute wollen Kolofotroni und die Ruſſen; jenen, weil er die 
Rumelioten bekämpft, diefe weil fie Geld bringen; wollen aber nichts von 
Berfafjung und vom Fürften wiffen. Die Berfaffung fei eine ſpitze Gabel, 
an welder man fie, wie zur Zeit der Türken, auffpießen wolle und ber 
Fürſt fer... doch ich mag auch bier ihre Schmähungen nicht wiederholen, 
und er verlange den einfachen und den breifahen Zehnten, weil er nichts 
babe und vom Lande leben wolle. 

Jetzt find hier die guten Nachrichten über die Beendigung der griechi— 
ſchen Sache eingetroffen, zuerft in Deinem Briefe vom 23. Juni aus dem 
Munde des Herrn Baron v. Schmig-Grollenburg, dann durd Briefe über 
Marjeille an Herrn Baron Rouen. Dadurch gewinnen die Sachen eine 
andere Geſtalt. Die bartnädigften Capodiſtrianer haben zwar noch nicht 
alle Hoffnung, die Ankunft des Fürſten verhindert zu fehen, aufgegeben, 
und treiben ein Project nad den andern um; aber auf diefem Punkte kommt 
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ihre Ohnmacht mehr und mehr zum Vorſchein, und jest, wo das Voll feinen 
König, wie die Juden den Meſſias, erwartet, hat er weber von den Capo— 
diftrianern no von den Demofraten etwas zu beforgen; doch wird bie 
Regentſchaft neh Schwierigkeiten und Noth genug finden, zumal da fie 
wie vom Himmel mitten unter unbefannte Menfhen und Geſchäfte und 
unter diejer tiefen Berwidlung der Berhältniffe bineinfallen wird. Es erſcheint 
jedem, der diefe Schwierigkeiten fennt und vor ihnen erfchridt, unbegreiflic) 
und rätbjelhaft, daß ich nad den Erfahrungen eined Jahres, und welches 
Jahres! gehe, während fie kommt. Sie betrachten es als das böſe Gefchid 
(xexn royn) von Sriehenland, können aber, wenn ich in die Sache eingebe, 
meinen Entſchluß nicht mißbilligen. 

Der Brief der Kinder hat mir viel Freude gemacht und meine Sehn: 
fuht nah den lieben Herzen jehr vermehrt. Es wird zwar, wenn ich in 
Münden eintreffe, der falbe, ſchmutzige, Kalte Herbft ſich über die Fluren 
ausbreiten und hinter fih den Winter führen, während über die Fluren, 
aus denen ich fchreibe, ein ewiger Frühling ausgebreitet fein wird; aber ich 
werde den Herbft, den Winter bei Eu, in dem wohnlichen Haufe, unter 
den werthen Gejchäften, mit den lieben Freunden fein und von diefer Un: 
ruhe, diefer Trübfal eines ganzen Volkes im Schooße der Meinigen aus: 
ruhen. 

Ih habe diefer Tage allen Kindern Rothfäppchen gekauft, ven Mädchen 
ihön mit Gold gefticdte Tücher dazu. Die Eßwaaren aus Syra und ber 
Wein find wohl angelommen. Hier find wir feit acht Tagen bei den Wein: 
trauben, die mit jedem Tage fhöner und reifer zu Markte gebracht werben. 


Die Hite ift fortbauernd fehr erträglih und durd die ſtarken Seewinde 
ausnehmend gemildert. 


26. 
Die Regierungscommiffon von Griechenland an Thierſch. 


Aus dem Griechiſchen 

Ef Monate find verfloffen, feit Hellas Sie in feinen Armen bielt umd 
in dieſem entfcheidungsvollen Zeitraum hatte e8 Beranlaffung, Ihre edeln 
Sefinnungen für das ihm Zuträgliche deutlich zu erfennen. 

Sein wahres Wohl fih zum Ziele ftelend, haben Sie den Einfluf, 
den Ihnen Ihr in Deutfchland wie in Hellas bewährter Eifer für Griechen: 
land, jene fo warme ımd fo thätige Liebe und die Ihnen ganz vorzüglich eigen: 
thümliche Aufrichtigfeit Ihnen fihern mußten, zur Einigung des Getrennten 


angewendet. Zu eben diefem Zwede haben Sie zur Zeit des Winters 
Thierſch'e Leben, 1. 21 
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mühfame Reifen unternommen, indem Sie mit Hellenen jedes Standes und 
jever Gefinnung zufanmentrafen, fie alle ald Brüder und Freunde achteten 
und fie zur Löfhung der obwaltenden Leidenſchaften anleiteten. Während 
Sie nun in Ihr Vaterland zurüdgeben, laffen Sie Sehnfuht nah Ahnen 
in den Gemüthern aller Hellenen und unauslöjchlicyes Andenfen an Ihre 
frievenbringenden Kämpfe für fie zurüd, 

Die Regierung, indem fie erwägt, wie viel Sie gethan und wie viel 
das Baterland für Sie empfindet, vollzieht eine heilige und angenehme 
Pflicht, imdem fie Ihnen durd gegenwärtige Schreiben die aufrichtige 
Dankbarkeit des Volkes und die bejondere Hochachtung der fie bildenden 
Glieder ausdrüdt. 


Nauplia, den 26. Yuli/7. Auguſt 1832. 


Der Präfident: Georgios Konturiotis. 
D. Hpfilantis. 
Andreas Zaimis. 
(L. 8.) Joh. Kolettis. 
K. Boparis. 
A. Metaras. 
D. Plaputas. 
Der Stantsfecretär des Auswärtigen und der Handelömarine 
©. Trifupis. 


27. 
Die vierte Nationalverfammlung der Griechen an Chierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 


Die Berollmäctigten der Nation, welde in ihren Adreſſen an Se. 
Majeftät den König von Bayern die lautern Oefinnungen einer tiefen Dank: 
barkeit und an Se. Majeftät den König von Griechenland Dtto das Ber: 
langen des Bolfes, welches fie vertreten, ausbrüden, fo ſchnell wie möglic 
ihr Vaterland durd eine väterlihe Regierung zum Glücke geleitet zu ſehen, 
haben für nöthig geachtet, Sie zu erfuhen, viefelben vor den Füßen ver 
hoben Throne niederzulegen, und der Dolmetſcher ihrer herzlichen Wünfche 
zu werden. Durch Bande edler Handlungen und Gefinnungen mit den 
Hellenen verknüpft, genießen Sie das Vertauen verfelben und waren im 
Stande, in ihrem Herzen tief eingegraben zu leſen ſowohl das unvertilgbare 
Andenken an die menfchenfreundliche Theilnahme und edelmüthige Sorgfalt 
des Königs Ludwig für das dultende und fümpfende Hellas, als aud die 
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lebenbringende Hoffnung, daß es glüdlih fein werde unter dem Schatten 
des Thrones feines durdlaudhtigften Sprößlings. Sie fahen jedes Getrennte 
in Einem Bunfte vereinigt, jede Geflnnung in eine einzige Geſinnung zu: 
fammengefloffen, jeden Willen in einen und denfelben Willen verfehmolzen : 
die fchnelle Ankunft unfers Könige. 

Die Nationalverfanmlung, welche Sig erfucht, bei Ihrer Heimkehr nad) 
Bayern die Schreiben Ihren Majeftäten einzuhändigen, ift der Meberzeugung, 
daß Sie nicht unterlafjen "werden, in gleicher Weife auch mündlich dieſe 
allgemeinen Gefühle auszubrüden. 

Aber in dem Wugenblide, wo Sie den hellenifhen Boden verlaffen, 
halten e8 die Bevollmächtigten für geziemend, gegen Sie, edler Freund ber 
Griechen, die Dankbarkeit der ganzen Nation auszufpredhen für dasjenige, 
was Sie im Laufe der Zeiten für die Freiheit von Griechenland mitgewirkt 
haben und bis diefen Augenblid für deſſen Wohlfahrt mitzuwirken nicht auf: 
hören. Ihren ganzen Einfluß haber Sie angewendet, überall und unter 
allen Umftänden zur Uebereinftimmung, Eintracht und zur Widmung für 
das dem Baterlande wahrhaft Juträgliche zu vathen. 

Hellas ift nidht unempfindlich für dasjenige, was Sie für daſſelbe ge- 
fühlt und gethan haben. Boll Begierde, wieder für die Mutter der Weifen 
geachtet zu werden, hat es durch Beſchluß Sie unter die Zahl feiner Söhne 
aufgenommen. Es hat feit der Zeit Sie als mehr ihm felber ald dem Ort 
Ihrer Geburt angehörig betrachtet. Ihre Tage haben Sie von Jugend auf 
dem Studium feiner Vergangenheit gewidmet und der Fürſorge für feine 
Gegenwart und Zukunft. Es gründet ſich alfo auf feine eigene Gerechtfame, 
wenn es hofft, daß Sie nicht verweigern werben, fih von einer Mutter ala 
Sohn betrachtet zu ſehen, welche, unglüdlih und buldend, eben deshalb 
Ihrer Sorgfalt mehr bedarf als Ihre frühere Mutter, und deren Bepirf! 
niffe und Wunden, eben deshalb, weil fie Ihnen befannt find, Sie geeignet 
find, mit Anderen, denen es obliegen wird, zu heilen. Auch iſt Hellas 
überzeugt, daß unfer burdhlauchtigfter König, Sorge tragend für die Wohl: 
fahrt feines neuen Volkes, feinen Wohlthaten dieſe beifügen wird, daß er 
Sie beftimme, unter die Hellenen ſich zu verfegen, damit Sie wirfen für 
Bildung der Nation, diefe fefte Grundlage ihres politifhen Daſeins und 
die einzige haltbare Gewähr ihres fünftigen Glüdes. 

Pronoia, den 29. Yuli/10. Auguſt 1832. 

Der Präfivent 
(L. 8.) Panutzos Notaras. 
Die Secretäre 
U. Bolyzoides. Chriftides. 
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28, 
Thierſch an feine Frau. 


Nauplia, ben 10. Auguft 1832. 


Meine Abreife war zulegt noch durd die Schwierigfeiten verzögert 
worden, die man der Wahl des Königs und ber Adrefje der Natiomalver- 
fanmluug an ihn umd feinen Vater in den Weg gelegt hatte. Die Ber: 
fammlung hatte fih mit dem Borfag conftitutint, ihre Arbeiten mit Der 
Anmeftie zu beginnen, um die Vereinbarung der Parteien dadurch einzu: 
feiten, und bieyauf gleich jene Beltätigungsacte folgen zu laffen. Da kamen 
aber die Gegner bazwifchen und verlangten einen Auffhub von fünfzehn 
Tagen. Diefe Maßregel zeigte fih als ein Kunftgriff, die ganze Verhand— 
lung zu vereiteln und dadurd die auf taufend Wegen verbreitete Verläum- 
dung aufrecht zu halten, daß die Berfammlung, und mit ihr alles, was fie 
vertrete, den König nicht wolle, und diefer feine Freunde und treuen An- 
hänger allein unter den ahnen von Zavellas und Kolofotronis ſuchen 
müffe. Es galt demnach, dieſen Auſchlag zu vereiteln und mit jenem Acten— 
ſtücke zugleih den Schluß und die ftaatsrechtlihe Gewähr der Berhandlumgen 
über den neuen Thron zu gewinnen, uud ich nahm mir vor, damit meine 
Thätigfeit auf dem Schauplag diefer verworrenen Begebenheiten für das Wohl 
von Griechenland zu beſchließen. Es gelang nit ohne einige Anftrengung, 
die jehr gemifchte und zahlreiche Berfanmlung von der Nothwendigfeit, chne 
den geringften Verzug mit der Sade zu Ende zu kommen, zu überzeugen, 
und am 8. Auguft wurbe das Decret der Anerkennung und Betätigung 
mit den Adreſſen an die verbiündeten Monarden, an die Könige von Bayern 
and von Griechenland, über welde mau ſchon in den vorbereitenden Sigun- 
gen ſich vereinigt hatte, einftimmig und unter allgemeinem Freudenruf des 
Congreſſes und des verfammelten Volles angenommen, und der Prinz Otte 
auch von der Nationalverfamndlung als König von Griehenland verfündigt. 

In der legten Zeit hatte fi die der neuen Ordnung ber Dinge jehr 
nadtheilige Beforgniß verbreitet, daß der König von Bayern die National 
verfammlung nicht wolle, ihr und der Sache, welde fie vertrete, entgegen 
fei, und Anfichten und Grundfäge jener Macht theile, welche für die Be- 
ihügerin der Gapodiftria’fhen Familie und Regierung gegolten hat. Ic 
habe gethan, mas ich mit meinem Gewiffen vereinigen fonnte, um gegen 
jene Beforgniffe, deren Realität die Begründung des neuen Thrones gleich 
von vorn herein gefährden würbe, Bayern und die von ihm ausgehende neue 
Drdnung der Dinge zu verwahren und die Gemüther zu beruhigen. Doc 
bat leider! der Argmohn Wurzel gefchlagen, und von vielen Seiten wurde 
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mir ertklärt, daß im Fall man eine Deputation ſchicken würde, Niemand ihr 
guten Empfang verbürgen fünne. 

Ich verlaffe die Dinge in einer fteigenden Verwirrung. Zu beforgen 
fteht, daß die Yeidenfchaften ihren Lauf haben und neue Gemaltthätigkeiten 
herbeiführen werden. Ich rühme mich nicht, ein Aeolus zu fein, ver die 
wiberftrebenden Stürme in feiner Gewalt hat. — Ich ſcheide aus der Mitte 
diefer Bewegungen, in denen ich allein, nur auf mid) und die Sache ver: 
trauend, geftanden und mit Gottes Hülfe gewirkt babe; die Dinge aber 
nehmen- ihren natürlichen Yauf. Es war im Rathe der Borfehung be: 
ſchloſſen, daß diefes arme Bolt den Becher der Yeiden bis auf die Hefen 
austrinfen jollte, che es des Glüdes einer feften und gefeglichen Regierung 
theilhaftig würde. Möge dieſe ihm nur am Ende noch wirklich zu Gute 
fommen! 


29. 
Thierſch an feine Fran. 


Zante, den 19. Auguft 1632, 


Wir find am 10, Abends in Nauplia, von Freunden und vielen 
Wünſchen begleitet, unter Segel gegangen, ih, Herr Metzger und Theodor. 
Weil man Beforgnif wegen eines Piraten im Golfe von Maina hatte, gab 
die Regierung mir eine Kriegsbrigg bis über jenen Golf zur Begleitung. 
Erft auf offener See fam id dazu, das Paket mit den Adreſſen umd dem 
Decret zu eröffnen, was ih, an mid überfchrieben, eine Stunde vor ber 
Einfhiffung aus den Händen des Präfidenten der Nationalverfammlung, 
des alten Notaras, erhalten hatte. Zu meiner VBerwunderung enthielt es 
außer dem Original des Schreibens an mid von den zwei Adreſſen und 
dem Deeret, die ich nad dem Auftrag den Meajeftäten überbringen fol, nur 
die legalifirten, und offenbar zu meinem Gebrauch beſtimmten Gopieen. Ich 
vermuthe, daß der alte Mann die Driginale vergefien hat und babe ihm 
von der nächſten Station in Katafolo aus gejchrieben, mir diefelben mit 
erfier Gelegenheit durd den Minifter des Auswärtigen nacyzufenden. Es 
fommt darauf nicht viel an, da ich für mich fein Gewicht auf die perjänlide 
Ueberreihung lege und überhaupt nichts Förmliches und Geremonielles in 
dieſe Sache gemifcht will. 

Den beiden Majeftäten habe ich die Ueberſetzungen aus meinen Copieen 
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gemadt und werde fie von Trieſt aus mit der nöthigen Begleitung ein: 
fenden. Dadurch ift von meiner Seite die Sache abgethan. 

Die Fahrt um den Peloponnes ift im Ganzen ſehr günftig gemejen, 
vorzüglid führte uns ein ftarfer Oftwind fehnell an der ganzen Südſeite 
am 13. Auguft vorüber. Am folgenden Tage fegelten wir mit mäßigen 
Winde die Weftküfte des Peloponnefes hinan und gingen die Nacht kei 
Katafolo, dem Hafen und der Skala von Pyrgos vor Anfer. Noch fpät 
fam der Zolleinnehmer, den ich zu ſprechen gewünjcht, an Bord und bradıte 
Nachricht Über den Stand der Dinge in jenen Gegenden. Hadſchi Petros, 
der mit feinem Corps gegen Zavellas geftanden, und ftatt fid mit ihm zu 
ſchlagen, einen unbegreiflihen Vergleich gefhloffen und die Belagerung auf: 
gehoben hatte, war mit allen feinen Leuten in die Eparhie von Gaſtun 
gezogen, um dort Zehentgelver, die ihm bewilligt waren, zu erheben. Findend 
übrigens, daß Siffini, welder dur perſönliches Anſehen an der Spikt 
jener Epardie fteht, zu ſtark fei, als daß er fid Erprefjungen erlauben 
fünne, war er ab und tiefer nad der kleineren Eparchie Pyrgos gezogen, 
um von ihr 30,000 Biafter zur Bezahlung der Truppen zu erheben, die 
von Zavellas zu ihm übergegangen. Seine Leute hatten fid viele Unord— 
nungen und felbft Gewaltthätigfeiten erlaubt. Die Summe follte von den . 
Zehentgelvern entrichtet werden. Da aber Hadſchi Petros darauf feine An 
weifung von der Regierung hatte, die er anerkennt, verweigert der Zehent- 
pächter, Lalis, einer der angefehenften Männer von Pyrgos, die Zahlung 
und fucht Hülfe bei Siffini. Diefer gebietet über ein beträchtliches Corps 
von Meiterei, das er bid auf 1500 durch berittene Landleute vermehren 
fann, und hatte außerdem noch das Corps von Diamantis Servas in der 
Nähe, welcher ebenfalls zu jenem Vertrage mit Zavellas verlodtt morben, 
aber jpäter zur Befinnung gelommen war. Siſſini zieht ihn an ſich, und 
rüdt mit ihm und 150 Reitern nad) Pyrgos, um Hadſchi Petros zu be 
ftimmen, von feiner Forderung und von der Epardie abzulaffen. Noch 
war es nicht zu Feindſeligkeiten gekommen; aber die Eparchie litt durch eine 
Anhäufung von nahe an 2800 Mann ungeregelter Truppen, und der Aut: 
bruc konnte jede Stunde eintreten. „Sie kommen, fagte der Zöllner, „wie 
vom Himmel gefhidt. Niemandem außer Ihnen würde möglich fein, bie 
Sache zum Bergleih zu bringen und bie Epardhie von dem harten 
zu befreien.“ Ich trug ihm auf, noch BEMaht an ven Präfecten, den id 
fenne (es tft der —— von Karpun chre 
meinen Begleiter aus J i Stund 
frühen Morgen Pie | 
eine Abtheilung ©; 
voran, in Kataloh 
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uns nad Pyrgos zu begleiten. Wir ritten durch eine fchöne und frudtbare, 
aber meift verövete Ebene gegen SO., zuerft nad H. Iohannes, wo wir 
unter mädtigen Platanusbäumen vie füßeften Wafjermelonen, die ich je 
gegeflen, und andere berrlihe Früchte des gefegneten Landes verzehrten, 
während die geängftigten Bewohner und die Geiftlihen ung mit befümmerten 
Bliden umftanden und verficerten, daß das ganze Volk in den Kirchen und 
in feinen Hütten Gott täglih mit Thränen in den Augen um die Ankunft 
feines Königs bitte und ihm mit ausgebreiteten Armen entgegenfehen. Die 
Gegenden von Katakolo und von ©. Johann zeigen die Spuren alter Städte, 
die fih mit Hülfe von Strabo und Paufanias ausmitteln laſſen. Nach 
einer Stunde weiteren Rittes nahten wir einer Reihe fchöner und begrünter 
Anhöhen, weldhe fih von Norden her mitten in die Ebene hereinzieht. Im 
dem Schofe der einen fhinmerte und aus Platanen und Cypreffen der wohl: 
habende Ort Pyrgos entgegen. Erſt vor ſechzig Jahren ift ev mit zmölf 
Dörfern, die man von ihm aus überfieht, von der Eparchie Gaftuni ge— 
trennt und zu einer eigenen Eparchie erhoben worden. Dadurd ward ein 
urfprünglich einfacher Landſitz (1060y06) des Aga der Grund des Haupt: 
ortes der neuen Epardie, welde der Sultanin als Eigenthum zufiel und 
darum mit mehr Schonung behandelt wurde. Die Einwohner hatten vor 
der Revolution die ganze fruchtbare Gegend wie einen arten angebaut, 
pur die Verſumpfungen Canäle gezogen und ihren Wohlftand noch durch 
ven Handel nad der nahen Skala vermehrt. Jetzt ift noch alles in ber- 
jelben Berfäunmiß, in welche es die Kämpfe der Revolution gebracht haben, 
und das neue Unglüd kommt dazu, aud die Anfänge der Eultur zu hemmen. 
Bor dem Drte empfingen mid die angefehenen Einwohner mit der Geiftlich- 
feit, bald darauf Hadſchi Chriftos mit feinen Dfficteren. Ich ward in das 
Haus geführt, in welchem Chryſanthos Siffint fein Hauptquartier genommen, 
und von diefem ausgezeichneten und wohlwollenden jungen Manne mit aller 
Aufmerkſamkeit und Auszeihnung aufgenommen. Kurz darauf fam Diamantie 
Servas mit feinen Officieren, nad ihm die Demogeronten, 

Ih hatte mich mit Siffini bald über vie Lage ver Sache und über 
dasjenige verftändigt, was zu thun fe. Mit den übrigen Häuptlingen 
wurde zunächft verkehrt und noch vor Mittag die Sache zum Vergleich vor: 
bereitet. Nach Tiſche braden wir auf, um nah Olympia zu veiten, das 
man von Pyrgos aus in drei Stunden erreihen kann. Siſſini felbit ſchloß 
fih an, und da man wegen der Nähe der Eparchie Karitena, wo Kololo— 
tronis hanft, nicht ganz ficher war, wurden 25 Reiter zu unferer Begleitung 
beorbert. Der Ort felbft, durch den wir ritten, bot einen traurigen Anblid. 
Veſt alle Läden waren gefchloffen, die meiften Denfhen hatten ſich zerftreut, 
“daftonur Soldatengruppen waren überall zu fehen. 
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Nach einer und einer halben Stunde Ritt, theils an Anhöhen, tbeils 
über die Fruchtebene von Pyrgos lamen wir öftlih auf ven Borfprung eines 
Berges, von welchem aus fi eine berrlihe Ausfiht über die weite Land 
ſchaft eröffnete. In der größten Ferne gegen Süden hin ziehen die Kolobunia 
gebirge, öſtlich ſtehen vie arladiſchen in gleicher Weite, und im Morben er: 
heben ſich die fteilen Gipfel des Dienos, wo bie Epardieen von Batras, 
Ralavrita und Gaftuni zufammenftopen. Innerhalb dieſes weiten und er- 
habenen Amphitheaters ift der ganze Raum von Bergen zweiter Ordnung 
erfüllt und durchſtrichen, und während jene, aus Felsmaſſen anfgetbürmt, 
dem Auge nur öde Flächen bieten, find viefe, aus Thon, Sand, Lehm umt 
Dammerde gebilvet, bis auf ihre nicht jehr erhabenen Gipfel begrünt umb 
bewaldet, und bilden in ihren weniger erhabenen als jhönen Thälern eine 
Abwechſelung von Grün und eine Ueppigfeit ver Farben und des Gebüfches, 
die mit den jchönften Gegenden des Nordens wetteifern. In einem jener 
Thäler liegt Olympia. Da alles, was durd) den Regen von jenen Bergen 
abgeſchlemmt wird, dem Anbau günftig ift, ſind dieſe Thäler alle von einer 
ausnehmenden Fruchtbarkeit und wetteifern an Fülle der Erzeugniffe mit ber 
reihen Ebene, in welche ſich die fernere Landſchaft ausbreitet. Eine ſolche 
lag zu unferen Füßen, von der Koftizza durchſchnitten und ſüdlich vom 
Alpheos begrenzt, der aus den Thälern von Olympia durch einen engen 
Paß hervorbridt, um am Fuß eines jener Höhenzüge in geradem Laufe mad 
Welten, nad dem Meere zu gehen. Die Ebene mit ihrer Fortfegung am 
Alpheos hinab heift jest Gouba (xauros tijß Tovßes): 34 Ortfchaften 
liegen umber an ven Anhöhen, und reihen nod nicht hin, ihren achten 
Theil anzubauen. Es ift die hohle Elis (xoıAn 'Hiıs) der Alten, Die 
übrige Elis (die Eparchie Gaftuni) erftredt fih von bier auß gegen Norden. 
Ihr Haupttheil ift eine mehr ald 9 Stunden lange und gegen 4—6 Stun: 
ven breite Ebene, in gleicher Fruchtbarkeit und mit ähnlichen Höhen begrenjt, 
aus denen eine Fülle von Quellen und Bächen und der Peneios fie be 
wäſſern. Nicht ihr zehnter Theil ift angebaut, und aud der Ertrag des 
Angebauten könnte dur Herftellung der Bewäſſerung verdoppelt werben. 
Sie enthält jetzt 80,000 Einwohner. Sie kaun eine Million in Wohlftand 
ernähren, 200,000 mehr als jetzt das in Ruinen gefallene Königreid 
Griechenland enthält, und dieſes ganze Feld ift öffentliches Eigenthum. 
Nicht anders ift Befchaffenheit, Page und Verhältniß von Meffenien, von 
Böotien. Das ift Griechenland, was es ift, was ed werben fann, bad 
der Neichthum feiner Regierung, wenn die Schäge nutzbar gemacht werben. 
Kommt das Grundeigenthum nur etwa zur Hälfte feines inneren Werthes, 
fo befigt die Negierung daran für 500 Millionen fpanifhe Thaler. Sie 
beſitzt ebenſo 12,000 Millionen Delbäume, die 50 Millionen Thaler werth 
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find, alle Gebirge und Waldungen ohne Ausnahme, und ein genügfames, 
arbeitjames, folgfames Bolf, aller Dinge fähig, wenn es mit Wohlwollen, 
Einfiht und Gerechtigkeit regiert wird. 

Nachdem wir in einer Stunde die Ebene vor und durchritten hatten, 
folgten wir dem Alpheos, dem größten und fchönften Fluſſe, deſſen 
Gewäſſer bier gegen 125 Schritte breit ift bei 2—5 Schuh Tiefe, und 
famen an den Abhang ber Berge an feinem rechten Ufer nad einer halben 
Stunde in eine Gegend, wo zwei breite, ebene, fruchtreihe, gut bewällerte, 
von grünen Höhen umgebene Thäler, das eine von Norden, das andere von 
Dften kommend, vor einem koniſchen Hügel zufammentrefien. Da ag 
Diympia und der Hügel ift der von Pindarus gefeierte Berg des Kronos, 
Der Abend war im Anbruch. Wir begnügten uns deshalb für heute mit 
dem erften Anblick und die Unterfuhung des einzelnen auf den folgenden 
Zag verfchiebend, eilten wir noch vor der Nacht das arme auf der hintern 
Anhöhe liegende Dorf Miraka zu erreichen, wo wir, um in den Hütten bem 
Ungeziefer zu entgehen, auf ber Area einer Tenne unjer Nachtlager auf: 
ſchlugen, über ung ver klare Mond, deffen Licht zauberifch die vielfachen und 
verfhlungenen Gründe erfüllte, in welchen gegen Norboft bin die Gegend 
weit vor uns offen lag. 

Am andern Morgen waren wir bei guter Zeit in der durch alte Herr: 
lichkeit berühmten und jet noch durch große Erinnerungen geweihten Ebene, 
welche taufend Yahre lang die Bevölterung des blühenden, dann des ge 
junfenen Hellas zu den bebeutfamften und jchönften Spielen und Feitlich- 
feiten vereinigte. Jetzt ift ein fruchtbarer Adergrund über die Refte des 
Alterthums, die hier noch verborgen liegen, hinweggezogen, welcher ven alten 
Boden 6, 10, an mehreren Stellen fogar 12 Fuß erhöht hat. Mein auf: 
merffamer Begleiter, der bier in feiner Epardie war, hatte eine ganze 
Schaar von Ürbeitern zu meiner Verfügung geftellt; aber was war an 
einem Tage bei diefer Tiefe zu thun, in welder das Verborgene rubt. Die 
Anfhlemmung kommt nit vom Alpheos. Diefer zieht am ſüdlichen Berg- 
rüden bin, und anwachſend überfhwemmt er nur dem niederen Theil der 
Ebene, ohne je den höheren zu erreichen, welcher da, wo der Tempel lag 
und was zu ihm gehörte, um 15 Fuß über jenem erhaben liegt, und nad 
ihm in einer gejchlungenen aber fteilen Teraſſe abfällt. Auch nicht ver 
Bach, welcher aus dem nörblihen Thale fommt, der Keladäos, hat die Er- 
höhung allein gebracht, fondern fie ift gleichmäßig von der fruchtbaren Erde 
der umgebenden Berge durch die Regen jo vieler Jahrhunderte berabge- 
fchlemmt worben. Alle Theile waren jet mit den üppigften Maispflan- 
zungen überzogen, auch find in den Thälern Gruppen von Weigenbäumen 
und von mächtigen Platanen ſehr malerifch vertheilt, und an den Anhöhen 
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gewährt das Gebüfche der Waldungen und geben die Tannen, der bier auf 
allen Höhen vorherrfchende Baum, reihlihen Schatten. Die Luft war, ob- 
wohl in der noch ungebrodhenen Sommerhige, hier milder ald in ber Eben: 
und durch den Einfluß der Berge, durch die Temperatur des Stromes und 
der Bäche in einem angenehmen und fühlen Wehen. 

Bon den alten Gebäuden, deren Schönheit und Menge diefen Ort ver: 
berrlichte, ift nur der Tempel des Zeus mit Beftimmtheit nachzuweiſen, mad 
dem die Franzofen feinen ganzen Grund dur eine umfaffende Nahgrabung 
aufgededt und dadurd die Wahrnehmung begründet haben, daß fih an 
dieſem ſchon früher fichtbaren, aber nod wenig unterfudhten Gebäude, fo weit 
es übrig, Alles der Befchreibung des Paufanias gemäß findet. Auch das 
ſchwarze Pflafter im Innern nahe der colofjalen Statue des Gotted und bie 
Rinne, in weldher das Del abgeleitet wurde, weldes von der Statue ab: 
floß, find noch zu fehen. Alles übrige über dem Grunde ift römifher Zeit 
gehörig und befteht aus Neften von Mauern, aus Badjteinen, deren Be: 
ftimmung nicht zu enträthſeln; doch nachdem die ‚Lage des Hauptgebäudes, 
füdlih von Kronios und nahe der Stelle, wo die beiden Thäler zufammen: 
treffen, beſtimmt ift, läßt fi mit Paufanias Hülfe an Ort und Stelle die 
Yage des Uebrigen, wenigftend des Meiften, nad der Dertlichkeit beftinmen. 
Die vorzüglichften Gebäude und Anlagen, ver eigentlihe Naos, das Heräum, 
das Metroon, die Schathäufer, das Stadium umgaben den fonifhen Berg, 
und diefer hatte die vorzüglichfte Herrlichkeit von Olympia um fi ber aus- 
gebreitet. Er ift durch einen niedrigen Rüden mit den nördlicher liegenden 
Höhen verbunden, und fteht, jene flahe Verbindung abgerechnet, ganz frei. 
Ueber, oder vielmehr durch diefen Rüden ging der verborgene Weg von 
den Schaghäufern in das Stadium. Die Schaghäufer find nördlich und 
weitlih am Fuße der Kronios auf einer doppelten Terraſſe, deren Spuren 
ich aufgededt, zu jegen, und das Stadium in’ das Thal, welches zwiſchen 
dem Kronios und einer öſtlicher liegenden Anhöhe ſich ausbreitet. Doch 
ich will bier in feine Topographie eingehen, die ich füglich unfern Philologen 
und Antiquaren aufhebe, jondern bier von Olympia mit dem Wunfche fchei- 
den, daß feine anmuthige Flur, daß feine fchattenreihen Höhen und Gründe 
bald wieder mit einer glüdlihen Bevölkerung fi beveden und die Stellen, 
wo Schäge alter Kunft zu vermuthen find, bei forgfältiger und mit Einfict 

geführter Nachgrabung bald fi öffnen mögen. Man hat häufig von dem 
Project gefproden, dem Alpheos ein anderes Bett zu graben, um aus dem, 
was er jet füllt, bervorzubolen, was in ihm an Werfen alter Kunft ver: 
ſchlemmt ift. Der Vorſchlag wäre nur für den öftlihen Theil feines Laufes 
in diefem Thal auszuführe „an dem — 2 Theile deſſelben 
vorübergeht, und dort ger de de erwarte ‚weil i m 
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dem niederen Thale die wenigiten Saden aufgeftellt waren. Ruthfamer 
bliebe, dem eigentlihen Schauplage der olympifchen Herrlichfeiten nahe in 
vem Flußbett einzelne Stellen abzubämmen, wie da, wo man den Noft zu 
Steindämmen und Brüden legt, und dort nachzugraben. Im Sommer, der 
bier ganz ohne Regen ift, bietet der Fluß in feinem ziemlich breiten Bette 
dazu alle Leichtigfeit. Paufanias erwähnt da, wo die meiften Gebäude und 
Hallen zufammengebrängt waren, in der Nähe des Naos, ein vielfältiges 
Echo. Diefes ift jetzt mit ben Gebäuden, die es offenbar bildeten, ver: 
ſchwunden, aber der Name haftet noh an dem Orte. Er heit Antilalos, 
der Wiederhallende (eigentlih 6 avrilalos xaumos). 

Nahvdem wir unter den Baumgruppen am Kronios gegeffen, brachen 
wir nah Porgos auf und famen dort mit Sonnenuntergang an. Im 
Pyrgos war indeß zwifhen den Parteien der Vergleih auf der angenom- 
menen Örundlage zu Stande gefommen, nämlich: 

1) Hadſchi Petros begnügt ſich mit einer Zahlung von 1200 Thalern 
und leiftet Bürgjchaft, daß er fie zurüderftattet, im Fall die Bewilligung 
der Regierung zu berfelben nicht nachträglich geliefert werden klann. 

2) Beide Generale, Hadſchi Petros und Diamantı Servas fchreiben 
an Zavellas, der fie betrogen, um ihn von jeder feindlichen Bewegung ab- 
zumahnen, und im al er wiberftrebt, mit den nöthigen Mafregeln da— 
gegen zu drohen. 

3) Beide in Berbindung mit Siffini breden den Montag nad) Karytena 
auf, um Kolofotronis aufzufordern, die Amneftie anzunehmen und der Re 
gierung zu gehorchen und, im Fall er ſich weigert, ihren Borftelungen durch 
Zwangsmafregeln Nachdruck zu geben. 

Nachdem diefe Sahe auf diefe Art, in Folge von welder die Eparchieen 
von ihrer Laſt befreit werden und die Beruhigung von Griechenland 
herbeigeführt werden fann, im Fall nichts anderes dazwiſchen tritt, vollendet 
war, verließ ich um 11 Uhr des Nachts Pyrgos und zwei Stunden darauf 
den Boden von Griechenland, auch hier bedauernd, daß ich zwar Rath geben, 
augenblidlich vergleihen und zum Beſſern beftimmen, aber für den Erfolg 
nicht ftehen fann, weil mir die Mittel fehlen, ihn zu fihern Mir ift mehr 
ald einmal dabei eingefallen, was der römifche Feldherr Titus Flamininus 
zu dem achäiſchen Philopömen fagte: „O Philopömen, du haft einen breiten 
Kopf, einen fchmalen Bauch und furze Füße.“ Nun es werben andere 
fommen, die einen diden Bauch und lange Füße haben. Gebe Gott, daß 
es diefen beffer gelingt. 

Der Wind, mit dem wir nad Zante hinauffuhren, war ſchwach, und 
wir famen erft die folgende Naht in dem Hafen der ſchönen Inſel an. 
Am folgenden Tag, an deſſen Abend ich dieſes fchreibe, gingen wir bie 
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geräumige Stadt, einige Freunde und die Gegend zu ſehen, dieſe indem wir 
den Berg der Feſtung beſtiegen. Bisher hatten wir die Inſel zwar beſſer 
angebaut aber nichts gejehen, was ihren Namen fior di Levante rechtfertigt, 
aber von dort oben blidt man in eine ausnehmend fchöne, reiche, von male- 
rischen Hügeln und Bergen umgebene große Ebene hinab, von welder die 
Feftung an drei Seiten umgeben ift, die mit ihren Weingärten, Delwal- 
dungen, Billen und Ortſchaften eines der veichften und anmuthigften Gemälde 
bildet, was die Natur im diefen an ihren Schönheiten reichen Yändern aufs 
geftellt hat. Morgen früh werben wir nad Ithaka unter Segel gehen. 


Höhe von Ithaka, den 23. Auguſt. 


Wir find nach einer mäßigen Yahrt von Zante am 20. Abends im 
dem Hafen von Bathy, den Hauptort auf Ithaka, angelommen und ven 
andern Morgen bald aufgewefen, um ben Ort, vorzüglich aber die Gegend 
zu fehen, welde man ald die in ber Odyſſee bezeichnete betrachten fann. 
Die Infel zeigt überall fleifigen Anbau, und alle Früchte gebeihen auf ihr 
in vorzüglicher Güte. Die beiden Theile derjelben find durch einen ſchmalen 
Iſthmus verbunden, auf deſſen hödften Gipfel die Ruinen der alten Burg 
und Stadt find. Dahinein geht eine tiefe Bucht mit einer ganzen Reihe 
guter Häfen an der Süpfeite, die Norbjeite ift durch das ſchroff ablaufende 
Gebirge hinter der Küfte unwirthbar, die füdliche aber gegen das Meer in 
jhönen Nieverungen geöffnet, welche mit Del- und Weinbau angefüllt find. 
Der rothe Wein gehört zu den vortrefflidften, die wir getrunfen haben, 
und kommt an Ort und Stelle wohlfeiler wie in Münden das Bier. Der 
meift fteinigte Boden liefert nur fpärliches Getreive, und was nicht durch 
den andern Ertrag der Inſel gededt wird, gewinnen die jehr thätigen Ein— 
wohner durd einen beträdhtlihen Seehandel, der durch ihre ſchönen Häfen 
begünftigt wird. An Korinthen werden jährlib 400,000 Pfund, an Del 
2500 Fäfjer ausgeführt. Die legte Zählung hat 9319 Einwohner gegeben, 
von denen 4500 auf den Hauptort Bathy fommen, welcher hinter einem 
großen und vortrefflihen Hafen ſich ſchön und malerifch ausbreitet. Früher 
war die Stadt höher am Berge hinauf, aus Furdt vor den Seeräubern, 
jest find dort nod im weiter Ausdehnung die alten Ruinen der veneziani- 
chen Zeit. 

Wir braden Nachmittag auf, um in dem fhönen Thale hinter Barby 
fünlih hinauf nah der Bucht von Parapigadi zu reiten. Gie bat den 
Namen von einer Infel vor ihr, und diefe von einer ſchönen Quelle, vie 
in einem höchſt maleriihen Felſengrund gegen die Mitte der Berghöhe zu 
Tage tritt, und in einer Grotte gefaßt und zurüdgehalten wird. Dan hält 
dieje für die Arethuſa des Dichters, in welder Gumäus feine Schweine- 
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heerde getränft. Wir fanden eine Rinderheerde dort und die Hirten beſchäf— 
tigt, das ſchöne und dunkle Waller zu ſchöpfen und ihr denſelben Dienft zu 
feiften. Der göttlihe Sauhirt würde dann feine Stallungen und Gehöfte 
über diejen Felſen gehabt haben, wo eine beträchtliche Ebene jehr fteinigt, 
aber doch für Del und Wein benugt ſich ausbreitet. Hier hatte er feinen 
Herrn bewrrthet, welder aus dem Hafen zu ihm heraufgekommen. Alte 
Eifternen an mehreren Stellen und an einem Refte einer polygonen Mauer 
zeigen auf helleniſche Bewohnung. Den Abend blieben wir in Perachorion, 
das über Bathy, neben dem alten Orte gebaut ift, und braden am andern 
Morgen auf, den rauhen Weg am Gebirge hin nad) der alten Burg auf 
dem Iſthmus zu verfolgen. Iſt dort die Stabt des Odyſſeus gewefen, fo 
war aud auf ihm bie Verbindung zwifchen ihr und dem Gehöfte des Eu- 
mäus, weil am Berge hin fein anderer Weg nad ihr leitet. 

Nah einer halben Stunde Witte famen wir über den Hafen von 
Deria neben Bathy und lenkten in einen Seitenpfad abwärts ein, um eine 
Grotte zu beſuchen, die dort tiefer hinab in den Berg fi öffnet und uns 
als merkwürdig war gefcildert worden. Hier waren wir in der That auf 
bomerifchen Grund und Boden. Die Grotte befteht aus zwei Theilen, 
einem vorderen, der durch das in den ſchmalen Eingang dringende Tages— 
licht mäßig erhellt wird, und einem hinteren, in den man linker Haud jäh 
binab fteigt voll dunkler Nacht. Als wir ihn mit Kerzen erleuchtet hatten, 
enthüllte fi; ein großes herrlihes Gewölbe voll der prächtigften Stalaftiten, 
die fi theils als Säulen gebilvet hatten, theils wie colofjale Draperien in 
den fhönften Faltungen zwiſchen diefen herabhingen und in der Beleuchtung 
magisch fchimmerten. Der vordere Theil iſt troden, der hintere träufelt noch 
und bei Regenzeit fammelt fih das Wafler in den Gründen. Gegen das 
Ende hin fteigt der Boden und zieht fih die Grotte eng zufanmen, nicht 
ohne Mühe klimmte ich zwiſchen den Zaden nad dem engen Schluffe empor, 
welcher dem Eingang gegenüber liegt. Das ift jene Grotte, die Homer 
fhildert, und welche Ueberrafhung, feine Scilverung, vie ganz phantaſtiſch 
und märdhenhaft Klingt, ganz nach der Natur zu finden! Die Stelle ıft 
Odyſſee N, 10 ff.: 

Aber am Haupte des Hafens ift ein weitlaubiger Oelbaum, 
Diefem nahe die Grotte, die liebliche, bunfelerfüfte, 
Zune ber Nymphen, die man Naiaben benennet. 
rinnen find Miſchbecher und Henkelkrüge gereibet, 
Steinerne, und auch bauen bafelbft ſich Waben die Bienen, 
Drinn aud find Webſtühle von mächtigem Stein, wo bie Nympben 
Dieerpurpurne Gewand’ ausweben, ein Wunder zu jeben, 
Drinn auch träufelnd Gewäfler, und zwei find bie Thüren der Grotte, 
Eine vom Boreas ber, binabzufteigen den Menichen, 


Eine nah Süden gewandt, bie fteilere; aber die Männer 
Gehen zu diefer nicht ein, fie ift der Unſterblichen Cingang. 
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Hier iſt die Grotte ſelbſt, wie wir fie geſehen, die liebliche, die nacht— 
erfüllte, und noch jetzt walten die Nymphen in ihr, welche von dem träu— 
felnden Gewäſſer genannt find. Die Miſchbecher und Henkelkrüge von Stein, 
wohl Weihgefhente der Verehrer und im vorderen Raum aufgeftellt, find 
verſchwunden, aber die Nachkommenſchaft jener Bienen, die hier [hwärmten, 
bat die Grotte und die Gegend noch jett im Befig. Sie find fo zahlreich, 
daß die Grundflüde in der Nähe nad ihnen (’s ra usliccıe) genannt 
werben. Im tieferen Grunde aber enthüllt die Beleuchtung jene Wunder, 
die auch den Dichter überrafht und erfreut haben: jene mächtigen Strebe— 
pfeiler und Säulen von Tropfftein, was find fie anders, als die Übergroßen 
Webftühle der Nymphen, und die Gewänder, welde fie gebildet, hängen 
nod jest in vollem Glanze ſchimmernd zwifchen ihnen herab. Ja das 
eben und Wirken der Göttinnen hat nod) jeßt nicht aufgehört; denn noch 
jet träufelt das Wafler, der Geift und das Leben ihrer Natur in den 
hinteren Gründen und erzeugt neues Gebild. Dean fieht zugleid neben der 
Kunft der Nymphen die Kunft des Sängers, wie er eine Erfcheinung ber 
Natur auffaßt und durch leichte Allegorie zur Poefie verflärt. So fehlen 
auch die immerträufelnden Gewäſſer nicht, nocd der doppelte Eingang, ber 
eine nah Norden noch jett offen, der andere nah Süden ift zwar ver 
Ichloffen, aber vorhanden gemwefen: denn jener enge und fteile YAufgang im 
Hintergrunde führt der Oberfläche der Berge ganz nahe. Steine und Erd: 
rei, die dort liegen, zeigen, daß er nad ihr geöffnet und durch hereinge: 
fallenes Geröll verftopft if. Er wird fi ohne große Mühe wieder öffnen 
laſſen. Auch dieſes ift Mar, warum die Menfchen ihn nicht betreten: er ift 
ſchroff, beihwerlid, eng, darum aber den Göttern nicht unzugänglic, melde 
beim Dichter durch folhe Deffnungen leicht herabſchweben und verſchwinden. 
Nie iſt eine Beſchreibung eines Naturgebildes treuer, vollftändiger, und zu: 
gleich poetifcher, wahrer und ſchöner gebildet worden, als die der Stalaftiten- 
böhle auf Ithala durch den unfterblihen Sänger der Odyſſee, und das 
Gefühl ift erhebend, ja begeifternd, fi im jenem Wunderbaue der Natur auf 
derjelben Stelle zu finden, die er vor beinahe 3000 Jahren betreten, fid 
an der Bildung der ftillwirkfenden Natur zu erfreuen, die aud ihn ergößt, 
und jene Bewunderung zu theilen, die ihn zu jener Schilderung voll An: 
muth und Sinnigfeit begeiftert hat. 

Die Höhle ift übrigens -Leicht zu finden, den Einwohnern wohl befannt, 
die einen Theil der Weder dort nad ihr benennen (Ss Tov TeVnov Tu 
xwgagyıe); um fo mehr ift zu verwundern, daß fie den Werfen der Reifenden 
fremd und unbefannt geblieben, vorzüglid dem des Engländers William 
Sell, der ein Buch voll unftatthafter Dinge über Ithafa gefchrieben und die 
Grotte unten am Waller in den Ueberreften einer aus gewöhnlichen Fels 
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gefügten gejucht bat, die er aus angeblichen Mittheilungen über ihre frühere 
Geſtalt der Schilderung des Dichters, jo gut es gehen will, nahe zu bringen 
ſucht. Die Lage diefer Grotte entjcheidet über den ganzen Schauplaß ver 
Odyſſee. Der Hafen unter ihr, jegt der Hafen von Deria genannt, jene 
Ortſchaft, die der Stadt Bathy zur Nechten liegt, ift der des Phorfys bei 
dem Dichter, und das Neritongebirg, welches er zugleich bezeichnet, wird der 
Berg Katharon fein, welder am nörblihen Theile der Bucht dem Hafen 
gegenüber teil emporfteigt und jegt feinen Namen von einem Klofter (rwr 
xadapav) hat. Das Neiongebirg in der ſüdlichen Hälfte rüdwärts dem 
Hafen fol nah den Neifebefchreibern jetzt Hagios Stephanos genannt 
werben; aber viefen Namen kennt fein Menſch und er beruht auf einer Ver— 
wecjelung. Es endigt fi in einen Kranz fteiler Felfen, und dieſer heißt 
von einem früheren Befiger der auf feiner oberften Fläche über denſelben 
liegenden Gründe der Kranz ded Makry (Tov uaxed To orsyanrı). Auf 
äbnlihe Weife ift der heil. Andreas in die Karten gelommen, indem man 
eine Gegend am Ufer, über welcher ſich eine Höhle und neben ihr mehrere 
Heinere finden, von ihr genannt hat: rov arrgov To xweior. Wahrfcein: 
(ih ift dorthin der Wels des Naben (zopgaxos rrerge) zu fegen, in deſſen 
Kluft Eumäus mit feinen Schweinen übernachtet, weil bei der Duelle der 
Arethufa und in ihrem Felſen nad übereinftimmender Wusfage der Ein: 
wohner feine Höhlen zu finden find. 

Wir braden von der Grotte der Nymphen auf, um nad Weiten zu 
auf den verlaffenen Bergpfad wieder emporzulommen und gelangten auf ihm 
nad einer Biertelftunde Rittes zu einer Kirche des heil. Spiridion mit zwei 
Brunnen in ihrer Nähe, vie von ihm und dem heil. Stephanus den Namen 
haben. Das ift der einzige Gegenftand, von welchem der Name diefes 
Heiligen mit Recht an diefer Gegend haftet. Denn die Kirche, der man ihn 
auch beilegt, warb mir von Allen, die ih darnach frug, übereinftimmend als 
die des heil. Spiridion bezeichnet. Iſt aber die Grotte der Nymphen und 
die Quelle Arethufa mit den Höfen des Eumäus beftimmt, jo bleibt fein 
Zweifel, daß wir auf dem Wege waren, auf weldem er, Odyſſeus und 
Telemachus nad der Stadt gingen, indem diefe dann mit Beftinuntheit auf 
dem Iſthmus, wohin er führt, im den großen cyklopiſchen Steinen zu fuchen 
ft. Wir famen am Fuße des Berges, auf dem fie ftand, nad einer 
Stunde Ritted an und ruhten bei einem Brunnen aus, offenbar demfelben, 
bei welhen Eumäus und Odyſſeus mit dem Melanthius zufammentrafen. 
Auch jest ift die Gegend fchattig und in der Nähe eine in den Felfen ge- 
bauene Grotte, wohl die der Quellnymphe, deren der Dichter gedenkt. Man 
ift dort auf dem niedern Rüden des Iſthmus und der Grund fenft fich 
fteil und flippig nach dem Canal des Meeres hinab, der Ithafa von Kepha- 
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lonia trennt. Der Berg felbfl hat ven Namen vom Aoler, er heißt Aite 
(wahrſcheinlich Abkürzung von 06 «srov ro Aovvo) Aoleräberg, wie im 
füblihen Theil der Infel ein anderer Aolerneft, Ssrogwisa, genannt wir, 
und Cicero bemerkt ſchon, daß des Ulyſſes Burg wie ein Wolerneft auf dem 
Velfen liege. Die Mauern der Stadt ſenken fih gegen D. und ©. an bau 
fteilen Berg als zwei Schenfel herab, der nad Dften gehende ift am mebre 
ven Stellen in großen Bruchftüden erhalten und eine der gemwaltigften cylle« 
pifhen Mauern. Bon ihm aus gehen unter rechten Winkeln vier Mauern 
in ungefähr gleiher Entfernung von einander, welde ven Berg paralkl 
umgürteten und die inneren Räume der Stadt zugleich trennten und jchügten. 
Der oberfte Rüden ift ein nad Norden ſchräg auffteigendes Felſeuriff, eben 
falls mit Mauern umgeben, und von diefem der höchſte Theil, die eigent 
liche obere Burg, abgeplattet mit Mauern umgeben, mit einem Borbau zum 
Eingange, mit Spuren von vier Rundthürmen an ven vier Eden, mit zwei 
Eifternen innerhalb der Mauern verfehen und mit den Reften einer ebew 
fall8 nah Norden ftreihenden Mauer, im welcher ein Stein, der zu einem 
Thürpfoften gedient, zu unterfcheiden ift. Das ift Alles, was ſich auf 
biefem Gipfel erhalten hat, nach welchem William Gel in feinen Plane ſe 
viel Mauern und Abtheilungen angibt, als er nöthig hatte, um aus ihmen 
das Haus des Odyſſeus nad der Schilverung des Homer zufammenzufegen. 
Das ift eine volllommene und eine abfichtlihe Täuſchung, durch die er mt 
arme und leichtgläubige Philologen und Antiquare 20 Yahre lang in de 
Irre geführt bat. Er felber ſoll ſich über diefes leichtfertige, wo mict 
gemifjenlofe Berfahren als über einen Scherz erflären, den er fi in der 
Borausfegung erlaubt, daß man ihm nicht auf das Wort glauben wirt. 
Welch Berfahren und welche Entſchuldigung! Wird der Raum innerhalb der 
vier Thürme und der Cifternen als zu einem Bau gehörig betrachtet, jo M 
er nur groß genug für einen mäßigen Männerfaal; und hat der Dite 
nad) demjenigen dargeftellt, was fih von einem fo weitläufigen Burggebäude, 
wie er fehilvert, zu feiner Zeit gefunden, fo muf der ganze vor diefem Bau 
liegende ſchräg auffteigende Raum zu Hülfe genommen werben, der zwilden 
den Felfenriffen, die wohl erft fpäter ausgewafchen wurden, und der Ring 
mauer einen beträdtlih langen und etwa 30 Schritte breiten Kaum 
übrig läßt. 

Norbweftlih von diefer Burg hinab zeigen fih Spuren eines alten 
Weges, an einem Feljen daneben die Buchſtaben O A, von denen die Gegen 
's 70 yocupe genannt wird. Sie führen an die Küfte hinab und den 
weitlihen Fuß des Neriton, nad Hagios Johannes. Der Ort trägt jest 
Wein, Del und Feigen. Daß er  ehebem durch Gärten ausgezeichnet geweſen, 


> gebliebeı, indem fie der Hagios Je 
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hannes in ven Gärten (A. Twavıns sis ra neoıßokıe) genannt wird. 
Alles demnach — die Lage etwa im Süden ber Stadt, jene Strafe und 
dieſer Name gebieten, dahin die Gärten des Laertes zu legen, welde 
W. Gell weiter hinweg nad den Orte Leuko gebracht hat. Das Thal am 
Fuße der Burg, welches nah der Bucht von Bathy hinüber ficdh erftredt, 
ift voll von vortrefflihen Wein und Feigen, durdy die von den Bergen 
berabgefhwernmte Erde fehr fruchtbar, auch reich an Neften alter Baue, 
welche zeigen, daß die Anlage der alten Stabt fih in daffelbe herab erftredt 
babe. Wahrſcheinlich verließ man, als bie Zeiten ficherer wurden, wie es 
im Tetten Jahrhundert an vielen Orten wieber geſchehen ift, die fteilen 
Felsrücken, um fih vem Ufer näher anzufiedeln und behandelte die alten 
Sige nur als Zuflucht bei Krieg und Ueberfall, eim Gebrauch, der fid 
ebenfalls jegt noch an vielen Drten erhalten hat, und Homer fand fihon die 
Stadt tiefer herabgerüdt, weil er fie unter dem Neion liegend bezeichnet, 
der ſich öftlih vom Iſthmus fteil erhebt. 

Am Abend hatte ih ein ausführliches Gefpräh mit einem gelehrten. 
Arzte Marotto über Ithaka und wir machten hierauf uns fertig, am folgen: 
den Morgen nad Corfu unter Segel zu geben. 


Corfu, den 4. September. 


Wir find nad) einer etwas langfamen aber glüdlihen Fahrt ſchon vor 
neun Tagen hier angelommen, haben ſechs Tage die Ankunft des öfterreichi- 
fchen Padetbootes aus Trieft, die durch Windſtille und Gegenwinde verzö- 
gert war, abgemwartet und werben erft morgen Naht mit ihm mad Trieft 
unter Segel gehen. Der Aufenthalt in Corfu wurde mir angenehm verfürzt 
durch Bekanntſchaft und Unterhaltung mit den griechiſchen Profefforen dahier 
und mit wohlunterridhteten und gebildeten Engländern, ſowohl Offizieren 
ver Garniſon, als ſolchen, die im Civil angeftellt find, wie der Oberft 
Charles Moore und der Oberrichter Kirk Patrik. Auch in der Familie des 
General-Gouverneurs, an den id eine Adreſſe Hatte, war ich gut aufge: 
boben, defto übler aber angefehen von denjenigen, welde ihr Glück und 
ihre Hoffnung auf die Herrfchaft der Familie Capodiftria über Griechenland 
gefetst hatten. Diefe laſſen es fich micht nehmen, daß ich allein jene Familie 
geftürzt habe, um einen bayerifchen Prinzen an ihre Stelle zu bringen, ja 
fie find überzengt, daß ich allein deshalb die Neife gemadht habe. Daß ihre 
Partei und vie wohlbefannten Freunde derfelben in Griechenland wieder 
den Bürgerkrieg angefacht haben, finden fie ganz natürlich, da es gälte, 
werigftens die Decrete ihrer Nationalverfammlung von Nauplia aufrecht zu 
haften, die dem Grafen Auguftin eine Entfhädigung von 150,000 Thalern 
zuerkannt, dazu Ländereien, Weinberge, Oelwaldungen einer ganzen Provinz. 

ühterih'6 Leben, U. 22 
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Auch wollen ſie gar nicht glauben, daß die Nationalverſammlung die Wahl 
des Königs, am allerwenigſten, daß ſie dieſelbe einſtimmig anerkannt hat, 
denn man hat ihnen alle Tage wiederholt, daß die braven Leute Zavellas 
und Kolokotronis, Kalergis und Mamuris nicht nur für den Grafen 
Auguſtin und ihre an ihn geknüpften Vortheile, ſondern, und zwar vorzüg— 
lich für den Prinzen Otto die Waffen erhoben hätten, welchen alle Gegner 
des Capodiſtria eben ſo wenig wollten wie das Haus Capodiſtria, welches 
ihren Unordnungen ein Ziel geſetzt habe. 

Eine ruſſiſche Fregatte, die während unſeres Aufenthaltes anfam, wurde 
mit unbejchreiblihem Jubel empfangen: man führte, man trug faft die Mann- 
haft dur die Stadt, ganze Schwärme der Beröfferung zogen glüdjelig 
denn Popen und den ihn begleitenden Offizieren durch die Kirchen, die er 
beſuchte, und durch die Spaziergänge nad. Hier alfo befteht die ruſſiſche 
Partei noch in ihrer ganzen Stärfe, die in Griechenland durch Capodiftria 
vollfommen aufgelöft ift. 

Die Imfel jelbft ift eine der fchönften und fruchtbarften, die ich je ge 
fehen, aber faft allein dem Delbau gewidmet. Die Feſtung von erftaun- 
lihem Umfang und großer Stärke, und, obgleich fie jegt ihre Beſtimmung, 
ein Bollwerf von Italien gegen die Türfen zu fein, verloren hat, doch gut 
unterhalten und ihre Werke auf die Infel Vido im Hafen ausgedehnt. 

Auch in ihr ift ein Schauplat der Odyſſee, die Lage der Stabt ber 
Phäafen, der Strom, in den Dpyfjeus fid rettete und in dem Naufifaa ihre 
Wäſche beforgte, der doppelte Hafen, alles findet fich wieder, fogar vor dem 
einen jetzt verfumpften ein fchiffähnlicher Feld, der zu der befannten Sage 
beim Dichter veranlaffen konnte, 

Nicht ohne Intereſſe und für die fünftige Einrihtung von Griechenland 
als Beifpiel von Wichtigkeit ift die Art, wie die Infeln von den Engländern 
verwaltet werben. Alle directe Steuern von Aeckern, Weinbergen, Del: 
pflanzungen 2c. find aufgehoben, und durch indirecte, durch Befteuerung der 
Einfuhr und befonders der Ausfuhr erfegt worden, was um fo leichter ge- 
ſchehen konnte, da Europa die beiden Haupterzeugniffe derfelben, Del und 
Korinthen, nicht entbehren fann. Es werden auf diefe Art von eimem 
Staate, der nicht viel über 160,000 Einwohner und großentheil Arme hat, 
der nur vier Monate des Jahres von eigenem Getreide fih nährt, jährlich 
an 200,000 Pfund Sterling Einnahmen aufgebradt, von denen nidt nur 
die Koften der ganzen Verwaltung beftritten, fondern auch Schulen gegründet, 
vortrefflihe Straßen gebaut, die Städte durch Wafjerleitungen mit Waſſer 
verfehen, die Häfen verbeffert und die Gerichte auf einen Fuß gebrant 
worden, ber Jedem fein Recht fichert, eine Wohlthat, die früher den vene- 
zianifchen Unterthanen verfagt blieb. Auch bat man die Mittel gefunden, 
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eine Anſtalt zur Bildung künftiger Prieſter zu gründen, die als Knaben 
aufgenommen, verpflegt, unterrichtet und nach ihrer Entlaſſung mit einer 
monatlichen Penſion von 30 Thalern bis zu ihrer Anſtellung bedacht werden, 
eine Anſtalt, die dem griechiſchen Klerus ganz gefehlt hat und geeignet iſt, 
die Wege zu ſeiner Verbeſſerung zu ebnen. 


30. 


Thierſch an 3. M. König Ludwig J. 
Zwölfter Beridt. 
[Corfu, Ende Auguft 1832.) 


Allerdurchlauchtigſter u. f. w. 


Am 8. diefes Monats hat die Nationalverfammlung die Wahl Seiner 
K. Hoheit des Prinzen Otto zum Könige von Griechenland einftimmig und 
unter allgemeinem Freudenruf des verfammelten Volles in einer feierlichen 
Sitzung anerkannt un beftätigt, nachdem die Gegner diefer Verſammlung 
noch zufegt gefucht hatten, durch Berfchiebung diefes Actes ihn zu vereiteln. 
Ih bin hieranf am 10. Abends, eine Stunde nachdem mir von dem Prä— 
fiventen derſelben die darauf bezüglichen Papiere waren eingehändigt worden, 
auf einer Goelette, die ich zur diefem Zwecke gemiethet hatte, von Griechen— 
land abgereift und nachdem id) mid noch zwei Tage in Pyrgos, um Olym— 
pia, und zwei Tage in Ithaka aufgehalten hatte, um den Schauplag ver 
Odyſſee zu fehen und zu unterfuhen, am 28. Auguft bier in Gorfu ange- 
gekommen. Bon hier aus ſäume ih nit, Ew. Majeftät vorläufig eine 
Ueberjegung des Schreibens der Nationalverfannlung an Allerhöcit diefelben 
und des Beltätigungs-Decretes allerunterthänigft zu überfenden. 

Da gegen die Yegalität der Nationalverfammlung felbft nad dem 
Urtheile der Diplomaten ebenfo wenig, wie gegen ihre Befugniß zu jenem 
großen Acte und gegen deſſen Rechtmäßigkeit etwas einzuwenden ift, fo 
ſcheinen die auf jenes hochwichtige Ereigniß bezügliben Verhandlungen hier: 
mit geſchloſſen, und die Pforten von Griedyenland feinem fünftigen Beherr: 
ſcher auch von der Nation ſelbſt aufgethan. 

Ih halte es für meine Pflicht, meine allerunterthänigften Berichte aus 
Griechenland an Ew. K. Majeftät mit einer Darftellung der Yage der Dinge 
bei meiner Abreife hiermit ehrerbietigft zu ſchließen. 

Bon wen hauptfählidy und durch Die Agenten welcher Macht die theilweifen 
Kämpfe, an venen Griechenland wieder leidet, herbeigeführt worden find und . 
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unterhalten werden, habe ich Ew. Majeſtät bereits früher nicht verborgen, 
und eine Reihe von Documenten, vie ich bei mir habe, werden zum Beleg 
meiner Angabe dienen, im alle e8 verfelben bei der Offenfundigkeit diefer 
Dinge in Griechenland felbft noch bevürfen ſollte. Dod fühle ich mich ge- 
drungen, von Neuem zu bemerken, daß ich. nicht Se. Majejtät den Kaiſer 
von Rußland, night die ruſſiſche Regierung, nit einmal den ruſſiſchen 
Refiventen in Nauplia unmittelbar, wohl aber die ruffishen Agenten außer 
diefem Kreiſe bezeichne, die jelbft wilfen werden, auf weſſen Antrieb und 
Beranlaffung fie die Bewegungen von Zavellas, den Widerftand der Spezioten 
und die Rüftungen von Kolofotroni und Kalergi unterftügen und warum fie 
diefem bei feiner Erfcheinung an den Mühlen Proviant und Munition zu: 
geführt haben. Nur durch Dazwiſchenkunft der engliſchen und franzöfijchen 
Schiffe wurben zwei aus Spezia, dem Mittelpunkt jener Intrigue herbei: 
gefommene Goeletten gehindert, gegen die Seeftation der Regierung feindfelig 
aufzutreten und an dem Kampfe Antheil zu nehmen. Diefe Begebenbeit, 
welche mit dem Nüdzuge von Kalergi und mit der Auflöfung feines Corps 
endete, war der Eröffnung der Nationalverfammlung unmittelbar vorher: 
gegangen und hatte nicht wenig beigetragen, die Leidenſchaften zu fteigern, und 
alle Berechnungen der Mäßigen zu ftören. Bei Erwähung der Abjicht jemer 
friegerifhen Züge und der geheimen Hülfe, durch welde fie geleitet wurben, 
war vorauszufehen, daß jener Berjud die Nationalverfammlung durch bie 
Waffen zu zerfprengen, nicht der legte bleiben und daß es für biefe und 
die Sache, welde fie vertritt, fih um einen Kampf auf Leben und Tod 
handeln wird; vorzüglihd war der Argwohn und der Unwille gegen den 
Senat geridhtet. Man befchuldigte ihn, daß er nur auf das Gelingen jener 
Unternehmung von SKalergi gerechnet, um die Regierung in feinem Sinne 
zu ändern, und die Nationalverfammlung aufzulöfen. Es wurde gleich. von 
vornherein Har, daß beide, Senat und Verſammlung neben einander nicht 
würden beftehen fünnen. 

Indeß hatte die Beſorgniß vor Schwierigkeiten, in welche man Durch die 
Nationalverfammlung verwidelt werden konnte, die drei Refiventen beftimmt, 
fi) allem zu verfagen, was auf eine Begünftigung oder Billigung derjelben 
bier deuten könnte. Sie hatten deshalb erklärt, daß die Verlegung ber 
Berfammlung nad) Nauplia, wo aud die des Grafen Augustin war gehalten 
worden, nicht fünne zugeftanden werden, weil Nauplia von den Truppen ber 
Allianz bejegt ei, und da man beſchloß, die Sigungen in Pronsia, der 
Borftadt von Rauplia zu halten, wurden aus diefer die Truppen der Allianz 
zurüdgezogen. Durch diefe Beweife entjchievener Abgeneigtheit wurben viele 
der jonft fehr ruhigen und fehr gemäßigten Abgeorbneten verlegt und die 
Reihen der Mißvergnügten ohne Noth verſtärkt. So gefhah es, bei biejer 
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innern und äußern Aufregung, daß gleich im ihrer Proclamation die Ber: 
fammlung einen Lauf ankündete, der nicht in allen Punkten mit dem überein: 
fimmend war, was von Seite der Refidenten als Abfiht und Wille der 
Allianz zwar nicht amtlich mitgetheilt, aber doch unter der Hand befannt 
gemacht wurde. Zwei Punkte befonders, welhe auf Entwerfung der Ber- 
faſſung und auf Bertheilung der Nationalgüter Bezug haben, erregten 
gerechte Beſorgniß. Nur dieſes gereichte zur Beruhigung, daß nad überein- 
ſtimmender Erklärung von allen Seiten man rüdfichtlic ver Verfaſſung nicht 
gemeint ift, irgend etwas zum Abſchluß zu bringen ober der Beurtheilung 
oder ber Genehmigung der neuen Negierung zu entziehen, und daß beim 
öffentlichen Land es fih nur darum handle, die künftige Regierung zur 
Bertheilung eines Theiles deſſelben an diejenigen, welche darauf gegründete 
Anſprüche haben, und in einer Weife zu ermächtigen, daß dadurch ber 
öffentliche Credit nicht beeinträchtigt werde. Indeß war der üble Eindrud, 
den jene Proclamation anf den gemäßigten Theil der Verfammlung machte, 
nicht zu verfennen und ihre Feinde hatten nun freieres Spiel, fie als den 
Abfihten der Allianz und der Fünftigen Regierung widerftrebend darzuftellen. 

Ein Hauptgrund, weshalb von Seiten der geftürzten Partei der Ver— 
fammlung war entgegengewirkt, lag in der Furcht vor Reactionen gegen bie 
frühere Regierung und der an ihren Anfchlägen und ihren Rechnungen Be: 
theiligten.. Um dieſe Furcht zu löſen, hatte die Verfanmlung bejchloffen, 
ihre Arbeiten mit dem Decret einer volftändigen Amneſtie zu beginnen, zu: 
gleich wurden Commiffionen aus den drei Abtheilungen der Berfammlung, 
Rumelioten, Moreoten und Archipelagioten ernannt, um mit der Regierung 
und dem Minifterium an der Bafis einer PVereinbarung aller ftreitenden 
Parteien zu arbeiten. Dieſe Arbeit war ſchon weit vorgerüdt, als durch 
die Nachricht, daß Kalergis fih mit fremden Mitteln zu einem neuen Zuge 
rüfte, daß unter die nah Aria bei Nauplia gefommenen "und von ber Ne: 
gierung ihren Sold forbernden Truppen des Chryſiotis Geld vertheilt 
werde, um fie zu tumultuariicher Störung der Berfammlung zu beftinmen, 
und daß der Senat ſchon in den nächſten Tagen die Regierung ändern und 
unter fremdem Schutze die Berfammlung für unrechtmäßig erklären würbe, 
der Unmille verfelben zum Ausbruche gebradht wurde. Im derfelben Sikung, 
in welder die Wahl Sr. König. Hoheit betätigt wurde und noch vor 
diefem Act war der Antrag, daß der Senat feine Thätigfeit endigen follte, 
gemacht und durchgefetst worden. Als Grund der Aufhebung wird voraus: 
geftellt, daß er nad dem Decret feiner Einfegung nur beftimmt gewefen, 
bis zur Eröffnung der Nationalverfammlung zu beftehen, und rechtmäßig 
fhon bei Eröffnung derfelben hätte aufhören follen. Als Grund der Be: 
fchleunigung wurden die Gefahren genannt, die man glaubte von ihm 
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beforgen zu müffen. Gelbft vom Standpunkte der Eintraht, die man 
wünſche und des Monarchen, den man fuhe, fei er geführlih, da er von 
jeher allen Vorſchlägen der Vereinbarnng entgegen geweſen, durch feine Ein: 
wirfung in bie legte Verfammlung von Argos den Bürgerkrieg entzündet 
und früher ganz allein die Refignation des Prinzen Leopold herbeigeführt 
habe. Durch diefen Schritt gegen den Senat wurde vorläufig die Ausficht 
auf eine nahe Ausgleihung der Parteien, wenn fie überhaupt beftand und 
nicht rein illuforifh war, wieder vereitelt. Auch wurde durch ihn eine Er: 
klärung der drei Refidenten veranlaft, durch welche die Verwidelung auf den 
höchſten Grad gefteigert wird. Diefe begnügen ſich nicht, ihre Mifbilligung über 
Anfang und Gang. der Nationalverfammlung auszudrüden, fondern fie be 
traten den Senat als noch beftehend und erfennen ihm fogar das Recht 
zu, auch jett no in Gegenwart der Nationalverfammlung Veränderungen 
in ber Regierung vorzunehmen. Welches die Folgen dieſes Schrittes fein 
werben, ift im Boraus nicht zu beftimmen; ich bin denſelben Tag abgereift, 
als er geſchah. Doch bringt in diefem Teidenfchaftlichen Lande Alles Schaden, 
was fi) von dem Wege der Vermittlung und Ausgleihung aud nur einen 
Schritt entfernt, und alle Mafregeln der Refiventen haben feit der Ermor— 
dung des Grafen Johann Gapodiftria das Unglüd gehabt, gerade das 
Segentheil von dem zu bewirken, was fie bewirken follten. Es war bie 
Abſicht der fehr ftarfen gemäßigten Partei der Nationalverfammlung, biefer 
begreiflih zu machen, daß mit der Anerfennung ihres Königs fie ihre geſetz— 
gebende Thätigkeit befchloffen habe und die Ankunft der Regentſchaft erwarten 
müfje, ehe fie im irgend einer Weife weiter vorſchreite. Auch die Regierung 
von fieben Mitgliedern folle fie beftehen laffen und nur durch einige Aende— 
rung in ihrem Geſchäftsgange fie in den Stand fegen, ihre gehemmte Wirk: 
famfeit von Neuem zu beginnen. Jetzt ift zu beforgen, daß fie ſich noch zu 
anderen Handlungen aufgefordert fühlen wird, da man ihr den Senat ent: 
gegenftelt und da Kalergis in der That zum zweiten Male ausgezogen war, 
für ihn das Glück ver Waffen zu verfuchen. Zwar ift er in den Defileen 
des Parthenion von den Truppen der Regierung gefchlagen, man bat ihm 
fein ganzes Gepäd, darunter 140,000 Biafter in Gold und viele Munition, 
ſämmtlich von ruſſiſchem Kaliber, abgenommen; aber Spannung und Gegen— 
wirkung beſtehen ungefhwäht und die andere Partei, in der National- 
verfammlung, in der Regierung und im Felde bebroht, wird wahrſcheinlich 
ihre zerftreuten Kräfte nad Argos herbeizichen und cine Regierung ganz in 
in ihrem Sinne einfegen, jo daß Griechenland bis zur Anfunft der Regent: 
haft noch vielen Wechſelfällen ausgefegt ift. 

Zwar fann in Folge davon noch vieles Unglüd gefchehen, doch darf 
dieſes im die Abreife der Regentſchaft fein Zaudern bringen, im Gegentheil, 
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was auch erfolge, ihre Erſcheinung wird nach dem einſtimmigen Urtheil 
aller Parteien, ſelbſt aller Diplomaten, die Verwicklung löſen und den Streit 
zu ſchlichten im Stande ſein. 

Wie übrigens dieſelbe bei ihrem Auftreten zu verfahren habe, iſt nach 
meiner Meinung keinem Zweifel unterworfen. Allerdings könnte ſie damit 
beginnen, die Nationalverſammlung nicht anzuerkennen. Bei der allgemeinen 
Noth und bei dem allgemeinen Wunſche nach Ruhe wird ſie, welches auch 
ihr Verfahren ſei, keinen Widerſtand finden. Aber ihr Syſtem würde dann 
nicht auf allgemeine Zuftimmung, ſondern auf die Gewalt gegründet fein 
und fie würde deshalb nothwendig einer Partei anheim fallen, die bereit ift, 
ihr unter jeder Bedingung zu dienen, um durch fie und mit ihren Mitteln 
ihre Abfichten zu erreihen. Eine Dauer dieſer Herrfchaft für die Länge 
und ein Gedeihen von Griechenland wäre dann im feiner Weife zu ver: 
bürgen. Auch ift ein foldes gewaltfames Verfahren deshalb unrathfam, weil 
ed unnöthig ift. Die Regentſchaft kann ohne Bedenken damit anfangen, bie 
Berfammlung, deren Rechtmäßigkeit fein Unbefangener bezweifelt, anzuers 
kennen und dann auflöfen. Sie übernimmt von ihr ſodann nur die zwei 
Acte, welche fie bis zur Beftätigung der Wahl Seiner Majeftät des Königs 
vollzogen hat, nämlich das Decret der Umneftie und die Aufhebung des 
Senated. Das Decret der Ammeſtie wird durch jeine Nothmwenpigfeit 
empfohlen. Jede Regierung müßte mit einem ähnlichen beginnen, und bie 
Klaufel darin, nach welcher die Entfhäbigung der Einzelnen von dem öffent: 
lichen Schat getragen werden fol, wird durch den Zuſatz unfräftig gemacht, 
nad welchem dieſe Entfhädigung in die Maffe der allgemeinen Entſchädi— 
gung geworfen wird, die niemals zu einer vollen Ausführung kommen kann 
und in welcher vie neue ſich al8 ein untergeorbneter Theil beinahe verliert. 
Der Senat aber war wegen bes öffentlichen Hafjes, mit dem er belaben, und 
wegen ber Schlechtigkeit eine® bedeutenden Theiles feiner Glieder in feiner 
frühern Geftalt ohnehin ganz unhaltbar und es war für die neue Regierung 
eine politifhe Nothwentigfeit, ihn entweder zu reorganifiren, oder durch 
einen Staatsrath zu erfegen. Das eine wie das andere fteht nach feiner 
Auflöfung der Regentſchaft volllommen frei. Auf die Auflöfung des Senats 
folgte die Beftätigung des Königs, unmittelbar mit ihr aber die Anerkennung 
feiner Rechte. Was demnach aud die VBerfammlung nad jenem Alte nod) 
befchloffen oder vorbereitet, unterliegt unbedingt der Annahme oder der Mo— 
bification oder der Verwerfung der Regentſchaft. Stellt man ſich auf dieſen 
Standpunkt, fo wird die Auflöfung als ein ver Regentſchaft durch die Ver: 
fanımlung felbft zuerfanntes Recht vollzogen und läßt fi durch die wichtigften 
Motive begründen, vorzüglich dadurch, daß nad den neuen Grenzbeſtim— 
mungen ein großer Theil der Bevollmächtigten das Recht verloren habe, in 
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dem Congreß zu ſitzen, eine neue Wahl demnach nothwendig wird, welche 
nur die bei Griechenland gebliebenen Provinzen zu umfaſſen hat. Dieſe 
Wahl kann ohne Bedenken ſo lange hinausgeſchoben werden, bis die Ruhe 
hergeſtellt und die neue Ordnung der Dinge befeſtigt iſt. 

Nach einer über Neapel gekommenen Nachricht ſoll die neue Monarchie 
feine verfaſſungsmäßige fein; wäre dieſe Nachricht gegründet, jo ginge 
Griehenland neuen Werhfelfällen entgegen, die Gefahren würden nicht nur 
von innen kommen, fondern durd die auswärtige Politik vermehrt werben, 
befonder8 wenn es zu einem Brude zwifchen den Mächten käme, die bie 
jest zum Schuge für Griechenland verbunden waren, ein Hauptpunft, ven 
aud der Präfident Johann Capodiſtrias auf den Wegen, in denen er fid 
verirrt hatte, mit vichtigem politifchen Urtheil als folden anerkannte. Ih 
fann nur wiederholen, was ich früher bemerkte, daß Griechenland, d. h. ber 
bei weitem größte und befonnene Theil des Volkes ſich mit einem jehr be 
ſcheidenen Maße von Freiheit begnügen und bei Gewährleiftung nur der 
wefentlihen politiſchen Rechte volllommen beruhigen wird. Bei gehöriger 
Kunde der Lage, der Berürfniffe und der Wünſche von Griechenland wird 
es nicht ſchwer fein, die neue verfafjungsmäßige Monardie fo einzurichten, 
daß fie ftarf, in ihrer Thätigkeit ungehemmt und vom äffentlihen Zutrauen 
umgeben ift, daß die Dymaftie Witteldbad die Gewähr ihrer Dauer und 
des glänzenden Looſes, zu dem fie berufen ſcheint, im fich jelber trägt. 

Nächſt jener großen Frage ift nichts fo wichtig, ald daß die Negent- 
haft ſuchen muß, ſich außer den Parteien zu ftellen und zu halten. Fällt 
fie der einen anheim, jo hat jie über lang ober furz nicht nur die andere 
gegen fi, fondern aud den Theil der europäifchen Politif, der mit ihr 
fympathifirt. Weber fann bie Frage fein, ob Jemand der Familie Capo: 
diſtrias, noch ob er der Sache ihrer Gegner gedient bat, ſondern allein, 
wozu er in der neuen Orbnung der Dinge gut und braudbar if. Sobald 
man fich überzeugt, daß die neue Regierung ſich allein durch diefe Rückſicht 
beftimmen läßt, werben die Männer der verſchiedenen Parteien ſich ihr mit 
Aufrichtigkeit anſchließen, fie wird bie Mittel haben, ihre eigne Partei zu 
bilden, d. h. durd Bereinigung der widerftrebenden Clemente unter bem 
Schirm des Königs ein Material zu werden. Das Verfahren dabei unter 
liegt allerdings noch Schwierigkeiten und id werde mic darüber erflären, 
im Fall Ew. Königl. Majeftät geruhen, darüber meine Meinung allergnädigſt 
vernehmen zu wollen, die auf ziemlich genaue Kenntnig der Saden und 
Perfonen und auf ein unbefangenes Urtheil über diefelben gegründet ift. 
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31. 
Thierſch an feine Fran. 


Trieft, ben 14. September 1832. 


Bir find nad einer langfamen, durch Windftille öfter gehemmten 
Fahrt von neun Tagen von Corfu diefe Nacht im Hafen von Trieft ange: 
fommen. Die Quarantäne wird etwa zehn Tage dauern, dann Vorkehrungen 
zur Reiſe und die Reife felbft etwa acht Tage, fo daß ih, fo Gott will, 
die erften Tage des October oder die legten des September in Deinen unb 
der Kinder Armen fein werde. Ich ſchließe den Brief mit herzlichem Dante 
gegen Gott, daß Er mid durch ale Gefahren und Anftrengungen der 
langen und ſchwierigen Reife bis hierher glüdlih und auf das fefte Land 
zurüdgeführt bat, und mit dem berzlihen Wunſche, daß ih Euch alle wohl 
finden und die fjreude bes Wiederſehens durch nichts geftört fein möge. 


Den 15. September. 


Kurz nachdem ich den frühern Brief gefchlofjen, brachte mir Hr. Baron 
Eichthal das Schreiben der Univerfität mit dem Minifterialrefeript, welches 
in Folge löniglihen Signats mir gebietet, ungefäumt aus Griechenland ab: 
zureifen, um Sr. M. Aufſchlüſſe über die griehifchen Angelegenheiten zu 
geben. Die Wendung tft nody ganz guädig, denn daß es mehr ald Wen- 
dung ift, habe ich nicht Urſache zu glauben, da ich alle Aufihlüffe, die ich geben 
fann, im meinen ausführlihen Berichten an den König niedergelegt habe — 
und wer meinen Werken nicht glaubt, wie kann der meinen Worten glauben ? 

Wir befinden uns in der Quarantäne alle drei fehr wohl und find noch 
zur rechten Zeit in ven Hafen eingelaufen, um einem furchtbaren Sturme 
zu entgehen, ber dieſe ganze Nacht unter Platregen und argem Blitz und 
Donner gewüthet und auf dem Meer gewiß großen Schaden angerichtet hat. 

Die Nachrichten über die Verzögerungen und die Sleinfrämereien, welche 
mit der griechifchen Sache getrieben werden, haben etwas Berzweifelndes, 
wenn es überhaupt geftattet wäre, an der griechiſchen Sache zu verzweifeln. 
Wie? während Griechenland jeden Tag mehr in Ruinen und Anardie ver: 
fällt, läßt der König dreimal ſich von der Conferenz an fein Wort mahnen, 
zu eilen? ſchickt den Prinzen Otto, ftatt ihn durch Unterricht auf feine 
Beftimmung vorbereiten zu laffen, nad) Berlin auf Reifen, und jenen Heided, 
weldher dad Armeecorps ausrüften fol, in das Bad nah Gaftein? Die 
Griechen fagen, man erwarte in Münden bie griechiiche Deputation, wor 
ihrer Ankunft werde die Negentfhaft nicht aufbrehen. ft das wahr? Du 
fchreibft nichts davon und faft halte ich es für griechifche Erfindung oder 


von jener Seite für Vorwand der Zögerung, im Fall e8 Grund haben follte. 
Iſt e8 aber wahr, fo gleicht nichts der treulofen Falfchheit, mit welcher ſammt 
den Auffen aud Herr Dawlins, englifcher Nefident, der Nationalverfamm: 
lung alle Hinderniffe in den Weg gelegt hat mit dem Vorgeben, daß fie 
weder von der Conferenz, no vom König von Bayern gewollt, fondern im 
Gegentheil gemifbilligt werde. Dadurch ift die Deputation mit der Ber 
ſammlung verzögert worben, bis es zu fpät war. Mit Mühe gelang es 
mir, die durch das unbegreiflihe Schweigen und Zögern und durch bie, 
Gott gebe falfchen, Verbreitungen über capodiftrianifche Gefinnung und Plane 
des Königs und der Regentſchaft vorbereitete und durch den leidenſchaftlichen 
und bösartigen Widerftand gegen die Verfammlung, die alle Notabilitäten 
der Nation vereinigt, mit jedem Tag fteigende Mißftimmung zu zügeln und 
bie Anerkennung und Beftätigung der Königewahl, die ich fortdauernd für 
bie Bafis des nenen Thrones halte, gegen die diabolifhen Künfte ber 
Gegner, welde bier mit dem Unmuthe der Abgeordneten zufanmentrafen, 
noch durchzufegen. 

BVorftellungen, Beſchwörungen, Zorn und Drohungen wechfelten und 
am Ende hat vielleicht mehr noch als meine Bemühungen die allgemeine 
Fandesnoth gewirkt, zu vwollbringen, was mir gelungen war als die Be 
dingung der neuen Ordnung der Dinge und. der Ankunft geltend und der 
Berfammlung glaublid zu machen. Ich habe weder an den König nod an 
Kreuzer über das Ausbleiben der Deputation fhreiben wollen, dem Könige 
aud feine Abjchrift der Briefe der Regierung und der Nationalverfammlung 
mitzutheilen für nöthig gehalten aus dem Grunde, weil ih mich nidt an: 
tragen und auch nichts thun will, was auf einen Antrag hindeuten Fönnte. 
Soll ih nad Griechenland zurüdgehen, fo muß ich gefucht werben, wie ich 
auch dort auf die vielen und dringenden Vorſtellungen und Bitten Allen 
erklärt habe, und ich werde nur zurückgehen, wenn ich über das Syſtem im 
Ganzen, das man befolgen will, Gewißheit und die Möglichkeit ſehe, nad) 
meinem Sinne und meiner Stellung gegen Griechenland gemäß dort zu 
handeln und Gutes fchaffen zu fünnen. 

Die bayriſchen Schul: und Univerfitäts-Angelegenheiten find, wie bie 
Saden num ftehen, nicht zu halten, das heift, nicht zu beffern, und man 
muß fich darein finden, fie laufen zu laffen. „Einft wird fommen bet 
Tag.” Ich werde mir alles das, was id dafür gehofft, gethan und ge 
ichrieben habe, wie einen Traum aus dent Sinne ſchlagen, und eben fort 
fahren, ihmen Lehrer zu erziehen, was am Ende doch die Hauptſache it, ſo 
fange diefe noch einen Plag in einem Syſteme finden, das zum Schlimmer 
geht. Meine herzlichen Grüße vorzüglid an Niethammer, an ben id nicht 
ohne Wehmuth denke. Dfens Anficht und Meinung ift, fo wie er ſelbſt von 
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der Erde weg, Korn and Gras durcheinander, und davon immer doch etwas 
zu gebrauhen. Schade, wenn er Münden verlaffen muß, wo er zwar öfter 
ein ftahelndes als belehrendes Princip war, aber gegen bie Berbumpfung, 
welche dort droht, ein ſchätzbares Acidum. 


Den 17. September 1832. 

Die Zeit vergeht ganz ruhig und gut, und was nicht mit Spazieren 
in bem weiten Gehöft und auf den Duais des Hafens und vor dem Sprech— 
gitter zugebradht wird, wird dem Lefen, Schreiben, Eſſen und Trinken ge: 
widmet. Die Zimmer, welde bei unferm Eintritt nichts boten, als garftige 
Wände und zerriffenen Fußboden mit Badfteinen belegt, find jet ganz an— 
gefült mit Sahen, Geräthen und Gepäd, was man hbereingefchleppt und 
geftelt hat. Herr Mebger ift daran, die Tempel von Athen mit dem 
Farbenſchmuck auszumalen, deffen Spuren er daran gefunden hat. Gie 
nehmen fih in biefer blauen, rothen und grünen Verfchlingung der archi— 
teftonifchen Ornamente fehr ſchön und fauber aus. 

Was aber hemmt den Abgang der Regentſchaft? Ic begreife es nicht 
und befomme von ben vielen Leuten, die ich darüber frage, verſchiedene 
Antworten, unter anderen, daß fie nicht abgehen werde, bis die Deputation 
aus Griechenland kommt. Iſt das wahr? Warum hat man alsdann nicht 
gefchrieben, daß eine folde erwartet werde? Dadurch ift den Ruſſen und 
ihrer Rotte Raum geblieben, glauben zu machen, daß ber König von Bayern 
feine Rationalverfammlung, alfo aud keine Deputation wolle, die allein von 
ihr kommen fonnte. 

Ich höre, daß Heidegger durh den Hauptmann Trentini, ber als 
Courier gegangen ift, die Wahl von Zaimis, Koſta Botzaris und Miaulis 
für diefelbe vorgefchlagen und Trifupis als Dolmetſcher. — Kofta Bogaris 
ift eim braver, aber politifch ſchwacher und unbedeutender Mann, und ebenfo 
der als Womiral große Miaulis. Beide wären nur als Figuranten ge 
fommen und Zaimis, der allein gezählt hätte, ift jett das Haupt ber 
geftürzten und im neuen Bürgerkrieg wieder erftandenen Partei des Kolo— 
fotroni, Zavellas 2c. in der Regierung. Jene Weifung wird demnach als 
eine indirecte Anerkennung derfelben betrachtet werden, und find dadurch bie 
Bejorgniffe, die man ſchon gehabt, zu einer größeren Wahrſcheinlichkeit für 
die Griehen geworden, fo weiß ih nicht, was die Folgen von dieſem 
Schritte des unbefonnenen und eiteln Mannes fein werden, der von München 
aus glaubt beftimmen zu fünnen, wen man jest ſchicken foll, wo von dem 
Griechenland, das er gefannt hat, von dem Gebäude des capodiſtrianiſchen 
Spftems und der Stellung, Richtung und Stärke ver Parteien nichts mehr 
befteht. Alles ift neu und anders, 
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Mir ſcheint die Angabe, daß man die Deputatiön erwarte, nur Vor 
wand, und ein ſehr ſchlimmer Anſchlag der ruſſiſch-capodiſtrianiſchen Partei 
im Hintergrunde. Sie wollen nidt, daß die Regentſchaft fomme, ober 
wenigftend, daß fie nicht eber fomme, bis fie mit den Gegnern fertig find, 
und der Phönir feine blutigen Schwingen wieber über Griechenland ausge- 
breitet hat. Cie werben alfo dem König gerathen haben, ſich micht zu 
beeilen, abzuwarten, bi8 Griechenland beruhigt, d. h. ganz und gar 
wieder in ihren Klauen fe. Dann find fie ihrer Sache gewiß, daß Die 
Regentihaft und nah ihr ver König, wenn fie fommen, die ihrigen fein 
werben, daß Griechenland ihnen nicht mehr entfhlüpfen kann. 

Unfern lieben Freund und Nachbar Maurer veranlaffe ih, doch jet 
die Verhandlungen zu lefen, wie der Präfivent Joh. Capodiftria den Prinzen 
Leopold beſtimmt hat, zu refigniren und ihm Griechenland nod auf Weiteres 
zu überlafien. Sie find ein Meifterftüd der Täufhung, die hinter dem 
Schleier der Aufrichtigkeit, der Theilnahme, der Sorge für das Wohl von 
Griechenland jo verſteckt iſt, daß man anfangs Mühe hat, den Fuchs zu 
entdefen. Am meiften gudt er bei der Zumuthung dur, daß der Prinz 
das griedifche Dogma annehmen foll, die er durch den Senat ihm machen 
läßt, und die er als eine Sache, die fidy bei ihm von felbft verfteht, voraus: 
fett. Er bittet, nur gleid mit der Erklärung herauszugeben, meil er, der 
Präfivent, ſonſt nicht für den Empfang ftehen fünne, den er in Griechen: 
land finden würde. Der Prinz’ weiß fi darein nicht zu finden, erklärt den 
Miniftern der drei Mächte, daß er zu einer folhen Vorausfegung keine Ver: 
anlaffung gegeben habe und dankt ab. Mit eben jo großer Schlauheit find 
die politifhen Schwierigkeiten, die aus der Grenzbeengung entftehen, gegen 
ihn gewendet, und eine Schwierigkeit, die ihn hätte beftimmen follen, vor 
Allem an Ort und Stelle zu eilen, um zu fehen, was zu thun, wird hier 
feiner Ehre und feinem Gewiſſen, feiner Liebe für Griechenland ſelbſt als 
eine unüberfteiglihe bingeftellt. Und wie rühren fchreibt er an Herrn 
Eynard darüber! Briefe, welche ganz und gar den „großen Bürger“ ſchildern, 
ein wahrer Charakterroman! Wie feufzt er über fein Joch und nad der 
Stunde, in welcher er aus ihm gefpannt werden foll! 

Maurer wird die ganze Beſcheerung in franzöftihen Blättern, 3.8. im 
Moniteur 1830, etwa in den Monaten Februar bi8 Mai finden. 

Aus Griechenland find, wie zu erwarten, bie Nachrichten immer trau: 
riger. Miſſolunghi, in welchem man dem Gommandanten der Regierung den 
Eingang verjagte (man fürdtete die Gegenwart der Soldaten und wollte 
die Feftung ohne ihre Hülfe beſchützen), ift von diefem bei Nacht nad kurzem 
Widerftande genommen und von feinen Leuten zwölf Stunden lang geplün- 
dert worden. Im Zripolizza fol Grivas von Kolokotroni gefchlagen und 
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zum Rückzug nach Argos genöthigt worden fein, In der Vorſtadt von 
Nauplia, wo die Nationalverſammlung ſitzt, ſoll man Soldaten gegen ſie 
zuſammengebracht, ſie geſprengt, ſogar einen Theil der Abgeordneten gefau— 
gen fortgeſchleppt haben. Ypſilanti, der tugendhafteſte Mann in Griechen— 
land, ift gefterben, dadurch die Stimmenzahl in der Regierung für beibe 
Parteien gleih, und ernennt der Senat ein neues Mitglied, jo weiß man, 
in welchem Sinn. Das find die Früchte eures Zögerns, ihr Herren! Wie 
jel das enden, und wo werbet ihr ein Griechenland finden, wenn ihr 
länger ſäumt? 


32. 
Thierſch an feine Fran. 


Trieft, den 22. September 1832. 


.... Die Griechen thun das Mögliche, um mir durch das Gitterwerk 
[ber Duarantäne] die Zeit zu vertreiben. Menſchen werden zwar nicht her— 
eingelafien, aber Eſſen und Zrinfen, und fie ſchleppen alles mögliche zu: 
Fiſche, Seelrebſe, Zuderwerf, Torten, Pfirfiche, Birnen, Feigen, Pomeranzen, 
Weintrauben, Weine aller Art, auch Champagner und Rheinwein, und id 
bedauere nur, daß ich unfere ſechs Mäuler nit um den großen Waſchkorb 
voll des ſchönſten Obſtes her habe, vie ihn wohl mit gutem Appetit und in 
wenig Lagen bezwingen würden. Das Yolal ift häßlich und feucht, bie 
Witterung abwechjelud, heute wieder ein arger Norbwind. 

Borgeftern Abend kam eine englifche ſchöne Fregatte, ſtolz um ven 
Molo hereinfegelnd, bald nad ihr eine franzöfiihe Brigg. ES verbreitete 
ih die Nachricht, daß an Bord der Fregatte die'griechiſche Deputation fich 
befinde, daß noch eine ruſſiſche Fregatte erwartet werde, und die Schiffe 
gekommen feien, um die Regentſchaft bier zu erwarten. Das find lauter 
gute Nachrichten, und fie haben die griechiſche Welt hier, wie billig, mit 
hoher Freude erfüllt. Niemand zweifelt nun mehr, daß die Sorgen und 
die Angft ein Ende nehmen. Geftern meldete man mir die Grüße der 
Deputatien, die ihre Quarantäne auf dem Schiffe macht, und ihre Namen, 
Es find Miaulis, K. Bogaris und Koliopulos (auch Plaputas genannt). 
Die mit dem Courier gelommene Einladung hat aljo ihre Bevenflichkeiten, 
wie zu erwarten jtand, ſchnell überwunden und nur zu bebauern bleibt, 
daß fie ihnen. nicht früher zugefommen if. Miaulis war das von Anfang 
ber und von allen beftimmte Glied derjelben, 8. Botzaris bat feine Wahl 
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wohl dem Briefe von Heideck zu danken, aber ſtatt des Zaimis, der allein 
politiſche Bedeutung, wiewohl eine ſchlimme gehabt hätte, haben die klugen 
Leute den in dieſer Hinſicht noch unter den beiden anderen ſtehenden Kolio— 
pulos geſchickt, ſo daß, unter uns geſagt, die Deputation aus drei politiſchen 
Nullen beſteht, zu denen der Einser fehlt. Dieſe Eigenthümlichkeit wird 
noch dadurch erhöht, daß keiner von ihnen weder franzöſiſch noch italieniſch 
ſpricht, und daß ſie auch keinen Dolmetſcher bei ſich haben. Sie ſind da— 
gegen rückſichtlich ihres Charalters ſehr achtbare Leute, ſogar Koliopulos 
nicht ausgenommen, ein Freund von Kololotroni und einer der reichſten 
Häuptlinge im Peloponnes, der, obwohl Anhänger des capodiſtrianiſchen 
Syſtems und daſſelbe in der Deputation repräſentirend, doch nie in das 
leidenſchaftliche, verfolgungsſüchtige Weſen deſſelben eingegangen iſt, und des— 
halb auch bei den Gegnern in Anſehen und Achtung ſteht. Weil er übri— 
gens die politiſchen Dinge wenig verſteht, langweilt er ſich in der Regel 
bei denſelben, wie bei allem, was ein wenig lange dauert, und wird das 
Geſchäft des Gähnens für die Anderen mit übernehmen und mit dem beften 
Erfolg ausüben, im Falle man fie nicht ſchnell abfertigt. Dem guten, alten, 
in der legten Zeit fehr gebeugten Miaulis gönne id ven Herzen diefe Er: 
holung. Ich bin überzeugt, daß die Reife feinem Leben eine Elle zufegen 
wird, er ift ein burdaus rechtjchaffener und bieverer Mann, und der aus 
der Revolution den unvergänglichen Schatz eines unbefledten Heldenruhmes 
zur See herausgerettet hat. Aud K. Bogaris gehört zu den ſchönſten milt- 
täriſchen Charakteren derſelben. Er und Koliopulos find Mitglieder ver 
Regierung, Miaulis nur der Ständeverfammlung, die übrigens verftändig 
genug [gewefen] ift, ihre Sigungen nad Ankunft des Couriers bis zum 
Eintreffen der Negentfchaft zu vertagen. Jeder hat zwei Begleiter bei ſich, 
deren Namen ih nod nicht Fenne, es follen jüngere Peute, unter ihnen 
mehrere der franzöfiihen Sprade fundig fein, was mir auch deshalb lieb 
ift, weil ih dann um ſo ſicherer mit dem Anſinnen, den Dragoman zu 
machen, verſchont bleibe. 

Was nun ihren Aufenthalt in Münden betrifft, fo ſcheint mir durch— 
aus nöthig, daß fie mit ihrem Gefolge in der Reſidenz untergebracht wer: 
den. Es muß alles gefchehen, um die fchlimme Meinung, die nur zu ver: 
breitet ift, zu wertilgen, daß der König die Griechen gering achte und fich 
aus ihnen und ihrer Sache im Grunde wenig mache, weil er feit dem 
Januar, wo fein Sohn gewählt wurde, in Griechenland fein Wort von fich 
hat hören lafjen, auf die dringendften Einladungen feine Hülfe geſchickt, ja 
weder dem Senat auf feine Aoreffe, noch der Regierung auf ihre wieder- 
holten Schreiben auch nur ein Wort erwiedert hat. Mühlen nun die Herren 
in einem Wirthshaus ihr Unterlommen ſuchen, fo wird die Nadridt davon 
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in Griechenland den ſchlimmen Eindruck, den des Königs Verfahren gemacht, 
nur vermehren, ſtatt daß ihre Aufnahme in der Reſidenz und eine dieſer 
entſprechende auszeichnende Behandlung ihn verlöſchen und die Sache ſo 
ziemlich herſtellen kann. 


Den 26. September 1832. 


Ich werde ſchon morgen Nacht mit dem Dampfſchiff nach Venedig 
gehen, da von hier aus keine gerade Gelegenheit nach München iſt und 
Herr Metzger ſehr wünſcht, die prächtige Stadt in den Lagunen zu ſehen. 
Bon da ſuchen wir nah Verona zu kommen und mit dem Eilwagen nad 
Innsbrud zufammen zutreffen. — Du darfft nicht beftimmt auf einen 
Tag rechnen, und dadurd wird aud das Entgegenfommen nicht rathſam, jo 
überaus erfreulich ed mir auch wie natürlich fein würde, Did mit den Kin— 
dern 3. B. ſchon in Weilheim beim Waftelbräu zu treffen. Auf jeden Fall 
hoffe ih Euch gefund und heiter in Münden in dem lieben und wohl- 
befannten Haufe zu treffen, das uns dann alle feine Reize und Behaglid- 
feiten wieder entfalten fol. «Daß ich bei meiner Ankunft ganz und gar aus 
der Rolle eines Diplomaten herausfomme, daran darfſt Du nicht zweifeln, 
Id werde mich von denen, die etwas von mir erfahren wollen, fuchen 
laffen, mid in meinen Mittheilungen auf das Allgemeine und auf das Drän- 
gen zur Abreife befchränfen, und meine Borlefungen in der Univerfität gleich 
den Tag nad meiner Ankunft anfchlagen, wenn das ſchwarze Brett ſchon 
offen if. Ich habe geftern die Depefchen, die ich von der griechiſchen Re— 
gierung an beide Majeftäten von Bayern und von Griechenland hatte, räu— 
ern und durch das bayerifche Conſulat dahier nah Münden an Herrn 
Hofrath Kreuger abjhiden laffen, dem ich aud) den Hergang mit den Aorefjen 
der Ständeverfammilung gejchrieben. Ich habe alfo mit den hohen Kerr: 
haften durchaus nichts zu thun. 

Die Deputation ift eine beftellte und vorgefchriebene oder, wie man in 
Münden fagt, eine befchriebene, wie ih von dem Commandanten der eng— 
lifchen Fregatte gehört, der fie gebracht hat, geſchickt nämlich auf einen Brief 
des Baron v. Gife an den Minifter des Auswärtigen, in dem fogar ihre 
Glieder bezeichnet gewefen. In diefem Briefe war, wie der Engländer fagte, 
neben Miaulis und K. Botzaris auch Nifitas genannt, ein ganz unbebeuten- 
des Subject, der unter Capodiftria, ohne daß er e8 gewußt hat, zum Chef 
der geheimen Polizei geworden war, und jegt an der Spite eines verun- 
glüdten Bauernaufftandes in Mefjenien fteht. Den von feinen Spießgefellen 
zu trennen und nad München zu ſchicken, nachdem er zumal den Bauern 
im Namen ihres fünftigen Herrn Freiheit von Abgaben verfproden, wenn 
fie fih empören würden, ift doch felbit den diplomatiſchen Perfonen in 
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Nanplia ein wenig zu ftarf gewefen, und man hat den Sohn von Koloko— 
troni, Gennäos, in Vorſchlag gebradt. Mit viefem kommt fein Vater nach 
Altros und wird von da durch eine ruſſiſche Barke an Bord des Admiral 
Nicord gebradht. Nachdem er mit diefem eine halbe Stunde Rath gefchlagen, 
erflärt er dem engliſchen Admiral, er fünne feinen Sohn nicht mit einer 
Deputation gehen laffen, die von einer Regierung und einer Verfammlung 
gefickt werde, die er, Kolofotront, nicht anerfenne; auch bliebe die Sache 
mit wie jegt, und in emer Woche würden in der Ebene von Wrgos 
8000 Mann gegen dieſe Regierung unter den Waffen verfanmtelt fein. Der 
engliijhe Aomiral Hotham, ein trodner aber feſter Tory, hat darauf geant- 
wortet: ft das eine Meinung, em Plan over eme Drohung? Eine 
Meinung’ ift es nicht, denn ich habe Ihnen feine Veranlaffung gegeben, zu 
glauben, daß ich Ihre Meinungen fennen wolle. Ein Plan ift e8 auch 
nicht, denn ich weiß, daß Sie in der Ebene von Argos nicht 800 Manır 
ernähren fünnen. Es ift alfo eine Drohung, und Sie haben vergeffen, 
wen umd was ich bier vorftelle; nichts bleibt übrig, als daß wir unfere 
Unterhaltung abbrehen. Darauf ift der alte Klephtis, der natürlich nicht 
feine Weisheit, fondern die von dem ruffifchen Bord ausgelegt hat, ganz 
verblüfft abgezogen, hat fi) nach einer Stunde, während deren er mit feinem 
Sohn auf dem Berbede des englifchen Dreideckers auf und abgegangen ift, 
wieder beim Admiral melden laffen und viefem erffärt: er habe ſich eines 
andern befonnen und werde die Bewegung unterlaffen. „Ste werben millen, 
war ber ſchließliche Beſcheid, wie Sie fid zu bemegen, und ich, was ich in 
jedem Fall zu thun babe.“ — Auch daraus ift Mar, wie e8 im der griechi— 
hen Sade zwifhen Rußland und England fteht, und wie mißlich die Page 
der Regentfchaft ſein würde, wenn fie ſich auf jene Seite neigen follte, wo 
ihr nur die Mittel einer zerrütteten Coterie und der zweideutige Schu ihres 
Schirmherrn gegenüber von Griechenland, Franfreih und England zu ge 
wärtigen ftehen. Uebrigens haben die Ruffen feit vier Monaten an einer 
Berbindung zwifchen Th. Griva und Th. Kolofotroni, den fhlimmfter Häupt- 
lingen beider Parteien, gearbeitet und jenem, wie ich von ihm felbft weiß, 
ihon damals 10,000 Thaler geboten. Jetzt ift diefe Verbindung, nachdem‘ 
Kolokotroni feinen böfen Feind noch in feiner Broflamation auf das änferfte 
gemißhandelt, glüdlich zu Stande gekommen, und nachdem der mwürdige 
Bruder von Theodor Griva dur nächtlichen Ueberfall in Miſſolunghi ein: 
gedrungen und die Stadt geplündert hat, wie der Schwager von Theodor 
Kolokotroni, Zavellad, früher mit Patras gethan, find nun bie beiden 
Theovore felbft Freunde geworden und gegen die Kegierung von Nauplia 
vereint. Die erfte Erpebition, welche hierauf Griva hat machen faffen, iſt 
gegen die Stänbeverfammlung in der Vorftabt von Nauplia gewefen. Es 


— 30. — 


waren ſeine Soldaten, nicht die von Chryſiotis, welche, ohne daß Jemand 
ſich deſſen verſehen, die Verſammlung umringt und außer dem alten Prä— 
ſidenten neun Abgeordnete fortgeſchleppt haben. Als der achtzigjährige Prä— 
ſident auf dem Wege erklärte, er könne nicht weiter gehen, hat Griva den 
ziemlich breitjchulterigen Deputirten von Tinos genötbigt, ihn auf den Schul- 
tern fortzutragen. So find fie auf einen Felſen zwei Stunden von Nauplia 
gekommen und dort mehrere Tage lang zurüdgehalten worden. Anfangs 
bat er ein fehr hohes Löfegeld für fie begehrt und ift fpäter heruntergegan- 
gen. Da ift ver bayerifche Courier in Nauplia angefommen, und nun haben 
fidy die Refidenten in das Mittel gelegt und die Gefangenen find gegen ein 
Stüd Geld freigelaffen worben. Gut ift es auf der andern Seite, daß fich 
diefe unfaubern Stoffe von der nationalen Sache abgefhieden. Uebrigens 
hat Herr Trentini feine Nachricht an die Aomirale gebracht, die Schiffe 
nach einem beftimmten Hafen zur Aufnahme der Regenutſchaft zu fchiden. 
Diefer Umftand hat Nefidenten und Apmirale (nämlid von zwei Mächten) 
beftürzt und fie haben Rath gehalten, in welchen befchloffen ward, bie Schiffe 
abzufhiden, ohne dag man Auftrag erwartete, und von Trieſt aus durch 
Staffete ihre Ankunft in Münden zu melden. Träten dann noch Berzöge- 
rungen ein, jo hätte man wenigftens das Mögliche gethan und die DVerant- 
wortung möge tragen, wen es träfe. Wer hat nun wieder redht, id), ber 
immer und immer getrieben zu eilen, oder die Ruſſen, welche immer und 
immer gerathen zu warten, fo lange nämlih, bis fie in Griechenland ihre 
Wirthſchaft wieder eingerichtet haben werden, dann gute Naht! Doch was 
Nacht oder Tag! Ich glaube beſtimmt, daß es auch im der Bolitit mehr 
als eine Gattung von Staar giebt, den fchlimmften von allen, wo man bie 
Augen nicht öffnen will und lieber im Dunkeln wandelt. 


Den 27. September 1832. 
- . . . Die Zerftreuung durch Bejuhe und der bevorftehende Abgang 
der Poft hinderte mid den Brief fortzujegen. Alfo herzliches Lebewohl bis 
auf balviges Wiederfehen und taufend Küffe und Grüße den Kindern von 
Deinem treuen 
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Chiersch's Beziebungen zu der griechischen 
Hegentschaft. 
Seine Wirksamkeit für das Unterrichtsboesen 
unter dem Ministexium Wallerstern. 
1832 — 1837. 


Am Tage nach feiner Heimkehr aus Griechenland erhielt Thierſch, 
ver, in Folge der Anjtrengungen, an ven Füßen leivend war und nicht 
ausgehen konnte, Beſuch von Herrn von Heydeck. Thierfch fand ihn im 
einer argen Täuſchung über die Dinge in Griechenland befangen; biefe 
Wirren, meinte er, feien dort etwas gewöhnliche und es Tiefe ſich allts 
leicht ordnen. Als ihm Thierfch den Ernſt der Lage vorftellte und bie 
Verantwortlichkeit bei einem längeren Aufſchub ver Hülfe, machte dies 
einigen Eindruck und Herr von Heydeck wünfchte, Thierſch ſollte doch dem 
Könige nichts davon fagen. Thierſch aber erwiverte, er halte e8 im Gegen: 
theil für feine Pflicht, dem König vie ihm zu lange vorenthaftene Wahr: 
heit mitzutheilen. Wenige Tage darnach hatte er Audienz bei König Ludwig 
und unterließ nicht, ihm das Unglück Griechenlands und die Urſachen 
biefes Unglücks zu fchilvern. Der König war bewegt, er habe das nicht 
gewußt, er habe von einer ſolchen Auflöfung nichts geahnt, er werde ald- 
bald auf Abhülfe bedacht fein. Hiermit brach er das Geſpräch ab und 
behielt fih vor, Thierfch wiederum rufen zu laffen; was indeſſen nicht 
geſchah. 


— 866 — 


Die Regentſchaft war am 1. Dftober 1832 eingeſetzt worden. Ihre 
Mitglieder waren ſchon feit längerer Zeit bezeichnet, aber fie hatten fich 
über ihre Anſprüche und Vorrechte noch nicht einigen können; es waren 
Graf Armansperg, H. v. Heydeck, der Generalsrang erhielt, und Staats- 
rath von Maurer. 


Die Ernennung von Heydeck ſchien felbftwerftändlich, da er das Ver— 
trauen bes Königs befaß und für einen großen Kenner der Griechen galt. 
Graf Armansperg war vor Kurzem feiner Stelle als Minifter des Aeußern 
und der Finanzen enthoben worben, da er zu freifinnig war, um mit dem 
König gegenüber der Ständeverfammlung von 1831 und 1832 einen andern 
Gang einfhlagen zu können. Er genoß Achtung von Seiten der fran» 
zöfifchen und englifchen Diplomaten und die Londoner Gonferenz fchlug 
ihn zum Präfidenten der Regentichaft vor. Er war e8, der ſich Herrn 
v. Maurer als drittes Mitglied der Negentfchaft und ben geheimen Lega— 
tionsrath v. Abel als Erfagmann wählte, tüchtige Arbeiter in ver Ver— 
waltung, die er aber nicht jo lenkſam fand als er dachte. 


Herr v. Maurer war zuerſt Staatsanwalt in feiner Heimath, ver 
Pfalz, er wurde Mitglied der Akademie und Profeffor an der Univerfität 
München für franzöfifches Recht und Staatsrecht, ſpäter Mitglied des 
Staatsrathes und der erften Kammer. Er huldigte den liberalen Theorieen, 
wie fie in Frankreich und ver Pfalz herrfchten, verbunden mit bureaufra- 
tifchen Verwaltungsformen und mit Abneigung gegen Adel und Geift: 
lichkeit. 

Herr v. Abel war an Geift und BVerftand der Bedeutendſte, doch 
reichten auch feine Anfichten von Verwaltung nicht über, die in Bayern 
übliche Weiſe hinaus. 

König Ludwig hatte verſprochen, Männer von gemäßigt conſtitutio— 
nellen Grundſätzen zu Regenten für Griechenland zu ernennen, und in 
Beziehung auf Graf Armansperg und Herrn v. Maurer hatte er ſein 
Wort wahr gemacht. Bon Herrn v. Heydeck laun man, bei feinem Ge— 
ſchmack für die ruſſiſche Partei, nicht daſſelbe fagen, und die Regentichaft, 
welche die Griechen einig machen jollte, trug von Anfang an bie Uneinig- 
keit in ihrem eigenen Schooße. 
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Aber noch bedenklicher war die Thatſache, daß dieſe Männer Griechen— 
land, feine Einrichtungen und Geſetze, feine Sitten und feine Nothſtände, 
die Parteien und die hervorragenden Berfönlichkeiten nicht kannten und 
bei ihrer Unfenntnig der neugriechifchen Sprache auch nicht leicht Fennen 
lernen fonnten; der einzige unter ihnen, der in Griechenland gewefen, war 
dort ein Gegenftand des Miftrauens und der Abneigung. Im Bertrauen 
auf ihre Erfahrungen in Bayern und auf ihre Kenntniß europäifcher Ein- 
richtungen, gejtügt auf die Macht des Föniglichen Anſehens, auf das in 
Ausficht ſtehende Anlehen von 60 Millionen Franken und auf ein reguläres 
Armeecorps, nahmen fie in gefahrvoller Selbfttäufchung ihre Aufgabe ziem- 
(ich leicht. Sie verkannten die hohen Fähigkeiten, die Verdienſte und bie 
edlen Kigenfchaften ver Griechen, fie ſahen in den Griechen Kinder, Un- 
wifjende und Barbaren, denen man die europäiſche Givilifation aufnöthigen 
müſſe. Herr v. Heydeck gab den Ton an, indem er fagte, die Griechen 
feien nur halbe Menfchen, fo lange fie ihre Fuftanella und ihre bisherige 
Weiſe zu wohnen und zu leben nicht ablegen. Thierſch wurde durch jolche 
Wahrnehmungen mit jteigender Beſorgniß erfüllt, vie ihn Tag und Nacht 
nicht verließ. Der alte Graf Montgelas und der Grminifter Herr 
von Zentner meinten, Graf Armansperg follte nicht nach Griechenland 
gehen ohne Thierih als Rathgeber mitzunehmen, und Graf Armansperg 
jelbft fell einen ſolchen Wunfch gehegt haben, Aber Thierſch war ferne 
davon, ſich aufzudrängen oder auch nur feine Dienfte anzubieten. ‘Der 
König verlangte fie nicht. Zwar fah Se. Maj. die Dinge nicht mehr fo 
ganz mit Heydeds Augen an, aber bier hatte eine andere nachhaltigere 
Einwirkung ftattgefunden, durch welche Thierfch von aller amtlichen Theil: 
nahme am den griechiichen Angelegenheiten ausgefchloffen blieb. Um viefe 
zu enthülen, muß einige Monate in der Erzählung zurücgegriffen werden. 

Am 5. Juli 1532 ging ein Courier von Nauplia durch das Innere 
des Peloponnejes nach Navarin, der unter andern Briefe von Thierſch an 
König Yubwig mitbefommen hatte. Es war die Zeit der heftigſten Span- 
nung, indem die capodiftrianifche Partei, von den ruffifchen Agenten und 
von Mer. Dawkins aufgeftachelt, neue Kräfte ſammelte und zum bewajf- 
neten Widerftand gegen die Negierung überging. Kolofotronis Banden 
machten bereits das Binnenland unficher. Der Courier wurde aufgefangen, 
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mißhandelt und ſeiner Depeſchen beraubt. Dieſe kamen in die Hände des 
Mr. Dawkins und er fand in Thierſch's Bericht, ver ihm ins Franzöſiſche 
überfeßt wurde, fich al® Haupturheber des Unheils charafterifirt und feine 
Zurüdberufung durch jeine eigene Regierung als nothwendig für die Ruhe 
Griechenlands dargeftellt. Mer. Dawfins fam diefer ihm drohenden Gefahr 
zuvor, er machte feinen Bericht an die Conferenz nach Ponden, worin er 
Thierſch's Wirkſamkeit als die Onelle der Verwirrung bezeichnete und er: 
Härte, man würde mit den Griechen nicht zur Ruhe fommen, jo fange“ 
diefer Mann im Yande bliebe, oder in irgend einer Weife am der griechi- 
ihen Sache betheiligt wäre, In Folge dieſer Einwirkung geſchah es, daß 
von London aus, ſei es durch die Londoner Conferenz oder durch Lord 
Palmerſton im Herbſte 1832 dem Könige von Bayern der Wunſch aus— 
geiprochen wurde, Thierſch möchte nicht mit nach Griechenland gefenvet 
werben. 

Thierſch kannte damals diefe geheimen Vorgänge noch nicht, nur die 
Wirkung empfand er deutlich genng in der ftreng durchgeführten Zurück— 
baftung des Königs Ludwig und der Kegentichaft. Herr v. Maurer Fam 
um jene Zeit viel in das Haus feines Gollegen und unterhielt fich mit 
ihm über Öriechenland, jedoch ohne auf die Hauptfragen einzugeben. 

Es war damals in München vie Rede davon, daß es beifer ſei, 
die Regentfchaft ohne ven jungen König nad) Nauplia zu ſchicken, und 
diefen evjt feine Erziehung in Deutjchland vollenden zu laſſen. Thierfch 
wußte, daß Rolofotronis nur auf fo etwas wartete, um der neuen Auto— 
rität die Anerkennung zu verweigern und den Krieg zu erklären, unter 
dem Vorwand, daß man nur dem König zu gehorchen brauche, feiner 
„Antibafilia.” Am 13. Oktober ſprach Thierjch mit dem jungen König 
ſelbſt, dem natürlich der Entſchluß nicht leicht wurde, und ftellte ihm fein 
perfönfiches Erfcheinen in Griechenland als eine politiiche Nothwendigkeit 
vor. Um diefe Zeit fand fich in München Graf Pozzo di Borgo ein, 
der berühmte Corſe, ver von Napoleons Dienften in die Dienfte Aleranters 
-übergegangen war, und num eine hohe Stellung in Petersburg bei Kaijer 
Nikolaus inne hatte. Thierfch fand bei ihm eine viel beſſere Gefinmung 
als bei ven ruffischen Agenten in Griechenland, dieſe fuchten die Ankunft 
des Königs hinauszufchieben, um ihr finfteres Werk erſt fertig zu bringen ; 


— a — 


Pozzo di Borgo drang wie Thierſch auf ſchleunige Abreiſe, und da Hey— 
deck's Unternehmen, 3500 Freiwillige zu werben, ſchlechten Fortgang hatte, 
rieth der ruſſiſche Diplomat, für den Anfang eine bayeriſche Diviſion 
mitzunehmen. Dies gejchah, und hiedurch gelang die Aufrichtung einer 
Autorität und die Rettung des Landes aus ver Anarchie. 

Am 14. Dftober fam in München vie griechifcde Deputation an, 
bejtehend aus Miaulis, vem Admiral, Kofta Botaris, dem Suliotencapitän 
(Bruder des Marcos Botzaris) und Koliopulos (Plaputas), einem Pris 
maten aus Morea, Vertreter ver drei Theile des neuen Reiches: Inſeln, 
Feitland und Peloponnes. Den Urfprung und Charakter dieſer Gefandt- 
Schaft enthüllen die Briefe. König Ludwig hatte, durch feine Rathgeber 
irre gemacht, feine Deputation von der zu Recht beitehenven Bolfsvertre- 
tung, der Natienalverfammlung in Pronoia, gewünfcht. Heydeck ließ dieſe 
drei Männer fommen, die ohne Mandat von der Nation, „im Namen ber 
Nation” dem neuen Könige hulvigten. Sie feifteten in ver königlichen 
Refivenz zu Münden ven Eid, ohne daß ver König over die Regentſchaft 
irgend eine Berpflichtung ihverfeits übernahmen. 

Auch diefe Deputirten drangen auf baldige Abreife und erklärten, fie 
würden München nicht verlaffen ohne ven König Otto. Zwei von ihnen 
begten für Thierſch Freundichaft und völliges Vertrauen und wünſchten 
nichts fehnlicher, als daß er mitkäme. Aber Koliopulos, der Schwager 
bes Kolokotronis, war Capopijtrianer, fomit Gegner von Thierſch; er hätte 
ſich dieſer Bitte nicht angefchloffen, und Miaulis unterließ fie mit Recht, 
ba fie dem König unter dieſen Umſtänden als eine Parteifache hätte er- 
fcheinen müſſen. 

Es entging diefen Griechen nicht, wie wenig geeignet die Maßregeln 
waren, welche die Negenten in Abficht hatten. Miaulis fagte: „Sie ſchnei— 
ben für unfer Vaterland den Rod zu, ohne das Maß genommen zu haben.“ 
So war es mwirflihd. Man wollte das Land, in dem höchſt primitive, 
theils mittelalterliche, theils orientaliſche Verhältniſſe vorwalteten, in eine 
bayerifche Uniform zwängen und einer Organifation unterwerfen, welche. 
aus den bayerifchen Regierungsblättern der legten dreißig Jahre geichöpft 
war. Sp groß war das Vertrauen auf bie allein civilifirende Kraft der 
modernen DBielfchreiberei. Hatte Capodiſtria Griechenland in eim Kleines 
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Rußland umfchaffen wollen, fo gedachten feine nemen Regenten es wie 
einen neunten Kreis des Königreichs Bayern einzurichten. Man war ent: 
fchloffen, den Mechanismus der Bureaufratie aus Montgelas’ Zeit auf 
ein dem allen ganz fremdes Volk überzutragen. Jedes Wirerftreben gegen 
die neue Ordnung follte mit eijerner Hand niedergehalten werben. 

Einige Tage vor der Abreije wünfchte die beforgte Mutter des jungen 
Königs, Königin Therefe (geborne Prinzeffin von Altenburg), Thierſch zu 
fehen. Es war des Abends nach dem Diner; er traf fie allein in ihrem 
Cabinet. 

Er entfchufpigte fih, daß er nad der Heimkehr fich nicht von felbft 
ihr vorgeftellt hatte, er habe zu fpät erfahren, daß die gegen ihn erhobenen 
Berbächtigungen in ihrem Herzen feinen Eingang gefunden hätten. Die 
Königin weinte, fie fannte Thierſch durch ihre Schwiegermutter, bie ver: 
wittwete Königin Karoline, und durch deren Töchter die Prinzeffinnen, bie 
er unterrichtet hatte; fie wußte wohl, daß er fein Nevolutionär und In» 
trigant fei, fondern dem Königshaufe feit 22 Jahren treu ergeben, und 
daß er nur in dieſem Sinne in Griechenland gewirkt hatte. Sie ſprach 
ihr Bertrauen zu ihm aus und verlangte offene Mittheilung. Im einem 
Gefpräh von zwei Stunden jchilverte ihr Thierfch die Lage des Landes 
und der Parteien, vie wahren Anliegen und Wünfche des Volkes, vie Be— 
dingungen für einen glüdlichen Erfolg der neuen Regierung und vie Ge— 
finnung der verjchiedenen Parteien gegen ven König. Dies alles machte 
tiefen Eindruck. „Haben Sie e8 dem König, haben Sie es meinem Sohne 
gefagt? Weiß es Graf Armansperg?” fragte fie. Thierfch konnte nur 
antworten, daß man ihm feine Gelegenheit biezu geboten habe. Die Kö— 
nigin hatte den anderweitigen Berichten über Griecheuland nie getraut, fie 
hatte große Befürchtungen gehegt, fie war nun durch Thierſch's Mitthei- 
(ungen im Grunde mehr beruhigt als erſchreckt, weil ev einen Weg zeigte, 
auf dem alles gelingen fünne. Sie beflagte, daß ihr Sohn ſchon über: 
morgen abreije, aber wenigjtens einmal müſſe Thierſch ihm noch fehen, 
und mit ihm über die Punkte, welche fie bezeichnete, ſprechen. Sie er: 
juchte Thierſch, auch ven griechifchen Deputirten zu jagen, was fie ihnen 
burch die Dofmetfcher nicht gut jagen konnte: wenn fie Zeugen ihres 
Schmerzes feien, follten fie e8 nicht für einen Beweis des Mißtrauens 
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gegen bie Griechen anſehen; fie nehme etwas wahr in den Blicken dieſer 
Männer, das ihr Vertrauen einflöße; „wenn ich weinen muß, fo iſt es 
nur wegen der Trennung von einem Sohne, der mir nie Urjache zu an— 
dern als zu Freudenthränen gegeben bat.‘ 

Am Abend des folgenden Tages wurde Thierich zu König Otto be- 
ſchieden. Er fand das Borzimmer von den Hofleuten verlaffen; nur einige 
Diener machten noch das Gepäd zur Abreife zurecht. Ueber die Koffer, 
welche im Corridor ftanden, gelangte Thierfch mit einiger Mühe in das 
Gabinet. Er fand ven jungen König an einem ZTifche ftehend, der mit 
Driefen und Dentfchriften — Stoff genug zur Arbeit eines ganzen Jah— 
res — bevedt war. Er fand ihm rubig, gefammelt und wißbegierig, bie 
Unterredung bewegte jich um bie von der Königin bezeichneten Gegenftände, 
noch vieles ebenjo wichtige hatte Thierih auf dem Herzen, aber e8 war 
ver lette Abend vor der Abreife des Sönigsfohnes aus dem Vaterhauſe; 
Thierfch brach ab und entfernte fich, bewegt von tiefem Meitgefühl für 
ven föniglichen Büngling, ver ohne Führer, ohne kundigen Steuermann 
auf jenes unbekannte und jtürmifche Meer gejchleuvert wurde. — Ein be- 
fanntes Bild ftellt ven Abjchiev des jungen Königs von den Seinigen bar. 

Dan hatte, als wären ber Zögerungen noch nicht genug, für ben 
jungen König und für die Negentichaft nicht den fürzeften Weg, fondern 
den über Rom und Neapel gewählt. Endlich fette fi der Zug in Be— 
wegung, die Truppen, ver König, die Hofleute, die Regentjchaft mit Frauen, 
Kindern, Geiftlihen, Aerzten und Secretären (5211. December 1832). 
Der verfannte Freund Griechenlands und des Königshaufes ſah vie Ab- 
fahrt der Regenten, die in heiterer Stimmung babingingen, nicht als 
Bringer des wahren Friedens für Griechenland, fondern um einen Kampf 
gegen feine Rechte, feine Wünſche, feine Sitten und feinen Charakter zu 
führen. Als ver legte Wagen verſchwunden war, fehrte Thierſch mit 
büfteren Ahnungen in feine Wohnung zurüd, er öffnete feinen Pindar 
und ſchlug den neunten nemeischen Hymnus auf, in dem ver unbejonnene 
Zug der fieben Heroen unter Amphiaraos gegen Theben befungen wird; 
bort heißt es: „jie führten das Heer der Männer gegen die Stadt mit 
fieben Thoren, nicht auf dem Pfade glücfbeveutender Vögel, nicht hatte 
Kronion die von Uebermuth Bethörten mit geſchleudertem Blitzſtrahl auf: 
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gemuntert von Haufe zu ziehen, fondern fie gemahnt, des Weges fich zu 
enthalten; fo nun eilte die Schaar dahin mit den ehernen Waffen, ven 
Roffen und Wagen, in das Unheil, das deutlich erjcheinende, fich zu 
ſtürzen.“ 

Es war hart für Thierſch, nichts mehr für ſein geliebtes Griechen— 
land thun zu können, und ſein Schickſal den Händen derer anvertraut zu 
ſehen, weiche bei dem beſten Willen nicht wiſſen konnten, was am beſten 
zur Heilung der Uebel und zur Stillung der Leiden dienen könnte. Es 
mußte ihn ſchmerzen, nicht anerkannt zu ſein; doch nach Geld, Titeln und 
Gepränge hatte er nie gehaſcht, Vortheile für ſich hatte er nicht geſucht, 
diefe konnte er leichter verfchmerzen. Was er fich wünfchte, war ein Yohn 
anderer Art, nämlich Gutes ftiften, Böſes verhüten zu fünnen, und diefes, 
das höchfte Glück für einen edlen Mienfchen, wurde ihm wider Erwarten 
verfagt. Wer ihn im jenen Zeiten gekannt hat, weiß, daß er dies alles 
mit Seelengröße trug. Seine Entjagung war voll Winde, er war nicht 
erbittert, er rietb und half noch wo er fonnte. Er achtete jeine wifjen- 
ſchaftliche Berufsarbeit, auf die er num befchränft war, nicht gering, er 
pflegte fie mit gleicher Liebe, wie jonjt, er erhielt fich die Ruhe des Ge— 
müths und die häusliche Zufrievenheit. Er bewies in der That die Kraft 
der Ergebung in ein höheres Walten. 

Für Griechenland war Thierſch's Fernbleiben ein Verluſt, für ihn 
jelbft, wie num vie Dinge einmal lagen, ein Gewinn. Wenn ein Kriegs: 
mann mitten in feiner Yaufbahn, unmittelbar nach jeinen fchönften Er— 
folgen, fällt, fo nennt man fein Loos ein glückliches; ähnlich verhielt es 
fich mit Thierſch, als feine Thätigfeit für Griechenland fo plötzlich abge: 
ichnitten wurde. Er war der Mann, der den Griechen in gutem Glauben 
Hoffnung gemacht hatte, man würde nach den bejtehenden Gejegen und 
mit Achtung vor den wohlerworbenen Rechten des Boltes regieren. Wollte 
man das Gegentheil, jo war es allerdings unumgänglich, ven Mann, ver 
jene Hoffnungen genährt hatte, zu verleugnen. Daran war nichts mehr 
zu Ändern. Hätte man ihm dennoch mitgefandt, jo wäre feine Anwejen- 
beit in Griechenland eine Anomalie, für ihm ſelbſt eine Quelle neuer Be— 
trübniffe und eine Verlegenheit für die leitenden Männer geworben, welche 
bie Führung der Gefchäfte hatten und dabei die Weifungen des Königs 
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von Bayern befolgen zu müſſen glaubten. Aber auch angenommen, man 
hätte in der Hauptſache regiert, wie es die ſtaatsrechtliche Ordnung in 
Griechenland und wie der Charakter des Volkes es erforderte, jo wären doch 
für Thierſch bei einer amtlichen Thätigfeit in Griechenland bittere Erfah: 
rungen nicht ausgeblieben. Neid und Mißveutung, denen jever Staatsmann 
in hoher Stellung ausgejegt ijt, hätten auch ihn nicht verjchont, und für das 
Gute, welches er in amtlicher Eigenfchaft gethan hätte, würde er weniger 
Danf geerntet haben, ald damals, wo er es aus freier Liebe that. Bei 
jolchen und ähnlichen Erwägungen erkannte Thierſch in feiner Fernhaltung 
von Griechenland eine, wenn auch fchwer zu ertragende, doch zugleich 
wohlthätige Fügung. 

Wurden daheim feine Bemühungen mit Kälte aufgenommen un jeine 
Abfichten unrichtig gedeutet, jo mochten ihm bie Zeugniffe ver Anerkennung 
und Dankbarkeit dies vergüten, welche von den Griechen ihm zulamen. 
Es find die Schreiben ver Regierung und der Nationalverfammlung vom 
7.u.10. Aug. 1832, welche Thierjch bei jeiner Abreife von Nauplia empfing. 
Und noch größeres Gewicht hat die Adreſſe an König Yubwig v. 18. Febr. 1833. 
(Apol. eines Philh. S. 99). Thierich war nicht mit der Regentſchaft ange 
fommen. Dan erfuhr nun, daß fein Wirken in Griechenland verdächtigt 
worden und Daß er dadurch in Ungnabe gefallen ſei. Lobſprüche, fo lange 
Jemand für begünftigt von ben Königen gilt, haben wenig Gewicht; bied- 
mal aber wurde von ben Griechen Zeugniß abgegeben für einen, von bem 
ſie wußten, daß er diefe Gunft verloren hatte, Diefe Adreſſe jagt bem 
König Ludwig, daß niemals die Einwirkung eines Mannes in die Ange 
(egenheiten von Hellas jich heilfamer bewiefen bat, als die des Thyrſios. 
Sie hat 93 Unterfchriften von Notabeln und Abgeorbneten, welche in jenen 
Tagen zur Hulvigung für König Otto nach Nauplia gelommen waren; 
unter ihnen find die fämmtlichen damals anwefenden Erzbifchöfe und Dis 
jchöfe, jieben an Zahl, deren Zeugniß um fo beveutfamer ift, da fie in 
ihrer firchlichen Stellung als Hüter ver NRechtgläubigfeit eher geneigt fein 
mochten, die zapodiftrianiiche und ruſſiſche Partei zu begünftigen. 

Eines blieb noch übrig, wodurch Thierſch der griechiichen Sache dienen 
fonnte, die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. Auf diefem Wege wollte er ben 
Schag feiner Erfahrungen und Beobachtungen nützlich machen, und weil 
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das Schiefal Griechenfands in letter Inftanz von den Gabinetten der brei 
großen Mächte, ihren Miniftern und Geſandten abhing, wählte Thierjch 
für fein Werk „über den gegenwärtigen Zuſtand und die Mittel zur 
Wiederherftellung Griechenlands“ vie franzöſiſche Sprache, durch die es 
ben Diplomaten aller Orten und ven gebilveten Griechen jowohl als ven 
Lejern im der Heimath zugänglich fein ſollte. Er fing diefe Arbeit bereits. 
in der Quarantäne zu Trieſt an und vollendete fie in München mit Hülfe 
des Herrn Laharpe aus Laufanne. Das Werk erfchien im Laufe des 
Sahres 1833 in Leipzig bei Brodhaus und es wurden Eremplare an bie 
Majeftäten und Staatsminifter in London, Paris und St. Petersburg 
gefandt. Beſonders anerfennend war vie Antwort, welche Louis Philipp 
durch den Herzog von Broglie gab. Auch den im Staatsgefängniß zu 
Ham befindlichen Erminifter von Frankreich, Fürft Polignac, hatte Thierſch 
nicht vergeffen. Die Regierung Karls X. hatte fich gegen Griechenland 
höchit evelmüthig benommen, und was unter Louis Philipp ähnliches ge- 
ſchah, war nur die Fortfegung ver unter dem legten Bourbon begonnenen 
Politik. Thierſch hatte vie Ehre, - fein Werk vem König Ludwig perjönlich 
überreichen zu dürfen, am 21. December 1833. Der König war fo freund: 
lich wie je, verjprach, e8 mit Aufmerkfamfeit zu leſen, ohne jevoch auf ven 
Inhalt und die Lage von Griechenland einzugehen, und jprach feine Zu— 
frievenheit über Thierſch's vortreffliches Ausfehen aus, er ſei ver einzige, 
der mit rothen Baden aus Griechenland zurüdgelommen, die anderen 
hätten alle ſchmal und wie Gejpenfter ausgefehen, und man höre von 
nichts als von Krankheiten und Unfällen. Thierſch antwortete fcherzhaft, 
das füme wohl daher, weil bei ihm Griechenland in Fleiſch und Blut 
liege, den anderen aber nur in den Magen gefahren fei, worüber ber 
König mit einem: ja fol laut lachte, ‚ 

Das franzöfifche Werk enthält in feiner erften Hälfte bie politifche 
Geſchichte ver letzten vier ftürmifchen Jahre, von Capodiſtrias Regierungss 
antritt bis zur Anerkennung des Königs Otto durch die Nationalverfamm: 
lung, mit Urkunden ausgeftattet; in ber zweiten Hälfte wird Land und 
Bolt von allen Seiten beleuchtet und die Vorfchläge zur Hülfe gehen bis 
ins Einzelne. Die äufere und die innere Politif des neuen Reiches, wie 
le durch feine Lage geboten wird; die verjchiedenen Klaſſen der Bevölke— 
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rung mit ihren Sitten, Anſichten und Wünſchen, die zur Herſtellung der 
Ruhe nöthigen Maßregeln; vie Statiſtik und natürliche Beſchaffenheit des 
Landes, der Zuſtand des Ackerbaues, die geeignetſten Mittel zu ſeiner Ver— 
beſſerung und zum Schutze der Bauern gegen die großen Grundbeſitzer; 
die Gewerbe, die Seefahrt, der Handel und die Wege zu ihrer Beförde— 
rung; der Zuſtand der Schulen, die Errichtung von Elementarſchulen, 
Gymmaſien, einer Univerſität und Academie; die Lage der Kirche und ihre 
Erhebung aus dem Verfall, die Gemeindeverfaſſung, die Einrichtung der 
Provinzen und die Centralgewalt, die vorhandenen Geſetze und Gerichte, 
die Armee und die Flotte, endlich die Finanzen des Landes und die Bilanz 
der Einnahmen und Ausgaben — dies ſind die Gegenſtände der zweiten 
Hälfte; auf alles dieſes hatte Thierſch ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet, mit 
raſtloſer Beobachtung an Ort und Stelle die Thatſachen und Erfahrungen 
geſammelt, und auf fie jeine Berbejjerungsvorfchläge gegründet. Es ift 
ein Wert, veifen hohen praktiſchen Werth ſelbſt vie politiichen Gegner des 
Berfaflers in Griebenland, Kalergis und der Präfivent des capoviftria- 
niſchen Senates Tzamabos, anerkannten. Dir. Pariſh jagt darüber (Intro- 
duetion ©. 4—-6): „Es ijt eines der merhwürtigiten Werfe ver Zeit. Es 
bewahrt eine Erinnerung, die jonjt verloren gegangen wäre, an jene be- 
deutungsvolle und ereignißreiche Zeit von Capodiſtria's Ende bis zu Otto's 
Ankunft, die man durch alle diplomatifchen und amtlichen Mittel zu ent: 
ftellen und zu verfälichen gejucht hat. Seine kurzen aber treffenden 
Sharatterjchilverungen, feine Angaben im Einzelnen über vie Gebräude 
der griechifchen Verwaltung, vie Ausvehnung feiner Kenntniffe, vie Ge— 
nauigkeit jeiner Beobachtungen ftellen alles, was außerdem über jenes 
Yand erjchienen iſt, in Schatten, fo daß man fagen kann, fein Buch fei 
das einzige Buch über Griechenland. Ein Mann, ver vie Yiebe des 
griechiichen Volkes in viefem Maße gewonnen, der die Entjtellungen ver 
fremden Diplomatie aufgededt hat, wurde ein Gegenftand beftiger Abnei- 
gung (animosity) für einige der fremven Agenten, und Borftellungen 
von England an den König von Bayern veranlaften feine Ausſchließung 
von jedem Antheil an dev königlichen Regierung. Hierauf fieß er fein 
Buch erjcheinen als eine Proteftation gegen die Dinopferung Griechenlands 
durch europäiſche Diplomatie over deutſche Geſetzgebung.“ 
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Thierſch jelbft nannte dies Buch fein Vermächtniß für Griechenland. 

Zur Zeit, da die NRegentfchaft mit vem König die Reife antrat, war 
nach ven Meittheilungen, welche Thierſch aus Griechenland erhielt, zu be— 
fürchten, daß fie bei Nauplia feine fichere Stelle zur Yandung finden 
würde. Kolokotronis, ver für die Eapopiftrianer das Schwert führte, be- 
drohte die Hauptjtabt und das benachbarte Argos. Thierſch machte Herrn 
v. Reynier in München darauf aufmerffam, daß es nöthig fei, Argos mit 
franzöfifchen Truppen zu bejegen. Die Regentſchaft eignete fich dieſen 
Wunfh an. Die Aufforderung fam zur rechten Zeit, die Franzoſen rückten 
unter General Corbet ein, zwei Stunden fpäter fam Chryfiotis mit feinen 
Palifaren und war tolltühn genug, die Franzofen anzugreifen. Corbet jchlug 
am 16. Januar 1833 durch eine ausgezeichnete militärische Operation vie 
Palitaren aus der Stadt hinaus (Pellion S. 355 — 365); hätterr fie dieſe 
ſcharfe Yection nicht zur vechten Zeit empfangen, jo wäre die Regentſchaft, 
als ihr Geſchwader von 45 Segeln am 30. Januar in Sicht Fam, wirklich, 
wie einſt Capodiſtria's Freund Almeida gedroht hatte, mit Flintenſchüſſen 
empfangen worden. Kolokotronis brachte fich auf einem ruſſiſchen Schiffe 
in Sicherheit und wartete das Kommende ab. 

. Am 6. Februar 1833 betrat Otto unter unbejchreiblichem Jubel des 
Volkes vie Küfte Griechenlands. Eine von englifhen Seecadetten geruberte 
Schaluppe brachte ihn an's Yand; vie legten Männer ver proviſoriſchen 
Regierung empfingen ihn und legten ihre Gewalt nieder. Auf der Straße 
von Argos waren die bayerifchen Truppen aufgeftellt. Am Thore von Nauplia 
überreichte ber franzöfifche Commandant de Noyant vie Schlüjjel, welche 
der König ihn einftweilen noch zu behalten bat. In der Kirche des beil. 
Georgios war Hohamt und Huldigung von Seiten der Behörden. Im 
Palaft, wenn man von einem folchen fprechen darf, fand die VBorftellung 
der Refiventen, ver Admirale und der hervorragendſten Griechen jtatt, ver 
ganze Tag war ungeheuchelter Freude geweiht und viefe wurde durch feinen 
Yaut ver Zwietracht gejtört. 

Thierſch war nicht Zeuge dieſes Tages. Mean hatte erwartet, ihn 
mit ankommen zu ſehen, und die allgemeine Aufmerkfamteit richtete fich um 
jo mehr auf ihn, da man ihm nicht ſah. Damals verrieth fein Gegner, 
was im Geheimen vorgegangen war. 
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Prinz Caradja, mit dem Thierſch in Nauplia befreundet war, traf am 
Ufer die drei Reſidenten, welche das Boot erwarteten, das fie auf pas 
Schiff des Königs Otto (Madagascar, Gapitän Sir Edmund Lyons) 
bringen follte. „Willen Sie,” fagte er, „wen Sie dort nicht finden 
werden ? Herrn Thierjch; er fommt nicht, und Sie, meine Herren, find 
die Urjache, Sie haben gegen ihn berichtet.“ Baron Rouen antwortete mit 
Lebhaftigteit: „ich beflage, was Sie melden, aber ich verfichere Sie, daß 
ich nie eine Zeile gegen Herrn Thierfch unterzeichnet babe.” Baron Rüd: 
mann jchwieg, aber Dir. Dawfins rief aus: „C’est moi qui ai fait le 
rapport, M. Thiersch m’a voulu casser le cou, et je l’ai prevenu.“ 

Prinz Caradja kam im Sommer 1833 als Gefandter ver Regentfchaft 
nah München und durch ihn befam Thierſch dieſe längft geahnte Löſung 
des Räthfels. j 

Aus dem Enthuſiasmus der Bevölkerung für den neuen König er 
fannte der alte Kolofotronis wohl, daß dies nicht der geeignete Augenblid 
für eine Empörung fei. Er machte fich in aller Stille aus feinem Verfted 
an's Fand und fchloß fich dem Jubel ver 40,000 um Naupfia verfanmelten 
Griechen an. Er verlangte Audienz beim Könige, erhielt fie aber nicht. 

Abt Monate ſpäter ftanden Kolokotronis und Koliopulos als Ber: 
jchwörer vor Gericht; auf das Todesurtheil folgte Begnadigung ; indeſſen 
war der Prozeß ein Beweis dafür, daß Thierfch dieſe Partei und ihre 
Gefinnung richtiger beurtheilt hatte als Heydeck, der fie dem König Ludwig 
al® vie beiten Stügen des Thrones empfahl. 

Die Regentſchaft war in vielen Hinfichten günftig geftelit, ohne Ber- 
gleich vortheilhafter und ficherer, als vor fünf Jahren Capodiſtria beim 
Antritt feines Amtes. Das Anlchen der drei Mächte wurde im Yaufe des 
Jahres 1833 ftipufirt. Der Friede nah außen war geficert. Die 
Nordgränze war im Laufe des Jahres 1832 endgültig beſtimmt worden, 
fo daß fie, vom Meerbufen von Arta nach dem von Volo gehend, aud 
Euböa einfchließt. Die Türfen räumten Athen und die andern bis dahin 
noch von ihnen bejegten Punkte im Norden. Athen wurde als Hauptſtadt 
erffärt, und am 25. December 1834 nahmen der König und vie Regent: 


ſchaft daſelbſt ihren Sig. 
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Dis zum 1. Iuni 1835, da er fein zwanzigſtes Jahr vollendete, 
banerte vie Minverjährigkeit nes Königs und die Thätigkeit der Regentfchaft. 

Thierſch beobachtete aus der Ferne dieſe Thätigfeit, er ftand mit ven 
leitenden Männern jelbjt fo wie mit hervorragenden Griechen in Brief- 
wechſel. Er jchrieb die Erlebniffe und Beobachtungen des erften Jahres 
jeit Ernennung ber Regentichaft (October 1832 — Detober 1833) nieder; 
die Aufzeichnung jollte einen Anhang feines Werkes über den Zuftand 
Griechenlands bilden; aber viefe Histoire de l’etablissement de la 
Regence Royale en Grece ift nie im Drud erfchienen. Gleichzeitig be- 
“ richtete Thierſch über die griechifchen Dinge in ber allgemeinen Zeitung und 
ſprach bort feine Urtheile aus, jo weit die damals befonbers geſchärfte 
Cenſur es erlaubte. Die Briefe von Dr. Kolb geben eine Vorſtellung 
von der peinlichen Lage der Redaction. Jahre lang führte Thierſch dieſe 
Fehde gegen das in Griechenland eingeführte Syſtem. 

Den wichtigſten Beitrag zur Kenntniß dieſes Syſtems hat Herr 
v. Maurer ſelbſt im zweiten Band ſeines Werkes: „Das griechiſche Volk“ 
(Heidelberg 1835) gegeben. Seine Schrift reicht bis zum 31. Juli 1834, 
wo er mit Herrn v. Abel feine Abberufung erhielt; fie ift eine Anklage 
gegen Graf Armansperg und eine Verantwortung gegen bie Angriffe in 
der allgemeinen Zeitung und in englifchen Blättern. 

An ihn schließt fich Pariſh an, auch er ein feuriger Gegner bes 
Grafen und feiner viplomatiichen und finanziellen Maßregeln; fein Buch 
reiht (S. 248 — 421) bis zum Ende der Armanspergifchen Periove; der 
Graf war bekanntlich Megent bis zum 1. Juni 1835, von da an Staats: 
fanzler bis zum Februar 1837. 

' General Bellion, ver mit dem franzöfifchen Armeecorps im Auguft 
1833 Griechenland verließ, ſah nur bie eriten Anfänge der Regentfchaft 
und zollt ihr Anerkennung. Ludwig Roß bat das Yeben in jenen Jahren. 
höchſt ammuthig geſchildert (S.48 — 113; 203 — 262), aber in die Politik 
fich nicht tief eingelajlen; er findet das Syſtem der Regentfchaft weife und 
den Umftänden angemejjen (S. 223). Brandis hat (am Schluffe jeiner 
Mittheilungen III. 262 —304) dies Gebiet mit vorfichtigen und leijen 
Schritten durchmeſſen und als ein fanfter Apologet für die Regentſchaft 
fh ausgefprochen. 
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In grellem Gegenſatz hiezu fteht Finlay's rückſichtsloſe und ätzende 
Kritik; fein letztes Kapitel (II. 290 — 384) hat die Ueberſchrift: Bavarian 
despotism and constitutional revolution (Februar 1833 — September 
1843) und das beleidigende Motto 

What! shall reviving thraldom again be 

The patched-up idol of enlightened days? 
Shall we, who struck the lion down, shall we 
Pay the wolf homage? 

Mit dieſem neueſten Werfe find die Acten noch nicht geſchloſſen und, 
nachdem Finlay als Ankläger geredet, wäre zu wünfchen, daß nun ein 
Vertheibiger der bayerijchen Negentfchaft das legte Wort hätte. Dann erft 
könnte man zu einem einigermaßen abfchließenven Urtheile gelangen. Die 
Sefchichte Griechenlands unter der Negentichaft ift noch nicht, wie es fein 
jollte, gefchrieben worven; wir vermögen es nicht, fie zu fehreiben, und 
. wenn wir es vermöchten, würde fie nicht hierher gehören, da fich Thierſch 
damals als Privatmann in München, fern vom Schauplate der Begeben- 
heiten befand. Doc darf feine Kontroverfe mit den Staatsmännern, 
welche Griechenland (eiteten, in feiner Yebensgefchichte nicht ganz über: 
gangen werden. Wir bezeichnen die Hauptpunkte des Streites; kann Je 
mand nachweifen, daß Thierfch die Dinge zu fchwarz geſehen, jo foll der 
Nachweis auf unferer Seite gewiſſenhafte Berücjichtigung finden. 

Der eigentliche Grund, weshalb Thierfch nicht nach Griechenland 
mitgenommen und nicht zu Nathe gezogen wurde, liegt darin, daß man 
ein ganz anderes Syftem als das von ihm empfohlene durchzuführen ent- 
ichlofjen war. Dieſe Thatfache wird von Herrn v. Maurer, wo er über 
das Verhältniß der Negentichaft zu Thierſch fpricht, mit Schweigen über- 
gangen. Er fagt (1. ©. 17) mit anerfennenswerther Offenheit: „Die 
größte Schwierigkeit der Regentſchaft entfprang aus der gänzlichen Un— 
fenntniß der griechifchen Verbältniffe und Berürfniffe, fo wie der wahren 
Lage des Yandes. Die königlich bayerifche Regierung hatte verfäumt, ehe 
fie die Krone annahm, an Ort und Stelle ſelbſt Erkundigungen einzu 
ziehen.” Jedermann denkt bier unwillkürlich an einen gewiſſen Thierſch. 
Herr v. Maurer fährt fort: „General von Heydeck hatte war in früheren 
Zeiten das Land genau fennen zu lernen Gelegenheit gehabt und Hofrat 
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Thierſch kehrte im Laufe des November [October] 1832 aus jenem Lande 
zurüd. Allein Heydeck Hatte das Land mit militäriichen, Thierſch mit 
philologifchen Augen betrachtet. Keiner von beiden hatte officielle Aufträge, 
befand fich alſo nicht |?) in ver Lage, officielle Erfundigungen einzuziehen, 
nach officiellen Berichten und Documenten fich umzujehen. Dazu waren fie 
noch fehr häufig unter fich in offenem Wiverfpruch Hinfichtlich des von 
ihnen Wahrgenommenen, und noch weit mehr binfichtlich vejjen, was 
künftig zu gefchehen habe.” Nach jenen Documenten, welche Hr. v. Maurer 
verlangt, hat Thierfch allerdings fich umgefehen und in vielen Fällen, jo 
weit fie überhaupt eriftirten, fie benügt; feine Information über vie wich: 
tigften Gegenftände gewann er von den Männern, die felbft an ver Spike 
der Gejchäfte ftanden, und fein Werk darf fich, was Nichtigkeit und Reich- 
haltigkeit der Beobachtungen über Sand und Leute betrifft, wohl mit dem 
des Hrn. v. Maurer mefjen. Iſt e8 aber ein Fehler „mit philologifchen 
Augen zu fjehen“, jo ift e8 doch immer noch beſſer, als mit fremden 
Augen fehen zu müſſen, wie es dem geht, ver ohne Kenntniß der Yandes- 
iprache in Griechenland verweilt und auf Dolmeticher angewiefen ift. 

Allerdings hatte Hr. v. Maurer, diefen einen Uebelſtand abgerechnet, 
die alfergünftigfte Stellung, um Griechenland lennen zu lernen und Nie- 
mand verfennt die Bebeutung des Material von Thatjachen, Wahrnch: 
mungen und Urkunden, das in feinem Werke niedergelegt ift. Fragt 
man nun, zu welchem Urtheil über vie Parteien und die hervorragenden 
Perfönlichkeiten er gelangt ift, jo bemerken Thierſch's Freunde mit Be— 
friedigung, daß Thierſch's Auffaffung in allen wichtigen Punkten durch 
Herrn v. Maurer's Erfahrung und Urtheil beftätigt wird. 

Was die Griechen im Allgemeinen betrifft, fo fpricht Hr. v. Maurer 
nachdem er fie kennen gelernt hat, von ihren Talenten und Leijtungen mit 
einer Achtung, ja Begeifterung — ähnlich wie Thierſch — in einer Weife, 
die man früher nicht von ihm gewohnt war. Man weiß, daß auch Herr 
v. Abel nach feiner Rückkehr fich mit hoher Anerkennung über die Griechen 
geäußert hat. Hr. v. Maurer jagt fogar den Palikaren rühmliches nad: 
„Wie unfere mittelalterlihen Ritter find auch fie tapfer, treu und edel in 
jeder Beziehung. Sie waren und find ihrem Häuptling treu bis in ven 
Tod. Vergeblih bemüht man fih, ihnen irgend ein Geſtändniß gegen 
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ihre Herren zu entloden.” Er fügt hinzu: „Der Palifare hielt ſich für 
bejjer als andere unbewaffnete Yente, und wer einmal vie Waffen ala 
Gewerbe geführt bat, hält jede anbere Beichäftigung für unwürdig.“ 
©. 28. 

Thierſch's Auſchuldigungen gegen Gapobiftria ſchienen unglaublid. 
Aber auch Hr. v. Maurer getraut jich nicht, Capodiſtria's Syſtem zu loben. 
Thierſch bezeichnete jene Partei als die gefährlichite Feindin der menen 
Gewalt. Hr. v. Maurer machte diefe Erfahrung fchon um erjten Jahr 
feines Berweilens in Griechenland durch die feolofotronifche Berſchwörung. 
Thierih warnte vor Allem vor Mr. Dawkins. Unfangs zwar achtete 
man dieſe Warnumg nicht, man benützte vielmehr Mr. Dawkins als Aus- 
kunftsmann und bilvete das Miniſterium Trikupis großentheild nach feinen 
Angaben. Aber eine feltiame Nemefis brachte e8 dahin, daß Mer. Dawkins 
dafjelbe, was er 1832 gegen Thierfch gethan hatte, zwei Jahre fpäter 
gegen Hrn. v. Maurer und Hrn. v. Abel verübte. Cr berichtete gegen 
fie umd beftimmte durch Lord Palmerfton König Ludwig zu ihrer Abbe 
rufung aus Griechenland — ein Verfahren des englifchen Diplomaten, 
deſſen verberbliche Folgen für Griechenland Parish im 5. und 6. Abſchnitt 
feiner Gefchichte nachweilt (IL. 521 — 539). Mr. Dawkins wird nun von 
Herrn v. Maurer, ganz wie von Thierfch, „ver böfe Dämon‘ Grieden- 
lands genannt (S. 64). Im diefen Punkten bejteht Einigkeit zwiſchen 
beiven Gewährsmännern; die Differenzen liegen auf anderen Gebieten, 
fie betreffen das Verfahren ver Regentſchaft Hinfichtlich der irregulären 
Truppen und der griechifchen Kirche, ihr Verhalten gegen das griechiſche 
Staatsrecht und die Art und Weije ihrer Berwaltung überhaupt. 

Der Friede war gefichert, vie Reduction der Kriegsmacht war eine 
der erjten Pflichten, um fo mehr, va die Palilaren in ven ‚Zeiten ber 
Anarchie zur Laſt für das Land geivorden waren. An ver Bildung eimed 
regulären Corps hatten ſchon franzöfifche, englifche und deutſche Philhellenen 
‚gearbeitet, jet war es Zeit, auf dieſem Wege weiter zu gehen, doch galt 
es, zugleich die Cigenthümlichkeit ver griechifchen Stweiter und damit die 
militärifche Stärke des neuen Staates zu erhalten. Die Regentſchaft aber 
löſte alle irregulären Truppen mit einem Male auf und befahl deren, bie 
nicht in das Linienmilitäv oder in die Jägerbataillone eintreten würben, 
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Nieverlegung der Waffen. Dieſe Jägerbataillone behielten eine ähnliche 
Kleidung wie die Palifaren, ale Waffe befamen jie eine Flinte mit dem 
Bayonnet. Wer die Palifaren fannte, jagt Roß, konnte vorausfehen, daß 
fie jich diefen Beftimmungen nicht fügen würden, und mußte Bejorgniffe 
über bie Folgen verjelben begen. Zu den Yägerbataillonen melveten fich 
nur wenige. Die Palikaren erklärten auf mehreren Sammelplägen, es 
bleibe ihnen nichts übrig, ald entweder ven Türken zu dienen oder jich 
wieder mit ihmen zu jchlagen, da Griechenland fie verftoße. Sie riefen: 
es lebe ver König! und zogen mit fchwarzen Fahnen der türkichen Grenze 
zu (Ro ©. 225 — 226). Ihre gewohnten Waffen wollten fie’ nicht ab- 
geben, denn fie waren meiſt Trophäen, die fie von den Türken erbeutet 
hatten, und das Bayonnet hielten fie für eine Waffe ver Feiglinge. Die 
Armuth drängte fie und die Ausfichten auf Verforgung waren unficher und 
weitläufig. Auf Räubereien war die Todesjtrafe gejegt und — unmenſch— 
licher Weife — fogar denen, die einem Briganten Yebensmittel gaben, ber 
Tod gedroht. Sir Richard Church hatte ein Herz für feine alten Waffen- 
gefährten. Er befchwor vie Negentichaft, jene Mafregeln zu unterlafien, 
er bot fih an, das Commando zu übernehmen, er verfprach die Palifaren 
in halbreguläre Truppen umzugeftalten. Herr v. Maurer und Herr 
v. Heydeck waren unbeugfam; Graf Armansperg juchte ſpäter einzulenten. 

Wenn Thierſch's Nachrichten vichtig find, gingen 8000 dieſer wilden 
Steeiter, welche das Befte im Unabhängigkeitstampfe gethan hatten, über 
bie türkifche Grenze. Viele füßten noch einmal den Boden der Heimath und 
nahmen Abſchied mit Thränen. So erging es den Schaaren, die Thierjch 
vor ven Thoren von Nauplia befehwichtigt und für ihren König gejtimmt 
batte, in benen er damals jene Treue und ritterliche Gefinnung erkannte, 
die Herr v. Manrer leider erſt fpäter an ihnen bemerkt hat. Auch General 
Bellion beklagt das Loos dieſer Männer: das Yand, das fie mit ihrem 
Blute befeuchtet hatten, weigerte ſich, fie zu ernähren, während ihre Fa— 
milien fich im tiefften Elend befanden (S. 385). In ihrer Verzweiflung 
wurden dieſe Palikaren nun erſt vecht zu Näubern. Eine foldhe Horde 
überfiel und plünderte vie Stadt Arta. Ein Theil der bayerifchen Truppen 
mußte nun zum Schuge gegen dieſe Briganten an die Nordgränze gefandt 
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‘foren. Doch nicht dies allein war die Folge jener Maßregel, fie hatte 
eine noch größere Tragweite für die Zukunft. 

Die europäifchen Mächte hatten die Gränzen des freien Griechenlands 
jo eng geogen, daß es kaum lebensfähig war. England wollte fo wenig 
als Rußland, daß ein bedeutender Seeftaat im Mittelmeer aufkomme. Selbit 
Sir Stratford Ganning, jonft ein Freund der Griechen, wollte, daß 
Griechenland ja nicht zu mächtig werde. Um fo mehr war es darauf an— 
gewiejen, die Sympathieen der griechifchen Bevölkerung in den angränzen- 
den, bis jett noch unter ven Zürfen gebliebenen Provinzen zu gewinnen 
oder vielmehr zu bewahren. Aber diefe Sympathieen wendeten fich ab, 
fobald die Armatolen in Epirus, Theffalien und Kreta erfuhren, wie ihre 
Waffenbrüder von der Regentſchaft anerfannt und belohnt worden waren. 
So ſchwand alle Ausficht auf Vergrößerung diefes Griechenlands, und die 
Regentſchaft hatte in übertriebenem Eifer, augenblidlih und mit eiferner 
Strenge dieſelbe Ruhe und Orbnung wie in einem europätfchen Staat zu 
erzwingen, gegen das erjte und wichtigfte Intereſſe aller Griechen ge 
handelt. | | 
Die Trennung der Kirche des Königreihs von dem Patriarchen zu 
Konstantinopel und die Einfegung einer permanenten Synode wurde, nach— 
dem fich die um Rath gefragten Prälaten einftimmig dafür erklärt hatten, 
am 4. Auguft 1833 von der Negentichaft im Namen des Königs ausge 
fprochen (v. Maurer III. ©. 249 ff.). Thierſch hatte Herrn v. Maurer 
vor einem folchen Schritte gewarnt. Wohl war es bevenklich, einen Prä— 
(aten als Oberhaupt ver Kirche zu haben, welchen ver Sultan nah Be 
lieben abjegen fann. Aber die Beſeitigung diefes Uebelftandes hätte auf 
gefeglichem Wege angeftrebt werben follen. Thierſch's Meinung war, man 
jolle warten, bis das Königreich einen Geſandten in Konftantinopel habe, 
dann durch dieſen mit dem Patriarchen unterhandeln und ihn beftimmen, 
daß er für das Königreich Griechenland einen von dem Sultan unab- 
hängigen Vicar ernenne und bevollmächtige. Indem man dies alles unter 
ließ, die Kirche des Königreichs eigenmächtig von dem Patriarchen losriß 
und dem König unterwarf, der die fünf Mitgliever der Synode jährlich 
ernennt, ſchuf man ein Schisma, das man um fo mehr hätte werhüten 
jollen, da der König und die Regentſchaft ver griechifchen Kirche nicht an- 
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gehörten, da die Anhänglichkeit der Griechen an die orthodoxe Kirche ſo 
feſt und ihr Vorurtheil beſonders gegen die römiſche Kirche ſo lebhaft iſt. 
Bald zeigte ſich das Gefährliche dieſes Schrittes, indem die Beſorgniß für 
die Religion als Haupthebel bei der von der ruſſiſchen Partei angeſtifteten 
Verſchwörung angewendet wurde. Thierſch ſah in dieſem Schritte nicht 
nur einen Eingriff in den altehrwürdigen hiſtoriſchen Beſtand, ſondern er 
beklagte ihn auch aus einem ähnlichen Grunde wie die Auflöſung der 
nationalen Kriegsmacht. Die griechiſche Kirche iſt es, durch welche das 
griechiſche Volk unter der Türkenherrſchaft erhalten worden iſt, ſie iſt das 
Band, das alle Griechen umſchließt, ſie erhält, indem ſie eine Einheit auf 
dem höchſten Gebiete bildet, die Hoffnung auch auf eine Herſtellung der 
nationalen Einheit. So lange dieſe Glaubenseinheit beſteht, lebt in den 
Griechen auch die Ausſicht auf ein ſelbſtſtändiges panhelleniſches Reich. 
Mit der Einführung eines Schisma wurde dieſe Idee verleugnet. Mit 
dem kirchlichen Separatismus ſchien man den politiſchen zu fördern; hatte 
man eine winzige Staatskirche, iſolirt von der großen griechiſchen Gemein— 
ſchaft, ſo mochte man ſich auch mit einem Winkelkönigreich begnügen. 

Herr v. Maurer hebt ſelbſt hervor, daß die neue Einrichtung nach 
dem ruſſiſchen Muſter getroffen worden ſei (S. 161). Eine traurige 
Empfehlung, wenn man weiß, wie ernfedrigend und lähmend in Rußland 
bie Stellung des Kaifers auf die Kirche wirkt. Aber in dieſem Punkte 
ſtimmen vuffiiche und liberale Staatsmänner überein: die Kirche ſoll ſich 
bequem abminifteiren laffen, wie bie anderen Verwaltungszweige; die Kirche, 
bie fie wünfchen, ift eine folche, die der Gultusminifter in die Taſche 
jteden kann. 

Die VBerdienjte des Herren v. Maurer um Griechenland durch Her- 
ftellung von Geſetzbüchern nach dem franzöjifchen Muſter find allgemein 
anerfannt. In Griechenland felbſt ift nur Eine Stimme hierüber. 
Gefchwornengerichte, öffentliches und miündliches Berfahren und Freiheit 
der Preſſe wurden feſtgeſtellt. Man muß die Arbeitsfraft anerkennen, 
mit der es ihm gelang, in anderthalb Jahren vier Codices zu Stande zu 
bringen. (Sie jtehen in feinem III. Banve, Seite 304 — 832). Er hat 
dabei, wie der erfte Band feines Werkes zeigt, nicht unterlaffen, die be- 
jtehenven Gejege und Gewohnheitsrechte Griechenlands zu erforfchen und 
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zu berückſichtigen. Auch glauben wir ihm, daß es mit der Unabhängigkeit 
der Juſtiz Ernſt war. Allein daneben beſteht Thierſch's Klage zu Recht 
über den folgenſchweren Fehler auf dem ſtaatsrechtlichen Gebiet, die Ver— 
kennung der beſtehenden Verfaſſung des griechiſchen Volkes, die Uſurpation 
einer unumſchränkten Gewalt. 

Der k. bayeriſche Miniſter des Auswärtigen Freiherr v. Giſe hatte 
am 31. Juli 1832 in einem amtlichen Schreiben an Trikupis den Griechen 
verſprochen, es werde eine der erſten Sorgen der Regierung ſein, eine 
Nationalverſammlung zu berufen, zum Empfang des Monarchen. Dieſe 
würde ven Auftrag haben, mit ver Regentſchaft an Herſtellung ver end— 
gültigen Staatsverfaſſung zu arbeiten, welche auf diefe Weife, „durch das 
freie Zuſammenwirken der Nation und des Königs feftgeftellt (reglece avec 
le libre concours de la nation et de son roi) ohne Zweifel ven Wün- 
chen und Interefjen Griechenlands entjprechen werde” (vn. Maurer II. S. 87 
Anm.). Daffelbe Berjprechen enthielt die Proclamation der Großmächte an 
die Griechen vom 30. Aug. 1832 (Klüber ©. 487. 521). Allein vie Pro 
clamation, mit der die Regentſchaft in Griechenland auftrat, fagte davon 
fein Wort. Die Nationalverfammlung, welche fih bis zur Ankunft der 
Regentichaft vertagt hatte, wurde nicht einberufen; fein Antheil an ver 
Sefegebung wurde der Nation eingeräumt, obne Anfrage wurde ihr die 
Laſt des Anlehens und ver Berzinfung auferlegt, und die Verwendung ber 
60 Millionen Franken fo wie der fonftigen Staatseinnahmen gefchab ohne 
Gontrole ver Volfsvertretung. Der Stantsrath, ans griechifchen Notabeln 
beftebenp, dem fpäter eine berathende Stimme über das Budget eingeräumt 
wurde (tie die Briefe des Herrn von Rudhart vom Jahre 1837 zeigen) 
war anfangs nur eine Verforgungsanftalt für Männer, die fich um bad 
Vaterland verdient gemacht hatten, eine Art Prytaneum. Das griechifche 
Bolt iſt von Natur hochbegabt wie das italienische; in viefem Volke hatte 
fih auf einem verhältnißmäßig Heinen Raume eine Fülle von Energie und 
Verſtand entwidelt, jo daß es feinem Bolfe ver Welt nachitand. Pariſh 
ſpricht nach genauem Studium mit Bewunderung von den Acten der 
Nationalverſammlungen von Epidaurus, Aſtros, Trözene und Pronoia und 
ſtellt ſie den engliſchen Parlamentsverhandlungen vollkommen gleich (©. 10. 
11). Diefes Volt behandelte die Regierung als unmiündig. 
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Klar feftgeftellte Schrunten der Macht und Garantieen für die Rechte 
der Unterthanen find überall erforderlich, aber bejonvers im Orient, wo 
ber Despotismns fo leicht in völlige Barbarei übergeht. Die Rumelioten 
wollten ein Syntagma, fonft, meinten fie, kann ber Herrfcher wie ein 
türkjcher PBafcha jedem von und den Kopf abbauen, wenn es ihm jo ge 
fällt. Klüber fpricht feine Berwunderung über das Verfahren der Regent— 
ihaft aus (S. 520 — 525), und nennt es eine hijtorifch - pofitifche Merk: 
würdigfeit, daß ver neue griechiiche Staat unter dem Einfluß dreier erb- 
ntonarchijchsconstituttoneller Regierungen (England, Frankreich und Bayern) 
pie erbmonarchiiche Form befam ohme gejchriebene Verfaffung, ohne urkund⸗ 
fichen Staatsgrundvertrag, ohne Volksvertretung bei dem Einherricher, wäh- 
rend faſt mit Gewißheit vorauszufehen war, daß ver Nationalanfpruch auf 
die eine und bie andere nicht werbe abzuweifen fein. „Die Nachtommen“, 
jetzt Klüber hinzu, „gleich den Zeitgenoffen uneingeweiht in vie Cabinets— 
geheimmijje, wird diefes Ereigniß erinnern an das altrömifche: non omnium, 
quae a majoribus constituta sunt, ratio reddi potest.‘“ 

Die Berantwortung bed Herrn v. Maurer I. S. 70—73. ©. 87. 88. 
läßt dieſes Räthſel ungeldt. 

„Das Chaos“, ſagt Hr. v. Maurer, „hatte einen ſo hohen Grad 
erreicht, daß fein ruhiger Beobachter von einer damals zu berufenden 
Nationalverſammlung etwas Gutes hätte erwarten können. Darüber waren 
alle, auch die hellſehenden Griechen von ber conftitutionellen Bartei einig.“ 
(S. 71.) General Bellion erinnert in vemfelben Sinne zu Gunften ver 
Megentichaft, im folchen Uebergangszeiten ſei eine dictatoriſche Gewalt 
nöthig; e8 wäre gefährlich geweien, eine Nutionalverfammlung zu berufen, 
und eine Gonftitution zu becretiven (5. 392). — Vollkommen wahr, 
wenn es fih von einer conftituivenden Berfammlung gehandelt hätte. 
Thierfch war nicht ver Mann, der zu einer folchen rieth. Aber eine folche 
war nicht nöthig, es handelte fich nicht um einen Neubau, die Fundamente 
eriftirten und brauchten nicht erſt gejchaffen zu werben. 

Weiter jagt bie Verantwortung: „Um vereinft jenes Ziel, welches 
fich vie griechifche Nation während des Kampfes gegen türfiiche Willkür 
geſetzt hatte, zu erreichen, mußte zuvor das Yand zur Ruhe gebracht, Ord— 
nung bergeftellt werden. Die Zeit, wann jener Moment eintreten fönnte, 
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hing von dem Benehmen und der Haltung ber Griechen jelbjt ab.“ ©. 73. 
Im gleichen Sinne fpricht Brandis IH. 292. Man ermahnte die Freunde 
der Verfaffung zur Geduld. Wenn erſt die Gemeindeorpnung in’s Leben 
getreten, wenn das Volk zu größerer Mündigfeit erzogen und zur Unab- 
hängigfeit von den Primaten und Capitänen erhoben jei, dann würbe es 
Zeit fein, eine Volksvertretung für das ganze Königreich ins Leben zu rufen. 

Diefe Rede erinnert zwar auf eine bevenfliche Weiſe an jene Freiheit, 
die das Gebäude krönen foll, die immer kommen foll und nicht fommt, bis 
das unausgebaute Gebäude wegen der mangelnden Krönung zufammenftürzt. 
Dennoch it einige Wahrheit und Vernunft in dem Gefagten. Aber man 
hätte dies eben nicht bloß den Privatperfonen, man hätte es der zu Recht 
beſtehenden Boltövertretung fagen und umter beren Zuftimmung bie für 
bie Yage erforderlichen ausgedehnten Befugniffe der Regierung feftftellen 
ſollen. Hr. v. Maurer erhielt diefen Rath: „man folle die Verſammlung 
berufen und fih, wie es auch Gapopijtria gethan, zur Vornahme ber 
Kegierungsmaßregeln autorifiren laffen.“ ©. 71. 72. In den Männern, 
die diefen Rath gaben, erkennen wir Thierſch's Freunde, denn er ift e$, 
der in feinem legten Bericht an König Ludwig einen ſolchen Gang empfoh- 
fen und dieſen Rath begründet hat. Herrn v. Maurer’s Gegenreve lautet: 
„Griechenland hatte jett einen König; das monarchiſche Prineip galt nun 
auch in jenem Yanve. „In jedem Falle wäre eine ſolche Farce zu fpielen 
einer Königlichen Regierung unwürdig geweſen.“ ©. 72. Herr v. Maurer 
weiß es als Stantsrechtölehrer bejjfer als wir, daß das monarchiſche Prin- 
cip beſtehende ſtändiſche Gerechtfame nicht auslöfcht. Bon foldhen handelte 
e8 fich, und fie in Ehren zu halten, wäre wahrlich feine unwürdige Farce 
gewefen. Die Nationalverfammlung von Pronoia war nicht aufgelöft, fie 
war durch ihren Präfiventen bis zur Ankunft ver Regentſchaft vertagt. 
Indem die Regentfchaft die Nationalverfammlung ignorirte und fich bie 
gefeßgebende Gewalt und die Verfügung über das Vermögen der Nation 
ohne Rath und Mitwirkung der Nation anmaßte, hat fie den Faden ber 
ftaatsrechtlichen Entwidlung abgeriffen, den gefetlichen Boden verlafien, 
und fich felbft und ven Thron auf eine ungefegliche Grundlage geftellt. 
In dem Verfahren, das Herr v. Maurer ald eine Farce von fich weift, 
erfannte Thierſch die umerläßliche Erhaltung der Continuität des Rechts, 
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die Befeſtigung bes öffentlichen Vertrauens und die Berhütung einer Kata— 
ftrophe, welche zehn Jahre fpäter wirklich ausgebrochen ift. Alfo: wo blieb 
die auseinandergefprengte Berfammlung von Pronoia? Diefe Frage von 
Thierſch an die Negenten harrt noch auf Antwort. Hr. v. Maurer war 
um jo weniger im Stande eine befriebigende Antwort zu geben, va er im 
Eingange feines Werkes die Rechtmäßigkeit jener Volksvertretung amerfennt. 
Oder was beveutet e8, wenn er in Einklang mit Thierſch und Klüber 
ausfpricht: „Die griechifche Nation vollendete ven Act der Gonftituirung 
(des Königthums) durch die im Nationalcongreß zu Pronoia unterm 27. Juli 
(8. Auguft) 1832 einmüthig bejchloffene Beftätigung, welche fie fich im 
Nationalcongreß zu Argos ausprücdlich vorbehalten hatte. Das Königreich 
felbft war demnach nun rechtlich begründet und e8 handelte fich jet nur 
noch darum, den jungen Thron auch ins Leben einzuführen.” (S. 6. 7). 
Hier ſpricht Herr v. Maurer auf eine des Staatsrechtslehrers würbige 
Weife und die Tragweite des hiermit aufgeftellten Satzes konnte ihm ficher 
nicht entgehen. Die Berfammlung beftand alfo ſelbſt zu Necht, wie hätte fie 
fonft das Königthum rechtlich conftituiren können? Warum wurde fie aber 
von da an al8 rechtlos behandelt und bei der Geſetzgebung und ver Verfügung 
über vie Einfünfte der Nation gänzlich bei Seite gefetst? Die Antwort bes 
Herren v. Maurer im Verlauf feines Werkes, wo er diefer Einrede nicht 
mehr ausweichen kann, ift gar zu arm. ine Deputation des trümmer- 
haften Senates wurde nicht angenommen, weil er bloß die ruſſiſche Partei 
vertrat; aber auch die Deputation der Nationalverfammlung wurde nicht 
angenommen, benn „bie Nationalverfammlung anerkennen, hätte geheißen, 
Bartei nehmen zu Gunften ver englifchen und franzöfiichen Partei gegen 
die ruffifche.” S. 71. Alfo, indem fie die Wahl des Königs Otto bejtä- 
tigte, da war fie die Nation; indem fie anflopft, um ihren Antheil an ver 
Gefeßgebung zu fordern, ift fie nur eine Partei. Es ift unmöglich, ven 
Widerfpruch zu überfeben, in ven fich Herr v. Maurer mit fich ſelbſt ver— 
wickelt hat: es ift ver Widerfpruch zwifchen feiner Ueberzeugung als Yehrer 
des Rechts und zwifchen der Hanblungsweife der Regentichaft. Entweder 
auch das Decret vom 8. Auguft 1832 war null und nichtig und ver Er— 
wähnung nicht werth, ober biefe Handlungsweife der Regentſchaft war 
Zerftörung bes Rechtsbodens. 
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Wir haben nicht die Mittel, um die Cabinetsgeheimniſſe, von denen 
Klüber ſpricht, zu enthüllen. Aber Hr. v. Maurer ſelbſt gibt uns einen 
Wink. „In jedem Falle“ — mit dieſen Worten bricht er feine nicht er- 
ichöpfende Erörterung S. 73 ab — „Lonnte eine fo wichtige Frage nur 
der König jelbjt, nicht eine Negenjchaft für ihn entjcheiven.” Gewiß, wenn 
e8 eine noch offene Frage war. Aber das öffentliche Recht Griechenlands war 
eine Thatfache, und nun hören wir, es follte vem König vorbehalten biei- 
ben, nachdem er zur Majorennität gelangt war, dieſe Thatfache anzuertennen 
oder nicht. Die Bahn zur Aufrichtung einer unumfchränkten Monarchie 
wurde alfo offen gehalten, und man wird nicht weit von der Wahrheit ab» 
irren, wenn man vorausjegt: wie Gapobijtria feine Inftructionen ver An- 
tritt feines Amtes in St. Petersburg empfing, jo bat vie Regentjchaft 
vor ihrer Abreife ihre Imftructionen in München und zwar in ähnlichem 
Sinne erhalten. 

Es ift traurig zu jehen, wie mitunter auch conjtitutionelle Staats- 
männer, wenn fie ſelbſt im Beſitze der Macht ftehen, in eine andere 
Theorie fich unvermerft hineinleben. Dies fcheint Herrn von Maurer 
begegnet zu fein, als er (II. 160) ven Sat aufftelite, vaß ver König, 
alfo auch die Regentſchaft, in Beziehung auf die Kirche, wie in jeber andern 
Beziehung in die Nechte des Sultans eingetreten war! 

Sole Anfchauungen waren es, gegen welche Thierich unaufhörlich 
proteftirte, ein läftiger Mahner für die Gemwalthaber! Endlich aber richteten 
ſich, und nicht am wenigften, feine Einwürfe gegen bie ganze Verwaltung 
des neuen Reiches. Die Regentſchaft überlud Griechenland mit ausführ- 
(ihen und vetaillirten Verordnungen über alle Zweige des öffentlichen 
Yebens; Herr v. Maurer fchilvert diefe Thätigfeit mit Wohlgefallen, wäh- 
rend aus feinem eignen Bericht an manchen Stellen hervorblict, wie wenig 
die Verorpnungen dem wirklichen Beftand und ver Eigenthümlichkeit ver 
Griechen entiprachen. Für diefe vielerlei VBorjchriften, die ein ganz anderes 
Bolf und eine ganz andere Stufe der Landescultur vorausjegen, war es 
alfo Zeit; für eine Anerkennung und Wahrung des theuer erfämpften 
Rechtes der Nation auf —— zu den Geſetzen, war es nicht Zeit. 
Noch weiter ging in bie ig der Nachfolger des an v. Abel, 
Herr Frey, deſſen Fo tpolizeiliche Anorbnungen für Gegen: 











—.:5n 


ben, wo feine Wälver erijtiren, berühmt geworben find. Man fchrieb mit 
ver Sorgfalt, welche im europäiſchen Bureaufeben geübt wird, Uniform, 
Cocarde, Eravatte und Fererhut aufs Genaueſte vor, während die großen 
dringenden materiellen Anliegen des Volkes, Hebung des Aderbaues, An- 
fegung von Straßen und Belebung des Handels liegen blieben. Hydra 
fonnte unter dem neuen Syſtem fo wenig geveihen, daß ein Theil ver 
Einwohner nach Konftantinopel und Alerandria auswanderte. 

Im Jahre 1833 wurde die erfte umd ein Theil der zweiten von den 
drei Serien des Anlehens bereits aufgezehrt. Weber die Finanzen unter 
Graf Armansperg gibt Pariſh (p. 296 — 416) erſchreckende Aufjchlüffe. 
Aehnliches hatte bereits Herr v. Maurer gegen ven Grafen ausgeſagt, ber 
in Griechenland wenigjtens fein Sparmannsberg war. 

Doch nicht allein das Anlehen von 60 Millionen Franken wurde allzu 
ſchnell verbraucht, zugleich ein anderes noch Föftlicheres Capital: das Ber: 
trauen der Griechen zu den Deutjchen und ihrer Fähigkeit zum Regieren. 
Jeder auf Unkenntniß beruhende Schritt, jever fehlgefchlagene Organifa- 
tionsverfuch mußte an diefem Vertrauen zehren. So hinterließ die Regent— 
ichaft, als am 1. Juni 1835 ihre Zeit zu Ende ging, ein fchlimmes Erb- 
theil für ven jungen König. Ste hatte Schwierigkeiten des Augenblicks — vie 
Berftändigung mit der Nation — umgangen, aber damit eine weit größere 
Schwierigfeit für die Zukunft gefchaffen. Auch wohlthätiges war in biefen 
Zahren gejchehen und Griechenland genoß im Ganzen die Tangentbehrten 
Segmungen des Friedens, die manches mißliche überjehen ließen. Die 
neue Regierung war, mit ber capobiftrianifchen verglichen, milde und 
redlih. Doch war dies nicht die Freiheit, für die man gekämpft, nicht bie 
DBlüthe, die man gehofft hatte. | 

Diefer Entwicklungsgang war für die Griechen und für bie Griechen- 
freunde eine überaus ſchmerzliche Täuſchung. Thierſch konnte fich perſön— 
lich über die Regentfchaft nicht beflagen; fie ertattete ihm aus Staatsmitteln 
das Anfehen, das er 1832 in Nauplia gemacht hatte, „als eine heilige 
Schuld“ (ver Banguier Eichthal nahm, felbft ein Griechenfreund, feine 
Zinfen dafür an). Mit Heren v. Heydeck und Herren v. Maurer bat fich 
Thierſch fpäter in München verjöhnt. Im feinen Angriffen auf das Syſtem 
ber Regentfchaft hatte er die Sache im Auge und das Wohl der Griechen, 
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nicht feine eigenen Intereſſen. Er beklagte fein Roos, daß ihm bei dieſem 
Trauerſpiel die Rolle der Caſſandra zugefallen war. Er ſah ſtürmiſche 
Zeiten kommen, er konnte daran nichts ändern, man glaubte ſeiner Voraus— 
fage nicht. Die Ereigniffe haben fie bejtätigt. Das Syſtem, woburd ein 
unumfchränkter Thron hergeftellt werden follte, hat biefen Thron unter 
graben. Die Rechte, welche man den Griechen vorenthalten hatte, wurben 
am 15. September 1843 durch eine Revolution dem König abgenöthigt 
und dadurch das Fünigliche Anjehen erniebrigt. Was am 23. October 1862 
noch traurigeres geſchah, hat Thierſch nicht erlebt. Verſchiedene Urfachen 
baben zur Rataftrophe der bayerifchen Dynaftie mitgewirkt. Doch ſchon 
damals, ald die neue Gewalt mit ihren erjten Schritten eine nicht geſetz— 
liche und nicht volfsthümliche Bahn einfchlug, ahnte Thierfch einen folchen 
Ausgang, und die Augen des von Diplomaten und Berwaltungsmännern 
nicht beächteten Philologen haben nicht allein die Gegenwart, die ihn um: 
gab, fondern fogar die kommenden Dinge richtig geſehen. 

Nachdem König Otto die Regierung angetreten hatte, blieb ihm eine 
Zeit lang Graf Armansperg als Staatsfanzler noch zur Seite, unter ihm 
jtanden bie griechifchen Minifter; ver König verkehrte nicht mit dieſen un- 
mittelbar, fondern mit dem Staatskanzler, ver thatfächlich als Regent 
dajtand, Es war eine Stellung, wie fie einſt Wolfey oder Strafforb in 
England, Richelien oder Mazarin in Frankreich neben dem Monarchen 
eingenommen haben. Dieje Einrichtung nahm ein Ende, als König Otte 
von feiner Brautfahrt mit der jugendlichen Königin Amalie, Prinzeffin von 
Oldenburg, am 14, Februar 1837 nad) Athen heimkehrte. Mit ihm kam 
aus München ein anderer bayerifcher Staatsmann, Ignaz von Rudhart 
(aus Würzburg ftammend, bis dahin Präfident der Regierung von Nieder: 
bayern), um als Minifterpräfident einzutreten, und zwar fo, daß ber König 
nicht auf ihn allein, fondern auf ihn und feine griechiichen Collegen ange: 
tiefen war. — Herr v. Rudhart blieb an dieſer Stelle fein volles Jahr, 
bis zum 20, December 1837. Die Begebenheiten viefes Jahres hat 
Thierſch in dem Taſchenbuche der neueſten Gefchichte (VII. Jahrgang, 
II. Abthlg. Stuttg. u. Tüb. 1839. S. 270— 315) erzählt. Er äußert 
fih über die vorangegangene Thätigkeit der Negentfchaft mit Mäßigung. 
Er ſchildert Rudharts Verwaltung, geftügt auf die beften Quellen, auf bie 
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Briefe, Zeitſchriften und Urkunden, welche der Miniſterpräſident ihm vegel- 
mäßig alle vierzehn Tage zukommen ließ. Bon diefen Briefen des Herrn 
v. Rudhart werben hier einige als Proben mitgetheilt. Sie gewähren eine 
Hare Anfchauung von dem damaligen Stande der Entwidlung Griechen: 
lands und von den Gefahren, die auch Herr v. Rudhart nicht befeitigen 
fonnte. Er ganz befonvers erfuhr ven feindjeligen Einfluß ver englifchen 
Diplomatie, der das Meifte zum Sturze der Dynaſtie gethan bat. Diefer 
Einfluß benugte das Mißvergnügen über die den Griechen vorenthaltene 
Verfaffung. Hatte Dir. Dawkins gegen die Nationalverfammlung und 
gegen bie conftitutionelle Nationalpartei intriguirt, jo ſchlug nun fein Nach— 
folger Sir Edmund Lyons (ſpäter Lord Lyons) ven entgegengefegten Ton 
an und beunruhigte die Regierung durch ungeftümes Drängen auf die 
Sonftitution. Hr. v. Rudhart war nicht ermächtigt, in dieſer Hinficht auf 
ben richtigen Weg einzulenten, aber man wird leicht wahrnehmen, wie 
weife er im anderen Hinfichten gehandelt hat. Unter den bayerijchen 
Staatsmännern, welche in Griechenland gewirkt haben, war er ber treff- 
lichjte, und wenn irgend einer, jo war er geeignet, die bereits hoch gejtie- 
gene Abneigung ber Griechen gegen die Bayern zu befiegen. Die Gejchäfte 
wurden von Rudhart beſſer georpnet und der König in fie eingeführt; er 
jeßte nach Rudharts Abgang die Regierung mit lauter griechifchen Miniſtern 
fort, in deren Mitte er nun jelbjt ven Borfig führte. Rudhart verlangte 
jeine Entlafjung, weil er nicht mehr das volle Vertrauen feines Königs 
zu befigen glaubte. Er empfing viele Beweife ver Achtung von den Griechen 
und fein perfönliches Anjehen war noch durch das Bild häuslichen Glückes 
und mufterhafter Sitten befeftigt worden, welches feine Familie der für 
jolhe Beijpiele ſehr empfänglichen Nation varftellte. Auf der Heimreiſe 
über Aegypten, Kleinafien und Konftantinopel zog er fich eine Krankheit 
zu und ftarb in Trieſt, tief betrauert von Thierfch, ver an ihm einen 
wahren Freund verlor. 


Wie Thierih mit dem Ende des Jahres 1832 von dem Schauplak 
großer Begebenheiten zurüctrat, fo muß nun auch unfere Erzählung wiever 
auf das friedliche Gebiet feines Privatlebens, feiner wifjenfchaftlihen und 
pätagogifchen Arbeiten einlenten. 
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Sein häusliches Glück wurde in jenen Jahren durch nichts getrükt. 
Aber tief empfand er den DBerluft von zwei theuren Freunden: Yange 
(erjt jeit September 1830 Director von Pforta) ſchied allzu früh dahin, 
den 9. Yuli 1831, unmittelbar vor Thierſch's Abreife nach Griechenland; 
bald nach Thierſch's Heimkehr jtarb am 29. December 1832 Baron Cotta 

Um dieſe Zeit erreichte die Gaſtfreiheit und Gefelligkeit in Thierſche 
Haufe ihre ſchönſte Entfaltung. Jeden Abend ſtand es ven Gäften, vie 
ſich einftellen wollten, Einheimifchen und Fremden, offen, und wohl vie 
Mehrzahl von ven geiftig bedeuteuden Reiſenden, die München befuchten, 
fand fich auch in biefem Haufe ein. Nicht felten begegneten ſich ar viejen 
Abenden die vier Nationen: Deutjche, Franzoſen, Engländer und Griechen, 
welche legteren damals in Münden zahlreich vertreten waren. Es wur 
die Zeit, wo mehrere hervorragende Yegitimijten aus Frankreich, Fürjt 
Polignac und Graf Hauffonville, die Erminifter, auch der junge Graf 
Montalembert, fi in der Hauptſtadt Bayerns aufhielten. Thierſche 
Unterredungen über die mannigfaltigften Gegenjtände ver Yiteratnr, Kunfi 
und Bolitif, und feine außerorventliche Gabe ver Erzählung fejlelten bie 
Hörer. Ein befonderer Abend war für die an ihn empfohlenen Stupieren- 
den beftimmt. 

Die Beſchreibung feiner griechifchen Reife und ihrer wiljenjchaftlichen 
Ergebniſſe follte erjcheinen, mit artiftiichen Beilagen von Profefjor Metzger, 
der in Athen mit ven Architekten Semper und Gury die eriten Beobad- 
tungen über die Bemalung der griechifchen Tempel gemacht und in Grie 
henland mannigfache Zeichnungen aufgenommen hatte. Thierſch's fran- 
zöfisches Werk follte die umfaſſende deutſche Bearbeitung des Gegenftandet 
nicht überflüffig machen, fondern ihr nur als Vorläufer dienen. Leider iſt 
das größere Werk nie zu Stande gelommen. Ein Hauptgrund lag in 
bem frühen Tode des alten Freundes Gotta, welcher für die Sache bie 
lebhaftejte Theilnahme gehegt und beveutende Vorſchüſſe gemacht hatte. 
Seinem Nachfolger lag das Unternehmen nicht in gleihem Maße am 
Herzen, und es fam zu feiner Verjtändigung darüber. Das haudſchrift 
liche Reifetagebuch in vier Quartbänvden ift unglüdlicher Weiſe im vielen 
Partieen vollkommen unleferlih. Indeſſen find vie wichtigften archäologi 
ſchen Refultate in ven Dentichriften ver Acavemie niedergelegt. 
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In feinen Vorlefungen behanvelte er neben ven alten Autoren bis 
dahin bereits drei umfaljende Gegenſtände: die Gefchichte ver griechiichen, 
die Gejchichte der römischen Yiteratur und die Enchelopädie der philologi- 
jchen Wifjenfchaften. Im Winter 1835/36 trug er zum erftenmal vie 
geſammte Archäologie vor. Leider hat er fein umfajfenves Wert hierüber 
herausgegeben; in den Borlefungen hielt er ſich an Ottfried Müller's 
Handbuch. Im Herbite 1835 ließ er zur eier der filbernen Hochzeit des 
Königs eine feiner ſchönſten archäologifchen Abhandlungen erjcheinen: über 
die Erklärung der Werke ver alten Künftler aus denen der Dichter (Tatei- 
niſche Gratulationsſchrift der Univerfität München. Fol.) 

So theilte er in den dreißiger und vierziger Jahren des Jahrhunderts 
mit noch ungejchwächter Kraft die reifften Früchte feiner Forſchungen mit; 
feine Erklärung der Alten gewann durch den Reichthum feiner Erinner- 
ungen aus Griechenland noch höheren Reiz. Herodot und Plato, Homer, 
Pindar und die Tragifer, Cicero's philofophifche Schriften, Tacitus, Virgil, 
Horatins und Catullus wurden in den öffentlichen Vorlefungen behandelt; 
andere Autoren in den Uebungen des philologiichen Seminars. 

Doch es mag geziemenver fein, ftatt eigener Erinnerungen ven Ein- 
druck mitzutheilen, ven ein anderer Schüler von Thierſch, Profefjor Georg 
Martin Thomas, aus den Vorträgen über Archäologie bewahrt bat. 
(Gedächtnißrede auf Fr. von Thierih. Münden 1860. 4. ©. 28. 29.) 
„Die frühe Morgenſtunde des Sommers führte uns ins Colleg, in den 
Saal jeiner Bibliothek, ein wahres Mufeum. Noch jtand damals. das 
Haus gleichjam vor der Stadt, ringsum frei und gefchieven vom hajtigen 
Geſchäft des forglichen Alltagslebens, umfrievet von Gärten und Wiefen. 
In feierliher Stille harrten die Jünger, noch gefpannt und erfüllt vom 
vorigen Tage, bis Thierich eintrat, auf der hoben gebieteriichen Stirn 
die Würde, auf den ftarfen Brauen ven Ernft, im lichtvollen Auge die 
Milde und Heiterkeit. Bald floß die Rede in jtetem und vollem Strom, 
mochte fie fichtend und prüfend die Zeiten der Entwidelung jcheiden und 
ihre Mertinale beftimmen, oder eine Tafel oder ein Kunftwerf erklären, 
oder in die Hallen eines Tempels, in die Prachträume einftiger Größe 
und Herrlichkeit zurüdführen. Wie hing da die Schaar an dem bevedten 
Munde des Yehrers, an dem jtrablenven Auge des Meifters! Zu früh 
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jtetS war die Stunde vergangen. Der Heimweg der Jünger war wie 
nach einem reichen Meahle; Bewunderung und reines Ergögen füllte 
die Bruft, aber auch der ernjte Trieb, noch heute das vorgefette Gut 
gewiffenhaften Fleißes fich wirklich eigen zu machen. Und welcher 
Genuß, wenn der Meifter uns einlud, ihm zu folgen in vie unvergleich— 
(ich ſchönen Säle der Glyptothek, und uns dort mit dem alten $ünft- 
fer und gleichfam aus deſſen jchaffendem Sinne heraus die Geftalten 
nachbilvete, welche vafelbft als Muſter ver reinften und erhabenjten Kunft, 
durch König Ludwig Föniglich erlefen, in einziger Weiſe bewahrt werben.“ 


Am legten Tage des Jahres 1831 war Fürft Ludwig von Dettingen: 
Wallerſtein Miniſter des Innern und des Cultus geworden. Diefer außer: 
ordentlich talentvolle Staatsmann hatte 1807 bis 1810, zu ben Zeiten 
Sailer's und Savigny's, in Landshut ftubirt. Im Jahre 1813 organifirte 
er, ald Bayern in den Krieg gegen Napoleon eintrat, die Yandesbewaff- 
nung. Erfüllt von vielfeitigem Intereffe für Kunft und Wiffenjchaft ſam— 
melte er Gemälde und Alterthümer. Auf dem würtembergifchen Landtag 
von 1815 trat er als freifinniges Mitglied auf. Bei Fürft Wrede und 
Montgelas war er nicht gerne gefehen, durch das Vertrauen des Königs 
Ludwig wurde er 1828 Negierungspräfident in Augsburg. Im dem bay: 
rifchen Landtag von 1831 äußerte er fich in conftitutionellem Sinne. Die 
Schrift: „Abel und Wallerftein; Beiträge zur neueften Gefchichte bayrifcher 
Zuſtände“ (Stuttgart 1846) fo wie der Artikel „Dettingen » Wallerftein” 
im Converfattonslerifon der Gegenwart (III, £. 1840, ©. 1096 ff.), — beides 
nicht ohne Mitwirkung des Fürften ſelbſt verfaßt — enthält vie Grund: 
züge feiner Biographie, doch ift eine eingehende Geſchichte feines Miniſte— 
riums noch nicht erfchienen. Es war eine verbreitete Anklage, daß er bie 
geheime Polizei organifirt habe; er verwahrt fich biergegen und bezeichnet 
(Abel und Wallerjtein ©. 26) einen andern als den Alba Bayerns, der 
jedoch zum Glück feinen Philipp II. gefunden habe, von jenem gingen bie 
Berfolgungen gegen die Studierenden, gegen Behr und Cloſen aus; er 
jelbft, ver Fürft, habe manchen gegen die politifche Inquifition gefchügt. 
Wahrſcheinlich ift er micht ohne Antheil an dem gerechten Wiverftreben 
Bayerns gegen die geheimen Wiener Beichlüffe von 1834. Seine eigene 
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Gewandtheit veranlaßte ihn, in der Verwaltung ein Uebermaß von ſchrift— 
lichen Arbeiten zu verlangen. Von ſeiner ſchönſten Seite zeigte er ſich, 
als München im Winter 1836 auf 37 von der Cholera heimgeſucht wurde. 
Nicht nur durch großartige Vorkehrungen und Hülfeleiſtungen, wie ſie 
König Ludwig forderte, ſondern auch mit perſönlicher Hingebung, mit Be— 
ſuchen im Krankenhauſe und in den Hütten ver Armen, ſuchte er das 
Unglüd zu milvern. 

Was das Unterrichtswefen betrifft, jo konnte der Eintritt des Fürften 
in die Stelle de8 am 25. Mai 1831 entlaffenen Herrn von Schenk zwar 
nicht die Hoffnungen von 1829 für die Schulen verwirklichen, e8 blieb im 
Ganzen bei den rüdgängigen Anordnungen von 1830, auch waren ber 
Schulpläne und Entwürfe mehr als genug. Doch ſah Fürft Wallerftein, 
was unter dieſen Umſtänden noch gejchehen konnte. Er erkannte Thierſch's 
Bedeutung für das Unterrichtewejen, er behandelte ihn mit Vertrauen und 
wie einen Freund, er gab ihm Aufträge zu perfönlichem Wirken für vie 
Hebung der Unterrichtsanftalten. Es war die Beitimmung getroffen wor: 
den, daß bei ven Abjolutorialprüfungen ein Profeſſor ver Univerfität ven 
Vorfig führen follte, und biemit Fonnte eine Bifitation der Gymnaſien 
verbunden werben. Eine foldhe Sendung erhielt Thierich im Jahre 1833 
für die Gymnaſien von Schwaben und Neuburg, in ven Jahren 1834, 
1835 und 1836 mit umfafjenden Vollmachten für die Schulen in ber 
Rheinpfalz. Es ijt an ber Zeit, einige Worte über die Lage diefer Pro— 
vinz und ben Wirfungsfreis, ver ihm dort angewiefen wurde, zu fagen. 


Mean weiß, wie viel Churpfalz in ven früheren Iahrhunderten durch 
die Confeſſionswechſel, dann durch fchlimme Regierungen gelitten bat, und 
weiche Erſchütterungen bie franzdfifche Revolution umd das Kaiferreich mit 
fih brachte. Es ijt genug, an Häußer's Gefchichte der Pfalz und Riehl's 
Schrift über die Pfälzer zu erinnern. Bei der Neugeftaltung Deutſch— 
lands auf dem Wiener Congreß wurde die Zertrümmerung des alten 
Reichslandes, des erjten unter dem weltlichen Churfürftenthümern, befiegelt 
mit Ueberweifung ver Stüde an fünf verfchiedene Herrſcher. So endete 
bie Erijtenz eine® ber ebeljten Gliever am Körper des deutfchen Reiches. 


Die Pfalz jenfeits des Rheins, welche vem angeftammten men 
Thierich'@ Yeben. U. 
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Haufe wiedergegeben wurde, hatte als Theil ber franzöſiſchen Nepublit und 
des Kaiferreih® am meiften durchgemacht. War bier die alte Kirchliche 
Ueberlieferung beſonders erfehüttert und bie Anhänglichkeit an ven nun in 
bie Ferne gerüdten Thron zu München abgefjhwächt, fo ift dies wicht zu 
verwunbern. Ehe das Volk fi in das neue Verhältniß recht eingelebt 
hatte, kam die Yulirevolution und mit ihr ver erhöhte Einfluß des fran- 
zöfifchen Geiftes, für den die Pfälzer fich ſtets erregbar zeigten. War doch 
ganz Deutfchland von dem politifchen Krankheitszuſtand durchdrungen, und 
diejer trat mit beſonders heftigen Erfcheinungen in jener weſtlichen Pro: 
vinz zu Tage. Auch anderwärts empfand man ben politifchen Jammer 
und die Erniedrigung des zerftüdelten und unglüdlich conftituirten Ge: 
ſammtvaterlandes; in der Pfalz äußerte fich die alte Klage am lauteſten 
und heftigſten, weil bie bier noch vorhandenen freien franzöfifchen Juſtitu— 
tionen, und befonders das Geſchwornengericht, ben meiften Schuß für bie 
Freifinnigen verfpracdhen. Hier gaben die kühnen Oppofifionsmänner 
Siebenpfeiffer und Wirth ihre Zeitjchriften, die deutſche Tribüne und ben 
Wejtboten, heraus, und als biefe von Bundes wegen am 2, März 1832 
verboten wurden, wählte man die Pfalz zum Hauptjik des Prefvereint, 
welcher ven DBerjuchen ber Regierungen zur Beichränfung der freiheit der 
Preſſe entgegenwirken follte. 

Mit ven Einflüffen vom Weften der verband fich jene Aufregung, 
bie von den Ereigniffen im Dften Deutſchlands ausging. Warfchau war 
am 6. September 1831 gefallen, die tapferen polnifchen Flüchtlinge durch⸗ 
wanderten Deutſchland, überall mit Mitgefühl und Begeifterung aufge 
nommen. Man hatte ein Herz für die Polen und man ahnte, am wen 
bie Reihe kommt, wenn das Rachewerk an jenem Volle vollendet und bie 
Gränze Rußlands bis auf weniger als fünfzig Meilen von Berlin und 
Wien vorgefchoben ift. Die öffentliche Meinung war nicht, wie im ber 
Segenwart, von verhängnißvoller leichgültigkeit gegen die Bedeutung, 
welche Polens Schickſal für das deutſche Vaterland hat, befangen — umd 
man bielt Polen noch nicht für verloren. 

Durch dem ſchrecklichen Mißbrauch monarchiſcher und ariftofratijcher 
Gewalt im achtzehnten Jahrhunderte war als verzweifelte Gegemwehr vie 
Idee der Vollsſouveränität hervorgerufen worden. Dieſe faljche Lehre, 
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daß alle Gewalt ein Ausfluß des Vollswillens ſei, hatte nun bei ven 
Dppojitionsmännern in Dentfchland Eingang gefunden und wirkte in ben 
Bewegungen ber dreißiger Jahre als heftiger Gährungsſtoff. Solche, die 
das höhere Walten in ver Gefchichte verfannten, die alles von ver Selbit- 
bülfe des Menſchen erwarteten, zugleich von der Einficht in die natur: 
gemäße jtändifche Gliederung der menfchlichen Gefellichaft verlaffen waren, 
ſahen in der Berufung an das fouveräne Volf das Radicalmittel gegen 
alle Leiden und Befchwerden mißhandelter Völker. Man erwartete Heil 
von der allgemeinen Betheiligung dev Menge am Staatsleben, 

Alle diefe Tendenzen vereinigten fi wie in einem Brennpunkte in 
ber großen Volksverſammlung auf der Ruine des Hambacher Schlofjes 
bei Neuftabt an ver Harbt ven 26. Mai 1852. Dreißigtaufend Menfchen 
waren zum Sreiheitsfefte gelommen. Dentjche, Polen und Franzoſen traten 
ald Redner auf. ES fei geftattet, aus Siebenpfeiffer's Rede einiges anzu— 
führen. Diefe Rede, die noch jetzt ven Leſer erſchüttern kann, ftreift an 
das Verbrecheriſche, aber fie gehört der Geſchichte an und fie zeigt, welche 
Kräfte pamals in Bewegung waren. Sichenpfeiffer werfündigte, es gebe 
Moitage im Leben der Völker, und der Deutſchen Mai fei gefommen, 
„der Tag bes edelſten Siegesftolzes, wo der Deutſche vom Alpengebirge 
und der Norbfee den Bruder umarmt, wo die Zolljtöde und Schlagbäume, 
wo alle Hoheitszeichen der Trennung, Hemmung und Bebrüdung ver: 
ihwinden, ſammt ven Gonftitutiönchen, die man einigen mürrifchen Kin— 
dern der großen Familie ald Spielzeug binwarf. Seit das Joch bes 
fremden Eroberers abgejchüttelt ift, erwartete das beutjche Volt lamm— 
fromm von feinen Fürften die verheißene Wiedergeburt, es fiebt fich ge- 
täuſcht, darum fchüttelt es zürnend vie Locken und drohet dem Meineiv. 
Das deutſche Volk wird das Werk vollbringen durch einen jener allmäch- 
tigen Entſchlüſſe, wodurch die Völker, nachden die Fürften fie an ven 
Abgrumd geführt, ſich einzig zu vetten vermögen. Nimmermehr wollen 
wir unfern Söhnen das Werk überfaffen, wir felbft wollen, wir müfjen 
es vollenden und bald muß es gejchehen, foll vie deutſche, ſoll die euro- 
päifche Freiheit nicht exorofjelt werben von den Mörberhänvden ver Arifto- 
hratie.” Wirth rief ven Fluch über die Volfsverräther. Bewußt und Har 


ausgefprochen war als Ziel der Beſtrebungen die Republik, als Mittel die 
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Bolfserhebung und die Nevolution, wie fie in Paris und in Warſchau 
ftattgefunden hatte. Nur darüber war Uneinigfeit, daß während andere 
bie Verbrüderung der Nationen verlangten, Wirth in deutjcher Gefinnung 
vor ben Franzoſen, welche ſtets nach dem Rheinufer gelüftet, warnte und 
Elſaß und Lothringen zurüdverlangte. Der deutfche Bund antwortete mit 
den Beichlüffen vom 28. Juni und 5. Juli 1832 (W. Menzel, Tafchen- 
buch ver neueften Gejchichte, d. Jahr 1832 II. ©. 193-222). Der 
Bund trat durch das, was er auf den Antrag von Deftreich und Preußen 
gegen die Nechte der Bollsvertretungen, gegen die Preffe, die politischen 
Vereine und die Vollsverfammlungen feftftelite, in offenen Kampf gegen 
die Verfafjungen und Geſetze ver einzelnen Staaten, und jene aufreibenve 
Spannung in Deutjchland, welche bis 1848 gedauert hat, wurde befonvers 
durch diefe Maßregeln herbeigeführt. Für fo groß hielten vie Cabinete 
bie Gefahr, wie wohl die Ständeverfammlungen fich mit ihrer Dppofition 
an vie gejelichen Wege gehalten und das Bolt im Großen fich feiner 
revolutionären Erhebung ſchuldig gemacht hatte, 

Denn das Boll, und vor allem das deutſche Volk, ift nicht fo raid 
zur That, wie verwegene Sprecher hoffen und Ängftlihe Miniſter befürd- 
ten; von dem Jubel eines Volksfeftes bis zum bewaffneten Aufftand iſt 
noch ein weiter Weg, und der an Arbeit gewohnte, um feinen Belt 
ängftlihe Bürger und Bauersmannn greift nicht vafch für chimäriſche 
Zwecke zum Schwert. Dies zeigte fich auch in der Pfalz. Fürſt Wrede 
ward am 22. Juni als außerorventlicher Hofcommiffär mit unumfchränkter 
Bollmaht und mit mehreren NRegimentern nach ver Pfalz gefandt. Das 
Land blieb ruhig und nicht ein Tropfen Blut wurde damals vergoflen. 
Aber die Verjtimmung war tief gewurzelt, und was praftifche Männer von 
fich wiejen, das unternahmen fenrige Jünglinge, die Studierenden der Ber: 
bindungen Germania und Arminia. Che ein Jahr nah dem Hambacher 
Feſt vergangen war, erfolgte das Frankfurter Attentat, 3. April 1833, der 
an Geiftestranfheit gränzende Verſuch, durch Ermordung von Schildwachen 
und im günftigften Fall Verhaftung einiger Bundestagsgefandten Revo 
(ution in ganz Deutfchland hervorzurufen und die Republik berzuftellen. 
Das Ergebniß war, daß der Bundestag am 20. Juni eine neue Gentral- 
behörre für die politifchen Unterfuchungen einfegte, und viele junge Männer 


— id — 


bei dem heimlichen Verfahren in langwieriges Gefängniß geriethen oder 
in die Verbannung gingen. Es war nicht die republikaniſche Partei allein, 
welche blutige Thaten verübte. Am Jahrestag des Hambacher Feſtes 
ſollte eine Volksverſammlung auf derſelben Stelle ſtattfinden; ſie wurde 
aufgelöſt und am Abend des 27. Mai wurde in Neuſtadt an der Hardt 
das aufgeregte Volk von dem aufgeregten Militär ohne Warnung über— 
fallen; es gab Todte und Verwundete, nur auf Seiten des Volkes, nicht 
auf Seiten der Soldaten (Wolfg. Menzel, Taſchenbuch der neueſten Ge— 
ſchichte, das Jahr 1833, IL. ©. 162—171). Die Volksſtimmung ber 
Pfalz gegen die Regierung fuchte jih Genugthuung zu verfchaffen: Sieben: 
pfeiffer und Wirth, wegen ihrer Reben auf dem Hambacher Feſte vor 
Gericht geftellt, wurden durch die Gefchwornen in Landau am 16. Auguſt 
1833 freigefprochen. 

Auf firchlicdem Gebiete juchte die Staatsregierung den ertremen Ra— 
tionalism zu befümpfen, indem fie 1833 in Speyer ven Confiftorialrath 
Ruft anftellte, einen wilfenfchaftlih beveutenden Vertreter der protejtanti- 
ſchen Orthodoxie und ausgezeichneten Prediger. Doch erreichte feine Wirk- 
ſamkeit nicht, was man erwartete. Zwar hatte er das Verbienft, mit heil- 
ſamer Strenge arge Ausjchreitungen unwürdiger Geiftlichen zu befeitigen, 
aber jtatt die Gemüther für das Beſſere zu gewinnen, verlegte ev durch 
ichroffes und gebieterifches Auftreten und verleitete durch Aufnöthigung 
der Orthodoxie ſchwächere Charaktere zur Heuchelei. Es iſt befonders 
traurig, wenn orthodoxe Männer eine hohe Stellung im Staat oder in 
ber Kirche auf eine ſolche Weife ausfüllen, daß fie der Oppofition des Un- 
glaubens eine gewiſſe moraliiche Berechtigung verjchaffen und die Vorftel: 
(ung erweden, als fei die Rechtgläubigfeit al8 eine bequeme Stüge für 
wankende Throne erfunden, ein Vorurtbeil, wodurch dem chriftlichen Glau— 
ben in ber öffentlichen Meinung ver Gebilveten vielleicht mehr Schaben 
zugefügt wird, als durch alle jonjtigen Einwendungen feiner Gegner. 
Auch die Anhänglichkeit und das Vertrauen für König Ludwig wurde durch 
Ruſt's Auftreten in ver Pfalz wenigftens nicht gefördert. 

Es war ein glüdlicher Gedanke von Fürſt Wallerjtein, das Schul: 
wejen in Rheinbayern zu verbeffern und für Die Bereicherung des Volkes 
mit jicheren geiftigen Gütern etwas zu thun. Giebt es noch ein Heil 
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mittel gegen bie revolutionäre Stimmung in unſeren Tagen, fo kann es 
wohl nur darin beftehen, daß man einem Volke mit der That zeigt, was 
eine Regierung fein fol, nämlich eine Pflegerin des öffentlichen Wohle 
und Vermittlerin von mannigfachen göttlichen Wohlthaten. 

Thierſch alfo ward als Commiffär in die Pfalz geſandt, um eine 
Bifitation aller Unterrichtsanftalten auszuführen, Borfchläge zur Gründung 
neuer Schulen und zur Berbefjerung ver alten zu machen. Was er in 
der Pfalz vorgefunden und was er gethan, hat er ſelbſt befchrieben im 
feinem Werke über ven Zuſtand des äffentlichen Unterrichts (1. 1838 
S. 13—205). Seine Aufgabe fchien nicht leicht, denn alles, was ven 
der Regierung fam, wurde mit Mißtrauen aufgenommen und ihm felbft 
ging der Ruf auferorventlicher Strenge voraus; man mochte einen zweiten 
Ruft für das Schulwefen erwarten. Der Landrath und vie Magiftrate 
jollten zu Beiträgen für die Gründung neuer Lateinfchulen u. f. w. auf: 
gefordert werben, doch bie feit vierzig Jahren vorwaltende materielle Rich: 
tung machte fie befonders unempfänglich für folche Zumuthungen. Thierfch 
hatte Humanität genug, um das Wohlwollen zuerjt hervorzufehren, feine 
Liebe zur Jugend befähigte ihn, an die eveljten Gefühle zu appelliven, und 
boch verband er hiermit Strenge und Entjchlojfenheit genug, um unges 
eignete Lehrer entweber zurecht zu bringen, over ihre Entfernung durchzu— 
jegen. — Neben ven ernften Arbeiten in den Prüfungen und Lehrercon— 
ferenzen, den Rügen und Aufmunterungen an die Schüler unterließ er 
nicht, Jugendfeſte im Freien zu veranftalten und bei folchen Gelegenheiten, 
wie bei ben Preifevertheilungen, anfprechende Reben an vie Groß- und 
Kleinbürger, an die Väter und Mütter zu halten. Er war ſchon auf ber 
erften Rundreiſe jo glücklich, Vertrauen einzuflößen und manche harten 
Gemüther umzuftimmen. Er erhielt die Mitwirkung der Gemeinvebehörben 
zur Stiftung von lateinischen Schulen in Kuſel, Pirmafenz, Blieskaſtel 
und Bergzabern. Qurnpläge wurden für die Jugend errichtet und in 
einem Jahre vermehrte fich die Gefammtzahl ver Yateinfchüler von 691 
auf 1004. 

Zwar einige mit Recht in andere Stellungen verjette unfähige Lehrer 
waren ihm gram, und einige arg rationaliftifche Geiftliche, deren Unfug 
er entgegentrat, fuchten ihn als einen Myſtiker zu verfchreien, aber im 
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Allgemeinen lohnte ihn ber fchönfte Erfolg, Bei dem zweiten und britten 
Befuch wurde er bereit als Freund willkommen geheißen. Er gewann ' 
eine Popularität beinahe wie in Griechenland, und er benütte fie, um in 
feinen Reben, die anders Iauteten, als jene auf dem Hambacher Schloffe, 
anf Die guten Abfichten der Staatsregierung hinzuweiſen und Bertrauen 
für viefelbe zu fordern, Die Kälte und Entfremdung gegen die Föniglichen 
Behörden, wich bejleren Gefühlen, e8 war ein Punkt gefunden, wo fich 
die Wünſche zu gemeinfamen Bejtrebungen vereinigten, und man hoffte auf 
bauernbe Einigung. Es kam zur Verwunderung und Befriedigung ber 
hohen Beamten dahin, daß wieder Hochrufe auf ven Monarchen gehört 
wurden und das Lied „Heil unferm König, Heil.” Ein Beamter aus 
Neuftabt an ver Hardt fagte, in biefer Wendung ver öffentlihen Meinung 
auf die Bildung und auf das Zuſammenwirken mit der Regierung für 
ſolche Zwede fei das vechte Mittel gefunden, um einem zweiten Hambacher 
Feſte vorzubeugen. 

Thierſch's Anträge für die Schulen wurden beftätigt und im Namen 
Str. Maj. des Königs fprah Fürſt Wallerftein in einem Reſecript vom 
9. Februar 1836 Anerkennung für die hervorgetretenen bejjeren Geſin— 
nungen des pfälzifchen Volkes aus ,(a. a. O. I. 180). 

In Speyer und Zweibrüden hatten fih bie Gymnaſien erhalten; 
eine dem entiprechende Anftalt bejtand früher auch in Grünftadt, und es 
Ing Thierſch befonvers am Herzen, dieſe wieberherzuftellen und fo für bie 
Jugend des nörblichen Theiles ver Pfalz eine Gelegenheit zur Vorberei— 
tung auf die Umiverfitätsftudien zu fchaffen. Auch war in dem Rector 
Heinrich Dittmar ſchon der würdige Vorjteher für das Gymnaſium ge: 
finden. Die Vorarbeiten und ftädtiichen Bewilligungen waren gemacht, 
die Einwohner von Grünftadt ſahen mit Freude der Erfüllung ihrer 
Wünfche entgegen, aber diefe Erfüllung fam nicht, denn mit dem Jahre 
1837 endigte das Minijterium Wallerftein und ein ganz anders gejinntes 
trat an die Stelle. 

Mit ven Befuchen in der Pfalz verband Thierfch Ausflüge nach ven 
angränzenden deutſchen Staaten, dann nach Holland, Frankreich und Bel- 
gien, um im Auftrag des Minifteriums auch bier ven Stand des öffent: 
lichen Unterrichts zu beobachten und darüber zu berichten. 


— BR — 


Die erfte Reife 1834 führte ihn nah Würtemberg. Er freute ſich, 
in den lateinifchen Schulen und bei dem Yanderamen — zum Uebergang 
von der Lateinfchule in die jogenannten Klofterfchulen — noch vie alte 
Tüchtigfeit zu finden. Er lernte damals feinen Gegner Prof. Klumpp 
fennen und bejuchte, von jeinem Freunde Guſtav Schwab begleitet, as 
Privatinftitut in Stetten, in welchen man (ähnlich wie einjt in Schnepfen- 
thal, wiewohl mit befjeren Grundfägen ver religiöfen Erziehung) An- 
Ihauungsunterricht und Realien zur Hauptfache machte, die alten Sprachen 
in den Hintergrund fchob. Thierſch erkannte dies Unternehmen als miß— 
rathen; jo hat es fich herausgeftellt; aber dieſe Erfahrung bat nicht ver- 
hindert, daß man dennoch zur Abſchwächung des altwürtembergifchen Schul: 
weſens fortjchritt, und gegenwärtig machen dort die jungen Yeute beim 
Abgang zur Univerfitäit — wie ja auch anderwärts in veutfchen Landen — 
Fehler, deren fich früher die vierzehnjührigen Knaben im Yanderamen ge- 
jhämt hätten, und dies, ohne daß man etwas von ven erwarteten aufer- 
orventlichen Yeiftungen in den Realien bemerken Fönnte. 

Auch Baden wurde befucht und der Verfall ver Schulen wahrgenem: 
men. Ein Brief Ereuter’s zeigt, daß dieſer Veteran ver claſſiſchen Stu: 
dien alle Hoffnung hatte finten laffen, ſo ſehr nahm der „Americanisınus“ 
überhand. Thierſch erkannte die Yeiftungen der polytechnifchen Schule in 
Karlsruhe an, meinte aber mit Necht, fie follte mit der Univerfität ver- 
bunden fein, damit eine Einwirkung ver ivealen Wiffenjchaften angebahnt 
und durch vereinigte Kräfte und Lehrmittel in den mathematifchen und 
naturiiffenichaftlichen Fächern nod größeres erreicht würde. 

In Darmjtadt, wo ver treffliche Grollmann, Chef des Studienwejens, 
geftorben und fein ihm ähnlicher Nachfolger eingetreten war, und in 
Naſſau wurde manche Verſäumniß wahrgenommen. In Naffau ging ver 
Indifferentismus jo weit, daß man natürliche Religion für Schüler aller 
Confeſſionen zugleich vortrug und auf einer Schulconferenz 1834 der Bor: 
ſchlag gemacht wurde, die Bibel aus ven Schulen wegzulaſſen, weil vas 
neue Tejtament den Judenkindern Anftoß geben könnte. 

Was Thierſch in Rheinpreußen fah, gab ibm Beranlafjung, während 
er mannigfaltige tüchtige Leiſtungen anertannte (a. a. DO. ©. 527), noch 
einmal, ſeine Stimme gegen die weit greifenden und zu viel verlangen: 
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den Schulvorſchriften, gegen die Menge der Fächer und Lehrſtunden und 
gegen bie Ueberſpannung des Maturitätseramens zu erheben. Er fand 
beftätigt, was er 1830 vorausgefagt und was man ihm über die Maßen 
verargt hatte: bie Folge diefer Ueberſpannung ift Ueberdruß, Exrlöfchen ver 
Theilnahme, geiftiger Tod. „Ich möchte nicht alles ſchlimme fagen, was 
ich gehört habe, kann aber doch das ſchlimme nicht verbergen, was zur 
Beleuchtung der Sache. gehört. In Bonn wurde mir von erfahrenen 
Männern einftimmig verfichert, daß die von Gymnafien kommende Jugend 
gemeiniglich damit anfüngt, alles literarifche Geräthe, das fie mit fich 
bringt, Bücher und Karten, die griechifchen und Inteinifchen Claſſiker an 
die Antiquare und Trödler zu verkaufen, oft zu verfchleudern, und was 
fie auf ven Gymnaſien gelernt und geübt hat, wie eine wiverwärtige Yaft 
von fich zu werfen, und ihm für immer ven Rüden zu kehren.” ‚Noch 
einmal zeigt Thierſch die Wege, auf denen Gründfichfeit und Liebe zur 
Sache gepflegt werden kann und fchließt mit ven Worten: „usrgor &gıorov, 
Map ift Das Beſte — möchte man über den Eingang zu jedem Gymnaſium 
der preußifchen Monarchie fchreiben, und ven Wunjch dazu [ven jest, nach 
dreißig Jahren noch nicht erfüllten Wunsch] daß es ihren würdigen Pflegern 
allen gegeben werde, dafjelbe zu erfennen.” (a. a. O. ©. 537. 538.) 

Im Yahre 1835 dehnte Thierich feine Reife den Rhein hinab bis 
nah Holland aus. Er befuchte Leyden und Utrecht und die Yehranftalten 
in Amjterbam, im Haag und in Rotterdam. Auf den beiven Univerfitäten 
fühlte er fich heimifch; bier fand er die alten Einrichtungen aus der Re— 
formationszeit im Wejentlichen noch bewahrt und die UWeberlieferungen 
claffiicher Bildung, für deren Erhaltung in Deutjchland er einen fo harten 
und wenig erfolgreichen Kampf zu beſtehen hatte, noch nicht zerſtört. 

Im folgenden Jahre 1836 durchreifte er Frankreich und Belgien. Er 
befichtigte die Schulen in Nancy, Meg, Saarbrüden und Straßburg, wo 
er fich mit dem trefflichen Abbe Bautain befreundete, und verweilte längere 
Zeit in Paris. Frankreich hatte nach dem bonapartifchen Despotismus 
feinen Trajanus zum Herrfcher befommen, ver die Verwaltung im Sinne 
ber Freiheit umgeftaltet hätte. Für das Unterrichtswejen beſtanden die 
Einrichtungen des Kaiferreichs fort, insbefonvere die neue Parifer Uni- 
derfität, dieſe große centralifirte Anſtalt, welche ohne Corporationsrechte 
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und ohne die andern Garantieen für die Würde und Freiheit ver Willen: 
fchaft lediglich als ein Stüd des Staatsmechanismus bafteht. Im einem 
inhaltreichen Geſpräche mit M. Guizot (a. a. O. IL ©. 252 — 254) fand 
Zhierfch bei viefem ausgezeichneten Staatsmann die rechte Einficht, aber 
unter den Hochgeftellten nur bei ihm. Die Einförmigteit, die Pedanterie, 
bie Geijtlofigkeit der Abrichtung, der Mangel an erziehender Einwirkung, 
die Dberflächlichkeit und ver Schein neben- der Ueberladung mit vielerlei 
Anforderungen ähnlich wie in Preußen, nur mit weniger wiſſenſchaftlichem 
Geiſt in den Lehrern, find in die Augen fallende Uebel des franzöſiſchen 
Schulweſens und insbefonvdere der Normalichule in Paris. Die Einſicht 
in biefe Mängel war fo wenig durchgedrungen, daß M. Eoufin in feinem 
Memoire sur linstruction secondaire dans le royaume de Prusse 
(2. Aufl. 1837) das in Frankreich beſtehende pries; charakteriftiich genug 
bezeichnete er die Schule nach feinem Sinne, das Ideal, für das er 
jhwärmte, als eine „Fabrik großer Männer” (a. a. O. II. ©. 341). 


Um jene Zeit fand in ber Deputirtenfammer ein merhvürbiger Kampf 
ftatt. M. de Tracy und Arago befämpften die claffifchen Stuvien, die 
noch als nothwendiges Element der Jugendbildung galten. Yamartine und 
Guizot führten die Vertheibigung; die Freunde der alten Sprachen wurden 
als Pedanten, die Geguer als Vandalen angegriffen. Thierſch giebt einen 
Ueberblick dieſes mit großer Beredtſamkeit geführten Streites (II. 254 — 
363), deſſen Ergebniß leider ein Sieg der Nealiften war. In 200 Ge: 
meindefchufen hörte der Unterricht in den alten Sprachen auf verpflichtend 
zu fein, und wo er deffen ungeachtet noch fortvauerte, durfte er nicht über 
die grammatifchen Claſſen hinausgehen (II. ©. 323). 


In Belgien jah Thierſch die trefflihen Früchte der von König Leo— 
pold redlich und gewifjenhaft aufrecht erhaltenen Freiheit in dem Gedeihen 
des Staatslebens. Zwar die freie Univerfität fand er weniger blühen, 
mehr die katholiſche Univerjität in Löwen. 


In den bifchöflichen Collegien bemerkte er viel gutes, bei den Jeſuiten 
in Gent machte er fich ein Vergnügen daraus, ald Gaſt — wie er auch 
im Erasmianum in Rotterdam gethan hatte — den Homer zu erklären. 
Er machte Belanntfchaft. mit Willens, dem Haupte der flämifchen Schule, 
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dem Jakob Grimm der Flämingen, und überzeugte ſich, daß Belgien, was 
die Bildung betrifft, auf Deutſchland angewieſen ſei. 

Die Geſpräche mit Kolettis in Paris und mit König Leopold in Laeken 
wird man in den Briefen mit Intereſſe bemerken. Der König der Belgier 
bezeugte ihm fein Vertrauen bei manchen Gelegenheiten. In Laeken ſah 
er auch vie beiden hoffnungsvollen Prinzen, welche unter ver Aufficht ihres 
Ontels erzogen wurben, Ernjt und Albert von Koburg. 

Thierſch ftellte die Ergebniffe diefer drei Neifen ans Licht in dem 
Werke „über den Zuftand des öffentlichen Unterricht in den wejtlichen 
Staaten von Deutjchland, in Holland, Frankreich und Belgien.“ (Drei 
Theile. Stuttg. u. Tübingen, 1838, der britte enthält Actenftüde, Ver— 
ordnungen u. f. w.). Eine fo freimüthige Darlegung mannigfacher Uebel- 
ftände mußte lebhaftes Mißvergnügen und Widerſpruch an manchen Orten 
erregen. Bon einigen Seiten hat man fich eifrig bemüht, thatjächliche 
Irrthümer und Ungenauigkeiten im Einzelnen nachzuweifen. Allein gefekt, 
eö finden fich foldhe, jo ändern fie an ver Bereutung des Werkes im 
Ganzen nichts, es ift eine Schutichrift für vie ideale Bildung überhaupt 
im Öegenfat zur materiellen Richtung, die fih nur an das Aeußerliche, 
das Greifbare und Nüsliche hält und welche fich ver Religion ebenfo ent— 
fremdet zeigt, wie dem Studium des Alterthums. Thierſch ſchildert bie 
beiden Unterrichtsfyftene, zwifchen denen ver Kampf entbrannt ift, und 
bezeichnet die weitreichende Bedeutung dieſes Gegenfages mit folgenden 
Worten (J. ©. 6—11.). 

„Die ideale Richtung betrachtet die gegenwärtige Bildung als einen 
von der vergangenen Zeit und ihren eveljten Geiftern in That und Wort 
überlieferten Schaß, deſſen Gebrauch an die Kunde ver Sprachen, ber 
Schickſale, der Zuftände jener Zeiten, aus welchen fie fommt, gefmüpft 
ift: nicht nur die beiden alten claffischen Sprachen und ihre fiteratur, 
auch die orientalifchen mit den Urkunden ver heiligen Schrift und die 
frühere Sprache und Literatur nnferer Vorfahren liegen in dieſem Kreiſe, 
und Alles, wodurch wir geworden find, was wir find, das Chriſtenthum 
in feinen verfchiedenften Formen, die Poefie, die tiefere Kunde ver Ge— 
ſchichte, die Philofophie, dazu unfer eigenes Altertyum und die VBorftellungen, 
Ueberzeugungen und Gewohnheiten, auf welchen die ſocialen und politifchen 
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Ordnungen der Gegenwart beruhen, alſo Alles, was Religion, höhere Bil- 
dung und Staat begreift, fteht auf jenem Grunde, zieht mit feinen Wur— 
zen, welche durch vie Jahrhunderte fich binabitreden, aus ihm Nahrung 
und Gedeihen, und verdirbt, jo wie jene durchgehanen werden und bie 
Gegenwart von der Vergangenheit gelöft wird.“ 

„Alles aber auf dieſem traditionellen Gebiete nimmt an dev Natur 
des Idealen Theil; feine der hier geltenden Größen, weder Glaube noch 
Gefühl für das Schöne, weder Erhebung des Gemüths noch Begeifterung, 
weder Anerkennung focialer Unterfchieve noch Achtung vor ihrem Bejtande, 
find zählbar oder meßbar, noch wurzeln fie irgendwo, außer in dem Se: 
müthe, am wenigjten in äußerer Erwägung; denn diejenigen find im großen 
Irrthum, welche glauben, daß z. DB. die Religion ſich halte, weil fie zur 
äußern Zucht nöthig ift, over die Achtung vor den bejtehenden Staatd- 
formen, weil diefe zur allgemeinen Sicherheit erfordert werden. Kommt 
es dahin, daß Halt und Bereutung diefer Größen in dem Gemüthe ver 
Völker verloren geht, jo reicht auch ein leichter äußerer Stoß bin, fie als 
abgeftorbene und verrottete Stämme nieverzuwerfen. Wir haben es 
erlebt.‘ 

„Diejer ivealen Richtung, Ordnung und Bildung, dem Yeben und ver 
Seele des früheren europäiſchen Wachsthums und Beſtandes, ift jene 
materielle gegemübergeftellt, die auf Erwerb, Vermehrung und Gebrauch 
der äußeren Güter, auf die davon bevingte fociale Geltung und Ehre ge 
richtet ift. Ihrer Natur gemäß erkennt fie nur an und kann nur gelten 
lajien, was für jene Zwede nütt, d. h. die Summe ver äußeren Güter 
mehrt oder edler gejtaltet, und was um fo mehr fich als groß, wichtig 
und wünfchenswerth varftellt, weil davon, wie in ver Familie, jo auch im 
Staate, Reichthum und Geltung, damit aber Macht und Glückſeligkeit ab: 
hängig ift. Diefer Richtung und der Anficht, welcher fie folgt, ift eben 
Darum, weil fie auf das Aeußere und Gegenwärtige geht, Alles gleid- 
gültig, oder gar eine Thorheit und ein Aergerniß, was fich weder zählen, 
noch meſſen, noch in irgend einer Beziehung als ihren Wünfchen und Be— 
jtrebungen unmittelbar förverlich anfehen und begreifen läßt. Auf dieſer 
Bafis jcheint für fie die Gegemwart gegründet und der Bau der Zukunft 
begonnen, und während fie bisher bie andere Anficht noch ruhig im Belis 
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ihrer Stellung und ihrer Geltung ließ, iſt fie in den am meiften vorge: 
rüdten Individuen gegen die ideale Richtung jest ausſchließend oder feind- 
felig aufgetreten. Bejchäftigung mit dem orientalifchen Alterthum und 
feinen Sprachen ift ihr eine unnüge Thätigkeit, da man, was dadurch zu 
Tage gefördert wird, ſchon längſt in den einfachen und verftändlichen 
Lehren des Chriftenthums beſitzt. Die höhere Bildung, fei es, daß fie 
durch das Stubium der Werke der Poefie oder Philofophie vorwärts fchreitet, 
ift ihr ein Spiel oder eine Thorheit, der Verkehr mit dem Altertum 
überhaupt ein Verkennen der Zeit, ihrer Bebürfnifje, ihrer Anforderungen 
ja eine Verderbniß des jungen Geiftes, der dadurch in imaginäre Zuftände 
und gefährliche Träume verjegt und für die Gegenwart unbrauchbar ge- 
macht wird; in der neuen Ordnung aber gilt nur, was die Gegenwart 
als curfirenden Werth mit ihrem Gepräge bezeichnet bat, infofern man 
dadurch zu den Mitteln des Erwerbs, als da find Eifenbahnen, Dampf- 
mafchinen, Hochöfen, Zuderfabrifen und vergl, gelangt over zu ihnen 
führende Erfindungen mit Hülfe der angewandten Phyſik, Chemie, Mecha— 
nit vorbereitet.‘ 

„Die gegenwärtige Bildung von Europa wird noch allein durch jenen 
Ueberreft von alten Gütern der Bergangenheit, durch welche fie gegründet 
worben, und burch ven Ueberreſt ver von ihr genährten Neigungen, Ueber: 
zeugungen und Bejtrebungen gehalten und gejchirmt; wird aber dieſer in 
dem mit überwiegender Gewalt herandringenden Strome des Neuen vollends 
aufgelöft, fo zweifle Niemand, daß. auch der übrige Bau vollends im 
Trümmer geht, und als Ziel des Anftrebens gegen alle iveale Geltung 
auf dem Gebiete ver Bildung Barbarei, auf dem der Politif Anarchie 
hervortritt, von welchen jene fich mit dem Namen und Flitter neuer Ein- 
ficht und Givilifation, diefe mit ven Ehren ver allgemeinen Freiheit ſchmücken 
wird: es iſt der rückwärtsgehende Prozeß ver europäiſchen Weltorpnung, 
und während ver frühere darauf ausging, aus dem Ueberlieferten zu bauen, 
aus ihm die Gliederung der Gefellichaft zu gejtalten und ihm Haltung und 
Schönheit abzuleiten, geht der gegenwärtige daran, diefe Gliederung mit 
ihrem Princip aufzuheben und gleichfam den Yeib ver Gefellichaft mit allem 
was ihn bindet und nährt, in feine Atome d. i. in Triebſand aufzulöfen, 
der von allen Winden hin und ber geweht wird.” — 
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„Für bie Schirmung der höchſten durch die ideale und traditionelle 
Bildung bedingten Güter und die Teltigfeit der auf ihnen ruhenden 
Ordnung fteht und arbeitet derjenige, welcher die Grundlage ver alten Er- 
ziehung ftärft und den Bau über ihr feit und unerfchütterlich zu führen 
jucht, welcher in Allen, was vie ebeljten Geifter der vergangenen Zeit uns 
in That und Wort Großes binterlafjen, die lauterften Quellen der Bildung 
für den Geijt und der Erhebung des Gemüths findet, der die Jugend für 
das Cole, das Erhabene, das Schöne begeiftert, während er ihren Verſtand 
ſchärft und ihre Einficht erleuchtet und fie dadurch über Trachten nach dem 
Gemeinen und Hanpgreiflihen zur Bewunderung und zum Schirm jener 
Güter erhebt, auf welche wir gegründet find.“ 

„Diejem entgegen aber, gleichviel nach welcher Anficht und im welcher 
Abficht, und für die Schwächung der erhaltenden Ideen und im Intereſſe 
ber auflöfenden Macht handelt nicht nur, wer jene Bafis, auf welcher bie 
Bildung und Ordnung von Europa ruht, ausgräbt, oder für vie Bildung 
eine andere neue legt, der das traditionelle Erbe großer Vorfahren ver 
achtet, verſchmäht oder befeindet, fondern auch Jever, mehr oder weniger, 
weicher auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts, bei Bildung 
des Standes, der zulegt das Ruder ver Staaten und der Zukunft in ben 
Händen hat, die Studien, denen das Weberlieferte feinen Einfluß verbanli, 
durch Berfürzung oder Schwächung bejchränft, oder fie dadurch zurüd- 
drängt, daß er die Jugend mit einer Weberzahl von andern Lehrſtoffen 
überladet und die Theilnahme für fie tödtet, endlich wer in ihnen nur ein 
Mittel für gewifje formelle Zwede, over in ein wenig Yatein die Hülfe 
für gewiſſe, Bürgern nügliche, den materiellen Verrichtungen dienende 
Künjte wahrnimmt.” 

„ber auf der andern Seite wird auch derjenige dem Feinde in bie 
Hände arbeiten, ver den Blick nicht auf die vielfachen Bedürfniſſe und die 
gefteigerten Anforderungen der Gegenwart gerichtet hält, noch bemübt ifl, 
ihnen zu genügen; welcher verjäumt vorzulehren oder zu fördern, mat, 
fei e8 dem Glementarunterricht in feinen vielfachen Geſtalten und jeiner 
großen Ausbreitung, fei es dem technifchen, praftifchen Unterricht für In— 
duftrie, Handel und Gewerbe heilfam werben kann. Für dieſes Alles 
ziemt mit bejonderer Sorgfalt zu wachen umd zu handeln, während man 
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zugleich bemüht fein ſoll, jene Burg der Civiliſation zu ſchirmen, welche 
burch die traditionellen Studien gegründet ift. Wer viefes Beides wohl 
beachtet und fich in gleicher Weife bemüht, für bie Stubien der höheren 
Wiffenfchaften und für die höheren Gewerbe in rechter Weife vorzufehren, 
was beiden zuträglich ift, und dadurch den Widerſpruch in Wahrheit ver: 
mittelt, in vefjen Bemühen wird man die wohlthätige, die gefeguete Hand 
erfennen, die allein ven Garten ber Bildung anzubauen und feine ver: 
fchievenartigen Früchte zu pflegen geeignet iſt.“ 


Um viefelbe Zeit (1837) arbeitete Thierfch eine Streitfchrift aus zur 
Bertheivigung der deutſchen Hochjchulen gegen drei Anfeindungen, die von 
verjchievenen Seiten zugleich ausgegangen waren — von Diejterweg, Seminar: 
birector in Berlin, von Jarcke in Wien und in einer Denkſchrift von uns 
genannten Staatsminiftern, wahrſcheinlich in Dresden — „Ueber die neues 
ften Angriffe auf die deutſchen Univerfitäten.” (Stuttg. u. Tüb. 1837.) 

Diefterweg Hatte in einem Schriftchen „über das Verderben auf ven 
beutfchen Univerjitäten” (Eſſen 1836) die Profejforen für die politifchen 
und fittlichen Verirrungen ver Stubivenden verantwortlich gemacht. Er 
verlangte nichts geringeres, als eine völlige Auflöfung ver alten DOrbnung 
und Verwandlung ver Hochjchulen in eine Art Schullehrer - Seminare mit 
gehöriger Ueberwahung der Zünglinge und mit bialogifchem Vortrag ber 
Wifjenfchaften. Einen gewijfen Eifer für das fittlihe Wohl der Jugend 
und eine Mahnung für vie Univerfitäts> und Staatöbehörven an ihre un— 
ermeßlich große VBerantwortlichleit muß man in Diefterweg’s Schrift, fo 
verfehlt fie im Uebrigen ift, anerkennen. Einzelne Gebrechen, vie fich bei 
ben Gelehrten finden, verwandelte er in eine maßlofe Anklage gegen ven 
ganzen Stand. Er vertannte völlig, daß man ſtets gewärtig fein muß, bie 
Verberbnifje der Welt auch in ven Schulen wiederzufinven, da die Jugend 
eben jelbit ein Theil der fie umgebenden Geſellſchaft und vie Schule eine 
Welt im Kleinen ift. Die Berfuche der Abjperrung werben bas Ein- 
ftrömen des Zeitgeiftes in die Kreife der Jugend nicht verhüten. in 
Seminarleben würde die moralifchen und politifchen Gefahren nicht bejeis« 
tigen, wohl aber vie geſunde Entwicklung ver Charaktere und allen Auf- 
ſchwung der Wiljenjchaft hemmen. Diefterweg erhielt für feine Lieber- 


treibungen und den Dünfel, mit dem er Dinge beurtheilte, fir die bas 
Maß feiner Bildung und Erfahrung nicht ausreichte, eine furchtbare, aber 
nicht umverbiente Züchtigung (S. 1—51). 

Jarcke, der Fathelifche Publizift, nahm in den Wiener Jahrbüchern 
(1836 Nr. 6) Diefterwegs abjchredende Scilverung des alademiſchen 
Lehrens umd Lebens mit Zuftimmung auf. Auch er ſah „Werverben ver 
Lehren, Verderben ver Sitten, Verderben in den Gefinnungen, Ververben 
endlich im öffentlichen und im Privatleben.” Nur findet er die Quelle 
des Unheil in ber kirchlichen Spaltung und die Abhülfe in der kirchlichen 
Einheit. Er bevenft nicht, daß die Völker und die Schulen, welche noch 
innerhalb ver Einheit der römijch-katholifchen Kirche ftehen, fich durch ihren 
politifchen, fittlichen »und wiſſenſchaftlichen Charakter vor ben proteftanti- 
ichen nicht auszeichnen. Und zugeftanden, man befige auf jener Seite in 
dem firchlichen Organismus mächtige Mittel ver Bewahrung und Förde 
rung für die Jugend, jo fehlt doch auf der andern Seite der wohlthätige 
Einfluß ver evangeliichen Heilslehre nicht; „fie it“, wie Thierich jagt, 
„beute noch geeignet, vie Gemüther der Jugend, wenn fie ihr von frommen 
und treuen Yehrern vorgetragen wird, zu befeben und gegen bie Kämpfe 
des Yebens zu waffnen.“ (©. 57.) 

Die ungenannten Minifter, welche ihren Bericht an einen deutſchen 
Fürften in die Deffentlichkeit gelangen ließen, waren, wie es jcheint, über 
die politifchen Umtriebe auf den Univerfitäten beſonders erfchroden. Mit 
mehr Einſicht als Dieſterweg urtheilten fie über die Aufgabe ver Hoc: 
ſchulen und ihre Gebrechen, aber mit beinahe ebenfo wenig Verſtändniß 
über die Wege zum Bellen. Das Nadicalmittel, das fie vorjchlugen, 
war Ablöfung der philofophifchen Facultät von den Hochſchulen und Ver» 
bindung verjelben mit dem Gymnaſium als Abichluß deſſelben, jo daß bie 
anderen Facultäten als vereinigte, oder auch nicht vereinigte, Specialjchulen 
zur Vorbereitung für den praftifchen Beruf der Geiftlichen, Nichter, Aerzte 
u. f. w. jtehen bleiben. Diejes Zerftüdelungsproject der ungenannten 
Staatsmänner ift verfcholfen, und doch ift e8 von größerer Bebentung, als 
man auf den erften Anblid meinen follte; denn der Grundſatz, den fie 
(aut ausfprachen und fcharf formulivten, ift Fein anderer ald ver, wornach 
die preußifche Staatskunſt ganz im Stillen zu Werke ging, als fie bie 
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Aufgaben der philoſophiſchen Facultät in das Gymnaſium herabzog, die 
Jugend ſo lange wie möglich unter der Schulzucht feſthielt und das 
Univerſitätsleben auf das Brotſtudium zu reduciren ſuchte. 

Es war nicht ſchwer, das Verderbliche jenes Entwurfes nachzuweiſen, 
die Verkzunung des Zuſammenhanges aller Wiſſenſchaften und der Noth— 
wendigkeit ihrer Wechſelwirkung. Die alſo abgelöſte philoſophiſche Facultät 
wuͤrde ſofort zur Jammergeſtalt eines Lyceums verkümmern, die anderen 
Facultäten würden in ihrer Abſonderung ver Entgeiſtung verfallen und 
dem Baum der Ächten deutſchen Bildung und Wiſſenſchaft wäre hiermit 
die Art an die Wurzel gelegt. 

Thierſch erinnert die Gegner, daß innerhalb der alten Orbnung bie 
vorhandenen Schäden mit Erfolg Hllämpft werden können, wenn nur das 
Curatorium feiner Aufgabe gewachfen ift, wenn ed ausgezeichnete Lehrer 
zu finden und zu heben weiß, wenn es ungeeignete auf andere Gebiete 
verjegt, wo fie mehr nützen und weniger fchaben können. Die philofophifche 
Facultät muß nicht von ver Hochſchule vollends abgelöft, fondern mit ihr 
in Verbindung erhalten und auf jeve Weife gehoben werben. 


„Wer wollte gegenüber vem Sonnenlicht der Erfahrung e8 läugnen, daß 
die Univerfitäten ven Quell des Lebens noch in fich tragen, aus welchem 
unfere- Bildung fließt, ja daß biefer Quell eben darum fo frifh und er: 
quidend fließt, weil über ihm ver alte fichere Bau mit feinen Gewölben 
geführt ift und feine Fluth gegen Staub und Hite des Tages und gegen 
das Vich des Feldes fehirmt, das ihn aufwühlen und verfchlammen würde?“ 

„Was iſt gegenüber dieſen Inftitutionen, welche vie Gegner ſelbſt 
ehrwürbige nennen, zu thun? Offenbar nichts heiligeres, nichts heilfameres 
als fie zu erhalten, ihre Principien, ihren Charakter, ihren Geift gegen 
bie Srivolität und den modernen Gefhmad der Umkehrer zu jehirmen und 
dann rein zu erhalten, und fie, wo es nöthig, aus ihrem Innern heraus 
zu verbeffern. Kein Fehler, an welchem bie Univerfitäten leiden, ift 
dem öffentlichen Urtheil verborgen, bei vielen ift die Abjtellung leicht, und 
dahin iſt zu trachten, daß diejenigen, welche ven Willen haben, auch bie 
Macht erhalten, over daß diejenigen, welche bie Macht haben, much des 
Willens theilhaftig werden und bie Abftellung mit Euger und jchonender 
Hand geſchehe.“ (S. 67.) — 


Thierſch's Leben. II. 26 


Diefe Streitfchrift bildete ven Schluß des vieljährigen Kampfes, ven 
Thierſch für vie claffiihe Bildung und die wahren Grundfäge des Unter: 
richts geführt hat. Sie erſchien als letzte Beilage des Werkes über die 
gelehrten Schulen. Er widmete fie „ven Manen Gerlach Adolphs Frei- 
herrn von Münchhaufen, des Stifters und Pfleger® der Univerfität Göt- 
tingen“ zur Sücularfeier der Georgia Augufta am 17. September 1837. 

Bei dieſer Yubelfeier fand fich Thierfch in Göttingen ein, nachdem 
er im Auguft die Gymnafien in Mittelfranken infpieirt hatte. Er fah vie 
alte geliebte Hochſchule noch in ihrer fchönften Blüthe, damals vie erjte 
wifjenfchaftliche Anjtalt Deutſchlands. Schon ahnte man, wenn auch nicht 
in ihrer ganzen Größe, die Gewaltthat, von der fie nach wenig Wochen 
getroffen werben follte. Er erfreute ſich der Erinnerungen an feine fchöne 
Jugendzeit und des Verkehrs mit ven geiftig bedeutendſten Männern 
Deutfchlanps, die zum Feſte gekommen waren. Thierſch ſelbſt hat dieſe 
eier im „Zafchenbuch der neueſten Gejchichte (d. Jahr 1837. ©. 206— 
210) bejchrieben. Während des Feſtes ftarb ihm nach einem wehmüthigen 
Wiederſehen der alte treue Freund Ludolf Diffen. 

Thierih war im Jahr 1835 bei ver Naturforfcherverfammlung in 
Bonn zugegen gewejen (wo er als Gaft in der geologifchen Section einen 
Vortrag Über die neue Ausgabe des Plinius hielt); er entwarf in Göttingen 
ven Plan zu einem ähnlichen Unternehmen, einer großen jährlichen Ver 
fammlung der Philologen und Schulmänner. Er verfjtändigte fi mit den 
anwejenden Notabeln feiner Wilfenfchaft, er hoffte von ſolchen Zuſammen— 
fünften Annäherung der verschiedenen Schulen, der grammatifchen, welche 
Hermann, der antiquariichen, welche Böckh zum Führer hatte. Er er 
wartete nicht nur Anregung und Förderung für die Theilnehmer, ſondern 
auch erhöhte Achtung vor der Alterthumswiſſenſchaft und Werthſchätzung ver 
claffischen Studien bei den andern Gäften und Zuhörern, ven Gebilveten 
überhaupt und bejonders den Staatsmännern. 

Bon Göttingen ans machte er einen Abftecher nach Hamburg und 
Kiel. Hier wurde er von den Philologen aufs Befte aufgenommen und 
ſchloß Freundſchaft mit dem ehrwürdigen alten Theologen Claus Harms. 

Als er im Spätherbft nah München zurüdkehrte, traten fajt gleich 
zeitig bie Ereignis ein, welche ven politifchen und. INOINEN Zuftand 
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Deutſchlands und insbeſondere Baherns veränderten und bald auch der 
Zhätigfeit Thierſch's eine andere Richtung gaben: in Hannover König Ernſt 
Augufts Stantsftreih am 1. November; in Preußen die Verhaftung des 
Erzbiſchofs von Cölln am 20. November, in Bayern am 4. deſſelben 
Monats der Antritt des Minifteriums Abel. 


i 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 15. November 1832. 
Mein theuerfter innig geliebter Freund! 


ALS ich aus den äffentlihen Blättern und bald nachher auch durch Ihre 
biefigen Berwandten Ihre lang verzögerte Rücklehr nad Deutfchland erfuhr, 
begrüßte ih Sie mit beruhigtem Herzen, und mit der vollen Freude, die 
auf lang genährte Beforgnifje zu folgen pflegt, wenn die Gefahr überftanden 
it. Ich war voll Verlangens, Ihnen und den Yhrigen, die Sie fo lange 
verniffen mußten, Glück zu wünfdhen; aber während ich nad gewohnter 
Weife mit der Ausführung zögerte, find Sie mir mit einem freundlichen 
Briefe zuvorgefommen, den ich nicht erwartet hatte, und für den ih Ihnen 
um deſto danfbarer bin. Sie können leicht glauben, daß ich Eie auf Ihrer 
ganzen Reife mit Theilnahme begleitet habe; aber nicht blos mit Theil: 
nahme, die .dem Freunde nicht fehlen konnte, au mit Bewunderung Ihrer 
raftlofen vielfeitigen Thätigleit auf einem Gebiete von fo fremder Art, auf 
einem Boden, wenn irgend einer, vulfanifcher Natur und unter Verhältniſſen, 
bie auch einen beherzten Sinn erfchüttern und verwirren konnten. Hätten 
Ihre Freunde vorherfehen können, was fi gerade in diefem Jahre in 
Griechenland ereignen mußte, fie hätten Ihrer Reife noch größeren Wiber- 
ftand entgegengefegt; ja Sie felbft hätten fih, trog aller Entſchloſſenheit, 
doch vielleicht um ber Ihrigen willen zu einem Auffchube der Reife ver- 
pflichtet geglaubt. Jetzt aber, da Alles auf dieſe Weife fo glüdlih voll: 
bracht worden, müfjen wir uns freuen, daß die Sade fo gefommen ift; daß 
Sie nit blos, wie Ihre Abfiht war, das Grab des alten Hellas, fondern 
feine Auferftehung und die Flammen gefehen haben, die ihm von neuem den 
Untergang drohten; daß Sie duch Rath und That an der Beruhigung bes 
Kampfes haben Theil nehmen können; daß Ihnen endlich vergännt gewejen 
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iſt, in dieſen Wirren der heftigſten Parteilämpfe tiefere Blicke in das Innere 
der menſchlichen Natur, und der griechiſchen beſonders zu thun. Höchſt er— 
freulich iſt es auch, nach meinem Gefühle, daß Sie auf eine ganz andere 
Weiſe als andere Philhellenen an dem Kampfe Theil genommen, und ftatt 
Blut zu vergießen, es ſparen gelehrt, und als ein beſonnener und heiterer 
Friedensbote die Stürme der Zwietracht beſchworen haben. Welches nun 
auch immer der weitere Erfolg ſein mag — denn noch liegen viele der 
weißen und der ſchwarzen Looſe in dem Schooße der Götter — die Erin— 
nerung an biefe merkwürdigen und verhängnigvollen Tage wird Ihnen un- 
getrübt bleiben, und Sie haben nit zu fürdten, daß das Volk, dem Ihre 
Gegenwart heilbringend gewefen ift, die Gunft und das Vertrauen bereuen 
wird, das es Ihnen gejchenkt bat. In diefer Rückſicht fehe ich es faft ger, 
daß das, wovon id) immer glaubte, daß es gefchehen müßte, nicht gefhehen 
ift, nämlich, daß Ihnen eine Stelle bei der neuen Regierung in Griechen— 
Land angeboten würde. Wäre ein foldhes Anerbieten gefchehen, jo würde 
der einmal an der Sache genommene Antheil Sie wahrjcheinlich bewogen 
haben, es nicht auszuſchlagen; Sie wären von neuem in dad Meer ge 
worfen worden, dem Sie jeßt zur Freude aller, mit Ruhm und Danf ge 
frönt, entgangen find; Gie hätten, was Sie jet and freier Liebe getbam 
haben, aus Pflicht thun müljen, und dann ſchwerlich gegen die Angriffe des 
Undants, der Mifgunft und der Kabale gejchügt bleiben können, denen noch 
fein Staatsmann, wie einfihtsvell, eifrig und redlidy er immer fein moechte, 
je hat entgehen können. Darum aber lob' ich das Benehmen des Königs 
von Bayern, fo viel ich davon gehört habe, ganz und gar nicht, ja es em- 
pört mich, daß er, der ſich mit feinem Griechenthum fo viel vünft, einem 
Manne, der fi um das Land, in welchem fein Sohn regieren fol, fo ſehr 
verdient gemacht, nicht die Aufmerkſamkeit ſchenkt, die er ihm, wenn auch 
nur aus Eitelfeit widmen follte. Was ift e8, das ihm hierbei zurüdhätt? 

Von mir und meinem Thun binnen diefer Zeit weiß ich Ihnen wenig 
zu fagen. Ich geniehe jegt, in meinem 69. Jahre, einer guten Geſundheit, 
und würbe auch frohen Gemüthes fein, wenn nicht die nunheilbare Krankheit 
‘meines Älteften Sohnes. mid immer wie mit einem ſchatfen Dorne verlegte. 
Mein zweiter Sohn ift im Begriff ſich wieder zu verheirathen, nachdem tr 
feine erfte Frau fo früh verloren hat; dem Emil, ver fih in St. Peters: 
burg ziemlich wohl befindet, habe ich im Auguft feine Braut nah Hamburg 
gebracht und in Moorburg feiner Trauung beigewohnt. Ich fah bei biefer 
Gelegenheit nah 32 Yahren die. Georgia Augufta wieder, und/befüdhtelkier 
einige Freunde der früheren Zeit, won denen ber jüngfte (Heeren) 72 Jahte 
alt ones) Mitch meinen x i 
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nehmen. Er hat ald Dr. juris promovirt und erwartet num fein ferneres 
Geſchichk. 

Sie haben in M. zwei meiner Freundinnen nicht mehr gefunden. Die 
eine war eben im Begriffe, von Berneck aus einen Beſuch hieher zu machen, 
als ſie dort nach einem kurzen Krankenlager ſtarb; die andere, obgleich ſchon 
lange kränkelnd, iſt doch ihren Freunden und den ihrigen viel zu bald ent— 
riſſen worden. Beide ſind mir theure Erinnerungen. 

Mögen Sie ſich mit den Ihrigen immer der guten Geſundheit erfreuen, 
die jetzt eine ſo große Probe beſtanden hat. Alle die Meinigen, meine Frau 
insbeſondere, grüßen herzlich. Ihrer lieben herzhaften Frau noch von mir 
beſonders tauſend Grüße | 
Ä Mit alter Liebe der Ihrige 

3. Jacobs. 


2. 
Thierſch an Baron Lotta. 


Münden, ben 18. November 1832. 
Mein verehrter Freund! 


Zunächſt meinen herzliden Danf für die neuen Beweife von Theil: 
nahme, die auch Ihr legter Brief enthält, zugleich aber aud mein Bedauern, 
daß Sie ſelbſt leivend waren, und ihre Frau Gemahlin, meine vielverehrte 
Gönnerin, darnieberfiegt. Herr von Klenze bat mir indeß die Beruhigung 
gebracht, daß es mit ihr beſſer ginge und auch Sie fid) wieder wohl bes 
fänden. Gott gebe, daß es Beftand hat! 

Hier find die Dinge in alter Lage, doc die Truppen in Bewegung, 
die Regentſchaft im Einkaufen und Einpaden. Das ift das einzige Tröft: 
fiche, und ungeachtet des vielen Berfehrten, was geſchieht, will ih doch herz: 
lid froh fein, wenn der Zug zu Schiffe und Wagen aufgebroden und bie 
Sache unwiderruflich ift, weil ich fortvauernd überzeugt bin, daß das Schick— 
fol von Griechenland größer ift, als die Thorheit der Menſchen, und man 
viel Ungehöriges und Betrübendes thun kann, ohne daß darum Das Ganze 
umſchlägt. Freilich Hat auch diefes fein Maß, und im Gefühle, daß man 
nicht ficher geht und wicht das Gehörige thut, hat man in und außer ber 
Reſidenz das Schidſal von Don Pedro wie ein Gejpenft vor Augen, das 
fid) oft ganz ernſthaft und ſchreckend zwiſchen wen Leichtfinn und die Ber 
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blendung der Hohen und ihrer Gehülfen ftelt. Borzüglih foll die Königin 
in fteigender Unruhe fein, und der König Otto fi) mehr und mehr als ein 
Opfer betrachten, doch feiner Lage mit aller Refignation entgegenfehen. Er 
hat ſich die Vorftellung gebildet, feine Gegenwart fei vorzüglich nöthig, um 
am Tage der Gefahr und des Kampfes zu ermuthigen, während man ihn 
hineinführt, um Neigung und Vertrauen zu gewinnen; und ftatt daß er 
Tag und Naht griehifch triebe, um zu jenem Zmwede Worte des Zutrauens, 
der Beruhigung und des Troſtes zu feinem Bolfe fprechen zu Fönnen, 
läßt er fid malen, zeichnen, mobelliren, graviren, in Feſten und Schau: 
ftelungen herumziehen, und Herr von Heided zeigt ihm in der Zukunft eine 
föniglihe Burg in Griechenland, die von Gräben, Wällen und Kanonen 
gefhügt fein fol. Dazu kommt der Lurus, der auf die königliche Ausftat- 
tung gewandt wird, und das von dem Gelde, das man erft zu borgen im 
Begriffe ſteht. Käme der König, den bie über feine Wahl erzürnten Capo 
biftrianer vor meinen Ohren den rrwxorroviog genannt haben, als reicher 
Prinz hinein, dennoch würden die Griechen, die trog allem, was man gegen 
fie fagt, ein überlegendes, kluges und richtig urtheilendes Volk find, eme 
ſolche Berfhwendung des NReihthums in einem ganz zu Grunde gerichteten 
Lande unter den Auinen ber Städte und Dörfer, zwifchen einer vor Noth 
und vor Hunger erfterbenden Bevölkerung nicht billigen, und auf das hin 
mweifen, was mit diefen Schägen zu thun gewefen wäre, und was follen fie 
jegt fagen, da e8 feinem verborgen fein wird, daß das Alles vom Gele 
geht, das man auf ihren Namen geborgt hat oder borgen will, und mas 
fie mit ſchweren Zinfen von ihrem Fleiß und Schweiß wieder bezahlen 
müffen? Und damit hofft man Achtung und Vertrauen zu gründen, auf 
dem allein jener Thron feftftehen fanın? — Was hilft e8, daß ich im biefer 
Wendung zum Schlimmen fage, der König von Griechenland müſſe anfangen 
ungefähr wie ein König der Iliade und Odyſſee, darauf eingerichtet fein, 
anfangs von feiner Heerde und feinem Hauswefen zu leben und fih an einem 
gebratenen Schöps genügen laffen, wenn er anderes auf feiner Tafel nicht 
habe. Auf diefem Wege würde er in fünf Jahren dahin kommen, ein 
König zu fein, wie die andern, während ein umgelehrter Weg ihm einem 
ſchlimmeren Schidfal entgegenführen könne. Das Alles verhallt gegen ven 
lauten Drang der allgemeinen Richtung; man wandelt mit der Tarnlappe 
über die Augen einem unbelfannten Scidfale entgegen. Und wen kümmert 
das? Die erften Militärs fagen: was fümmert e8 uns? wir gehen auf 
ein, zwei Jahre hinein, und haben wenigften® eine gute Reife gemacht, und 
intereffante Länder gefehen; und die dem Duelle der Adminiftration mäber 
fiehen, meinen, daß fie, auch wenn es nad) einigen Jahren umfchlüge, doch 
nicht umfonft würden gearbeitet haben. Dabei drängen bie neueften Ber: 
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hältniffe des Landes ernfter als je. Die ganze, alte capodiſtrianiſch-koloko— 
tronifh=ruffiihe Partei ift im. Befige der vollen Macht. Ohne die Gegen- 
wart ber Franzofen in Nauplia fände die Negentjchaft feinen Fuß breit 
Land, wo fie ohne die Gnade jener Partei in dem Peloponnes aus ben 
Schiffen fteigen fünnte. Gegenüber diefer Noth fteht die Spaltung in ber 
Negentfchaft felbft. Heideck gilt allgemein als der Bertreter jenes nun in 
den Waffen erftarkten Imterefjes, als der Verehrer von Capodiſtria, als der 
Freund und Bertraute der Ruſſen, als der, welder in den Geheimniffen 
ihrer Politik if. Als folder wird er den Freunden in Griechenland be— 
zeichnet und angelündigt, und dieſe befommen bie Weifung, nad feinem 
Wink und Befehl zu thun. Alles demnach, was von der alten Partei übrig 
ift oder zu ihr ſich geichlagen hat, wird ſich an ihn halten, ihn umgeben, 
ihn ftüßen, und die Übrigen werden fih dadurch ſchon zu den andern Glie— 
dern der Kegentibaft gedrängt fühlen. Die Möglichkeit, die Parteien auf: 
zulöfen, die Hoffnung, eine Füniglihe Partei auf die Nation dadurd zu 
gründen, daß man nad jener Auflöfung mit jedem Griechen nur als mit 
einem Individuum fih einläßt, und ihm ben ihm gebührenden Pla an— 
weift, ift verſchwunden, die Spaltung der Nation in zwei feindfelige Theile 
ift für die Zukunft verbürgt, und was wird die Folge fein? Man wird 
umfonft die Zwietradht nad Griechenland gefhidt haben, um die Anarchie zu 
befämpfen, und Klima, Land und Bolt find fo heftig und gewaltig, daß in 
ihnen alle nicht innerlih gefunden Dinge in einem Monate faul werben. 
Das find die Ausfichten, unter denen ſich diefer feltfame, abenteuerlihe Zug 
dem unbefangenen Auge darftelt. Ich miederhole, daß trog alledem es doch 
gelingen fann, denn die Wahrheit ift dort auf der Gaſſe zu finden, und 
die Noth eine gute Lehrmeifterin; aber würde man bezahlt, die Sache zu 
verderben, an ber die Rettung von Griechenland, das Wohl des Königs 
Otto und die Ehre feines Vaters liegt, man fünnte nicht anders verfahren, 
ala man bis jegt verfahren hat. 
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3. 
Kolettis an Thierſch. 


Aus dem Griecchiſchen. 
Nauplia, den 28, März (9. April) 1833. 
Befter Freund! 


Sebührte es fi wohl, daß, feitvem Du von bier mweggegangen bift, 
Du duch feinen Brief mir Kunde von Dir giebft? Iſt nicht durch ein 





fo langes Schweigen meiner aufrichtigen Freundſchaft ein Unrecht gefchehen? 
Welche Urſachen mochten Dir entgegenftehen, mir Stoff zum Leben durch 
Mittheilungen zu geben, von denen Du weißt, wie nöthig fie für mich zu 
dem Gefühle und dem Bemwußtjein find, daß ich lebe? Unmöglich kannſt 
Du läugnen, daß Du dadurch Unrecht an mir begangen haft. Du haft 
mid in eine Lage geſetzt, in ber ich boppelt leive, nicht nur, weil ih ohne 
Deine Briefe bin, fondern auch, weil ich vergeblich bemüht bin, bie wahre 
Urfadhe davon zu entveden. So viel ift wohl Mar, daf dichte Wolken eines 
politifchen Einfluffes ſich zwiſchen uns gelagert haben. Wollte Gott, daß 
wir uns begegnen fünnten! Ich würde dann wohl aud begreifen, was mir 
jest zu begreifen unmöglich fcheint. 

Wenn Dein Schweigen mid) betrübt hat und noch betrübt, fo bin ich 
nicht in Zweifel, daß aud mein eigened Schweigen, das nicht fo ſchwer zu 
rechtfertigen ift, Dich betrübt hat, und Did, mein Lieber, noch beunruhigt. 
Um dieſe peinlihe Stimmung zu endigen, fehreibe ih Dir, und gebe Dir 
Nachricht von mir...... 

Als Du zum erftenmale nah Nauplia famft, erinmerft Du Dich nod, 
was Du als Freund der Hellenen mir dort fagteft? Erinnerfi Du Did, 
was ich zu Dir fprah? Unfere Unfichten, unfere Beftrebungen, unjere 
Wünfche ftimmten überein. In Perachora, in Megara hörten wir Beide 
zuerft aus dem Munde hellenifher Schaaren den Ruf für ihren König, und 
nahmen zuerft wahr den freien Willen der Nation. Erinnerft Du Did, 
mein eliebter, mit welchem Enthuflasmus damals aud wir erfüllt waren? 
Erinnerft Du Dich, wie wir durch die ſchönen Fluren der Megaris zogen? 
Wie glüdlih wir uns achteten, da wir unfere Wünſche in Erfüllung geben 
fahen? Und als wir am Scluffe in der Nationalverfammlung von Pronoia 
aus dem Enthufiasmus der Vertreter des Volls den freien, den endlich über 
alle Hindernijje fiegreihen Willen aller Hellenen erſchallen hörten, erinnerft 
Du Di, welhe Freude damald uns erfüllt hat?.... Den Augenblid, 
in weldem unfer König triumphirend in Nauplia einzog, inmitten bes 
Segensrufes und der Begeifterung des ganzen Volles, fuchten die Hellenen 
mit ihren Bliden Did unter denjenigen zu entbeden, die den Monarden 
umgaben; fie fuchten Dich, weil fie nad) Dir Verlangen trugen, weil fie id 
fehnten, Dich in Hellas zu fehen. Aber wie groß war ihr Schmerz, als 
fie erfuhren, daß Du nicht gefommen warft! Um wie viel größer ward er, 
als fie erfuhren, daß Du von einigen der Intriguanten (Ögdıoveyww) di 
hier warſt verleumdet worden, und daf Dir darum die Rüdkehr verfagt 
war! „Wie?” fagten fie und fagen fie no, „verjelbe Mann, welder 
mehr als irgend Einer Urſache eines fo großen Glücks geweſen iſt, ber 
während ſeines ganzem thalts in Hellas auf: Verftändigung, Einigung 





und Beihwidhtigung der Leidenfhaften gefonnen und dafür gewirkt hat, 
konnte diefer als Ruheſtörer verunglimpft werben, und war es möglid), daß 
eine ſolche Verleumdung zuläffig erfhien? Unmöglich!“ 

Gleichwohl kamen fie überein, eine Adreſſe an Se. Maj. den erhabenen 
König von Bayern zu entwerfen, die ich hier im Abſchrift beilege. Ich habe 
nit mehr Unterfohriften zugelaflen, als Du finveft (es find ihrer 93); 
ich hielt es für überflüffig. Wäre ich nicht entgegen gewefen, fei verſichert, 
alle wahren Hellenen würden unterzeichnet haben u. ſ. w. 

Ich umarme Dich und bleibe für alle Zeiten meines Lebens 

Dein aufrichtiger 
Joh. Kolettis. 


4. 
Anſelm Feuerbach II. an Thierſch. 


Speyer, den 16. April 1833. 


Mein treuer vielgeliebter Lehrer und Freund! 
Du erhältſt hier den vielbeſprochenen Apoll. Den Erwartungen, welche 
Du einſt von ihm zu hegen ſchieneſt, wird er nicht entſprechen. Die zu— 
ſammengeleſenen Trümmer eines geſcheiterten Lebens, disjecti membra poëtae! 
Seine Mängel ſehe ich erſt jetzt und ihr Name iſt Legion. Ich habe mich 
daher auch wohl gehütet, damit zu prahlen, daß ich einſt Dein Schüler war. 
Die Ehre, welche ich dadurch mir beigemeſſen hätte, würde Dir zur Schmach 
gereichen. Zauſe mich daher immer an den Ohren, aber ein wenig mögeſt 
Du das zarte ephemere Leben fehonen. Wie lange wird er zappeln, fo hat 
ber Todte felbft feinen Todten begraben ? 
„Hier ruht ber vielehrenveſt' Apoll, 
Deß Seele Gott genaben woll.“ 
Ah! was ich für Dich fühle, das wird nicht mit begraben werben! 
Ih bin fehr krank. — Gedenke in Liebe Deines ewig danfbaren Schülers 
Anſelm Feuerbad. 
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5. 
Kolb an Chierſch. 
Augsburg, den 26. Juni 1833. 
Verehrteſter Herr Hofrath! 

Der wieder hier beigeſchloſſene Artilel über die Lage von Griechenland 
ſetzt uns im einige Verlegenheit. Wir befinden uns gerade in dieſem Augen 
blid in fehr figlicher Lage. Die Regierung hat uns befanntlid alle früher 
genofjenen Bergünftigungen von Portofreiheit zc. genommen und ben Poft: 
auffhlag jo erhöht, daß die Poft einen jährlihen Mehrertrag von etwa 
9— 10,000 Gulden bezieht, was einen faft eben fo großen Verluſt für uns 
bildet. Dennoch wurde Herrn von Cotta einige unfidhere Hoffnung gemacht, 
daß der König vielleicht do noch Erlaubniß gebe, einen neuen Vertrag mit 
und abzufhliefen. Dies ift gerade jegt im Werk, und natürlich möchte 
daher Herr von Cotta in diefem Augenblid vorzugsweife Alles vermeiden, 
was die mühſam angeknüpfte Unterhandlung fdeitern machen könnte. Rri— 
tiren würde nun ber vorliegende Auffag gewiß, und ihm bebeutend zu mil 
bern, wage ich nicht ohne Ihre Erlaubnif. Stegmann ift im Bade und 
natürlich muß ich da doppelt vorfichtig zu Werke gehen, um eine beilere 
Wiedergeburt der Allgemeinen Zeitung nicht in ſolchen Momenten der Kriſe, 
wie die gegenwärtige, bloß zu ftelen. Ich weiß nun nichts Beſſeres zu 
thun, al8 den Auffag in Ihre Hände zurücdzugeben, mit der Bitte, ihn mit 
Rückſicht auf die obigen Umftände zu mildern, oder das mehr Thatſächliche 
daraus auszuheben, und es in einen größeren Artikel, zu dem vielleicht 
neuere Nachrichten Stoff und Gelegenheit geben, zu verweben. Ohnedies 
ift e8 etwas mißlih, die Palilaren, die doch feldft den glaubwürbigiten 
Privatbriefen nah, noch bis in die legte Zeit ſchauderhaft gehauft haben 
müſſen, fo durch die Berhältniffe in Schug zu nehmen, daß daraus eine 
directe Anklage gegen die Regierung fi zu ergeben fheint. Zwar erkenne 
ih den Standpunkt Ihres Artikels als den billigften und wahrften, aber 
dennoch würde er, da fo viele Scheingrünbe, durch die Berichte aus Grieden: 
land genährt, dagegen fpredhen, uns den gehäffigften Mifdeutungen aus— 
fegen, um fo mehr, als man in München begierig nad jedem Vorwand zu 
Verdächtigungen gegen und greift. 

Ich, ſpreche offen und unmaßgeblid meine Anſicht gegen Sie aus, bie 
von Ihnen gewiß nicht mißfannt wird. Um Alles in ber Welt möchten 
wir nit, daß die Thatfadhen, fo wie fie find, verfchwiegen blieben, aber 
wir bitten Sie, diefelben mit einem Raifonnement zu umkleiden, das nicht 
Mißwollenden Beranlaffung zu der Anklage gebe, als wollten wir im dem 
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Augenblick, wo die Werbungen im Gang ſind, die Entwickelung des jungen 
Staates mit zu düſteren Farben malen. — Ich ſprach erſt vorgeſtern Herrn 
von Höslin (Eichthals' Schwiegerſohn), der Briefe von ſeinem Bruder aus 
Griechenland hat, die voll Hoffnung ſind. Iſt aber das Gegentheil wahr, 
ſo wird es ſich nur zu bald ans Licht drängen. Darüber ſind alle Ver— 
ſtändigen einig, daß je länger, je mehr dort erkannt werden wird, daß Sie 
für die Gründung der dortigen Verhältniſſe der Unentbehrlichſte waren, und 
Sie läßt man fern! 
Ihrer gütigen Entſcheidung entgegenſehend 


voll Verehrung 


ergebenſt Ihr 
G. Kolb. 


6. 
Ludwig Iahn an Chierſch. 


Kölleda, ven 6. November 1833. 


Einhändiger dieſer Zeilen, Guſtav Adolf Senfert, gebürtig aus Sprem— 
berg, deſſen Bater aber feit 1820 in Heldrungen lebt, hat früher die Gym— 
nafien von Sorau und Erfurt, bis zur erften Ordnung hinauf beſucht, und 
beim 31. Regiment zu Fuß, und nachher beim 24. Linien = Inf. = Regiment 
zu Buß, in allem ſechs Jahre gedient — wünſcht mit ben baperifchen 
Kriegern nad Griechenland. 

Seine Gefhwifter und Berwandte find mir als mwadere kräftige Men— 
ſchen befannt. Er felbft hat ein gutes Lob von beiden Regimentern, wo er 
gedient. Mir find dieſe Kriegsfchaaren zufälig ſehr genau befannt, die 
31er als alte Waffengefährten (früher R. D. Legion), die 24er als Leute 
meiner Heimath. 

Ih bin zwar fonft den Auswanderungen nicht hold; aber die Griechen 
find feit 1796 meine Schützlinge. Aud betrachte ih Griechenlands Ein- 
reihung unter die unabhängigen Mächte ald eine Ehrenfadhe der ganzen 
gebildeten Welt. 

Mein einziger Sohn ift jest in Erfurt beim Geſchütz eingetreten. 

Ic felbft fage mit Harald Harfagars altem Bannerträger: „Immer 
babe ich gefürchtet, während eines langen Friedens auf dem Lager vor 
Altersſchwäche zu fterben, und wollte doch Lieber im Zeld fallen, auch mag 
es nun wohl zu fol’ einem Ende gerathen.” 
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Lange ift jegt von Coblenz nad) Berlin verfegt. 

Ih möchte gerne alte Handfhriften (Pappenheim’s Steh) an 
Euren König verfaufen. Wie habe ich das anzufangen ? 

Aelter aber nicht kälter bleibt mein Wahlſpruch, der auch im den 
Merten zum D. Bolksthum fteht. 
F. L. Jahn. 


7. 
Iacobs an Thierſch. 


Gotha, ben 19. Januar 1834. 


Berehrter Freund! 

Id war eben im Begriff, nad fo langem Zwiſchenraume mein An- 
denken bei Ihnen durch einige Zeilen aufzufrifchen, als id von Ufert erfuhr, 
daß Ihr lang erwartetgs Buch über Griechenland endlich angelommen fei. 
Jetzt ſchob ich meinen Brief noch einige Tage auf, bis ich mein Berlangen 
darnach hätte befriedigen können. Diefes ift nun durch die Gefälligfeit Ihrer 
lieben Schwägerin Hey feit geftern geſchehen; ich habe einen großen Theil 
des. Buches gelefen, und mit immer fteigender Freude und Bewunderung 
gelefen; und es ift mir bei dem, was Sie von Ihrem Antheile am den 
politifhen Ereigniffen jener Zeit ſummariſch anführen, ‚nur der Wunfc ge 
blieben, daß Sie dieſes Alles dereinſt hiſtoriſch und umſtändlich erzählen 
möchten. Jetzt bleibt dem, der nicht ganz und gar in und mit jener Zeit 
und in den Wirren der Partei gelebt hat, vieles dunkel; und die früheren 
hiſtoriſchen Nachrichten der öffentlichen Blätter, aus denen die Aufklärung 
geſchöpft werden müſſen, ſind wohl bei den meiſten Leſern Ihres Buches 
durch die Fluth gleichzeitiger und nachfolgender Begebenheiten ziemlich ver: 
ſchwemmt werden. Ich denke, daß dieſes alles der Geſchichte Ihrer Reiſe 
und des Aufenthaltes in Griechenland aufgefpart ift, und daß Ihr Gedädt: 
niß und Ihre Feder noch oft auf diefe Dinge zurüdfommen wird, deren 
Keihhaltigkeit die Erinnerung eines ganzen Lebeng auszufüllen vermag. 
Ih würde Sie um Ihre Erfahrungen in Griedenland und um das Gefühl 
einer jo ſchönen Wirkſamkeit beneiden, wenn id Ihnen nicht noch weit mehr 
die unermüdliche Thätigkeit und die Entſchloſſenheit beneidete, durch die Sie 
allein jo Bieled zu Stande bringen konnten, was fein Anderer übernommen 
hätte. Bei mehr als einer Scene habe ih an Xenophon gedacht, und mic 
gefreut, daß der Geift der Wiſſenſchaft, der Derebtjamfeit und politijden 
Klugheit fih auch im eimer hyperboreiſchen Bruft mit ehernem Muthe und 

Anadaner zulammenfinden kann. Noch aber iſt Griechenland nicht geordnet; 
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feine Verwirrung iſt noch nicht gelöſt, und es können Zeiten fommen, wo 
man Ihrer Hülfe von neuem bedarf. Was wird der König von Bayern 
thun, wenn er Ihr Buch geleſen hat? Wird er nicht jetzt endlich dieſes 
räthſelhafte froſtige Schweigen brechen, das ſeit Ihrer Rücktehr Allen, die 
ſich um die griechiſche Sache bekümmern, durchaus unerklärlich iſt? Eine 
öffentliche Anerkennung würde, wenn ſchon allzu ſpät, doch noch immer recht, 
und “allen Freunden jener Angelegenheit erfreulich fommen; denn daß die 
Ihnen übertragene Aufſicht über die griehifhe Pflanzihule in München 
dazu hinreichen könnte, wird ſich doch Niemand bereden. 

Was mic betrifft, jo befinde ich mid in meinem 70. Jahre körperlich 
wohl, ımd lebe nach gewohnter Weile, immer noch ziemlich arbeitfam, aber 
weniger anf fhriftftellerifhen Berdienft bedacht, als fo lange das hülflofe 
Leben meines armen Sohnes es mir zur Pflicht machte, fein Loos, fo viel 
in. meinen Kräften ftand, aud nad meinem Tode zu erleichtern. Jetzt be— 
ſchäftiggt mid der 5. Band meiner verm. Schriften, ven ich fhon vor länger 
als einem Yahre zu orbnen angefangen hatte, Nebenbei ordne ich meine 
Papiere und Bücher, immer bexeit, die große Reife anzutreten, die nicht mehr 
fange aufgejhoben fein kann. Ich bin indeh, wie mir Blumenbach vor 
einiger Zeit fagte, nicht eben preffirt. 

Grüßen Sie vor allen Dingen, Ihre trefflihe Fran, auch Schellings 
und ven alten verwittweten Niethammmer, dem ich diefen Herbit durch Emil 
Braun einen Brief gefhhidt habe. Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen wie 
bisher, und feien Sie überzeugt, daß ich mit alter Liebe und Adtung bin 

Ihr ergebenfter 
Fr. Jacobs. 


8. 
Thierſch an Jacobs. 


München, ben 26. Januar 1834. 
Mein verehrtefter Freund! 

Ihr Brief vom 19. Jannar d. J. Hat mir große Freude gemacht, ala 
Beweis Ihres unverämderlichen Wohlmwollens und das erfte Zeugniß über 
mein franzöfifhes Bud, über Griechenland, Hoffentlih ift das Ihnen be- 
ftinnnte Exemplar, welches zugleid, mit dem für Böttiger, Humboldt, Heeren ıc. 
nebft Briefen abgehen follte, indeß von dem faumfeligen Brockhaus an Sie 
abgegangen, und Sie haben nicht mehr Urſache, den Reſt in einem geborg- 
ten zu lefen. Die Duntelheiten, deren Sie erwähnen, liegen allerdings in 
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dem Summarifchen der Darſtellung, aber auch in der Unmöglichkeit, im ber 
ih war, die ganze Wahrheit zu jagen. Es war nichts Meines allerdings, 
bie ruſſiſche Partei dort zu fprengen durch den Angriff auf ihren Dlittel- 
punkt. Ich habe dabei allerdings gewagt, aber auch berechnet, bin vor feiner 
Folge zurüdgewiden, und zulegt nur durch Betrug der Diplomaten gelähmt 
worden. — Jedes Wagnig ftößt auf ein Hinderniß, und in jedem Hindernif 
zeigt ſich ein Mittel es zu befiegen, und noch jett begreifen die Factioniften 
nicht, wie ihnen alles zu oberft zu unterft gegangen if. Ohne dieſen 
Prozeß war fein fremder Thron in Griehenland möglid. Daß nun in mir 
ber einzige Mann, den fie hatten, der wußte, wo Alles ftand und lag, was 
zum Bau gehört hätte, der Drbnung und Ruhe allein mit den Mitteln im 
Stande war zu gründen, welche die Translocation der Regentſchaft und ihres 
Anhanges gekoftet (700,000 fpanifche Thaler), weder gebraucht, noch gefragt 
worden ift, ift freilich ein Räthſel denen, die draußen ftehen, keines für bie 
jenigen, welche die Beforgniffe, VBorurtheile und Berblendung hier und den 
Leichtſinn kennen, mit dem man and Werk gegangen von Seite derer, bie 
es nicht verftanden und jegt den Folgen erliegen, denn was aud die Zei 
tungen fagen, es fteht und geht in Griechenland fchlimm und ihre ganze 
Sade hat feine Zukunft. Cine Gefdichte der Regentſchaft bis zum Oktober 
babe ich fertig. Erlebt mein Bud eine zweite Auflage, fo wird das Hifte 
riſche ausführliher behandelt, und befommt dieſes von mir als Beilage. 
Was fagen Sie zur franzöfiihen Darftelung? Ich habe aus der Noth 
eine Tugend gemacht, und mid am Ende fo ziemlich hineingefunden. Daß 
man meine Hülfe in Griechenland brauden könne, zweifle ich nicht, daß man 
fie leicht finden werde, ift mir nicht wahrſcheinlich. Es läßt fih in Griechen: 
land alles machen, wenn man freie Hand hat und nur der Sade unter: 
worfen ift, nicht frembem Willen; aber ſchon ift dort Alles fo verzwidt und 
verborben, daß einem durchgreifenden, umgeftaltenden und belebenden Willen 
fein Raum, für ihn in den Menſchen fein Herz, in der politifchen Lage 
feine Möglichkeit ift, und da mein Name ein Syſtem bezeichnet, kann ih 
ihn nit daran fegen, ohne deſſen Annahme und Durchführung, die mit 
jedem Monate unwahrfcheinliher wird. Daß mir alles dies fchlinme 
Empfindungen macht, ift natürlich; indeß bin ich in jenen Jahren und aud 
früher ſattſam gehämmert und laffe, was ſich nicht ändern läßt, worüber: 
gehen mit dem übrigen. Der König von Bayern hat mein Buch freundlich 
angenommen, mein gutes Ausſehen belobt und dabei ift es geblieben, 
Haben Sie die pitces explicatives über die Wahl des Königs Otto 
gefehen? Ich hatte in der That auf feinen Dank gerechnet, weil ich nicht 
für ihn, fondern für die Sache fo gehanbelt habe. Ich babe mich im ber 
Sache verrechnet, oder vielmehr, fie ift mir duch Thorheit und Bosheit 
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verborben worden, das allein betrübt mih.... Non hoc timueram. Die 
junge Griechenſchaar fteht nicht unter meiner Leitung oder Auffiht. Ich 
war allerdings eime folde zu führen von Graf Urmansperg eingeladen 
worden; indeh der König dahier hat den General Tauſch damit beauftragt. 
Dr. Franz ſitzt noch in Trieft und wird von den Griechen, welde bie 
Regentfchaft verabfcheuen, als ein Märtyrer ihrer Sache gut gehalten. 

"Ich bin jest durch den Fürſten Wallerftein, der auferorbentlihen Eifer 
hat, wieder in die Schulreformen gezogen worden, und habe wenigftens 
Gelegenheit, Einzelnes zu befjern und von der Reaction zu entfernen, die 
1830 durch N. und feine Genoffen über die Schulen hereinbrach. Auch 
die Gehalte haben fi gehoben, und fo ift auch die Commiffion für Abitu- 
rientenprüfungen, die id an drei Gymnafien zu Neuburg, Dillingen, Kempten 
hatte, von Nugen geweſen. Wir gehen nicht mehr abwärts! Die Theil: 
nahme, melde Sie meiner franzöfifhen Schrift beweifen, erinnert mich an 
die Bereitwilligfeit, mit welder Sie meinem Wunfche einer Unzeige der 
Schulſchrift entſprachen. Würden Sie nicht geneigt fein, mir benfelben 
Dienft bei diefer zu erweifen? Es ift hier fo wenig wie dort die Rebe 
von mir, fondern von einer großen, wichtigen Sade, und ich wünſche vor 
Allem, daß darüber die Meinung aufgeflärt wird. Ich babe jhon Schwager 
Ulert deshalb gefhrieben, der mit Hiftoricis vielen Verkehr hat, durch Sie 
ginge es wenigftens für Jena ficherer und directer. Meine herzlichen Glüd- 
wünſche zu der frifchen Kraft des Septuagenarius, deſſen Geift und Geiftes- 
fräfte die Nüftigfeit vieler Yünglinge zu Schanden machten. Nirgend ein 
Abnehmen, das verheift den Dctogenarius, und ich glaube Blumenbady gerne, 
daß er ſich nicht preflirt findet. Gott fürdere das und erhalte Sie nod 
lange den Ihren, Ihren Freunden und dem Vaterlande. 

Ihr treuergebener 
Ir. Thierſch. 


9. 
Heeren an Chierſch. 


Göttingen, den 9. Februar 1834. 


Nehmen Sie [für die Zuſendung des Wertes über Griechenland] meinen 
wärmften Dank in diefem Schreiben, bis ih Ihnen venfelben in einer An- 
zeige in unſerer gelehrten Zeitung werde abftatten fünnen. Es bebarf gewiß 
nit erft meiner BVerfiherung, welchen Antheil ih an Ihrer Reife, und 
Allen, was damit in Verbindung fteht, genommen habe. Wenn eine Re— 
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generation von Griechenland ſtattfinden ſoll, ſo muß fie von dem Beſtehenden 
ausgehen; und daher iſt es von erſter Wichtigkeit, dies Beſtehende kennen 
zu lernen, wenn auf dieſes Fundament ein Gebäude errichtet werden ſoll. 
Ihre Verhältniſſe und Ihre Kenntniß der Sprache ſetzten Sie in den Stand, 
ſich von dem jetzigen Zuſtand genau zu unterrichten, und dieſen der Wahr: 
heit gemäß zu ſchildern. Sie waren durch feine biplomatifhe Bande ge 
fefjelt, und beburften feines Dolmetfcherd ſich verftändlich zu machen. * Wie 
fehr Sie das Vertrauen der Nation zu gewinnen wußten, hat das Anliegen 
berfelben, Sie ihr zurüdzugeben, gezeigt; und wenn es Ihnen während 
Ihres dortigen Aufenthaltes gelungen ift, als Vermittler zwifhen den Par: 
teien mit Erfolg aufzutreten, fo ift dies umftreitig die fchönfte Belohnung, 
die Sie fid felber wünſchen konnten. Es ift ein großes Verdienſt, das 


Sie fih erworben haben, richtigere Begriffe von der Nation zu werbreiten, 
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und fie in einem befjeren Lichte darzuftellen, al® in dem man fie anjah, 
feitvem nad) der Beendigung des Kampfes nad Außen der im Innern unter 
den Parteien begann. Wenige konnten e8 einfehen, daß biefer Kampf um 
vermeidlid war bei einem, durch langen Despotismus unterbrüdten, und 
dann auf einmal ſich felbft überlaffenen Volke, bis die Kabinetspolitif cs 
für gut fand, demfelben vorfchreiben zu wollen, was werden follte, ohne 
auch nur dafjelbe dabei zu Rathe zu ziehen. Allerdings giebt das, was 
Sie mir ſchreiben, noch feine fehr heitere Ausficht für die Zukunft; indeß 
wollen wir dod die Hoffnung nit aufgeben. Das fünftige Scidjal 
Griechenlands fteht in engfter Verbindung mit dem Schidfal des Drients 
überhaupt; und wenn nicht alle Wahrfcheinlichkeit trügt, ftehen hier große 
Beränderungen bevor, die ihm auf jeden Fall eine größere Wichtigkeit in 
den Augen der Politik geben müfjen, woran auch Griechenland alsdann 
feinen Antheil, und vielleicht einen großen Antheil, haben wird. 

Bon Ihrer Reife habe ich zwar einige vorläufige Nachrichten in den 
befannt gemachten Briefen von Ihrer Hand gelefen, fie haben mid) aber 
nur um deſto begieriger auf die vollftändige Erzählung gemacht. 

Unfere Univerfität hat zwar mehrere bedeutende Berlufte durch Todes: 
fälle erlitten, doch find die Lücken glüdlidh wieder ausgefüllt. Nocd drei 
Jahre, und fie wird ihr erfted Jahrhundert zurüdgelegt haben. Was in 
Wien bejhloffen werden wird, müffen wir erwarten. Doch glaube idy nidt, 
daß unfere Regierung fid große Veränderungen werde gefallen lafjen. Ju 
dem erjten Stüd unferer gelehrten Anzeigen dieſes Yahres habe ich ein 
Wort zur BVertheidigung der deutſchen Univerfitäten gejagt, das Ihnen wohl 
wird zu Händen gefommen fein. 

Müller und Difjen grüßen beftens. Letzterer tränfelt leider noch immer. 
Bon Ihnen hoffe die Reifen Ihre Geſundheit nicht geſchwächt, 
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ſondern geſtärkt haben. Mit den beſten Wünſchen für die Fortdauer der— 
ſelben, und der Verſicherung der innigſten Hochachtung 
Ihr ergebenſter 
Heeren. 


10. 
F. 2. Schloſſer an Thierſch. 


Heidelberg, den 14. Februar 1834. 

Erſt vorgeſtern, hochzuverehrender Herr Hofrath, habe ich Ihr wichtiges 
Buch erhalten und mich geſtern den ganzen Tag durch damit beſchäftigt. 
Ihre edeln Abſichten und Ihre, in unſeren Tagen ſeltene und mitunter ge— 
fährliche Freimüthigkeit wird gewiß Jeder bewundern und ich halte es für 
meine Pflicht, Ihrem gütigen Zutrauen zu entſprechen. Ich werde ſchnell 
eine ſo ausführliche Anzeige des Buchs, als nur immer der Raum unſerer 
Jahrbücher erlaubt, ausarbeiten und Sie werden dieſe Anzeige im März: 
Hefte der Heidelberger Jahrbücher finden. Uebrigens geftehe ich Ihnen ganz 
offen, daß ich nicht glaube, daß man das, was Noth thut, will oder unter 
den vorwaltenden biplomatifhen und politifhen Verhältniſſen wollen kann. 
Darüber werbe ich mich öffentlich nicht erflären, unter ung beiden aber fann 
ih Ihnen meine Meinung mit zwei Worten eröffnen. 

Soll Griechenland geholfen werden, fo muß man zu den natürlichen 
Verhältniffen und zu einer moralifhen Organifation zurüdgehen. — Das 
ft unmöglih, weil unſer Staatenverhältnig ein künſtliches iſt, das nur 
fünftlih, oft nur durch unnatürlihe Mittel, erhalten werden faun, ein 
Naturftaat, wie Griehenland werden müßte, hat da feinen Plag. Sie werben 
überzeugt fein, daß ich mit der aufrihtigften Hochachtung und Verehrung Sie 
unter die wenigen Männer zähle, auf welde unfer Vaterland ftolz fein 
fann und muß. 


Ihr ganz ergebener 
3 8. Schlofſſer. 


ir 
Wilhelm von Humboldt an Thierſch. 


Tegel, den 18. Februar 1834. 


Ew. Wohlgeboren — mir duch das Gefhen! Ihres wichtigen 


über Griechenland einen unendlich ſchätzbaren Beweis Ihres fort: 
Ühierih'# Leben. II, 27 
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dauernden freundſchaftlichen Andenkens gegeben. Ich habe in der That be— 
wundert, wie es Ew. Wohlgeboren gelungen iſt, Sich durch eine verhält- 
nißmäßig immer nicht lange Reife einen fo vollſtändigen und zuſammen— 
hängenden Begriff von einem, in fo viele Heine Partieen, die alle einzeln 
erwogen werben wollen, getheilten Yande zu machen. Es ift Ihnen aber 
nicht bloß dies, fondern auch die glüdliche Darftellung eines fo verwidelten 
Sanzen in einem, dem Berftande überfehbaren und für die Phantafie an- 
ihanlihen Gemälde gelungen. An das Bild der Gegenwart knüpft ſich in 
Ihrer Vorftellungsmweije überall da8 der Möglichkeit einer jhönern Zukunft 
an, und in dieſer Rückſicht hat mich der Inhalt Ihres Schreibens zwar 
fehr gefhmerzt, aber auch jehr intereffirt. Mit großem Intereſſe baben 
mich die Kapitel über Gapodiftria erfüllt. Ich Habe ihn bevauert, als er 
nad Griechenland ging, denn es ſchien mir immer, daß das Unternehmen 
feine Kräfte weit überftieg. Er beſaß weder die innere Größe noch die 
äußere Lebensgemandtheit, die e8 hätten gelingen machen fünnen. Er batte 
alle aufopfernden Tugenden, aber feine der Eigenſchaften, durch die man 
andere mit fich fortreift! Mit großem Schmerz habe ich gefehen, daß man 
ihm jest in Griechenland Befhuldigungen macht, deren Ungrund offenbar 
ift. Ich habe viel mit ihm in fchwierigen Geſchäften zu verhandeln gehabt, 
habe ihm oft heftige Leivenfchaften in Augenbliden befämpfen fehen, wo er 
wohl die Macht hatte, fie frei ausbrehen zu laffen; immer aber habe ich 
die innere Reinheit feiner Geſinnung und feine wirklich große Gerechtigkeit 
bewundert. Ich habe daher wenige Menſchen fo fehr geachtet als ihn, ob- 
glei unfre beiverfeitige Handlungsweife und in den meiften Punften auch 
unfere Anfichten entſchieden auseinandergingen, 

Nachdem Ew. Wohlgeboren in dem jetigen franzöfifhen Werke die po- 
litiſchen Nefultate Ihrer Reife mitgetheilt haben, dürfen wir wohl noch auf 
die Früchte derfelben im antiquarifhen und fünftlerifchen Gebiete hoffen. 
Es ift nur fehr wenigen Scriftftellern fo wie Ihnen gelungen, jo wiele 
Gefichtspunfte vereinigen zu fönnen, und wer das alte Griehenland und die 
Boltsthümlichkeit feiner verfchiedenen Stämme fo genau fennt als Sie, muß 
auf eine anziehende Weife zu zeigen im Stande fein, welhe Fäden ben 
Charakter der jetigen Nation noch mit der alten verbinden, Denn im 
Ganzen ftelt man fi die Griechen bei und immer mehr überhaupt ala 
Drientalen, als auf eine ihnen eigenthämlihe Art vor. U. ſ. w. 
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12. 
Fürſt Polignac an Thierſch. 


Ham ce 8 Mars 1834. 


Monsieur! je n’ai regu que le 18 Férrier dernier la lettre que vous 
avez eu la bont@ de m’ecrire le 2 Janvier de cette annde, et qui ac- 
compagnait l’ouvrage intitule: De l’Etat actuel de la Gr&ce que 
vous m’avez adresse. Je l’ai- lu avec un veritable interöt. La partie 
historique est traitee avec une louable impartialit€ et les observations 
judicieuses sur les moeurs et le caractere de ce peuple, qui renait en 
quelque sorte de ses cendres, sur ses besoins, ses ressources, sur les 
elemens futurs de sa prosp£rite, attestent les recherches profondes aux- 
quelles vous vous £tes livre. 

Je vous remercie, Monsieur, d’avoir song@ à m’envoyer un exem- 
plaire de votre ouvrage sur la Grece; je le dois ä la part active que 
jai prise à l’@&mancipation de ce beau pays. Il ne m’a pas été donne, 
dans ce monde, de partager avec les autres le bonbeur dont j’ai été 
instrument & leur @gard: cette réflexion s’applique @galement aux re- 
sultats obtenus il y a quatre ans environ sur des plages jusqu’ alors 
inhospitalieres (l’Afrique), ou j’ai été assez heureux que d’y briser le 
dernier anneau de l'éesclavage qui y retenait les Chretiens, 

Ceux-ci jouissent maintenant d’un bienfait dont je ne puis goüter 
les douceurs: je ne m'en rejouis pas moins d’avyoir pu travailler ä le 
leur procurer. 

En vous reitrant tous mes remercimens, Monsieur, je vous prie 
de vouloir bien agreer l’expression de ma haute consid£ration. 

Le Pce de Polignac. 


13. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 3. April 1834. 
Das mir zugedachte Eremplar Ihres Buches iſt kurz nach Ihrem Briefe 
bei mir eingetroffen. Ich danle Ihnen für beides, Daß ich ſogleich davon 
Gebrauch gemacht habe, werden Sie aus der Jenaer L. 3. gejehen haben, 
wo meine Anzeige fhnelle Aufnahme gefunden hat. Meine Bedenllichkeiten 
über die Verwaltung der Gorfioten werden Sie mir zu gute halten, ich 
meine Ihre Beurtheilung diefer Verwaltung. Ich kann mich nicht entjchließen, 


27° 


— 40 — 


Alles, worauf ſich dieſe Beurtheilung gründet, für unverfälſcht und von dem 
Geiſte der Partei ungefärbt zu halten. Quand on veut pendre un homme, 
la hart se trouve aisement. Und das alte Graecia mendax mag feine 
Wahrheit aud im 19. Yahrhundert nod nicht ganz verloren haben. 

Ich bin nun neugierig, ob die griechiſche Regentfhaft von Ihrem guten 
Rathe Gebraudy machen wird. Bedenklich ift e8 mir, daß man fo vielerlei 
Bolt aus Bayern nad Griechenland ſchickt. Diefe Leute glauben natürlich 
in ein Land zu fommen, wo Milh und Honig fließt, und wenn fie es 
dann anders finden, werben fie darauf läftern und fid die Griehen auf 
den Hals ziehen. 


14. 
Herr von Abel an Chierſch. 


Nauplia, den 20. Mai 1834. 


Berehrter Herr und Freund! 


Ihre freundlihe, mir fehr werthe Zufchrift vom 30. December v. 3. 
fammt dem beigefügten Exemplare Ihres mit Sehnſucht erwarteten Werkes 
über Griehenland habe ih amı 10. laufenden Monats erhalten. Ich muß 
mich daher für heute auf meine herzliche Dankjagung und auf den Ausdrud 
meiner innigen Freude über Ihre freundfchaftlihe Erinnerung um fo mehr 
beſchränken, als des Grafen Saporta adhttägige Anmefenheit meine Zeit leider! 
für Höchft unangenehme Arbeiten ausfchlieglich in Anjpruch genommen hat. Ih 
behalte mir vor, Ihnen, theurer Freund, fowohl über dasjenige, was Sie 
mir gefchrieben, als über Ihr höchſt intereffantes Werk dasjenige ausführ- 
lich mitzutheilen, was ich während eines fechzehnmonatigen Aufenthaltes in 
Griechenland wahrgenommen zu haben glaube: auch die gewünfchten ſtatiſtiſchen 
Notizen folen Sie fo genau und vollftändig als möglich erhalten. 

Schon jetzt aber bitte ih Sie, gegen die ungeheuren Erbidtungen und 
Unwahrheiten auf der Hut zu fein, welche von hier aus den Weg nad 
Bayern und anderen Staaten nehmen und die theild das Erzeugniß des 
nod immer nicht erftorbenen Parteigeiftes, theils aber auch die Frucht ber 
Beichränftheit und der damit überall verfhwifterten Leichtgläubigkeit find. 

Die hier unter der Regentſchaft ausgebrodhenen Mißhelligkeiten werben 
aufgehört haben, für Sie ein Geheimniß zu fein. Hochmuth und Eitelfeit, 
Ränke und Prunkſucht haben ſich in die Löfung einer Aufgabe gemifcht, bie 
fo ganz geeignet war, alle ebier fte und Empfindungen ausſchließlich 
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Daß dabei ungeachtet des engen, feſten Zuſammenhaltens der Majori— 
tät die griechiſche Sache nicht gewinnen kann, darf ich Ihnen nicht erſt 
ſagen, der Griechenland ſo genau kennt. 

Der Kolokotroni'ſche Prozeß nähert ſich ſeinem Ende: das Publicum hat 
auf dem Grunde der Zeugenausſagen bereits das Verdammungsurtheil aus: 
geſprochen — ich zweifle auch nicht an dem Gerichte. Groß werden die 
Reſultate der Verurtheilung ſein — ſie iſt der Todesſtoß für eine durchaus 
ſchlechte Partei. 

Der Ihnen wohlbekannte Hr. Dawkins treibt aufs Neue ſein altes 
arges Spiel: er iſt nun der Buſenfreund des Präſidenten, Grafen von 
Armansperg. 

Kolettis bewährt ſich als Mann von Charakter und Verläſſigkeit: da— 
gegen enthüllt jeder Tag mehr und mehr die Duplicität ſeines verſchmitzten 
Gegners Maurokordatos, der wohl dem verdienten Lohne nicht entgehen 
bürfte. Nächſtens ein Mehreres! Heydeck und Maurer grüßen Sie herzlich. 
Ich aber bin unveränderlic mit der aufrichtigften Hochachtung und Freund» 
ſchaft der Ihrige 

Abel. 


15. 
Leo v. Klenze an Thierſch. 


Nauplia, den 4. Auguſt 1834. 
Werther Herr und Freund! 


Am 30. Juli betrat ich nach äußerſt glücklicher Fahrt zu Lande und 
zu Meer den klaſſiſchen Boden von Hellas bei Korinth und fam am folgen— 
den Morgen bier an.. In Patras fah ih Zaimi, Duca ac. zc., in Korinth 
Notaras und D. Orphano, bei welden id; wohnte. Hier angelangt voll: 
führte ich ſogleich meine politifche Miffion und ſchon ift Die neue Regent: 
haft inftallirt. Der wahrhaft an fire Idee grenzenve Palikarenhaß Heideggers, 
die falfche Bafis höherer Politif, worauf fi die andern Herren, anftatt -fich 
mit den pofitiven und materiellen Einrichtungen von Hellas zu befchäftigen, 
ftellten, haben hier unendlich viel gefchabet, gehindert und werborben und 
obwohl die meiften den auferorbentlihen Talenten Abeld und aud Herrn 
von Maurer Gerechtigkeit wiberfahren lafjen, jo ift doch, ich lann e8 fagen, 
eine aufrihtige und allgemeine Freude der Griechen über die Beendigung 
biefer Streitigkeiten und über die Entſcheidung ©. M. des Königs, melde 
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den Grafen Armansperg factiſch zum Alleinregenten macht. Ich lege nun 
zwar hierauf nicht mehr Werth, als einige Kenntniß griechiſcher Zuſtände 
und griechiſchen Charakters es geſtatten, aber wenn Graf Armansperg nicht 
ein vollkommener Lügner und Heuchler iſt, ſo wird es klar und unläugbar, 
daß er wirklich geſonnen iſt und immer war, Griechenland auch griechiſch zu 
regieren und daß, während alle Andern ſich in ſtetes Schimpfen über alles, 
was griechiſch iſt, ergießen, Armansperg wahre Auhänglichkeit an Land und 
Leute hat und ſeinen Aufenthalt hier nicht bloß als eine vorübergehende 
Buß- oder Erwerbszeit anſieht. Kurz, ic hoffe, daß, was in zehn Mo— 
naten geſchehen kann, auch geſchehen wird. Ich ſelbſt kann über meine 
Aufnahme in Griechenland als königlicher Commiſſär, als Griechenfreund 
und als Architect nur äußerſt erfreut ſein. Als erſterer empfange ich alle 
Auszeichnung eines Boten willkommener Nachrichten, als zweiter finde ich 
meine Geſinnungen für und über Griechenland überall befannt und anerkannt, 
und als Architect erwartet Jedermann von mir die Beendigung vieler Im: 
triguen, Privatfpeculationen und Zögerungen, welde Nauplia, Korinth und 
befonders Athen beunrubhigen. 

In Corfu übergab mir der Fürft Mauroforbato ein Schreiben der Re 
gentſchaft, welches mich auf die ehrenwerthefte Art einladet, nad Griechenland 
zu fommen und endlic den Plan von Athen, wofelbft man alle Bauten und 
Urbeiten bis zu meiner Ankunft fiftirt hat, feftzuftellen. 

Ih werde in drei bis vier Tagen dahin abgehen und fehen was zu 
maden ift — ih nehme die Sache fehr ernft und werde nur eingreifen, 
wenn id) jehe, daß es die Regierung auch ernft nimmt. Es fällt mir dabei 
die herrlihe Anrede Napoleons an feine Armee vor der Schlacht bei ven 
Pyramiden ein, und fie periphrafirend fage ich mir felbft vor der Akropolis: 
Erinnere dih, daß an diefen Ruinen dritthalb Yahrtaufende auf das, was 
du thun wirft, herabjehen ! 

Nachträglich noch, daß Graf Armansperg am Tage nad) unferer An: 
funft Mühe hatte, eine allgemeine Ilumination zu verhindern. Mit den 
Finanzen fteht e8 nicht ſchlecht. Theils baar in Kaffe, theil® noch von 
der zweiten Serie übrig und bisponibel find noch 12— 13 Millionen und 
ed wird durchaus nicht nöthig fein, die dritte Serie vor der Thronbefteigung 
anzugreifen. Geftern hatte das ganze Minifterium in corpore die Zus 
vorfommenheit mic zu beſuchen und idy lernte dabei den tüchtigen Koletti, 
den ehrlihen Rhiſo, Schinas ꝛc. ꝛc. kennen. Sollten Sie es für gut halten, 
etwas des oben Geſagten für die Deffentlichkeit zu benugen — jedoch ohne 
die Quelle zu nennen, jo habe ich nichts dagegen und werde Ihnen, fobalb 
etwas Intereffantes vorgeht, wieder Nachricht geben. } 

Ihr Name ift hier im Andenlen aller Griehen und ehrenvoll genannt. 
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Viele Grüße an Ihre Frau Gemahlin, an den trefflichen Schelling 
und wer fi jonft noch für mich intereffirt. 
Mit befannten Gefinnungen Ihr ergebener 
Leo v. Klenze. 


16. 
Thierſch an feine Fran. 


Zweibriüden, den 30. Auguſt 1834. 


Diefen Morgen wurde mit der Abiturienten= Prüfung gefhloffen, An: 
reden, Zadel, Lob und Ermahnungen nicht gefpart und diefen Nachmittag 
vor einem großen Auditorium bei der Preisvertheilung eine Anrede ange: 
fangen, die am Ende in eine Rede umfchlug, welche wenigftens eine halbe 
Stunde dauerte und die aufmerfjame Verſammlung (viel Mütter und 
Schweftern waren darunter) mit Bewegung, Erhebung und ſelbſt Nührung 
erfüllte. Auch Thränen fehlten nicht, wie ih von der Pflege der Jugend, 
ihren Gefahren und der fchügenden Macht der älterlihen Liebe ſprach, welche 
die Schule in Anſpruch nehme, um zu bewahren, was jedem mütterlichen 
Herzen das Theuerfte fei, ein Beſitz, reicher als irdifh Gut. Ich war von 
der Bewegung der legten Tage ziemlich ermattet. Erholung war, daß id) 
um 6 Uhr noch ben Turnplatz beſuchte, der mir zu Ehren noch einmal 
bevölfert war. Um 7 Uhr aber famen wieder Conferenzen über die latei- 
nifhe Schule, die 21. Stunde dauerten. In diefen Conferenzen werben 
alte Schäden, nöthige Mafregeln und Vorkehrungen durchgeſprochen und in 
ihnen lege ich den Grund einer beffern Ordnung, indem ich durch Zuſprache 
zu beffern ober zu beleben und dur liebreihe Theilnahme Schüler wie 
Lehrer zu ftärken ſuche. Ich habe deshalb ſchon den halben Rheinkreis, Alt 
und Jung, hinter mir und finde beide voll Leichtigkeit aufzufaffen und zu 
lernen, voll Bereitwilligfeit für alles Gute, lenkſam dem beffern Rath und 
dankbar für Wohlwollen. 

Allerdings ift der moralifhe Zuftand der Pehrer durch Zwietracht, 
Zurüdfegung, ungerehte Anflagen und Stellungen jehr verfhlimmert, andere 
Uebel kommen dazu, doch bin ich mit ihnen ſchon fo weit, daß, wenn aud) 
feine Berfegungen und Entfernungen eintreten, doch die äußere Ruhe her: 
geftellt ift, und ich dem Publicum, deſſen Hülfe und Unterftügung für bie 
Anftalt id) begehrte, mic; als Bürge bieten konnte, daß mit ihm die Lehrer 
einträchtig zufammenwirken und das Wohl der Schüler vor Augen haben 
würden; indeffen ift partielle Aenderung nöthig, wenn e8 bleiben fol. 
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17. 
Chierfd an feine Fran. 


Eöln, ben 29. September 1834. 

Den Donnerstag fuhr ih früh nad Neuwied, um dort das Schul: 
(ehrerfeminar kennen zu lernen, und fam noch vor Abend mit dem Dampf: 
ihiffe von dort in Bonn an. Der Weg hatte am Apollinarisberge, dem 
fhönen, weinumgebenen Landfige der Boifjeree vorüber, nad dem Gieben- 
gebirg geführt, das als die legte größere Scenerie an dem Rheinufer, würbig 
der Gegenden bei Bingen und Goblenz, fid) ausbreitet. In Bonn ſah ich 
am andern Morgen Näke und Nigfh, alte Schulfreunde von mir, Näfe 
fhon ven Abend vorher, wo er mich mit in eine Gefelichaft zu Auguſti 
nah. 

Dort fand id [Ü. W.] Schlegel, Laſſen u.a. Der alte Augufti fpricht 
noch vollflommen, wie er als Bifitationscandidat in Gotha wird gefprocden 
haben, und erinnert fid) aller Dinge Deines väterlichen Haufes, aud des 
feinen Maldyens, das fo gut verjtanden, die Heftigfeit des Vaters zu be 
fänftigen, mit vieler Deutlichfeit, und, was ihm Ehre macht, mit vieler 
Dankbarkeit für den wohlthätigen Einfluß des Vaters auf feine Bildung und 
fein Schidjal. Fräulein Lene Yalobi oder die Tante Lene beſuchte ih am 
Morgen. Sie war heiter und ſcheinbar noch rüftig, nur im Gefpräd merkte 
man die Abnahme ihrer Kräfte an der Zerftreutheit und den vagen Ueber: 
gängen von Einem in das Andere. An diefem Morgen befuchte ich nod) 
Schlegel, der mid länger zu fpreden wünſchte. Allerdings ift er felbft ge: 
meiniglich der Mittelpunkt feiner Gefprädye, die durch das häufige Abfpringen 
von den Sadyen noch peinlicher werden, aber doch aud fo noch unterhaltend 
und felbft nicht ohne Belehrung. Mande finden ihn unausſtehlich, mir 
find ſolche Ruinen ehemaliger geiftiger Größe eher rührend, und er mit 
Schelling find dod noch die einzigen Bertreter der großen Zeit unferer 
Literatur. Auch feinen feine indifhen Studien und ihre Erfolge ſehr um: 
faffend. Er nahm mich im feinem Wagen mit fih nad dem Antiquarium, 
das er zu hüten hat und gerade einer Gefellihaft gräflicer Perfonen (Mi- 
nijter Beuft aus Altenburg, nebft Bruder, Frauen, die alle aus Palermo 
famen) perjönlidy zeigte oder vielmehr nicht zeigte, denn er trieb nur meift 
alberne Scherze mit den Antiquitäten, und nachdem er ſich eine Stunde da- 
mit geplagt hatte, fagte er feitwärts zu mir: „Ich wollte, das Zeug ftäfe 
alles nody zehnmal tiefer in der Erde, ald e8 jemals drin geftedt hat!“ 
Nah Tiſch hatte Näke eine Kaffeegefellichaft in einem öffentlichen Garten, 
der auch Heinrih, der Profefjor, und Nitzſch beiwohnten, an einer Stelle 
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veranftaltet, wo wir, umgeben von Weingärten, vor uns die Pracht des 
Rheinftromes und gegenüber das herrlihde Siebengebirge ausgebreitet 
hatten. Gegen Abend dampfte am Horizont die Säule des Dampfſchiffs; 
man unterfcheidet e8 an grauen Wölfchen, die es gegen den Himmel treibt, 
und kurz darauf glitt die große Mafchine, wie gewöhnlid mit Menſchen, 
Wagen und Pferden bevedt, an und vorüber und zog leicht geſchwungen 
einen weiten Kreis, um am Ufer der Stadt zu landen. An dieſem und 
dem folgenden Tage war die Hige noch unmäßig und brüdend. Abends 
war wieder Gejellihaft bei Augufti, Neander zu Ehren, aus deſſen diden 
Baden aber wenig herauszubringen war. Sonnabend wieder Beſuche, auch 
bei Sad, der ſich Deiner freundlid erinnert (feine Frau, die Jacobi, bie 
zum Unfenntlihen verändert) und Biſchoff, dem Schwiegervater jenes Rigler, 
ven Du in Münden als Griechenlehrer in meiner Wirthihaft fandeſt. 


18. 
Thierſch an feine Fran. 


Dürkheim, ben 14. YAuguft 1835. 


Ih bin in Grünftadt mit Freude und Theilnahme empfangen worben. 
Die Hoffnung, ihr altes Gymnaſium wieder hergeftellt zu jehen, hatte die 
ganze Stadt in Bewegung gefegt, und von allen Seiten warb ih ale 
Freund, ja als Wohlthäter begrüßt. Der Magiftrat Iud zu einem Mittag- 
effen in einem ſchönen Garten der Jakobsluſt. Ich hatte von Freund Jäger 
Rector in Frankenthal] die Zufage, daß er mit feinen Collegen und allen 
Schülern ung und die lateinifhe Schule von Grünſtadt beſuchen wolle, 
und fagte darum den Herren, daß ich nicht allein fei, fondern 40 Knaben 
und 6— 8 Männer bei oder hinter mir hätte, denen ſich in Grünſtadt 
noch eben fo viele beigefellen wirden. Deſto bejjer! hieß ed und man 
befhloß, beide Schulen zugleich in der Bewirthung zu begreifen. „Die Be- 
wegung wurde dadurch um fo größer, und während von der Wirthin 
eine Suppe und 100 Pfund Rindfleiſch begehrt wurden, übernahmen die 
Bürgerfrauen das Uebrige zu kochen, zu braten und zu baden. Ich 
begehrte ganz Einfaches, außer Suppe, Gemüs und Fleiſch nur am 
Spieß gebratenes Hammelfleifjh und etwas Gebadenes und Obſt für bie 
Knaben. Da kam e8 zur eigentlihen Schwierigkeit: in ganz Grünſtadt war 
fein Bratfpieß zu finden. Magiftratus trat in Berathung, was da zu thun, 
da einmal der Commifjär Hammelbraten am Spieß begehrt habe. Es wurde 
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bejchlofjen, einen eifernen Stab, der zum Halten der Vorhänge gedient bat, 
und einen Ladeftod zur Würbe und Function von Bratfpießen zu erheben 
und zum Glück fanden fih aud einige Bürgerinnen, welde in früheren 
Jahren die Kunft am Spieß zu braten in Mannheim gefehen und felbit aud 
ein wenig geübt hatten. Am 13., als meine Imfpection ber lateiniſchen 
Schule und der Volksſchulen vorüber war (aud die jüdifche wurde nit 
übergangen) war große Berfammlung im Saale der Yalobsluftl. Der 
Bürgermeifter, mit den Bürgermeiftern der Umgegend, die Notabeln, bie 
jämmtlichen Lehrer, ©eiftlihen u. U. waren zugegen, aud Frauen fehlten 
nicht; es ftrömte wie bei einer Preisvertheilung Alles zufammen, und id 
ſprach etwa eine Stunde lang vor einer, mit der größten Theilnahme zu: 
börenden bunten Berfammlung von der Nothwendigfeit und der Abficht ber 
Staatsregierung, eine umfaffendere Yugendbildung über den Rheinkreis zu 
verbreiten, über das, was in Grünftadt ſchon gefchehen und noch vorzu: 
fehren fei, und nad Allem, was ich ſah und hörte, war der Eindrud groß, 
allgemein, und die Bereitwilligfeit der Stadt: und Landbehörden, mitzu- 
wirken, d. 5. den Beutel zu öffnen, vorbereitet. Indeß waren die Franken— 
thaler angefommen, und ich fand im Garten das Gewühl munterer Knaben 
und fröhliher Männer ſchon groß. Unter Bäumen z0g fih die Tafel für 
die junge Welt mit mehr als 100 Couverts, in einer Tanzrotunde bie für 
ven erwachfenen Theil der Geladenen und Theilnehmenden; und wenigftens 
20 Frauen mit ihren Töchtern waren bemüht, Alles vorzubereiten und uns 
dann bei Tiſche zu bedienen. Als die Toaſte angingen, fteigerte fi bie 
Freude in jeder Weife. Nachdem ich felbft begrüßt war und wieder ge 
ſprochen hatte, ſchien es den Nachbarn, befonders Herrn v. Annetsberger, 
der in Abweſenheit des Landcommiſſärs als ſein Stellvertreter neben mir 
ſaß, zwermäßig, die Geſundheit des Königs auszubringen. Ich knüpfte fie 
einleitend an das Vorhaben, zu weldhem jest Gemeinden und Regierung id 
vereinigten, an und wies darauf hin, daß in folden Fällen, fih mehr nod 
als fonft, Dank und Gefinnung zu der Quelle erheben mühten, aus welder 
in monardifchen Staaten alles Gute kommend mit Recht erachtet werde, 
worauf dann der Toaſt mit dem lauteften Zuruf ausgebradyt wurde. Mein 
Nachbar war ganz überrafcht von dem Erfolg, und meinte, nur ein Sonnen: 
ſtrahl könne diefen Coloß von Granit fo erklingen machen. Wenigftens fünf- 
mal wurde id; veranlaft, zu fprechen, denn alles, was mich betraf, auch 
Frau und Kinder famen an die Reihe und ich verfprady meinen neuen und 
zahlreihen Freunden, daß ich e8 ihnen melden und ihnen aud in Zukunft 
in lebendiger Erinnerung halten wolle, wieviel Theilnahme und Liebe mit 
ihrem Vater aud fie in Grünftadt gefunden hätten. Dittmar trug ein 
jhönes Gedicht vor, das gebrudt werden fol. Die Fröhlichkeit der Knaben 
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war nicht geringer, und bei jedem Toaſt jprangen fie auf und hingen an 
der Einfafjung unferes Tanz- und Epjaales, um zu fehen und zu hören, 
was vorging. Bor und nad Tiſche wechſelte dabei von ihrer Seite Gefang 
in Chören mit Turnfpielen, in welden die Franfenthaler durch ihre Lehrer, 
Fifher und Jäger, ſchon gut geübt find, und bald als Lehrer der neuen 
Kameraden erfchienen, mit denen fie Urm in Arm durd die ſchattigen Gänge 
und die Weingärten umberzogen. Nah 6 Uhr ſchlich ich mich davon, um 
fein Aufjehen zu machen, und um diefelbe Zeit ungefähr waren bie Franken— 
thaler in ihren Beifelwagen, die fie mit Laub und Gebüſch befränzt hatten, 
und fuhren unter Jubel ihre® Weges aus der freudig aufgeregten Stadt 
davon. Ich kam des Abends jpät hier an und bin eben im Begriff, an 
mein Gefchäft zu gehen. 


Thierſch an feine Fran. 
Utrecht, den 30. September 1835. 


Sonntag ging id gegen Abend mit dem Eilmagen nad Weſel ab; bie 
Naht war meift heil, die Gegend überall flach, jedes Dorf mit tanzenvden 
und Branntwein trinfenden Bauern angefült. Den Morgen waren wir in 
Weſel. Hr. Gymnaſialdirector Bifhof war auf meine Einladung in ben 
Gafthof gelommen und begleitete mich denfelben Morgen nad Kanten. Ich 
hatte dahin Yuhre genommen, um auf dem linken Rheinufer den Höhenzug 
zu jehen, welcher bei Xanten die Ebene durchſchneidet nnd bis gegen ben 
Rhein reicht, weil er der Sitz ber Castra Vetera der Römer geweſen iſt, 
die bei Tacitus öfter vorlommen, auch um in Xanten ſelbſt die merfwürdige 
Domlirhe und eine Sammlung römiſcher Alterthümer zu ſehen, die ber 
Notar des Ortes, Herr Guben, mit großer Sorgfalt zufammengebradt hat. 

Er nahm uns fehr freundlihd auf und war fehr dankbar für die anti- 
quarifchen Belehrungen, die ich ihm geben konnte. Sein Mufeum ift nicht 
nur an römiſchen Töpfen das reichfte, das ich kenne, fondern aud durch 
andere Saden, Gemmen, Bronzearbeiten und dergl. ausgezeichnet. Er 
fhenkte mir beim Abfchied zwei ſchöne Wachsabdrücke von zwei ausgezeich- 
neten Gameen, die in der Gegend gefunden worden jind. 

Herren Biſchof ließ ih am Rhein zurüd, wo ih das Dampfſchiff 
nad Nymmwegen erwartete. Diefes brachte uns gegen Abend an bie nieber- 
ländifhe Grenze, um 8 Uhr nad Nymwegen. Bon bier fuhren wir am 
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andern Morgen ab und durchſchnitten mit großer Schnelligkeit des Eilwagens 
bie feineswegs ganz flahen Fluren von Geldern. Das Land ift faft überall 
mit Lanpfigen von der größten Zierlihfeit und Sauberfeit bevedt und mie 
ein Oarten angebaut. Es bilvet in jeder Hinfiht den Uebergang nad Eng- 
land. Wir famen um 3 Uhr in Utrecht an, einer ſchönen, wohlgebauten 
und höchſt ſaubern Stabt von 45,000 Einwohnern. Nod den Abend be- 
fuchte id den Rector der lateinifhen Schule, Herrn Dorn-Geiffen, der mid 
fehr freundlich aufnahm und mir feine griechiſche Grammatik ſchenkte, in der 
er bie meinige, wie er fagte, benugt habe. Ich habe davon menig Spuren 
gefunden. Am andern Morgen befuchte ich die lateinifhe Schule. Sie hat 
nur 5 Glaffen, empfängt die Knaben felten vor dem 12., mandmal erft mit 
dem 14. Yahre, um mit ihnen Lateinisch, Griehifh, etwas Mathematif und 
Gefhichte zu treiben. Das Uebrige, felbft Unterricht in der Religion, ift 
ausgejchloffen, diefer der Kirche Überlaffen, die ihn mit Gewiſſenhaftigkeit 
beforgt. Die Methoden des Unterrihts find nod etwas altertbümlih, Die 
griechische veraltet, die lateinifche dur Beharrlichkeit und Zwedmäßigfeit der 
Uebungen frudıbar. Schon nad drei Jahren geht das Lateiniſchſprechen an 
und im vierten Jahre ift der lateinifche Styl ziemlidy rein, die Frucht der 
Beihränfung auf Weniges und Hauptfähliches. Die Univerfität hat durch 
die Verbindung des Yandes mit Belgien und während verfelben mehrere 
fatholifche Bormen befommen. Man hat dadurch mehr Negelmäßigkeit der 
Studien zu erzielen fi bemüht, aber die eigentlih ausgezeichneten Geiſter 
gebrochen, durch Nöthigung zu Dingen, die fie nicht mögen. Deswegen 
finden die verftändigften Lehrer, daß unter der Herrfhaft dieſes Zwanges 
die Univerfität fih zu ihrem alten Gebeihen nicht wird erheben können. 
Die Jugend — gegen 500 Stubirende, da Jeder 5 Jahre bleibt und 
2 Jahre den allgemeinen Wiffenjhaften widmen muß — ift ausgezeichnet 
wohlgefittet und vom beften Geifte, Weil die Noth der Zeit die Regierung 
gezwungen, den Etat der Bibliothef um 1500 Fl. zu befchneiden, haben 
die Studenten den Ausfall durch freiwillige Beiträge für die ganze Zeit 
feiner Dauer gebedt. 

Sie haben freien Zutritt in der Bibliothef, ſuchen fid in den Sälen 
die Bücher, die ihnen anftehen, und bekommen fie gegen Schein in ihre 
Wohnungen. Sie werden als Männer behandelt und zeigen fi der Be— 
handlung würdig. Um fo weniger begreift man, wozu mit einer folden 
Jugend Zwang zu den Collegien nöthig geachtet wird. Ich fand überall 
zuvorfommenvde Aufnahme, vorzüglid von Geiten der Männer meines 
Faches. Ban Heusde, der erfte Philologe der Holländer diefer Zeit, ſchenkte 
mir fein neues Werk: die fofratifhe Schule, ih ihm einige meiner Dif: 
fertationen. 
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Donnerstag ftieg ih no auf den Thurm des Doms (von ber ſchönen 
Domkirche, die nad) dem Mufter der Kölner gebaut war, fteht nur nod ein 
Neft, das Uebrige ift im 17. Jahrhundert durd einen furdtbaren Sturm 
umgeftürzt worden) und erfreute mich der ganz offenen Ausficht, welche einen 
großen Theil des flahen Königreichs im reife unter den Augen des Bes 
fhauers aufrollt, am norbweftlihen Rande, die Thürme von Amſterdam und 
Rotterdam mit dem Fernrohr wohl zu unterfcheiden. Die ganze Fläche 
ift mehr mit Buſch und Wieſen angefüllt, der Anbau weniger fihtbar als 
in der Lombardei, mit deren Ebene die Ausficht viel Aehnliches hat, nur 
daß die Berge fehlen und die Ränder dieſer unermeßlihen Rundſicht ſich 
nad) allen Seiten hin in den tiefften Horizont verlieren. 


Amfterbam, ben 3. Otober 1835. 


Ich bin geftern früh um 7 Uhr von Utrecht mit dem Eilmagen hierher 
abgegangen. Der Weg ging anfangs durch ſchön bebaute Fluren an dem 
Kanal und der Vecht bin, welche zu beiden Seiten mit den ſchönſten Yand- 
fisen gefhmüdt ift, deren Gartenanlagen noch mit dem fchönften Grün der 
MWiefen, der Gebüfhe und in dem Schmud ver herbftlihen Blumenbeete 
prangten. Die andere Hälfte des Weges zeigte ftatt diefes friedlichen Anz 
baues Moor-, Torf: und Wiefengründe, von zahllofen Abzugsgräben durd- 
fhnitten, auf den weidehaltigen Stellen noch ſchöne Ninderheerven. Gegen 
10 Uhr wurde Amſterdam fichtbar, vor uns unermeßlich weit über bie 
Fläche ausgebreitet, und gegen 101/, rollten wir in die prächtige Stadt 
hinein, bie, von Kanälen nad allen Seiten durdjchnitten und für ben 
Handel eingerichtet, viel Aehnlichkeit mit Venedig zeigt, nur find die zum 
Theil prächtigen Häufer in anderem Styl und zeigen ftatt der italienifchen 
Öroßartigfeit, die, mit den bemalten Badfteinen den glänzenden Spiegel- 
fenftern, den dunkelgrün angeftrihenen Thüren und Fenſterladen, mit ſchim— 
mernden Meffinghaltern, verbundene Sauberkeit. Dagegen ift bier das 
Leben regfamer als dort, und die Stadt zählt fortvauernd mehr als 
200,000 Einwohner. Ich war auch hier bemüht, vor Allem die Anftalten 
des öffentlichen Unterrichts zu unterfuchen, und nod ehe es Abend wurde, 
hatte ich die lateinifshe Echule und in Begleitung ihres Rectors eine vor— 
trefflich eingerichtete Armenſchule (die Stadt unterhält ihrer 12) und eine 
fogenannte franzöfifhe Schule zu fehen. Das find Privatunternehmungen, 
in denen aufer dem Unterricht in den Elementen auch Spraden gelehrt 
werben. 

Den Abend befuchte ich eine der größten Merkwürdigkeiten der Stabt, 
die portugiefifche Iudenfynagoge und eine andere daneben, wo man das Volt 
Iſrael und Jakob in feiner ganzen orientalifhen Eigenthümlichkeit ficht und 
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und hört. Dann war Gefellfchaft bei einem der lateinifchen Lehrer, der mir 
feine Herren Gollegen eingeladen hatte, und mit dieſen Gefpräd über bie 
und gemeinfame Angelegenheit bis 10 Uhr. Diefen Morgen erwarte ich 
einen Herrn Dr. rufe, Profeffor aus Elberfeld, der mic zu einigen Mit 
gliedern der Gefellichaft für den öffentlihen Nutzen führen wird. 


20. 
Thierſch an feine Fran. 


Leyden, den 6. Oltober 1835. 


Mein Aufenthalt in Amfterbam wurde noch jehr intereffant durch Die 
Bekanutſchaft mehrerer würdiger Männer, die ich zulegt machte, barımter 
zwei Mennoniten, Müller, der eine Buchhändler, der andere Profeſſor am 
Athenäum, die Beide in Anfehen nicht nur die Angelegenheiten ihrer Reli— 
gionsgeſellſchaft, welche 100 chriſtliche Gemeinden zählt, ſondern aud viele 
öffentliche Angelegenheiten leiten. Es war mir wichtig, das Seminar zu 
ſehen, weldes fie zur Bildung ihrer Theologen eingerichtet und mit einer 
vorzüglichen Bibliothek, die auch in der claffifchen Yiteratur reich ift, ausge 
ftattet haben. Eine Armenjhule befuchte ih noch, und war erfreut, wie 
gut hier in Einem Lofal gegen 600 Kinder unterrichtet wurden, wie heiter 
fie waren, und wie groß die Kunft und Erfahrung ihres Hauptlehrers, 
eines Herrn Rademafer. — Um die Stadt zu überjehen, beftieg ih ven 
Thurm des Rathhaufes, das jest königliches Schloß if. Von da aus ift 
dieſes prächtige Emporion mit feinen Ganälen, Flotten, Werften ganz zu 
überjehen, gegen Often der mit der Zuider-See zufammenhängende Meeres- 
arm des Y, gegen Süden das Harlemer Meer. Wir fuhren den 4. Oft. 
früh von Amſterdam weg. Als Zeichen der veränderten Zeit dient zu be 
merken, daß ein wohlbeleibter und ehrenfefter Mann, der im Fond der 
Diligence Plag nahm, der erfte Bürgermeifter, Pol, von Amſterdam war. 
rüber waren diefe Magiftratsperfonen wenigſtens Fürſten gleich geachtet, 
und bewirtheten Könige faft als ihres Gleihen. Die franzöfiihe Revolution 
bat ihre ftolze Ariftofratie gebrodhen, die neue fparfamere Zeit ihre Gehalte 
geregelt, ohne dag darum das Amt an feiner Würde verloren hat. In 
Harlem hielt ih nur einige Stunden, um die Stadt, die Kirche mit ber 
berühmten Orgel, und die Lage der Landhäuſer am Meer hin mit den be— 
rühmten Blumengärten zu ſehen. In der Kirche wurbe gerade geprebigt, 
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als ich eintrat, und da ich ſah, daß die Gemeinde die Hüte aufbehielt, wie 
die Juden in ihrer Synagoge, folgte ich ihrem Beiſpiel. Erſt beim Gebet 
entblößten ſie die Häupter. Die Predigt war eine Art von discurrirendem 
Monolog und wenig erbaulich; der Geſang, zumal unter Begleitung der vor— 
trefflichen Orgel, ſehr harmoniſch. Zwei Stunden ſpäter war ich ſchon in 
Leyden. Es iſt auffallend, wie hier faſt alle Meilen große Städte liegen, 
eine fo wohlausſehend, fo geordnet, bevölkert wie die andere, durch einen 
ihönen Kranz von Yandhäufern verbunden, aber ohne Dörfer; doch wo bie 
Landſchaft ſich äffnet, zeigt fie die fhönften Wiefen, noch in frifhem Grün 
prangend, und zahllofe fette Heerden darüber ausgeſäet. Die Kühe tragen 
zum Theil Deden auf dem Rüden, viele lagen gefättigt im Grafe, und da 
fie über Nacht auf der Weide bleiben, fommen des Abends die Mägde, um 
fie dort zu melfen, die Milchkrüge, alle von golden jchimmerndem Blech, 
ftrahlen dabei fehr freundlih aus dem Grün der Wiefen, und das ganze 
Landleben hat einen fehr idylliſchen Charakter, ohne daß er mit dem geord- 
neten und ebenfalls ſchlichten Wohljtande ver zierlihen und geputten Städte 
im Widerfpruch ftünde. 

In Leyden befuchte ih vor Allen Herrn Dr. Thorbefe, deffen Du Did 
noch von feinem Beſuche vor 12 Jahren erinnern wirft. Er ift Profeflor 
der Geſchichte und Stifter einer grümdlichen biftorifchen Schule. Mit ihm 
ging ich, mehrere feiner Collegen, zunähft die Männer meines Faches, zu 
ſehen. Den folgenden Tag bradte ich damit zu, einige Gollegien zu hören 
und bie lateinische Schule zu beſuchen, bei deren Rector ih zu Mittag af. 
Auch das Mufeum der Alterthümer wurde beſucht und fette mich durch feine 
unermeßlichen ägyptiſchen Schätze in die größte Verwunderung, befonders 
da aus den Gräbern und Mumien bier auch ein fehr reiher Schmudvorrath 
von Hals- und Armbändern, ſchweren goldnen Ringen und den zierlichften 
Stüden aller Art, ein Theil der Schäte der alten Pharaonen, zu jehen 
war. Nicht minder wichtig find die Manuferipte auf Papyrus, die Bronzen, 
die Geräthe, die Stelen und Sarkophage. Diefe Sammlung wurde vor 
etwa acht Jahren uns zum Kaufe angeboten. Sie gehörte dem Conful 
Anaftafios in Alerandria und war damals in Livorno. Auf unfern Ans 
trag wurde uns feine Antwort zu Theil. Sie follte 300,000 Franken 
foften und wurde für 150,000 fl. an den König der Niederlande gegeben, 
der einen eigenen Commiſſär jhidte, fie zu unterfuchen und den Handel zu 
ſchließen. Die Schmuckſachen allein find biefen Preis werth, das Uebrige 
iſt geichenft. Den Abend nad diefem Tage hatte mir Herr Thorbefe eine 
Geſellſchaft intereffanter Männer gebeten. 
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Haag, den 8. Ditober 1835. 

Nahdem ich den 6. Dftober früh nod einige Beſuche gemacht, und 
nod einmal die lateinifhe Schule befucht hatte, bin ich, mit Zeihen vieler 
Theilnahme und vielen Geſchenken an Büchern entlaffen, des Nachmittags 
in diefer ſchönen Refivenzftadt angelommen. Haag war wie Karlsruhe ur: 
fprünglih ein Schloß der Grafen von Holland, in einem ſchönen Buchwalde, 
dem Haag, gelegen, von welchem noch ein beträdhtliher Theil ſich gegen 
Leyden hin ausbreitet. Aud das Schloß felbft, 's Gravenhage, wie es die 
Holländer nennen, ift noch in alterthümlich holländifher Bauart, von Canälen 
umgeben zu ſehen. Die Stadt gleicht den übrigen holländifhen, doch find 
die Strafen breiter, der Canäle und Baumpflanzungen an ihnen wenigere. 
Mit Profeffor Krufe fuhr ich den Nahmittag, um das am Meer liegende 
Scheveningen, die Dünen und das Seebad zu jehen. Die Dünen, colofjale 
Sanddämme, welche das Meer aufgefhoben, die Kunft der Menſchen geordnet 
bat, umgeben in mehreren bergähnliden Gurten das hinter ihnen Tiegende 
Land und fügen feine Fläche gegen den Einbruch der Fluthen beim Sturm. 
Auf ihrem Gebiete ift von Vegetation wenig zu fehen, doc ift der Anblid 
groß und überrafhend. Das Seebad war nod im Gange. Wenn die Fluth 
eintritt, werden die Badegäfte in ihren Badekammern, die gleih Wagen ein: 
gerichtet find, in die See gefahren und fteigen dort auf Heinen Treppen in 
das Meer, um fi dem Spiel und Stoß der in beftändigen Andrang über: 
einanderftürzenden Wellen hinzugeben. Die Wirkung ift fo, daß aud Bei 
fälterer Witterung eine große Wärme im Körper erzeugt wird. Auf den 
Dünen find mehrere prächtige Badehäufer mit Säulenhallen und glänzenden 
Sälen gebaut. | 

Im Haag unterfuchte ich die lateiniſche Schule, eine Mitteljchule mit 
einem Herrn Paftor Chaufpie. Ebenfo fah ich die Gemälveausftellung, mit 
wenig Befriedigung, mit defto größerer die vortreffliche japanefifhe Sammlung, 
desgleichen das Gabinet der gefchnittenen Steine. Die Hauptftabt mit ihrem 
politiihen Charakter kündigte ſich auch dadurch an, daß der Berfafjer des Etat 
actuel de la Gröce hier in Anfprudy genommen wurde. Ich fah den Sefretär - 
des Königs, einen aud als Philologen geachteten Mann, van Prinfterer und 
mehrere Notabeln der Regierung, die mich fennen zu lernen gewünſcht hatten. 
Die Sache weiter zu verfolgen, hatte id weder Zeit noch Luft. Die griechiſche 
Sade wird hier genau beobachtet und richtig beurtheilt. Man giebt dem 
bayerifhen Throne dort feine Zukunft und hat noch nicht vergefien, daR 
der griehifche Thron früher einem niederländifchen Prinzen angeboten wurde. 
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21. 
Chierfh an Gottfried Herrmann. 


Münden, ben 16. December 1835. 
Verehrter Freund und Lehrer! 


Schon oft habe ih Ihnen während ver legten Jahre fchreiben wollen; - 
aud der Danf verpflichtete mid dazu für mehrere Beweiſe eines gütigen 
Andenkens, die ih Ihnen ſchulde. Endlich bringt die Erfheinung des neuen 
Theils unferer afademifchen Denkſchriften meinen Entſchluß wirklich in Be: 
wegung, und id lege Ihnen, als einem der verehrteften Mitglieder unferer 
Glafje venfelben mit dem Wunjde, Ihnen Einiges nicht ganz Unbedeutende 
zu bieten, im Namen berfelben vor. Ihre Nachſicht haben wir freilich 
nöthig, ich beſonders, da ich, durch jo viele und verſchiedene Berufsgeſchäfte 
in Anſpruch genommen, eigentlih für den Scriftfteller verloren und doch 
genöthigt bin, midy von Zeit zu Zeit wenigftens vernehmen zu laſſen. Die 
Sprade der Zalonen, die idy in einer meiner fünf Abhandlungen in Erwä— 
gung nehme, ſcheint mir wichtig genug, um aud Ihre Aufmerkfamteit anzu: 
ſprechen, in Bezug auf die Ariftophanea werd’ ich zufrieden fein, wenn nur 
ein Theil der Emendationen und Erplicationen Ihre Zuftimmung erwerben 
fann. Ein archäologiſches Programm, für unfere Univerfität gefchrieben, 
was ich ebenfalls beilege, ift mir während meiner Abmefenheit in Holland 
mit jeltfamen Fehlern gebrudt worbden. Ferenda, quae mutari non possunt. 

Sie haben die Güte gehabt, mir auf verſchiedene Art die TIheilnahme 
zu bezeugen und bezeugen zu lafjen, mit welder Sie meiner Reife nad) 
Griehenland und meinem Beftreben um die griechiſche Sache gefolgt find. 
Das ift eine traurige Sache geworden. Ich hatte fie nach dem Sturze der 
mächtigen capodiftrianifchen Partei, der nöthig und unvermeidlid) war, eine 
Zeit lang in den Händen. Zwei Zeilen auf meine vielen Berichte nad) 
Münden hätten hingereiht, mid im meiner Stellung zu befeftigen, einige 
Gelpmittel hätten hingereiht, die gewonnene Ruhe zu fhirmen. Geld und 
Brief blieben aus, ich war desavouirt. Die Folge? Man fand Griechen: 
land in Ruinen, und die Baumeifter, die man bingejandt, find nod nicht 
einmal mit fi über den Plan einig, nad dem fie aufgeräumt und anfge- 
baut werben follen. Nie ward eine ſchönere und größere Sache (denn die 
bes ganzen Orients war daran geknüpft) ſchlechter gefaßt, als diefe griechiſche 
unter ben Händen der mit Land und Peuten ganz unbefannten Perfonen, 
bie man borthin geſchickt, und von neuem bewährt fid die Erklärung ber 


bayerifchen Gefchichte, die wir dem Grafen Montgelas verdanfen: Thistoire 
Thierſch'e veben. I. 28 
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de Bavitre? c’est l’'histoire des occasions manquées. Doch das ift ein 
weites Kapitel und ich hoffe immer noch, daß ich im nicht gar zu ferner 
Zeit es mündlih mit Ihnen werde beſprechen können. 


22. 
Incobs an Chierſch. 


Gotha, den 4. März 1836, 


Mein theuerfter Freund | 

Ihr Brief vom 22. November v. 9. ift nebft feinen reichlichen Bei- 
lagen vor einigen Tagen bei mir eingetroffen. Ich danke Ihnen für Beides. 
Bon den Abhandlungen, mit denen Sie den neneften Band der Denkſchriften 
jo reichlich anusgeftattet haben, hatte ich Einiges jchon in dem Eremplar ber 
biefigen Bibliothef, weldyes früher angefommen war, mit großem Vergnügen 
gelefen. 

In vergangenem Herbfte hatte ich -mit meiner Frau in Begleitung ber 
lieben Hey's eine durch alle Umftände begünftigte Reife nad) Leipzig, Dres- 
den und Prag gemacht, zunächſt um meinem Amtsjubiläum zu entgehen, 
das in die letten Tage des Auguft fiel. Ich lernte bier endlich das gegen- 
wärtige Haupt der deutſchen Philologie von Perfon kennen, nachdem ich weit 
über 30 Jahre mit ihm in freundidaftlicen Verhältniſſen geftanden hatte; 
und erneuerte mit feinem Gegner, dem tiefgefränften Schäfer, die alte Freund— 
haft. Jenen fand ih noch jugendlidy rüftig, obgleich furz vorher durch den 
unglüdlichen Tod feines älteften Sohnes verwundet; biefen von Alter und 
vielleicht no mehr von Sram gebrochen. Böttigern fand ih an Körper 
gealtert, an Geift munter und lebensfrob; daß er nad zwei Monaten zu 
Grabe getragen würde, ahnte ich nit. In Weimar enplich befuchte ich den 
89 jährigen Schwabe, nur ein Neft des vormald fräftigen Mannes, aber 
auch jetzt noc feiner Jugenbliebe, des Phäprus eingevent. Zwei Tage nad) 
meinem Beſuche legte er fein von Yeben müdes Haupt zur Ruhe. Bei der 
Rückkehr nah Haufe fand ich vieles Erfreulihe von Freunden und Freun— 
dinnen; das Erfrenlihite von Allem aber war das beffere Befinden meiner 
Frau, die durch die Reife neue Kraft und frifches Leben gewonnen zu haben 
ſchien. Wie unſicher diefe Freude war, werden Sie gehört haben, Nach 
einer Krankheit von neun Tagen wurde fie von mir genommen. In ihr 
babe ich meine ältefte und bemährtefte freundin, bie liebevollſte Theilneh- 
merin an allen meinen Scidjalen, meine Hilfe in Allem verloren. Mit 


ihr ift der frohe Muth, den ich fonft hegte, und die Freude am Leben voit 
mir gewichen. Auch im der Liebe und dem Bejtreben meiner Kinder, mid) 
zu erheitern, ift für folden Berluft fein Erſatz. Das iſt das Loos des 
Alters, daß ftatt der Lebenden nur Yeichenfteine umberftehen, und die, welche 
dazwifchen wandeln, unbefannte oder gleihgültige Geftalten find. So hat 
ed die Natur eingerichtet, um uns den Tod lieb zu maden. 

Was mir die Einfamkeit erleichtert, ift zum Theil die Gewöhnung, 
zum Theil auch die Arbeit, wenn id das, was eigentlih nur eine Beſchäf— 
tigung iſt, jo nennen darf; wenigftens Hilft e8 mir, die Laſt der Zeit zu 
überwinden, und die trüben Gedanken zu zerftreuen. Was ih noch thun 
kann, ift eben nur ein Zufanmenlefen in den Stoppeln, oder ein Auspugen 
des alten beſtaubten Krams. Beiläufig fpiele ih aud noch den Schulmeifter 
bei zweien von meinen Enfeln, die Latein bei mir lernen — ein Knabe 
und ein Mädchen, beide von anmuthigem Wefen und meine große Freude. 
Außerdem treibe ich faft nur bibliothefarifhe Dinge, theild aus Pflicht, 
theils weil ich nichts Befjered vorzunehmen weiß. 

Bei dem, was id in der Allgemeinen Zeitung über Bayern leſe — 
andere Quellen find mir verfiegt — vorzüglic bei dem, was die Studien- 
einrichtung betrifft, denke ich immer an Sie, an Niethammer und Deontgelas, 
an die früheren Hoffnungen, an das Beftreben, dad Studienwefen in Bayern 
mit dem übrigen Europa in Harmonie zu fegen, an die damalige Berach— 
tung des Möndthums, und an taufend andere Dinge, die mit jenen zu: 
fammenhingen. Wie ift das Alles fo anders geworden! Wie hat eine 
neue Weisheit die vorige zur Thorheit gemacht! Und wie lange kann es 
wohl dauern, bis wieder von Allem das Gegentheil geſchieht! Die Erfah: 
rungen, die Sie in Rheinbayern machen, find erfreuliher. Ich fürchte aber, 
daß die veränderten Gefinnungen, bie Sie in Ihrem Briefe erwähnen, nur 
an Ihre perfönlihe Erſcheinung und an Ihre Beredtjamfeit gefnüpft find, 
und mit einem anderen Winde von ber Seine ber leicht umſchlagen könnten, 
Gott gebe das Beſſere! 

Wie es ums bier in unjerm kleinen Abvera geht, werden Sie von 
Ihren hiefigen Correfpondenten wiffen; auch der Weberbringer dieſes Bricfes 
fann darüber berichten. Wir leben jo ziemlih au jour la journde, und 
ergögen ung an bem Wirrwarr der Welt, weil er interefjante Zeitungen 
bringt. 

Meinem Emil geht e8 in Hannover wohl. Er hat veihlid zu thun. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau herzlich von mir. 

Id) bin mit alter Liebe und Hochachtung 

Ihr ergebenfter 
Fr. Jacobs. 
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23. 


Thierſch an feine Fran. 
Annweiler, ben 10. Auguft 1836. 


Ich bin geftern von 7 bis 1 Uhr mit Unterfuhung der lateinifchen 
Schule bejhäftigt gewefen, und habe fie in gutem Zuftand gefunden. Much 
bier hatte ich die Freude, daf mehrere Sinaben, die vergangenes Jahr ſchwerer 
Tadel getroffen, auf meine Ermahnung und ihr Verſprechen fich ganz um— 
geändert hatten und zu ben Beften gehörten. Unter ihnen war bejonders 
der Sohn eines verdorbenen Schulmeifters aus der Umgegend, der im ver— 
gangenen Jahre zum Ausftogen aus der Schule reif ſchien, und dieſes Jahr 
mir ald das Mufter der Uebrigen vorgeftelt wurde. Er hatte mir gleidy 
Hoffnung erregt wegen feined angenehmen Aeußeren und feiner großen und 
ſchönen Augen, fo daß ich ſchon damals, als ich ihm mit der Härte bes 
Wortes behandelte, daraus und aus feinem Schmerz die Hoffnung fahte, 
das Verderben ſei hier nicht eingetreten, fondern die Unart habe nur über- 
hand genommen, ohne ein reichbegabtes und ſchönes Gemüth zu verfehren, 
und fo fand es fih auch. Ih ließ ihn noch zu mir auf das Zimmer kom— 
men, und fchenfte ihm einen Thaler, da er jehr arm ift, damit er ſich Bücher 
faufen fünne. Che ich weiter fuhr, fam feine Mutter, eine fehr brave Frau, 
die vom Lande hereingelommen war, mich zu fehen. Sie frug mich, ob es 
wahr wäre, daß ihr Sohn aud in der Schule befjer geworben fei, und 
nahm mich dann feitwärts, um mich nody zu fragen, ob er Geld von mir 
befommen? Er fei mit einem Thaler nad Haufe gekommen, und habe ge: 
fagt, daß ich ihm dieſen gejchenft hätte. Da er früher ihr durch fein Be— 
tragen Kummer gemacht, habe fie es ihm nicht glauben wollen. Ich will 
gleih, habe fie ihm gejagt, meinen Weg unter meine Füße nehmen und 
hineingehen. Der Mann wird mid) wohl anhören und mir fagen, was id) 
von Dir und Deinem Gelve zu halten habe. Nun war fie ganz gerührt, 
als id) ihr Alles wiederholte, was ich von dem Knaben Gutes gehört, umd 
daß ich ihm den Thaler zum Ankauf von Schulbücern gegeben habe. Sie 
vergoß viel Thränen, er fei ihr Einziges, was fie nod hätte, und fie hätte 
ihn faft für verloren gegeben. Der Pandcommifjär Peterfen, der berbeifam, 
bemerfte, allerdings hätte man ihn müffen für verloren achten, jett aber 
fei er gerettet. Ich trug ihr dann auf, fie follte nad Haufe gehen und, 
da der Knabe noch nicht gegefien (er hatte fih über Mittag nur für 1 Kreuzer 
Obſt und 1 Kreuzer Brot gekauft, und hatte, als ich ihn, im Gafthof wollte 
zu Mittag eſſen lafjen, es nicht angeuonımen , vorgebend, daf er ganz fatt 
fei, und nicht mehr ejien kön eine Henne braten, einen 
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Kuchen backen und ein Glas Wein dazu geben, damit der Tag ſich in ein 
Feſt endige, und wenn er, was ich nicht glaubte, wieder in ſeine alten Wege 
zurückkäme, ſolle ſie ihm drohen, daß ſie es mir ſchreiben würde. Das iſt 
eine der mancherlei Geſchichten, die ich hier erlebe, und die nicht in das 
Protokoll oder in den Commiſſionsbericht lommen, aber auch machen, daß ich 
im Lande gern geſehen bin und einer an den Hofrath Wagner in Augsburg 
gejchrieben hat, dag im Rheinkreiſe jeder meiner Schritte von Segen be- 
gleitet fei. Was ich davon habe? — wird Freund Neumann fagen. Bei 
gewilfen Yeuten allerding® wenig oder nichts, 3. B. bei dem Lanprath, dem 
Repräfentanten der rein materialiftifhen und realiftifhen Meinung, dem die 
lateinifhen Schulen trog der Präceptorate, die er in einem Augenblide der 
Belehrung bewilligte, ein Aergernig find. Indeß darauf kommt gar nichts 
an, die Sache geht ihren Gang, und die Oefinnung, die bier hervorblidt, 
ein Abſchößling der kirchlichen und politiihen Berflahung, ift, im Falle unfer 
Werk Fortgang hat, eben beftimmt, von einer befferen erfegt zu werben, 
und wehrt fi) nocd ihres Yeibes jo gut fie kann. 


24. 
Thierſch an feine Fran. 
Nancy, den 21. Auguft 1836, 


In Zweibrüden habe ich meine Gefhäfte den Donnerftag mit einem 
Schulfeſte geendigt, das den Knaben auf dem Nofenberge gegeben wurde 
und bin dann am folgenden Morgen nah Bliesfaftel zur Infpection der 
neuerrichteten lateinifhen Schule gefahren. Die Einwohner find über fie jo 
erfreut und für fie fo dankbar, wie die in Pirmafenz und Bergzabern und 
drückten mir diefe Freude auf das lebhaftejte aus. - Ein Mittageffen, vom 
Stadtrath nad der Infpection gegeben, gab zu fehr viel Heiterfeit Veran— 
faffung. Auf den Toaſt, der mir ausgebracht wurde, erflärte ich, ich hätte 
einen andern, der eigentlich auch mir ſelbſt gelte und mir jehr am Herzen 
liege, auszubringen. Das Thal von Bliesfaftel ſei jo liebih, ein wahrer 
Garten, die Anhöhen umber fo ſchön, alles fo malerifh und die Einwohner 
fo gut, daß die Mufen, welde wir dahereinführen wollten, wenn fie einmal 
es gejehen hätten, nicht mehr heraus wollen würden. Ich tränfe alfo darauf, 
da fie für alle Zeiten darinnen bleiben und wohnen möchten. Das ver- 
anlaßte einen wahren Jubel, um jo mehr, va man ftatt des Spaßes etwas 
Sentimentales oder Pathetiſches erwartet hatte. Zum Defjert fam vie 
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lateiniſche Schuljugend, die ich bejtellt hatte, und wurde, da wir bald auf: 
ftanden, um den Tiſch gefegt, um mit dem vielen Kuchen, der übrig war, 
dem Gonfect, aud mit Wein und Dbft regalirt zu werden. Nachher gingen 
wir auf einen hübſch gelegenen Ort auf der Anhöhe, Tivoli genannt, wo 
die Kinder ſich mit Spielen, die Alten mit der Flaſche umd Pfeife oder dem 
Zufehen und Gefpräden unterhielten, und um 5 Uhr ftieg ich in den Wagen, 
um während der Nacht hieher nah Nancy zu fahren. Ich habe bier geftern 
die Schulen unterfuht, und meinen Tag auch hier mit dem Mittagefjen 
beim Professeur du College Royal geſchloſſen, dem die meiſten Lehrer bei- 
wohnten. Die Unterhaltung ging bis Abends halb neun Uhr. Nancy hat 
feit den 22 Jahren, wo ich e8 nicht gefehen, fich ganz verwandelt. Damals, 
zur Zeit des glorreihen Kaiſerreichs, war e8 verfallen, öde, jetzt nach dem 
langen Frieden ift es blühend, bevölfert, voll Leben. Nur die Studien, mit 
Erlaubnif meiner neuen Freunde, der Professeurs et Regents du College 
fei e8 gejagt, tragen noch ven alten pedantifhen Rod, und ich fehe nicht, 
wer ihn den braven Männern ausziehen, wer ihnen einen neuen machen 
fol. Bliebe ich acht Tage hier, ich brächte ihmen ihre ganze Wirthichaft 
durcheinander, Schon geftern Abend fingen ihre convietions, persuasions 
fehr an zu wadeln, und am Ende fagte der gefcheute Professeur: Eh bien, 
Messieurs, ol en sommes-nous avec notre pr@e@minence imaginée vis-a-vis 
de Monsieur? In ihrer „Rhetorif”, die ich mit dem Profeffeur und Genfenr 
wie die andern Claſſen befuchte, entſpann fih im Gegenwart der jungen 
Leute ein Gefpräh zwifhen uns über die Leiftungen unferer Schulen, und 
daß man das mit jungen Franzofen nicht durchfegen könnte Es war dabei 
viel von esprit vif, inquiet, opinions contraires die Rede und id) war in 
dent feltfamen Falle, die Geneigtheit der franzöfifhen Yugend für ernfte und 
tiefer gehende Thätigkeit, ihre Fäbigfeit für eigene Arbeiten, ihren Enthu— 
fiaamus, wenn fie einmal tiefer hineingelommen, aus ven Beifpielen, vie 
mir befannt find, aljo die ganze Sache der jungen Yeute gegen ihre Lehrer 
zu führen und, wie beutlid) war, zur satisfaction generale et complete 
von jenen. 

Geftern ſah ich auch das neuerrichtete Schullehrer- Seminar, das fich 
gut anläßt, bewunderte die Schönheit und den arciteftonifhen Zuſammen— 
hang der von König Stanislaus gebauten öffentlihen Pläge und Palläfte, 
die jhöne grüne Anlage und die Kirche, im welder die Herzöge von Loth: 
ringen begraben liegen, die freilih aus den Trümmern ihrer Monumente 
ziemlidy modern reſtaurirt worden ift. 

Neuftabt an der Harbt, ben 23. Auguſt 1836. 

Mittwoch den 24. fuhr ich von Homburg nah K., um am folgenden 
Tage ven Geburtstag des Königs durd Prüfung der new errichteten latei- 
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nifhen Schule und ihre Einweihung zu feiern. Erft ward ich in die Kirde — 
begleitet, wo vor den Beamten und vor den Schulfindern (fonft war Feine 
Seele darin) der Herr N. N. eine ziemlich undhriftlihe Predigt hielt, im 
welder unter andern vorfam, daß das Chriftenthbum nur im Neuen Teſta— 
mente enthalten fei, und dieſes von Menfchenfagungen und Aberglauben 
müſſe gereinigt werben und dergl., alles bei Gelegenheit des Thema, daß 
unter einem gerechten König Glück und Aufklärung herrſchen müſſe, und 
wo zu meinem Screden unter den Wohlthaten feiner Regierung zulegt nod) 
meine Gegenwart in K. auf die Kanzel Fam. Indeß war fein Eifer groß, 
feine Worte flogen wie Schneefloden raſch und ungeorbnet durcheinander, 
und feine grelle Stimme, hart und abgebroden und zuweilen von Hujten 
unterbrochen, ging an manden Stellen in ein förmliches Bellen über. Nach 
Tiſche klagte er mir, daß er in der fchlimmften Lage fei. Seine Söhne 
feien nicht gerathen, feine Züchter unverforgt,; und nachdem er in München 
feinen großen Befchüger und Better 9. verloren, drohe man, ihm das De- 
canat zu entreißen, ohne deſſen Erträgniffe er nicht leben könne, weil er bie 
Wahrheit predige und fein Myſtiker ſei und vergl. Er ſuchte alfo meinen 
Schuß nad, wenn er wirflid in jenen Fall kommen folltee Ich fuchte ver: 
geblich, ihm begreiflih zu machen, daß er ſich hier allein ſchützen könne und 
wie. Die Schule feldft war in dem beften Gange und hatte die volle Zu— 
frievenheit und Theilnahme der Gemeinde. Die Knaben wurden im Gafthof 
bewirthet. Sie fangen uns unter anderm ein „Heil unfern König“, das id) 
ihnen auf dem Wege von Homburg gemacht hatte, und begleiteten mit der 
Tiſchgeſellſchaft mid bis auf die Höhe des Weges (indem ich den Wagen 
voransfahren und oben am Walde mid erwarten ließ) aud hier recht ſchön 
fingend, und oben noch fid durch Spiele unterhaltend. Ich ſchied unter 
Bezeugung herzliher Theilmahme von Yung und Alt und fam nod den— 
felben Abend um 10 Uhr in Kaiferslautern an u. f. w. 


25. 
Thierſch an feine Fran. 


Baris, den 20. September 1536. 


Ih habe Paris nicht mit jenen großen Ummandlungen wiedergefunten, 
bie man mir ankündigte. Anfangs ſchien mir fogar, bis auf untergeord- 
netes, alles beim Alten. Der Charalter ver Stadt ift fo ftereotyp, daß 
neue Geſtaltung nicht wohl möglich ift, und fie ift jo folojjal, daß Verän— 
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- derungen im Einzelnen gar nicht zum Vorſchein kommen. Geht man aber 
in dieſes ſelbſt ein, fo zeigt es fich zuletzt allerdings als von großem Um— 
fang: neue Brüden, neue Straßen durd die alten gebrochen, die ſchönen 
Veränderungen im Palaid Royal, das zufammenhängender, reinlicher und, 
durch eine große Glasgallerie im Durchſchnitte des Hof, glänzender ge- 
worden ift, die Vermehrung der fogenannten Pafjages, d. t. enge Straßen, 
nur für Fußgänger, oben mit Glas bevedt, und ganz mit Kaufläden ange— 
füllt, und welche jett nicht mehr einzeln ftehen, fondern an manden Orten 
wie Yabyrinthe durd einander laufen, und fogar durd Feine Pläge, mit 
Glasfuppeln überzogen, in Verbindung ftehen, der Glanz mehrerer Boule— 
vards, erhöht durd; die Gasbeleuchtung und das Gemühl des Abends, vie 
Pracht mehrerer neuen Bauwerke, als der Börfe, der Madeleinekirche — das 
alle und anderes würde anderwärts hinreihen, ein neues Ganzes zu bilden, 
groß, prädtig; bier verfchwindet e8 im der ungeheuern Stadt auf eine 
Weiſe, daß man erft durch öfteres Sehen und allmäliges Entveden dahinter: 
fommt, — Graf Yenifon und Kolettis befuchte ih, fand jenen, wie fonft, 
verbindlich, Kolettis als den alten, in einem fleinen Hauſe, doch entre cours 
et jardins, ganz behaglich eingeridhte. Den Diplomaten, die fi) wundern, 
durch das Höflein in das Häuslein tretend, zu einent confröre zu fommen, 
während fie in großen Hotels thronen und darinnen die früheren ambassa- 
deurs grecs, les princes Caradja et les princes Soutzo zu Genoſſen 
hatten, pflegt er zu jagen: er fei eben arm und vertrete ein Feines und 
armes Land, das feinen großen Aufwand geftatte, werde es größer und 
reicher werden, jo wolle er mit feinem Hotel auch nicht zurüdbleiben. Auch 
ift feine Einrichtung, feine Bedienung noch ganz griechiſch. Ueber die griechi- 
jhen Dinge denft er wie ih, und hat mir übrigens eine Folge von Intri: 
guen, Berleumdungen, Berfolgungen gegen ihn enthüllt, die an das Unglaub- 

liche gränzen, und doch in ven Wiederhall der Blätter, befonders der eng— 
lichen, ihre Beftätigung finden. Es gilt diefer Partei, die ihn verfolgt, 
ihn in Griechenland und Europa zu Grunde zu richten, damit er auf feine 
Weife der Befeftigung der Armanspergifhen Macht und Partei mehr im 
Wege ftehen fünne; jedes Mittel dazu fei gut, hat, wie mir Jeniſon be= 
fannte, Herr Lyons aud am ihn gefchrieben, und unter diefen ift auch die 
Beſchuldigung, daß er den afarnanifchen Aufjtand herbeigeführt habe, um 
jeine Zurüdberufung als eine Nothwendigfeit erjcheinen zu laffen, während 
e8 befannt fei, daß die Gegner ihn, ald er felbft noch in Griechenland war, 
gegen ihn organifirten, und ihn dann jelbft auf den Hals befamen, als das 
Teuer zündete, das fie gelegt hatten, und er ſchon auf dem Wege nad 

nranlveih war. Da ih den innern, diabolifhen Gang diefer griechiſchen 
beit keune, Die fih durch den Koth der europätfhen Diplomatie 
u 
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und die byzantiniſche Verweſung durchſchleppt, iſt mir die Sache vollkommen 
klar, und ich ſehe auch an Kolettis, wie aus ſolcher Saumſal ſich ein großer 
Charakter nur um ſo größer und reiner darſtellt. Er ruht hier, waffenlos, 
hülflos, den giftigen Pfeilen der Gegner bloßgeſtellt, und doch ſchwebt der 
Schatten ſeines Namens, die Feinde ſchreckend, über Griechenland. Er ſagt: 
„Ich kann ihnen nicht zeigen, daß ich noch lebe. Ich würde zugleich treffen, 
was id ſchonen will, und ertrage darum.“ Er ſieht in nicht ferner Zukunft 
bie jegt beftehende Ordnung der Dinge dort aufgelöft, die Kath: und Hülf- 
lofigfeit als Yolge davon. Rufen fie ihn dann — er würde fommen, um 
zu helfen, wo nod zu helfen ift, und zu retten, was noch zu vetten iſt, 
ohne zu fragen, was man gegen ihn gethan hat. 

Unter den übrigen Freunden habe ic Dafe, Letronne und mehrere an- 
dere wiedergejehen, geftern in der Sitzung des Inftitus Herrn Dr. Piftor, 
ver fih bier eine fichere Eriftenz und einen fehr guten Namen erworben 
hat, und Freund Joſeph Müller, der durch viele Arbeit über Pehlvi und 
Parfi und durd Krankheiten, die er beftanden hat, ſehr angegriffen if. Er 
fteht bei den Gelehrten, die ihn fennen, in der größten Achtung. 

Herrn Guizot habe id) nod nicht gefehen. So ein franzöfifcher Mi: 
nifter, befonders einer, auf welchem das Syſtem zu ruhen foheint, ift ein 
geplagtes Gefhöpf! Meine Zeit, foweit fie nit von Beſuchen und Schulen 
in Auſpruch genommen wird, ift den Antifen aller Art und Form gewidmet. 
Meine Gefundheit fortvauernd gut. 

Paris, den 27. September 1836, 

en Kolettis habe ich oft gefehen und befonders des Abends ge— 
fprodhen. Er ift ganz der Alte, trog den Verfolgungen und Berleumdungen, 
die er erträgt, ruhig und bemüht, dem Könige und dem Yande zu helfen, 
wo und wie er kann. Bom Könige Otto urtheilt er ganz anders, als die, 
welde ihn umgeben und ausbeuten, oder vielmehr ihm nur den Namen 
laffen wollen, um die Macht felbft auszuüben. Diefer junge Mann habe 
an einem Tage mehr Charakter und edle Geſinnung gezeigt, als die ganze 
Regentſchaft in drei Jahren, und er, Kolettis, habe bei vielen Gelegenheiten 
gefunden, daß er jehr wohl verftehe und beurtheile, was ihm gejagt werde, 
und augenblidlih zu thun bereit fei, was er ald recht und gut anerkannt 
habe. Die Artikel in den griedifchen Zeitungen gegen mich jchreibt auch er 
Herrn Maurofordato und feinen Genofjen zu, die nad) Kolettis Niemanden 
mehr fürchten, als mid. Die Sache ift übrigens fo tief verborben, daß 
für mich 3. B. darin gar nichts mehr zu thun wäre. Du kannſt alfo, was 
meine Abfichten und früheren Wünſche belangt, vollflommen ruhig fein. 
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26. 
Thierſch an feine Fran. 


Brügge, ben 9. Oltober 1536. 
» 


Den Sonnabend um 10 Uhr holte mid der Geh. Sekretär des Königs 
Leopold nad Laeken ab, einer Eleinen Stadt eine Stunde von Brüfjel, wo 
der König den Sommer über in einem ſchönen Sclofje wohnt. Es waren 
weber Hatjchiere noch Adjutanten da, fondern in dem prachtvollen Vorſaale 
ein Kammerdiener, der mich meldete. Der König fam kurz darauf in einem 
ſchlichten Offiziersrod, höchſt freundlich und verbindlih, daß ich Brüffel nicht 
verlaifen, ohne ihn zu befuchen. Es war erft von Gotha, von Deinem 
Bater, dem Grafen DOftermann, unter dem er gedient und den Rüdzug nad 
Culm mit Auszeihnung commandirt hatte, ven Präfidenten Jacobi die 
Nede, dann von Griehenland. Er fannte mein Bud nit nur, ſondern 
hatte es mit, einer Genauigkeit gelefen, die ſich auf fehr untergeordnete 
Dinge erftredte und fagte, er fei im Ganzen und Einzelnen volllommen mit 
thm einverftanden. Es trage den Charakter der Genauigfeit und Wahr: 
haftigfeit an fid), empfehle fi eben jo durdy Ermäßigung des Schlimmen, 
was zu jagen gewefen, wie durdh Schonung höherer Rückſichten. Er fei, 
ohne Griechenland noch zu fennen, wie er es in dieſem Spiegel gejehen, 
entichlofjen gewefen, e8 aus ſich und nad den Grundfägen zu regieren, bie 
bier aus feiner Lage und feinen Bedürfnifien entwidelt wären, und fenne 
volllommen die Schwierigkeiten, in welde man fid) auf dem anderen Wege 
verwidelt hätte. Das ungefähr war das Hauptſächliche feiner griedifchen 
Aeußerungen, jo weit fie zugleid mid beirafen, eben jo, daß er vollfonmen 
von der Nichtigfeit der Anfichten und Urtheile in dem Kapitel, welches fein 
Berhältniß zum Grafen Capodiſtria und Griechenland betreffe, überzeugt fei. . 
Das ift mir immer der jhwierigfte Punkt gewefen, und über den mid die 
Capodiſtrianer faft am meiften angefeindet. Der König war übrigens über 
die gegenwärtige Yage bis in das Einzelne unterrichtet. Deutlih war, daß 
ihm die englifhen Quellen fo gut wie die franzöfifhen von den Gabinetten 
aus zufloffen, und ich erfuhr mehreres über die Berhältniffe, über die Inner: 
lichkeiten des engliſchen Cabinets jener Zeit, die ich fo wenig wie fonft 
Jemand gewußt habe. Wie er von der Zukunft des Landes denft, kannſt 
Du aus feiner genauen Kunde der Dinge entnehmen. Dann fam das Ge 
ſpräch auf feine eigene Page. Ich konnte ihm aufrihtig Glück wünfchen zu 
der Ruhe, die ich unter feinem Bolfe nicht nur im Aeußeren, fondern aud 
in den Gemüthern gefunden, zu dem wiederkehrenden Vertrauen und ber 
Auflöfung der Heftigkeit der Parteien, welche jogar die Frechheit der Preſſe 
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weniger ſchädlich mache, und er ging eben ſo umſtändlich in eine Erläuterung 
deſſen, was er gefunden, und wie er ſich dagegen geſtellt und benommen, 
ein. Es war deutlich, daß er ſeine Lage mit Klarheit und Ruhe beurtheilte, 
und beſonders verſtand, einmal nicht mehr thun zu wollen, als er konnte, 
ſodann, allem, was er thut, den Charakter der Unparteilichkeit und Gerechtig— 
keit aufzubrüden, um vor allem wieder einiges Bertrauen zur Regierung zu 
erweden, das ganz verfhmwunden geweſen. Nach etwa zwei Stunden brad) 
er mit der Entjhuldigung ab, daß ihn die Königin erwarte. Ich äußerte 
noch den Wunfh, die Coburgifchen Prinzen zu begrüßen, die mit ihren 
Gouverneuren und Hofmeiftern ein Brivathaus in Brüffel bewohnen, und 
über deren Erziehung er eine jehr heilfame Aufficht führt. Er befahl feinem 
Sekretär, mid zu ihnen zu begleiten und mich von feiner Seite bei ihnen 
einzuführen, und entließ mid mit der Einladung, feiner freundlich eingevenf 
zu bleiben und ihm Nachrichten von mir zu geben. Ich fand die jungen 
Herren aus Coburg im Garten mit ihren beiden Mentoren, zwei guten und 
bejchränften Leuten. Sie felbft gewedter und verftändiger, als ich glaubte, 
dod nicht ohne ein Theil der ſächſiſchen Zerfloffenheit, Güte und Billigfeit 
der Anficht, ohne beftimmte Schärfe und Entjchievenheit, die der Anlage nad) 
aud in den Yünglingen fein muß; der ältere von einen gewöhnlichen aber 
nicht unflugen Aeußeren, der jüngere fehr vollbadig, freundlih und ange: 
nehm. Sie wünfchten mich den folgenden Tag zu Tifche zu haben, da fie 
an biefem bei dem König eingeladen wären, doch ich fonnte meinen Aufent- 
halt nicht nody mehr verlängern, zumal ich nod einen Ausflug hieher nad) 
Brügge und Gent beſchloſſen hatte. Sie waren übrigens, wie es ſcheint, 
in der That recht erfreut, mich zu fehen und zu fprechen, und ber Lands— 
mann wurde von ihnen mehr hervorgehoben, ald von mir. Der jüngere, 
der Amadis, ift, wie ich höre, ber Königin von England beftimmt, die Sade 
fol Schon fo gut wie abgemadt fein. — Nachdem id den Abend nocd mit 
den Grafen Schönborn gegejien, ging ih die Naht nad Brügge ab. Die 
Reife hieher wurde nöthig, weil man nicht fagen kann, diefe Yande gejehen 
zu haben, wenn man nicht Flandern und zwar feine Hauptpunfte Brügge 
und Gent gefehen hat, die alten Sie feiner Civilifation, der Yiteratur und 
Kunft, die Heimath von van Eyl und Hemling, die Städte, welde noch 
jegt den Charakter des Mittelalters am reinften erhalten haben. Dazu find 
fie durch ihre Erziehungsanftalten, Gent auch als Sit einer Univerfität 
wichtig. Ich habe geftern noch das Hospital mit den ſchönen Bildern von 
Hemling, dann die Akademie mit einem trefflihen van Eyf und andere 
dur Alter und Schönheit merkwürdige Kirchen und Gebäude, gegen Abend 
das Collöge Episcopal geſehen. Ich wurde fehr gut aufgenommen, fand es 
in vorzüglicher Ordnung, die zum Spiel verfammelte Schuljugend fehr heiter 


— 44 — 


und lärmend, ſo daß man in ihrer Nähe ſein eignes Wort nicht hören 
fonnte. Die Leiſtungen, wie überall in ſolchen Anſtalten, beſchränkt, aber 
der Wille gut. Wie ich in dem Empfangzimmer mit den geiftlihen Herren 
bei fehr gutem Weine faß, trat ein anderer fehr wohlgenährter ſchwarzer 
Herr ein. Es war ein Yefuit aus Antwerpen, der hier eingefehrt war und 
heute den Weligiongunterrict gegeben hatte, übrigens fo freundlih wie vie 
andern. Sie mollten viel von Bayern wifjen und ich erzählte ihnen, was 
ihnen zuträglich und wielleiht angenehm war, fo viel ich eben für gut hielt. 
Der Iefuit beflagte fi, daß man ihnen fo vieled Schlimme nadfagte und 
zutraute. Ich bemerkte ihm, fie folten fid nur in Belgien recht gut auf: 
führen und die Stimmung würde ſich wenigjtend mildern, si l’on voit, que 
les Jesuites ne sont pas des hommes qui mangent les autres. Er lachte 
mit ben andern laut auf und fagte: Anthropophagi! Ich wurde fehr dringend 
eingeladen, den andern Tag in Brügge zu bleiben und dann in die Collegia 
anderer Biſchöfe zu gehen; dod es hätte zu weit geführt, dem Wege und 
der Sache nad und ich erklärte, daß ich meinen Plag fchon genommen hätte, 
um nah Gent zurüdzugeben, 
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Thierſch an feine Fran. 
Gent, ben 11. October 1836. 


Die Stadt ift groß, alterthümlich, durh den Geift ihrer Bewohner 
ebenjo wie durch ihren Neihthum und unabhängige Gefinnung ausgezeichnet, 
bie Kirchen, zu den ſchönſten des Mittelalter8 gehörend, in der Kathedrale 
das große Werk von van Eyf, Chriftus zwifhen Maria und Yohannes, 
und unten die Anbetung des Yammes, bewundernswürdig durch Großartig— 
keit, Anmuth und Farbenpracht. Erft unter den Holländern hat die Stadt 
der Univerfität einen Palaft gebaut, der ihr anderthalb Millionen Franten 
foftet. Die Vorhalle und der Saal zu den Feierlichkeiten übertreffen Alles, 
was Italien und Frankreich der Art befigen. Ich fand an Profeſſor Haus, 
aus Würzburg gebürtig, einen Landsmann, und im feiner Familie die 
freundlichfte Aufnahme, aud bei dem Grafen de Ham, dem Aominiftrator 
(Regierungscommiſſär) der Univerfität, aus einem der erften Häuſer, mit 
einem Einkommen von 200,000 Franken. Er wendet einen beträchtlichen 
Theil davon auf die Univerfität und die Wohlthätigfeitsanftalten der Stadt. 
Ih beſuchte das Athenee und das College de Sainte Barbe, d. i. das 
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Jeſuitencollegium. Ich fand auch hier die beſte Aufnahme und der Vorſteher 
führte mich ſelbſt in jede Claſſe und ließ mich fragen und mir aufſagen und 
vortragen, was ich hören wollte. Die Ordnung iſt einfach und zweckmäßig 
Du wirſt Dich wundern, daß gerade die Gegenſtände, und zwar allein, be— 
handelt werden, bie ich in mejnem Buch über die gelehrten Schulen ver— 
theidigt habe; doch thun ſie natürlich weniger, als ich begehrt, und die 
Methoden ſind alterthümlich und ſchlecht. Als ich in der Rhetorik den 
Homer ungefähr ſo behandeln hörte, wie den Phädrus in der unterſten 
Claſſe, ohne daß Verſtändniß der Formen, der Syntax oder Eingehen in 
ven Sinn eintrat, frug ich, ob der Director und Profeffor erlauben wollten, 
daß ich zeigte, wie wir die Stelle behandeln würben. Ich erhielt die Er— 
laubniß und trug lateinifcy vor, was zur Grläuterung in jener Hinficht 
nöthig ſchien, zur großen Zufriedenheit und Freude nicht nur der jungen 
Leute, fondern der Yehrer felbft, die von mir weitere Nachweifung der 
nöthigen Bücher begehrten, zum Zeihen, daß fie nicht durch böfen Willen 
auf der niederen Stelle gehalten werben, fondern weil fie es nicht befjer 
wiffen. Ueberall entziehen die Collegia der Jeſuiten und Biſchöfe den Stabt- 
ſchulen und Gymnaſien die Schüler und mir fcheint fein Zweifel, daß diefen 
am Ende nur der Xealunterricht bleiben wird, d. h. die Erziehung der 
Induftriellen und Kaufleute. Auch Iernte ich hier eine Elite von Männern 
fennen, die fit) mit befonderem Studium der flämifchen Sprade und Fiteratur 
befhäftigen, an ihrer Spige Herrn Willems. Hierin fann Großes geleiftet 
und Schönes vorbereitet werben; wielleiht ruht die ganze Zukunft in dem 
Geifte, ver hier entwidelt wird, oder der fi entwideln kann. Die Zeit 
eilt, und ich werde aus dem großartigen, gaftfreundlichen Gent, wo ich in 
fo furzer Zeit fo viel gefehen, fo viele Freunde gefunden, in einer Stunde 
abgehen, um morgen früh in Löwen zu fein. 


Lüttich, den 13. October. 


Ich habe den geftrigen Tag in Löwen damit zugebradht, die fatholifche 
Univerfität, die dort von den Bifchöfen in einem großen Styl errichtet ift, 
zu fehben. Der Clerus bat für fie einen Stiftungsfond von 2 Millionen 
Franken geliefert, die jährlichen Beiträge fteigen auf 90,000 Franken und 
die anferordentlihe Sammlung bat das letzte Mal als Koften zur erften 
Einridtung 700,000 Franken ergeben. Bon den vielen und großen Collegiis, 
die in Löwen geftiftet waren, find ber Univerſität fünf zum Gebraudhe an 
gewiefen, mit der Bibliothef und allen Sammlungen.. Die Einrihtung ift 
mit den älteren fatholifhen Univerfitäten übereinftimmend, der Rector de Ram 
und mehrere andere Profefforen ausgezeichnet, und die ganze Anftalt in einer 
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großen Entwidlung begriffen. Sie ift beftimmt und geeignet, alles andere 
der Art im Pande gegen fid zurüdzuftellen. 

Ich fand bier auch Herrn Gafales, der fi) Deiner freundlich erinnert. 
Das Stadthaus ift im fhönften altveutfhen Style ausgeführt und wird auf 
Koften der Stadt, die jährlih dazu 40,000 ,85ranken gibt, wieder hergeftellt, 
ganz im alten Styl, beſonders die Sculpturarbeiten find vortrefflid. Die 
Nacht fuhr ich nad Lüttich herüber, eine im Thal der Meufe ſchön gelegene 
Stadt mit alterthümlic engen Straßen und in den Vorſtädten beſonders 
mit Fabriken angefüllt, deren zahllofe und hochgebaute Schlote faſt immer 
rauchen und gegen Abend die Stadt in eine Art von Dampf der Induftrie 
einhüllen. Die Univerfität ift, in der faft num franzöfiich redenden Provinz 
der Wallonen, mehr noch franzöfiih als die andern, doch in leidlichem 
Gange, das Clericalfeminar vortrefflic eingerichtet. Yeider war der- Bifchof, 
an den ich adrejfirt war, nicht gegenwärtig. Er gilt als ver gebilvetfte 
und für den Unterricht eifrigfte Prälat des Reiches und hat unter Andern 
meine Schrift über den öffentlichen Unterricht, jogar die Streitfchriften, ſorg— 
fältig gelefen. Ich werde überall, aud wo man weiß, daß ih Proteftant 
bin, auf das Befte aufgenommen. Auch ift eigen, daß die verfchiedenften 
Anfichten fi ganz offen gegen mid ausſprechen. Ich werde natürlich fuchen 
und willen, fein Vertrauen zu mißbraudhen. Ich verlaffe diefen Abend 
Belgien und werde morgen in Aachen fein. 

Ih habe das Yand äuferlih und innerlih ruhig, den katholiſchen 
Unterriht im Fortgang, den Übrigen in Verwirrung und Rathlofigfeit ge- 
junden, die Negierung ohne eigentlihe Macht und Einwirkung auf die öffent: 
lihe Meinung und den Unterriht, Alles in einem Uebergange — wozu? 
Die Antwort hierauf hängt von den großen Weltbegebenheiten ab, die fich 
im Weiten auf eine eigne Art entwideln, und wohl nicht ausbleiben werden. 

Das Gefühl, daß die gegenwärtigen Zuftände feine Zukunft haben, ift 
ungeachtet der Ruhe in den meiften Gemüthern; was aber überhaupt die 
Zufunft fer, ſchwimmt unbeftimmbar vor den Augen biefer in die Welt: 
geſchichte fo frei und bodenlos hinausgeftellten Völker, deren ſchöne Länder ich 
jeit feh8 Wochen durchziehe, und in denen id überall wie ein Gaſtfreund, 
ohne Unterfhied der politifdhen Farbe und der kirchlichen Meinungen, aufge: 
nommen werde. 
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28. 
Thierſch an Gottfried Hermann. 


Münden, ben 7. November 1836. 
Berehrtefter Herr und Freund! 


Bei meiner Rüdkehr von einer Reife nah Frankreich und Belgien fand 
ich mit großer Freude einige theure Zeilen von Ihrer Hand nebft dem Pro— 
gramm zur Eröffnung des Auguftei in Leipzig, welde Hr. Dr. Köchly ab- 
gegeben hatte... Meinen herzlichen Dank für Beides, in dem Programm ift 
die Schilderung unferer Zeit eben fo wahr als ergötzlich durch Geift und 
Ironie. Es ift ein wahrer Dämon, der in ihr mehr und mehr graffirt, 
und von deſſen Gefchleht, wenn nicht noch von ihm felber, alle freien und 
menjchlihen Studien bedroht, vielleicht aufgelöft werden, um den unmenſch— 
lihen und barbarijchen Pla zu machen. Wehe unfern Kindern und dem 
Baterlande, wenn einmal nichts mehr gilt, als was fi zählen und meſſen 
läßt! Ich babe diefen finftern Geift feit drei Jahren in feinen Werkſtätten 
überall, wohin ich gefommen bin, verfolgt und werde in einem ziemlich aus: 
führlihen Buch über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts in den ſüd— 
weftlihen Staaten von Deutfchland, dann in Holland, Frankreich und 
Belgien, das diefen Winter gedrudt wird, ſuchen, ihn aus jenen Schlupf: 
winfeln und Burgen, die ihm nun auch Könige und Minifter bauen, hervor- 
zuziehen und vor der Welt Augen zu ftellen. Gott gebe, daß es etwas 
hilft, denn es ift hohe Zeit, daß befonders die Mächtigen zur Befinnung 
fommen über ihre Unfähigkeit, in die Erziehung einzugreifen und über die 
Berfehrtheit, ja Berderblichkeit ihrer Beftrebungen. Dieſe Lues dringt jest 
auch in Sachſen ein; es ift verjelbe Wahn, daß man von oben herab nicht 
durch Weisheit und Anfehen, wie Münchhauſen in Göttingen, ſondern durch 
Verordnungen, Gefege und Anweifungen die Sachen beſſer machen könne, 
Dinge, mit denen man feinen Hund aus dem Ofen lodt. In einem früheren 
Briefe, der zu meiner großen Freude Ihre Zufriedenheit mit meinen afa= 
demiſchen Abhandlungen, operibus levi file pertextis, bezeugt, gebenfen 
Sie auch der griechifchen Angelegenheiten und meines Verhältnifjes zu ihnen, 
Man hat dort durd) diefelbe Thorheit, deren ich eben Erwähnung that, Alles 
verborben und dem unglüdlihen Yande ftatt alles Troſtes und Gewinnes 
einen Haufen von Organifationen, Inflructionen und Gefegen gebracht, die 
es in feinem Innern vollends verderben würden, wenn fie nicht zum Glück 
unausführbar wären und das vortrefflihe griechiſche Volk fih gegen bie 
bayrifhe Herrſchaft nicht ebenfo bencehmen würde, wie früher gegen die 
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türliſche. Kar us yayns ir diferv x. r. 4. Wenn du auch bis zur Wurzel 
mid auffriffeft, werde ich Doch wieder erblühen — fagt in einem Epigramm 
der griehiihen Anthologie der Weinftod vom Ziegenbod, Worte, die Th. 
öfter auf Griechenland anwendet.) 

Mit gar nicht ſoloniſcher Weisheit, fondern gehörigem BVerftand und 
gehöriger Kunde der BVerhältniffe hätte fi) in diefen vier Jahren Griechen— 
land beruhigen und auf den Weg eines großen Gedeihens und einer glän- 
zenden Zukunft bringen laffen. Bevölferung und Einkommen müßten jest 
verboppelt fein, während man jet am legten zu fein, za Aoiodıa« nıreiv 
[die legten Athemzüge zu thun) ſcheint. Es hat mir leid gethban, daß ich 
Hrn. Dr. Köchly nur furze Zeit habe jehen können; doch hat dieſe hinge— 
reiht, mich den jungen Mann bodhichäten zu lehren. Möge mir öfter ber 
Bortheil werden, wenigftens Einzelne der jungen Zucht Ihrer Geſellſchaft 
Kaduov rov nakaı vea rgogpn |ve8 alten Kadmos junge Nachkommenſchaft 
in Münden zu begrüßen und baburd mit ihr und unjerm gemeinfamen 
Kadmus auch in einem unmittelbaren und lebendigen Verlehr zu bleiben. 

Mit unwandelbarer und berzlicer Verehrung Ihr treu ergebener 


Friedrich Thierjd. 


29. 
Hr. v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, ben 18. Februar 1827. 


Hochverehrter Freund! 

Nach einer fünfzehntägigen Seefahrt hier angekommen, benuße ih, von 
der Maſſe der Gejchäfte gedrängt, einige Augenblide der Nacht, Ihnen über 
den Stand der Angelegenheiten in Griehenland einige Mittheilungen zu 
machen, die Sie, Ihrer gütigen Zufiherung gemäß, in paffender Weife für 
die Allgemeine Zeitung zu benugen gebeten werden. 

Die Königl. Majeftäten wurden ſchon vor ihrer Ankunft im Piräeus 
von dem Staatsfanzler, Grafen von Armansperg, und den königl. Miniſtern 
ehrfurchtsuofl begrüßt nnd noch vor ihnen war auch der englifhe Gejandte, 
Herr Pyons, an Bord der Fregatte Portland gefommen. Der Staatslanzler 
erhielt vom Könige ſelbſt fogleid vie erbetene Entlaffung in gnädigen Aus— 
drüden, fo wie fie au in dem Regierungsblatte Nr. 4 enthalten if. Bei 
der Landung des Königs mit feiner f. Gemahlin im Piräeus wurden die— 
felben von den Jubel einer unermeßlichen in die bunteften Farben nad) 
orientalifcher Weife "gelleivete Menge empfangen, während der Donner ber 
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Kanonen von den gezierten Schiffen aller Nationen erdröhnte. Der gleiche 
Jubel begleitete die Majeſtäten zum Burgfrieden von Athen, wo die Bevöl— 
ferung der Stadt und eine große Menge von Landleuten aus allen Gegenden 
des Reichs, darunter viele Hirten in ihrer, der antifen gleichen Tracht mit 
dem gekrümmten Hirtenftabe, dichtgebrängt ihrer wartete und der Gemeinde 
rath fie mit einer Rede empfing. Im den Gafjen der Stadt, durch welche 
der Zug zum königl. Palais ging, waren alle Häufer mit Blumen des 
wiedergefehrten Frühlings und mit Myrthen und Delzweigen, die auch in 
Bieler Händen waren, geziert und mit Zuſchauern reich bejegt. Das Zito 
ertönte aus allen Kehlen mit dem Ausdruck des größten Enthufiasmus, laut 
rühmte man die Lieblichkeit des Föniglihen Paares und in vielen Augen 
glänzten Thränen der Rührung. Nah der Ankunft im königlichen Palaſt 
wurben die Aufmartungen der Behörden und des Dfficiercorps ber regulirten 
und leichten Truppen angenommen, welde der König vor dem Palaft vorbei 
defiliren ließ. Die Weite, Beleuchtungen, Xeiterfpiele und vergl. dauern 
nod und werben am Sonntage mit einem feierlichen Gottespienft beſchloſſen. 
Bei dem Einzuge und den feierlihen Aufwartungen erſchienen der König, 
fpäter aud) die Königin, im prächtiger griehifcher Nationaltracht, was von 
den Griehen mit Beifall aufgenommen wurde. 

Die Phyfiognomie des Landes und der Stadt deutet offenbar auf Fort: 
ſchreitung, die Eultur des Bodens zwifchen Athen und Piräeus hat in der 
neueften Zeit, beſonders jeit der größtentheil® vollzogenen Austrodnung jehr 
zugenommen und Athen zeigt zwar des Schuttes noch genug, aber erfteht 
doch wieder aus feinen Trümmern; über fünfzig neue Häufer werben aber- 
mald binnen vier Monaten vollendet fein. Die Disciplinirung des Heeres 
hat dur die Bemühungen der bayerifhen DOfficiere, namentlih der Herren 
Rosner, Heß, Gößmann, Schniglein, Feder u. U. fehr gewonnen. Diefe 
Herren haben gezeigt, daß die Aufgabe nicht ſchwer zu löſen ift, ohne daß 
man nöthig hat, die Griehen duch unnütze und verkehrte Mafregeln zu 
verlegen. Biele Griehen haben felbft die ihnen fonft verhafte und in der 
That nicht paſſende Kleidung angenommen und find im Gensdarmencorps, in 
der Linie und in der rtillerie brave Soldaten. Selbft die leichten Ba— 
taillone, welde die Fuftanelle beibehielten, find an Diseiplin und Taktik 
gewöhnt worden ; aber es gibt auch noch derlei Bataillone, die noch in allen 
Untugenden des Balifarisinus verfunfen find und, fol die gewonnene Dis— 
ciplin nicht wieder verloren werden, fo müſſen die vorhandenen erprobten 
Inftructionsofficiere gehalten und die Berufungen technifcher Arbeiter, die 
dem Lande in focialer Hinficht eine Wohlthat find, fortgefegt werben. 

Die Gefinnung des Volkes ift vortrefflih, aber die Intriguanten aus 
allen Weltgegenden haben fih auf daſſelbe gefett und die Preſſe ift im 
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Griechenland darum zügellos, weil aud die Richter nicht Luft zu haben 
jheinen, die offenften Prefvergehen zu beftrafen und die Sournaliften wohl 
wiffen, daß fie jeder Negierungsmaßregel in Smyrna oder Corfu leicht ent- 
gehen könnten. Die Regierung bat bisher immer Gejege gegeben, welche 
nad Modellen von Ländern copirt find, wo Repräfentativ - Berfafjungen 
find; nur ift fonderbar, daß die wenigften ausgeführt find. Das Uebel 
beiteht jedoch im Erregung von Erwartungen, weldhe zu befriedigen vie 
frühere Aominiftration vermuthlich der nachfolgenden überlafien hat. Diefes 
macht die Stellung des neuen Minifterpräfidenten höchſt ſchwierig. Er mu 
und wirb bie Gapacitäten ded Landes um den König vereinigen, aber er 
fann es nur dann, wenn er gewiß ift, daß fie fich zum Beſten des Thrones 
und Landes, die alten PBarteiungen vergefjend, wirklich vereinigen. Die Auf: 
hebung des Staatscanzleramtes ift unzweifelhaft gut aufgenommen worden, 
fowie daß der Minifterpräfident der griehifhen Sprache nicht ganz fremd ift. 
Die Kondurioti, Kolofotroni u. a. nahmen dieſes befonderd gut auf. Die 
Entjhliegungen an vie Behörden werden von nun an nur in griechijcher 
Sprade abgefaft. Im Bezug auf den größeren Verkehr des Landes fteht 
die Herftellung einer Verbindung mit Trieft über den Korinthifhen Iſthmus 
mittel8 Dampfbooten auf beiden Seiten deſſelben (ein griechiſches Dampf: 
boot ift bereits feit längerer Zeit im Bau) und vielleicht eine Eifenbahn von 
Piräeus nah Athen, die fich gewiß rentiren würde, in naher Ausfiht — 
leider daß ich in den erften Wochen wegen des Verfalls der YBureauordnung 
faft nicht über Patiffia hinaus gehen kann, aber fo viel Zeit finde ich Doch, 
um mit dem Könige in Athen und in der nächſten Umgebung in alten und 
neuen Ruinen und in Krankenhäuſern, Schulen und Kafernen mid umzuſehen. — 
Der Himmel gebe mir Licht und Kraft zu meinem guten Willen! — Von den 
Freunden Griehenlands bedarf ich aller Unterftügung mit Rath und That! 
An Eynard schreibe ih, ehe acht Tage vergehen. Ich kann das Bedauern 
nicht unterbrüden, daß aller Philhellenismus vertilgt worden iſt. Sollte 
darin feine Wiederbelebung möglih fein? — Halten Sie einen Aufruf an 
die Buchhandlungen zu einem Bereine, Griechenland mit Ueberfendung folider 
Bücher zu unterftügen für ganz wirkungslos, da doch der den Einzelnen 
treffende Aufwand fo gering ift? — Ich halte Ihre Einficht und Ihre Wirk: 
jamteit für Griechenland jo bob, daß ich es für ein großes Glüd halte, 
wenn Sie mir Ihre Beihülfe duch Rath und That nicht verfagen. Ihre 
Briefe find mir daher höchſt willlommen. Ich grüße Sie auf das Herzlichite. 
Rudhart. 


= Di 


30. 
Herr v. Rudhart an Chierſch. 


Atben, den 4./16. März 1837. 
Berehrtefter Freund ! 


Es wird bereitö heller um mich und ich bin einig über den Weg, den 
die neue Adminiftration einſchlagen muß. Die vorige Verwaltung bat eine 
Unzahl von Verordnungen und Gefegen gegeben, davon die meiften unvoll- 
zogen, viele jogar unverftändlid find. Es ift nicht unfere Aufgabe, diefelben 
zu vermehren, fondern vielmehr zu adminiftriren, d. b. zu handeln, um ven 
materiellen und geifligen Interefien der Griechen zu genügen. Die Mittel 
finden fih im Volke felbft, deſſen moralifche Reihthümer ich wohl erkenne. 
Die Capacitäten find die gegenwärtigen Minifter des Innern, der Yuftiz 
und des Cultus nicht; jener der Finanzen ijt ein durchaus gewandter, flarer 
Mann, aber (hoffentlih ohne Grund) nit in wunbefholtenem Rufe. Ich 
theile daher die Ueberzeugung, daß Perfonaländerungen vorgenommen werden 
müſſen; aber fie auf einmal vorzunehmen und ehe man gewiß ift, daß die 
an die Stelle tretenden Männer ganz genügen, ift äußerſt mißlih, da es 
mehr die Aufgabe ift, die Griechen der häufigen Veränderungen zu ent- 
wöhnen und ihnen bie Ueberzeugung zu geben, daß nicht Willfür, noch Be— 
gümftigung und Berfolgung das Motiv der Veränderungen ſei. Die vorhan— 
denen Talente aus den Parteiungen herauszuheben, ift nicht ohne Schwierig: 
feit. Unter den jüngeren Gejchäftslenten, den Minifterialräthen, melde in 
einigen Minifterien eigentlich die Geſchäfte dirigiren, wie anderwärts bie 
Directoren oder Unterftaatsfecretäre, Generalfecretäre, find ohne Zweifel 
einige ganz ausgezeichnete und, was den Staatsrath betrifft, jo erfüllt feine 
Sefinnung und Gejhäftsbehandlung jeden Griechenfreund mit Frende und 
Adtung. Seine Compofition ift folder Art, dag er die Notabilitäten des 
Landes im ſich fchließt und eine hohe Autorität, ein wahrer Senat ift. 
Nach meiner Meinung wird er nady und nach die Stelle ver Behörben ein: 
nehmen, welche in Deutfchland Ständeverfammlungen, in England Parlament 
und in Frankreich Kammern heißen. Er hat zur Zeit feine entſcheidende, 
fondern mur (mit Ausnahme des Aominiftrativ -contentiofen) berathende 
Stimme; aber feine Autorität ift fo groß, daß die Regierung wohl thut, 
fih ohne dringende Gründe von der Anfiht des Staatsraths nicht zu ent: 
fernen, und wenn man, wie man fol, alle Verorbnungs= und Geſetzes— 
entwürfe an ihn bringt, fo fchafft man dadurch dem griechiſchen Volke ein 
vortrefflihes Schugmittel gegen Irrtbümer und Willfür. Die form der 
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Gefchäftsbehandlung ift im Staatsrathe ganz diefelbe wie in repräfentativen 
und beliberirenden Körperfchaften. Das Reglement ift jenem des I. Bentham 
nachgebilvet. Die Gegenftände werben vorerft in ben Gectionen vorläufig 
bearbeitet und dann erft an das Plenum gebradht. Ein Staatsrathöreferendar 
ift der Berichterftatter. Ich babe einen folden mit Vergnügen angehört. 
Kürze und Klarheit zeichneten feinen Bortrag aus. Nah Anhörung des 
Berichts wird (wenn nicht anders begehrt wird) fogleih zur Debatte ges 
fohritten und ich habe nicht gejehen, daß die Herren Staatsräthe, wie in 
den deutſchen Stantsräthen und Kammern lithographirte Eremplare vor fich 
hätten. Der Berichterftatter lieſt nur Abfchnitte aus feinem Vortrag wieder 
vor, nach der Ordnung der einzelnen zur Debatte aufgeworfenen Gegen 
ftände, oder vielmehr er wiederholt mündlih, was er früher vorlas, mit 
kurzen Commentaren. Ih fand, daß man des Stoffes ganz Meifter war. 
Die Debatte wird ſodann fogleich eröffnet. Jeder, der das Wort will, er: 
bittet e8 ſich vom Präfidenten, der dafjelbe dem zuerjt Verlangenden gibt. 
Man kann e8 dreimal, auf befondere Geftattung noch öfter nehmen. Nie: 
mand lieft oder hat aud nur Noten vor fi liegen, alle ſprechen frei, von 
ihren Siten ſich erhebend. Nicht einen hörte ich, der ſchlecht ſprach. Beredt— 
ſamkeit ift den Griechen eine angeborne Fertigkeit. Mimik und Wort har: 
moniren auf das Innigſte uud daß es nicht bloß Floskeln find, was man 
vorbringt, kann ich wohl beurtheilen. Ich nenne Worte ohne Inhalt nicht Be- 
redtfamkeit. Man gibt Wahrheit im beften fürzeften Ausorud. Den Sigen 
der Staatsräthe gegenüber find jene der Minifter; fie haben das Redt, fo 
oft fie wollen, Erinnerungen abzugeben. Am gewanbteften und durch unbe— 
zwingliche Ruhe ausgezeichnet ift der Finanzdirector Herr Caſſanis. Schade, 
daß fein Auf jehr getrübt if. Sch felbft babe zwar in der griechijchen 
Sprache jo viele Fortfchritte gemacht, daß ich das Weſentliche der Discuf- 
fion verftehe, aber an der Debatte kann ich activen Antheil noch nicht nehmen. 
Geſtern las ich eine kurze griechiſche Rede ab und erfreute mich des Beifalle 
des Staatdrathes, weil ich auf firenge Sparjamfeit drang und erflärte, die 
mir ausgejegten 6000 Dradmen Repräſentationsgelder nicht beziehen zu 
wollen. Der Präfivent und Mitglieder erhoben fih, mir ihren Beifall aus: 
zubrüden. Man discutirt nämlich gegenwärtig in einer Reihe von Sigungen 
das Budget für 1837. Hierbei wird mit der größten Strenge und freie 
mütbigfeit verfahren und Gelegenheit genommen, die ganze Verwaltung zu 
revidiren. Man begnügt fid nicht mit Generalien, jondern geht alle Special- 
budgets, jelbft alle einzelnen Befoldungen prüfend durch. Gedächtniß, 
Gewandtheit und praftifher Sinn find bewundernswerth und ich halte es 
für einen wahren Hohmuth, wenn man glaubte, Fremde müſſen kommen, 
um den Griechen hierin etwas zu lehren. Beruhigung der Parteien umb 
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Einführung des Königs in die Gefhäfte, Angewöhnung deſſelben, mit ven 
Miniftern und dem Staatsrathe unmittelbar zu arbeiten, die Anſtalten 
perfönlih zu befuchen, iſt die nächſte Aufgabe. Und fieh da, er, der fonft 
eine Schen gegen alles dies zu haben ſchien, oder von allem dieſem abge— 
halten wurde, arbeitet tagtäglich lebhaft felbft, mit der größten Umfiht und 
Aufnerkfamteit. Nah meinem Rathe läßt er täglich einen oder. mehrere 
Minifter kommen, um mit denfelben unmittelbar zu arbeiten, und hat er nun 
fämmtlihen Sigungen des Staatsrathes beigewohnt, welche ſeit feiner 
Wiederkunft ftattfanden. Im der erften Sigung, welder er beimohnte, hat 
er den Staatsrath und die Minifter zur nöthigen Sparfamkeit im Stants- 
haushalte in einer griechiſch gefprochenen Rede ermahnt und fein Erjcheinen 
und jeine Aufmerkſamkeit erregen im Bolfe und im Gtaatsrathe großen 
Beifall. 

Da man weiß, daß ich auf diefes fein Benehmen vorzüglich einmwirke, 
und daß ich meine Collegen jelbft aufmuntere, ſich in fortgefegte ummittel- 
bare Berührung, jchriftlih und mündlih, mit dem Könige zu jegen, daß ich 
die Competenz der Minifterien nicht fchmälere (wie denn morgen eine Ver— 
ordnung zur Erweiterung derfelben in einem vom Könige präfidirten Dlinifter- 
rathe beichloffen werden wird), von Eiferfuht und Buhlerei um Einfluß weit 
entfernt bin, fo habe ich mid) des Beifalld von mehrern Seiten und ber 
zuverfihtlihen Aeußerung zu erfreuen, daß ich den rechten Weg gehe, indem 
ich den König auf alle Capacitäten und auf alle löblihen Berhältniffe auf: 
merffam mache und ihm angewöhnen will, national mit Griechen zu regieren 
und die fremden, ja mich felbft, je eher je befjer zu entbehren. Beſonders 
fann die gegenwärtige Apminiftration auf den Staatsrath und vorzüglih auf 
die eigentlichen Griechen rechnen. Kondurioti, Kolofotroni, Mauromicalis, 
Baltinos, Botaſis und andere Autoritäten Griechenlands behandeln mid mit 
einer väterlichen Freundſchaft, und als ich jüngft einem Gaftmahle mit meh: 
reren Griehen und Bayern beiwohnte und einen griehifchen Toaſt, griechiſch 
in Wort und Gefinnung ausbradte, gerieth die Gefellihaft in wahren 
Enthufiasmus. Der alte Kolofotroni, mir zur Seite figend, umarmte mid) 
mit Rührung, goß von feinem Glafe Wein in das meinige und von dem 
meinen in das feinige und brady in lauten Gefang aus. Sonſt — fo jang 
er — im Kriege für die Freiheit, hatten wir feine Journale. Durd den 
Gefang gaben wir uns die Neuigfeiten von Berg zu Berg. — Der Unfug 
der Journale ift nicht Hein und wirb von außen her unterftügt. Doch find 
bereits Journale erlofhen und das Blatt der Regierung (Courier) wird an 
Inhalt und Redaction gewinnen. Unter den Intriguanten von außen darf 
man des ehemaligen Staatsfanzlers Freunde nennen und, mein Gott! wie 
wäre denn mit dem Sanzleramte eine unmittelbare Berührung des Königs 
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und ſeines Volkes möglich! Die Aufhebung dieſer Stelle allein iſt das Weſen 
einer Reform, die die beſten Folgen haben muß. Aber ſo wie man ſich 
alle Intriguen erlaubt hat, den König zur Beibehaltung des Grafen zu be— 
ſtimmen, ſelbſt Aufregungen, Adreſſen, Verlangen nach Conſtitution, die 
der Graf einem Nachfolger aufgelegt, aber ſelbſt einzuführen keine Luft gehabt 
zu haben ſcheint, und Gott weiß was zu veranlaffen, jo fest man heute noch 
Alles in Bewegung, was mir Schwierigfeiten machen kann. Lyons wir 
durch feine perfönliche Freundfchaft zu dem Grafen bewogen, über mich bei 
feinem Gouvernement das Ungünftigfte zu fagen, obgleih man glauben follte, 
das englifhe Minifterium fehe vor Allen die Aufhebung des Staatskanzler— 
amtes für nothwendig an, und daß ih der Mann bin, der dem griechifchen 
Bolfe eine menfchenfreundlihe, die Freiheit verbürgende Regierungsmeife 
wünſcht, dafür follte meine bisherige äffentlihe Wirkfamfeit doch einige 
Sicherheit geben. — Unter den letzten Verordnungen des Grafen ift auch 
jene über die Errichtung einer Univerfität, lächerliche, unſinnige Dinge über 
Duell, Yandsmannjchaften u. dergl. und eine elende Perjonalernennung ent: 
baltend. Ich dringe darauf, daf die Vorlefungen beginnen, aber eine Re 
vifion der Berordnung und des Perſonals tritt ohne Berzug ein; ebenfo ber 
Geſetze über die Patentfteuer und die Dotation. Das Dotationsgefeg fan 
jo feine Freunde finden, die Bedingungen jind allzu läftig. Die Nachricht, 
daß 60,000 Familien fi zur Annahme gemeldet (auch in die Allg. Zeitung 
aufgenommen) beruht auf dem Irrthum, daß dieſe Lifte die Familienväter 
enthielt, welche dotationsberechtigt find, und der Irrtum wurde vom Staat: 
fanzleramte amtlidy angezeigt, nichtspeftoweniger verfündigte man das Ber: 
zeihnig amtlich als ein Berzeihnig von Familien, welde die Dotation nad 
dem Gefeße begehrt hätten. Als ein Miniſterialrath den Thebanern fagte, 
wenn fie die Bedingungen des Gejeges nicht annehmen, würden fie die Wohl- 
thaten deſſelben nicht erhalten, jondern ihr Verhältniß das alte bleiben, 
erwiderten fie: defto beffer! — Im diefen Dingen fieht man das tolle 
Zeug, dad man machte. In diefem Punkt ift ein reiches Feld wohlthätiger 
Berbefjerungen offen. - 

Grüßen Sie unfere Freunde und erhalten Sie mir Ihre Gewogenpeit. 

Ihr ergebener Ruthard. 


Die fo eben verfügte Sendung zweier Staatsräthe (Botafis und Mon: 
archidis) als außerordentliche königl. Commiffarien in die Gouvernements 
zur Viſitation wird gut aufgenommen. Von Veränderung der Minifterien 
werben Sie demnächſt hören, ebenfo von Revifion des Univerfitätsperjonalt. 
Bon Kalamaki nah Lutrali wird demmäcft die Strafe begonnen und in 
wenigen Wochen vollendet fein, zur Erleichterung der aus Trieſt kommenden 
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Dampfſchiffe, mit denen wir in Kalamali anbinden. An der Grenze waren 
Räuber unter Gogos, fie find aber verjagt worden. Die beijere Beſoldung 
der Gensdarmerie und das Hinitberziehen der irregulären Corps in viejelbe, 
nun vom König genehmigt, ift das ſicherſte' Mittel, dauernd ein nationales 
Heer zu bilden, — das unpraftifche Dotationsgefeg wird revidirt, ber 
Frey, von den Griechen gehaßt, ift leider noch hier. 


31. 
Herr v. Rudhart an Chierſch. 


Athen, den 3. Juni 1837. 
Berehrtefter Freund! 

Die Art und Weife, wie die englifhen Journale über mid herfallen, 
würde mich entrüften, wäre die Leidenjchaftlichkeit nicht offenbar durd das 
Datum felbft, das im eine Zeit fällt, wo meine Wominiftration noch nicht, 
oder faum erft begonnen hatte und würde ich nicht von anderer höchſt ge: 
wandter Hand freumdfchaftlic vertheivigt. So will ich denn biefem Treiben 
nur Ruhe entgegenfegen und meine Schulvigfeit thbun. Höher fhlage ih an 
die Ungeneigtheit des englifhen Gouvernements jelbft gegen meine Perfon, 
gegen die es nicht durch mein frühere® politifhes und literariſches Leben, 
nicht durch Handlungen, welde feinem oder Griechenlands Intereſſe ent- 
gegengefegt find, geftimmt worden fein fann; und ift es die Abneigung biefer 
Regierung gegen eine fremde Apminiftration in Griechenland überhaupt, fo 
ift es auffallend, daß ſich diefelbe nicht gegen den Erzkanzler wendete, deſſen 
Stelle wahrhaft antinational war, fondern gegen feinen Nachfolger, der mit 
der Aufhebung der Erzkanzlerftelle begann und der dadurch die Möglichkeit 
einer unmittelbaren Berührung des Könige mit den Miniftern herbeiführte, 
die feitvem häufig und innig geworden ift, gerichtet ift. Wenn nod bie 
Theilnahme von Fremden an der Adminiſtration nöthig ift, fo liegt die Ur— 
fadhe in früheren Vorgängen; Niemand erfennt aber mehr an als ih, daß 
die Adminiftration fobald möglich ausfchliegend in die Hände von Griechen 
gelegt werden müſſe; ich babe dieſes nicht nur gegen den König Otto, fondern 
gegen Griechen und gegen die Minifter, beſonders offen mehrmals geäußert. 
Ic, kenne die Verhältniſſe der Art, daß ich verzichten muß auf das Glüd, 
alle Dinge bier zu ordnen und fie gedeihen zu fehen, und zunädft bemüht 
bin, das Aominiftratioperfonal zu reinigen, den König mit tüchtigen 
Männern ohne Rüdfiht auf politifche Farbe zu umgeben, und wenn bie 
Geſchäfte gehen, fo halte ich e8 dann für meine Pflicht nicht nur gegen ben 
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König, ſondern auch gegen das griechiſche Volk, mich meiner Stelle zu be— 
geben. Kein Ehrgeiz darf und wird mich an der Erfüllung dieſer Pflicht 
hindern, deren Verabſäumung nur dem Könige ſelbſt nachtheilig ſein würde. 
Ich erkenne gern das Nationalgefühl der Griechen an und freue mich, daß 
es in ihnen lebt. Die ſämmtlichen Miniſter arbeiten in Thätigkeit und 
Einigkeit mit einander. Die in Folge der Zurückberufung von Seite S. M. 
des Königs Ludwig eingetretene Entlaſſung des Cabinetsraths Frey hat 
allgemeine Freude im Lande verurſacht. Dieſer Mann, der ohne alle Vor— 
bildung ſich in unerklärlichem Hochmuthe als Geſetzgeber von Griechenland 
anſehen wollte, und dem der Graf Armansperg unglücklicher Weiſe zu freie 
Hand ließ, iſt als Veranlaſſer mehrerer ganz unanwendbarer, höchſt unver: 
ſtändlicher Verordnungen und wegen ſeiner ganzen Manier im Lande höchſt 
verhaßt; dem Chef der Verwaltung gegenüber betrachtete er ſich nicht als 
einen untergeordneten Gehülfen, ſondern als einen ſelbſtſtändigen Rath, 
allenfalls im Verhältniß wie die Regentſchaftsmitglieder zum Regentſchafts— 
präſidenten. In Griechenland galt er als Hinderniß der neuen Adminiſtra— 
tion, die ſich von ihm nun befreit hat. 

An den Grenzen wirken die griechiſchen Truppen gemeinſam mit der 
türkiſchen Regierung, mit welcher ſich die griechiſche ins Benehmen geſetzt 
hat, gegen die Räuberhaufen und nur hierdurch iſt es möglich, ſie zu 
zähmen; Vaſſos und Mamuris haben auf zweimal ungefähr 160 flüchtige 
Räuber gefangen, die nun vor Gericht geſtellt werden. In Poros dauert 
der Schrecken der Peſt noch fort. Bis zum 19. Mai alten Styls waren 
110 von der Krankheit befallen, 90 geſtorben, 5 geneſen, 15 in ver Be: 
handlung; doch hat fie fih nod nicht über die Injel’hinaus verbreitet und 
durd die ftrengen Mafregeln wird e8 gelingen, fie zu unterbrüden. Im der 
Aominiftration vergeht fein Tag sine linea zu Gunſten der geiftigen und 
materiellen Intereffen des Landes, durch Anftellung von Schullehrern, Anorb- 
nung von Bauten der Straßen und Brüden, Abtretung von Grundſtücken ıc. 
Ich theile Ihnen die neueften Negierungsblätter und Zeitungen mit, welche 
hiervon Kenntniß geben. Meine Vorſchläge zur Erleichterung des Dotatione- 
gejeges find nun den Miniftern des Innern und der Finanzen mitgetheilt, 
die demnächſt hiernad einen Gefegesentwurf zur Borlage bringen follen. 
Ueber eine Nationalbanf find die Unterhandlungen mit griehifchen Häufern 
eröffnet. Das Geburtsfeft des Königs (1. Juni) ift nebit den gewöhnlichen 
Veierlidfeiten durch eine Amneftie der Räuber und durch zahlreiche Begna- 
bigungen gefeiert worden und in den legten Tagen machte der Courier bekannt, 
daß König Ludwig dem Minifterrathspräfidenten 20,000 Dradmen zur Los: 
faufung griechifcher Sklaven in Aegypten aus feiner Privatfaffe zur Ber: 
fügung geftelt habe. Cine ber merkwirbigjten Regierungsmaßregeln ift bie 
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Regelung der Staatsſchuld. Der Graf Armansperg hatte noch in der letzten 
Zeit ſeiner Wirkſamkeit zwei Geſetzesentwürfe an den Staatsrath bringen 
laſſen, worin zwar erſt die Liquidation ber Älteren Staatsſchuld angeordnet, 
zugleich aber ganze Schulvgattungen, fategorienweife, vorzugsweife jegt ſchon 
anerfannt und ein Amortifationsfond ausgefprohen wurde, deſſen Unnach— 
haltigfeit jedoch offen am Tage lag. Für die neue Wominiftration war 
hieraus die Verlegenheit unvermeidlich, weil fie entweber die Gefegesentwürfe 
fi) eigen madte, und dadurch den gerechten Vorwurf auf ſich zieht, bie 
Nation mit einer ungeheuren Schulvenlaft ohne vorgängige Unterſuchung 
überbürdet zu haben, oder fie zurüdzog, und dadurch alle Gläubiger, bei 
denen man eitle Hoffnungen erregt hatte, gegen fid aufbringen muß. Die 
Regierung faßte darum, wie es ſcheint, den Plan, die Gefege nicht ohne 
vorläufige Discuſſion des Staatsrathes, deſſen Meinung fie hören wollte, 
zurüdzuziehen. Im zweien Sigungen, zu welchen aud die GStaatsräthe in 
außerordentlihen Dienft eingeladen wurden, wurden bie Geſetzesentwürfe 
unter dem Vorfige des Königs discutirt und fo wie verlautet befchlofjen, den 
König zu bitten, die Oefegesentwürfe zur neuen Bearbeitung an das Mini: 
fterinin zurüdgehen zu laſſen. Die Vorlefungen an der Univerfität find im 
Gange; Herr Roß hat befonders ein zahlreiches Auditorium. 

So viel man weiß, ift e8 die Abficht, feinen andern Gabinetsrath auf: 
zuftellen, indem das Cabinet als eigene, über dem Minifterium beftehende 
Stelle ganz und gar verfhwinden und dadurch die unmittelbare Geſchäfts— 
führung des Königs mit feinen Miniftern völlig hergeftellt werben foll. 
Diefes ift auch das einzig wahre nationale Verhältniß und dient als Beweis, 
wie fehr der Minifterpräfident von faljhem Ehrgeize entfernt fei. Von ben 
bayerifhen Soldaten, deren Dienft zu Ende läuft, haben bereit8 mehrere 
ihre Bereitwilligfeit, ihn auf zwei Jahre zu verlängern, erflärt und wenn 
auswärts gegen das Unpafjende diefer Wiederanwerbung geeifert wird, bie 
fih jedoh auf Griechen wie auf Fremde bezieht, fo ift zu bemerfen, daß 
für Oriehenland die Stimmen aller Vorſichtigen dieſe Maßregel billigen. 
Man muß fie jedod nicht preifen, fondern nur als eine unabweisbare Noth- 
wenbigfeit erfennen, weil ungeachtet vieler Leiftungen doch ein Nationalheer 
noch nicht gebilvet ift. Ein Heerergänzungsgefeg liegt zur Discuffion bereit, 
es ſoll aber mehr ein transitorifches Geſetz fein, weldes die Aufbringung 
der nöthigen Mannjchaft nad beftimmten Vorfchriften von ben Gemeinden 
bewirfen läßt. 

Bom Lieben deutſchen Baterlande höre ih doch mandmal etwas. Das 
Gemüth Hat dort reihere Nahrung. Grüßen Sie die Freunde und jeien 
Sie innigft gegrüßt. Hochachtungsvoll Ihr ergebenfter 

Rudhart. 
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32. 


Herr von Rudhart an Thierſch. 
. Athen, ben 17/29. Juni 1837, 


Id verdanke Ihnen, verehrtefter Freund, ſeit meiner Abreife von 
Münden drei Briefe, davon der erfte mid) in Zrieft eingeholt und mid) 
gegen die hiefigen Umtriebe gewarnt hatte, der zweite mir duch Herrn 
Herzog, und ber britte durch Herrn Buros zugeftellt wurde. Der letzte 
war mir. durch feinen reihen Inhalt, obwohl er oft Stoff zur Melandpolie 
gab, beſonders willfonımen. Meiner Seits habe ih faft feine Gelegenheit 
verfäumt, Ihnen die Blätter mitzutheilen und zu jchreiben, wie es mir eben 
vor die Gedanken und vor die Feder fam, damit Sie defto ungetrübter Das 
Bild erhalten, wie es fih mir über die hiefigen Berhältniffe eindrückte. 
Daher fiel mir auf, daß jeit mehr ald einem Monat die allgemeine Zeitung 
feine Nachrichten mehr über Griechenland gab, welche von jeinem und 
meinem Freunde herrübrten, und welde die Wärme jener Farbe auszeichnet, 
welche aber nicht Farbenwärme, fondern Herzenswärme if. Und doch mie 
nothwendig ift eine getreue Schilderung der hiefigen Berhältniffe, weldhe die 
Welt nicht genug kennt, ja bei der unerläßlichen Zurüdhaltung über manchen 
Punkt nicht genug fennen fann, um die fehwierige Stellung des erften Ge— 
jhäftsmannes zu begreifen! Daß ih mit ungelannten Hinderniffen zu 
fümpfen und Mühe habe, nicht entmuthigt zu werben, haben Cie durch 
meine Briefe richtig durchgefühlt; was aber aud die Welt willen darf, 
befteht darin, daß der erſte Gejhäftsführer, der den König Dtto hierher 
begleitet hat, ſehr bald einfehen mußte, die Ideale, die er fih von Schöpfun: 
gen, die von ihm ausgehen follten, gemacht haben mochte, die Pflanzungen, 
die er legen, begen und großziehen wollte, müjje er aufgeben und mit einer, 
dem thätigen Manne jhweren Refignation, müſſe er feine Aufgabe nur dahin 
ftellen, jede Zwifchenwand zwiſchen König und Griechen, wie fie das Erz 
fanzleramt geftellt, abzuthun, um den König die tüchtigften Griechen, Auto: 
ritäten und rüftige Arbeiter erften, aber aud zweiten und dritten Ranges 
aus allen Farben zu verfammeln, ihn und feine Minifter anzugewöhnen, 
unmittelbar mit einander die Geſchäfte zu behandeln, eine fefte, mit dem 
Bertrauen der Dauer ausgerüftete Verwaltung, beftehend aus Griechen zu 
bilden und fih, wenn die Sachen gehen, rejignirend auf den Glanz ber 
Stelle und jedem, auch bejjerm Egoismus entfagend, das Recht der griechi— 
ſchen Nation und das Interefje des Königs achtend, freiwillig zurüdzuzieben. 
Es war der anfänglich ſogleich auftauhenden und bisher unermübdeten In: 
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trigue der englifhen Diplomatie nicht nöthig, dies ohnehin lebhafte National: 
gefühl ver Griechen gegen bie Fremden aufzuregen. Ich meines Drts habe 
meine Aufgabe glei anfangs erkannt, und nun auch im einer Note an 
Trikupis und in einer an Kolettis offen entwidelt. Beide Noten find zwar 
vertraulich, aber fünmtlihen Höfen mitgeteilt worden. In Erfüllung jener 
Aufgabe bin ich befanntlih raſchen Schrittes vorangelommen; an Botafis, 
Paikos und Polyzoides hat der König tüchtige Minifter, an den beiden let- 
teren zugleich ein paar pofitive Yuriften, brave Travailleurs, mas bier eine 
Seltenheit ift und alle, obwohl nad verfchiedenen Farben genannt, haben 
in der That nur eine, jene der ftrengften Legalität, wie fie ben eifrigften 
Gonftitutionellen zu wünſchen if. Seit Frey's Entfernung arbeitet ber 
König viel fchneller, und er hat an Selbftjtändigfeit und Gründlichkeit ſehr 
gewonnen. Eine Orbonnanz von geftern, nad) welcher jeder Minifter die 
Ordonanzentwürfe felbft unterzeichnet vorzulegen, nach der Unterzeichnung 
Sr. Maj. in feiner Sanzlei in Reinſchrift zu bringen, zu contrafigniren, 
dem Könige zur Unterfertigung vorzulegen und dann zu erpediren hat, ift 
endlich die jörmlihe Auflöfung des Cabinets als einer eigenen Stelle, und 
nirgends fo fehr wie in Athen kann man jagen, ber Minifterrath ift das 
Cabinet des Könige. Mit voller gebührenver Refignation ftelle ich mich in 
die Neihe meiner Collegen und gebe ein gutes, ihmen fehr angenehmes Bei: 
fpiel für alle künftigen Präfivdenten. Bedauerlich ift, daß Griechenland von 
den Diplomaten immer als der Schauplat ihrer diplomatischen Bemühungen 
betrachtet wird, ganz frei von Proſelytenmacherei ift faft feiner. Die un- 
glüdlihe dritte Serie, von der und nur eine Million zugefagt ift, ift ber 
Vorwand zu argen Zumuthungen und leider ift die gegenwärtige Geldkriſis 
nicht geeignet, unfern Unterhandlungen über vie Bank Borfhub zu geben. 
Unfere über fieben Millionen betragenden Arreragen, wenn fie flüffig wären, 
gäben fogleih ein herrliches Banffapital; der größte Theil derfelben muß 
auch flüffig werden, da fie in Rückſtänden der Pächter beftehen, die Cau— 
tionen gemacht haben müſſen. Defto unerklärbarer ift ein folder Zuftand 
der Perzeption, den nun von Grund aus zu heben, die Regierung bereits 
die Mafregeln eingeleitet hat. Seit einigen Tagen find die erften Militär- 
coloniften aufgezogen; auf Capodiftrias Confcriptionsgefeg hoffen wir bod) 
Mopificationen zu bauen, welde uns allmälig eine Natienalarmee geben, und 
die Minifterien ver Finanzen und des Innern gedenken auf jo günftigen 
Mopdificationen des Dotationsgefeges zu beftehen als ich jelbit vorgefchlagen 
babe. Das Patentfteuergefeg ift num vom Fininzminifterium vorgelegt. Ein 
Geſetz über Verfolgung der Schuldner des Aerars ift genehmigt. Der ein- 
zelnen Verbeſſerungen geſchehen täglih, fo wiederholte Berbefjerungen an 
den Qunrantäneanftalten (die Peft zu Poros ift hoffentlih demnächſt am 
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Ende und die deutſchen Aerzte Rothlauf, Seyffert und Apotheler Landerer 
haben ſich durch ihre Hingebung große Verdienſte erworben), Herſtellung 
der Waſſerleitungen zu Chalkis, Herſtellung von Gefängniſſen für Weiber 
daſelbſt. Modificationen in Anſehung der Einführung der neuen Maße 
und Gewichte, um nicht buch die Neuerung Alles zu verwirren. Leber: 
lafjung des Terrains Mamalo an die dortigen Einwohner, Anoronung ver 
Herausgabe einer periodifhen Schrift der archäologiſchen Commiffion u. f. w. 
Diefe Dinge find Zeichen wenigftens des guten Willens der Regierung. 
Sie genieft Vertrauen und gewährt Sicherheit, Mit Bergnügen äußerte 
fihb der von der Nundreife heimgelehrte Chef der Gensparmerie, Herr 
Rosner, über die allenthalben merkbaren Fortſchritte der Eultur und ver 
Bauten, fowie die Seltenheit der Sicherheitsftörungen im ganzen Yanbe. 
Die Hinzufügung von Abtheilungen, welde aus den irregulären Bataillond 
gezogen wurden, zur Gensbarmerie, war ſehr wirffam; diefe Truppen find 
eine vortrefflihe Verftärtung der Gensdarmerie. Die Räuber in der Türkei 
verlegen unfere wohlbewachten Gränzen nicht, und fo wie das Volk Frieden 
hat, geht es wunderbar vorwärts. Defto nieberfchlagender ift die Bemer— 
fung, daß der Philhellenismus, wenigftens die Poefie defjelben, erſtorben ift. 
Ihre Vorſchläge zur Wiederbelebung achte ich zwar fehr hoch, aber ich merke 
nur zu wohl, daß jenes Verhältniß von Griechenland zu Europa, wo jenes 
wie eine Geliebte ivealifirt war, verfhwand von dem Augenblid an, als 
- man eine europäische Monarchie daraus machte. Warum? — habe ich nicht 
unterfucht, aber die Thatfache, vielleicht blos das chronologiſche Zufammen- 
treffen ift alfo. Nicht alle Umgebungen des Königs find von mir gefom- 
men; überhaupt meine VBerhältniffe nit fo gewaltig, ald künnte ih handeln 
nad Belieben; und Perfonen, die gar nicht zur Regierung gehören, ja nad 
ihrem Geſchlecht davon ganz entfernt fein follten, bekommen doch nicht felten 
die Luft dazu. Gegen Männer, weldhe den größten Einfluß auf die Nation 
haben würden, wie Kolettis, bejtehen Abneigungen, die zur Zeit unbefiegbar 
find, weil feit langem feftgewurzelt. Ich fchreibe an Stolettis, ob vielleicht 
der Poften Münden mit Berlin und Wien ihm nicht angenehm; er würde 
dadurd mit der königlichen Yamilie näher bekannt. Diejes fei für Sie, 
nicht für andere, Sie wiffen, daß Eichthal und Maurofordato defien hef— 
tigfte Öegner find. Daß ich deren auch in Münden habe, ift mir erflärlic, 
aber ganz gleihgiltig. Ich gehe den Gang, den ih mir vorzeihne, ruhig 
fort. Mein Aufenthalt ift bier nothwendig im Interefje des Königs ſelbſt 
kürzer, als ich anfangs glaubte; es ift aber auch möglich, daß ich nod 
früher, als es mein Borfag ift, der Intrigue weiden muß. Auch dann 
gehe ich ruhig; ich werde jevenfall® jagen können, meine Pflicht gethan zu 
haben. Benugen Sie von diefen meinen Bemerlungen für die Zeitungen, 
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was Ihnen gut däucht. Ihrer Klugheit und Freundſchaft vertraut mit 
innigfter Hochachtung ıc. 


33. 
Herr von Rudhart an Chierſch. 


Athen, den 5/17. Auguft 1837. 


Berehrtefter Freund! 

Die Correfpondenz, welche ſich über die Yortfhaffung des Ufiglio zwi— 
ihen dem engliſchen Gefandten und dem griehifhen Gouvernement entjponnen 
hat, hat in der diplomatischen Welt großes Auffehen erregt, da Herr Lyons 
diefe fpezielle Gelegenheit zu Vorwürfen gegen das griehifhe Gouvernement 
über deſſen Verwaltungsweife überhaupt benüßt, dagegen dieſes auf ber an— 
dern Seite die größte Mäßigung und Ruhe behauptet. Es ift wahrſchein— 
ih, daß dieſe Correſpondenz noch der Publizität übergeben werbe. Die 
Thätigfeit won jener Seite gegen den Minifterpräfidenten jcheint unermüdlich 
und nicht ohne Folgen, wenigftens behauptet man, daß der englijche Ge: 
fandte einen großen Einfluß am Hofe durch die Damen habe. Die Zurüd- 
berufung des Herrn Trifupis von London in den Staatsrath wird diefe 
Partei verftärfen, und man ſpricht von ihr als einem gelungenen Werfe der 
Partei. Im der That ift jedoch die Abberufung des griechiſchen Gefandten 
am englifhen Hofe, der der gegenwärtigen Adminiſtration bafelbft ganz und 
gar nicht nützlich geweſen zu fein fcheint, fowie die Sendung bes Herrn 
Souto von Petersburg nah London und die Pediglaffung des Petersburger 
Poftens nichts anderes als eine Mafregel der höchſt nöthigen Delonomie, 
aber die gleichzeitige Ernennung des Herrn Rhiga Palamides zum ordents 
lihen und der Herren G. Maurojeni von Tinos und Pycurgos von Samos 
zu außerorbentlihen Staatsräthen dient vielleicht dazu, einiges Gleichgewicht 
unter den Parteien herzuftellen und ift jedenfalls ein Beweis, daß die Re 
gierung die ausgezeichnetiten Männer aller Farben fucht und findet. Die 
Erneuerung der Synode hat dur die f. Ernennung ftattgefunden (f. Cour— 
rier 27. Juli / 8. Aug.). Es war darauf abgefehen, die jogenannte orthodore 
Partei zu verdrängen und ben rationalen Neuerern Pla zu machen, die 
jowie in jeder Kirche, jo auch in der griehifchen auftauchen, und melde in 
der Trennung von dem Batriarhen von Konftantinopel, in der Aufhebung 
der Klöfter, in der Gentralverwaltung der Kirhengiter, in der Verminde— 
rung der Bifchöfe und in ihrer Umwandlung in befolvete Staatsdiener, 
fowie in der Suprematie der Regierung in der Kirche das Meifterftüd 
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finden, welche Dinge dagegen den Orthodoxen ein Skandal ſind. Sie dürfen 
annehmen, daß die letztere Meinung die Anſicht des Volkes und der Mer: 
heit des Clerus ift. Bei der neuen Ernennung bat der König Die zmwa 
vorzüglichften Mitglieder der Synode, den bisherigen Präfidenten als folden, 


nämlich den Biſchof von Kynuria, und den Biſchof von Attifa beftätigt. 
Ueber die Kirchenorganifation verlautet nichts. Der Minifter Rhizo hatt: | 


ſchon ein Project vorgelegt, das jedoh im Cabinete Anftand fand, und jekt 
ſcheint man der Anficht zu fein, daß diefe Dinge nit von Der weltlichen 
Behörde ausgehen, und daß man fo fehr als möglih das Beſtehende er 
halten oder auf das Beftandene fortbauen follte. Herr Brandis, ver ım 
öffentlichen Blättern angegriffen wird, bat auf dieſe Sachen jo wenig al? 
auf das Studienwefen Einfluß. Blos zweimal hat ihn der König über das 
legtere um feinen Rath gebeten; er arbeitet aber durchaus nit im Cabinete 
Ueberhaupt ift die Behauptung, daß jedem Miniſter ein Gabinetsreferent 
zugegeben fei, ganz falſch; nur in Militärfahen ift dem Kriegsminifter von 
Schmalz ein fahverftändiger tüchtiger Arbeiter in der Perfon des königlichen 
Adjutanten Purkard beigegeben, welchem jener mehr Folge zu geben Urfade 
haben dürfte, und der Minifter des Auswärtigen bat fih Herrn Solome 
jelbft zur Aushülfe in der diplomatifchen Correſpondenz erwählt. Nirgende 
gibt es aber ein Minifterium, weldes mehr in ummittelbarer Berührung 
mit dem Monardyen fteht, als jenes in Athen. Man bemerft, daß fe 
längerer Zeit täglich Sigungen des Minifterraths unter dem Vorſitze bes 
Königs find, deren Gegenftand die Modification des Dotationdgefeges fein 
fol. Die Gründung von Militärcolonien hat am einigen Orten Eiferſucht 
erregt, bei Berftändigen aber Dankbarkeit. Man hat nämlih ausgejtreut, 
daß ausfchliegend bayerifhen Soldaten Landeigenthun gegeben worden , Dies 
ift aber falfh, es ift eben fo gleichzeitig und unter der günftigften Bedin— 
gung eine Colonie griedhifcher Soldaten gegründet worden. Die Eiferjudt, 
die fih bier fund gab, ift in allen Dingen von Seiten der Griechen gegen 
die Fremden bemerkbar, und wird durch die Athene und Elpis, zwei Blätter 
unter engliſchem Einfluſſe, genährt, die fürmlih Haß, Gemaltthätigfeiten 
gegen die Bayern provociren, und zwar ungeftraft unter den Augen ber 
Behörden. Sie wiffen, daß hier zwei Societäten beftehen, eine naturhiſtoriſche, 
und jene zur Beförderung des BVolfsunterrichtes. Beiden bim ich bei— 
getreten. Erſtere hat auch Herrn Generaladminiſtrator v. Wagner zu ihrem 
Mitglied aufgenommen. Letztere greift praftifch dur Darbietung von Mit: 
teln zur Gründung von Schulen in das Erziehungswefen ein. Wuffallend 
iſt der Fortſchritt in den Schulen und die frühzeitige Entwidelung ver 
Kinder dur den Flimatifchen Einfluß. Diefen empfinden aud die Erwach— 
fenen, aber nicht auf eine wohlthätige Weife. Meine, Gottlob vorüber: 


u 
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gegangene Unpäßlichkeit war blos Folge der übergroßen Hitze. Der zu— 
nehmende Verkehr durch die Dampfſchiffe bringt uns viele intereſſante Fremde, 
fo jüngſt Schubert und Haſe [aus Paris], Ritter, nun auch ven Schweden 
Hedenborg. Im Laufe des Septembers wird Erzherzog Johann von Oeſter— 
reich erwartet, der dad Yager bei Odeſſa bejudt. 

In meiner Familie hat fih eine Vermehrung durch einen Sohn er: 
geben (das 16. meiner Kinder), Ihrer Frau Gemahlin und unferen 
Freunden meine Grüße. Ganz der Ihrige 

Rudhart. 


34. 
Thierſch an feine Fran 


Hannover, ben 24. September 1837. 


.... Ih war Mittwoch bei Herrn Hofrath DO. Müller in einer zahl: 
reihen und heitern Gejellichaft zu Mittag gewefen, nachdem wir den Morgen 
unter ung Bhilologen die allgemeine philologifhe Geſellſchaft in Gegenwart 
des Herrn von Humboldt conftituirt hatten, Diefer zeigt eine große Auf- 
merlfamleit und Theilnahme Er kennt meine Berhältnifje in das Einzelne, 
auch meine Bücher und Grundfäge, und war vom Kronprinzen und ber 
Kronprinzefftin beauftragt, mir Grüße und viel Schönes zu fagen. Herr 
Kanzler Müller hält fi dagegen in formeller Entfernung. Ich wußte An- 
fangs nicht, weshalb, ließ ihm indeß feine Wege gehen. Hier erfuhr ich es. 
Er war dort mit dem ruſſiſchen Staatsrathe Gourgenieff, den wir aud in 
Münden gejeben, mit diefem auch der franzöfifche Gefandte M. de Martin, 
ein Mann von großer Auszeichnung, der die ganze Welt fennt und die 
halbe, auch den Orient und Griechenland vurdreift bat in verfchiebenen 
Miffionen. Als diefer hörte, ich fei in Göttingen und Herrn Gourgenieff 
befannt, bat er ihn, ihn bei mir einzuführen und erhielt zur Antwort: 
Comment vous voulez voir le calomniateur de Capodistria? Es ift aljo 
der capodiftrianifshe Wind, der in Weimar bläft und die Freundſchaft des 
Herrn Kanzlerd-ganz natürlich erkaltet hat, nicht weil er für Gapopiftria 
erwärmt war, fondern weil id natürlich aud der großfürftlihen Hoheit als 
Calomniateur des Capodiſtria vorlomme, nad deren Sonnenftrahlen er fich 
zu wenden gewohnt ifl. Hier erzählte mir dies Hormayer, deſſen exites 
Geſchäft war, mid bier zu Heren Martin zu führen, welder, wie er fagte, 
hungrig fei, mich kennen zu lernen; dies ift jegt eine Moderedensart. Denn 
aub Herr von Humboldt, als ih ihn erft am dritten Tage meiner An— 
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wefenheit in Göttingen ſah, fagte, er fei hungrig geweſen, mid zu feben. 
Doch ich gehe in meine Erzählung zurüd. Nah dem Mittageſſen bei Miller 
ging id) den Abend, den armen Diffen zu fehen. Ich fand ihm leidender 
als die frühern Tage. Er war buch die Wufregung ver letzten Woche, 
durch die Beſuche und Geſpräche in einen heftigen Anfall von Nervenleiden 
gerathen und fonnte nur mit Mühe einzelne Worte jagen. Ich verließ den 
armen, leivenden, bi8 zum Unkenntlichen zufanmmengefhrumpften, obgleich noch 
geiftig unerjchütterten Freund mit traurigen Gedanken. 

Den andern Morgen, als ich bei Ranfe im Gymnaſium beſchäftigt war, 
fam die Nachricht, daß er am Morgen geftorben fei. Ich ging und fand 
die Söhne von Wunderlich an feinem Bette, und brüdte dem freunde 
meiner Jugend in großem Schmerze die Augen zu. Um 6 Uhr hatte er 
von der Magd nod das Frühſtück befommen. Sie hatte ihn fhreibend, auf 
feinem Armſeſſel in Kleider eingewidelt, gefunden. Er hatte auf ihm bie 
Naht, wie gewöhnlich die legte Zeit zugebradht, da das Liegen im Bette 
ihm die Bruft zu fehr beengte. Eine halbe Stunde fpäter bringt fie ihm 
die Arznei. Er fit im Lehnftuhl mit offenen Augen, antwortet ihr aber 
nicht auf ihre Fragen. Er war verfchieden. Offenbar hatte ein Nerven: 
ichlag feinem leidenreihen Leben ein ſanftes und fchnelles Ende bereitet. 
Ic verliere an ihm den mir theuerften Freund meiner Jugend nächſt Krehl, 
die Wiſſenſchaft an ihm eine ihrer größten Zierden; die Trauer um ihn iſt 
allgemein. Ich ging mit dem jungen Wunderlich, den Gottesader zu be 
fuchen, die Gräber von Heyne, von Cäcilia Tychſen, die feit 25 Yahren 
unter der Erde liegt, von Wunderlich, dem Bater des Yünglings neben mir, 
dem Diffen ein zweiter Vater gewefen, nachdem er den erften fur; nad 
feiner Geburt verloren, und der nun die Thränen über diefen neuen Verluft 
mit den Thränen der wehmüthigen Erinnerung vermiſchte. Den Nadhmittag 
brachte mir der Staatsrath von der Rede aus Mietau, Verwandter ber 
Frau von der Rede und der ältefte Stubiofus von Göttingen, wo er vor 
59 Jahren war immatrikulirt worden, ein Stammbuchblatt. Ich jchrieb ihm 
darauf aus Pindar: „Des Tages Kinder — was find wir und was nicht? 
Des Schattens Träume find Menſchen!“ — Herr von ber Rede bewies 
mir viele Freundlichkeit und feldft Zärtlichkeit. Er verficherte mich, wie 
hoch mein Name in feinem Baterlande ftehe, und daß unter den in Göt— 
tingen Vereinigten idy mit Humboldt immer als der erfte genannt fei. Das 
Schreibe ih Dir, obwohl e8 Uebertreibung und zu große Freundlichkeit von 
Seite des guten alten Herrn ift, damit Du durch den Calomniateur de 
Capodistria nicht zu ſchmerzlich berührt, oder durch die auf immer verfcherzte 
Gunft des großen Kanzlers (denn offenbar wird fih feine Kälte auf alles 
erftreden, was mit mir zuſammenhängt) nicht zu fehr betrübt wirft. Den 
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Nachmittag war ich bei der Wittwe Wuunderlich und ihren Söhnen, faſt 
nur im Gefprähe und der Erinnerung an Diffen, und bei der frau Hof- 
räthin Tychſen. Ihre Tochter, die Frau von Berlepfh, war mit ihren 
Töchtern bei ihr und die trefjlihe Frau, mit einem von Alter nicht ge 
ſchwächten Gefühl eines edlen und mütterlihen Herzens, war offenbar tief 
ergriffen von meiner Gegenwart. Sie hielt fid in der Gegenwart ihrer 
Tochter, die noch jegt eine ſchöne und liebenswürdige Frau tft, brach aber 
in Thränen aus, als fie mich zur Stiege begleitete. Sie fennt Di, da fie 
Did in dem Haufe Deines Vaters gefehen, und hatte mich ſchon das erſte— 
mal, wo fie mich bei der Wunderlich fah, durch die Bemerkung erfreut und 
gerührt, es fei ihr, als fie von meiner Verheirathung gehört, ein Troſt 
geweien, daß fie Di doc wenigftens auch gefehen habe. Das alles liegt 
nun wie eine ferne Vergangenheit ein ganzes Menjchenalter hinter mir und 
Dir. Ueberhaupt hat mich vieles in Göttingen mit tiefer Wehmuth er: 
griffen. Alle Refte des jugendlichen und männlichen Lebens, das ih in 
Göttingen vor 28 Jahren verlafen, find veraltet, entwurzelt und blätterlofe 
Aeſte des Baumes, unter deffen Schatten ich geruht. Auf der andern Geite 
fo viel Zeihen der Theilnahme und unter dem jungen Geſchlechte der Ach— 
tung, und ich darf fagen der Verehrung, von denen ich auf jedem Schritte 
umgeben war, zeigten mir, daß auch das herannahende Alter feine Reize 
und Borzüge habe, und nicht am wenigflen war mir erfreulid, überall zu 
bemerken, daß dieſe Gefinnung faft mehr durch die Art, wie id gehandelt, 
als durch das, was ich gefchrieben, fich entwidelt hatte. Mein Veben ift in 
diefer großen Familie der literarifhen Perfonen faft jo befannt, wie in mei- 
nem eigenen Haufe. Diefe Mifhung von Gefühlen machte mir den Aufent- 
halt in Göttingen zugleih angenehm und ergreifend. Ich bin fehr zu: 
frieden, daß ich diefe Reife als den Schluß für vieles, was ih im früheren 
Leben hatte und war, gemacht habe, 

Nachdem ih Freitag Mittag noch mit Koffinos und dem jungen 
Wening, welder ſich bier mit vielem Eifer den Studien widmet, zu Mittag 
gegeffen und Beſuche zum Abſchied gemacht hatte (bei Herrn Hofrath Reuß 
fand ich den uns befannten Herrn Legationsrath Neuß), war ich Abends 
noch in einer mir zu Ehren veranftalteten Gefellihaft vorzüglihd von Philo— 
logen, aus der ich erft nach Mitternacht heimfehrte, begleitet von den fämmt- 
lihen Gliedern derfelben. 

Ich hatte bei der Frau Dr. Eggeling gewohnt, der Frau von einem 
der ald Demagogen feit 1831 im Kerker gehaltenen Theilnehmer des Göt- 
tinger Aufftandes, einer Mutter von acht Kindern, darunter fünf Söhnen, 
veren ältefter auf der Univerfität unter den phantaftifch aufgepugten Offizieren 
der Studenten jeinen Plaß hatte, die übrigen Heinere und friſchblühende 
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Knaben, alle heiter und wohl faum daran denkend, daß ihr unglüdlicher 
Bater ein freudelofes Leben ferne von ihnen Hinter den Mauern des Ge- 
fängniffes vertranert; doch das ift das Leben ber Menfchen, glei dem 
Leben der Natur, die über jeben Rs und Schaden fogleih ihr grünes, 
heiteres Net fpinnt. 

Den Sonnabend früh war ih mit einer Gefellihaft von etwa fünfzig 
Reifenden auf dem Wege nah Hannover. Wir famen über Norbheim, 
Eimbed dur angenehme Niederungen, endlich in die große Ebene, in wel- 
her die Hauptftabt des Königreichs Liegt, mit dem Rüden des Gebirges 
gegen Süden, etwa ebenfo wie Münden mit den nur böheren Alpen. Die 
Stadt ift in einigen Straßen ſchön und großartig, die Reſidenz zum Theil 
prachtvoll. Der neue Kafernenplag mit der Waterloojäule groß und durch 
die Ausfiht auf die Berge fhön. Jacobs' Bilder in der Reſidenz, bejon- 
ders die im Tanzfaal, machen ihm alle Ehre. Ich war den Abend bei 
Hormayr zum Thee u. f. w. 


35. 
Thierſch an Gottfried Hermann. 


Weimar, ben 21. Dftober 1537, 
geichloffen zu Gotha, den 25. Oftober 1837. 


Berehrter Lehrer und Freund! 

Es thut mir fehr leid, nicht perfünlich mit Ihnen mich benehmen zu 
fünnen, weil ich gewünſcht, Ihre Anſicht über einen philologiſchen Berein 
zu hören, der ganz Deutjchland umfaffen fol und ven wir in Göttingen 
entworfen haben. Er fol die Philologie im Allgemeinen, alſo audy vie 
Zweige der orientalifhen umfaffen, und in unferer erften Conferenz waren 
deshalb auch Emald, H. von der Gabelenz, Pott u. A. gegenwärtig. Auch 
Jakob Grimm ift unter den Unterfchriebenen. Die vorzüglichite Abſicht iſt, 
die Philologen der verfchiedenen Sparten und Schulen in möglidfter Zahl 
zu einander zu bringen und die Hoffnung, welde daran ſich knüpft, ift, daß 
der mündliche und perfönlide Verkehr vieles ausgleichen werde, was ſich 
wibderftrebt, vieled fördern, was durch gemeinfamen Path beifer gedeihen 
wird, voramsgefett, daß überall das Tüchtige im Auge behalten und die 
fraftlofen oder unklaren Beftrebungen befeitigt werden. Es that mir leid, 
dak aus Ihrer Schule aufer mir feiner gegenwärtig war; doch folgt auch 
Schneidewin der Richtung derer, welde in genauen und umfaſſenden Stu: 


“er ht 


dien der Grammatik die Tooins Ilkoyaua [die fefte Burg von Troja] 
fuchen, und fie zu fehirmen gewohnt find, ebenfo Lachmann und viele andere. 
Daß aber für die erfte PVerfammlung Nürnberg und ald Zeitpunkt der 
Mihaelistag 1838 feftgeftellt wurde, hatte feinen Grund in der Abficht des 
Vereins. Weil er Philologen aus den verfchiedenften Gegenden von Deutſch— 
land zu vereinigen wünfcht, mußte eine namhafte Stabt des mittlern Deutjch- 
land gewählt werben, bie Zeit aber fih nad ben Ferien vorzüglid) ber 
Schulmänner rihten. Ob viele oder wenige kommen werden, darauf fommt 
es zumäcft nicht an, wohl aber, daß die viri principes der Sache geneigt 
fi zeigen und fie fördern, ich ſpreche natürlid vom Principat unferer 
Wiſſenſchaft, denn vom weltlichen begehren wir nur, daß es gewähren läßt, 
und es war ber allgemeine Wunſch ver bei der erften Conferenz Gegen: 
wärtigen, daß Sie vorzüglich, verehrter Mann, unfer Vorhaben der Billi- 
gung nicht unwürbig achten möchten. Ihres Namens wurde, wie natürlich), 
überall, wo Philologen ſich zufammen fanden, und, wie eben jo natürlich, 
mit Dank und Verehrung gedacht, felbft von der Seite derjenigen, welche 
durch die Richtung ihrer Studien von Ihnen fi entfernt oder gegen Gie 
Fehde beftanden hatten. Die ſchwache Seite der auf das Südliche vorzüg: 
lid gerichteten Philologie wird allgemein gefühlt; ebenfo fehlt e8 nicht an 
Bereitwilligfeit diefe zu ftärlen, und es ift vorzüglich dadurch, daß unfer 
Berein dazu Gelegenheit geben fünnte, daß er fih der Theilnahme von 
Ihnen und Ihrer Schüler Seite empfiehlt, denn am Ende ftreben wir dod) 
nad demfelben Ziel, und Berftändigung über die rechten Wege ift, wie mir 
jcheint, fo leicht, wie Einigung unferer Wiffenfhaft und Einigung der in 
ihr Urbeitenden gegenüber den uns allen gleich gefährlichen Feinden des 
ftets wachſenden Induſtrialismus und Moaterialismug nöthiger thut als je. 
Ich behalte mir vor, Ihnen wieder zu fehreiben, ſobald id) die wenigen Sätze, 
weldye wir bei ber erften Gonferenz als Bafis unferer Geſellſchaft ange- 
nommen haben, gebrudt erhalten werbe. Ich werde dann Gelegenheit neb- 
men, einige neue gebrudte Saden von mir beizulegen. Der Tod von 
Ludolph Diffen hat mich fehr betrübt. Ich habe an ihm meinen früheften 
Yugendfreund aus der Zeit von Schulpforta verloren, Göttingen ift nad) 
feinem Tod des beften Philologen beraubt, denn an Ernft und an beharr- 
liher Hinweifung auf Sprade und Spraceigenthümlichfeiten hat er e8 in 
feiner Weife fehlen laffen. 

Im Hannöverfhen ift das Stubienwefen durch eine Abiturientenorb- 
nung, welde den Wahnfinn der preufifchen noch überbietet und fchon die 
fhlimmften Folgen hat, ganz eigentlich zur Verzweiflung getrieben worben. 
Sie fol zugleih als Abjchredungsmittel und gegen den Andrang zum 
Studium dienen. Welch' ein Wahnfinn, wenn, um die Unbefugten abzu— 
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halten, die Befugten fammt und fonders zu Grunde gerichtet werden! Es 
ift berechnet worden, daß, wer den Forderungen in der Geſchichte genügen 
will, 4000 Jahrzahlen im Gedächtniß haben muß, und num denfe bei diefer 
Galeerenarbeit des Gedädtniffes noch einer an studia humanitatis, an 
studia liberalia. Es ift als ob Feind und Freund fi verjchworen hätten, 
den noch kraftvollen Leib der alten Schule zu Grunde zu richten. Im 
Schulpforta ficht e8, wiewohl nidt allein aus diefem Grunde, nicht viel 
befjer aus, was um fo mehr. zu beffagen, weil aud dort die Jugend willig, 
fleißig und nad dem Befferen begierig ift. Diefer und vieler andere Unfug 
in dem deutſchen Unterrichtsmwefen macht eine Berftänbigung zunädft unter 
den Schulmännern, dann unter allen in ihren Fächern Lehrenden, ſowie 
zwifchen diefen und den Behörden jest mehr ald je zu einem bringenden 
Bepürfniffe, und fann unfer philologifher Verein auch nur Einiges bei- 
tragen, ein folches einzuleiten, fo wird er nicht vergeblih unternommen 
worben jein. 


36. 
Herr v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 13./25. October 1837. 
BDerehrter Freund! 


Endlich bricht bie allgemeine Zeitung, mit würdiger Männlichkeit ihre 
Feſſeln zerichlagend, ihr Stillſchweigen und tritt gegen bie Lüge in die 
Schranken. Ich ſende die ganze Correfpondenz und bitte, darauf zu beftehen, 
daß aud meine, gewiß mit Mäfigung abgefaften Worte befannt gemacht 
werden. Man wird bie Ueberzeugung gewinnen, daß die englifchen Blätter 
niht nur die Thatfachen, fondern auch den Inhalt meiner Noten, fo wenig 
fie auch davon angeben, faljch varftellten; eben fo unwahr ift, daß durch 
diefe Differenz je einmal die biplomatifchen Unterhandlungen mit Sir E. Pyons 
oder gar mit einem andern Diplomaten unterbrochen worden. Wenn fon 
ohnedies das Urtheil nicht zu Gunften des Sir Eomund ausfiel, fo werde 
id naher ganz gerechtfertigt erjcheinen. Man fagt, felbft feine Regierung 
habe das Recht der griechifhen Wegierung anerkannt, den Ufiglio auszu— 
weifen, und den Ton des Gefandten nicht gut geheifen. ine Differenz mit 
Sir E. ons hat ſich inzwifhen ergeben durch den Fehler des Geremonien- 
meifters B. v. Weichs, der verfäumte, dem Gefandten bei dem zur Namene- 
tagfeier der Königin gegebenen Theater eine Dame zu beftimmen, wodurd 
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ſich derſelbe als von der Diplomatie ausgeſchloſſen betrachtete und ſich ver— 
anlaßt ſah, nicht Platz zu nehmen. Die Berſpätung der Entſchuldigung des 
Ceremonienmeiſters und ſeine darauf gefolgte Correſpondenz goß der Art 
Del ins Feuer, daß eine diplomatiſche Verhandlung aus der Sache gemacht 
wurde, welche endlich durch den verſöhnlichen Ton der griechiſchen Regierung 
beigelegt iſt. Sir E. Lyons hat ſich gegen den Präſidenten mit Mäßigung 
in dieſer Sache benommen, aber B. v. Weichs ſoll von ihm eine ſo harte 
Behandlung ertragen haben, daß man nicht wußte, wie der üblichen Art, 
einen Ehrenhandel auszumachen, ausgewichen würde, wenn es nicht durch 
die ſeltene Nachgiebigleit des Ceremonienmeiſters geſchehen wäre. Man ſagt, 
daß Herr v. Weichs, ſonſt als Mittelsmann zu Gunſten der Engländer 
angeſehen, umgeſchlagen habe. Auf jene theatraliſche Vorſtellung folgte einige 
Tage ſpäter bei Hof griechiſches Theater, Nikeratos, ein Trauerſpiel, Seene 
aus der Belagerung von Miſſolunghi. Die Vorleſungen an der Univerſität 
ſind wieder eröffnet worden. Herr Roß hat dazu ein Programm geſchrieben, 
das Ihnen zukommen wird, Dieſe Nachahmung einer löblichen deuffchen 
Sitte wird Beifall finden. Unter den Journalen find zwei Anthologieen 
vielleicht die nüglichften Blätter durch ihre einfachen und Haren belehrenden 
Auffäge. — Der Verkehr ift im gegenwärtigen Augenblide fehr lebhaft, es 
liegen zu gleicher Zeit ſechs Dampficiffe im Hafen am Pirieus und über 
hundert Perfonen der höchſten Stände in der Quarantäne, unter ihnen der 
Erzherzog Johann von Defterreih, die Prinzen Adalbert und Auguſt von 
Preußen, der Herzog Marimilian von Leuchtenberg mit ihrem Gefolge, ver 
Fürft von Windifchgräz. Unfer Quarantänegebäude ift zum Glück fo eben 
in feiner Einrihtung fo weit gebiehen, daß es den größten Theil der Säfte 
aufnehmen und die Fürften in anftändig und bequem meublirten Zimmern 
aufnehmen konnte. Die Majeftäten ritten mehrmals an vie Quarantäne, 
die hoben Gäſte zu beſuchen. Die Anftalten werben als Mittel dienen, 
Griechenland mit den civilifirten Staaten, von denen es faft ausgefchloffen 
war, zu verbinden und es ift zu hoffen, daß die italienifhen Regierungen 
ihre Ouarantänen aufgeben, wenn die griehiiche Regierung den Beweis 
geben wird, daß fie die Vorhut gegen den Drient machen könne; dann erft 
ift das Reifen in den Orient leiht. Die thätige Gefellihaft des Lloyd 
Auftriaco zu Trieft hat einen Agenten hierher gefendet, welcher mit ber 
Regierung bereits in Unterhandlung fteht wegen des Baues einer Eifenbahn 
von Piräeus nah Athen und felbft ven Plan aufgefaßt hat, auf den Kanal 
durd den forinthifhen Iſthmus zurüdzulommen. Die Gegend ift bereits in 
Plan gelegt und man wird nun mit den Terrainunterfuhungen beginnen. 
Nach dem Nivellement fcheinen ſich für einen großen Canal ohne Schleußen 
unüberwinblihe Schwierigfeiten darzuftellen. Am Kopais und Phoneo find 
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die Austrodnungsarbeiten fo viel als vollendet. Die gegenwärtige Yage ber 
Dinge in Griechenland ift beruhigend. Männer der verfchiedenen Parteien, 
die aus den Provinzen fommen, verfihern, daß Griechenland noch niemals 
einer ſolchen Ruhe wie jett. genofjen, obwohl man durch Intriguen verjucht 
zu beunrubigen. Man jagt, e8 werde vorzüglich dahin geftrebt, die Schuloner 
des Staated zur Verzögerung ihrer Zahlungen zu veranlaffen. Allein Der 
ſchlichte Unterthan ift felhen Verſuchen unzugänglid, aber die Hauptſchuldner 
find die Pächter, die zwar Gautionen maden müſſen, aber durch die gegen- 
wärtige Handelsfrifis häufig gehindert find, ihre Schuldigkeiten zu erfüllen; 
daher umd weil wohl mander Kaffier und Gouverneur nicht die gehörige 
Energie, wohl auch mander nicht den guten Willen haben mag, fommt es, 
daß die griechifche Regierung einige Wochen in großer Öeldverlegenheit war, 
um fo mehr, als widrige Winde alle Gelpfendungen hinderten. Die An- 
kunft eines franzöfifhen Schiffes mit der von England auf Rechnung ber 
dritten Serie bewilligten Million hat diefer augenblidlihen Berlegenheit abge- 
bolfen; aber immer bleibt der üble Zuftand der Perception ein Hauptgebrechen 
in ber Finanzverwaltung, beſonders da es ſich nicht fo fchnell als man 
glauben möchte [ändern läßtk 

Die Gegenwart der fremden Prinzen wird uns eine Reihe von Feten 
bei Hofe und in der Stadt bereiten. 

Die Poft eilt, die Geſchäfte drängen. Ich ſchließe mit der Berfiherung 
der treueſten Ergebenheit Ihr Freund Rudhart. 


37. 
Herr von Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 30. Okt. / 11. Nov. 1837. 


Hocverehrter Freund! 

Ich finde, nachdem uns die hohen Säfte verlaffen haben, einige Muße, 
Ihnen Nachricht über uns und über die hiefigen Berhältniffe zulommen zu 
laffen. Die Anmwefenheit des Erzherzogs Johann von Defterreid, der Prinzen 
Adalbert und Auguſt von Preußen, des Herzogs Mar von Leuchtenberg 
und eines zahlreichen Gefolges, weldes mit ihnen von Odeſſa gekommen 
war, hatte frifches Leben in unfere Hauptftadt und und eine Reihe von 
Feſten, darunter einige Bälle bei Hof und bei dem Minifterpräfiventen, 
gebracht, bei denen die Majeftäten und Prinzen ſich gefielen, in der bunten 
Menge der Uniformen und der Coftüme fic) zu bewegen. Man hatte die 


— 41 — 


Dberften der Phalanr und die Seecapitäne eingeladen, und es war aller: 
dings ein ſchönes Schauſpiel, die fehönen Geftalten jener Kriegsmänner, 
ihre malerifchen, glänzenden Coftüme, beſonders aber die meiften Männer, 
welhe während des Freiheitsfampfes die erſten Rollen gefpielt, in einigen 
Sälen vereinigt zu ſehen. Mehrere, wie Canaris, der etwas fpäter ankam, 
Sachturis, Calandruzzi, Bozzarid, Zavellas u. a. zeigten ſich in europäiſcher 
Uniform, deren Annahme von der gegenwärtigen Negierung Niemand auf: 
gebrungen wird, Auf einem der Hofbälle führten die ernften Kriegsmänner 
einen griehifhen Nationaltanz auf und auf den zwei Bällen im Haufe des 
Minifterpräfidenten gaben dafjelbe Schaufpiel zum erften Male die griedhifchen 
Frauen. Den erften Reigen führte ein Fräulein Maurocorbato, deren Be: 
wegungen anfangs mäßig, almälig die höchſte Eraltation ausprüdten. Den 
zweiten Tanz führten die hydriotiſchen Frauen mit weniger Heftigleit, aber 
ungemeiner Zierlichkeit, die zu ihrer ſchönen, züchtigen Nationaltracht vortreff: 
(ih ftand. Die hohen Gäfte machten theils mit dem Hofe und der einge- 
ladenen Geſellſchaft, theild ohne denſelben Ausflüge in die Umgegend und 
beftiegen (am 3. November) die Spige des Pentelifon, von der fie Abends 
8 Uhr in die Ebene zurückkamen und im Mondlicht im Freien zur Tafel 
ſaßen. Einige Ausgrabungen während ihrer Anwefenheit in Athen gewährten 
zwar feine Ausbeute großer Antiquitäten, dod aber einiges Intereffe, das 
freilich durd die großartigen Dentmale, weldye befonders die Akropolis bildet, 
mehr erregt wurde, Die Fortfghritte der Ausgrabungen auf der Afropolis 
erhielten allgemeinen Beifall. Hoffentlih haben fi die hohen Gäfte über- 
zeugt, daß Griechenland im Fortſchreiten begriffen if. Der Erzherzog und 
die Prinzen von Preußen, Prinz Auguft zuerft unter Benugung bes griechi— 
fhen Dampfihiffes, das den Dienft vollfommen gut macht, find von hier 
aus nad Kalamali und Korinth, Prinz Auguft hat in Lutrafi, die übrigen 
höchſten Herrſchaften, welde über Mycenä und Argos zu Yand gingen, in 
Nauplia ihre Dampfichiffe wiedergefunden, auf welden fie die Rück— 
reife nah Trieſt angetreten haben. Der männlide Ernſt des Prinzen 
Auguft von Preußen, die offene Gemüthlichkeit des Erzherzogs Johann, die 
eindringende Wißbegierde des Prinzen Adalbert von Preußen und die ſchöne 
Männlichkeit des Herzogs von Lenchtenberg haben hier allgemein den ſchönſten 
Eindrud zurüdgelaffen. Der legtere verläßt Athen morgen mit dem öfterrei- 
hifhen Dampfſchiffe. Bei Hofe ift es nun freilich ftiller geworben; doch 
geben die Angelegenheiten defjelben viel zu reden. Der Oberfthofmeifter 
B. v. Weihe, der ald der Günftling der Königin galt, ift entlaffen und 
kehrt ohne Verzug nad Bayern zurüd. Ueber Beranlafjung und Hergang 
der Sadye ift man nicht ganz im Klaren. Dan fagt, daß jener Herr früher 
ald Organ der englifhen Partei gegolten, aber in der legten Zeit plötzlich 
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umgefchlagen habe, und bezeichnet die Entlaffung der Mme. Willy, bie 
feinem Einfluß zugefchrieben wird, als den Wendepunkt. Wirklih fam er 
auch durd einen Geremonialfehler in Zerwürfnig mit dem englifhen Ge— 
fandten, das, in fofern es zur Regierungsſache gemacht wurde, zwiſchen 
biefem Gefandten und dem Minifterpräfiventen zwar bald beigelegt wurde, 
aber gegen Hrn. v. Weichs durch vie ihm gemachten Beſchuldigungen eine 
Art Ehrenfahe wurde, über deren Ausgang nichts verlautet. Plötzlich kam 
über Oldenburg die Abberufung des Hrn. v. Weichs durch den König von 
Bayern, der er au, nachdem er feine finanziellen Berhältniffe mit Dem 
Könige Otto gut georpnet, ohne Verzug Folge leiftete. Man weiß wohl, 
daß der Minifterpräfitent mit dem Benehmen des Herrn v. Weihe ſehr 
unzufrieden war, aber auch, daß er nicht auf defjen Abberufung angetragen 
habe, in der Vorausſicht, derfelbe werde ſich ohnehin nicht halten und gleicher 
Anfiht fol der Hofmarfhall Graf v. Saporta geweſen fein, der ein ver— 
trauter Freund des Minifterpräfidenten if. Sowie aber die Abreife des 
Bar. v. Weichs von wenigen Perfonen beflagt wird, fo fehr bedauert man, 
daß ber Graf Saporta felbft feine Entlaffung zu wiederholten Malen und 
fo beharrlich verlangt hat, daß der König fie ihm auf den Januar f. J. 
ertbeilen zu wollen erklärt hat. Man kennt die Beweggründe des Grafen, 
der als ein Biedermann allgemein verehrt wird, nicht, vermuthet aber, daß 
die Beendigung der von ihm eingegangenen Zeit, vielleicht auch veränderte 
Berhältniffe, die feine ehemalige nüglihe Wirkſamkeit befhränfen, vielleicht 
auch die Abficht, felbft dem Verdachte auszumeichen, als wolle er von ber 
Entfernung des Oberfthofmeiftere Vortheil ziehen, — die vorzüglichften 
Beweggründe gewefen ſeien. Es ift immer ein Unglüd für einen Fürften, 
wenn er einen Ehrenmann aus feiner Umgebung jcheiden laffen muß. 

Bon den Regierungsgefhäften kann ich Ihnen fo viel fchreiben, daß das 
Heeredergänzungsgefeg, vom Staatsrathe mit Modificationen verfehen, ber 
töniglihen Genehmigung harrt. Das Gefeg über die Phalanr ift gleichfalls 
durch den Staatsrath gegangen, jenes über die allgemeine hellenifche Dotation 
endlih an den Staatsrath gebradt, In Anfehung der dritten Serie bes 
Anlehens vernimmt man, daß ungeachtet der trübften Wolfen der Minifter: 
präfident die Hoffnung nicht aufgebe. Zwifchen ihm und ©. E. Lyons befteht 
bie alte Spannung. (Ich wünſche, daß, wenn die Noten in der Sache 
Ufiglio gedrudt werden, jeder Schein der Mittheilung von hier vermieden 
werde. Vielleicht ift es beffer, für jegt über diefen Gegenftand ganz zu 
ihweigen, wenn es auch die Gegner thun, eben weil Sir E. Lyons au fond 
Unrecht erhielt von feiner eignen Regierung.) 

Mic perſönlich betreffend, fo bin ih aufs Aeußerſte ermüdet und fehn: 
fuchterfüllt nah Deutjchland, wo ih Ihnen Dinge mündlich mittheilen 
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werde, die dem Papier nicht anvertraut werden können. — Die Zeitungen 
des Courier, den nun ein talentvoller Redacteur übernommen, erhalten Sie 
durch Herrn von Hirſch. 

Leben Sie wohl. ꝛc. Rudhart. 

P. 8. Eben zeigt mir der Demarch von Athen einen goldenen Polal 
mit der Umfchrift: „Dem König Ludwig von Bayern das Volf der Athener, 
als Zeichen der Dankbarkeit‘. Er ift dem König von Bayern gewidmet für 
feine großmüthige Schentung an das hiefige Spital. 


38. 
Herr von Rudhart an Chierſch. 


Athen, den 12./24. November 1837. 
Berehrter Freund! 


Ihrer Tangen Abmwefenheit von München fehreibe ich's zu, daß bie 
allgemeine Zeitung feit lange feine Mittheilung enthält, die von Ihnen 
herrührt; ich hoffe aber, daß die mit dem nächften diesmal durch vie übelften 
Binde zurüdgehaltenen Trieftiner Dampfboote zu uns kommenden Blätter 
Berichte und Anfichten über Griechenland enthalten werben, die, nachdem fie 
durch Ihre Erfahrung geläutert find, eine treue Darftellung geben werben. 
Seit meiner lebten Mittheilung hat die Preſſe faft ausjchliegend die allge- 
meine Aufmerffamkeit auf fi gezogen. Man wußte, daß fich der König 
mit feinem Minifterconfeil mit einem &efegentwurfe befhäftige, der das 
Prinzip der Preffreiheit erhalten, feine Genfur zulaffen, aber auch bie Preß— 
frechheit unterdrüden follte. Die Oppofitionsblätter unter dem Einfluffe der 
feltfamften Art und befonder8 „die Hoffnung”, theils um bie nod freie 
Zeit zu benügen, theil® um die Regierung zu provociren, überfchritten nun 
alle Schranken der Ordnung und befonders ergoß fich die „Hoffnung“ in ihren 
Nr. 85—86 mit der größten Bitterfeit und Beleidigung gegen die Bayern. 
Ein griedifcher Stabsoffizier aus Bayern, Herr F. mit mehreren anderen 
Offizieren, namentlih Herrn Obriften Mauromichalis, das Kaffeehaus la 
bella Grecia beſuchend, traf dafelbft den Redacteur der „Hoffnung“, Herrn 
Levidis, und von tiefer Kränfung erfüllt, ging er auf diefen zu, warf ihm 
feine Schmähungen gegen die Bayern vor, und gab ihm einige ftarle Ohr: 
feigen. Levidis fhien fie ruhig hinzunehmen und fi mit einem Zeugniß 
der Anmwefenden über den Empfang zu begnügen, aber des andern Tages 
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erſchien ein Extrabeiblatt der Hoffnung mit griechiſchem und deutſchem, jedoch 
nicht übereinſtimmendem, jene Thatſachen entſtellendem Text, in welchem die 
Bayern als Vergifter des Sohnes des Herrn Mauromichalis, des könig— 
lichen Adjutauten Kazako, dev in Münden im königlichen Schloſſe kindlich 
gepflegt an der Cholera ſtarb, verdächtigt, die bayriſchen Offiziere als Feig— 
linge dargeſtellt, und die Griechen mit Erinnerungen an die Bartholomäus— 
nacht und an die ſicilianiſche Vesper zu den Waffen provocirt wurden. 
Die Behörde legte Beſchlag auf das Blatt. Des Tags darauf wurde ein 
Adjutant des Königs, ein bayriſcher Offizier, vom Gaſthauſe nach Hauſe 
gehend, von vier mit Stöcken bewaffneten Unbekannten in einem engen Gäß— 
chen bei dunfler Nacht überfallen, und entging ihren mörberifhen Streichen 
nur durd feine Befonnenheit. Gleichzeitig war ein gewifjer Parajlevas, an-, 
geblih aus Trieſt, ein Menſch üblen Rufes, thätig, Unterfchriften zu Adreſſen 
zur Zurüdfendung der Bayern zufammenzubringen, und andere Verſuche 
der Uufregung waren bemerkbar. Die Regierung ließ, um dem Standale 
ein Ende zu machen, den Parajfevas als einen Fremden aus der Stadt und 
dem Lande ſchaffen, fol aber, diesmal die bei einer frühern Gelegenheit ge= 
machte Bemerkung beadhtend, dem öfterreihifchen Gefandten hiervon Kenntnif 
gegeben, diefer aber von Paraffenas feine Notiz genommen haben. Diefen 
nahm auf feine Bitten der öfterreihiihe Admiral Herr Graf Dandolo auf 
fein Schiff. Auch Herr Yevidis wurde eingezogen und unter feinen Papieren 
vom Procureur Nachſuchung gehalten. Die Einziehung wurde ald Präventio: 
maßregel für die öffentliche Sicherheit fowohl als wegen des Beiblattes zu 
Nr. 85 der „Hoffnung“ von Procureur verfügt und Herr Levidis fofort dem 
Unterfuhungsrichter übergeben. Mean fagt, die Unterfuhung werde fein 
Refultat ergeben. Der Entwurf der Modification zum Preßgeſetze ift bereits 
im Staatsrathe. Diefe Behörde, welche in fid) die größten Notabilitäten 
des Landes, die Konduriotti, Mauromidalis, Zaimi, Kolofotroni, Bozzaris 
u. a. vereinigt, hat ſich bei diefer Gelegenheit fehr loyal benommen. Der 
König begehrte vom Staatsrathe feine Meinung über bie Frage, ob bie 
Anweſenheit deutſcher Truppen zur Zeit noch nothwendig wäre; der Staatd- 
rath ſprach ſich nit nur einflimmig bejahend aus, fondern die einzelnen 
Mitglieder ſollen bei diefer Gelegenheit da® Wort mit größter Wärme für 
die bayerifhen Militärs und gegen den Unfug der Yournaliften genommen 
haben. Für die Regierung zieht man daraus das Nefultat, daß fie nicht 
nur in Anfehung der Maßregeln gegen die Preffe, wenn fie den Weg ber 
Geſetzlichkeit nicht verläßt, fondern auch im Allgemeinen auf den Staatsrath 
und-auf das griechiſche Volk zählen könne, wie denn aud ungeachtet aller 
Bemühungen die Ruhe nicht geftört wurde, und daß man wohl daran benfen 
fünne, einen Schritt zur Bildung einer vein griechifhen Verwaltung weiter 
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zu thun. Auch geht das Gerücht von einer Minifterialveränderung, das 
vieleicht bald in Erfüllung gehen wird. Die Redaction des minifteriellen 
Blattes Courrier grec ift an ben Herren Bertrand, einen in der Journa— 
fiftif gewandten jungen Franzofen übergegangen, hat aber das Ungemad er: 
fahren, daß eine Nummer deffelben wegen einer gegen ven Herrn Pivides 
enthaltenen Erklärung auf deſſen Antrag und auf Ordre des Yuftizminifters 
Herrn Paikos, der nicht gewußt haben fol, daß das Blatt unter der Auf: 
fit des Minifteriums rebigirt werde, mit Befchlag belegt wurbe, der jedoch, 
ald man den Irrthum entdedte, nad einigen Stunden wieder aufgehoben 
wurde. Diele fahen die Mafregel des Herrn Paikos als Intrigue gegen 
feinen Collegen Herren Polyzoides, den Minifter des Eultus, der die fpezielle 
Aufficht über die Redaction hat, oder gegen ven Minifterpräfidenten an, deſſen 
Play die Partei Maurokordato ihrem Führer einräumen möchte. — Der 
Jahrestag der Bermählung unferer königlihen Majeftäten ift im Stillen von 
Allerhöchſt denfelben durd eine Landpartie nad dem Klofter Chelidonia ge= 
feiert worden. — Der Trieftiner Gefelfhaft Lloyd ift die vorläufige Zu— 
fiherung eines Privilegiums für die Erbauung einer Eifenbahn zwiſchen 
Piräeus und Athen ertheilt worven. in Borfall, welcher fi zwifchen dem 
engliſchen Gefandten Sir E. Lyons und dem Minifterpräfidenten am Namens: 
fefte der Königin bei Hofe zugetragen haben fol, ift in der allgemeinen 
Zeitung unrichtig erzählt und insbefondere hat Herr Lyons nicht gegen Die 
Frau v. Rudhart die Unart begangen, welche ihm daſelbſt zur Laft gelegt 
wird. — Das Dampfichiff bringt die deutfchen Zeitungen; in der allgemeinen 
feine Berichte von Ihnen, andere wahrjcheinlih von Anfelm, zu gütig gegen 
mich, zu viel beforgt über die Dauer meiner Stellung. 
Mit wahrer Freundfchaft Ihr ergebenfter 
Rudhart. 


39. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 18. December 1837. 


Mein geliebter und verehrter Freund! 


Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen beiliegend mein dreileibiges Buch 
über den gegenwärtigen Zuſtand des öffentlichen Unterrichts zu ſchicken, mit 
ber Bitte, es in Ihrer gewohnten Weiſe, d. i. mit Nachſicht aufzunehmen. 
Da fo viele Arbeiter in dem Weinberge ver Grammatik und Kritik thätig 


— 46 — 


ſind, darf ſich wohl einer und der andere aus ihren Cohorten ſtehlen, um 
mit dem Volke, was ſeine Mauern feindſelig umſchwärmt, anzubinden. Der 
Berliner Schulfreund hat mir nachgeſagt, ich hätte in meinem Buch über die 
gelehrten Schulen einen ſiebenjährigen Krieg auf eigene Rechnung und mit 
eigenen Mitteln gegen die überall hereinbrechenden Feinde geführt. Da hat 
er nicht ganz recht, denn die Unterſtützungen, die ich dabei von vielen Seiten 
gefunden habe, auch von Ihnen durch Ihre theilnehmende Anzeige in der 
Jenaer allgemeinen Literatur-Zeitung, haben allein bewirlen können, daß 
meine Angriffe an manden Orten die Schlachtreihen der Gegner durch— 
broden haben. Ich weiß nicht, ob id in dem neuen Buche nun gar einen 
dreifiigjährigen oder einen fiebenundzwanzigjährigen pelcponnefifchen Krieg 
gegen die Hegemonie, nicht mehr ded Volkes der Athener, fondern gegen bie 
nyenovia zov Bavavowv Herrſchaft der Philifter] anfange, aber dieſes 
weiß ich, daß ich der früheren Theilnahme wieder und vielleiht in höherem 
Grade bepürftig bin, und ich möchte darum diefe wieder auch von Ihrer 
Seite in Anſpruch nehmen, im Fall e8 Ihnen nicht entgegen ift, Ihr Otium 
auf einige Stunden für eine Anzeige der drei Bände zu verwenden. An 
unfern gemeinfamen Freund Roft habe ih aud ein Exemplar geſchickt, der 
vielleicht für Kundbarmahung an einer andern Stelle forgt, damit in biefer 
unferer gemeinfamen Sache das Heilfame nit verfchwiegen bleibe. Das 
fchredliche Ende, was die Göttinger Sachen zu nehmen angefangen haben, 
ift tief ergreifend. Welcher Stoff, wenn eine Caſſandra während des Ge- 
räufches der Säcularfeier über die alten Wälle der Stadt gegangen und ihr 
Geſchick verfündigt hätte! Auh Köln und unfere Repriftinirung erregen 
und werfen wunderbar durcheinander, was eben erft. beruhigt ſchien. Wird 
bier das dabit deus his quoque finem ebenfalld Anwendung finden? Es 
ift leicht, die Dämme durchftehen, im welden der Völkerſtrom über bie 
Länder rollt; aber fie ſchließen, wo jede Stunde den Riß erweitert ? 


40. 
Herr v. Rudhart an Thierfd. 


Athen, den 13./25. December 1837, 
Verehrtefter Freund! 
Das Regierungsblatt vom 8./20. December — am Borabende des Geburts- 


feftes ber Königin vertheilt — enthält die Ordonnanzen über meine Ent- 
faffung und die Formation des fünftigen Miniſteriums. Ich wünſche, daß 
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‚ih vor Mißdeutung geſchützt und das Publicum, fo viel in fo delieater 
Sache möglich, unterrichtet werde. Aus den Ordonnanzen felbft kann manches 
abgeleitet werden. Ich babe meine Entlaffung felbft wiederholt und beharr— 
lich erbeten! — Was ift die Urfache? wird man fragen. Es iſt nicht die 
Berzweiflung an Griechenlands Zukunft; nein, ih fehe vielmehr fo Far 
durh, daß die Elemente des Volkes und Landes fo vortrefflih find, daß 
Griechenland ein Baum werben kann, der feine Aefte über den fchönften 
Theil der Welt ausdehnt. Es find nicht Hofintriguen: ich habe zum Voraus 
diefelben als unvermeidlih und als verbunden mit jedem Hofe angenommen 
und mic faft gleichgiltig darüber hinweggefegt. Es ift nicht eine Abneigung 
des Königs felbit; er hat zu Niemandem größeres Vertrauen ald zu mir und 
hat mir meine Entlaffung ungern und unter den gnädigften Ausorüden, mit 
Verleihung des Großkreuzes des Erlöferordens gegeben. Es find nicht 
diplomatifche Imtriguen. Ich ftand mit allen Diplomaten gut, mit Aus— 
nahme des Herrn Lyons, deſſen Anfeindungen gleihfals mich nicht im 
mindeften beftimmten; da er und fein Oouvernement dadurch nicht® gewannen, 
fondern alles Terrain bei der Regierung, bei Hofe und felbft in ver öffent: 
lihen Meinung verloren und bie Correfpondenz und derlei Händel mir außer 
einigem Zeitverluft nichts fofteten. Was alfo, fragt man, ift e8 denn? — 
Die Ordonnanzen unterdrüden die eigentlihe Minifterpräfiventenftelle, indem 
nur für die feltenen Fälle, in melden ber König dem Minifterrath nicht 
beimohnt, der Borfig dem Hrn. Conburioti und in deſſen Abwejenheit dem 
Hrn. Zaimi Übertragen wird, aber aud nur der Borfig. Einen oberften 
verantwortlihen Chef der Verwaltung, einen oberften leitenden über die ver: 
fhievenen Zweige der Verwaltung gebietenden Minifter gibt es in Zufunft 
nicht mehr. Der König will felbft in der Verwaltung und im Gabinete ver 
einzige leitende Mittelpunft ver Gejchäfte fein, und da er de facto dieſe feine 
Anfiht Schon Länger beharrlih ausgefprohen hat und mir die Mittel und 
Stellung, in VBorausfegung deren ich ihm hierher folgte und welde mir un- 
erläßlich feinen, um die Gefhäftsführung mit Erfolg und Berantwortlich- 
feit zu behalten, fortwährend verweigerte, fo blieb mir nichts übrig, als 
mic zuräüdzuziehen. Ich ftand dem König bei der Formation des Minifterums 
allerdings bei, allein ich kann diefelbe dennoch als mein Werk nicht betrachten, 
Sie können wohl denken, daß und warum er die Ernennung eines eigent- 
lihen Präfidenten des Conſeils ablehnte und die Berufung irgend eines 
Chefs einer Partei vermied. Koletti und Maurofordato und jeder andere ift 
im Lande unfhädlih, wenn ein entſchiedener fönigliher Wille über ihnen 
fteht. Zur Zeit hat der König beide vermieden. Maurocordato hatte fich 
Hoffnung gemacht oder man ihm in München diefelbe erregt. Ich bin aber 
überzeugt, daß fein Eintritt in die Geſchäfte dem König die ganze Nation 
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entfremden würde. Soletti wird dem Lande und Könige der unvermeidliche. 
Mann werden. — Ich behalte mir vor, münblih und vertraulich Ihnen 
nähere, die Individualitäten betreffende Auffhlüffe zu geben, welche ber 
Schrift nicht anvertraut werben fünnen, mir aber noch mehr die Nothwen- 
digfeit auflegten, mich zu entfernen. Ich bin zwar getröftet dur die all- 
jeitige Anerfennung, die ich bier erfahre. Außer einigen Anhängern des 
Hrn. Lyons fieht meinen Austritt fein Griehe gern. Biele angefehene 
Männer haben direct und indirect ihre Betrübniß ausgebrüdt und befonders 
der brave Kondurioti, der felbe als eine dvorvgie [Unglül] des Landes 
und des Königs nicht blos mit Worten, fondern durdy wahre Trauer be- 
zeichnet. — Ich bin felbft mit Herzeleid erfüllt. Wer giebt einen folden 
Poften ſolchen Ehrgeizes auf, ohne die äußerſte Noth und ohne langen 
Kampf? — Ih fehe fo Har durch die BVerhältniffe durch und fühlte in 
mir die Kraft, diefelben zu orbnen, wenn — id freie Hand dazu hätte. 
Aber man thut es nicht mit einigen Liberalen Formeln, man thut es mit 
fräftigem, gejegmäßigem, Perfon und Eigenthum ſchirmenden Thun. Ich 
ziehe mic) daher tiefbefünmmert von meinem Poften zurüd, felbft mit ber 
Gefahr, öffentlich verfannt zu werden. Ich gehe in den nächſten Tagen 
nad) Morea, dann nad; Alerandria und Konftantinopel, da ic perfünlicher 
Rückſichten halber nicht hier bleiben und meiner und meiner Kinder Gefund- 
heit halber vor dem April nicht nach Deutſchland zurüdreifen kann. — Bon 
dem Budget fende ich Ihnen bier einen Abdruck mit fämmtlichen Beilagen. 
Die Bemerkungen biezu auch deutjch für die allgemeine Zeitung. Bon einer 
weiteren Gorrefpondenz mit Sir €. Lyons, wo er aber fo offenbar unrecht 
hat, als in der Sache Ufiglio, fende ich Ihnen gleichfalls baldige Abjchrift. 
Ich bitte Sie, fo gut ed möglih und ſchicklich ift, die Rechtfertigung meines 
Schritte in den öffentlihen Blättern zu machen, ohne die Perfönlichkeit des 
Königs zu berühren. Er hat das Recht zu entſcheiden, ob ihm nod ein 
Minifterpräfident nöthig fei, mir fteht aber das Recht zu, jede andere unter- 
geordnete Stellung auszufhlagen. Den deutſchen Freunden meine beutfchen 
Grüße. IH fehne mich — müde gemacht — in meine Berge. 
Bon ganzem Herzen Ihr ergebenfter Freund Rudhart. 


XIV. 


Die Zeiten des Ministeriums Abel, 
Ende 1837 bis Anfang 1847. 

Cbiersch in der Opposition. Philologenber— 
sammlungen. Verkehr mit dem RKronprinzen 
Muaximilian. 

Ein Blick auf die Weltbegebenheiten in Deutſchland, wie ſie ſich ſeit 
dem Ende des Jahres 1837 entwickelten, läßt auf verſchiedenen Gebieten 
eine im Weſentlichen gleichartige Bewegung erkennen. Auf ſtaatlichem 
und auf kirchlichem Boden ſuchte man die Autorität zu kräftigen und die 
ihr entgegenſtrebenden Regungen in Feſſeln zu legen. Die im Jahre 1830 
übermächtig angeſchwollene Freiheitsſtrömung war abgelaufen und in ihre 
früheren Ufer zurückgetreten. Die Fürſten hatten von Frankreich nichts 
mehr zu fürchten, Yonis Philipp felbjt war zu einem Hort für bie con- 
jervative Politif getvorden, und eine für Durchführung des monarchifchen 
Princips ſehr günftige Zeit fehien eingetreten zu fein. 

Was die Kirche betrifft, fo hatten fich die werfchievenen Confeſſionen 
aus ihrer Ermattung neu aufgerichtet, das religiöſe Yeben, welches in ven 
Kreifen der Gebilveten verbreiteter war als früher, fuchte eine bejtimmte 
firchliche Gejtalt zu gewinnen, worin ein wirklicher Fortſchritt nicht zu 
verfennen ift; man gedachte die Religion durch Geltendmachung ftrenger 
Orthodoxie und Kirchenordnung für die Zukunft zu befeitigen und ſicher 
zu ftellen; aber in dieſem Beſtreben ging man weiter als heilfam war. 
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Die Pendelſchwingung des politiſchen und kirchlichen Lebens bewegte 
ſich nun ebenſoweit nach der äußerſten Rechten, wie ſie früher nach links 
gegangen war. Die Bewegung als Ganzes hatte einen ſehr gemiſchten 
Charakter, und fie fann nicht in allen ihren Erjcheinungen auf gleiche 
Weife beurtheilt werden. Währenb man naturgemäßes und berechtigtes 
wahrnimmt, zeigen fich doch auch fogleich jchlimme Seiten: Härte, Herrjch- 
jucht und Unterdrückung edler Geijtesthätigfeiten. 

Der Kampf auf dem politifchen Gebiete wurde durch den Staats- 
jtreich des Königs Ernſt Auguft von Hannover angefündigt, welcher nicht 
ohne (wenigſtens nachträgliche) Gutheifung Preußens die zu Wecht be— 
jtehenve Verfaſſung befeitigte. Die Firchliche Entwidelung hatte einen 
geräufchlojen Gang genommen, fie war insbejondere in ver katholiſchen 
Kirche auf Schärfung der Disciplin und Abfchliegung gegen den Prote- 
ftantismus gerichtet. 

Die beiden Factoren: Königliche Autorität und kirchliche Hierarchie, 
traten nun gegeneinander in ein fehr verjchievenes Verhältniß; es gejtaltete 
jich anders im Norden, anders im Süden des Vaterlandes, dort als Con- 
fliet, hier al8 Bündniß der beiden Gewalten: ver Conflict kam in Preußen 
durch die Verhaftung des Erzbiichofs von Cöln zum Ausbruch, das Bünd— 
niß fam in Bayern unter König Ludwig zu Stande. Indem fich bier 
die weltliche und die geiftliche Gewalt die Hand reichten, war es natürlich, 
daß man bei ums den Drud ver neuen NReactionsperiode befonvders ſchwer 
empfand. 

Thierih war einer ver Männer, welche in ven nothiwendigen Kanıpf 
gegen die Uebergriffe der Inhaber ver Autorität eintraten, er that es 
zwar nicht als Mitglied einer VBoltsvertretung, aber als Schriftjteller. 
Er arbeitete unermüplich an der allgemeinen Zeitung mit; Artikel jo freis 
müthig, wie e8 bei der damaligen Genfur irgend möglich, war, erjchienen 
unter dem befannten Zeichen *7*. Keines von den beveutenden politiichen 
Greigniffen jener Jahre ließ Thierfch unerörtert. Die Krifis im Orient, 
als Mehemed Ali fich gegen vie Pforte auflehnte und von Frankreich 
unterjtügt wurde; die Drohungen des Miniſteriums Thiers gegen Deutſch— 
fand; die Yage Italiens nach dem Tode Gregor XVL; die Ueberantwor: 
"tung Krafaus an Oeſterreich; ver offene Brief des Königs von Dänemark, 
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die gute Sache Schleswig-Holſteins und ihre Vertheidigung gegen die An— 
griffe der Times; der vereinigte Landtag in Preußen und die daran ſich 
fnüpfenden Hoffnungen — alles dies waren Gegenſtände, welche Thierſch 
behandelte. Die größeren Arbeiten erjchienen in den Beilagen ver allge: 
meinen Zeitung; eine Unzahl von Heineren Beiträgen, meijt ohne Zeichen, 
im Hauptblatt. 

Manches fühne Wort, manche unwillfommene Thatfache wurde freilich 
von der Genfur unterbrüdt. Die Redaction lag beftändig auf der Lauer, 
um minder ungünftige Zeitpunfte für Thierſch's Artikel zu erhafchen, und 
gebrauchte mitunter vie Kleine Lift, feine Beiträge mit einem andern 
Zeichen und unter einem möglichft unbedeutenden Ortsnamen zu bringen, 
damit fie den Scharfblid der Genforen weniger auf fich lenken möchten. 
Die allgemeine Zeitung war nicht allein von Abel, auch von Preußen 
und Defterreich bevroht. Dr. Kolb wurde als Verſchwörer beſchuldigt und 
Baron Cotta's Schwager, Graf Reiſchach, mußte im November 1839 
ſelbſt nah Wien reifen, um bei Fürft Metternich der Ausfchliegung des 
Blattes aus dem Kaiferftaate zuvorzukommen. Die Angriffe ver bijtorijch- 
politifchen Blätter veranlaßten Thierich zu einer eingehenden Vertheidigung 
im Sahre 1842: „vie allgemeine Zeitung und ihre Anfläger.“ Endlich 
wurden (1844) Berfuche gemacht, in Rom ein firchliches Verbot der Zei- 
tung zu erwirfen. 

Daneben trat Thierſch mit felbititändigen Schriften publiciftichen 
Inhalts auf, zuerjt mit feiner „Geſchichte des Jahres 1837 (in zwei 
Abtheilungen, Stuttgart und Tübingen 1839). Sie bilvet den fiebenten 
Jahrgang des bis dahin von Wolfgang Menzel gefchriebenen Taſchenbuchs 
der neueſten Gejchichte. Die Erzählung verbreitet fich, lichtvoll und be- 
rebt, über alle europäifchen Staaten, auch über die anderen Welttheile bis 
nach China, Japan und Paraguay. Thierſch hatte ſich umfaſſende Colfec- 
taneen angelegt, offenbar in ver Hoffnung, die Darftellung von Jahr zu 
Jahr fortzufegen. Leider blieb es bei dem einzigen Jahrgang. Das Unter: 
nehmen erfreute fich der Zufriedenheit des Verlegers nicht und wurde von 
Niemand weiter geführt. 

Der Abjchnitt über Hannover bilvet den Glanzpunkt dieſes Gefchichte- 
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Profeſſoren (Dahlmann, Jakob und Wilhelm Grimm, Ewald, Gervinus, 
Weber und Albrecht), die Verbannung von Dahlmann, Jakob Grimm 
und Gervinus, der Eindruck, den dies Verfahren gegen die erſte Hochſchule 
Deutſchlands unmittelbar nach den ſchönen Tagen ihrer Jubelfeier machte, 
alfes dies ift auf ergreifende Weiſe gefchilvert (I. ©. 194—235). — 
Schon vorher hatte Thierſch die Nechtsfrage in einem „ſtaatsrechtlichen 
Bedenken über das Patent des Königs Ernft Auguft von Hannover be— 
handelt (Stuttgart 1837, urfprünglich in ver allgemeinen Zeitung er- 
Ichienen). 

Auch der Abjchnitt über Rußland hat politifche Bedeutſamkeit. Das 
Syſtem des Kaiſers Nicolai, das Reich als ein flavifches und ftreng 
orthodoxes zu feitigen, die Eingriffe in die Rechte der veutjchen Oſtſee— 
provinzen, die Bebeutung bes Treiheitsfampfes der Tſcherkeſſen, vie Ge— 
fahren, die dem weitlichen Europa von Rußland ber drohen, werben obne 
Rückhalt enthüllt (I. S. 212—269). Doc ift die Gefchichte nirgends 
durch Leidenſchaft und Uebertreibung entjtellt; im Gegentheil, Thierich legt 
in der Einleitung ein politiiches Belenntniß voll Mäßigung ab, indem er 
dem monarchijchen und dem vepublifantfchen Princip gerechte Würdigung 
widerfahren läßt und ber Webertreibung beider Seiten entgegentritt (I. 
S. 11—19). 

Bereits im biftorifchen ZTafchenbuch berichtete er (I. ©. 171—194) 
über die Urſachen und den Ausbruch des Cölner Streites. 

Die Frage, um welche fich dieſer Streit hauptſächlich bewegte, wie 
bie gemifchten Ehen von Seiten der Kirche und des Staates zu behandeln 
feien, war an fich ſchon fchiwierig genug, und wurde feit ver neuen politi- 
ſchen Gejtaltung Deutſchlands (1815) und ver inzwifchen eingetretenen 
firchlihen Bewegung im böchjten Maße verworren. Im alten Reiche 
jtanden die Eatholifchen Bevölkerungen unter katholiſchen Fürften. Die 
erſte bedeutende Ausnahme trat ein, als Friedrich II. Schlefien eroberte. 
As nun der Wiener Gongreß das neue Deutfchland ohne alle Rückſicht 
auf die Kirchenparteien zurecht machte, geriethen zwölf Millionen Katholiken, 
das heißt, die Mehrzahl des Tathofifchen Volkes deutſcher Zunge, unter 
protejtantifche Regierungen, und ganz Deutjchland ift nun, wenn man bie 
Verbreitung der Gonfeffionen anfieht, jo zu jagen, eine gemifchte Ehe. 
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Bor allen in Preußen mußte fich zeigen, wohin diefe Einrichtung führen 
würde. In den NRheinprovinzen waren die Verbindungen proteftantifcher 
Männer mit katholifchen Frauen befonvers häufig. In den erjten zwanzig 
Jahren blieb alles fo ziemlich ruhig. Das Zeitalter einer theils gleich- 
gültigen, theils friedlich veligiöfen Stimmung war noch nicht abgelaufen. 
Es mochte der kirchlichen Autorität nicht zeitgemäß erjcheinen, vie preußiſche 
Regierung berauszufordern. Hatte doch dieſe durch Wilhelm von Humboldt 
auf dem Wiener Congreß zur Herftellung des Kirchenftaates mitgewirkt, 
und Signor Umboldo wurde als preußifcher Gefandter in Rom ftets mit 
Auszeichnung behandelt. Auch fo lange Niebuhr Gefandter war, dauerte 
das gute Einvernehmen fort. Cardinal Confalvi hatte ſich 1815 in ver» 
traulicher Weife über das nachgiebige Verfahren mancher Geiftlichen in 
Beziehung auf gemifchte Ehen geäußert: „wir wiljen es wohl, und find 
froh, wenn wir e8 nicht erfahren; wir brüden ein Auge zu, wenn bie 
Biſchöfe und andere Behörden für fich handeln, aber fürmlich billigen 
werben wir es niemals.” So bilvete fich unter Gonnivenz des päpſtlichen 
Stuhles in der Erzpiöcefe Cöln und ven Nachbardiöceſen jene lare 
Obfervanz, wornach die Einfegnung auch in folhen Fällen ertheilt wurde, 
wo die Fatholifche Erziehung der Kinder nicht ficher geftellt ift. Ja es 
jcheint, man jchwieg zu der Gabinetsordre des Königs von Preußen von 
1825, welche bejtimmte, daß die Kinder der Confeffion des Vaters folgen 
und alle entgegenftehenden Verträge ungültig fein follten. 

Papft Benedift XIV. Hatte die Einfegnung geftattet, aber nur unter 
jener Borausfegung. Graf Spiegel als Erzbiſchof von Cöln ging weiter. 
Nun erwartete man biefelbe Milde von dem neuen Erzbifchof Freiheren 
von Drofte-Bifchering, man meinte feine Zufage zu haben. Er aber 
ſtellte das ſtrenge Berfahren ber: Verweigerung des Segens, wenn nicht 
alle Kinder Fatholifch werden. Er that es mit dem feiten Entfchluß, ven 
alten Grundfat gegen die Staatsgewalt vurchzufegen, es koſte, was es 
wolle. Er fonnte ſich auf die nie abgeänderten Geſetze der Kirche, bie 
Staatsregierung fonnte fich auf die Uebung ver legten Jahrzehnte und 
auf das Verſtändniß mit dem Amtsvorgänger berufen. Es war ihr ge 
(ungen, in ven Kirchenjachen der Proteftanten nach Belieben zu fchaften 
und die Wünfche des Königs in der evangelifchen Union zur Geltung zu 
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bringen. Um fo zuverſichtlicher glaubte nun das Miniſterium Altenſtein, 
jeine Anforderungen auch gegen vie katholiſche Geiftlichkeit vurchjegen zu 
fönnen, und als es hier einen ungeahnten Widerſtand erfuhr, wagte es, 
den Kirchenfürften mit Gewalt aus feiner Diöcefe entfernen zu laſſen. 


Görres, der alte Kämpfer gegen die Mißgejtaltung und üble Regie— 
rungsweife im modernen Deutjchland, ließ, Ende Januar 1838, gegen 
die preußifche Regierung feinen „Athanaſius“ ausgehen, ein Werk, das 
durch Kühnheit und Kraft der Sprache feinen früheren biftorifch-politifchen 
Schriften ebenbürtig, aber ald Symptom und zugleich Förberung der Ab- 
neigung zwifchen den Gonfejjtionen eine betrübende Erſcheinung ift. 


Görres ſah in den Zumuthungen des preußifchen Minifteriums und 
in der gegen den Erzbifchof verübten Gewaltthat jenen „ftarren Knochen— 
mann auftreten, dem man zu wiel Ehre erweilt, wenn man einen Geiſt 
ihn nennt“, der zu der Urgroßväter Zeiten in Preußens Armee ven langen 
Stod geführt, jechs Rüden zugleich bejtreichend, ver nun in der hoffärtigen, 
vielgefchäftigen Beamten und Schreiberherrichaft ſpuke — ven Despotis- 
mus der Bureaumenfchen, der alles niedertrete, feine Rechte, feine Ueber- 
zeugung und fein Gewiflen achte. 


Sfeichzeitig mit dem Athanafins und unabhängig von demjelben er- 
jchienen Thierſch's Artikel „über die europäifch- jtaatsrechtliche Seite ver 
Cölner Frage” (Allgemeine Zeitung, Beil. S—1]1. Februar 1838), auf 
welche Döllinger antwortete (Ebendaſ. 21—22. Februar; Thierſch's Er- 
wiederung 9-—-15. März). 

Thierſch ſprach in diefer Sache für die preußifche Regierung, aber er 
that es in der Erwartung, daß fie ein regelmäßiges und öffentliches rich- 
terliches Berfahren gegen den GErzbifchof einleiten würde, wie es auch ber 
verbaftete Kirchenfürft jelbft mit Recht verlangte, Dieſe Erwartung wurde 
leider getäufcht. 

Thierfch hielt dafür, die Regierung fei in ihrem Rechte, wenn fie die 
proteftantifhe SKirchenpartei gegen Gntziehung der Nachfommen  folcher 
Ehen zu ſchützen ſuche. Sie fünne auf Beibehaltung ver milden Praris 
und auf Beobachtung der Gabinetsordre bringen, venn nachdem einmal 
durch Benedikt XIV. vie kirchliche Segnung gemifchter Ehen für zuläffig 
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erklärt worden, habe man das Recht aufgegeben, den Segen zu verweigern, 
wo keine katholiſche Kindererziehung verbürgt iſt. Die Staatsgewalt könne 
dieſes Zugeſtändniß von der Geiſtlichkeit verlangen, weil die Trauung in 
das Gebiet nicht des Dogma, ſondern der Disciplin falle. Es ſei dies 
ein Punkt nicht des göttlichen, ſondern des menſchlichen Kirchenrechtes, und 
in ſolchem Falle hätte die weltliche Geſetzgebung allen Anſpruch auf Be— 
obachtung. Er konnte ſich darauf berufen, daß in Oeſterreich, wo nach 
Joſephs IL Beſtimmung einem proteſtantiſchen Vater die Söhne in der 
protejtantifchen Confeffion folgen, vie Trauung nicht verweigert werbe, auch 
nicht in Rußland, wo alle Kinder einer gemifchten Ehe für die ruffifche 
Kirche erzogen werden müſſen. Wollten vie proteftantifchen Regierungen 
ein Berfahren wie das des Erzbifchofs von Cöln billigen, fo würden fie 
dadurch zur Mißachtung ihrer eigenen, auf PBarität berechneten Gejege vie 
Hand bieten und einer fchroffen, den Frieden zwifchen ven Unterthanen 
gefährdenvden Auffaffung des Confejfionsunterjchiedes die Thüre öffnen. 

In diefen Erwägungen find wahre Momente; doch war die Hoffnung, 
daß man fich mit ver katholiſchen Geiſtlichkeit auf einem ſolchen Fuß gegen— 
ſeitiger Anerkennung und Rechtsgleichheit einrichten könne, thatſächlich nicht 
begründet. Es wäre ſchön, wenn die Biſchöfe auch in den Proteſtanten 
den chriſtlichen Charakter anerkennen und auf ſie die alten, urſprünglich 
gegen Gnoſtiker und Manichäer gerichteten, Kirchengeſetze nicht mehr an— 
wenden würden. Auf dem Wege der Ueberzeugung müßte man zur Gel— 
tung bringen, daß Lutheraner und Reformirte als ſolche nicht Häretiker 
im alten Sinne des Wortes ſeien. Einige Zeit ſah es aus, als ob dieſe 
Anſchauung Raum gewinne Dennoch hätte man eine kirchenrechtliche 
Beftätigung derfelben, zumal bei dem jetigen Zuftande des Proteftantismus, 
nicht erwarten jollen. Indem ver Kirchliche Sinn bei ven Katholiken er: 
ftarfte, befannen fie fich wieder auf vie ftrenge Obfervanz. Beobachtung 
ver alten Kirchengeſetze wurde für die Bifchöfe, Gehorfam gegen die Bi— 
ichöfe wurde für die Pfarrer Gemwiffenspflicht. Den Segen einer gemifchten 
Ehe ohne fichere Ausficht auf fatholifche Kindererziehung zu ertheilen, wider— 
ftritt ihrer Ueberzeugung; dieſe Ueberzeugung konnte die Staatsgewalt nicht 
ändern, und wenn fie ven Pfarrer zur Ertheilung des Segens gegen feine 
religiöfe Ueberzeugung zu nöthigen verfuchte, fo war dies Gewifjenszwang. 
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Thierſch hatte ſo weit Recht, daß die preußiſche Regierung ſich über 
getäuſchte Hoffnungen und über einen Widerſtand, den die öſterreichiſche 
und bie ruſſiſche nicht in demſelben Maße erfuhr, beklagen konnte. Döl— 
linger hatte Recht, daß es ver weltlichen Macht nicht zuſteht, eine geiſt— 
liche und ſaeramentale Handlung im Widerſpruch mit alten kirchlichen 
Grundſätzen zu erzwingen. Eine andere Löſung iſt hier nöthig; ſoll ſie 
befriedigend fein, jo muß fie auf Gewiſſensfreiheit beruhen. Bekanntlich 
bat König Friedrich Wilhelm IV. eingelenft; unter Vermittlung des Kö— 
nige Ludwig und des Erzbifchofs Grafen von Neifah wurde der Streit 
zwifchen ber königlichen und päpftlichen Gewalt gejchlichtet. 


Ganz anders als in Preußen fah es in Bayern aus, wo bie jtreng 
monarchifche und vie jtreng kirchliche Strömung zufammenfloffen. König 
Ludwig fand den geeigneten Borkimpfer für beive in Herrn von Abel. 

Als Leitfaden für die unerquicliche Geſchichte ver Abel'ſchen Ver— 
waltung dient uns ein wenig beachtetes Werk: „Kirche und Staat unter 
dem Minifter Abel und feinen Nachfolgern” (Schaffhaufen 1849). Im 
dem Verfaſſer, Herrn Dr. Strobl, erkennt man einen katholiſchen Theo- 
logen und Philofophen von der gebiegenften Bildung, einen Mann, ber 
nicht vergebens Scelling, Baader und Görres gehört hat, ver bei aller 
Treue gegen die Sache der fatholifchen Kirche Einficht genug bat, um bie 
Gebrechen des Abel'ſchen Syitems zu durchichauen, und Muth genug, um 
fie zu bezeichnen. Acten und geheime Memoiren ftanden zwar Herrn 
Dr. Strodl, wie es ſcheint, nicht zu Gebote, aber perjönliche Kenntniß 
ver Berhältniffe, in deren Mitte er fich befand. An einem größeren auf 
Urkunden gejtügten Gefchichtswerf über dieſe Periode fehlt e8 noch ganz 
und gar. Ueber die in der Deffentlichfeit geführten Kämpfe des Miniſte— 
riums mit den Ständen giebt Wilhelm Zimmermann (Gejchichte der deut: 
jhen Staaten u. ſ. w. III. Karlsruhe 1850 ©. 455 ff.) einen, wenn 
man die partetiichen Declamationen abrechnet, brauchbaren Bericht. 

Karl Ludwig von Abel wurde in Weblar 1788 geboren. Er jtubierte 
in Gießen 1806—1808 vie Rechte. Im Jahre 1814 zog er als frei- 
williger bayerifcher Lieutenant in den Krieg; dann fehrte er im die jurt: 
ſtiſche Laufbahn zurüd, wurde in München 1815 Stabtgerichtsajjeilor, 
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1819 Regierungsrath, 1827 Miniſterialrath. Er war als ein Beamter 
von ungewöhnlicher Energie, Geſchäftsgewandtheit und Rednergabe bekannt. 
Zur Zeit, da er durch das Vertrauen des Königs Ludwig die Sendung 
nach Griechenland erhielt, galt er noch als ziemlich freiſinnig in der 
Politik. Bis dahin hatte er keinen religiöſen Anflug, und er ließ es in 
ſeinem Wandel erkennen, daß er ein Mann der Welt war. Nach ſeiner 
Rückkehr aus Athen (1834) geſchah es, daß das lange Leiden und der Tod 
ſeiner Gemahlin (1835) ihn erſchütterte. Er hatte an ihr die tröſtende 
Kraft des Glaubens geſehen, und nun trat bei ihm die Umwandlung ein, 
aus der er als rechtgläubiger Chriſt und Katholik hervorging. Oft ver— 
weilte er in der Dunkelheit der Winternächte früh vor ſechs Uhr, wenn 
Niemand es gewahr wurde, im Gebet vor einem Seitenaltar der Cajetans— 
fire. Man ijt nicht berechtigt, an dem Ernſt feiner Sinnesänderung 
und an der Aufrichtigfeit feiner neuen Ueberzeugung zu zweifeln. 

Doc folgt daraus nicht, daß er ald Staatsmann und als öffentlicher 
Charakter von dem chrijtlihen Princip durchdrungen und geläutert wurde. 
Er hat ven Beweis des Gegentheils durch feine Art zu regieren gegeben. 
Wie weit dies feinem jchroffen und heftigen Natureli (welches er unter 
anderem durch das Duell mit Fürft Wallerftein am 11. April 1840 an 
ven Tag legte), wie weit es feiner Umgebung und der in ihr berrjchenven 
Auffaffung des ChHriftenthums zur Laſt füllt, läßt fich nicht bejtimmen. 
Er jteht mit der unächten Färbung, welche das Glaubensleben in ihm an- 
nahm, teineswegs allein, er erfcheint vielmehr als Vertreter einer ganzen 
Claſſe von Yuriften und Staatsmännern unferer Zeit. Haben fie eine 
Neigung für das Gefchichtliche und für die überlieferte Autorität auf dem 
politijchen Gebiete, jo wird ihnen die Anerkennung für das Pofitive auf 
dem religiöfen Gebiete nicht fchwer. Da gefchieht es, daß ein Mann ver 
jtrengen politifchen Disciplin mit einem Male auch Vertreter der ftrengften 
Drthodorie wird. Ohne tiefgehende innere Erfahrung, ohne ven mühevollen 
Entwiklungsgang der Forichung und philofophiichen Bermittlung nimmt 
er die firchlichen Satungen — feien es nun katholiſche oder proteftan- 
tiſche — in Baufch und Bogen an; es genügt ihm, daß fie das Pofitive 
und gefchichtlich Gegebene find; fie gehören eben zu dem Wiederaufbau der 
alten Lebensorbnung. Dann werden dieſe Satungen mit Anwendung ver 
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Mittel weltlicher Gewalt ven Untergebenen aufgenöthigt, und ohne Zes 
gefühl für das innere Heiligthum des Gewiſſens, ohne Schonung für de 
langfameren Entwidelumgsgang der Ueberzeugung die Leute zur Untener 
fung unter vie NRechtgläubigkeit angehalten. Chriftus zwar will feine er 
zwungenen Huldigungen, und nichts verabjcheut Er fo jehr als vie Hu 
chelei; aber ein folcher confervativer VBerwaltungsmann macht fich im ve 
Regel nichts daraus, wenn fein Berfahren ein ganzes Gefchleht von Bir | 
rifäern großzieht und unterdeſſen Mißtrauen und Abneigung gegen re | 
Glauben gerade bei enferen Charakteren hervorruft. Die Härte und Rüd 
fichtslofigfeit, womit unfere angeblich conjervativen Rechtsgelehrten die 
Rückkehr zum Glauben und zur Kirche durchzuſetzen gefucht haben, mach 
ein altes Sprüchwort in einer neuen Bedeutung zur Wahrheit: „Juriſten 
böſe Chriſten.“ 

Herr v. Abel war nach feinem frühern Bildungsgange Bureaufrat, 
und hatte feinen Theil an der Einführung des unheilvollen Bureaufraten 
wejens in Griechenland. Auch nach feiner Umwandlung blieben vie An 
Ihauungen und Neigungen eines an vejpotiiche Maßregeln gewöhnten 
Beamten in ihm haften, ja er wurbe nun erjt vecht Abfolutift. Hebe 
Stellung verleiht gefteigertes Selbitgefühl, die Yuft des Herrichens, ein: 
ber mächtigften Yeidenfchaften, macht jich in Mafregeln der Härte um 
Willfür geltend. Aecht chriftliche Einficht würde bier mäßigend wirken: 
aber falfche religiöſe Borftellungen kommen jenen Neigungen zu Hüffe und 
verleihen ihnen eine trügliche Weihe. Endlich bethört ven hochgeftellten 
Mann der bezaubernde Wahn, als hätte er eine beſondere Miffion vom 
Himmel zur Wieverherjtellung der rein monarchifchen Gewalt over des 
kirchlichen Gehorſams empfangen, und burch- viefe Miſſion babe Gott ſelbſt 
ihn von der Beobachtung der Geſetze und Rechte, die hier im Wege jteben, 
bispenfirt. Während wahre Gottesfurcht die Scheu vor Recht und Geſetz 
befejtigt, führt der verfäljchte Glaube fo weit, daß man meint, Gott einen 
Dienst zu thun, wenn man geſetzmäßige Schranten ver Gewalt mikachtet, 
über Rechtsgefühl und Sittengeſetz fich hinwegſetzt. Irren wir nicht, je 
ift dies der Schlüffel für Hafjenpflug's räthſelhaften Charakter, und Abel 
war Bayerns Hafjenpflug. 
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Bei ihm nahm dieſe Stimmung natürlicher Weiſe ein ſtreng katholi— 
ſches Gepräge an. Er haßte, wie ſein Geſinnungsgenoſſe Jarcke, nicht 
allein den Liberalismus, ſondern auch den Proteſtantismus. 

Stand ein ſolcher Mann an der Spitze eines Staates, deſſen Wohl 
durch die Verfaſſung und durch die Gleichberechtigung der Katholiken und 
Proteſtanten bedingt iſt, ſo war zu erwarten, daß er ſich bald auf jedem 
Gebiete der Verwaltung im Kampf mit dem bisher Gültigen finden würde. 

Herr von Abel wurde am 4. November 1837 proviſoriſch, im April 
1839 definitiv Miniſter des Innern; mit dieſem Miniſterium war in ſeiner 
Hand das des Cultus vereinigt. Er war einziger vortragender Miniſter, 
thatſächlich alſo Miniſterpräſident. Der politiſche Kampf entſpann ſich auf 
dem Landtage von 1840, und wurde 1842/43 und 1846 fortgeſetzt. Das 
Minifterium bezeichnete die Staatsbeamten als königliche Diener, es be- 
handelte auch vie Advocaten als folche umd jchloß dieſe durch Verweigerung 
des Urlaubs von der zweiten Kammer aus. Es nahm für die Krone das 
Recht in Anfpruch, über jene 20 und mehr ald 20 Millionen Gulden 
frei und ohne Rechenſchaft zu verfügen, die von den bewilligten Gelvern 
durch Vernachläſſigung und Verkümmerung der wichtigjten Verwaltungs: 
zweige abgefpart und theils für Kunftunternehmungen, theils zur Aushilfe 
für vie Regierung von Oriechenland verwendet worden waren. Herr 
von Abel felbjt führte ven Conflict mit der zweiten Kammer auf die Prin- 
cipienfvage zurüd, indem er behauptete: Bayern habe feine repräfentative, 
ſondern nur eine altſtändiſche Verfaſſung; vie Fülle aller Gewalt ftehe ver 
Krone zu, und nur in einzelnen Fällen, die befonders und ausdrücklich 
formulirt fein müßten, fei fie an die Mitwirfung der Stände gebunden. 
Er wendete die befannte, auch anderwärts geübte Auslegungsfumft an, 
welche zufällige Lücken und Unbeſtimmtheiten des Grundgeſetzes ausbeutet, 
um das MWefentliche, was durch die Verfaffung feitgeftellt werden follte, 
zu untergraben. Wie wohl berechtigt die Oppofition der zweiten Kammer 
iwar, dafür mögen die Namen ihrer Führer bürgen: Baron Thon: Dittmer, 
Baron Rotenhan, Harleß und — Julius Stahl. 

Was das kirchliche Gebiet betrifft, jo darf nicht mit Schweigen über: 
gangen werben, daß noch fortwährend viel Gutes gepflegt wurde. Noch 
galt das Princip, mit vem König Ludwig feine Negierung begonnen hatte, 
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daß ver Katholik ächter Katholik und ver Lutheraner Lutheraner im alten 
und gefchichtlihen Sinne fein follte. Die Förderung eines gebiegenen 
theologijhen Studiums in Erlangen dauerte fort, und das Oberconfiftorium 
in München genoß in feinem Kampfe gegen die Aufllärer in der Pfalz 
ben Beijtand des Cultusminifteriums. Herr von Abel handelte edler als 
Herr von Linde, ver Minifter in Hejfen-Darmitadt, ver zu der Annahıne 
Beranlaffung gab, daß er ven Nationalismus in Gießen abſichtlich hege 
und pflege, um bie Auflöfung des BProteftantismus und dadurch den künf— 
tigen Sieg des Katholicismus zu fördern. 

Aber unterbeffen traten kirchliche Beftrebungen bevenflicher Art zu 
Tage. Der Minifter hatte fich die Aufgabe geftellt, Bayern wieder zu 
fatholifiren. Nun aber ift das neue Königreich ein paritätifcher Staat, und 
es ift unmöglich, die Proteftanten, welche mehr als ein Drittheil ver Be— 
völferung ausmachen, in Katholiken zu verwandeln. Doc jo fonnte man 
fih die Aufgabe jtellen, daß in ven vorwiegend fatholifchen Landestheilen 
der Proteftantismus, jo viel wie möglich, nievergehalten und eliminirt, 
ver Katholicismus in jeder Weife geftärkt werben ſollte. Kurfürft Mari: 
milian I. wurde als Ideal für ven König aufgejtellt, ver heroifche Fürft, 
der für die Kirche und pas Ffatholifche Kaiferhaus alles gewagt und bie 
größten Opfer gebracht, der durch feine Ausdauer und Entjchiedenheit den 
fatholiichen Charakter von Altbayern bewahrt und feitgeftellt bat. Herr 
v. Abel feierte die Enthüllung ver trefflich gelungenen Reiterjtatue Maxi— 
milians am 13. October 1839 mit einer feftlichen Rebe. 

Gehäſſige Wiverfacher des Minifteriums haben ausgebreitet, daß da— 
mals weit reichende Pläne gehegt worden feien. Unter dem fatholifchen Volt 
in Rheinpreußen berrichte Aufregung gegen die preußifche Herrichaft. In 
Weitphalen fprachen die Yeute von Anfchluß an Belgien. Hatte doch 
Görres in der Vorrede zum Athanafius gejagt: am ven Ausgang des 
Kampfes (zwifchen dem bewußten Knochenmann in Preußen und dem Rechte 
ver fatholifchen Kirche) jei das Schickſal der (preußifchen) Monarchie ge: 
tnüpft. In den fabelhaften Prophezeihungen des Mönchs Hermann von 
Yehnin meinten einige unklare Köpfe den bevorftehenden Fall Preußens zu 
finden. Da ſchien es, Bayern und fein König fei berufen, an bie Spike 
einer neuen katholiſchen Liga in Deutfchland zu treten. Die Wittelsbacher 
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feien in Cöln und Trier, in Düffeldorf und Coblenz noch nicht vergeſſen. 
Ein neuer Ludwig der Bayer follte fich als Neichsoberhaupt auffchwingen, 
diesmal nicht im Conflict mit dem Pabſtthum, fondern als Schirmwogt ver 
Kirche. Indeſſen es fehlt an Beweis, und es ift jchwer zu glauben, daß 
folche Träume bei hochgeftellten Perfonen auch nur einen Augenblid Ein: 
gang gefunden hätten. 

Eine Berlegenheit entiprang für die Häupter ver fatholifchen Partei 
aus dem preußenfeinvlichen Buch eines Herrn Caſales (De la Prusse, 
par un inconnu. Paris 1842), das zur Erreichung bes großen Zieles 
ein Bündniß des Katholicismus mit ver Demokratie empfahl. 

Was das Innere von Bayern betrifft, jo traten bie Entwürfe des 
Meinifteriums in feinen Thaten deutlich hervor. Im Concordat hatte 
König Mar Joſeph der katholifchen Kirche alle ihr nach göttlicher Ordnung 
und nach ven canonifchen Sabungen zukommenden Rechte eingeräumt; 
durch die zweite Beilage zur Verfaſſungsurkunde, das Religionsedict, wurde 
dieſer Grundſatz, bei deſſen buchjtäblicher Durchführung ein paritätifches 
AZufammenbeftehen ver Gonfeffionen nicht möglich wäre, durch einzelne Kar 
ausgevrüdte Beſtimmungen bejchränft. Nun war das von oben begün— 
jtigte Streben ver katholiſchen Geijtlichkeit, das Concorbat auszubeuten und 
die BVorfchriften des WReligionsedictes außer Wirkſamkeit zu fegen. Der 
Gottesdienſt zeritreut wohnender Proteftanten wurde befchräntt, vie Errich- 
tung proteftantifcher Gemeinden in fatholifchen Stäbten wie Yandshut und 
Neuburg an der Donau verhinvert oder doch erjchwert; Herr v. Abel foll 
im Jahre 1849 ſelbſt anerfannt haben, daß hierin gefehlt worden fei. Die 
Uebertritte Unmündiger zur fatholiichen Kirche wurden begünftigt und gegen 
die von den proteftantifchen Kirchenbehörden erhobenen Beſchwerden in 
Schu genommen. Der Guftav-Adolf-Berein zur Unterftügung proteftanti- 
cher Gemeinden in Fatholifchen Yändern wurde verboten (31. Auguft 1842). 
Die undeutſche Benennung diefes Vereins nach einem fremden König, ber 
als Eroberer in das Weich und in Bayern eingedrungen, gab gegründeten 
Anſtoß, doch war das Miniſterium damit nicht gerechtfertigt, als es (im, 
Februar 1844) den Protejtanten fogar die Annahme ber Unterftügungen 
von biefem Verein unterfagte, die doch felbjt in Defterreich erlaubt war. 
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Ein Kleines Symptom der Stimmung, in der fich König Ludwig be— 
fand, war die Ausfchliegung der Büfte Yuthers aus der Walhalla. Der 
König war von der Borftellung befangen, des Papjtes Feinde jeien auch 
jeine Feinde, und dieſes VBorurtheil verfümmerte die Ausführung des großen 
Gedankens, ven der deutſch gefinnte Fürjt als Freund der Gefchichte und 
Berehrer der Borzeit gefaßt hatte. Seine „Walhallagenofjen“ zeigen noch 
bie nicht immer unglüdliche Nachahmung unferes größten Hiſtorikers Joh. 
v. Müller. Ueber Luthers Ausjchliegung von der Walhalla äußerte fich 
Thierſch mit gewohnten Freimuth: fein Proteftant, jagte er, würde fih an 
ber feierlichen Eröffnung betheiligen; ver König hörte von dieſer Aeußerung 
und verlangte Auskunft; Thierſch gab diefe in einem Briefe an Leo von 
Klenze vom 22. Februar 1842. Luther, fagte er, ſei bei diefer Frage 
nicht betheiligt, denn fein Ruhm und feine Größe ftehe feſt gegrünvet, 
wohl aber die Sache und der König, denn was dieſer urfprünglich mit 
edler Gefinnung als ein Denkmal nationaler Einheit im Sinne gehabt, 
würde in das Gegentheil umfchlagen. Wie auf die öffentlihe Meinung 
die Ausjchliegung Yutherd wirkten würde, erläuterte Thierich jehr jchön 
durch ein Gitat aus Tacitus (Annal. II. 79). Die hochbetagte Junia, 
Schwejter des Brutus, Wittwe des Caffius, war unter des Tiberius Herr- 
ſchaft gejtorben; bei ihrem Yeichenbegängniß wurden die Bilder ihrer be= 
rühmten Ahnen und Verwandten aus den höchiten Familien vorangetragen, 
„aber vor allen Teuchteten Caffinus und Brutus, eben darum, weil ihre 
Bilder nicht gefehen wurden“, sed praefulgebant Cassius atque Brutus, 
eo ipso quod effigies eorum non visebantur. 

Im Anfang des Jahres 1841 hielt in der Meichaelsfirche Pfarrer 
Eberhard einige Controverspredigten gegen die Reformatoren und gegen bie 
gemifchten Ehen. Die Ausprucdsweife war nicht edel und die geiftige Be— 
deutung der Reden fo gering, daß die Proteftanten die Sache wohl hätten 
auf fich beruhen lajjen können; fie brauchten ja nicht in vie katholiſche 
Kirche zu gehen. Aber vie Störung des Friedens in gemifchten Familien 
war eine nicht zu leugnende Thatjache, und da man von dem Cultus— 
minifter feine Abhülfe erwarten konnte, fchien eine Bitte an den König ge: 
rechtfertigt. Eine ſolche wurde (am 24. Februar 1841) von einer Anzahl 
protejtantijcher Cimwohner Münchens eingereicht, und wiewohl fie höchſt 
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unglüclich ftylifirt war, achtete es Thierſch voch für Ehrenſache, ſich von 
der Unterzeichnung nicht auszufchliegen. 

Im Jahre 1844 verfammelten fich die beiden proteftantifchen General- 
ſynoden, die eine in Ansbach, die andere in Baireuth; ihr Zufammentreten 
zu Einer Verſammlung wurde nicht geftattet. Sie formulirten die Be— 
ſchwerden der Protejtanten in einer Eingabe an den König. Ihre Verhand— 
lungen und Bejchlüffe durften nicht veröffentlicht werden, fie wurden nur 
ald Manuſeript gedrudt und erfchienen fpäter in der Schweiz, verbunden 
mit den ablehnenven Füniglichen Entjchliegungen („vie Beichwerbevorftellun: 
gen der proteftantijchen Generaljpnoven in Bayern von 1844”, St. Gallen 
und Bern 1846), 

Ein königlicher Erlaß vom 14. Augujt 1838 gebot die Kniebeugung 
des Militärs vor dem Sanctijfimum ohne Rüdficht auf die Confeſſion. 
Der König hatte gelefen, wie feierlich e8 war, als die franzöfische Armee 
bei der Einweihung der Kirche in Bona, der Heimath des heiligen Augu- 
jtinus, im Augenblide der Confecration auf die Knie ſank. Um ven 
Glauben und die Andacht zu fürbdern, traf er durch den Kriegsminiſter 
Baron von Gumppenberg dieſelbe Anoronung für die bayerifche Armee: 
in der Kirche bei der Wandlung, ebenfo auf der Wache beim Vorüber- 
tragen des h. Sacramented und wenn das Militär der Frohnleichnams: 
procefjion affijtirt, lautet das Commando: Aufs Knie! Dieſe Maßregel, 
welche unter anderen Verhältnifjen vielleicht wenig Auffehen gemacht hätte, 
wurde in Zufammenhang mit den gleichzeitigen Beeinträchtigungen des 
Protejtantismus und mit den ganzen Syſtem der Regierung bald als ver 
Hauptgegenftand für die Klagen ver Protejtanten hervorgehoben. Es fchien, 
als jollte damit die Fatholifche Kirche als die herrſchende, die proteftantijche 
als die untergeoronete bargeftellt werden, die fich fügen muß, wenn jene 
fie zu einer Huldigung für den katholiſchen Gultus auffordert. Die An- 
wendung militärifcher Autorität, gegen die feine Einwendung erlaubt noch 
möglich ift, in einer jolchen Glaubens- und Gewiffensjache wurde natürlich 
bejonders peinlich empfunden. Döllinger unternahm e8, die Einwendungen 
der Proteſtanten zurückzuweiſen. Gr trat ven Beweis dafür an, daß feine 
Anbetung oder religisfe Hulvigung, ſondern nur eine militärifche Saluta— 
tion geforbert fei, und eine folche mit Beugung des Knies zu vollziehen, 
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jedem Einwohner des Reichs vollkommene Gewiſſensfreiheit zuſichert, und 
8. 82 ſo deutlich wie möglich beſtimmt: „Keime Kirchengeſellſchaft kann 
verbindlich gemacht werden, an dem äußern Gottesdienſte der andern Theil 
zu nehmen.“ Im zweiten Sendſchreiben (Marburg, 16. October 1843) 
wird ber tiefgehende Unterfchiev ver Fatholifchen und proteftantiichen Auf- 
fafjung des Altarfacraments aus der Kirchengefchichte nachgewiefen, e8 wird 
erinnert, wie feit dem Neichstag zu Augsburg von 1530 die Proteftanten 
aus Gewifjensgründen fich gegen vie Betheiligung an der Anbetung Chrifti 
in der Hoftie gefträubt Haben. Im der erzwungenen Betheiligung jieht 
Thierſch mit Recht eine (nicht beabfichtigte) Entwürdigung des katholiſchen 
Eultus (S. 73). Im dritten Sendjchreiben (datirt München, ven 3. Mai 
1844) verbreitet fich Thierfch über den Proteftantismus im Allgemeinen 
und über feine Stellung in Bayern. Was Döllinger über die innere 
Auflöfung der proteftantifchen Kirche, über die Union und die aus ihr im 
ver Pfalz entjtandenen Schwierigkeiten gejagt hatte, wird auf das richtige 
Maß zurücdgeführt; vie Bezeichnung der heiligen Schrift als einziger Nicht- 
ſchnur des Glaubens gerechtfertigt, das Wefen des Chriftenthums, das 
unter verjchiedenen Formen und auch bei unvolltommenen kirchlichen Ein- 
richtungen bejtehen fann, hervorgehoben. Er bezeichnet am Schluſſe ven 
Frieden als den Zweck des Streiteds. Er erwartet, daß die Aufrichtigen in 
jever von beiden Gonfeffionen immer mehr zur unbefangenen Würdigung 
des Guten, das der andern Confeſſion eigenthümlich ift, gelangen werben ; 
auf dem Grunde gegenfeitiger Achtung fei Eintracht möglich in dem Wirken 
für jene höheren Zwede, die auch nach ver firchlichen Trennung uns noch 
gemeinjam geblieben find. Er fpricht am Schluffe den großen und ächt 
hrijtlichen Gedanken aus: „daß beide Kicchenparteien, jede an ihr Princip 
gewiejen und ihm im Geiſte des Urhebers unfers Glaubens Ddienjtbar, 
einander beilfam werben können, und daß fie als die beiden Glieder eines 
großen Gegenfages im Chriſtenthum (wie er bereits in ven Charakteren 
des Petrus und Paulus keimt) zu einem größern fich gegenfeitig erregenven 
und bebingenden Ganzen vermittelt, in der Haushaltung Gottes nöthig und 
unentbehrlich find, um im Allgemeinen und zumal in unferm beutjchen 
Baterlande das eich feines Sohnes zu mehren und uns in ihm bie Reg» 
ſamkeit und Gedeihlichkeit chriftlicher Beftrebungen, damit aber die wär— 
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mende Sonne höherer Geſinnung und Geſittung in voller Klarheit und 
Kraft zu erhalten und über uns leuchten zu laſſen“ (S. 72, 73). 

Diesmal war es Thierſch, der für die heilige Sache der Gewiſſens 
freiheit kämpfte. Eine wohlthätige Wirkung auch auf die Katholiken konnte 
nicht ausbleiben, denn er führte den Kampf mit den beſten Waffen, mit 
überzeugenden Gründen, mit tiefem Gefühl für die Würde der Religion 
und mit Adel der Geſinnung. 

Doch nicht alsbald zeigte ſich der gewünſchte Erfolg. Anfangs wurden 
die Sendſchreiben höheren Ortes unrichtig aufgefaßt. Als am Neujahrstage 
1844 der König Orden austheilte, nahm er die ſchon beſchloſſene Zuer 
kennung des Civilverdienſtordens an Thierſch zurück, und ließ ihm durch 
Herrn von Abel ſagen, es geſchehe, weil er, Thierſch, gegen ihn, den König, 
geſchrieben habe. Dieſe Vorſtellung war wohl nur möglich, ſo lange der 
König die Sendſchreiben nicht ſelbſt geleſen hatte. — Döllinger antwortete 
nicht und zwar aus einem ſehr ehrenwerthen Grunde: König Ludwig 
wünſchte die Fortſetzung des Streites nicht. Er war betroffen über die 
Tragweite ver Maßregel; eine Aufregung von ſolcher Tiefe und Allgemein— 
beit hatte er nicht erwartet, er verfügte jchon am 23. März 18544, dann 
am 3. November 1844 und am 4. Mai 1845, daß proteftantiijche Militär: 
perfonen zu den Gottesdienſten in Fatholiichen Kirchen und zu Spalieren 
bei Proceffionen nicht mehr beigezogen werben jollten, und ordnete endlich 
am 12. December 1845 für alle Fälle die frühere, den Protejtanten un 
verfänglich erfcheinende Salutationsform wieder an. 


Wenn man von dem Spitem, das in jenen Jahren in Bayern 
berrjchte, Spricht, follte man nicht überjehen, daß das gewöhnliche Urtheil 
über vafjelbe zwei bedeutenden Einſchränkungen unterworfen werden muß. 
Es ift wahr, Herr von Abel erlaubte jich Umberechtigtes gegen die Pro: 
teftanten und zu Gunſten des Statholicismus, jedoch nicht in der einfeitigen 
Weife, wie man vorausjegt. Auch die Katholiken hatten mitunter über 
rücfichtslofe Behandlung zu Hagen, wenn es galt, die Hülfsquellen für 
den Fiscus zu vermehren. Auch jie litten durch die Belaftung der Kirchen, 
der Cultusſtiftungen und Bruderfchaften mit Concurrengbeiträgen, und gegen 
Rechtöverlegungen viefer Art fprachen ficb in der Ständeverfammlung mit 
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ven Katholiken zugleich die Führer ver proteftautifchen Oppofition, Harlek 
und Thon-Dittmer, aus. Katholifche Gemeinden wurden zu Kirchenbauten 
angehalten, veren Koften von Rechts wegen ver Staat zu fragen hatte. Es 
war ein Vieblingsgedanfe des Königs, ein glänzendes Hotel auf dem Pro- 
menadeplate, ven „bayeriſchen Hof“ errichten zu lafjen. Für diefen Bau 
nahm Herr v. Abel die Meßgelver von Alt-Detting in Anfpruch, mit ge- 
ringen Zinfen und ohne Ausficht auf Wiebererftattung. Nicht würdig 
war auch die Art, wie man die Predigten der katholiſchen Geiftlichen ver 
Aufficht der weltlichen Beamten unterwarf. 

Diefe Dinge wurden damals wenig befaunt, denn die jcharfe Genfur 
benumte die Veröffentlichung der Beſchwerden der Katholiten ſowohl, wie 
ver Proteftanten, Nur fo ift es zu erklären, daß die hiftorifch - politifchen 
Blätter in jenem Jahrzehend neben ven kühnften Angriffen auf vie preußi- 
ſche Regierung faft nichts über Bayern und das Minifterium Abel vor- 
brachten. Eine Quelle für die damalige Gefchichte jucht man in jener 
wichtigen Zeitfchrift umſonſt; Abel's kirchliche Maßregeln werden jo wenig 
berührt, wie die Gontroverfe, ob Bayern eine Repräſentativ-Verfaſſung 
babe und die Frage nach ven Grübrigungen. Dies Schweigen mochte einen 
achtungswerthen Grund haben; vie Herausgeber hielten es nicht für würdig, 
Herrn v. Abel zu loben, da fie ihn nicht tabeln durften. Indeſſen wäre es 
für die Sache der Katholifen gut geivefen, wenn ihre Oppofition einiger- 
maßen laut geivorden wäre. 

Abel erhielt fich im DBefige der Macht, indem er dem König Meittel 
für die Ausführung feiner Wünfche verfchaffte, und die Nechte der Krone 
nach allen Richtungen hin zu wahren und zu erweitern wußte. Auf ver 
andern Seite ging er in den firchlichen Maßregeln weiter, als es in ben 
Abfichten des Königs liegen mochte, und die Geiftlichfeit fand fich durch 
die Wirkfamfeit des Minifters zu einem Auftreten ermutbigt, das der Ge— 
finnung des Königs nicht entſprach. Er fühlte fich verlegt, als im No— 
vember 1841 bei der Gepächtnißfeier für die Königin Caroline die Be- 
handlung der Verftorbenen als einer Akatholifin in auffallenver Weile zur 
Schau gejtellt wurde. Er jprach fich von da an bei mehreren Gelegenheiten 
dahin aus, daß er eine Wirkjumfeit ver Geiftlihen im Sinne der feligen 
Biichöfe Sailer und Wittmann wünſche. 


Thierih’s Yeben. 11. 32 
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Im ungünftigften Lichte erfcheint Abel's Syſtem, wenn man feine 
Wirkung auf dem Gebiete des Unterrichts und der Wiffenfchaft in Be— 
trachtung ziebt. 

Die erfte Maßregel in viefer Richtung war vie Einführung des philo- 
fophiichen Bienniums für bie Univerfität in München und die Errichtung 
ves Ephorats ver philofophiichen Facultät durch das Decret vom 2. Wo 
vember 1838. Die VBerorbnung galt für die Univerfitäten München und 
Würzburg; in Erlangen blieb e8 bei der unter dem Minifterium Waller: 
jtein für alle drei Univerfitäten gegebenen Vorjchrift, daß man fechs philo- 
jophifche Fächer hören und am Ende des erften oder zweiten Stubienjahres 
ein Eramen darüber beftehen mußte. Es wurden ven Studierenden wäh— 
vend dieſes zweijährigen Curſus 17, jpäter 19 Vorlefungen zu hören vor- 
geſchrieben; Gollegien, die auf das“ befondere Fachſtudium vorbereiten, 
wurden für biefe Zeit nicht geftattet. Betheiligung an einer Studenten- 
verbindung war bei Strafe der Dimiffion unterfagt. Die Auswahl ber 
philofophifchen Fächer bewies, daß der Plan nicht von einem wiſſenſchaft— 
lichen Manne herrührte, und befonvers auffallen mußten die drei Semejter 
für Archäologie, Aeſthetik und Kunftgejchichte, während die Phyfif anfangs 
ganz überfehen und erſt nach einer Erinnerung von Seiten der philoſophi— 
ſchen Facultät aufgenommen wurde, und die Gefchichte ver Philofopbie, 
das am meijten bilvende und fördernde unter allen philofophifchen Fächern, 
gänzlich wegblieb. Jedem Semefter waren bejtimmte Collegien angewiejen 
und an das Ende dejjelben ein Examen geftellt. Der Beſuch der Vor— 
lefungen jollte überwacht und die Studierenden follten der bejondern Für— 
jorge des Ephorus untergeben fein. Jeder hatte im Hörfaal feinen be- 
jtimmten Pla einzunehmen und follte ſich entjchufdigen, wenn er eine 
Stunde verfänme. Jeden Monat follen die Profeſſoren Sigung balten, 
um die Noten des Fleißes für ihre Zuhörer feitzuftellen. Die Abficht bei 
dem allen, Arbeitfamfeit und gutes Betragen der jungen Männer zu 
jichern, war gut, aber die Mittel für diefen Zweck waren gänzlich verfehlt. 

Am Anfang ver Regierung des Königs Ludwig hatten Schelling und 
Thierſch mit ihren Bemühungen für die Stuvienfreiheit gefiegt. Damals 
jprach der König die Worte: „auch wir wollen ver Jugend vertrauen“. 
Jirzwifchen war eine andere Zeit gefommen, der Einfluß einer ganz ent- 
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gegengefegten Richtung überwog, das Zeichen hiervon war dieſe wahrhaft 
ertreme Meaßregel, ver Studienzwang von 1838, und die Einrichtung ver 
philofophifchen Facultät auf beinahe gleichem Fuße mit einer elementaren 
Kinderſchule. 

Thierſch, der als Decan der Facultät dieſe königliche Verordnung 
publiciren mußte, hatte ſich längſt über das unausbleibliche Mißlingen 
ſolcher Verſuche der Bevormundung ausgeſprochen. Der Unglückliche, 
welchem zuerſt die Laſt des Ephorats und ſeiner unerfüllbaren Pflichten 
auferlegt wurde, war Görres. Er ſtand vermöge ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Größe hoch über der Anſchauung, aus welcher die neue Anordnung ent— 
ſprungen war. Indeſſen unterzog er ſich der Aufgabe, um zu ſehen, was 
ſich machen ließe. Er ließ die Einzelnen auf ſein Amtszimmer kommen, 
um ſich in wohlwollender Weiſe nach ihren Privatſtudien zu erkundigen. 
Ein Schalk gab ihm zur Antwort: „ich überſetze den Athanaſius ins 
Lateiniſche.“ In den Hörſälen verlaſen die Profeſſoren ihre Zuhörerliſten, 
um zu controliren, wer etwa ſchwänze, bekamen aber bei jedem verleſenen 
Namen ein vielſtimmiges Hier! zu hören. Oder man reichte einen Bogen 
Papier vom Katheder herunter mit der Aufforderung, die anweſenden 
Herren ſollten ihre Namen aufſchreiben, worauf dann jeder nicht nur ſich, 
ſondern gleich eine Anzahl von abweſenden Bekannten mit einzeichnete. 
Endlich ſtellte ſich der Ephorus nach dem Schluſſe einer Vorleſung an 
die Thüre, um den Heraustretenden ihre Namen abzufragen. Görres 
fühlte die verlehrte Stellung, in die er gerathen war, und äußerte ſich 
darüber in gewohntem Humor: man habe ihn vor eine offene Schachtel 
voll Flöhe geſetzt mit dem Befehl, dafür zu ſorgen, daß feiner heraushüpfe. 

Thierſch hatte erinnert, daß der Eollegienzwang zum Vortheil für un: 
fähige Lehrer ausjchlägt und auch in dieſer Weife der Wiſſenſchaft une 
der Jugend zum Schaden gereicht. Dies bewährte fih, denn unter dem 
Schutze diefer Anordnungen brachte es ein literarifcher Schwinpler dahin, 
einträgliche Collegien über ein vorgefchriebenes Nach, Die mathematifch- 
phyfitalifche Geographie, zu lefen, von der er nicht die erjten Anfangs: 
gründe begriffen hatte. Am 1. Januar 1840 reichte Görres einen um: 
faffenven Bericht „über die Wirkungen des neuen Stuvienplanes” an das 
Mintjterium ein, worin er fich mit möglichfter Schonung für die Urheber 
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des Planes ausſprach. Er habe mäßige Erwartungen gehegt und ſich in 
dieſen nicht getäuſcht gffunden. Doch fonnte er nicht unterlaſſen, feſtzu— 
ſtellen, daß die Bau- und Forſteandidaten mehrere der auch ihnen aufer— 
legten Vorleſungen nicht verſtehen. Die Controle des Fleißes ſei höchſt 
ungenügend, denn bei einer Anzahl von 456 Studierenden der Philoſophie 
würden die Profeſſoren am Schluſſe des nächſten Semeſters in der Lage 
ſein, in Vollzug der vorgeſchriebenen Prüfungen 2280 Urtheile füllen zu 
müſſen. Die Aufficht über das Betragen einer ſolchen Menge von Unter: 
gebenen jei eine für die Kräfte des einzelnen Mannes unlösbare Aufgabe. 
Görres jchloß mit dem wicht praftifchen VBorfchlage, man möge in dieſe 
Maſſe eine Gliederung bringen, indem man dem Ephorus eine Anzahl der 
beten Studierenden zu Gehülfen in der Beauffichtigung gebe, 

Dis zum Jahre 1838 hatte die Wiffenfchaft in München wirklich ge— 
blüht. Nun aber wurden Scelling und Baader durch eine Beſtimmung 
in dem Decret vom 2. November 1538 getroffen, daß die Neltgionsphilo- 
fophie nur von Theologen vorgetragen werben ſolle. Baader ſtarb am 
23. Mai 1841, Scelling ging 1842 nach Berlin und feiner von beiden 
wurde erjegt. Der tiefite Verfall ver eigentlichen Philofophie trat ein; 
ſie war nur durch Erhard's bürftige Logik und Metaphyſik noch vertreten. 
Ja jelbft die katholiſche Theologie gerieth) in Verſäumniß. Windiſchmaun 
wurde verjegt, und ale Möhler und fein Nachfolger Klee durch frühen 
Tod ihrer gefegneten Wirkſamkeit entriffen waren, wurde nicht für eine 
geeignete Nachfolge gejorgt; doch hielt Döllinger die Facultät noch aufrecht. 
Die Univerfität München follte wieder, wie vor Zeiten Ingolftadt, eine 
ausschließlich katholiſche Anjtalt werben, wiewohl fie jegt einem gemifchten 
Königreich angehört und aus den Staatseinkünften dieſes Reichs eine drei- 
mal größere Dotation bat, als eimft Ingolitadt. Schon früher hatte man 
das zum Gedeihen der Wilfenfchaft nothwendige Injtitut der Privatdocenten 
nicht begünftigt. Jetzt gefchah es, daß der proteftantiiche Privatdocent des 
Staatsrehts Dr. von der Pforbten von München entfernt wurde. Einer 
ver bedeutendſten Schüler von Thierſch, Dr. Georg Thomas, habilitierte 
fih mit ausgezeichneten Yeiftungen am 31. März 1541. Herr v. Abel 
legte dem König die Frage vor, ob Thomas „als Proteftant“ die Erlaub— 
niß zu leſen befommen jolle? und die jo gejtellte Frage wurde verneint. 
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Thomas wendete fih an den Bräfiventen des Oberconfifteriums und befam 
zur Antwort: dagegen Tiere fich nichts thum. Außerordentliche Profejforen 
wurden angeftellt, aber öfter mit dem Fläglichen Gehalt von nur 400 Gul— 
den. Stahl in Erlangen erhielt, weil er in der Kammer gegen Abel und 
für die Sache der Protejtanten aufgetreten war, das Verbot, nicht mehr 
über Staatsrecht zu lefen. Er ging im Herbit 1840 nach Berlin, wo 
König Friedrich Wilhelm IV. die beiten Geiftesfräfte Deutfchlands zu ſam— 
meln firchte. Als Stahl in Preußen feine in’s Große gehende Wirkſamkeit 
für das monarchiſche Princip und zur Bekämpfung des Piberalismus ent: 
faltete, da erfannte König Ludwig zu fpät, was er an Stahl verloren 
hatte, und Magte, man babe ihn über den Mann getäufcht. Harleß, damals 
ver einflußreichite theologifche Lehrer in Erlangen, wurde 1846, damit er 
nicht mehr als Vertreter ver Univerfität in der zweiten Sammer erfcheinen 
fönnte, in das Conſiſtorium nach Baireuth verſetzt und dadurch veranlaßt, 
einem Rufe nach Sachſen zu folgen. Es iſt nicht zu viel gejagt, wenn 
man Abel's Berfahren gegen die Wiljenfchaft als Vandalismus bezeichnet. 
Wo blieben die Hoffnungen, welche Thierſch einft für vie Univerſität 
München gehegt hatte! Man ſah mun bei den Profefforen vor allem auf 
die Confeſſion und auf die politifche Gejinnung, nur in untergeorbneter 
Weiſe auf die wiljenfchaftliche Tüchtigkeit. Thierſch erläuterte diefen Grund— 
ſatz durch ein befanntes Scherzwort: „Ichlechte Muſikanten, aber freuz: 
Brave Leute!“ 

Was die Gymnaſien betrifft, fo lag im Plane des Minifteriums 
Veberweifung verfelben an Geiftliche und Ordensmänner, und Ausfterben 
ver Phifologen. Wie die Miffionen der Redemptoriſten und vie Errichtung 
von Klöftern in jeder Weile gefördert wurden, fo lagen die Benebictiner 
Gymnaſien dem Miniſter befonvers am Herzen. Schon zur Zeit des 
Minifteriums Wallerftein waren folche in Metten und Scheyern errichtet 
worden. Nun ging man auf viefem Wege weiter. Man erwartete von 
protejtantifchen Beamten, daß fie, um ſich dem Miniſterium zu empfehlen, 
ihre Söhne in die Benedictiner - Oymnafien fchiefen follten. Es waren 
würbige Männer, die man ans Dejterreich fommen ließ, aber ihrer Anf- 
gabe anfangs wenigftens nicht gewachſen. Einige von ihnen Hagten felbit, 
daß man ihnen die Stubienanftalten zu früh aufgebürvet habe. Das 
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Griechiſche mußten mehrere erſt anfangen zu lernen, und ein ſolcher Lehrer 
ſtand mit einer Ueberſetzung des griechiſchen Autors in der Hand Schülern 
gegenüber, die bereits mehr Griechiſch wußten, als er ſelbſt. Döllinger war 
als Prüfungscommiſſär mit den Leiſtungen des Benedictiner-Gymnaſiums im 
Augsburg nicht zufrieden; früher war es beſſer. Die Trennung des Unter⸗ 
richts in der Gefchichte nach Confejfionen war verbunden mit Uebertragung 
vejjelben an Geiftlihe. Philologen, die nicht zugleich Geiftliche waren, 
wurden nicht mehr angeftellt, und viefen Grundſatz dehnte man auch auf 
die proteftantifchen Gymnaſien aus. Döverlein, der Vertreter der Philo- 
logie in Erlangen, fühlte ji mit Bedauern gebrungen, jeden jungen 
Mann, ver fich ganz der Philologie und nicht zugleich der Theologie wid: 
men wollte, zu warnen und ihm vorzuftellen, daß er unter viefem Syſtem 
feine Ausſicht auf Anftellung habe. Dr. Pleitner, ein Zögling des philo- 
logiſchen Seminars, ausgezeichnet als Erflärer des Theofrit, wurde an 
eine Realſchule in ver Pfalz, wo er die Anfangsgründe der franzöfiichen 
Sprache lehren mußte, gejegt. Es konnte gefchehen, daß ein katholischer 
Theologe, ver im philologifchen Eramen in München wegen arger Unwifjen- 
heit vurchgefallen war, als Gymnaſialprofeſſor angeftellt wurde, mit Weber- 
gehung der in ver Prüfung bewährten nicht theologijchen Candidaten. 
Thierſch's philologifches Seminar verödete unter diefen Verhältniſſen, und 
der Rücdgang der Schulen war der Art, daß Thierfch in einem Briefe an 
Döverlein vom 31. December 1841 Hagte: wir ftehen bald wieder da, wo 
wir vor dreißig Jahren gewefen find. | 

Doch harrte er aus und die Hoffnung auf beſſere Zeiten bielt ihn 
aufrecht. Einen Ruf nach Preußen fuchte er nicht, und es fam fein folcher 
Ruf an ihn, denn man mochte dort wohl wiſſen, daß er für das preußifche 
Gouvernement eine viel zu freie und unabhängige Gefinnung hatte. 
Uebrigens blieb ihm in Bayern auch unter dieſen mißlichen Verhältniffen 
eine erfreufihe Wirffamfeit auf eine zahlreiche und empfängliche Zuhörer: 
ſchaft. Die Vorſchriften über das philofophifche Studium von 1838 gaben 
ihm Beranlaffung, neben feinen eigentlich philologiſchen Collegien mehrere 
neue Gegenſtände zu behandeln. Er las 1841 über Gefchichte des Alter: 
thums, 1843/44 über allgemeine Encyclopädie. Vom Jahre 1838 bie 
zum Jahre 1847 hielt er jeden Sommer Borträge über Aefthetif und 
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neuere Kunſtgeſchichte. Aus dieſen ging ſein Werk über „allgemeine 
Aeſthetik“ hervor (Berlin 1846). Es verbreitet ſich über das ganze Gebiet 
der Künſte und ſucht dieſe in ihrer Einheit aufzufaſſen. Tonkunſt, Poeſie, 
Mimik, Architektur, bildende Kunſt und die zeichnenden Künſte, beſonders 
die Malerei, werden behandelt und am Schluſſe eine Grundlage der Kunſt— 
geſchichte aufgeftellt (S. 467—513), welche dadurch eigenthümlich und 
bedeutend iſt, daß in jeder Periode der gleichzeitige Beſtand der verſchiede— 
nen Künſte nachgewieſen und beurtheilt wird. Faſt alle Abſchnitte dieſes 
Werkes zeichnen ſich durch lehrreiche hiſtoriſche Nachweiſungen und Bemer— 
kungen aus. Die Kunſtgeſchichte in ihrer Fortſetzung bis auf die neueſte 
Zeit war überhaupt der Lieblingsgegenſtand für Thierſch's Forſchergeiſt auf 
der ſpäteren Lebensſtufe, und es bleibt zu beklagen, daß kein vollſtändiges 
Werk hierüber von ihm erſchienen iſt. Wie für ſeine Alterthümerſammlung 
ſcheute er zur Anſchaffung werthvoller Gemälde außergewöhnliche Aus— 
gaben nicht. 

Einen Wirkungskreis im weiteren deutſchen Vaterlande fand er in 
den jährlichen Herbſtverſammlungen der deutſchen Philologen und Schul— 
männer. Sein Brief an Gottfried Hermann vom 21. October 1837 ent- 
hält ven Entwurf für diefe großen Zufammenfünfte, wie er von Thierſch 
ausgegangen und in Göttingen bei dem Jubiläum von einer Anzahl be: 
rühmter Fachgenofjen, wie Yachmann, Jakob und Wilhelm Grimm, 
Dahlmann, Ewald, Schneivewin, Welder, Ritfchl, Grotefend u. a. ange: 
nommen Wworben war. 

Die erſte Philologenverfammlung wurde in Nürnberg am 1. October 
1838 eröffnet; ZThierfch war Präfivent, Böckh war zugegen, Thierſch's 
Vortrag war über die Ebene von Marathon. Herr von Abel hatte große 
Schwierigkeiten erhoben, ehe er vie Erlaubniß zu biefer Verſammlung gab; 
er machte Thierſch perfönlich dafür verantwortlich, daß fein Wort über 
Politik vorfomme. Der König ſelbſt meinte, die Politik fchleiche überall 
ein und verberbe” alles in der Wiſſenſchaft. Als in Nürnberg eines 
Abends ver gefellige Verkehr ver Philologen etwas lebhaft wurde, Löfchte 
der Präfident in eigner Perſon die Yichter aus, damit die Gefellfchaft zur 
rechten Zeit und ohne Abtrrung auf das politische Gebiet nach Haufe 
ginge. 
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Auf der zweiten Verfammlung, in Mannheim 1839, vertrat Thierfch 
den Präſidenten Minifterialrath Zell, bier fand Creuzer fich ein und ber 
alte Iacob8 wurde mit Rührung begrüßt; der Greis empfahl den Fach 
genoffen als fein Vermächtniß: friedlichen Sinn. Das folgende Jahr war 
die Verfammlung zu Gotha; bier war Gottfried Hermann unter ven 
Gäſten; Jacobs, fo ſchwach von Alter, daß er ſich fahren laffen mußte, 
hielt eine Rede über den ethifchen Gehalt ver cläffiichen Studien, gegen 
Neuerungsfuht und Meaterialismus. Dümals wurde ein theologifeber 
Zankapfel in die Verſammlung geworfen. Kin Superintendent Bad 
empfahl in einem Bortrag über den Weligionsunterricht, bet demſelben 
Stellen aus den Claffifern Plate, Pindar u. f. w. zu benügen, und bie 
Aeußerung fiel: „wir Philologen find geborne Rationaliften.“ Thierſch 
hatte die Geiftesgegenwart, vie Bombe zu entfernen, ehe fie plakte, indem 
er ausrief: „ja, alle Philologen find geborne Rativnaliften, aber im guten 
Sinne, wie Reuchlin und Melanchthon“; — die Verſammlung wurde 
bewogen, die Discuffion fallen zu laffen. 

Befonders glänzend war 1841 die Verfammklung in Bonn. Die 
Treigebigfeit des Könige Friedrich Wilhelm IV. bereitete den Bhilologen 
ein Feſtmahl in Königswinter. Der alte Auguſt Wilhelm Schlegel wurde 
begrüßt. Thierſch traf feinen Bruder Bernhard, dazumal Gymnaſialdirector 
in Dortmund. 

Die Berfammlung von 1842 in Ulm Hat er nicht bejucht. Im Herbfte 
1843 auf der Reife nach Caſſel jah er Schulpforte, ven alten Freund 
Jahn in Freiburg an der Unftrut und die Verwandten in Kirchſcheidungen 
wieder. An die Landesſchule Pforte richtete er zu ihrem Jubiläum eine 
lateiniſche Epode, in der er feiner fchönen Jugendzeit und feiner Erfebniffe 
in Griechenland gedachte. Während der Anweſenheit ver Philologen in 
Caſſel wurden unter Spohr's Yeitung die Chöre der Antigene nach 
Menvelsfohn aufgeführt und von ven Philologen ein Schreiben der Aner- 
fennung an den großen Gomponiften abgefandt. Die nächite Verſammlung 
1844 war in Dresden unter Gottfried Hermanns Präſidium; er empfing 
als Ehrengefchent von ver Berfammlung einen Tuniftveich gearbeiteten fi 
bernen Becher. Damals traten auch die Orientaliften bei, — ⁊* 
Zeitſchrift der deutſchen ei b) | 
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Antigone wurde im Hoftheater gegeben. Thierſch hielt einen Vortrag über 
die Aufführung von dramatiſchen Werken der Griechen und Römer auf der 
neuen Schaubühne. Er zeigte die Einwirkung der griechiſchen Tragödie 
anf bie Dramen von Schiller, er eritfaltete die Bedeutung der Antigone 
bes Sophofles und wies nach, in wie fern bie neue Infcenirung ver alten 
attifchen entjpreche. In diefer Sigung war die fünigliche Familie von 
Sachſen zugegen, ati der Spike König Karl Anton und Prinz Iohann mit 
ihren Gemahlinnen, welche Thierſch einft unterrichtet hatte; Prinz Ichann, 
der wifjenfchaftlich gebilvetfte unter den deutſchen Fürften, hat ftets Achtung 
und Wohlwollen für Thierſch zu erkennen gegeben. Der König ließ für 
bie Philologen ein Feſtmahl veranjtalten. In Dresden ereignete fich ein 
Heiner Vorfall, ver leicht für das ganze Unternehmen gefährlich hätte 
werden können. Director Weber aus Bremen hielt in ber Sikung vom 
3, October einen humoriftifchen Vortrag über die Satire des Horatius II. 
4. „mit befonverer Nückficht auf die Kochkunſt der Alten umd einem Exeurs 
über die Krebje bei den Römern“. Der Präfivent bewog ven Redner, 
feinen Vortrag nicht zu Ende zu führen, indeſſen hatte er nicht verhüten 
fünnen, daß darin Ausfälle auf die Diplomaten und auf die Juden vor- 
famen. Der ganze Scherz war unter dev Würde ver VBerfammlung, und 
der Angriff gegen die Diplomaten mußte den Verein gegenüber dem an- 
weſenden Prinzen Johann compromittiven. Thierfch trat auf, er erinnerte, 
daß in biefer Verſammlung nichts verlegendes vorfommen dürfe, und rügte, 
was gegen einen Stand und eine Ration gefagt worden war. Die Ber- 
ſammlung billigte diefe Verwahrung durch Acclamation, und den andern 
Tag erklärte Divector Weber durch eine Zuſchrift an den Präfidenten, 
daß er Niemand habe beleidigen wollen; doch hiermit beruhte die Sache 
noch nicht. Im der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft, herausgegeben 
von Prof. Theodor Bergk, erichien ein Angriff auf Thierfch, worin dieſer 
wegen feines Auftretens gegen Weber und wegen feines Verhaltens in ben 
Phtlologenverfammlungen als ein läftiger und aufbringlicher Gaſt, als ein 
unbefugter und anmaßender Genfor bezeichnet und ihm fo zu fagen bie 
Thür geiwiefen wurde. Weber von der Redaction noch von irgend einer 
andern Seite wurde für Thierfch das Wort genommen, um biefe Beleibdi— 
gung git zu machen, Im Jahre 1845 war er ohnehin durch feine Reife 
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nach Italien abgehalten, auf dev Berfammlung in Darmſtadt zu erfcheinen, 
aber auch von ven Zufammenfünften in Iena und Bajel, 1846 und 1847, 
hielt er fich wegen viefer von ihm tief empfundenen Ehrenfränfung fern. 
Es ift wahr, indem er bei ben meiften Debatten das große Wort führte, 
mochte er dieſem oder jenem nicht angenehm fein, aber wenn man es für 
paffend hielt, ihn dies merken zu laſſen, jo wäre e8 doch in der Ordnung 
gewefen, daß man auch feine Verdienfte um die ganze Sache und ven 
Werth feiner Betheiligung hervorgehoben hätte. 

Im Ganzen waren die Philologenverfammlungen über Erwarten ge- 
(ungen. Die Abficht, eine Annäherung und gegenfeitige Achtung ver ver- 
ſchiedenen Schulen zu fördern, wurde erreicht. Noch waren die meiften 
der berühmten Häupter am Yeben, die am Anfang des Jahrhunderts für 
die Alterthumswiffenichaft neue Bahnen eröffnet hatten, und bie jüngeren 
Männer fühlten ſich durch perjönliche Bekanntſchaft mit ven Altmeijtern 
gehoben. Die Verhandlungen waren fo reich an fchönen Gegenftänden 
und an Austaufch guter Gedanken, daß ihr Studium noch jet Befriedi— 
gung gewährt. 


Während die öffentliche Pflege der Wifjenichaft und des Unterrichts 
in Bayern unter einem traurigen Syſteme litt, fand Thierſch im Stillen 
einen Genuß für die Gegenwart und Grund zu den fchönften Hoffnungen 
für die Zukunft im Verkehr mit dem Kronprinzen Maximilian. Ende 
Auguft 1838 finden wir dieſe geiftige Verbindung ſchon angefnüpft. 
Der Kronprinz war eben aus England zurüdgefommen und behielt Thierſch 
bei ver erjten Aufwartung britthalb Stunden bei ſich Seine Reife und 
das Incognito verjelben, feine Abenteuer, feine Audienz bei Königin Victoria, 
ber Einprud, ven das Yand und die Königin auf ihn gemacht, feine Be— 
wunderung, feine Fragen nach Berhältniffen, Verfaflung und Lage viejes 
wunderbaren Reiches waren der unerjchöpfliche Stoff der Unterredung, die 
er lebhaft auf- und abgehen führte und bei ver er in eine Vertraulichkeit 
überging, welche Thierſch erfreute und rührte. Im September 1838 kamen 
ber Kronprinz und die Kronprinzeffin von Preußen nah München. Sie 
waren erfreut über die geiftige Entwidelung ihres Neffen, fie bemertten, 
er wolle von Niemanden etwas hören, als von Schelling und Thierſch. 
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Er hatte in Göttingen 1829 — 30 und in Berlin 1830 — 31. ſtudirt. In 
ber königlichen Privatbibliothet befinden fich die Hefte, welche er bei Friebr. 
von Raumer, Karl Ritter und Suvigny, bei Heinrich Ritter, Heeren, 
Dahlmann und dem Nationalötonomen Salfeld nachgefchrieben hat, Dieſe 
Männer und insbefondere Yeopold Ranke waren damals ſchon nicht ohne 
Einwirkung auf feinen Geiſt. Während er in das reifere männliche Alter 
trat, wuchs in ihm das Gefühl von ver Größe feines künftigen Berufs 
und das Bewußtfein feiner Berantwortlicheit.- Er fuchte, was an feiner 
Bildung noch mangelte, nachzubolen. Gewiſſenhaftigkeit zeigte fich «ale 
ein Grundzug feines Wefens. Er wollte nicht anders als wohl vorbereitet 
den Thron befteigen. Zugleich bejchäftigten ihn die höchſten philofophifchen 
und religiöfen Probleme. Auf diefem Gebiete wählte er Scelling als 
Führer und Ließ ſich von ihm Privatvorträge halten. Er jcheute ben 
Ernit des Studiums nicht. Um einen feiten Grund veligiöfer Ueberzeu— 
gung zu gewinnen, ftubierte ev Kleuker's „Ausführliche Unterfuchung ver 
Gründe für die Aechtheit und Glaubwürdigkeit ver fchriftlichen Urkunden 
des Chriſtenthums“ (5 Bände. Leipzig 1793). 

Er ftellte ven Gelehrten, welchen er Vertrauen jchenkte, Aufgaben 
und Fragen zu fchriftlicher Beantwortung und lud fie von Zeit zu Zeit 
nah Hohenſchwangau ein. Im Auguſt 1839 finden wir Thierfch zum 
erjtenmal als Gaft auf dem Alpenjchloife; feine Briefe von dort (1839 
und 1840) geftatten einen Bli in das ideale und geiftuolle Yeben, das 
jene fchönen Räume erfüllte. Wie umfaſſend die Verhandlungen des Kron- 
prinzen mit ‘Chierfch gewejen find, bezeugen bie vorhandenenen Goncepte, 
dann die Briefe und größeren Ausarbeitungen, welche theil® in dem Gabi: 
net8-Secretariate, theil® in der Privatbibliothef des Königs aufbewahrt find, 

In Hohenfchwangau wurde Pindar und Thucydides gelefen, und Thierjch 
bemühte fich, ven Kronprinzen in die großen Schriftfteller des Alterthums 
überhaupt einzuführen. Vor einer Reife nach Italien gab er ihm Anlei— 
tung, welche römiſche Autoren er dort an Ort und Stelle lefen follte, um 
ein tieferes Verſtändniß ihrer Werke und zugleich des Yandes, in dem fie 
entſtanden find, zu gewinnen. Ebenſo nahın der Kronprinz auf bie Reife 
nach Griechenland altgriechiſche Schriftwerfe mit, um fie in ihrer urſprüng— 
fihen Heimath zu lejen. 
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Die Gefpräche bewegten fich auch um politifche Gegenftänve und praf- 
tische Aufgaben ver Gegenwart. Den Inhalt folcher Unterredungen zeich- 
nete Thierfch für den Kronprinzen als „politifche Aphorisinen” anf. Sie 
beziehen ſich auf die Pflichten des Herrſchers. Er foll die Verhältniſſe 
feines Yandes allfeitig Fennen lernen. Hiezu iſt praftifche Vorbereitung 
nöthig, durch zeitweilige Funktion in den Gerichten, der Provinzialregie- 
rung, dem Miniſterium, und Aufenthalt in den Provinzen; aber zu gleicher 
Zeit ſoll durch claffifhe Stuvien die iveale Bildung gepflegt und ver Geiſt 
frifch erhalten werden, ‘Der Regent darf ſich nicht einem Yieblingsgegen- 
ftande mit Vernachläffigung anderer Zweige widmen, nicht einen Rampf 
der politifchen und veligiöfen Gegenfäge herausfordern, nicht alles einzelne 
jelbjt anoronen wollen, fondern die vechten Männer zu finden wiffen; in 
der Förderung firchlicher Dinge joll er auf das Bildende und Bleibende 
und dem Volke Zuträgliche in der Religion Beracht nehmen. Dem fünf: 
tigen Oberhaupte Bayerns empfiehlt Thierfch Vereinigung der conftitutio- 
nelfen Mächte Deutjchlands in ein politifches Syſtem, Befeitigung des 
Unbeftimmten und Bieldeutigen in der bayerifchen Verfaffung auf gefep- 
(ihem Wege, Pflege des Unterrichts und zwar Zurüdführung des Volks— 
unterrichts, der auch bier an der modernen Vielwiſſerei gelitten hat, auf 
feine religiöfe Grundlage, Beſchränkung und zugleich gründlichere Behanv- 
fung feiner Gegenftände; bejjere Stellung der Lehrer; Befeftigung ber 
claffifchen Studien auf den Gymnaſien; Zurüdführung der Lyceen auf 
ihre Beſtimmung fir den geiftlihen Stand als bifchöfliche Collegien; 
reichere Dotirung der Univerfitäten, Gewährung der Stubienfreiheit,; He 
bung der Academie; Sorge für eine gebiegene Bildung der Künftler; 
endlich Reform ver Verwaltung und Yuftiz in der Art, daß das Gare 
vereinfacht und fehärfer beftimmt wird, mit Annäherung an die Inſtitu— 
tionen der Rheinpfalz. 

Dhne Zweifel find auch die Mängel ver Abel’fchen Verwaltung 
Gegenftand der Erörterung gewefen. In einem Meanufcripte aus jener 
Zeit wird mit großer Umficht entwicelt, wie ein aus verfchiebenen Gon- 
feffionen gemifchtes Neich zu behandeln ſei, damit der Kirchenfriede -er- 
halten und vie nationale Einheit befefligeriwerde, Die Wſung dieſer Auf⸗ 


gabe wird als möglich nachgewieſen | ; 5 ch daf 
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jene Miſchung ein Unglück ſei, und die Ioee, daß ein Beherrſcher Bayerns 
fih den Kurfürſten Marimilian I. zum Vorbilve wählen müſſe, wird 
widerlegt. 

Nächſt ven bayerifchen und veutjchen Angelegenheiten bejchäftigte den 
Kronprinzen befonvers die orientalifche Frage. Thierfch legte feine An- 
jichten darüber bereitd? am Anfang des Jahres 1858 dar, und jtets fam 
er darauf zurüd, daß ein jelbitjtändiges, nach guten Geſetzen regiertes, die 
Provinzen der europäiſchen Türkei umfafjendes, chriftlich-griechifches Neich 
die wohlthätigfte, die einzig vichtige Yöjung fein würde, im Gegenſatz zu 
den Abfichten ver Großmächte, welche jelbitfüchtiger Weife ven Drient ent- 
weder für ihre Eroberungspläne ausbenten, oder ihn in der hoffnungslofen 
- Zerrüttung unter türkischer Herrjchaft erhalten wollen. Der Kronprinz 
ſelbſt jtellte die Fragen zur Beantwortung auf: ob W. Menzel Recht habe 
in dem, was er von ben vuffifchen Vergrößerungsplanen fagt? ob, wie 
von englifcher Seite behauptet wird, die Türkei einer Regeneration fähig 
ji? Was gefchehen könne, um die öffentliche Meinung Europas für bie 
Beitimmung Griechenlands, das Erbe der Türkei anzutreten, günftig zu 
ſtimmen? 

Bei einem ſpäteren Aufenthalt in Hohenſchwangau ſchrieb Thierſch 
(3. November 1844) auf Verlangen feines Gönners feine Ideen über 
Reform der Schulen und über wiffenfchaftlihe Militärerziehung nieder; 
er empfahl die Wehrbarmachnng der ganzen männlichen Bevölferung des 
Landes; im Hinblid auf die Confeſſionswirren behandelte er den Unter— 
ſchied des Chrijtlihen und Kicchlichen, im Sinne des Friedens, nicht des 
Indifferentismus; er antwortete auf die Frage des Prinzen: welche Re— 
genten und Staatsmänner ftanden über ihrer Zeit, im ihrer Zeit und 
unter ihrer Zeit? 

Es war ein befonderes Anliegen des Kronprinzen, einen Ueberblick 
über den gefammten Stand ver Wiffenfchaften zu gewinmen. Diefem Ver— 
langen entyegen zu fommen, arbeitete Thierfch zwei gehaltvolle Deanuferipte 
aus. Einmal eine „überfichtlihe Darjtellung ver höheren Bildung, befon- 
ders in Deutjchland, England nnd Frankreich und der in ihr hervorragen- 
den Männer‘ (1840), dann eine „nchelopädie der Wiffenfchaften ” in 
69 Blättern — wahrfcheinlich die Aufzeichnung von Privatvorträgen, vie 
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in Hohenſchwangau gehalten worden find — worin alle Gebiete, auch die 
Naturwiffenichaften behandelt werben, und biezu ſcheint eine ſyſtematiſch 
ausgeführte Tabelle: „vie Wiffenfchaft ald Ganzes“ zu gehören. 


Andere Vorträge hatten die Beredtſamkeit nach den Grundſätzen ver 
Alten, und insbefondere die ächte und unächte (ſophiſtiſche) Rhetorik zum 
Segenjtand. Schon in jenen Jahren wurde mit Thierfch ver Plan des 
Prinzen befprochen, mit großartigen Mitteln eine wiffenfchaftliche Bildungs: 
anftalt, Athenäum oder Marimilianeum, zu errichten, welche ausgezeichnet 
befähigten Iünglingen den Weg zu ven höchiten Stellen im Staate bah— 
nen jolite. 

Nach der Vermählung des Kronprinzen mit der jugendlichen Prin- 
zeffin Marie von Preußen (12. Oftober 1842) hatte Thierſch die Ehre, 
auch der Kronprinzeffin vorgeftellt zu werden, und nachdem er über ihren 
früheren Bildungsgang orientirt worden, erhielt er ven Auftrag, feine 
Gedanken über die weitere literarifche Ausbildung Ihrer K. Hoheit nieder: 
zufchreiben. Im dem Entwurf, ven er (am 17. März 1843) vorlegte, ijt 
die Methode wieder zu erfennen, durch die er einjt als Yehrer ver Fönig: 
lichen Pringeffinnen von Bayern fo erfreuliche Refultate erreicht hatte. Ins: 
. befondere wurde der Kunſtgeſchichte Aufmerkfamteit gewidmet; Thierſch's 
Aufzeichnungen aus dieſem Gebiete, feine „kurze Gefchichte ver Malerei in 
Italien“, die „Iunchroniftifche Ueberficht der Malerſchulen“, vie „Tabellen 
über Kunftfachen” mögen wohl ebenfo fehr für die Kronpringeffin, wie für 
den Kronprinzen bejtimmt gewejen fein. 

Indem der Prinz feine hohe Aufgabe als Thronfolger immer erniter 
ins Auge faßte, bemühte er fich, mit ven erjten Autoritäten der Geſchichts— 
und Staatswiſſenſchaft in Verbindung zu treten, und von ihnen zu lernen. 
Die große Frage über ven Geift der Zeit, feine berechtigten und unbe- 
vechtigten Anforderungen, legte er drei hervorragenden Männern vor: 
Wolfgang Menzel, Dahlmann und Schloffer. Thierſch führte die Corre— 
jpondenz mit ihnen und reichte ihre Manuſcripte ein. 


Das alfo Begonnene erweiterte fich nach der Abficht des Prinzen zu 


einem umfaffenven Unternehmen: ein großes „politifches Handbuch für ven 
Gebrauch eines Fürften“ fuchte er herzuftellen. Der erfte Entwurf fcheint 
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von dem Marquis von VBaublanc zu ftammen. Profeſſor Dönniges hatte 
Antheil an der DVertheilung der Arbeit und der Ausführung. Das Ganze 
befteht aus mehr als zwanzig Manufcriptbänden. Es beginnt mit einer 
Vorhalle ver Politif, mit Arbeiten über die innere Politif Frankreichs, vie 
Berfaffung Großbritanniens, die deutſche Reichs- und Yandesverfafjung; es 
folgen die Aufzeichnungen von Schloffer „über bie politifchen Verhältniſſe 
Deutfchlands, befonders über das Parteiwefen im 19. Jahrhundert”, und 
von W. Menzel „über ven Geift der Zeit.” Hieran reihen fich die Ar: 
beiten, welche befonvere Beziehung auf Bayern haben: Bayerns Staats- 
recht und Verfaſſungsrecht (von Prof. von der Pforbten); die katholiſche 
Kirche in Bayern (von Reindl), die proteftantifche (von Harleß); ſtaats— 
wirthichaftliche Gejeßgebung und Verwaltung (von Hofrath Herrmann); 
Strafprocet und Privatrecht (von Prof. von der Pfordten); Wehrſyſtem 
(von Major Hartmann); über den Adel (von Baron Rotenhan). Es 
fommen noch biftorifche Arbeiten über die Türkei und Griechenland (vom 
Vallmerayer), über öfterreichifche Gefchichte (won Hormayr) u. a. hinzu. 
Thierfch hat Feine Beiträge geliefert, aber anregend, fürdernd und vermit- 
telnd nahm auch er Theil an dieſem eines edeln und pflichttreuen Fürften 
würdigen Unternehmen. Er lenkte die Aufmerkſamkeit und das Vertrauen 
des Prinzen auf Männer von gediegener hiſtoriſcher Bildung und von 
unabhängiger Gefinnung, er juchte in ihm die Achtung für die Rechte und 
die begründeten Wünfche der Völfer und den Sinn für gefegliche Schir- 
mung dev Freiheit zu weden und zu erhalten, ihm das Gefahrvolle und 
Berwerfliche eines entgegengefegten Strebens zum Bewußtjein zu bringen. 

Der Prinz war überzeugt, daß ein Regent durch Pflege dev Willen: 
ſchaft noch wohlthätiger wirft und dauernderen Ruhm fich erwirbt, als 
durch Pflege ver Kunft; als König hat er nach diefem Grundſatz gehan- 
delt; man wird nicht verfennen, daß befonders Schelling und Thierſch ihn 
in diefer Geſinnung beftärkt haben. Wiewohl Thierfch fchon dem Greifen: 
alter nahe gerückt war, trug er doch noch das euer eines Jünglings in 
jih und war freubiger Erwartung und inniger Hingebung fähig. Wun- 
dern wir uns nicht, daR er dem Kronprinzen mit begeifterter Hoffnung 
anhing. Die Briefe des unvergeßlichen Fürften zeigen, daß auch er ein 
Herz für Thierſch hatte. 
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Die griechiſchen Angelegenheiten waren ihm in biefem Zeitraum nicht 
ganz in die Ferne gerüdt. 


Auch hierüber hörte ihn der Kronprinz, und als er Ende 1840 nad 
Griechenland reifte, wünfchte er Thierſch als Begleiter mitzunehmen, was 
aber König Ludwig nicht genehmigte. Der Kronprinz war mit Thierſch 
darüber zu Rathe gegangen, was zur Erwedung ver fat ganz erlojchenen 
europäifchen Theilnahme an dem neuen Reiche gefchehen könne. Thierſch 
empfahl ihm, dahin zu wirken, daß unter den Aufpicien und mit Hülfe 
ver griechifchen Regierung eine Bejchreibung von Griechenland erjchiene, 
wenn auch nicht von der Pracht und dem Umfange, doch nach dem Plane 
der Description de l’Egypte, welche Napoleon anfangen, Ludwig XVII. 
volfenden ließ. Sie follte die Geographie von Griechenland und die Topo— 
graphie der hiſtoriſch wichtigften Punkte, die Geologie und die Befchreibung 
der drei Naturreiche, alles mit Vergleichung der Nachrichten der Alten; 
die gegenwärtige Bevölkerung, ihre Sitten und Gebräuche, die Gewerke, 
ven Zuftand der Volfsbildung und der Kirche mit hiftorischer Begründung, 
endlich die Altertbümer, die Ruinen, noch unbekannte Infchriften und 
Kunftwerfe umfaſſen; ver Tert follte in griechifcher, franzöfifcher und vent- 
iher Sprache erjcheinen. Die Arbeit müßte an Männer ver Wiffenjchaft 
und ver Kunft vertheilt und vorerſt wenigitens in einigen Sectionen in 
Angriff genommen werben. Das Ganze wäre eine würdige Aufgabe für 
eine Academie der Wilfenfchaften in Athen. Vorläufig empfahl Thierſch 
Profeffor Ludwig Roß für den antigquarifchen, Dr. Joh. Buros für ven 
naturmwilfenjchaftlichen Theil. Exemplare diefes Werkes müßten allen 
Höfen, Academieen und Hochfchulen Europas zum Geſchenk gemacht 
werden, 


In feinen Briefen an den Kronprinzen nach Athen legte ev ihm vor 
allem das Unterrichtsiwefen ans Herz, und nannte ihm die Männer, welche 
verbienten, über die politifchen Dinge um Auskunft gefragt zu werben. 
Ohne in die Parteifragen ver Zeit einzugehen, empfahl er, die beiden fühig- 
jten Männer Griechenlands, Kolettis und Mawroforbatos, welche man bie 
dahin hatte brach liegen lafjen, im Staatsminifterium zu vereinigen und, 
jo weit wie möglich, zu verjöhnen. 
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Gleichzeitig führte Thierfch einen Kampf für die griechiiche Sache 
gegen Fallmerayer, ven Mann, der als Gelehrter und geiftreicher Schrift: 
fteller groß, aber al8 Charakter unerflärlih war, fo ſeltſame und wech- 
ſelnde Satyrusmasten feste er auf. Wallmerayer hatte feine zu weit ge- 
triebenen Behauptungen von der flavifchen Herkunft der heutigen Griechen 
und feine fataliftiiche Anficht von ver Zukunft des großen rufjiichen Slaven- 
reich, welches die Türkei und die Griechen verjchlingen werde, ſchon früher 
vorgetragen, und alles, was die Freunde der Humanität für Griechenland 
hofften, verlacht. Mit einer neuen Wendung jtimmte er dann das Yied 
der Philotürfen an, von ver Yebensfähigkeit des türkijchen Reichs, dem 
Seelenadel, den hoffunngsreichen Anlagen ver Dsmanen und ihrer bevor- 
jtehenden Reform. Er verkannte den geiftigen Zufammenhang ver neueren 
Griechen mit den alten und die Achnlichkeit ihrer Talente; er überfah vie 
von den Neugriechen mit der That beiwiefene Fähigkeit zur Organifation 
und Staatenbildung. Ihr Verlangen nach Bildung, ihr Ringen nach einer 
durch Gefege gefchirmten Freiheit, endlich die fittliche Kraft, vie ſich in ver 
Kirche und der chriftlihen Familie erhalten hat, achtete er für nichts, und 
mit Hohn gegen die Philhellenen erklärte er in der allgemeinen Zeitung 
die Sache der Griechen für vermittert und verblichen. So trug Fallmerayer 
das Seinige, und wahrlich nicht wenig bei zu ver letalen Geringſchätzung 
gegen Griechenland, die ſich in Europa verbreitete. Thierſch war ver 
rechte Dann, um ihm entgegenzutreten. Mit der Umficht eines Weifen, 
mit dem Feuer eines Jünglings, erfüllt von Vertrauen zur guten Sache 
der Humanität und der chriftlichen Gefittung, fehrieb er jene der Aufbe- 
wahrung für immer würdigen Artikel „Griechenland und der Orient“ 
(Allgemeine Zeitung, 12— 14. Februar 1841 Beilage), welche jelbjt dem 
Gegner eine anerkennende Aeußerung abnöthigten. 

Im Herbfte® 1842 wachten die unangenehmen Crinnerungen an 
Thierſch's Controverfe mit der Negentjchaft noch einmal auf. Herr 
von Maurer richtete eine Beſchwerde an König Yudwig wegen Angriffen 
in der Allgemeinen Zeitung, denen die Regentfchaft von Thierſch's Seite 
noch fortwährend ausgejegt fei. Es fam eine Rüge; Thierfch bat, wie 
billig, um Nachweis der imeriminirten Artikel. Gin Artikel in Nr. 91 


wurde von der Gegenfeite bezeichnet, und Thierjch legte vie ie ber 
Thierſch'e eben. II. 
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Redaction vor, daß dieſer Artikel nicht von ihm fei, wiewohl er nicht ver— 
fchwieg, daß er den Inhalt veffelben für wahr erkenne. Es braucht jegt 
nicht mehr geheim gehalten zu werden, daß unjer als Kenner Griechen» 
lands ausgezeichneter Dr. Steub der Verfaſſer war. 

Thierſch befand ſich im Herbft 1843 auf der PHifologenverfammlung 
in Gaffel, als die Nachrichten von der Revolution eintrafen, welche am 
15. September in Athen ausgebrochen war und ven König Otto genöthigt 
hatte, endlich die feit 1832 ignorirte Nationalverfammlung zu berufen und 
auf den conjtitutionellen Pfad einzulenfen. Das Ereigniß war eine trau- 
rige Bejtätigung der warnenden Vorausſagen unferes Philhellenen. Seit 
Rudhart's Abgang war der Fremdenhaß auf's neue im Wachfen. Endlich trat 
die Katajtrophe ein, indem fich die ver bayerifchen Dynaftie abholve ruffifche 
Partei mit ver liberalen vereinigte. An ver Spitze ver Revolte erfchien 
der aus Thierſch's Berichten als Gapopiftrianer wohlbefannte Gavallerie- 
general Kalergis aus Kreta. Hinter ihm ftand ver ruffifche Gejandte 
Ratakafi. Die Capopiftrianer hatten gehofft, König Otto würde fich zur 
Abdankung beftimmt fühlen und einem Fürften nach ihrem Geſchmacke 
Pla machen. Aber ver franzöfifche Geſandte Piscatory ftand dem König 
zur Seite und bewog ihn, zu bleiben und in die Berufung der National: 
verfammlung zu willigen. König Otto zeigte in biefen Tagen perfönlichen 
Muth. Er behauptete fich auf dem Throne, während vie in Griechenland 
angestellten Bayern mit wenigen Ausnahmen, auch die verbienteften Män— 
ner, weichen mußten. Thierich legte den Hergang, wie er ihn mach ven 
eingehenden griechifchen Briefen und nach feiner Kenntniß der Perfonen 
auffafte, in einem großen Artikel fir die Allgemeine Zeitung dar. Die 
Genfur unterbrüdte diefen Bericht; er ift, in Streifen abgedruckt, noch 
vorhanden. Es folgte in Athen die Nationalverfammlung von 1843 und 
1844. Am Schluffe der Sefjion wurde die ungearblitete Verfaſſungs— 
urkunde angenommen und bejchworen. Die Arbeiten dieſer Verſammlung 
beleuchtete Thierih in fieben Artikeln „über die gegenwärtige Yage von 
Griechenland” (Allgem. Zeitung, Beilage, 15. Nov. 1843 bis 27. April 
1844). Er zeigte die Fehlgriffe der Verfammlung und bie großen Ge— 
brechen der Conjtitution, beſonders in den Beltimmungen über die Kirche 
und bie Thronfolge, und in der Ausſchließung der Heterochthonen (dev 
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nicht im Königreich einheimifchen Griechen); er bezeichnete die Schwierig: 
feiten der Yage. 

Endlich kam Kofettis als Premierminifter in Athen an die Spige. 
Zwar fanden fich auch in feiner Partei verberbte Elemente, doch war fie 
vergleihungsweife die bejte und Kolettis ohne Zweifel ver fühigfte und 
würdigfte unter den Griechen zur Yeitung der Geſchäfte. Aber nun jchritt 
die Politik Yord Palmerſtons zu wahrhaft graufamen Anfeindungen gegen 
Griechenland. Thierſch kämpfte mannhaft und jchleuderte Donnerfeile in 
feinen Sendjchreiben gegen ben englifchen Premierminifter, den er als 
Berverber Griechenlands mit Dram Ali und Ibrahim Pafcha verglich. 
Kolettis erlag dem aufreibenden Kampfe. Thierſch war eben auf der Heim- 
reife von Gaſtein (September 1847) und übernachtete in Salzburg, als er 
die Nachricht von dem Tode dieſes großen Mannes, feines geliebten Freundes 
erhielt. Er ſank in Trauer um ihn und um Griechenland, und fprach vie 
Worte vor fi hin: Ecce quomodo moritur justus! 


Thierſch's intereffantefte Reifen in dieſer Zeit waren die nach Wien 
und Prag im Herbite 1840, und vie zweite Reife nach Italien 1845. 
Diefe unternahm er mit feinem Schwiegerfohne Emil Auguſt von Schaben, 
mit feinem alten Freunde Dr. Ernſt Förfter und feinem Schüler 
Dr. Prantl. Er fuchte die Gegenden auf, wo man ihm 1822 und 1823 
den Zutritt verweigert hatte: Sicilien und Neapel. In Sicilien freute 
er fich ein zweites Griechenland zu fehen, jo übereinftimmend fand er 
Klima, Natur und Sitten. Er fühlte ven fchweren Drud, ven vie bour- 
bonifche Regierung und Verwaltung ausübte, und ahnte die gewaltfame 
Erhebung, die nicht lange nachher (im Januar 1848) zum Ausbruch fam. 
Mit Wehmuth beobachtete er die Verkümmerung der talentvollften Jugend 
unter einer mönchiſchen Erziehung. Er ſprach diefe Gefühle in feinen 
ſicilianiſchen Sonnetten aus. 


Wir famen auf des Meeres hohlen Wogen, 
Das Well’ auf Well’ uns wild entgegenbäumte, 
Indeß der Dampfer braufend fie durchſchäumte, 
Zu dir, Sicilia, raſch berangeflogen. 


In deiner Berge kühn verſchlung'nen Bogen, 
Die Luft und Aether duftig überſäumte 
Und ber Erwartung ſüßer Wahn umträumte, 
Warft du am Horizont emporgezogen, 
33 * 
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Sei uns gegrüßt! fo riefen wir, du bebres 
Eiland, du lichter Stern des dunkeln Meeres, 
Umfuntelt von des Rubmes Strablenterzen ; 


O du ber Palmen und Orangen Au 
Mit deines Netna ernſtem Riefenbau 
Und ad! mit deiner Todeswund' im Herzen. 


Die Hölle hat ihr Jun'res, ihre Schreden 
Auf dein Gefild, Catania, ausgeleert, 
Der Menfhen Wert entflammet und zerftört 
Und rubt verglüht in ſchwarzen Lavablöcken. 


Doch fiegreih brach ans ftarren Todesdecken 
Des mächt'gen Lebens Urkraft unveriebrt, 

Und ftrebt zum Licht und Aether bingelchrt 
Ans Naht und Dede ſich empor zu ftreden, 


Ihr Flammenftrom durch Thal und Eb'ne fprübt 
Und nene Schöpfung ihr entgegen blüht. 


Der Kaktus troßt, fruchtichwanger, aus ben Klüften 
Die Palme wiegt ihr Haar in weichen Lüften 
Und um dich mogt ein Meer von Blumenbüften, 


Wann aber wird die ſtärkre Rinde brechen, 
Die um des Volles Bufen ſich gelegt? 
Wann wird ber Geift, der e8 zu Zorn erregt, 
Zu ihm das Wort der Auferftehung fprechen ? 


Es gift die Schuld, die fchredfiche, zu rächen, 
Die bier ein ganzes Land in Trümmer ſchlägt, 
Berzweiflung bis zur fernften Hütte trägt 

Und Paradieje kehrt zu Jammerflächen. 


| 
| 
| 
Indeß die Sonn’ am Haren Himmel glübt, 


Der Kummer bat den ebelften Geftalten 
Sein Siegel aufgebrüdt und ſcheut, die Klagen 
Selbft im gebeimften Herzen zu entfalten, 


Und nicht an Stämme nur, die hochgeichoffen, 
Auch an der Bäumlein jugendliche Sprofien, 
In ihre Wurzeln ward die Art geichlagen. 


Seht ihr die dunkeln Züge holder Knaben 

In langen Kutten ſtumm bes Weges fchreiten 
Und finftern Blicks Unholde fie begleiten, 

Sp wie den Zug der Lämmer ſchwarze Raben ? 
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Weh! weh! die Jugend geht Ihr zu begraben, 
Um Sünd' und Wahn auf ihre Gruft zu breiten; 
Nicht fühlen fol fie, fireben nicht uud ftreiten, 
Nicht in der Freiheit Hauche ſich erlaben. 


Noch schwebt ihr Genius um die bleihen Wangen, 
Hebt ihre Bruft in Wehmuth und Berlangen 
Nach edler Pflege, die fie ſtärk' und tröfte, 


Schwermüthig glüht er feine tiefe Dual 
In ihres Auges wunderbaren Strahl 
Und feufzt: o wer von ihnen mid erlöſte! 


Nicht Taf von Schen und Grau'n dich überwinden 
Und bring im dieſe Kloſterhöhlen eim, 

Dort wirft du aufgeftellt bei Grabesſchein 

Ein Bolt von Tobten und Gerippen finden. 


Aus Kutten ftarren dich und Leihenbinden 
Die Schädel an in langen Schredensreih'n, 
Der Lufthauch regt geſpenſtiſch ihr Gebein 
Und die Berwefung wähnft bu zu empfinden. 


Furchtbares Bild von eurem Thun und Walten: 
Dem Licht’ und Leben firebt ihr zu erhalten, 
Was längft dem Tod und feiner Macht verfallen. 


Gebt ihm, was ihm gebührt, und kehrt den Blid 
In eures Eilands Sonuenreich zurüd, 
Bu jeinem Lenze, feinen Nachtigallen. 


Laß dir, Balermo, meinen Schmerz vertrauen 
Und wieg’ ihn ein im beinem Blüthenſchooße, 
O führe mich durch Tiebliches Gelofe 

Der Balſamhauch in deine Palmenauen. 


Und wo die Berge kühn und hoch fi bauen 
Und unter Felſen ſchläft bie heil’ge Rofe, 

Laß dein Gefild, dein Meer, das grenzenlofe, 
Und beines Himmels Herrlichkeit mich ſchauen. 


Und naht die Nacht und zieht in dunkler eier 
Um beinen Golf den lichten Sternenichleier, 
So wel’ am Stranbe mir bie füßen Yieber. 


Sehnſüchtig zieh'n fie Hin und kehren wieder, 
Still lauſcht die Fluth, mit ber bes Mondes Licht 
In gelduen Zungen leife Liebe ſpricht. 
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In Neapel traf Thierſch zum Congreß der italieniſchen Gelehrten 
ein; er hielt einen Vortrag über den älteren Plinius. Auf der Heimreiſe 
ſah er Rom und Florenz aufs neue. Seine Briefe von dieſer Reiſe ſind 
voll ſchöner Naturſchilderungen, ſein Uuge und ſein Sinn für Natur und 
Kunſt war noch jugendlich friſch, feine Geſundheit ungeſchwächt. Dennoch 
verſagen wir uns, mehr als nur drei Fragmente mitzutheilen. Möge man 
als Erſatz die geiſtvolle Schilderung dieſer Reife betrachten, die in Scha: 
den's Briefen enthalten ift. („Erinnerungen an E. U. von Schaden“ 
von H. W. 3. Thierih. Frankf. 1853. ©. 69— 168). 


Zum Schluffe feien noch einige Worte über Thierſch's Familienver: 
bältniffe in diefem Decennium geftattet. Seine ältefte Tochter wurde am 
9. April 1839 mit dem hochbegabten jungen Philoſophen, deſſen wir eben 
gedachten, vermählt. Die Trauung fand in der protejtantifchen Kirche zu 
Münden ftatt, das Hochzeitmahl im Aelternhaufe der Braut. Die Bi: 
bliothef und die anjtoßenden Räume waren feitlich geſchmückt, vie alten 
Freunde der Familie Thierfch, Niethammer und Schubert waren unter 
den Gäſten. 

Schaden war Docent der Philofophie in Erlangen. Thierfch fühlte 
fich beglüct durch diefe Verbindung. Während Schaden durch die Kühn— 
beit feiner Speculation und feiner Ausprudsweife bei Manchen Mißdeu— 
tung veranlaßte, wußte Thierfch fein Streben zu würdigen und die Ver— 
mittelung ſeiner Reen mit ver herkömmlichen Yehrweife zu finden. Er 
ſah, welchen veredelnden Einfluß Schaden auf feine Zuhörer hatte. Er 
fand mit- Freude in den Borlefungen feines Eidams „über acabemifches 
Leben und Studium” (Marburg 1845) die Grundſätze der freien Ent- 
widelung und ver wahren Bildung, für die er felbit gekämpft hatte, wieder, 
wenngleich in anderer Form verfündigt. 

Bon feinen Söhnen wurde der ältefte, der in München und Erlangen 
Philologie und Theologie ftudirt hatte, 1843 Profeſſor in Marburg. Der 
zweite jegte feine in München begonnenen mebicinifchen Studien in Wien, 
Berlin und Paris fort, und wurde 1847 an ver Univerfität München 
angeftellt; ven britten, der fich nach Beendigung des Gymnaſialſtudiums 
erjt der Bildhauerei, dann der Malerei wirmete, ſandte Thierſch zur Voll: 
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endung in feiner Kunft, ver Hijtorienmalerei, nad Rom. Für die Aus: 
bildung feiner Söhne war ihm Fein Opfer zu groß. Da er aber, bei 
feiner Gaftfreiheit und großartigen Freigebigkeit für höhere und gemein- 
nügige Zwede und beſonders zur Unterftügung boffnungsvoller Yünglinge, 
nie etwas zurüdgelegt hatte, jchaffte er die Mittel für jenen Zweck von 
Jahr zu Jahr durch vaftlofe fchrifttellerifche Thätigkeit herbei. Diefe 
feine Mühe, feine Liebe und Treue fah er theilweife belohnt: jeine Familie 
blühte um ihn her in ungetrübten Glücke. 


J 
Hr. v. Rudhart au Thierſch. 


Piräeus, in der Quarantäne, ben 12. März 1638, 
BVerehrtefter Freund! 


Wiedergefehrt von einer ſchönen Reife nad Candia, Alerandrien, Cairo 
und den Pyramiden, Heliopolis, Smyrna und Eonftantinopel finde ih Ihre 
freundfhaftlihe Zufhrift vom 25. December und 8, Januar und bie allge: 
meine Zeitung bis zum 23. Februar. Im der legteren ift von ber hiefigen 
Mittheilung ein fo umfichtiger Gebrauch gemadt, ald nur immer denkbar 
ift, und ih bin Ihnen für die Kundmachung der wahren Verhältniffe, die 
mich vor Befudelung parteiifcher Gorrefpondenten fhüst, ſowie für Ihre 
freundfchaftlice Unterftügung während meines ganzen einjährigen Wirkens 
in Griechenland für immer dankbar. Seit meinem Austritte habe ich einer: 
feit8 die Nothwendigfeit nody mehr beftätigt gefunden, und jever Wohlunter: 
richtete billigt meinen Schritt, felbft wenn er ihn beklagt, und ich habe bie 
Genugthuung, fowohl auf der Reife als auch hier nad meiner Zurüdkunft, 
von Griechen aller Barteien mit der größten Aufmerffamfeitt und Achtung 
behandelt worden zu fein und behandelt zu werden. So vorfichtig die 
Griechen find, fo kommen fie doh, Männer aller Farben zu mir, mich zu 
begrüßen, und die gleiche Ehre widerfährt mir von allen Diplomaten, mit 
Ausnahme der Sir E. Lyons, deſſen Artigfeit während meiner Abwejenheit 
jevod meine Frau rühmt. Bon den Mafregeln, vie ich eingeleitet, fängt 
man num an, die Früchte theild zu ärnten, theil® zu hoffen. Das Con: 
feriptionögejeß, dejjen Ausführung ich abfichtlih in die Hände der Gemeinden 
legte, wird ohne Widerfeglichkeit umd ift zum Theil ſchon vwollgogen. Der 
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Bollzug ift um fo leichter, als es mild ift, beſonders eine kurze Dienftes- 
zeit, viele Befreiungen feftfegt, und weil anfänglich fehr wenige Mannſchaft 
begehrt wird. Meine Anträge wegen ber dritten Serie haben bei Franfreidy 
Beifall gefunden und Negri hat zugefagt im Yinanzminifterium die Stelle 
eines Directord anzunehmen, zwar ehe er noch meine Entlaffung kannte, 
die jedod hoffentlich auf ihm nicht nadhtheilig wirken wird. Aber auf eine 
Einberufung Koletti's, fjelbft nur urlanbsweife, will der König nicht ein- 
gehen. Aud diefer Mann fheint ihm zu imponirend, ernft und 
raſch. Die Einberufung der beten Männer fegt voraus, daß Jemand 
fräftig fie niederhalte. Der König ift im Peloponnes mit der Königin und 
wird übermorgen zurüderwartet. Man rühmt feine äußerjte Thätigfeit und 
vorzüglich, daß er felbft und ohne Fremde herrſche. Ich war voraus über: 
zeugt, daß mein Austritt ihm zu größerer Schnellfraft augenblidlih antreiben 
- werde. Für die Zukunft finde ich zum Theil Beruhigung in der Betrady- 
tung, daß die meiften Staaten weniger durch die Weisheit der Regierenden, 
als durd den Inſtinct zum Frieden und ber Ordnung erhalten werben. 
Im Lande ift Niemand, der dad Beftehende umzumwerfen Luft und Macht 
zugleich hätte, nod) eine Partei gegen den König, er müßte fie denn erft 
durch Parteilichkeit machen und etwa durch Begünftigung der Phanarioten 
die Griechen aufreizen, jene auszuſtoßen. Doch feit meinem Eintritte ift 
das Beifpiel von Unparteilichfeit gegeben worden, was nun das Journaliften: 
geſchrei hinterher Fufion nennt, und der König weiß zu wohl, daß man die 
Phanarioten haft. — Ende März reife ih mit den Meinigen nad ZTrieft 
ab und hoffe Ende April in Münden zu fein, um des Königs Befehl zu 
entnehmen, ber mir hoffentlich meinen vorigen fchönen und ruhigen Wirlungs— 
freiß wiebergiebt. Ich freue mid Sie bald wieder zu fehen, und Ihnen 
meinen Danf und die Berfiherung der innigften Hochachtung auszudrücken, 
mit welcher ich ftets bin Ihr ergebenfter 

⸗ J. v. Rudhart. 


2. | 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Chierfd. 


Berlin, ben 1. April 1838. 


Da id Ihnen gern felbft antworten und danlen wollte, mein lieber 
Herr Hofrath, fo fommen Antwort und Dank etwas fpät. Meine Zeit war 
aber ın dem legten zwei Wochen jehr in Anjprud genommen, und daber 
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fommt e8 auch, daß ih in den gütig überfandten Büchern kaum babe blät- 
tern, geſchweige denn eigentlich leſen können. Bon dem Geift, der fie durch— 
weht, bin ich durd Sie felbft unterrichtet, und es wird Ihuen zu Bieder— 
ftein mein freudiges (id möchte fagen: ſtolzes) Erftaunen nicht entgangen 
fein, Sie Mar und überlegt Orundfäge ausfpredhen zu hören, bie bie mei- 
nigen find, obgleidy fie bei mir eher aus Neigung, als aus Nachdenken ent: 
fprungen find. — Es würde mir eine ungemeine Befriedigung gewähren, 
wenn ich mit Ihnen in vechter Muße fo Manches fortbefprechen, jo Mand)es 
Neuerlebte beſchwätzen könnte. Möchten doch ſchöne Träume, die mir zus 
weilen über biefen Sommer (dev aber gar nicht kommen zu wollen ſcheint) 
auffteigen, nicht zu Waſſer werben! Ich empfehle mih Ihrem Unvenfen 
von ganzem Herzen. 
Meine gute Elife grüßt freundlichſt. 
Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


3. 
Kronprinz Maximilian an Chierfch. 


Genua, den 16. Juli 1839. 


Herr Hofrath, obgleich ic felbft fehr bald in Mündyen einzutreffen 
benfe, jo kann ich dod nicht Italien verlaffen, ohne für Ihre mir fo inter: 
effanten Briefe zu danken. Den nad Griechenland gerichteten erhielt ich 
erſt vor fehr kurzer Zeit, das darin Mitgetheilte hoffe ich bei meiner wohl 
bald zu bewerfftelligenden Reiſe nad jemem claffifhen Yande zu nüßen. 
Mein legter Aufenthalt in Neapel und Rom erwedte mächtiger wie jemals 
bie Liebe zum genauen Studium der alten Welt. In der Hoffnung, daß 
Sie mir dazu mit Rath und That behülflich fein mögen, verbleibe ich, 
Here Hofrath, 

Ihr 
Ihnen wohlgewogener 


Marimilian, Kronprinz. 


— 


4. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Chierſch. 


Sansſouei, ben 17. Auguſt 1639. 


Empfangen Sie meinen jchönften Dank, befter Thierſch, für die gütige 
Sendung Ihres ungemein intereffanten Taſchenbuchs der neueren Geſchichte. 
Sie haben da eine zeitgemäße und willlommene Unternehmung gemadt, für 
die Sie fih mein Yob ſchon müſſen gefallen laſſen, da Sie mir dieſelbe 
mittheilen. Gar zu gerne fpräche ich felbjt mit Ihnen darüber und über jo 
vieles, was Teutfchland und die Herzen der Befleren bewegt. Voriges Jahr 
hab’ ih Sie viel zu wenig gefehen, und in diefem Jahr ift gar nicht daran 
zu denken, wenn Sie nit die erfreuliche Eingebung befommen follten, ſich 
einmal wieder im unferem Sand: Meer und Palmyra umzufehen. Ich be- 
greife, daß es nad der Reife durch Hellas ſchwer fein muß, die Marten 
auch nur von ferne anzujehen. — Doch, glaub’ id, ſchwätzt es fich beſſer 
mit den Profefforen unferer Hochſchule, als mit denen der athenienfifchen. 

Ih wage im Bertrauen auf Ihre Freundfhaft einige Unrichtigkeiten zu 
erwähnen, die fi in Ihr Taſchenbuch gefhlihen. So bemerke ich befchei- 
dentlih zu S. 240, daß der Kurfürft von Heffen nicht in unebenbürtiger 
Ehe, jondern im Ehebruch lebt, fintemalen feine Ehe mit meiner Tante 
Augufte nie aufgelöft worden ift, er auch zu denen gehört, die ſich nicht 
nach priefterlihem Segen fehnen. Ferner zu ©. 153, daß der Vater des 
Großherzogs von Schwerin lange todt war, daß aber fein Großvater, ver 
in der Zeit ftarb, fo wie beide Linien des Medlenburgifhen Haufes ohne 
Ausnahme (folglih auch ohne die des Großherzogs von Strelig) entjchieden 
gegen die Orleans'ſche Heirath, als gegen die Theilnahme an fremdem 
Raube waren; daß das Mömoire en question micht vom feligen Herzog 
Garl, fondern von dem Strelisihen Staatsminifter v. Dergen, einem durch— 
aus edeln und gemiegten Staatsmann war, der kurz darauf einer Kranfheit 
erlag, daß aber von den Leuten, die im Herzoge eine Intelligenz baften, 
die Püge: er habe es verfaßt oder fei dabei betheiligt (wahrſcheinlich wiſſent— 
lich) verbreitet wurde. Zur Ehre dieſer Leute muß ich aber hinzufegen, daß 
fie e8 mit Entjegen gefehen, ald das, was ihm num ben Credit rauben 
follte, ihm das Leben nahm. — Was das fogenannte Gegenmemoire, diefe 
erhabene Apologie, jeder Ufurpation inclufive der von Catharina II. betrifft, 
fo ift dafjelbe meines Willens nie beftellt gewefen, fondern aus der Krank— 
heit des H. v. Kam hervorgegangen, die man billig nennt: das Nicht: 
haltenfönnen der Dinte! — 


Ihre Darftellung der Gölner Wirren ıft ungemein befriedigend und 
Har. Daß die Pojener ſchon vor Bekanntmachung der Allocution begonnen, 
ift mir nicht gegenwärtig. Gewiß aber ift die gemäßigte Praris in gemiſch— 
ten Ehen dort nicht von unſerer Regierung eingeführt, fondern vorge 
funden, denn fie berubte auf einem Neihstagsgefege der Republik, und iſt 
deswegen noch heute eigentlich populär, bei der fatholifhen Partei, weil fie 
zugleih die polniſche und bei der teutfchen, weil fie zugleich die proteftan- 
tiſche iſt. Vom April bis November vorigen Jahres waren ſchon etwa 200 
gemifchte Ehen einfeitig evangelifch eingejegnet worden, weil die fatholifchen 
Pfarrer Schwierigkeiten gemacht hatten. 

Auf das Tafhenbuh für 38, welches Sie mir als bald erjcheinend 
anfündigen, bin ich außerordentlich gefpannt. — In Ihrem Briefe fprechen 
Sie von meiner diesjährigen Infpectionsreife am Rhein und in Weitfalen 
fo, daß mir's ſcheint, als ſchrieben Sie ihr eine befonders erfreuliche Ein- 
wirkung auf die Stimmung in dortigen Yanden zu. Ich beftreite dieſe Ein- 
wirkung, finde aber das Refultat der Reife höchſt glüdlih für die, die nod) 
(was jehr felten wird) Augen zum Sehen und nicht blo8 zum Gaffen haben. 
Der Empfang, der mir, namentlih auf dem platten Lande, zu Theil ge: 
worden, zeigt denen, bie daran gezweifelt, daß die Stimmung nicht fo ver- 
derbt ift, wie fie glauben over fich haben weiß machen lajjen, fonvern daß 
eine 25jährige von Gott gejegnete Regierung, unter welder das Land zu 
nie erhörter Blüthe ſich entwidelt, in teutſchen Herzen Dankbarkeit erzeugt. 

Bielfah unterbrohen babe ich dieſe Zeilen, die ih zu Pillnig begon- 
nen, erſt heute hier in Sansſouci zum Schluß bringen können, fie bilven 
daher in jeder Dinfiht ein decousu. Meine gute Elife grüßt Sie viel- 
mals. Es geht ihr im Ganzen Gottlob! gut. Heute ift ein guter Tag 
für und, denn bie theure Königin Caroline ift hier eingetroffen, um einige 
Wochen im ſchönen Sansjouci zu weilen. Leben Sie wohl, beſter Thierſch. 

Ich empfehle mid aufs wärmfte Ihrem freundfchaftlihen Andenken. 

Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


5. 
Thierſch an feine Fran. 


Hobenihwangau, den 17. Auguft 1839, 


— Als wir an den Bergen zur linfen Hand binfuhren, im beren 
Schooße, da wo fie gegen Norden vorbiegen, Füßen am Ausgange des Lech 
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aus den juliſchen Schluchten recht ſchön gelegen ift, trat uns zur Linfen 
auf einem der waldigen Vorberge das Schloß Hohenfhwangau, aus grümem 
Gehölz fauber emporragend, entgegen, zu fern und gegen die Gebirge zu 
Mein, als daß es von bdiefer Seite einen andern, ald einen gefälligen und 
faft gewöhnlichen Eindprud machen konnte. Zu Füllen hörte ih gegen 
8 Uhr, wo ih nah Hohenfhwangau gehen wollte, vom Poftmeifter, der 
Prinz fei eben durch und nad Freyberg mit Gefelfchaft gefahren, um dort 
den Tag zuzubringen. Ich beſchloß alfo feine Rückkehr nad Hohenfhwangan 
in Füſſen zu erwarten. Später erfuhr ich, es feien nur die Fourgons umd 
die Dienerfchaft gewefen, der Kronprinz werde erft um 1 Uhr abfahren und 
ging, ihn (e8 war nad 12 Uhr) noch wenigftens unterwegs zu feben. 
Halbwegs traf ich auf feinen Zug von drei Wagen. Er hielt, bezeugte 
mir feine Freude, mich zu fehen, und hoffte mid) den Abend im Schloffe 
auf meinem Zimmer zu finden. Dorthin fegte ih num meinen Weg fort. 
Neben ihm, dem Schloffe nahe, liegen zu beiden Seiten Häufer, die das 
Dorf Hohenſchwangau bilden, im Gegenſatz von Unterfhwangau, was in 
der Ebene etwa 1/, Stunde entfernt liegt. Ich nahm dem Schloſſe gegen- 
über vor den Bauernhäufern unter einer hölzernen Hütte, unter Yandleuten 
und Wanderern Platz, die ſich hier zum Theil zum Mittageffen fanmelten, 
zu bem ich mich ebenfalls mit ihnen eimichtete. Es kamen nacheinander 
preußische Fußgänger, die fid überzeugt hatten, daß es in ber Welt hobe 
Berge giebt, Botaniker und Mineralogen mit Hammer und Büchſe aus 
Würtemberg, fentimentale Neifende, Künftler, nur die Pilger fehlten aus 
der hohlen Gaſſe von Tell, um die Analogie vol zu mahen. Die Ausficht 
ift hier zur Linken auf den Alpfee, der von grünen Hügeln eingefaßt wird, 
denen höhere und kahle Bergrüden ven Hintergrund bilden. Zahlreiche 
Schwäne zogen in den ftillen und fonnigen Gewäfjern umher, ohne die 
tiefe Stille zu ftören, die außer der hölzernen Hütte über der Einfamkeit 
diefer Wald» und VBerggegend verbreitet if. Auf der Zerraffe, über welcher 
das Schloß fühn und ritterlich, fauber und beveutfam ſich erhebt, ftieg ver 
Strahl eines Springbrunnens über die Gebüſche, und ich ging endlich, die 
gegen das Thal herabreihenden Borbauten defjelben zu erreihen. Alles ift 
daran mit viel Berftand, Uebereinftimmung und ohne alterthümlidye Affec- 
tation doch alterthümlich geordnet, zwedmäßig verziert und zum Theil ge— 
malt, der untere Stod eine Waffenhalle, die beiden folgenden mit größeren 
und fleineren Sälen und Zimmern, die ſämmtlich im Schmuchk recht jchöner, 
zum Theil treffliher Gemälde aus der Sage und Geſchichte prangen, und 
ſehr zmwedmäßig decorirt find. Im dritten Stod über der Wohnung des 
Kronprinzen wurde mir mein Zimmer angemiefen, das fi im einen Erfer 
mit drei Fenſtern fortfegt, der durch den ſüdweſtlichen Eckthurm gebildet 
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wird, und die Ausſicht nach dem See, den Bergen und der Ebene ſehr 
ſchön eröffnet. Es iſt wie alle Localitäten dem Style gemäß niedrig, die 
Fenſter klein, aber hell, geräumig und die Wände mit Gemälden auf Gold— 
grund geſchmückt, auf denen Scenen aus dem altdeutſchen Frauenleben vor— 
geſtellt ſind: Spinnen, Unterricht der Kinder, Harfner, Jagdſeenen und 
Ritterfrauen auf edeln Pferden u. dergl. 

Ich ſtellte den Arbeitstiſch in den Erler hinter ein im altdeutſchen Styl 
ausgeführtes ſchrankartiges Geräthe, das deſſen Mitte einnimmt, zwiſchen 
dieſes und das weſtliche Fenſter, wo das Plätzchen zum Schreiben ſehr heim— 
lich und bequem iſt. 

Gegen halb neun Uhr kam die Geſellſchaft zurück und der Prinz lam 
auf mein Zimmer, um zu ſehen, wie ich eingerichtet ſei, mich in ſeinem 
Eigenthum willlommen zu heißen und zu fragen, ob etwas, und was ab— 
ginge. Bald darauf wurde ſoupirt. Ich kam neben eine ältere engliſche 
Dame, ich glaube Lady Staniford zu ſitzen, der und deren drei Töchtern zu 
Ehren die Excurſion war veranſtaltet worden. Sie waren auf einige Tage 
unten im Dorfe abgeſtiegen und wurden nach der Tafel wieder dahin abge— 
führt. Die älteſte Tochter hat viel Feinheit im Weſen, ohne eigentlich ſchön 
zu ſein. 

Der Freitag begann mit Regen, hellte ſich aber gegen 10 Uhr auf. 
Der Kronprinz ſchickte nach mir, und nachdem wir uns über Anordnung und 
Führung ſeiner griechiſchen Studien beſprochen, gingen wir, den Pindar in 
der Taſche, durch den Wald nach einem Felſenvorſprung über dem See, den 
er hat ebnen und ſichern laſſen. Der neue Sitz auf der vorderſten Kante, 
auf dem man hoch über der Fläche des Sees und wie mitten darüber ſchwebt, 
mit der Ausſicht darüber hin und in die Gebirge, wurde ſofort mit dem 
Pindar eingeweiht, und in einer Converſation und Erörterung, die gegen 
drei Stunden dauerte, wurden die beiden erſten olympiſchen Oden zu Ende 
gebracht. Alles, was wir lafen und ihm deutlich wurde, machte auf ihn, 
den Prinzen, den größten Eindrud und mir felbft fhien darum Pindar an 
diefer Stelle und im biefer Umgebung wie nen und verjüngt zu fein. Der 
Flügelſchlag ſeines mächtigen Genius fehwebte offenbar über uns und feinen 
Geſängen. Nach der Tafel fuhr ver Prinz mit mir in die hinteren Thäler 
und im dem jchönften Wetter fpazieren; erft nah 6 Uhr kamen wir zurüd, 
und ich verließ den Prinzen im feinem Garten in einer Laube mit englifcher 
Lectüre beſchäftigt. — Beim Abendeſſen, dem ich, leider, nicht ausweichen 
kann, waren wir allein; über Mittag waren zwei öfterreihifche Beamte aus 
Reutti zur Tafel, die ven Bau der Strafe geführt, welchen Defterreich aus 
Rüdfiht auf Hohenſchwangau übernommen, um das Schloß mit den hinteren 
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Thälern in directen Verlehr zu ſetzen. Nächſten Sonntag ſoll ſie feſtlich 
eröffnet werden. 


Den 19. Auguſt. 


Unſere Tagesordnung hat ſich ſeitdem genauer herausgeſtellt. Um 6 Uhr 
ſtehe ih auf und frühſtücke allem um 7 Uhr, dann arbeite ich, bis der Prinz 
mich rufen läßt, was gewöhnlich um 10 Uhr gefchieht, nachdem er feldft von 
5 Uhr an gearbeitet hat. Es find Gegenftände vorzüglich der alten Literatur 
und Geſchichte, die ihm vorherrſchend beſchäftigen. Ich fuche dann feine 
Kenntniß des Griechischen ein wenig befier zu begründen und zu erweitern, 
dann gehen wir, den Pindar in der Tafhe, in den Wald. Gegen 1 Uhr 
fonmen wir zurüd, er zieht fi) in eine der Pauben feines Gartens zurüd, in 
deffen Mitte eine ſchöne Fontäne ihren Waflerftrahl in ein granitnes Beden 
gießt, dad von vier ausjchreitenden Löwen getragen wird; rings herum noch 
Blumen im mannigfaltigften Glanze und grünes Gebüſch. Hier ift es meift 
englifche Lectüre, die ihm befhäftigt. Um zwei Uhr wirb zu Mittag gegefien. 
Außer mir find die Herren in feinem Dienfte Baron von Zoller, ein fehr 
ahtungswürdiger junger Mann, unfer Hofmarfhall Vicomte VBaublanc, den 
er für frangöfifche Literatur zu fi genommen, und ber mit einem Werke 
über Sitten und Bildung von Frankreich zur Zeit der Kreuzzüge befhäftigt 
ift, ein feiner und gebilveter junger Franzofe von gemäßigter legitimiftifcher 
Gefinnung; Herr Banfield, der für England functionirt und die Öravität 
des Engländers gern herausftellt, Herr Leibmedicus Diftelbronner und 
Dr. Darenberger. Manchmal find Fremde beigezogen. Die Unterhaltung 
ift nicht am mwenigften durch die Lebendigkeit und den Geift des Prinzen 
mannigfaltig, die Tafel dauert nicht viel über eine Stunde. Dann führt 
der Prinz fpazieren, abwechfelnd mit mir, Zoller oder einem der Uebrigen, 
und „Jeder hat daneben freien Paß bis 8 Uhr, wo man ſich zum Souper 
verfammelt, das kurz und zu meiner Freude einfah und fehr heiter ift; ver 
Speifefaal, mit filberverziertem Schnitzwerk in der Bogendede und ſchönen 
Bildern aus der Geſchichte des Schwanenritters an den Wänden gefhmüdt, 
zeigt im der Beleuchtung einen fait magifhen Glanz feines Schmudes und 
feiner farbigen Geſtalten. Nach Tiſche ift noch Geſpräch bis neun Uhr, wo 
fi) der Prinz in fein Zimmer zurüdzieht. Es ift die Stunde, wo er zu 
Bette geht. Geftern früh fuhr er nad Füſſen um 9 Uhr zur Meſſe bei 
den Franzidfanern, denen er eine Reliquie des heiligen Franzistus aus Rom 
mitgebracht hat, da ihr Klofter noch ohne eine folhe war. Nah Tifche 
batten die benadhbarten öfterreichifchen Behörden eine Feierlichleit zur Eröff: 
nung ber neuen Straße veranftaltet. Wir fuhren nad der Tafel dorthin, 
der Prinz lud mid in feinen Wagen, Baron Zoller und V. Baublanc waren 
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in bem zweiten. Leider fam Regen, doch ftörte er die ieierlichkeit wenig. 
Der öfterreihifhen Gränze uns nähernd, wurden wir mit Böllern begrüßt. 
Am Anfang des Weges war ein Triumphbogen, die Beamten zum Empfang 
des Prinzen daneben aufgeftelt, ebenfo eine Abtheilung von Schüten mit 
ihrer Mufit und auf den Höhen zu beiden Seiten des Weges viel Boll, 
meift unter Regenfhirmen, ohne Ausnahme gut gekleidet und von gutem Aus— 
jehen. Der Prinz wurde mit einer Anrede von dem Pfleger begrüßt und 
dankte fehr freundlich, indem er zugleich die Hoffnung ausſprach, daß die 
neue Straße bei der engen Berbindung beider Länder als ein neues Band 
zwifchen ihnen und uns nur zu frieblichem Verkehr dienen werde. Dann 
ftieg er aus, da die Beamten zu Fuß waren, und ging in ihrer Mitte die 
neue Strafe hinab, von dem Volke begleitet, das an den Abhängen des 
Berges die Hleineren Wege ſuchte, um ihm parallel zu bleiben, bis zu dem 
Punft, wo die neue Straße in die alte mündet. Auch bier war ein 
Triumphbogen, bei weldhen wir wieder in den Wagen fliegen, um über 
Füſſen zurüdzufahren. Die neue Straße zieht fid), ſehr gut angelegt, ven 
Bergrüden hinauf und wird an vielen Stellen durch Stügmauern gehalten. 
Die, weldye wir jegt nach Füllen fuhren, bat am Ausgange des Gebirge 
eine enge, offenbar fünftlih erweiterte Kluft, durch welche der Lech in bie 
Ebene bei Füllen hervorbricht. Es find die Fauces Juliae und die Sage 
iſt, daß Auguftus, als er das Heer gegen die Bindelicier führte, den Weg 
geöffnet und die Schlucht nad feinem Geſchlecht, der gens Julia, genannt 
habe. Das Heer ging dann den Veh hinab zu feinem Zufammenfluß mit 
der Wertah, wo er auf dem Hügelrüden zwifhen beiden Flüſſen und zur 
Sicherung von beiven Augusta Vindelicorum anlegte. 


Den 26. Auguft. 

Die Natur lacht feit vorgeftern in ihrer ganzen herbftlihen Gebirgs- 
berrlihfeit um und über uns und führt uns nun vor der Hand über den 
See und in die Wälder, oder zu Wagen im den Thälern umher. Wie fchön 
doch ift Reutti im Schooße eines erhabenen Amphitheaters von Gebirgen 
gelegen! Ich fuhr vorgeftern mit dem Prinzen bis nahe hinan und er benft 
nächſtens dort das Mittagseffen zu veranftalten (es ift vier Stuuben von 
bier), um mir dann nad Tiſche die tiefer hinein liegenden Herrlichkeiten, 
Seen und Ruinen zu zeigen. Unfere Tagesordnung ift diefelbe. Vorgeſtern 
ließ er mih um 9 Uhr rufen. Wir fuhren, die Bücher in der Tafche, über 
den See nad dem fünlichen Ufer, wo er vor Kurzem neue Wege und Bänke 
bat anlegen laffen, melde für Geſpräche und Yefung 5. B. des Pindar er: 
freulige Schatten und Umgebungen boten. Wir ſetzten dann den Weg über 
die neugebahnten Stellen um ven See fort und famen erft halb drei Uhr in 


das Schloß zurüd, Geftern wurde in Füllen und bier das Namensfeit des 
Königs gefeiert. Um neun Uhr ging die Fahrt dahin ab. Ich war, wie 
gewöhnlich, im Wagen des Prinzen zu feiner Seite und hatte, um mich 
heraudzupugen, den Leiften mit den Ordenskreuzen in das Knopfloch befeftigen 
lafien, bemerkte aber dem Prinzen, daß diefe Dinge fih für uns Stuben- 
gelehrte gar nicht recht fhiden wollten, er lehnte das aber ab, Sade umd 
Dezeihnung in Bezug auf mid, gelten zu lafjen, 

In Füffen ward er von der Nationalmiliz, der Bevölferung, den Be— 
amten mit lautem Ruf empfangen und in die Kirche Keführt, wir neben und 
nah ihm auf den Chor, und wir hatten mit dem Hodamt eine Kirchen: 
mufif zu hören, die fehr an die Kirchſcheidungiſche erinnerte, und für das 
Goncert, das den Abend bevorftand, von übler Vorbedeutung war. Mittag 
waren die oberen Beamten und die Pfarrer zur Tafel in Hohenfhwangan, 
der Herr Landrichter, als die Oberbehörde, zur Rechten des Prinzen, zwifchen 
ihm und mir, ein Original von gutmüthiger und etwas läcerliher Be— 
ſchränktheit und Eitelfeit, der darum les frais de la conversation maden 
mußte. Er bemerkte bald, daß er, wie er fagte, zwifchen zwei teuer ge- 
fommen ſei. Da der Prinz ihn frug, ob er au auf die Jagd ginge, ant- 
wortete er: er jage nur in den Acten, darauf ih: was das für Wildpret 
wäre, das er darinnen in dem Didicht ſchöſſe? Auf allen Lippen war die 
Antwort, er ſchöſſe nichts als Böde, doch er jagte herzhaft: gar vielerlei, 
unter anderm Wildſchweine, was ein großes Gelächter erregte. Ein Spaß: 
vogel am andern Ende frug: ob dieſe Wildſchweine auch Hörner hätten? 
Uebrigens ftellte ich ihn durch das unbebingte Lob zufrieden, das ich feinem 
Schwager, dem jungen Herrn von W. geben konnte, der in München jtudirt 
bat, jett feinen Concurs macht und auf das Landgericht hierher in feine 
Praris fommt. Er gehört zu den Zierden unferer akademiſchen Jugend und 
fein Herr Schwager war ganz gerührt, als ich das öffentlich erklärte. 

Nady der Tafel, die den Wünſchen des Prinzen gemäß voll guten 
Humors und Heiterkeit gewejen war, fuhr ich mit ihm nad den hinteren 
Thälern bis 7 Uhr. Gewöhnlich begleitet uns ein großer, ſchöner und 
ſchlanker Hirtenhund, Argos aus Argos in Griechenland, des Prinzen Yieb- 
ling, der aber, wie es fcheint, von Griechenland her die Gewohnheit hat, in 
alle Miftpfüsen hineinzulaufen, wenn er Durft hat, und dieſen darin zu 
löſchen, worauf dann hie und da ein Sat auf den Wagen lommt. Iſt er 
fauber, fo darf er auf dem Bod figen zwifchen dem Jäger und dem Kutſcher. 
Den Abend war zu Ehren ded Tages Concert auf der Poſt in Füſſen, 
und wir fuhren dort dur die beleuchteten Straßen uuter dem Jubel der 
Bevölkerung ein. MUeberhaupt ift es rührend, die herzliche und gefühlte An: 
hänglichkeit diefer guten Bevölkerung für den Prinzen zu fehen, ver wie 


— Be 


einer ber alten mwohlthätigen Heroen oder Dämonen die ehedem verlafjene 
und verfäumte Gegend durch feine Gegenwart und das Denkmal feines ge- 
bildeten Kunftfinnes und feiner rühmlichen Geſinnung belebt und zum Lichte 
geführt hätte. Das Concert, die Ouvertüre wenigſtens, war der Kirchenmufif 
würdig, doch hielt der Prinz gute Faſſung; beffer gingen die gefungenen 
Stüde, aud das Violoncell und das Klavier, das Herr Baron Eainte- 
Marie, Affelfor beim Landgerichte, fehr gut zu behanveln wußte, während 
die Frau Baronin mehrere Stüde fang. Im Ganzen ging es über Erwarten 
gut. Ich fehe auch hier, daß ich zu der großen bayerifchen Familie gehöre 
und ihr verwacfen bin: überall ehemalige Schüler unter den Geiſtlichen und 
bejonders unter den Beamten, die mir freundliches Andenken bewahrt haben. 
Den 8. September. 

Unfer Yeben ift in der frühern Ordnung geblieben und wird durch die 
Witterung, welde jeit mehreren Tagen fommerlic geworden ift, verſchönt. 
Geftern habe ich mit dem Prinzen und Baron Zoller im Alpfee geſchwom— 
men. Bu unferen Unterhaltungen gehörte vorgeftern eine vortrefflihe Tafel: 
mufil; eine Bande böhmiſcher Muſiler, die von Kreuth famen und mit einer 
Gewandtheit, zugleich mit einem harmoniſchen Zufammenflang ihre ſchönen 
Tonftüde vortrugen, der aud dem geübteften Ohr nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Der Kronprinz hatte die Fahrt nah dem Wafjerfall des Stubenbadhes 
und dem Planfee auf diefen Nahmittag beftunmt, damit ich noch daran 
Theil nehmen fonnte. In Reutti, wo wir um 4 Uhr waren, warteten Poft: 
haifen, um und aufzunehmen und bis an den Fuß der Berge zu führen, 
von denen der Stubenbad herabfommt. Der Waflerfall hängt höher oben 
in einer Kluft, in großer Pradt, dem von Tivoli nicht unähnlich; höher 
hinauf liegt der See im Schooße kühn auffteigender Felsgebirge. Zwei 
aneinander gebundene Kähne nahmen die Gejellfchaft, die aus ſechs Perſonen, 
dem Prinzen, Hrn. Major Laroche, der aus Berchtesgaden zurüd war, Baron 
Zoller, Dr. Gietl, Darenberger und mir beftand, auf, und die Unterhaltung 
ging am Ende in Gefang über, den bie jüngeren anftimmten, zum Theil die 
älteren auch, und an dem der Prinz herzbaften Theil nahm. Cs war fon 
dunfel, ald wir am See in Heiterwang ankamen, einem Dorfe, das majeftä: 
tifch zwifchen drei prachtvollen Thälern liegt, an dem Punkte, wo diefe fich 
treffen. Der Weg führt von da nad Lermos und Innsbrud, Wir gingen 
zurüd durch die Ehrenberger Klauſe, einen aus der Geſchichte des Moritz 
von Sachen berühmten Paß, der durch ihn nad Innsbrud vordrang, um 
dort Kaifer Karl V. in feine Gewalt zu befonmen. 

Erft 81/2 famen wir zum Souper, das in Reutti vorbereitet war, und 
die Heiterkeit der Geſellſchaft ftieg, bis wir nah 10 Uhr in die Wagen 
famen, um gegen Mitternacht wieder hier einzutreffen. 

Thierſch'a Leben, IL 34 
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Montag, den 9. September. 

Der geſtrige Tag wurde mit einer Partie nad dem Fallenſtein geſchloſſen, 
der Ruine eines Raubneſtes, auf der enormen Felſenſpitze eined vorfprin- 
genden Berges faft unter die Wolfen gebaut. Wir famen erft um 6 Uhr 
hinauf, fanden zufällig einen Sängerchor aus Franken, einen vortrefflichen 
Sonnenuntergang und viel Heiterkeit, die durch Improviſirung gereimter 
Gefundheiten auf die alten Ritter, ihre Frauen, den Erneuerer ihrer Herr- 
lichleit, von meiner Geite genährt wurde. Nach einem abſcheulichen Herab- 
weg famen wir erft 10*2 Uhr in Bil; an, wo der Prinz mit Fadeln und 
Trommeln von der öfterreihifhen Bevölkerung begrüßt wurde, und um 
12 Uhr zu Bette. Heute treffliches Wetter und Antritt der Reife. Bon 
Zürich das Weitere. 


6. 
Chierfh an feine Fran. 


Hobenfhwangau, den 11. Juni 1840. 


Id traf den Prinzen mit feiner hohen Geſellſchaft nicht dahier, fondern 
auf dem Spaziergang nad der „Jugend“ und dem Waſſerfall abwefend, und 
unterhielt mid) indeß in dem jchönen Scloßgarten, nahe der Fontaine in 
einer Paube mit Yefen deutjder’ und franzöfifcher Zeitungen, welche mir die 
Leute herbeibrachten. Gegen zwei Uhr fing es an zu tröpfeln und id 
madte mich auf den Weg nad dem Schloffe zurüd, wo id ganz zufällig 
auf dem Hofe felbjt mit dem Prinzen zufanmentraf, ver feine Tante [die 
Herzogin von Leuchtenberg]—j am Arme führte, die übrigen hinter ihm. Die 
Geſellſchaft kam eben von der Jugend zurüd und war ben bintern Weg 
herauf durch die Pforte gezogen. Der Prinz begrüßte mich mit gewohnter 
Freundlichkeit, ließ mich durch Baron Zoller zur Tafel einladen und durch 
ihn Borfehrungen treffen, daß meine Sachen aus Füſſen berbeigefchafft 
würden. Mein ſchönes Zimmer im dritten Stod war zwar von der Hof: 
dame der Herzogin, der leider faft ganz tauben Gräfin von Sanbizell ein- 
genommen, aber neben der Wohnung des Yeibarztes, die auch befegt war, 
ein Zimmer mit guter Ausficht referpirt, in dem ich Unterlommen finden 
konnte. Nach einer halben Stunde faßen wir bei Tafel, id auf den Wunſch 
der Herzogin von Leuchtenberg neben ihr, der Kronprinz zwifchen ihr und der 
Prinzeffin Theodolinde, welde ohne ſchön zu fein, fehr angenehm und finnig 
zu fein ſcheint, neben dieſer der „Functionivende Hofmarſchall“ Baron Zoller, 
gegenüber die Hofdame mit Graf Mejean, Graf Bodmer und Bicomte Bau: 
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blanc. Das Gefpräh war meift von Oberammergau, den Fortfchritten und 
Leiftungen des Volls, dann aud von dem Zuſammenhange biefer Art von 
Darftellungen [ves Paffionsfpield] mit der frühern Zeit umd der alten dra= 
matifhen Kunſt. Der Regen hatte ſich indeß verdichtet, doch hinderte es 
nit an der Spazierfahrt, die unter allerlei VBorficht in das Lechthal und an 
dem Pechfall vorüber nad) Füffen zum Befuche der Kirche gemacht wurbe, 
welche den Curioſen einen modernen innern Ruppelban mit den gewöhnlichen 
Drnamenten, in einer Kapelle den Becher und den Wunderftab des heiligen 
Magnus zeigt, der (der Stab nämlich) noch jet nach der Ueberzeugung des 
Landvolts vie Kraft befigt, das Ungeziefer zu vertilgen. Während das alles 
befehen wurde, ward ich des Mefiners habhaft und frug ihn nach den Reften 
des alten Baues. Es fei alles verfhwunden, die gegenwärtige Kirche 1706 
gebaut, die alte, damald 800 Yahre alt, als baufällig abgebroden worden; 
aber der Thurm? der fei noch alt. Ich ließ ihn öffnen. Es ift ein Römer— 
werf, in den unteren Stoden, wie gewöhnlid bei den römischen Wartthürmen, 
12 Fuß did, darüber find zwei ſchwächere Stode geſetzt, um ihn für den 
Kirhthurm vorzubereiten, mit byzantiniſchen Fenftern. Ich frug dann nad) 
den unterirdifchen Theilen, den Gräbern, und warb in diefe, die Gewölbe 
binabgeführt. Sie gehörten dem neueren Bau, aber vom alten zeigte ſich 
eine compacte Mauermaffe mit einer ſchmalen hölzernen Thür in halber 
Höhe. Auf mein Begehren wurbe fie mit einer Art geöffnet und ich ging 
hinter dem Mefiner eine ſchmale Stiege hinab unter Beleuchtung eines Lichtes. 
Wir befanden uns bald in einem Heinen aber merkwürdigen unterirdiſchen 
Bau, es war die Krypta oder die Todtenfapelle des alten Baues, rein und 
im Ganzen wohl erhalten, die Rundgewölbe auf zwei Reihen byzantiniſcher 
Säulen, drei in jeder Reihe, geftügt, einfach, aber kunſtreich in der Ausfüh- 
rung der Gewölbe, das ältefte Werk der Architektur in biefen Gegenden und 
offenbar aus dem Zeitalter der Karolinger. Während ih noch damit befchäf- 
tigt war, diefen Fund oder die Entvedung näher zu unterfuchen, famen Leute 
gelaufen, mid zu rufen, die Wagen feien eingefpannt, ber exfte mit ben 
höchſten Herrſchaften fort, der andere (mit Graf Méjean und der Hofdame) 
warte auf mid. Ich kam mit der Entjhuldigung, daß ich auf einem voyage 
de de£couverte begriffen gewejen. Wir haben das vermuthet, jcherzte der 
heitere und angenehme Graf Mejean, und erwarten zur Entſchädigung 
wenigften® eine dissertation hellönique sur ce que Vous y avez trouve, 
Ich fagte, wenn e8 auch feine helleniſche würde, fünnte es doch eine byzan— 
tinifhe werben und erzählte von der Gade, die er tres curieuse fand. 
Abende, nachdem auf dem See nod eine Fahrt gemacht, auf der viel ge 
fherzt und gefungen wurde, war Soiree in den Zimmern der Herzogin, 
dann Souper, wo ich neben der Prinzeg Theodolinde ebenfalld auf ihren 
34* ‘ 
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Wunſch zu ſitzen kam. Ich trauk wieder einige Gläſer Champagner und 
hatte zur Strafe eine unruhige Nacht, aber body ohne weitere Beichwerden. 
Um 6 Uhr fam Michel, der mir einige in Füſſen gebliebene Sachen brachte 
und ber wieder ganz in feine Dienftfunction eingetreten if. Der Mittag 
war zur Mbreife der hohen Herrfchaften aus München beftimmt und ftatt 
des Mittageffend war diesmal nur ein dejeuner dinatoire, das, da bie 
Witterung fi aufgeflärt hatte, auf dem Balkon mit der berrlihen Ausficht 
nach allen Seiten hin gehalten werden fonnte. Nach der Abfahrt ver Her- 
zogin ging der Prinz mit mir die gewohnten Wege und Gänge und erin- 
nerte ſich mit Vergnügen des vergangenen Herbfte8 und fogar der Gegen- 
ftände, über welche wir an den einzelnen Stellen gefproden hatten. Dann 
z0g er fih in fein Zimmer zurüd, fpäter mit einem Buch auf einen Kahn, 
mit dem er fich lefend und umgeben von den Schwänen, die dem Nachen 
folgten, allein auf den Gewäſſern umberruderte. Ich grüßte indeffei eine 
Geſellſchaft Studiofi und brachte diefe dann auf den Weg nach Reutti, ſchob 
darauf mit Baron Zoller und Graf Bodmer auf ihren Wunſch Kegel und 
ging dann bei fehr fhön gewordenem Abend mit ihnen am See. Als wir 
den Prinzen zurüdrudern fahen, war dieſes das Signal aud zu unferer 
Heimfehr. Ich hatte mir es eben in meinem Zimmer bequem gemacht und 
faß in dem „Jankerl“ am Schreibtifh, als er zu Befud bei mir eintrat. 
Ih Hatte kaum Zeit, den Ueberrod anzuziehen. Er blieb in lebhaften und 
bedeutſamem Gefpräh lange und e8 war am Ende ganz dunfel geworben, 
als er aufbradh zum Sonpiren, Beim Souper nad lebhafter Unterhaltung 
über Arditectur und über Zuſammenhang berfelben bei den Bölfern, mit 
Graf N., der mit ziemlich flachem und wohlfeilem Wiffen fid etwas breit 
machte und dem ich zur Freude des Kronprinzen bemerkte, er bewege ſich 
noch in Irrthümern, die ich vor dreißig Jahren gehegt, ſeitdem aber bei 
reiferem Studium abgelegt hätte. Ich wünſchte, daß es ihm nad breifig 
Jahren auch fo gut werben möge. 


1: 
Thierſch an feine Fran. 


Wien, Samftag den 29. Auguft 1840. 
Nah Schönbrunn fam ih Mittwoch gegen 1 Uhr. Die Erzherzogin 
[Sophie] war ausgefahren und ich ging durch den Parf nad dem daran 
ftoßenden Higing, um dort Mittag zu effen. Ich traf fie nach der Tafel 
um 4 Uhr. Sie war fehr bewegt, führte mid in ihr Kabinet und war bald 
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in ihr Unglüd, ven Berluft ihrer einzigen Tochter, vertieft, Die ich vor zwei 
Jahren nod als Lieblihes Kind in Tegernfee gefehen hatte. Sie erinnerte 
ſich jedes einzelnen Umftandes jenes Aufammentreffens und was ich über die 
Kleine gefagt hatte. Ihre Thränen floffen in reihem Maße und es ift in 
der That eine thränenreihe Geſchichte. Sie hat 14 Tage weder Tag noch 
Naht das Bett der Kranken verlaffen und die, wie es fcheint, aus einer 
Gehirnerfhütterung in Folge eines Falles entfprungenen Leiden des armen 
Kindes find am Ende fo heftig gewefen, daß es fich gefritumt hat wie ein 
Wurm. Gie war lange niht von biefen Bildern eines tiefen Schmerzes zu 
trennen, bis e8 mir gelang, das Gefpräh auf die Söhne, die drei Meinen 
Erzherzoge, zu lenken, die in voller Frifche, zwar mit öfterreihifch kaiferlicher 
Zartheit, aber doch gefund und ſchön heranblühen. Weber unfere Kinder 
mußte ich ihr ausführliche Nachricht geben nnd fie nahm alles mit wahrer 
freude und Theilnahme auf. 

Nah einer langen Unterredung ließ die Frau Erzherzogin Hrn. Prof. 
Hofer, den Lehrer ihrer Kinder fommen, den ich beim erften Philologenverein 
in Nürnberg kennen gelernt hatte, und mich durch ihn in den Heinen Garten 
führen, der im Parke für die Meinen Erzherzoge in ähnlicher Weife ausge: 
fchieden ift, wie der in Nymphenburg für bie Prinzeffinnen war. Sie haben 
dort vielen Lärm und mannigfahe Unterhaltung. Ich blieb dort, bis es 
zum Ausfluge fam; der ältefte ritt auf einem Kleinen Klepper, begleitet von 
feinem Hofmeifter dem Grafen Bombelles und deſſen Heinen Sohne, bie 
andern fuhren und ich durchzog mit Hrn. Hofer noch den Park bis gegen 
Abend, wo ih im Sclofhofe in einen der Wagen ftieg, die in ununter- 
brochener Reihe die Wiener nah Hiting und zurüd fahren und die Com: 
munication bin und ber ſehr gut und wohlfeil unterhalten. 

Donnerstag hatte ich mit Frieſens verabredet, Das Arfenal, die Schat: 
fammer u. f. w. zu fehen und ging, fie im goldenen Lamm in ber Leopold— 
vorftabt abzuholen, vorher aber in demſelben Gafthofe Herrn Pf. Spring 
und feiner jungen Frau den Befuh zu mahen. Diefe find feit etwa adht 
Tagen bier. Ich fand fie in der Ambrafifhen Sammlung und freute mid 
des Zufammentreffens. Beiden geht es, wie fi von felbft verfteht, wortreff- 
lich. Sie find geftern zu den Scwiegerältern bei Iſchl abgereift. 

Das Zeughaus ift, wie ih es vor 27 Jahren gefehen, doch waren mir 
einige mit ſchönen Reliefen geſchmückte Rüſtungen merlwürdig und anderes 
von den alten Waffen, was mit der Kunft verkehrte. Der Beteran, der die 
Herrlifeiten, die Fahnen, die Orden, die Schlüffel eroberter Städte, die 
aus Leder ausgeftopften und gewappneten oder gepußten Kaifer und Kaife: 
rinnen, Feldherren und Feldmarſchälle erläutert, knüpft daran für die Wogen 
von Zuhörern und Zufchauern, die an offenen Tagen einander drängen, eine 
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Art von Curſus der vaterländiſchen Geſchichte, der curios genug zu hören 
iſt und einer Aufzeichnung würdig wäre wegen feiner Seltſamkeit und naiven 
Gutherzigkeit. Der Schag enthält treffliche Sachen mittlerer Kunft in Elfen: 
bein, Kryſtall, Gold, Silber und Evelftein, die Krone Karls des Großen, 
Evangeliarien von großer Schönheit, eines mit einem vergoldeten Silberbedel 
von fo ſchöner Arbeit, daß ihm wenige zu vergleihen find; doch nahm ber 
Auffeher faft übel, daß ich die Reliefe, Chriftus in der Mitte, die Ankündi— 
gungen zu beiden Seiten, als Werke des fechzehnten Jahrhundert8 bezeichnete. 
Da die Evangelien aus der Zeit Karl des Großen feien, fo meinte er, 
müßten die Dedel derfelben auch fo alt fein. Was mid aber befonders 
überrafcht hatte, waren prachtvolle und mit den ſchönſten Gemälden ausge- 
Ihmüdte Meßgewänder, welche Philipp der Gute, Herzog von Burgund zur 
Feier des Hochamtes beim Ordensfeſt des goldenen Vließes hat weben Laffen. 
Die Chronologie geht nicht recht zufammen, aber die in den Geweben aus 
geführten Gemälde gehören zu den fchönften Werken der niederländifchen 
Schule und zeigen die van Eyd’fche Art in den fhönften Beifpielen. 

Den Freitag habe ich faft ganz in den Kabinetten der Bronzen und 
gefchnittenen Steine zugebradht und dann mit dem Cuſtos Bergmann (Stein: 
büchel ift nicht hier) und einem Staatsrat und Numismatifer aus Kopen- 
hagen zu Mittag gegeflen. Abends ging ih, im Theater an der Wien bie 
Parodie von Robert dem Teufel zu fehen, die Wienerifches Zeug genug ent- 
hält, und kam hinter Herrn v. 8., feiner Frau und feinem Sohn zu fügen, 
zu unferer gegenfeitigen Ueberrafhung. Sie find vorgeftern bier angekom— 
men, haben heute bei Baron Sina gefpeift, bei dem von mir die Rede ge- 
weſen ift (ich habe ihm aber nicht befucht) und waren im Begriff, einen 
Ausflug nah Baden zu machen. Ich hatte Mühe, mich den Anerbietungen 
und „Protectionen” des gutmüthigen Mannes zu entziehen, der nicht zu 
begreifen jcheint, daß ich fie nicht braude umd nicht brauchen kann. „Ih 
biete Ihnen meinen Wagen an, zur Begleitung nad) Baden. Ihre Gejell- 
haft wird uns fehr angenehm fein. Ich will Sie bei Hrn. Baron Sina 
einführen“ u. ſ. w. Diefen Morgen, als ich ausgewejen, war er gelommen, 
um mic zu bejuchen. 

Ih war heute früh lange bei Hrn. v. Wendland, dem ich viel von 
©. K. Hoheit dem Kronprinzen erzählt habe, nachdem ich vorher mit Hrn. 
Hofrath Jenull, einer Gafteiner Bekanntſchaft, den ich geftern befuchte, lange 
Unterredung gehabt hatte, Ein vortreffliher Dann und der öfterreichiichen 
Zuftände wohl kundig. 


Den 6. September 1840. 


Dttfried Müller ift einen beflagenswerthen Tod geftorben. Sein Eifer 
für das, was er jah und wahrnahm, hat ihn überſehen laſſen, was er fid, 
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dem Klima und den Seinen ſchuldig war. Er iſt der Gewalt des griechi- 
ſchen Himmels über alle diejenigen verfallen, die feinen Gefegen widerftreben 
und mit ihm ift der Wilfenfchaft großer Verluft geworden. Cine Reife nad) 
Griechenland von meiner Seite rüdt immer mehr in das Neid) der Unwahr: 
ſcheinlichleiten. Auch Habe ich jelbft hier mich von den Griechen fo weit 
entfernt gehalten, als es des Anftandes wegen möglid war, und das grie: 
chiſche Kaffeehaus, obwohl e8 in meiner Nachbarfhaft und Strafe ift, nur 
einmal am zweiten Tage meiner Gegenwart hier befuht. Du weit, daf 
id diefe Sache für mich als eine abgefchloffene anfehe und alle Hoffnungen 
auf fie in das große Grab gelegt habe, wo fie über vielen andern ruhen 
und verfommen, die mir aud mit Tode abgegangen find. 

Heute vor acht Tagen beſuchte ich die proteftantifch= Iutherifche Kirche 
und nach ihr den Prediger, um meine Confeffion nicht in Zweifel zu ftellen. 
Borher war ich die fatholifhen Kirchen der Architektur wegen durchſtrichen. 
In einer berfelben redete mich ein Fremder aus Gräg, ein Profeffor von 
dort, an. Er habe mich nad der Schilverung des Hofraths Jenull erkannt 
und nicht umbin gekonnt u. f, w. Ih fah aus feinen Aeußerungen, daß 
mein Aufenthalt bier vielfadh bemerkt und befproden wird, zumal meine 
früheren Verhältniſſe und mein Berhältuig zur Frau Erzherzogin befannt find. 

Der Montag war ber Lichtenftein’schen Gemälvegallerie gewidmet, bie 
uicht weniger als 41 Säle zählt, reich auch am altdeutſchen Bildern. Ein 
befonder8 ſchöner und ganz gewiß ädter van Eyck, Anbetung der Könige, 
bat vor dem Münchener den großen Vorzug einer durch feine Reftauration 
geftörten Harmonie der Farben. Ich war dann im Sabinete der gefchnit- 
tenen Steine und aß mit dem Dänen und Hrn. Euftos Bergmann aus 
jenem Rabinete zufammen. Mit diefem ging es dann im bie ambrafifchen 
Sammlungen und am Abend im den botanifhen Garten zu Endlicher, ber 
Montag feine Soireen hat. Unter andern Fremden fam ver alte Baron 
v. Buch aus Berlin. Die Frauen des Haufes fehr angenehm und voll 
bankbarer Erinnerung auch an uns, Töchter des übel berufenen Adam 
Müler, in deſſen Wittwe ich eine gute und verftändige Berlinerin kennen 
lernte. Ich warb zu ihr auf das Sopha geſetzt und kam erft gegen Mitter: 
nacht mit dem alten Buch nach der Stadt zurüd, der übrigens auf Scimper 
ſehr übel zu ſprechen ift. 

Den Dienstag begann ich mit einem Beſuch bei dem Piariftenpräfect, 
der ihr Gymnaſium unter fih hat, Wald, einem derben Bayern, der bie 
Schäden und Gebreden des Gymnaſialunterrichts kennt und fühlt, aber 
feine Abhülfe erwartet, bis andere Berhältniffe eintreten. Bon da ging ich 
in das Palais des Erzberzogs Karl, der vom Herzog Albert von Sadfen- 
Zeichen eine koftbare Sammlung von Handzeihnungen geerbt hat. Um 2 Uhr 
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holte mich Prof. Hofer nach Hitzing bei Schönbrunn zum Mittageſſen ab, 
zu dem er mich ſchon früher eingeladen hatte. Es iſt in jenem Landſitze 
vieler Wiener eine Reſtauration Dobmayer, ſo gut wie die beſten Pariſer, 
und Strauß ſpielte an dieſem Tage mit ſeiner Bande. Mir fiel der Eifer, 
mit dem er dirigirte, ſo ſehr auf, wie die Trefflichkeit des Spiels dieſer 
Leute. Abends ſah ich im Theater an der Wien die Kunſtſtücke der Beduinen, 
welche durch ihre Sprünge mich intereſſirten; fie drehen ſich nach dem Auf- 
ſprung in der Luft über zwei Reihen emporgeſtreckter Dolche hinweg und 
marſchiren ganz eigentlich drei Mann hoch, wie es im Münchhauſen von den 
Ruſſen abgebildet iſt. Einer klettert an dem andern, dann an beiden ein 
dritter empor, um ſich dem zweiten auf die Schultern zu ſtellen. Man be— 
greift, wie die Franzoſen mit ſo gewandten und elaſtiſchen Gegnern alle 
Hände voll zu thun haben. — Auch Herrn Saphir ſah ich an dieſem Tage 
auf der Straße, der mir ſeine Freude ausdrückte und mir ſagte, er habe von 
meiner Gegenwart in ſeinem Humoriſten geſprochen. Ich habe es nicht ge— 
leſen. Es ſcheint ihm übrigens ſehr wohl zu gehen. 

Am Mittwoch gerieth ich in einen Tändlerladen, in dem viel beſtaubte 
Bilder lagen. Ich ſuchte 5 heraus und kaufte ſie zuſammen für 10 Fl. 
(12 Fl. unſeres Geldes). Es iſt ein Meiner aber ſehr ſchöner Wouvermann 
und zwei fleine Portraits von Wernir darunter, beſonders jenes ein Kapital- 
ftüd. Ich war dann wieder bei den Handzeihnungen des Erzherzogs Karl 
und hierauf mit Kopitar, der mich mit alter Herzlichleit empfing, zu Tifd. 
Später fam aud Grillparzer dahin, den man bei den Ardiven angeftellt 
bat. „Ein Piterat ohne Amt”, hatte ihm fein gegenwärtiger Chef bemerkt, 
das ginge in Wien nit. Es wäre ein Hund ohne Halsband. 

Den Donnerstag hatte mich die Frau Erzherzogin Sophie wieder nad 
Schönbrunn befhieden, um mich in den Unterricht ihrer Kinder nähere Ein- 
fit nehmen zu laffen. Ich war vorher in der Sammlung des Erzherzog 
Karl und des Fürften Eſterhazy, deſſen Balais auf halbem Weg nad Schön- 
brunn liegt, und eine befonders an fpanifchen Bildern veihe Gemälvefamm- 
lung und fhäßbare Handzeihnungen enthält. Ih fand in Schönbrunn die 
Gouverneure, Erzieher und Lehrer mit den Meinen Erzherzogen und nahm 
Einfiht in das, was fie an Latein, Deutſch, Gefchichte und Mathematik gelernt 
haben. Die Erzherzogin war gegenwärtig und von großer Bertrautheit und 
als Mutter fehr Liebenswürbig. ALS die Kinder der Prüfung entfprungen 
waren, fam e8 in Gegenwart der Mutter zwifchen mir und diefen Herren 
zu einer ausführlichen Erörterung über die Art, wie ein Herr diefes Standes 
müffe erzogen und für feine fünftige Beftimmung vorbereitet werden, und bie 
Ercellenzen und Cavaliere traten dabei gegen den Erzfchulmeifter in das ge: 
hörige Verhältniß zurüd, Die Erzherzogin fprad mir wiederholt ihre 
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lebhafte Freude und Dankbarkeit über das aus, was und wie ich es jagte, 
und es warb alles mit möglichfter Beftimmtheit ausgebrüdt. Der Graf 
Bombelles bemerkte, nichts werde verloren gehen, was ih in Erwägung ge 
bracht oder gerathen hätte; doch damit ift noch wenig geholfen. Wir wollen 
weiter fehen. Die Frau Erzherzogin hat mich ſchon früher zu Bemerkungen 
über die Erziehung ihrer Kinder aufgefordert. Ich werde fie ihr von Münden 
fhiden, fie aber auf ihren Wunſch übermorgen nod einmal fehen und ſprechen. 
Graf Bombelles hat mich zu Tifch eingeladen. Er beſuchte mich geftern. 
Heute Morgen war der Domherr Ulrih (glaube ih) bei mir, ein Ungar, 
ber den Iateinifhen Unterricht gibt und den ich bort nicht traf, um mir 
feinen Refpect zu bezeugen, und empfing eine Ladung von guten Fehren über 
das, was ihm obliegt. Ich zweifle, ob fie tief eingedrungen find. Morgen 
wird der Geſchichtslehrer, Profeffor Fid, fommen, den ih um 8 ihr beftellt. 
Ihm möchte man gern das Griechifhe zumenden und ich foll fehen, was er 
davon verfteht. 

Im Ganzen hat mich mein Aufenthalt hier fehr gut gefördert in allem, 
was ich für meine Zwecke gefucht habe, in Bibliothefen, Kunftfammlungen 
und Kirchen. Auch macht der Umgang mit diefen Leuten einen angenehmen 
Eindrud. Faſt alle, die ich treffe, zeigen Berftand, Kenntniſſe, Wohlwollen 
und Einfiht in ihre und des Landes Page und Bebürfnifje. Die Jugend 
ift durchaus intelligenter al® man es erwarten follte, wenigftens die Indi— 
vibuen, mit denen ich zufammengetroffen bin, freilich gehörten fie zur Efite 
berjelben, und überall waltet und bethätigt fi viel Gutmüthigkeit. 


8. 
Thierſch an feine Fran. 


Prag, den 12. September 1840, 


Mittwoh, den 9. Abends um 7 Uhr bin ich mit dem Brief-Courier 
von Wien abgereift und nad einer glüdlichen Fahrt von 36 Stunden mwohl- 
behalten bier angefommen. Die letten Tage hatte ih mich noch zufammen- 
zunehmen, um mit ven Hauptfachen zum Ziele zu fommen; Sonntag bejuchte 
ich die Efterhazy’fche Sammlung von Handzeihnungen, die ſeit 9 Jahren Nie: 
mand geſehen hatte und melde befonders durch die Rafaelifchen von großer 
Wichtigkeit ift. Außer den Driginalzeihnungen zum Kindermord und vielen 
andern zu dem Stanzen findet fih auch im großer Bollendung die Hand: 
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zeihnung zu der Düſſeldorfer Madonna unferer Gallerie darin und zwar 
in urfprünglicher Geftalt des Kunftwerkes mit der Glorie von Engeln über 
ber Gruppe, welde unter der Hand ſchlechter Keftauratoren im Bilde ver: 
fhwunden if. Montag früh, die Handzeichnungen des Erzherzogs Karl 
vollendet, jo weit fie mir paßten, die von Albreht Dürer reih und bewun- 
derungswürdig, auch eine Reihe colorirter Pflanzen, Blumen, Vögel und 
vierfüßiger Thiere von folder Schönheit, daß fie in ben beften naturhiftor:- 
fchen Werten unferer Tage Pla haben lünnten, dann die ſchöne und erlefene 
Gallerie des Grafen 3... Für den Abend hatte mic Baron Lerchenfeld 
zu einer Sigung des nieberöfterreicifchen Gewerbevereins eingeladen, in ber 
von einigen hundert Bürgern und Übeligen unter Präfivio des Erzherzog 
Stephan und des Grafen Colloredo-Mansfeld unter andern verhandelt 
wurde, ob die Wolle auf den Schafen oder nad der Schur folle gewafchen 
werben, wie beim Aushäuten der Thiere von ben Fleifhern Schnitte in das 
Fell, durch die e8 verborben würde, fünnten vermieden werden und anderes 
ähnliches, was jet der befonderen Achtung und Pflege aud der hochgeſtell- 
teften Berfonen ſich erfreut, ftatt der großen wiffenfhaftlihen und moralifchen 
Intereffen, durd melde die Völler ſtark und glüdlih werden und deren 
Pflege man uns Schulmeiftern überlaffen hat, gütig genug, daß unferen 
Berfammlungen und Sigungen fein Hinderniß entgegengeftellt wird, 

Den Dienstag hatte ich mich bei Zeiten nah Schönbrunn zu begeben, 
um 21 wollte die Kaiferin Wittwe mi fehen, um 3 Uhr follte ich bei 
Graf Bombelles fpeifen, um 4!/a noch mit der Frau Erzherzogin ſprechen. 
Die Kaiferin Wittwe war fehr huldvoll. Sie habe mid rufen laſſen, um 
meine perfönlihe Belanntfhaft zu machen. Ich bemerkte, daß ich das Glüd 
gehabt, ihr vor vielen Jahren als Lehrer ihrer Schweftern vorgeftellt zu 
werden, als fie einmal zum Unterriht in das Zimmer fam. Ich führte 
dann das Gefpräh auf jene Erziehung der Frau Erzherzogin, von biefer 
auf die Erziehung der Erzherzoge, ihrer Söhne, und von bdiefen auf Er- 
ziehung und Unterricht in Defterreih. Es lag mir daran, daß fie die 
Wahrheit höre und fi ausfprädhe. Sie war jener zugänglicher, als id 
dachte und drüdte ſich über vieles milder und zuftimmender aus, als ih er— 
wartet hatte, und entließ mich mit Ausdrücken ihrer Zufriedenheit, erft als 
fie zur Tafel ging. Bei Bombelles, ver fehr vertraulich geworben war, fand 
ih Profeffor Hofer und die Familie. Die Frau ift eine katholifhe Englän- 
berin von viel Berftand und Güte Nah dem Efien ging es zur frau 
Erzherzogin, die mich erwartete. Wir knüpften am die letzten Gefpräche bei 
der Prüfung an; ich nahm Gelegenheit, ihr Syftem und Gang der Erziehung 
ihrer Kinder gegenüber der Monarchie, der Zeit und ihrer Beitimmung als 
die wichtigfte Angelegenheit nicht nur der Mutter, fondern aud der künftigen 
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Kaiſerin zu ſchildern. Sie wiederholte mir den Eindruck, den meine Er— 
ſcheinung und meine Geſpräche auf alle gemacht hätten, die mit der Er— 
ziehung ihrer Söhne zu thun hätten. Der Herr Graf v. Bombelles ſei 
darüber ordentlich weich geworden und alle hätten erklärt, fie würden, was 
ich gelehrt, als Richtſchnur befolgen. Es ift mit dem Befolgen freilich eine 
eigne Sache; doch fann es im der bezeichneten Weife einige Jahre gut gehen, 
dann tritt die fhwierige Zeit ein, und wir wollen fehen. Auch der öffent: 
lihen Erziehung gedachte ich gegen fie in umfaffender Weife. Sie war 
gegenüber ihren Gebrechen, den Yolgen, die daraus gefommen und nod 
drohen, jehr bewegt und beflagte, daß an der Spige fein entfchiedener und 
eingreifender Wille fei, das Gute, was man oft recht gut fenne, gegen fo 
viele Hinderniffe durchzuführen. Ste entließ mid faft mit derſelben Rührung, 
mit der fie mich empfangen hatte, und ich ſchied von ihr mit der Ueberzeu— 
gung, daß fie im ihrer inneren Güte, Klarheit und reblihem Beftreben ſich 
gleih und ihrer würdig geblieben fei. Es that ihr mit mir leid, daß ber 
Fürft Metternih und der Graf Kolowrat abwefend und ih nicht im dem 
Falle fei, fie fprechen zu können. Der Erzherzog Ludwig, der als Mitregent 
angejehen wird, und ven ich gehofft hatte, an dieſem Tage zu fehen, war 
beim Erzherzog Karl abmwefend und mein Pla für Mittwoch ſchon auf der 
Poft nad) Prag genommen. — 

Der Briefcourier führte mid und zwei andere Reiſende, junge griechiſche 
Kaufleute, die nach Leipzig zur Meſſe gingen, um 7 Uhr aus dem Thore 
von Wien und wir fuhren bei einer monbhellen Nacht durch die große und 
einförmige Ebene von Mähren hin. Gegen Morgen wurde das Land hügelig 
wie Franken und ſchien überall fruchtbar, ein Charalter, den es bis Prag 
behielt, wo bie Ufer der Molvau den Saalufern bei Pforte an Höhe und 
Beihaffenheit ähnlich find. 

Wir famen hier den Freitag früh an, nachdem wir in Znaim gefrüh- 
ftüdt, in Iglau zu Mittag gegeffen hatten. Dort ift aud die Waſſerſcheide, 
und bie Iglau fließt jhon gegen Norden in die Moldau, mit diefer in bie 
Elbe. Die Städte, dur die wir famen, find einfach aber hell und reinlich 
gebaut, jede mit einem Marktplag, fo groß, daß die ganze Stadt barin 
Raum haben könnte. Er wird der Ring genannt. Auch mahnt die Bau: 
art, meift mit platten Dächern und arabiſch ausgefchmweiften Giebeln, die 
Form der Kirchthürme, die an den vier Eden und öfter aud an den Seiten 
hinauf von Heinen Thürmen auf hervorfpringenden Brüftungen umgeben find, 
vor Allem aber die Sprache, welche durchaus böhmiſch iſt, daß man unter 
einem fremden, and Afien bergefommenen Volke ſich befindet, dem das 
Deutſche eingepflanzt ift, ohne über bie Oberfläche eindringen zu können. 
Prag ift auf beiven Ufern der Moldau und an ihmen empor fehr ſchön 
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gelegen und die Stadt füllt mit ihren unzähligen Kuppeln und ſlawiſchen 
Thürmen von der oben angegebenen Beſchaffenheit die ganze Ausdehnung 
zwiſchen dem Fluſſe und dem Berge. Es macht den Eindruck einer großen 
und eigenthümlichen Stadt, eines öſterreichiſchen Moskau, beſonders von den 
Venftern der Burg aus gefehen, aus denen zu Anfang des 30jährigen 
Krieges die faiferlihen Räthe herabgeworfen wurden. 


Prag, ben 12. September. 


Ih war diefen Morgen mit Herrn Profeffor Palasky bei Herrn 
von Lewel zufanmengetroffen und wir fuhren in feinem Wagen auf ven 
Hradſchin, dort die Sammlungen des böhmischen Mufeums, ven Dom, die 
übrigen Kirchen und die Hiftorifch berühmten Säle der Burg zu fehen. Im 
jenen Sammlungen fah id nur die Münzen und Miniaturen, für die Ge: 
mälde war die Zeit zu kurz. Der Dom ift nur ein Fragment einer großen 
Anlage Karls IV., von dem überhaupt alles Bedeutende in Böhmen ftammt. 
Was fteht, ift offenbar nur als Chor zu betrachten, das Hauptfhiff, das 
mit zwei Thürmen beginnen follte, ift mit einem Thurme neu angefangen, 
das Vollendete äußerlich von der trefflichen Arbeit des vierzehnten Jahr— 
bunderts; innerlih durch Einbau verunftaltet. Die Wenzeld-ftapelle daneben, 
von großer Merkwürdigkeit, durch zierliche Architectur nnd reihe Vergoldung 
der Hauptgliever, duch Freskogemälde in der oberen Fläche und durch 
Mofaikbilder in der untern, mo die übrigen Theile der Wände ganz mit 
böhmischen Evelfteinen überzogen find, hellſchimmernde, plattgefchliffene, in 
unregelmäßige Eden ausgehende Flächen, die mit Gold zu großen Ganzen 
verbunden find, eines der benfwürbigften Werke der deutſch-böhmiſchen Kunft 
bed vierzehnten Jahrhunderts und für Böhmen das Hauptheiligthum, weil 
hier von den Ständen die Könige gewählt wurben. 


9. ' 
Aronprinz Marimilian an Chierſch. 
Zrieft, den 21. December 1840, 
Mein lieber Herr Hofrath! 
Obwohl jhon mit einem Fuße im Schiffe, das mich nad dem ſchönen, 
lebensfrifchen Hellas bringen foll, kann ich doch nicht mich dem Meere an- 


vertrauen, ohne Ihnen erft noch ein herzliches Lebewohl zu jagen, da megen 
Kürze der Zeit ich es in Münden nicht mehr konnte, Meine lieben Elaffiter 
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begleiten mid, und die danlbare Erinnerung der mit Ihnen verlebten 
Stunden; welhe Wonne, exrftere auf ihrem heimifchen Grund und Boden zu 
lefen, durchzuleben! Oft werde ich in folhen Augenbliden meines fernen 
Freundes gedenken und zwar mit Sehnfucht ihn an meiner Seite zu haben, 
fo wie auch er wie ich hoffe 
feines treuen Schülers 
Marimilian Krprinz. 
Lieb wäre e8 mir, wenn Sie mir die pia desideria 
in Bezug auf Hellas fchriftlih nachſenden wollten ! 


10. 
Chierfh an Kronprinz Marimilian. 


Münden, den 23. Januar 1841. 
Durdlaudtigfter Kronprinz u. ſ. w. 


. . . Geftern empfing ih durch I. 8. H. die Frau Prinzeffin Adel— 
gunde weitere Nachricht von Höchſt Dero Reiſe. Die zernmüthige Hadria 
bat leider ihre feit alter Zeit berüchtigte Natur aud) bei diefer Fahrt enthüllt; 
dod wir müſſen die Vorfehung preifen, daß der Zuruf des Horatius an 
das Schiff, das den Birgilius defjelben Weges trug — finibus Atticis 
reddas incolumem — aud an E. 8. H. in Erfüllung gegangen. Wäre 
es nicht umbefcheiden, ich würde binzufegen: et serves animae dimidium 
mene. Zu hoffen aber fteht, nachdem die neu eingetvetene Milde der Wit- 
terung fi über die Länder breitet und felbft uns einige weiche Hauche aus 
den Myrthen- und Beildhengärten von Attika zuzuführen fcheint, daß E. K. 9. 
mit den umnfterblihen Altbewohnern von Attika, Höchſtdero treuen Begleitern 
fih aud im Freien werben ergehen und ftärken fönnen, fei e8 an ben vor- 
ipringenden Ufern und Klippen von Sunion und Salamis gegenüber ber 
lieblihen Bläue des Meeres, fei ed in den aud den Winter durch begrünten 
Thälern der attifhen Gebirge, der Diafria, auf welche die Sonne wie ein 
jehnjüchtiges Auge liebeglühend herabblidt. Allerdings würde id) an der 
Seite €. 8. H. und erregt von den Harmonieen, welde umvertilgbar aus 
den Werfen des hohen Alterthbums erklingen, mid in dem ambroſiſchen 
Hauche, der um die raufchenden Buchten des Meeres, wie in den Drangen- 
hainen am Fuß des Taygeton athmet, wie in einem Quell der Jugend er: 
quiden und die Süßigkeit des Dafeins mit jener Innigfeit empfinden, bie 
nur jener ätherreinen und balfamifhen Atmoſphäre innewohnt, leiht hinweg— 
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gehoben über Drud und Uebel diefer beengten und verbüfterten Verhältnifſe; 
indeß nicht das Liebfte und Höchfte wird uns gewährt, und glücklich ver, 
dem es ald Ideal immer ſchirmend und leitend vor Augen fteht, wenn aud 
unerreihbar feinen Wünfchen, 


Was Du begebrft und was ſich Deinem Geift 
Darftellet als die reinfte Deiner Wonnen, 
Niht daran wirft Du Herz und Seele fonnen, 
Das höchſte Glüd entzieht fih Dir zumeift. 


Wohl Dir jedoch, wenn es Dich ftets umkreiſt, 
Wird es auch nie ergriffen und gewonnen, 
Doch ſtärkt es Dich aus reichen Lebensbronnen 
Am Pfade, der Dich nach dem Ziele weift. 


Entjage dem nie ganz, was Dir verfaget, 
Und nad dem Himmel blide, wo es taget, 
Nah wenig Stunden, die ber Nacht gebühren, 


Der Strahl von dort, er kann allein Dich führen, 
Wenn nicht zum Götterfig, doch zu ben Höhen, 
Die woltenlos anf tiefe Nebel ſehen. 


Geltjam, daß es im Briefe geht wie auf dem Gebirge der Boralpen, 
fo daß jet, wo ich durdh die Erinnerung an €. K. H. gehoben werbe, wie 
damals neben Höchjftvenfelben gegenüber der Großartigkeit unferer ernften 
nörblihen Natur, die Erwägungen ihren Lauf durch Reime und Verfe fuchen, 
fo gut fie fünnen. Doch E. 8. H. Schreiben gemahnt mich, auch der Dinge 
zu gebenfen, von welden Höhftdiefelben dort in den focialen. und politiſchen 
Berhältniffen umgeben find. E. K. H. bezeichnen als pia desideria, was 
ich als vertrauliche Mittheilung über Griechenland vortragen follte. — Bei 
meiner nun faft zehmjährigen Abmwefenheit von Griechenland habe ich den 
Faden der Ereigniffe und Mafregeln dort verloren, ven ich allein an Ort 
und Stelle wieder auffinden und anfnüpfen künnte, und & K. 9. wiſſen, 
daß dazu von hier aus feine Hoffnung ift; doch erwähne ich des öffentlichen 
Unterrihts und der Erziehung, der widtigften, unftreitig aber auch ver 
ſchwierigſten öffentlihen Angelegenheit, wenn fie in ihrer höheren Bedeutung 
gefaßt wird, als einer folden, melde nad) allgemeinem Urtheil von ber 
Regentihaft an bis zu der gegenwärtigen Behörde immer als ein Anhang 
von andern Gefhäften behandelt, verfäumt und ſchlecht geführt worben ift, 
fo daß das theilmeife Gute, welches ſich bei diefer befhränkten und verwahr- 
(often Pflege noch entfaltet, mehr der Energie der Nation zu verbanfen ift, 
als ven Vorkehrungen unerfahrener und unbefähigter, zum Theil übelgefinnter 
Rathgeber. Kann die Bafis des jungen griedifchen Neiches, ſowohl feiner 
gegenwärtigen Sicherheit als feiner fünftigen Größe, feine andere ald In: 
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telligenz und Geſinnung ſein, ſo gehört die Verſäumniß auf dieſem 
Gebiete zu den Erſcheinungen, welche die Freunde von Griechenland am 
meiften betrüben, während fie die freude derjenigen nähren, welche Griechen: 
land Mein, fraftlos, ohne Anfehen und ohne Einfluß inmitten der Begeben- 
heiten wünſchen, melde den Drient umgeftalten, und bei denen ich dieſes 
Land fo großer Anlagen und Mittel zu fo trauriger Rathlofigfeit und Nulli— 
tät verdammt ſehe. Consiliis vestris laus est attonsa Laconum, möchte 
man denjenigen zurufen, welde es und feinen jungen, thätigen und alles 
Großen fähigen Monarchen in diefe Lage gebradt haben. 

Doch auch bier verwidelt fih das Gegenwärtige mit dem VBergangenen, 
und Schuld des Einen von der Schuld des Andern zu trennen, bie Natur 
der Uebel und die Mittel der Heilung zu bezeichnen, auch dieſes wäre von 
Seiten des Fernſtehenden Ueberhebung und Anmafung, und ich fühle mid) 
alfo in diefem ganzen Gebiete allerdings auf fromme Wünſche befchräntt. 

Möge die Anmwefenheit E. 8. H. dazu beitragen, das dort Mangelnde 
oder Vorzufehrende zu bezeichnen und geltend zu machen; Höchſtdero Gegen: 
wart wird dann eine gefegnete fein, aus deren Folgen neue Hoffnungen und 
die Keime neuer Kraft fi entfalten können. 

Der ich mit tieffter Verehrung verharre u. ſ. w. 


11. 
Kronprinz Marimilian an Chierfch. 


Athen, den 14. Februar 1841. 
Mein lieber Hofrath, 
fo fehr aud meine Zeit in Anfprud genommen, fo kann ich doch nidht an- 
derd als mit umgehender Poft, oder richtiger umgehendem Dampfboot, Ihnen 
für den mir gefchriebenen Brief zu danken. Eine wahre Jugendfriſche wehte 
mir aus ihm entgegen, und bie finnigen und tiefgefühlten Bere, obwohl ich 
jelbft im Lande ihrer Sehnfuht, wirkten dennoch beruhigend und tröftend 
auf mein Gemüth, denn nirgends auf Erben find wir ganz von Sorge 
frei und find im Bollbefite der GSeligfeit, die wir erfehnen! Was Sie jo 
ſchön als wahr von den ewig jungen Reizen des warmen Attikas fagten, 
machte mich noch aufmerffamer auf diefelben, die durdy Gewohnheit und an- 
dere Anforbernijfe des Tages momentan wenigftens im ben Hintergrund 
treten Fönnen. Jetzt muß ich gleih damit anfangen, mein Schidfal zu be: 
Magen, nämlih daß mir es, fo fehr ich mich aud darauf gefreut, meine 
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lieben Claffifer nad) Herzensluft auf ihrem einheimifhen Boden zu genieken, 
noch nicht gelingen wollte, mir diefen Genuß zu verfhaffen; fo fehr befchäf- 
tigt mi nothgedrungen die Gegenwart und füllt meine ganze Zeit aus, 
obwohl ich nicht mehr als fieben Stunden der Nachtruhe gönne. Meinem 
lieben Dtto ſuche ih nad allen Kräften nützlich zu werben, wünſchte mir 
nur noch mehr Erfahrung und Kenntniffe, e8 noch mehr fein zu können; 
vor Allem empfehle ih ihm, und werde es fortwährend thun, fih des 
höheren Unterrichts anzunehmen. — Otto ift feit den legten Jahren jehr 
fortgefohritten, ſchwerer ift feine Aufgabe als id dachte, faft mehr nach 
Augen als nah Innen; doc hoffe ich, wird er fie glüdlic Löfen. Ich fuche 
mich möglichjt mit der Gegenwart von Hellad vertraut zu machen, mit feinen 
Mängeln und Hoffnungen; ein treues Bild fuche ih von ihm zu gewinnen, 
fo daß ih auf Jahre wenigftens feine Bebürfniffe verftehe, und die Rich— 
tung, der es zu folgen. Uebrigens hoffe ih, daß die Anforderungen der 
Gegenwart mir aud nod einige Stunden für feine Vergangenheit übrig 
laffen werden. Was fagen Sie von unfres Scellings Berufung nad 
Berlin, ift e8 nicht zum verzweifeln? Ich zittere für jeden ausgezeichneten 
Mann, den wir noch befigen — aber das hoffe ih zu Gott, Sie werben 
uns doch nicht den Kummer machen, uns aud noch am Ende verlaffen zu 
wollen, das fage ih Ihnen, dann bleibt mir nichts anderes übrig, als 
auch mein Bündelchen zu ſchnüren, und in der Fremde mein 
Heil zu fuhen! Das, hoffe ich, find nur Mitternachtsgedanken, und nie 
werden Sie über's Herz bringen können, Ihren treuen, Sie verehrenden 
Schüler zu verlaffen und geiftig verfümmern zu laffen, es wäre zu graufam — 
nein, das möge nie geſchehen — jedenfalls verfpredhen Sie mir, und das 
mit umgehbendem Dampfboot, daß, wenn je ein folder Ruf an Sie 
ergehen [jollte], Sie nichts beſchließen, bevor wir darüber Rücd— 
fprade gehalten — bis folches gefchehen, habe ih feinen ruhigen 
Augenblid!! Uebrigens hoffe ih, daß mein Onkel von Preußen, wie 
lieb und werth Sie mir find wilfend, Sie uns nit zu entführen tradhten 
wird. Manromihalis, Sohn des alten Präfidenten des Staatsrathes, der 
durh Ihre Berwendung aus dem Gefängniffe befreit, gedachte oft Ihrer 
dankbar, jowie auch andere; erfterer, wie General Zavellas, ift mir beis 
gegeben. Oft gebenfe ich Ihrer, mein lieber Hofrath, ſowie aud) Sie, wie 
ich hoffe, meiner. 
Für's Leben Ihr 
treuer Schüler 
Maximilian von Bayern. 


12. 
Kronprinz Marimilian an Thierſch. 


Atben, den 21. April 1841. 
© Xoeioros avsorn! [Chriftus ift erftanden.) 
war geftern der Ruf aller Welt und ich rufe ihn Ihnen, mein lieber Hof: 
rath, über das Meer zu; diefes Wort ging von Mund zu Munde, und die 
am Fuße des Lylabettus aufgeftellten Kanonen gaben das Echo dazu um 
Mitternacht bei Mond: und Sternenſchein. Auf einer Tribüne, einer unbe: 
dedten vor der Irenenkirche, begann der hiefige Biſchof die Geremonic ver 
Auferftehung, und faum waren diefe Worte gefungen, jo rannte eine Menge 
Leute davon, um das Ofterlamm zu verzehren, vermuthlid nur eine finnliche 
Einkleivung oder Aeuferung ihrer überfinnlihen Freude?! — Meinen 
wärmjften Danf, daß Sie mir verfprohen, uns nie zu verlaflen. — 
Scelling bleibt auch, Gott fei gedanft! — Das abgehende Dampfboot er- 
faubt mir nur ned; beizufügen, daß ih nah Kräften für Griechenlands 
Wohl, das meinem Dtto fo am Herzen liegt — vor Allem fir den Unter: 
richt [wirfe), bald hoffe ich Reſultate. Leider muß ich ſchließen. Dft vers: 
weilt in Gedanken bei Ihnen 
Ihr treuer Schüler 
Marimilian, Kronprinz. 


Dtto läßt Sie freundlich grüßen und danken für Ihre trefflichen Auf 
füge für Griechenland. 


13. 
Kronprinz Marimilian an Chierſch. 


Hohenſchwangau, den S. November 1842 


Mein lieber Hofrath! 

Leider war ich fo wenig Herr meiner Zeit vor meiner Abreife von 
Münden, daß ih Sie nicht mehr ſprechen konnte. So muß ich nun zur 
jeder meine Zuflucht nehmen. Es war mir nämlid während längerer Zeit 
nicht möglich Pr. Dönniges zu fehen, da id) feit meiner Heirat über feine 
ruhige Stunde zu verfügen [babe]. Ich möchte nicht, daß Dünniges dieſes 
unrichtig deutete, als wenn ich etwa meine Gefinnungen gegen’ihn geändert, 
das iſt durchaus nicht der Fall, ich bitte ihm foldhes zu fagen, und daß es 
nad wie vor mein Wunſch, daß es ihm bei uns gefallen möge. 

Ziverih’8 veben. It. 35 


ab — 


Minifter von Eichhorn verfprad mir diefen Sommer in Schleſien, 
feinen Urlaub nah Wunſch zu verlängern. Ganz im engften Bertrauen 
gejagt, ih habe die Sache furz vor meiner Abreife von Münden gegen den 
König berührt, und da wir ung noch nit ganz hierüber verftändigt, möchte 
ich nicht gerne, daß Dönniges oder irgend Demand Erwähnung thäte, daß 
derjelbe in ein näheres Verhältniß zu mir träte, obgleih e8 mein 
Wunſch. Bitte grüßen Sie den Genannten freundlich von mir, und empfeh- 
(en Sie ihm das Manuel politique, deſſen Förderung mir fehr am Herzen 
liegt. Gott danfe ih, nad der bewegten Zeit in Münden endlid wieder 
einmal ländlicher Ruhe und Stille geniefen zu fönnen in meinem lieben 
Berwandtenfreife, wenn nur die lange erfehnte Sonne ihre erwärmenden 
Strahlen in die ſchneebedeckten Thäler fenden wollte! Doch Amors Gegen: 
wart müßte ſelbſt Eisfelder ſchmelzen. 

Meine lieben Gäſte hinderten mich bisher, meine gewohnten Beſchäfti— 
gungen und Studien wieder aufzünehmen. Oft gedenle ich der mir ſo 
lieben mit Ihnen, mein verehrter Lehrer, hier verlebten ernſteren und hei— 
teren Stunden, wo wir Pindar's majeſtätiſchen Oden lauſchten bis zu der 
unfreiwilligen Rutſch- und Fall-Expedition von der Ruine Freyberg-Eiſenberg 
herab, wie Sie uns alle beſchämend hoch aufjauchzten, ſo oft Sie etwas 
unſanft zwar den glatten Boden berührten. 

So Gott will ſind es nicht die letzten Tage, die wir hier in den lieben 
Bergen zubrachten! Wie geht es mit Ihrer Geſundheit? Schreiben Sie 
bald Ihrem 

treuen 
Marimilian, Kronprinz. 


14. 
Thierſch an Kronprinz Marimilian. 


Münden, ben 11. November 1842, 


Durdlaugtigfter Kronprinz ꝛc. 

.... . Daß E. 8. H. gewünſcht hätten, mich vor Höchſtdero Abreife 
nad dem Sige ländlicher Ruhe und geräufdlofen und nun erſt vollen Glückes 
zu jprechen, war mir, wie jede Aeußerung hulpreiher Gefinnung, höchſt er- 
freulih, und die Erinnerung an die fhönen Tage des Spätfommerd von 
1839 (wie fern liegen audy fie fon und wie nah find fie meinem Gedächt— 
niſſe noch!) hat mir die ganze Schönheit jener idylliſchen Zeit zurüdgernfen, 
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in der ic) zum erſtenmal hell und deutlich in dem Herzen leſen konnte, das 
von fo edlen Gefinnungen und fo zulunftreihen Beftrebungen erfüllt ift 
und bewegt wird. 8 gereicht zur Steigerung ber erfreuenden Gefühle, 
welche jene Erinnerung wedt, daß der innere Kampf, von melden damals 
E. 8.9. fo anhaltend und tief bewegt wurden, Danf den Stern, der über 
Ihren Bahnen leucdhtete, glücklich beſtanden, fiegreidh geendet ift, und ber 
Weg an diefen Klippen, die damald von fo vielen Seiten entgegenftanden, 
vorüber nad) dem Hafen geführt hat, in dem E. K. 9. alle Gewährjchaften 
eines dauernden Glüdes und einer davon wefentlih bedingten ſchönen und 
ruhmreichen Zukunft gefunden haben. — Weldhe Freude ftellen E. 8. 9. 
in Ausſicht, daß jene glüdlichen Tage, die mir in Hohenſchwangau wurden, 
nicht die letsten fein werden, die mir dort erfcheinen, zumal id dann Zeuge 
fein werde, daß meinem edlen hohen Beſchützer und Herrn zu Theil gewor— 
den, was fih damals als Wunſch im die Zukunft ftellte und dem beharr- 
lihen Bemühen ſich fo weit zu entziehen jchien ! 

Meine Gefundheit, da E. K. H. aud nad diefer zu fragen geruhen, 
geht im Ganzen gut, und ich habe die erfte Woche meiner Arbeiten an ver 
Univerfität glüdtih und mit ungebeugter Kraft überftanden. Meine Hörfäle 
find gefüllter als je, und es mahnt und treibt mich, gerade jett und unter 
diefen niederbeugenden Berhältniffen mic der edlen, der talent: und hoff: 
nungsvollen Jugend nicht zu entziehen, die fih um mic drängt. Hat ung 
und fie doch Scelling verlaffen, und kann ich ihr aud nicht erfegen, was 
der herrliche Mann war und vermochte, fo liegt doch in dieſer Bereinfamung 
jelbft ein Trieb und Sporn, daran zu fegen, was mir an Kraft und Be— 
wegung geblieben if. Es gilt, in befjere und in fernere Zeiten, die id) 
nicht mehr fehen werde, binüberzuretten, was aus dieſem Niedergange auf: 
recht erhalten werden fann, und diefes Gefühl bemächtigt fich meiner gerade, 
wenn ich jener „heiligen Schaar” gegenüber ftehe, wenn ich innerlid; empfinde, 
wie meine Rede fie wedt, bewegt, manchmal in einer Weife, daß ih Mühe 
babe, meiner Stimmung mächtig zu bleiben. Im Uebrigen folge id dem 
Beifpiel E. K. H., mir fern zu halten, was fid nicht Ändern läßt, und 
ſuche der Dinge dadurch mächtig zu bleiben, daß ih mir Muth und Heiter: 
feit bewahre. Es ift fo am beften, aud meiner Natur am gemäßeften, wie 
es E. 8. H. bemerkten, daß es geſchah, als wir auf abjhüffiger Fläche ab- 
wärts gedrängt wurden und ich „aufjaudyzte“, jo oft ich unfreiwillig mit 
dem fteinigten Boden in Berührung fam. 

Mit innigftem Dante u. j. w. 
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15. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Thierſch. 
Berlin, den 12. Februar 1844, 


Heut- Morgen hab’ ih Ihr Büchlein über die Kniebeugung erhalten, 
und jeßt, Abends, hab’ ich das erfte Sendfchreiben bereits gelefen. Boll 
des Eindruds, den die Sache, die Meifterfchaft ver Waffenführung und das 
redende Herz des mir lange werthen Verfaſſers auf mich gemadt haben, 
fann ich dem Drange nicht widerftehen, Ihnen, mein lieber Thierſch, zu 
danfen, aus vollem warmen Herzen Ihnen zu biefem Sendſchreiben Glück 
zu wünſchen. In Ihrem Büchlein einet fih „die ſchöne Form der ſchönen 
Seele.” 

Das iſt's, was mir fo unfäglid wohlgethban, als ich e8 gelefen, was 
mich zum Dank zwingt, und vor Allem die Stelle gegen den Schluß, wo 
Sie Döllinger gegen Döllinger in Schug nehmen. Gewiß wird ber wür— 
dige Mann, ift er, wie Sie ihn fhildern, diefe Stelle niht ohne Anerken— 
nung lefen. — Meine gute Elife, deren Genefung Gottlob! fröhlid vor— 
fchreitet, grüßt Sie vielmal. Yeider darf fie noch nicht leſen! Leben Sie 
wohl, befter Thierſch! Gott fegne Ihr edles Werk! 

Friedrich Wilhelm. 


16. 
Chierfdh an Kronprinz Marimilian. 


Münden, den 6. März 1845. 


E. K. H. überfende id) beiliegend die Arbeit von Menzel nebft den 
Briefen defjelben an Höchftdiefelben und an mid. Die Abhandlung ift, wie 
zu erwarten ſtand, vortrefflih. Sie bezeichnet und beurtheilt die Haupt: 
punfte der großen Frage mit Klarheit und Unbefangenheit. Ueber einige 
Abſchnitte wäre noch manches zu erinnern, wie das bei Gegenftänden folchen 
Umfangs und folder Schwierigkeit nit anders zu erwarten ftcht. So fehlt 
unter den Forderungen des Zeitgeiftes die Deffentlichfeit der municipalen 
und ftändifchen Verhandlungen, von denen die der gerichtlichen nur ein Theil 
ift, und an deren Mangel die früheren Magiftrate, Stände und Gerichte 
erkrankt, zum Theil zu Schatten geworden oder abgeftorben find. Bei der 
wichtigen Frage über die Zufriedenftellung der Landintereffen der Fleinen 
Beſitzer ift die Firirung der auf dem Boden haftenden Leiſtungen nicht er- 
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wähnt, ohne welche, namentlich in Bayern, an eine durchgreifende Reform 
der Landwirthſchaft gar nicht zu denken iſt. Bei Zurückführung der In— 
nungen aber wäre der Keim der Ausartung, oder vielmehr es wäre die 
Gefahr des Zurückbleibens hinter den Forderungen der Zeit entfernt zu 
halten, die nun einmal mit Recht die möglichſt beſte Waare um den mög— 
lichſt billigen Preis begehrt, und ſich darum mit Entſchiedenheit der größeren 
Fabrikation zuwendet. Das neue preußiſche Gewerbegeſetz, dieſen Umſtand 
in das Auge faſſend, begehrt darum nicht, aber es geftattet und begünſtigt 
Gorporationen der einzelnen Handwerfe, und dahin ift zu fehen, daß biefe 
Corporationen dur ihre Gliederung und Richtung fi der großen Fabri— 
fation zur Seite, oder der einfachen Yabrifunternehmung des Fabrikheren, 
oder der Actiengefellichaft eine vielgeglieverte Fabrifunternehmung von Gleich— 
berechtigten entgegen ftellen. 

Aehnliche Rüdfiht wäre bei Bildung von Ständen auf der alten Bafis 
zu nehmen. Die alten deutſchen Stände find an ihren inneren Gebrechen 
verkommen, die neuen würden e8 auch, wenn man mit ihnen jene Gebrechen 
herftellte, die übrigens feine organische, fondern zufällige waren. 

Auch über Unterricht, über Kirchenordnung, über Stellung des Staates 
gegenüber den Bewegungen auf dem Gebiete der Kirchen, 3. B. der prote- 
ftantifchen in Bayern, der Fatholifhen in Preußen und Sadfen, ift nichts 
gejagt; aber was Menzel gefagt hat, ift faft alles gleich vortrefflich. 

Mit unbedingter Verehrung u. f. w. 


17. 
Thierſch an feine Fran 


Neapel, den 2. September 1845. 


Der geftrige Nachmittag war zur Befteigung des Veſuvius beftinmt, 
zu welchem Behuf ich mit Schaden und Prantl mich einer Geſellſchaft anſchloß, 
die mit und aus 16 Perfonen beftand und unter Führung eines Seecapitäns 
ftand, der die Anordnung übernommen hatte. Förſter, der ben Berg mehr: 
mals beftiegen, blieb zurüd. Wir fuhren in vier Wagen um 12 Uhr nad) 
Portici, waren dort um 1 Uhr, in Reſina am höhern Abhange des Berges 
um 2 Uhr. Bon da ging der Weg auf Pferden, Eſeln und Maulefeln 
zum Eremiten, ber auf einem von der Yava freien VBorfprunge des Berges 
wohnt. Auf einem etwas höheren Punkte läßt ver König von Neapel ein 
meteorologiſches Obfervatorium mit ziemlicher Pracht aufführen. Auch wird 
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an einer Strafe dahinauf gebaut. Die gegenwärtige, ein miprünglid ge 
pflafterter, aber arg zerflüfteter Weg zwiſchen Weinbergen tft jo abſcheulich 
wie ein jchlehter Weg nur fein fann, und faft täglich gefhehen Unfälle mit 
Perfonen, die von den Pferden fallen oder mit denen die Pferde ftürzen. 
Ih hatte einen vierjährigen Hengft, einen Kappen, befommen, der durd 
einige Stuten der bunten Cavalcade mehr ald einmal in ungebührliche Auf 
regung fam, mid aber doch ohne Gefährnig an Ort und Stelle brakhte. 


Der legte Theil des Weges ging ſchon über ein von verglühter Lava tie 


verhülltes, ſchwarzes Feld ohne Spur einer Vegetation. Die ganze Maſſe 
ift bei den großen Ausbrühen von 1823 und 1837 herausgeſchüttet wor: 
den. Es war die echte strada dell’ inferno alla bocca del diavolo. Gegen 
31/2 Uhr brad der Zug wieder auf, anfangs über den Rüden, durch wel 
hen der Eremit mit dem eigentlichen Ajchenkegel und Yavaberg zuſammen— 
hängt, der ſich fchroff und fteil im feinen dunklen Maſſen emporbebt. Hier 
wurden die Thiere zurüdgelaffen, und wir ftiegen oder Eletterten vielmehr 
über die Yavablöde, welde in wilder Verwirrung lagen und durch eigens 
gerollte Windungen vom verglühten Feuerftrome unterbrodhen waren. Nad 
etwa einer Stunde famen wir an den Rand des neueren Kegeld, ber aber 
jeit 1837 von fortwährend aufbrodelnder Lava ganz ausgefüllt worden ift 
Ueber ihm Hat fi ein neuer Kegel gebildet, au& dem immerwährend Ströme 
von gelblibem Rauch ſich ergießen, während von Zeit zu Zeit im ihm bie 
Gluth der Tiefe auflodert und rotbglühende Lavabroden emporgejchleubert 
werden, die dann am Kegel herabrollen, oder den angefüllten Krater bededen. 
Der Berg war gerade an biefem Tage in ziemlicher Unruhe und gewährte 
in der Nähe ein ergreifendes Schaufpiel, um fo bedeutender, weil dieſe Wild— 
heit der Scenerie in der Tiefe des Golfes die paradiefifche Herrlichkeit des 
Sebirged und der Stadt, und vor ihr dem frieblihen Spiegel des Meeres 
zum Gegenfag hatte. Die Geſellſchaft lagerte, um fich zu fammeln und zu 
erholen, unter einem colofjalen Lavablode in trodener und fehr weicher, mit 
vielem Sand vermengter Aſche. Es wurde hier unter großer Heiterkeit ver: 
zehrt, was wir ald Mittagefjen mit uns führten, während der majeſtätiſche 
Berg einen Wurf feiner rothglühenden Mafjen nad dem andern enporjendete 
Da uns das Eſſen zu lange dauerte, machten fih mit mir Prantl um 
Schaden den übrigen voraus auf den weiteren Weg nad der Spige. Bir 
hatten einen hübſchen und gewandten Knaben von 14 Jahren, Raffaello 
genannt, zum Führer, der wie ein Wiefel zwifchen den Lavablöden umher 
froh, um uns die leidlihften Wege nad dem Lavaftrom zu zeigen, ber ſeit 
einigen Tagen am Fuße bes oberften Kegels hervorgebrochen iſt, umbefih in 
ruhiger Majeſtät über die ſchräge Fläche des Außeren Kraters, hinzog. Du 
Boden war an ‚mehreren Stellen, faft glühend J fe: tamen a0 
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einem Punkte uns bis auf etwa 20 Schritte nahe. Wir waren auf der 
Abendſeite des Berges und hatten dort zugleich das Schauſpiel der unter— 
gehenden Sonne jenſeits des Golfes. Während wir auf einem ſchwarzen 
- Kiffe Platz genommen hatten, und das langſame Fortſchleichen des Stromes 
betrachteten, der über feiner feurigen Maſſe ſchon die grauen und ſchwarzen 
Stellen zu bilden anfing, und wenn er an einen Abfag kam, in einem feu- 
rigen Brobel über ihn hinabftürzte, fahen wir, daß einzelne der Gefellfchaft 
fih an den feuerfpeienden Kegel ſelbſt hinaufgewagt hatten. Beſonders zwei 
öfterreichiiche Studenten wagten ſich wiederholt hinan; ihre Geftalten hoben 
fih an dem Haren Himmel jehr hell ab, und es ſah troß allem Peinlichen 
faft ergöglih aus, wie fie wiederholt vorwärts firebten, und fo oft ein 
dichter Qualm aufftieg und ein neuer Wurf emporraffelte, fchneller hinab: 
rannten, als fie vorgebrungen waren. Einmal fchien fie das Unglüd ge 
teoffen zu haben, denn die glühenden Broden fielen noch über fie hinaus 
wieder, doch famen fie mit heiler Haut durch. Dem Einen war eine große 
Maffe gerade vor die Beine gefallen, und nur ein Seitenfprung hatte ihn 
gerettet. Es war übrigens oben nichts zu ſehen geweſen, als die mit Rauch 
erfüllte Deffnung, welde der Studiofus auf etwa 10 Fuß im Durchmeffer 
ſchätzte. Gleichwohl hatte die Sache etwas verführerifhes und Schaden 
fagte: „Wenn id) zu Haufe nicht Frau und Kinder hätte, wär’ ich aud da 
oben.” 

Der Weg herab ging auf der Seite des Berges, die von tiefer Aſche 
bevedt wird, bequem und fchnell bis zu den Pferden herab; aber der weitere 
Weg auf den Pferden, befonderd von dem Eremiten bis Reſina, war ber 
befchwerlichfte, ven ich je gemacht habe, zumal die Dunkelheit der Nacht ein- 
gebrochen war. Ganz zerrüttelt und zerftoßen famen wir endlich in Reſina 
bei ven Wagen an und id war froh, daß meine Schenfel noch mit den 
Hüften 'zufammenhingen. Die Fahrt von dort war ſchnell und bequem, und 
gegen 10 Uhr Abends waren wir wieder im Quartier. Die ganze Expe— 
bition alfo mit allem Aufenthalt hatte nur 10 Stunden gedauert. Daß fie 
mir nichts geſchadet hat, daß fie mir troß der Ermüdung fogar wohlbefommen 
ift, mag Dir als Beweis gelten, daß ich hier mich förperlih volllommen 
erholt habe und ſehr wohl befinde; doch möchte ich das Abenteuer nicht noch 
einmal beftehen, obwohl der Anblid und die Großartigfeit der ne 
die ſich dort bieten, jeder Anftrengung würdig ift. 
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18. 
Chierfh an feine Fran. 


Rom, den 25. September 1845. 


Wir waren am 19. dieſes Monats in Neapel gerade no zum Feſt 
des heiligen Januarius gefommen, aber zu fpät, um vor ver Kathedrale das 
Flüſſigwerden jeines Blutes zu ſehen. Das Wunder gefhah wie jährlid 
an demfelben Tage — gerade ald wir auf der Rhede einfuhren, wie der 
Donner ver Kanonen aus allen Feltungen und Regierungsſchiffen der gläu- 
bigen Menge verlündigte. Dod war die Stadt noch voll von einer großen 
Demwegung. Am andern Tage ftand die Eröffnung des Congreſſes bevor 
und wir gingen, und für ihm einfchreiben zu laffen und unfere Billets zu 
befommen. Das Gedränge war groß, unfere Nummern ſchon über Die 
1100 hinaus, 

Die Eröffnung des Gongrefjes gefhah am folgenden Morgen mit einer 
Mefje, welde der berühmte Mercandante zu dieſem Zwede gejegt hatte und 
bei der Ausführung leitete. Sie war der Opernmufif aus Robert dem 
Teufel ſehr ähnlih und nahm nur bei dem Veni Creator spiritus einen 
geiftlihen Charakter und den wahren Kirchenſtyl an. Die ganze Kirche war 
von den Mitgliedern des Congreſſes und der Elite der höheren Geſellſchaft, 
auch dem diplomatifchen Corps angefüllt. Während derfelben warb auch der 
König mit den männlichen Angehörigen feiner Familie eingeführt. Nachher 
ging es zur Eröffnungsfigung in einen jhönen Saal, vefjen weite Näume 
und Gallerien die Menge faum faffen konnten. Der Minifter des Innern, 
Santangelo, hielt die Eröffnungsrede über Pflege der Wiffenfchaften im 
Italien und fpeciel in Neapel und über Bedeutung der in dem Congreß 
vertretenen. Als er der berühmten Monarchen von Neapel gedachte, welche 
fie gepflegt hätten, und auf den gegenwärtigen König überging, der ihnen 
duch die Pflege jeder wiſſenſchaftlichen und artiſtiſchen Beftrebung gleich 
ſtehe, brach die ganze Gejelljchaft in Applaus und Zuruf aus, von dem der 
Saal zu erbeben ſchien. Der König, eine große, edle und Zutrauen er- 
wedende Geftalt, weldyer, von feiner ganzen Familie umgeben, dem Sprecher 
gegenüber auf einer eignen Tribüne ſaß, erhob fih im fichtbarer Bewegung 
und danfte mit lauter Stimme für die Gefinnung, die man ihm ausdrüde, 
Er vergleiche ſich nicht mit jenen großen und unfterblihen Männern, die 
wären genannt worden und die vor ihm dieſes ſchöne Reich und diefed gute 
Volk beherrfcht hätten, nur dieſes fünne er fagen, daß feine Liebe für 
Wiſſenſchaften und Künfte unermeßlich fei (Che il mio amore per le scienze 
e gli arti € immenso) und daß er aud in Zukunft thun wolle, was in 
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feinen Kräften ftünde, um fie zu befördern. Diefe unerwartete, in ihrer 
Art ohne Beifpiel öffentlih gegebene und herzliche Erklärung brachte eine 
unbefchreiblihe Wirkung hervor, die meiften Augen waren voll Thränen und 
der Ausbrüce des Enthufiasmus fein Ende. Er frönte diefe wohlwollenden 
Gefinnungen dadurch, daß er nad der Sigung in den Saal herab fam und 
in dem Gedränge fid freundlich mit denen unterhielt, die ihm nahe ftanden. 
Seine Erklärung hatte auch diefes Gute, daf fie die Oppofition, welche der 
Congreß von Seiten der Geiftlichfeit, befonders der Jeſuiten, und der Po: 
fizei erfahren hatte, niederſchlug und diefer fi friedlich und frei entwideln 
fonnte. 

Sonntag den 21. benügten wir zu einer Fahrt auf der Eifenbahn nad) 
Gaftellamare und gingen von dort in einem Wagen nad dem fchönen Ger: 
rent, das am Ende einer großen fruchtbaren Ebene gelegen und von Gebirgen 
eingefchloffen, die Ausficht über die Golfe weit umher beherrfht. Der jüngere 
Theil der Gefellihaft unternahn noch den Verfuh, auf einer Barfe nad) 
der Inſel Capri zu fahren und die blaue Grotte dort zu fehen, während ich 
und Förfter den Nahmittag nah Neapel zurüdfuhren. Montag gegen 
Mittag waren wir in unferer Section des Gongreffes, der archäologiſchen, 
und auf Einladung Avellinis übernahm ich ven folgenden Mittwoch einen 
Bortrag über Plinius und das durch unfern Freund L. v. Ian aufgefundene 
Ende jeiner historia naturalis zu halten, der aber erſt gefchrieben fein 
wollte, da ich nicht gemeint gewefen war, mich hören zu laffen und nur dem 
dringenden Begehren der Geſellſchaft wid, welche mid mit allen Zeichen 
der Achtung und ich darf fagen der Liebe umgeben hatte. 

Den Dienftag nah Tiſche fuhren wir nah Puzzuoli und Bajä, um 
die Lage der altberühmten Orte, den Lucriner- und Avernerfee, die Tempel, 
die Grotte der Sibylle und die warmen Bäder des Nero zu fehen, und 
fehrten Abends fehr befriedigt von der fchönen Lage und den Merkwürdig— 
feiten zurück. 

Bergeffen babe ich, daf ich den Sonntag Abend zu einer großen Gefell- 
haft beim Miniſter Santangelo eingeladen war, der die ganze hohe Welt, 
einen Theil des Congreſſes und die königliche Familie in feinen Sälen ver- 
einigt fah. Den Morgen des Tages vor unferer Bajefahrt benüßte ich, die 
am vorhergehenden Tage entworfene lateinifhe Abhandlung über Plinius 
niederzufchreiben, und ging dann nad 10 Uhr fie vorzutragen. Sie wurde 
mit der größten Aufmerkfamteit angehört und am Schluffe mit großem 
Applaus belohnt. 

Der Donnerstag |25.] wurde als Schaden’8 Geburtstag in einer Gefellichaft 
beutfcher Freunde, auf der Terraffe des Hotel de Rome mit ver Ausficht über 
den Golf, gefeiert. Gerhardt mit feiner Frau, Dr. Schnaas, der Kaufmann 
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Brandeis mit ſeiner angenehmen Frau und der badiſche Conſul Scholl waren 
von der Geſellſchaft, die ich mit Förſter auf einige Zeit verließ, um die 
reichen artiſtiſchen Sammlungen des Miniſters zu ſehen, der ſelbſt erſchien, 
um fie uns zu zeigen. Wir kamen zu den Unſrigen gegen 7 Uhr zurüd, 
die wir im Eafe di Commerzio bei Eis und Sorbet verfammelt fanden. 


Das war der legte Tag unferes glüdlihen neapolitanifchen Aufent- 
baltes, und wir empfingen noch am Abend den großen, in 2 Bänden ent: 
haltenen, für den Congreß gedrudten Guida di Napoli mit feiner reichen 
Ausftattung an Kupfern, ein in der That königliches Geſchenk. 


19. 
Thierſch an Kronprinz Maximilian. 


Rom, den 6. Dftober 1845. 


E. 8. H. auf meiner Ferienreife nah Italien und Sicilien täglich zu 
gevenfen, werde ich durch die Gefühle der Verehrung und Dankbarkeit ge 
trieben, indem die großmüthige Theilnahme €. 8. H. an meiner Lage wefent- 
(ich beigetragen hat, mir diefe Reife möglih zu mahen. — Ich habe nun 
Neapel und feine Schäge, ih habe wenigftens einen Theil von Sicilien und 
feine merkwürdigen Werke alter Kunft und arabifch-normannifher Arditektur 
in Palermo gejehen. Dabei hat die Bewegung der Reiſe, hat pas wunder: 
bare Klima meine Kräfte faft täglich geftärkt, und während ich noch die legten 
Tage in Münden leidend faft von dem Kranfenlager in ven Eilmagen flieg, 
werde ich im Gefühl wieberbefeftigter Gefundheit zu den Meinen, zu meinem 
Berufe und zu den Ürbeiten zurüdfehren, welde E. 8. H. mir aufzutragen 
geruhen werben. 

Borzüglih freudevoll und dankvoll gegen die göttlihe Vorfehung waren 
meine Gefühle, ald uns in Neapel die frohe, die erfehnte Kunde erreichte, 
daß die heifjeften Wünfche von Bayern erfült und €. 8. H. ein Erbe Höchſt⸗ 
dero Namens geboren, dem Lande ein koſtbares Unterpfand feiner ferneren 
Zukunft, und mit ihm dem gemeinfamen beutfhen Baterlande eine Gewähr 
der Grunbfäge und Gefinnungen gefchenkt worden fei, auf melden feine 
Sicherheit und feine Zukunft beruht. Möge der neue und koftbare Sproß 
des Wittelsbachiſchen Haufes in fröhlichen Gedeihen erblühen und im ihn 
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alles das Edle und Große übergehen und ſich neu geſtalten, was E. K. H. 
im eigenen Gemüthe für alle höheren Intereſſen der Geſellſchaft und der 
Zeit, für die innere Entfaltung und Kräftigung von Bayern und für die 
wahre Beſtimmung Bayerns in dieſer vielbewegten und umgeſtaltenden Zeit 
tragen umd zu ftärfen mit jo ruhmvoller Beharrlichfeit bemüht find. Meine 
und meiner Reifegenoffen Freude wurde durch die Meldungen der Mleinigen 
über den glüdlihen Gang dieſes heilvollen Ereigniffes, durch die tiefgefühlte 
Theilnahme der ganzen Nation und durd die Nachrichten über die foftbare 
Geſundheit 3. 8. H. der Frau Kronprinzeffin gemehrt, und es gehört zu 
den ſchönſten Hoffnungen meiner Heimfchr, daß e8 mir vergönnt fein werde, 
Zeuge des Heild und des Segens zu fein, der über das Haus E. K. 9. 
gefommen ift. | 

Meine Reife bat den erwünfchteften Kortgang gehabt. Sie hat mid) 
und meinen Schwiegerfohn über Genua in einer glüdlichen Fahrt nah Neapel 
geführt. Dort in den Mufeen, in den Ruinen von Herculanum und Pom- 
peji erft ift mir das Alterthum völlig Mar geworden, in welches einzubringen 
ih mein Pebenlang bemüht gemwefen bin. Auch war mir vergönnt, an den 
Orten, für welche €. 8.9. ein fo lebhaftes Gefühl bewahrt haben, in 
Samaldoli, in Palermo und an andern Punkten dieſes irdiſchen Paradiefes 
mih €. 8. H. nahe zu fühlen und zu begreifen, was Höchftviefelben dort 
fo innig ergriffen und bewegt hat. Nicht am wenigften aber trug in Si— 
cilien zu meiner Freude bei, daß ich dort mich wie mitten in meinem theuern 
Griechenlande fand und daß, während feindliche Verhältniffe mir die Pforten 
der helleniſchen Herrlichkeit verſchloſſen, ein freundliches Geſchick mir die des 
Schwefterlandes eröffnete, das von ibm in Natur, in Himmel und Erbe, 
Sitten und Gebräuden und bis auf den Geſang feiner Hirten ein treues 
Ebenbild ift. 

Mein Aufenthalt in Neapel wurde noch erfreulicher durch den Umftand, 
daß aus ganz Italien fo viele in der Literatur, den Wiſſenſchaften und ber 
Staatsölonomie ausgezeichnete Männer zum Congreſſe verfammelt waren. 
68 gewährte ein höchſt erfreulihes Schaufpiel, diefe Bewegung der Geifter, 
diefes Trachten nach etwas Befferem und Nationalem, die Klugheit und Be 
barrlichkeit zu ſehen, mit welcher jene würdigen Männer gegen bie unermeß- 
lihen Schwierigkeiten ihrer Lage und die Ungunft politifcher und focialer 
Berhältniffe anlämpfen. Auch die allgemeine Hinneigung zu Deutſchland 
und deutfcher Bildung war für uns ebenfo erfreulih als ehrenvoll, und id) 
nahm bei meinem Abfchied vom Congreſſe in der ardäologifhen Section, 
zu der ich gehörte, Gelegenheit, der Verſammlung zu bemerken, daß fie feine 
aufrihtigeren Freunde als in Deutfhland hätten, der würdigen Schweiter 
ihrer ſchönen und glorreihen Italia. Diefe wenigen Worte wurden mit ber 
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lauteſten Freude aufgenommen und ich ſchied von ihnen, wie von alten und 
vertrauten Freunden. 

Indem ih E. K. H. ehrerbietigſt bitte, meine innigſten Glückwünſche 
J. K. H. der Frau Kronprinzeſſin huldvoll ausdrücken zu wollen, verharre 
ich u. ſ. w. 


20. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Thierſch. 
Potsdam, den 16. Mai 1846. 
Das Exemplar Ihrer Aeſthetik, welches Sie Mir am 21. März d. J. 
zu überſenden die Aufmerkſamkeit gehabt haben, iſt Mir eine ſehr angenehme 
Zuwendung, für welche Ich Ihnen Meinen beſten Dank ſage, indem Ich 


Mich überzeugt halte, daß Ihr Werk auf den Pfaden der anmuthigen 
Wiſſenſchaft, zu welcher es leitet, ein willkommener Führer fein wird. 


Friedrich Wilhelm. 


XV. 


Die stürmischen Sabre 1847 und 1848. 
Cbiersch als Bector der Unibersität München. 


Eine drüdende Schwüle, wie fie dem Ausbruch eines Gewitters vor- 
angeht, Tag im Jahre 1847 auf ven Nationen des europäiſchen Gontinents. 
Die vermeintlich confervative Politif der Höfe, wodurch fie fich die Völker 
entfrembeten, hatte in dem Grade die Oberhand gewonnen, daß jelbit 
Louis Philipp, ganz im Gegenſatz mit den Prinzipien, die er anfangs ver- 
trat, den Sonderbund begünftigte und mit Defterreich Hand in Hand ging. 
Friedrich Wilhelm IV., befeelt von dem Wunfche nach einer geveihlicheren 
Entwidelung Preußens und ganz Deutſchlands, an Bildung und ebler 
Gefinnung der erfte unter den Herrfchern feiner Zeit, ermangelte der 
Thatfraft und Entjchloffenheit; zaudernd und ſparſam bewilligte er Refor— 
men für fein Land — den vereinigten Yandtag von 1847 — aus feinen 
Entwürfen für Deutfchlands befjere Geftaltung wurde nichts. Mean 
empfand bie Paft der BVerhältniffe, man ahnte einen kommenden Umſturz, 
aber man fannte die im Verborgenen getroffenen Vorbereitungen ver ges 
heimen Geſellſchaften nicht, man wußte nicht, daß diefer Umſturz fo raſch 
und gewaltig eintreten würde, wie er im Januar 1848 in Italien, im 
Februar in Paris, im März in Deutfchland erfolgte. 

Bayern war eine Ausnahme unter ven dentjchen Staaten, denn es 
erlebte ein Vorſpiel der Revolution. Abel's Spftem that einen plößlichen 
Fall, es zeigte fih ein Schimmer liberaler Politif, aber verbunden mit 
einer Entwürdigung des Königthums, die erſt von oben, dann in natürs 
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licher Folge von unten ausging: wir meinen die kurze Herrſchaft der 
Gräfin von Landsfeld und ihren Sturz durch die Volkserhebung vom 
11. Februar 1848. 

Wer loyale Geſinnung gegen ſeinen König und Gefühl für die Ehre 
ſeines Vaterlandes in ſich trägt, dem fällt es nicht leicht, hievon zu reden. 
Doch gehört es zur Aufgabe des Gefchichtfchreibers. Zwar fo lange die 
Herrſcher nur in ihrem Privatleben jene Wege wandeln, „auf denen die 
Könige fich verderben” (Sprüche Salomos 31, 3), fordert vie Pietät je 
wohl als die Würde der Hiftoriographie, darüber zu ſchweigen. Aber 
diesmal gewann eine tugendlofe Perfönlichkeit Einfluß auf vie Staats: 
angelegenheiten und ihre Einwirkung trat an das Licht der Deffentlichkeit. 
Auch jo noch könnte hier der Gegenſtand unberührt bleiben, aber ver 
Mann, dejjen Andenken wir ins rechte Licht zu ftellen haben, wurde tief 
in den Kampf verflochten, und fein Antheil an den Begebenheiten ill 
gerade von dem Verfaſſer ver beiten Darjtellung und Beurtheilung jener 
Periode — „Kirche und Staat in Bayern unter dem Minifter Abel und 
jeinen Nachfolgern“ — wegen mangelhafter Kenntniß des Thatbejtandes 
falfch aufgefaßt worden. Diefer Antheil aber war nicht unbedeutend, denn 
wie im Jahre ver Yulirevolution, fo ftand wieder beim Anbruch ded 
Sahres 1848 Thierich als Nector an der Spige ber Univerfität. 

Es war ein tragiſches Schaufpiel, daß eine Regierung, vie fo glän— 
zend und hoffnungsreich begonnen hatte, dieſen ruhmlofen Ausgang nahm. 
Aber es giebt Zeiten in der Gefchichte, wo verborgene Fehler ans Yicht 
fommen und alte Schäden aufbrechen. Cine folhe Zeit war im Anzug: 
damals follten vie üblen Thaten ver Fürften heimgefucht werden; jet, 
Mitte 1866, feheint das Gericht über die Völker zu nahen. Der Br 
berrjcher Bayerns, einft ver. beliebtefte Monarch in Europa, war nun 
einer der erjten unter den Fürften, die der Geringachtung anheimfielen. 
Verſucht man, chriftliches Bekenntniß mit nicht chriftlichem Wandel zu 
verbinden, jo fordert man den Unwillen nicht nur der Menſchen, jondern 
des Allwaltenden heraus. Ein gerechtes Verhängniß macht jenen Verſuch 
zu nichte und führt die Dinge dahin, daß endlich vor den Augen aller 
Welt der Ehrenkranz des Bekenners von einem folchen Haupte fintt 
Wem ein ehrenhafter und chriftlicher Sinn innewohnt, der fieht es mi 
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Schmerz, er erfhridt über die Größe der Verfuchungen, denen vie Könige 
ausgefegt find, und über die Gebrechlichkeit der menjchlichen Natur; er er: 
fennt Das Walten einer höheren Gerechtigkeit, die nicht dulvet, daß man 
des Sittengefeges fpotte. Unfere Darftellung hat nichts zu thun mit dem 
Hohngelächter umfittlicher Menſchen, wie es damals laut wurde (am lau: 
teften in einem häßlichen Artifel der „Gegenwart“ I. 1848). 

Als Thierſch im Herbite 1846 die thüringifche Heimath bejuchte, hörte 
er in Jena von. dem Auftreten der Lola Montez in München. Sie war 
von Halb fpanifcher, halb irischer Herkunft; als fünfzehnjähriges Mädchen 
wurde fie in Indien an einen englifchen Offizier heimlich vermählt; wir 
nennen fie mit ihrem eigentlichen Namen Mrs. James. Sie wurde früh 
in das Verderben ver hohen Gefellichaft und in ein abenteuerliches Leben 
bineingeriffen. Ihre außerordentlichen Talente wurben ihr zum Fallſtrick, 
und was in ihr noch von guten Grundſätzen fein mochte, jcheint durch das 
Ballet- und Theaterleben, dieſen Schandfled der modernen Kivilifation, 
vollends untergegangen zu fein. Als fie in Paris lebte und der Schrift- 
jteller Ditfarrier fein Leben verlor, wurde durch die öffentliche Verhand— 
(ung des Prozeffes und in ver Gazette des Tribunaux vom 28. März 
1846 ihre Schande aufgedeckt. Bon Heidelberg, wo fie fein gutes Gerücht 
zurüdgelaffen hatte, flüchtig, fan fie nah München. Hier bezauberte fie 
den Monarchen. Er wünfchte, nicht ahnend, welche Schmach er fich ſelbſt 
bereite, ihre Einführung in die höheren Kreife ver Gefellichaft. Die Auf: 
nahme in den Kunftverein wurde ihr in geheimer Abjtimmung des Vor- 
jtandes verweigert; nun verlangte fie und verlangte der König für fie den 
Eintritt in die Mufeumsgefellichaft, welche die achtungswürdigſten Elemente 
des Adels und des Mitteljtandes in fich vereinigte. Vorſtand dieſer Geſell— 
ſchaft war Friedrich Thierih. Der Wille des Könige, daß dieſe achtbare 
Dame zugelaffen werben follte, war in einem Billet au Dr. Curtius fo 
bejtimmt wie möglich ausgefprohen. Der König berief ſich auf fein Recht 
ald Protector des Mufeums und auf Thierſch's bewährte Anhänglichteit 
an feine Perjon. Aber die Vorjteher erkannten als Männer von Ehre 
die höhere Pflicht, für ven Charakter ver Gefellichaft und für ihre Familien 
einzujtehen. Die zwölf Mitgliever des Comité faßten unter Thierſch's 
Leitung am 23. December 1846 ben einftimmigen Beſchluß, daß die An- 
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gemeldete ven Statuten gemäß fich dem Serutinium zu unterwerfen ba 
was jene, des Ausgangs im Voraus gewiß, nicht wollte. Mean erwarte 
nun, fie würde unangemelvet in einer der Abenvgejellihaften mit ihren 
Gefolge erfcheinen ; für diefen Fall war die Anordnung getroffen, vaß jofe- 
die Muſik verftummen und vie Gefellfchaft durch die Vorjteher veranle 
werben follte, ven Saal zu verlaffen. Im Haufe der Wirs. James wurd 
ein Salon eröffnet; auch einige, von denen man bejjeres erwartet battı 
fanden fich dort ein. Auch ein an Thierjch empfohlener junger Gentlemar 
Sohn des Colonel M., wurde dazu verleitet; Thierſch ließ ihm jagen, ir 
feinem Haufe dürfe er nun nicht mehr fich blicken laſſen. Mean kündigt 
Thierich an, er würde von hoher Seite eine Einladung in jenen Sale 
in dem man gute Gefellfchaft zu jehen wünjchte, empfangen. Er erwiedert 
er werde dieſer Einladung nicht folgen. Die Fremde, die ſich bereits ein« 
Einfluffes auf die Gefchäfte rühmte, rief aus: c’est un enrage, c’est un 
Jesuite, je le ferai destituer! 

Ihr Einfluß gerieth mit dem Meinifterium in Conflict. Abels Stellun: 
beim Könige war, wie e8 fcheint, fchon durch den Yandtag von 184@ und durd 
die Angriffe der Fürften Wrede und Wallerjtein in der Kammer ver Reichs 
räthe etwas erfchüttert; im Januar 1847 wurde ihm, man weiß nicht, aui 
welche Veranlaſſung, das Minifterium des Eultus abgenommen. Abel klagte 
„ich befite das Vertrauen des Königs nicht mehr, mir ift der Lieblingskreis 
meines Wirfens entzogen!” Es erging die Zumuthung an die Minifter, daß 
ber Fremden das Indigenat und der Titel einer Gräfin von Yandsfeld gegeben 
werben follte, wozu Unterfchrift eines Miniſters nöthig war. Dies brachte 
die Sache zur Entjcheidung; die Meinifter von Abel, von Schrent, Baron 
Sumppenberg und Graf Seinsheim reichten am 11. Februar 1847 ibr 
Memorandum an den König ein, in welchem fie ihm vorftellten, wie ſehr 
durch die von ihm eingefchlagene Richtung die Ehrfurcht vor dem König: 
thum untergraben und zulett ver Thron ſelbſt bevroht würde, und um 
ihre Entlaffung baten. Ihre Ausprüde waren nicht zu ſtark, und fie 
haben, indem fie diefen Schritt thaten, ald Ehrenmänner gehandelt. Man 
hat ihmen vorgeworfen, ihre Verſicherung der Yoyalität ſei Unwahrbeit, 
denn fie jelbjt hätten durch Verbreitung ihrer Eingabe dem Anjehen des 
Königs den bärteften Stoß gegeben. Ging die Veröffentlichung von ihnen 
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ſelbſt aus, gejtatteten ober begünftigten fie dieſelbe, jo haben fie damit 
allerdings gezeigt, daß ihnen an ihrer eigenen Ehre mehr lag, ald an ber 
ihres Gebieters. Aber aus einer guten Quelle fönnen wir die Berfiche- 
rung geben, daß es fich nicht jo verhielt, wie die öffentliche Meinung da— 
mald annahm. Das Actenſtück war beftimmt, geheim zu bleiben. Die 
Unterzeichner gaben fich das Berfprechen des Schweigens und behielten ein 
jeder fein Exemplar unter ſtrengem Verſchluß. Aber die Schweiter eines 
der Minifter verjchaffte e8 fih, indem fie den entwendeten Schlüfjel oder 
einen nachgemachten Schlüffel benugte; fie verfertigte unbemerkt eine Copie 
und verfchloß das entwenvete Eremplar wieder. Dieſe Abfchrift wurde 
Freundinnen gezeigt, wieder copirt, dann, ehe man ſich's verjah, gedruckt 
und in ben weitejten reifen verbreitet. Herr v. Abel jelbjt war über 
diefe Indiscretion, die er fich nicht erklären founte, in hohem Grade 
beftürzt. 

Die Entlafjung wurde angenommen und der König, nicht erleuchtet 
über die Gefahr, ver er fich ausfegte, aber erbittert über den Widerjtand 
und die vermeintliche Ehrenkränkung, wechjelte mit ven Perjonen zugleich 
das Spitem, indem er fi von Abel und allen feinen Freunden gänz- 
(ih abwendete. 

Sp endigte die Herrſchaft der Fatholifchen Partei in Bayern. Manche 
äußerten darüber eine ungeziemende Schadenfreude. Abel jagte dagegen: 
„man wird fehen, was für ein Gejchmeiß nach mir kommen wird.“ 

Es war eine bittere Erfahrung, die ihm König Ludwig bereitete und 
aus diefer Erfahrung dürften fih Männer von jener politifchen Nichtung 
eine Lehre ziehen. Wenn man in der Abficht, Firchliche Inftitutionen durch 
königliche Macht zu feitigen, den Fürften die Lehre des Abſolutismus ein: 
prägt, fo arbeitet man für andere Zwecke, nicht für die Sache ver Religion. 
Hat das ſüße Gift feine Wirkung gethan, fo kann leicht ein Moment ein- 
treten, wo fich der halsftarrig gewordene Wille mit einem Male auch 
gegen bie bis dahin begünftigte Partei und die von ihr vertretenen Inter: 
ejjen wendet; fie fällt dann felbft in vie Grube, die fie Andern gegraben 
bat. Iſt den Fürften erft beigebracht, fie dürften vermöge ihrer Macht: 
fülfe über die Rechte ihrer Unterthanen wegjchreiten, fo kann es um jo eher 
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fie nicht, in den beſonderen geſchichtlich begründeten Geſetzen einen höbe 
Willen ehren, jo wird die Willkür ſich ſchließlich auch gegen Die ewige 
Gebote Gottes wenden. Wer wird dann die religiöſen und ſittlichen Cr 
richtungen mit Nachorud vertreten können? Jene jchwerlih, die in ve 
Fürjten den Wahn, als jei er an Gefege nicht gebunden, genährt haben 

Diefe Verfuchung liegt ja ohnehin den Königen jo nahe. So richte 
einjt ein wohlmeinender Fürft im Vertrauen an Thierih die Frage, — 
denn die Monarchen, die ja eine jo außergewöhnliche Stellung einnehme 
nicht auch in Hinficht auf das Moralgejeg eine Ausnahme bilden ? Thierje 
antwortete im finniger und würdiger Weife: „als König Philippus wer 
Macedonien dem Ariftoteles auftrug, ven jungen Alerander in der Mari 
matif zu unterrichten, und wünjchte, daß dies nicht auf dem gewöhnliche 
mühjamen Wege gefchehe, erwieverte der Philofoph: in der Mathemati 
o König, giebt es feine königliche Heerſtraße (odos Bacıkırn)“. 

| Die Herren von Maurer, von Zu Rhein und Zenetti traten als de 
neuen Minifter ein. Der erjte, der vor Kurzem im Stantsrath vie Ba 
leihung des Indigenats an Mrs. James als die größte Calamität bezeid 
net hatte, die Bayern treffen fünnte, gab feine Unterfchrift zu ihrer Erhebun; 
in den Adelſtand. 

Bald mußte die Univerfität die Wirkungen der Kataftrophe vom 11. Fe 
bruar empfinden. Der beveutendjte Mann, ver unter Abel an die Mün- 
chener Hochſchule gejegt worden, war Ernſt von Lafaulr, Profefjor ver 
Alterthumswiſſenſchaft, früher in Würzburg. Er war nicht als Gramma- 
tifev groß, aber als ein mit den Idealen des Alterthums erfüllter, für das 
Erhabene der antiken Welt, ihre Philofophie, ihre Religion und ihre Che 
raktere begeijterter Mann. Er wußte das Tieffinnige und mit der Offen: 
barung Verwandte in den Mythen und Philofophemen ver Griechen auf: 
zufinden, hierin mit Görres mehr als mit feinem Schwiegervater Baader 
verwandt. Er ging im dieſer Richtung zu weit, er hielt für gleichartig, 
was oft nur ſcheinbar zufammentrifft. Grammatiker find immer noch zu 
haben, aber wo find unter den Epigonen ver Philologie die, welche wie 
Laſaulx im Geijte des Alterthums leben? Sein Charakter war antil, 
Menjchenfurcht kannte er nicht, jo bat er fich jpäter in der Stänpever- 
jammlung, jo hat ev ſich auch in jenen böjen Tagen von 1847 gezeigt. 
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Entrüftet über den häßlichen Jubel, der fich in der Preſſe beim Sturz ver 
Minifter erhob, und über die moralifche Schlaffheit, mit der viele die dem 
Anbruch ver neuen Aera anhaftende Schmach überfahen, ftellte ev im 
afademifchen Senate ven Antrag, die Univerfität möge als die erjte fitt- 
liche Corporation des Landes den abgetretenen Miniftern ihre Anerkennung 
für ihr Auftveten ausfprechen. Es fam zu feinem Beſchluß. Der Rector 
Weisbrod verrieth dem König die Verhandlungen und Abjtunmungen; Ya- 
faule wurde zum Zeichen der allerhöchſten Ungnade quiescirt. Die Stu- 
dierenden, auf folche Weife eines ihrer beliebtejten Lehrer beraubt, machten 
ihren Gefühlen auf ihre Art Luft durch ein Vivat vor Laſaulx's Wohnung 
und dur ein fräftiges Pereat vor dem Haufe der Unheilftifterin. Jugend— 
liche Gemüther durchbrechen in folcher Aufregung leicht alle Schranken, und 
Thierih Hatte die in dieſem Falle befonders peinlihe Aufgabe der Be— 
ihwichtigung. Im der Vorhalle des neuen, von König Ludwig geſchmack— 
voll und großartig ausgeführten Univerfitätögebäudes wurden die Studie— 
renden zum Schluffe des Semeſters am 5. März 1847 verfammelt, und 
Thierich hielt ihnen als Decan ver philofophifchen Facultät eine Reve. Er 
erinnerte fie an König Ludwig's Verdienſte und unvergängliche Thaten, er- 
mahnte fie zur Wahrung der öffentlichen Ruhe und warnte fie vor Auf: 
reizungen, gewiß ohne dem fittlichen Charakter der Entrüftung, die er jelbft 
theilte, zu nahe treten zu wollen. | 

Thierſch hatte fich nicht durch Huldigungen und Zugeſtändniſſe ver: 
unreinigt; er täufchte fich auch nicht über das, was man zu erwarten hatte. 
Während chavakterlofe und leivenfchaftliche Gegner des gejtürzten Syftems 
über die vermeintliche Morgenröthe einer bejjeren Zeit thörichten und an- 
ftößigen Jubel erhoben, fchrieb er an den Kronpringen Marimilian, ver 
damals in Athen verweilte (am 29. März 1847): „nur ein Winpftoß hat 
für einen Augenblid die Wolfen zertheilt, bald iſt neues Unwetter zu be- 
fürchten.” Diefe Ahnung erfüllte ſich insbejondere an der Univerfität. 
Laſaulx ſollte es nicht allein fein, den die Rache traf. Die ausgezeichnet- 
jten Männer ver katholifchen Richtung follten, ohne Rüdficht auf vas Wohl 
der Hochſchule, befeitigt werden, weil ihre Ueberzeugung und Geſinnung 
für die neue Richtung ein Stein des Anſtoßes war. Unter den Yurijten 
waren Philipps und Moy als Kicchenvechtslchrer ausgezeichnet, Philipps 
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wurde am Palmfonntag quiescirt, Moy bald nachher. Höfler, ein be- 
fähigter Hiftorifer und Lehrer, mußte fallen, weil er oft bei Abel gejehen 
worden und in Artifein und Brochüren für Abel aufgetreten war. Deu— 
tinger, ein katholifcher Philofoph von tiefem und freiem Geifte, ver mit der 
ftreng bierarchijchen Richtung wenig gemein hatte, wurde verſetzt, einzig 
weil die Studenten ihm mit Verehrung anhingen. Auch die katholiſchen 
Privatvocenten Sepp, Merz und Mayer wurben bejeitigt,; Sepp, ein 
Schüler von Görres, wurde ald nicht heimathberechtigt in München, nach 
feinem Geburtsorte Tölz verwiejen. Endlich fam Döllinger an die Reihe; 
die Eröffnung des Yandtags ftand bevor, damit er nicht mehr als Ber- 
treter der Univerfttät erjcheinen fönne, wurde er ähnlich wie zwei Jahre 
vorher Harleß gemaßregelt; ein Decret vom 24. Auguft verjegte ibn in 
ven Ruheftand. Es ijt ein Nätbjel, wie es kam, daß Görres und Thierfch 
verfchont blieben. Auch Abel hatte die Wiffenfchaft hintangefegt und vie 
Unterrichtsanftalten übel behandelt, aber er that e8 im Dienfte eines wenn 
auch irrigen, doch noch geiftigen Princips, indem ev meinte, der Kirche da- 
mit zu dienen. Nun erjchienen feine Maßregeln gemäßigt und erträglich, 
wenn man fie mit diefen Thaten blinpwiithender Rachgier und Barbarei 
verglich. Die Univerfität München wurde von ähnlichen Schlägen be- 
troffen, wie vor zehn Jahren die Univerfität Göttingen; wie dort bie 
Sieben dem Willen eines defpotifchen Königs zum Opfer fielen, jo bier 
diefe ſechs Profeſſoren und drei Docenten den Launen einer die Minifter 
und den König beftimmenden unwürdigen Perfönlichkeit. 

Unter diefen traurigen Umftänden wurde Thierſch im Herbite 1847 
mit 39 Stimmen gegen 12 zum Nector der Univerfität gewählt. Die 
Studierenden begrüßten ihn am 22. November mit einem Fadelzug, welchen 
Mrs. Iames fofort als eine gegen fie gerichtete Demonftration auffaßte. 

Das Ephorat hatte fich feit Jahren als unfruchtbar, das Biennium 
und der damit verbundene Zwang als nachtheilig erwiefen. Schon unter 
dem vorigen Minifterium war eine Modification diefer Einrichtung in 
Ausficht genommen worden. Thierſch erjuchte nun am 27. Dectober das 
Minifterium, mit dem Beginn des Semefters zu entjcheiven, ob die alte 
Ordnung fortbeftehen folle, und e8 wurden neue Normen veriprochen. Als 
er am 24. November jeine Antrittsvede hielt, fonnte er den Studierenden 
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ankündigen, daß Seine Majeſtät Willens ſei, zu jener Studienfreiheit, die 
ver König am Anfang der Univerſität gewährt hatte, einzulenken, ver 
Jugend und ihrem guten Geijte zu vertrauen. Dann forderte er die Jüng- 
linge auf, fich dieſes Vertrauens würdig zu beweifen, und warnte fie vor 
ven mit der alabemijchen Freiheit verbundenen Gefahren. Er fagte: 

„Nicht meine, des Einzelnen ſchwache Stimme iſt es allein, vie 

Ihnen diefes zuruft, fondern in ihr die Stimme Ihrer eignen Bruft, die 
in feierlichen Augenbliden als göttliche Negung das Gemüth erwedt und 
erhebt. Es ift vie Mahnung ver Ihrigen, deren jorgliche Liebe Ihr Thun 
und Ihren Pfad umgibt, Ihrer Lehrer und Pfleger, die in Ihrem Ge- 
deihen ven Stolz und bie Freude ihres Berufes finden, des Königs und 
des Baterlandes, deſſen Glück und Macht zumeift von dem Gedeihen der 
Jugend bevingt ift, die einft zur Führung feiner wichtigften Intereffen be- 
rufen wird und deren Bildung und Gefinnung auch ben öffentlichen 
Dingen Wohlgeftalt und Gebeihen verheißt.“ 

„Wiffen, nicht jenes flache und darum umerquicliche, welches der 
Markt ver Literatur überall der Menge für geringen Aufwand an Mühe 
und Zeit darbietet, fondern das Wilfen, welches in das Innere der Dinge 
bringt und in ben Dunkelheiten ver Natur, des Geiftes und ver Gefchichte 
Licht anzündet und neue Pfade ver Erfenntniß öffnet, ift Labung und Leben 
bes Geiſtes dem, ver hier vorangeht und der ihm folgt, ift Bereicherung 
und Erhöhung des Gemüthes und ein Genuß, der jedem andern Glücke 
und der ganzen Führung auch des Jugendlebens erſt Schönheit und Be— 
beutjamfeit verleihen fan. Auch ebnet vie Hebung ver Kraft und ver: 
Reichtum des geiftigen Beſitzes die Schwierigkeiten des weiteren Weges, 
jo daß mit Recht der Dichter jagt, daß der Pfad der Trefflichkeit zuletzt 
eben umb leicht werbe, fo ſchwer er auch anfangs geweſen ſei.“ 

„Doch die Aufgabe des afademifchen Lebens ftellt ſich nicht nur als 
ein Ringen nach ven höchſten Gütern der Intelligenz dar, fondern auch 
als ein Widerftreben gegen die feindlichen Mächte, von denen es umgeben 
ift, und die von allen Seiten in fein Aſyl hineindrängen.“ 

„Außerhalb ver Schwellen des Heiligthums lagern ber Yeichtfinn, bie 
Unfitte, dag Trachten nach dem Unlautern oder Gemeinen, die Verlodung 
ju em, was ber jugendlichen Sphäre entrüdt ift und zu ihrem Frieden 
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ihr verſchloſſen bleiben muß, va es dem Urtheil und ber Thatkraft des 
vollendeten Mannes vorbehalten iſt. Hier gilt es Beſinnung, hier männ— 
lichen Muth und Tapferkeit zu entfalten, denn das ganze Glück der Gegen— 
wart und der Zukunft ſteht in jenen Gefahren für Jeden auf dem Spiel. 
Statt am Schluſſe der akademiſchen Laufbahn geſchmückt mit den Gütern 
eines gebildeten Geiſtes und edeln Herzens anzukommen, ſteht ihm bevor, 
wenn er einmal jenen ſchlimmen Mächten verfallen iſt, dieſe ganze Zeit 
in einem verderblichen Wahne zurückzulegen, und wenn der Morgen des 
männlichen Tages anbricht, verarmt an geiſtigen und ſittlichen Vorzügen 
wie aus einem wüſten Traume zu langer Reue zu erwachen.“ 

„Als Wächterin Ihrer Jugend gegen dieſe Gefahr iſt außer dem 
Schirm, den die Univerſität und ihre reiche Gelegenheit, den das Beiſpiel 
edler Jugendgenoſſen, den das Gefühl für das Würdige bietet, einem jeden 
vie Selbſtachtung, die Ehre und die Ehrenhaftigkeit beigeſellt, welche, ge— 
nährt durch bildende Studien ver früheren Jugend und burchweht von dem 
Hauche regjamer und erfrifchender Thätigfeit, auch den Schwachen ftärten 
und den Strauchelnden aufrichten fann. Diefer Geiſt der Ehrenhaftigkeit 
und der Sitte, gehoben durch enge VBerbrüberung und ftarfe Freundfchaften, 
wird, darauf vertrauen wir, unter Ihnen auch in biefem Jahre als Ordner 
und Gefetgeber ſich fchirmend erweifen.” — 

Am 20. November, mit dem Schluffe des Landtags, wurden die Mi- 
nifter v. Maurer und v. Zu Rhein ihrer Stellen enthoben, Hr. v. Zenetti 
erhielt die nachgefuchte Entlafjung; Fürft Wallerftein trat, zehn Jahre nad 
feiner Entlafjung, wieder ein und neben ihm Herr v. Beisler und als 
Verweſer des Eultusminifteriums Hr. v. Berks. Xebterer war das von 
wenig Achtung umgebene Werkzeug der Mrs. James. Anders verhielt es 
ſich mit Fürſt Wallerftein; man mußte bedauern, ihn in folchen Verbindungen 
zu ſehen, doch ift nicht erwiefen, daß er bei feinem Antritt ermiebrigende 
Zugeftänpniffe und Verbindlichkeiten auf fich genommen hätte. Seine Ab- 
ficht war, die Ujurpatorin zu ftürzen. 

Innerhalb der Univerfität erwuchs für ven Hector eine große Schwie⸗ 
rigfeit auf dem Gebiete der Discipfin. Einige Studierende aus den be— 
ſtehenden Corps hatten der Mixe. James durch Beſuch ihres Salons ge 
huldigt. Sie wurden von ihren Landsmannſchaften ausgejchloffen. Sie 
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conſtituirten ſich nun als eine beſondere Corporation unter dem Namen 
Alemannia, mit rothen Mützen, und ſie genoſſen auszeichnende Protection 
von der Fremden. Der Verweſer des Cultusminiſteriums beſuchte ihren 
Eröffnungscommers am 17. Januar 1848, und ſchmeichelte ihnen, als 
wären fie bie Vertreter der Humanität, ver Sittlichkeit und der Freude an 
den Studien gegenüber ven andern Studierenden. Dieſe Kundgebung war 
ein in die Univerfität gefchleuderter Feuerbrand. Thierſch hatte die un— 
danfbare Aufgabe, bei ver Gährung der Gemüther den äußeren Frieden 
aufrecht zu halten. Er ließ die Senioren der Iſaria, Palatia, Bavaria 
u. f. w. zu fich kommen (mit dem Senior der Alemannia wollte er feinen 
perfönlichen Verkehr), und fie gaben ihm auf jein Verlangen das Verſprechen, 
die Alemannen nicht zu veizen. Aber in die Yänge war bier ein Waffen- 
jtilfftand unmdglih. “Der Uebermuth ver Begünftigten gegen ihre Com— 
militonen und die Gerüchte von Aergerniffen, welche in nächtlichen Zuſam— 
mentünften der Alemannen mit Ders. James vorfielen, riefen die äußerſte 
Erbitterung hervor; fie theilte fich auch den in Feiner Verbindung aufge- 
nommenen Stubenten, den Obfcuranten (an Zahl gegen 1200) mit. 
Wenn ein Alemanne in einen Hörfal trat, erhob fich Zifchen und Pfeifen, 
weiches ſelbſt während des Vortrags nicht verjtummte, ober alle Zuhörer 
verließen den Saal, jo daß der Profeffor fich mit zwei oder drei Aleman- 
nen alleim fand. Thierfch drang mit allem Ernte darauf, daß die Zwiſtig— 
feiten in die Räume des Univerfitätsgebäubes nicht einbringen bürften ; 
boch die Wirfung war nur momentan. Da gebachte er durch einen Fühnen 
Schritt die Sache zur Entſcheidung zu führen. Weil der Senat fich 
weigerte, in biefer Angelegenheit an vie Majeftät zu berichten, nahm es 
Thierſch auf fich allein. Er wußte, wie fehr er damit feine Stellung ge- 
fährbete, aber er war entjchloffen, feine Pflicht gegen vie Jünglinge und 
veren Aeltern und gegen ven König felbft zu erfüllen, e8 möge nun zur 
Folge haben, was e8 wolle. Im den Acten des Rectorats und der Polizei- 
direction hatte ſich Material angefammelt, welches Thierſch in einer un— 
mittelbar an ven König zu richtenden Eingabe verarbeitete, um ihm bie 
Augen zu öffnen, wer vie fei, ver er blindes Vertrauen ſchenkte; hierauf 
geftütt verlangte er Auflöfung der Alemannia im Interefje des Friedens 
und ver Moralität. Aber ber Polizeivirector M:, ſelbſt eine Creatur ber 
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Mrs. James, verweigerte die Zeugfchaft und vie zur Erhärtung der Be- 
jchwerden nothwendigen Urkunden. Die am 2. Februar ſchon in's Meine 
gejchriebene Eingabe mußte unabgefenvet liegen bleiben, und bie Dinge 
nahmen nun ihren Berlauf. 

Görres ftarb in viefen böfen Tagen am 29. Januar. Diefer edle 
Patriot endete jeine thatenveiche Yaufbahn im jchmerzlichen Gefühle ves 
Drudes, der auf ven Völkern lag. Die Studierenden waren nicht ohne 
Verſtändniß für die Größe des Mannes und betheiligten fich zahlreich an 
feinem Yeichenbegängniffe am 31. Januar. Am 3. Februar follte noch 
ein Fackelzug zu feinem Grabe mit Trauermuſik ftattfinden. Dies ward 
verboten und ebenfo wurde am folgenden Sonntag eine Berfammlung mit 
Gefang auf der Ruheſtätte des gefeierten Lehrers verhindert. Mrs. James 
ſah in dem allen Demonftrationen der Stubenten gegen fih und drohte: 
„wenn das fich nicht Ändert, werde ich machen, vaß die Univerfität ge> 
ichloffen wird.” Am 7. Februar begannen die Störungen im Univerfitäts- 
gebäude aufs neue: die Corpsjtudenten hatten, um nicht mehr an ihr Wort 
gebunden zu fein, ihre Abzeichen abgelegt und ſich mit den Obfcuranten 
vereinigt; die ganze Stubentenfchaft, 1600 an der Zahl, ſtand wie Ein 
Mann gegen die Günftlinge der gemeinfamen Feindin. Wo einer von 
diefen fich blicken ließ, erſcholl wilder Lärm in den Hallen der Univerfität. 
Thierich ſchützte perfönlich die Bebrohten. Fürft Wallerftein felbft erjchien 
und rebete die Studierenden an. Aber nur für ven Augenblid war Ruhe 
geichafft. Am folgenden Tage vergriff fich ein Alemanne in der Ludwigs⸗ 
jtraße an einem andern Studierenden und wiewohl ver Alemanne ven 
Dolch gezogen hatte, weigerte fich die Polizei ihn zu verhaften. Ders. James 
wagte fich mitten in dieſen Tumult und mußte vor einer erbitterten Volls— 
menge in bie Theatinerkivche flüchten. Da erhielt Thierfh am 9. ven 
ſchmerzlichen Auftrag, in der großen Aula zu verfündigen, der König babe _ 
die Univerfität bis zum Dftober gefchloffen; binnen zwei Tagen follten 
alle in München nicht heimathberechtigten Studierenden die Hauptftabt ver 
laffen. Am 10. Februar begab ſich die ganze afabemifche Jugend wie in 
einem Zrauerzuge vor das Haus ihres Nectors, um Abſchied zu nehmen; 
tief erfchüttert redete er vom Alten aus fie an mit Ermahnungen zur 
Selbjtbeherrihung. In diefen peinlichen Stunden waren ihm zwei Col⸗ 
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legen von bewährtem Charakter zur Seite, Mareus Joſeph Müller und 
Daniel Haneberg. Dieſer, wie Thierſch, ergriffen von Schmerz, daß bie 
Univerfität und die jtubierende Jugend einem folchen Einfluß erliegen follte, 
fagte: „ich will zum Könige gehen und wenn er mich als Yehrer nicht 
hören will, werde ich als Priefter ihm jagen, was es it, das er thut.“ 
Das in der Stabt aufgebotene Militär verhielt fich würdig und fchonend 
gegen vie Benölferung, die Polizei dagegen war in unveinen Händen und 
die Gensd'armerie betrachtete fich als Yeibwache ver Ufurpatorin. Als vor 
dem Afademiegebäude eine Menge von Studenten und Bürgern fich ver- 
fammelte, um dem Fürjten Wallerjtein ein Hoch zu bringen, wurde von 
anftürmenvden Gensv’armen zu Pferd und zu Fuß auf das Volk ein- 
gehauen. i 

Nun durchdrang die Aufregung alle Theile ver Bevölkerung. Die 
Bürger ‚traten in Thätigteit, fie fandten aus dem Rathhaufe eine Deputa- 
tion mit der Bitte um Wiedereröffnung der Univerfität und um Entfer- 
nung der Ruheſtörer an den König. Sie erfchienen zur Unterftügung 
diefer Bitte in Mafje vor der Refivenz und harrten ruhig bis zum Duntel 
des Abends auf die Entjcheivung. Auch von hoher Seite wurde mitge: 
wirkt; die erhabenften Damen des Hofes ſprachen für die gute Sache; die 
Reichsräthe bezeugten ihre Sympathie mit dem Anliegen der Bürger. Der 
König gab eine Hinhaltenvde Antwort. Erjt am folgenden Morgen im 
Minifterrath empfing Fürft Wallerftein die Genehmigung der von ihm mit 
Entjchievenheit vertretenen Wünfche ver Bürgerfchaft. 

Thierſch durfte die Studierenden in dem Univerſitätsgebäude aufs 
neue verfammeln und ihnen ankündigen, am nächjten Montag, ven 14., 
würden die Borlefungen wieder beginnen. Die Alemannen hätten Weifung 
empfangen, München zu verlaffen. Diefes Ergebnif, das von Yehrern, 
Studierenden und Bürgern mit gleicher Freude aufgenommen wurde, war 
die Frucht einer entjchievenen, aber friedlichen und innerhalb des Geſetzes 
ſich haltenden Demonftration. Thierſch handelte in diefen Tagen, wie einft 
am 10. April 1832 in Nauplia: er erfannte das Berechtigte in der Be— 
wegung an, er trat dafür ein und erhielt durch feinen perjönlichen Einfluß 
ven Strom in ven Schranken ber Ordnung. Er jtand in feinem Beruf 
als Haupt der Univerfität und Beſchützer ver alademiſchen Jugend. Mit 
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ver gleichzeitigen Flucht der Mrs. James aus Münden und ver Beſch 
digung ihres Hanfes in der Barerſtraße durch einen Pöbelhaufen Batte 
nichts zu thun; weder fein ermuthigendes noch fein bejchwichtigendes Ber 
reichte über die afavemifchen Kreiſe hinaus. Doch indem er vie Jugen 
mäßigte und ihrem Auftreten den gejeglichen Charakter zu wahren wußt 
feiftete er zugleih der Sache des Baterlandes und des Königs jelki 
einen Dienft. Dabei bleibt e8 höchit beflagenswerth, daß eine königlich 
Maßregel, die durch Bernunft und Sittengejeß längft geboten war, dir 
Verbannung der Mrs. James aus der Hauptitabt, durch einen Bolts- 
auflauf in ber Barerſtraße erzwungen und dabei die Perfon des König 
felbft, der fich unter das Volk mengte, verunglimpft wurde. Nachvem er, 
feine Lage verfennend, ein Jahr lang an der Untergrabung feiner eigener 
Autorität gearbeitet, wurde nun die Krone vollends in den Koth gezogen 
Die Zeiten waren ohnehin für das Anfehen der Fürften ſchlimm; viek 
Begebenheiten hatten noch gefehlt, um ven Glanz ver königlichen Würde 
zu verbunfeln. 

Thierſch litt während jener Reibungen unter einer peinigenden Collifion 
ver Pflichten. Seine Ehrfurcht für das Königthum, feine perjönliche Er- 
gebenheit für den Monarchen war in Wiverftreit mit ven höchſten fittlichen 
Aufgaben und Berufspflichten. Er vor anderen hatte einjt den Regie 
rungsantritt dieſes Herrichers mit freudigen Hoffnungen begrüßt. Sollte 
die glänzende Erjcheinung, die ihn damals zu ven Worten veranlafte: 
„Hier ift mehr als Friedrich”, wie ein Meteor in Nacht verfinten? — 

Es Tiegt etwas Beruhigendes darin, daß der Streit jener Tage einen 
verföhnenven Abſchluß fand. König Ludwig warf keinen Haß auf Thieric. 
Er ſah in feinem Verhalten nichts dem Königthum Feindliches. Es war 
eine feiner legten Regierungshanblungen, daß er ihn am 19. Februar zum 
Präfidenten der Akademie ernannte. Cr bejchied ihn zur Audienz und 
jagte ihm unter anderm dankend: Sie haben die Freunde ber Gräfin 
beſchützt. 

So war die Spannung gelöſt, der Anſtoß war entfernt, Zufriedenheit 
war in ber Hauptſtadt für den Augenblick hergeſtellt, ehe die Erſchütterung 
der Throne durch die Februarrevolution hereinbrach. Es lag in dieſen Bor: 
gängen eine „glückliche Wendungapern Dinge. Zene zerftörenden Sräfte, 
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welche anderswo eingejchlojfen waren, und darum mit einem Male erplo- 
dirten, waren in München theilweife durch die Greigniffe des 11. Februar 
wie durch ein geöffnetes Bentil entwichen. Wäre hier ver Stein des An— 
jtoßes noch nicht befeitigt gewejen, jo hätte die Märzerhebung um jo eher 
eine für ven König ſelbſt gefährliche Richtung nehmen können. 

Sonntag den 27. Februar erfuhr man in München die Abdankung 
Louis Philipp's und bald darauf die Errichtung der neuen franzöfijchen 
Republik. Wie in allen deutſchen Landen wirkte auch bier dies Ereigniß 
als ein zündenvder Blig. Die Bewegung ging durch alle Schichten der 
Bevölkerung; fie nahm nach der Berfchievenheit ver Grundſätze und Bil- 
dungsjtufen einen verjchiedenen Charakter an. Auch im München, wie 
anderwärtd, gab es ein zur Zerftörung geneigtes Proletariat; aber darin 
unterjchied fich die Erhebung in Bayern von ven gleichzeitigen Ereigniſſen 
in anderen Hauptjtäbten, daß bier die berechtigten und gemäßigten Forde— 
rungen von Bürgern und Stubenten einmüthig vertreten wurden, daß bie 
Bewilligung zur rechten Zeit fam und der Uebergang in das neue Syſtem 
ohne irgend eine Verlegung des öffentlichen Rechts gelang. Anderwärts, 
in Wien und Berlin, ging es durch blutige Thaten, durch Bruch der Ge- 
jege von unten und von oben. In Bayern nahm die Krifis den rajcheften 
und gejumbeiten Berlauf. Die Urfachen, denen wir dies zu verbanfen 
hatten, waren: der noch ungejtörte Beftand unferer Verfaſſung, ver an ihr 
fefthaltende gejetlihe Sinn der Bevölkerung, vie trotz den Verſuchungen 
der legten Jahre noch nicht entwurzelte Liebe zum Königshaufe, endlich das 
Bertrauen auf den Thronfolger, der nun am bie Spike trat. 

In den unrubigen Tagen des März, am 2. 4. und 6. handelte 
die DBürgerfchaft von München und die Univerfität im Einklang. Die 
Studierenden hatten durch ihr feites und gemäßigtes Auftreten die höchite 
Achtung bei ven Bürgern fich erworben. Beide Elemente vereinigt bielten 
die roben und zerftörenden Beftrebungen der unteren Schichten in 
Schranten. j 

Am 2. März wurde von einem Pöbelhaufen das Haus des mit 
Grund verhaßten Hrn. v. Berks geftürmt und mehrere öffentliche Gebäude 
verlegt. Bürger und Studenten waren bieran nicht betheiligt; fie berei- 
teten Monfterpetitionen an den König vor, in denen als erſter Wunfch bie 
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Berufung der Stände obenan ftand. In Bayern handelte es fich nicht 
um eine neue Verfaſſung, nicht um Abbruch einer alten Ordnung. Die 
beftehenve, die beſchworene, die ganze Verfaffung, ſtreng burchgeführt, reb- 
(ich beobachtet, Died war das Yojungswort der Bewegung, Auch die 
Wiünfche des ganzen Deutſchlands nach Bollsvertretung beim Bunde und 
einer mehr einheitlichen Ordnung des Gejammtvaterlandes fanden in München 
begeifterte Zuftimmung. Während diefe Petitionen unterzeichnet wurden, 
ftürmte am 4. März ein Volfshaufe das Zeughaus. Da brachen vie auf 
dem Rathhauſe verfammelten Bürger und Stubierenden auf, um bie 
Waffen dem Proletariat zu entreißen, ven Studenten gelang es, die Menge 
zu ordnen, und gegenüber dem Militär, das fie auf dem großen Mar: 
plate erwartete, in Schranken zu halten. Der Bruder des Königs, Prinz 
Karl, dem fich in ven legten Jahren viel Sympathieen zugewenvet hatten, 
erfchien zu Pferd und verbürgte mit dem Worte eines Wittelsbachers, dab 
der König die Stände berufen werde, Nun trat eine Wendung ein, die 
vielleicht in der Gefchichte der deutſchen Volksbewegungen ohne Beiſpiel iſt 
und die man vorzüglich den Studierenden verdankt. Die Führer, mit 
ihren Schlägern und Schärpen verjehen, erklärten vem Volke, ver Zwed 
der Bewegung fei erreicht, num gelte es, durch Zurücdtragung der Waffen 
in das Zeughaus den Beweis zu liefern, daß man fie für das Geſetz, 
nicht gegen die gefegliche Ordnung ergriffen habe. Dieſes geſchah. Unter 
dem Vortritt der Bürgerwehr und von den Studenten geführt, kehrte bie 
Menge zum Zeughaufe zurüd und legte die Waffen nieder, wogegen Fürft 
Wallerftein verfprach, daß Feinerlei Unterfuchung eingeleitet werben ſollte. 
Inveffen wuchs Naht und Tag die Gährung und maßlofe Begierven 
wurden laut. Das Vertrauen zu König Ludwig war keineswegs feit; 
Fürſt Wrede hatte zu den ftrengiten Gewaltmaßregeln gerathen und da— 
durch den lebhafteften Ummwillen auf fich gezogen. Der Weg, den bie 
Staatsregierung betreten würde, um die nöthigen Reformen zu fichern und 
dauernde Verftändigung mit dem Volke zu begründen, war noch keines 
wegs klar. Am 5. März kam Fürft Leiningen, der fich durch Verſtändniß 
der Page und durch Freimüthigkeit gegenüber dem Könige vor allen Hoch— 
geftellten auszeichnete, zu Thierſch und wünſchte, die Studierenden follten 
fih aus der Bewegung gänzlich berausziehen. Thierſch jtellte ihm vor, 
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Daß man die Bewegung nicht meijtern könne, wenn nicht jofort durch 
fönigliche Thaten ein fefter Boden gejchaffen würde, auf ven man Hoff: 
nung und Beruhigung gründen könnte. Fürſt Wrede follte fich entfernen, 
die Stände follten fofort einberufen, die von den Bürgern gewünjchten 
Geſetzentwürfe in Arbeit genommen werden, den Studierenden folle man 
geftatten, fich als eim Freicorps zu bewaffnen. Geſchehe dies alles ohne 
Verzug, jo verbürgte fih Thierſch für die Studenten, daß fie den Staate- 
behörden gehorchen und mit aller Macht für vie öffentliche Ordnung ein: 
ftehen würden. Fürſt Yeiningen und bald auch Fürjt Wallerjtein jtimmten 
vollfommen bei, und es wurde nur noch die auf den Abend angejagte An- 
funft des Kronprinzen aus Würzburg — wo er in ven böſen Zagen in 
freiwilligem Exil gelebt hatte — erwartet, um unter feiner Mitwirkung 
die Proclamation zu erlaffen. Diefe ward am 6. März im Minifterrath 
in Anmwejenheit des Königs und fänmtlicher Prinzen beſchloſſen. Dieſes 
föniglihe Manifeft, welches alle Forderungen ver Bürgerſchaft genehmigte, 
eilte den Entjchlüffen von Wien und Berlin voran, jo wurde es möglich, 
daß Bayern die Klippe der Revolution glücklich umjchifite. 

Thierſch durfte am 6. März den Studierenden in der großen Aula 
ankündigen, daß der Monarch die ihm vorgetragenen Wünfche genehmigt 
habe: vie Freiheit der Preſſe, die Verpflichtung der Armee auf die Ver— 
faſſung, unverzügliche Einberufung der Stände, denen die Gefete über 
Wahlreform, VBerantwortlichkeit der Minifter, über Gejchtvornengerichte, 
Deffentlichfeit und Münplichkeit des Verfahrens vorgelegt werben follten ; 
der Geſandte Bayerns am Bundestage werde Reorganifation der deutjchen 
Verfaſſung und Vertretung der Nation beim Bunde verlangen, die Studie 
renden endlich würden aufgeforvert, fich als Freicorps zu bewafinen und 
zum Scute für den gejeglichen Gang ver neuen Entwicklung einzutreten. 
Thierſch nannte die Jünglinge glüclich, daß ihnen wieder eine thatenreiche 
und boffnungsvolle Zeit, wie er fie im DBefreinngstriege erlebt hatte, an— 
breche. Deutſchland werde, geeinigt unter der Fahne des öffentlichen 
Rechts und der Nationalität, allen äußeren Feinden gewachjen fein. 

Glückliche Tage, wo man Erreichung des großen Ziels auf geſetzlichem 
Wege hoffte, und eine Einheit des Vaterlandes eriwartete, in welcher bie 
Rechte und Freiheiten des Volks Anerkennung und Schuß finden würden! — 
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Die Studierenden wurden in 16 Compagnieen ausgerüſtet und ein— 
geübt, das Akademiegebäude neben der Marburg wurde ihnen als Haupt— 
quartier angewiefen. Am 8. März begaben fie fich, bereits militärifch 
georonet, von dem Univerfitätsgebäude aus durch die Ludwigsſtraße nad 
der Akademie. Es war ein anderer, freubigerer Zug als jener, ver nach 
Auflöfung der Univerfität fich durch dieſelben Straßen bewegt hatte. Dies: 
mal ritt der Rector voran, bei ver Feldherrnhalle begegnete man dem 
Wagen des königlichen Paares und die Majeftäten wurden mit Hochrufen 
begrüßt. Auch vie Künftler, die Eleven ver Afademie, die Polytechniter 
und die Bürgerföhne wurden militäriſch organifirt. 

Der geordnete Gang der öffentlichen Angelegenheiten wurbe noch ein- 
mal, am 16. März, durch einen Tumult bevroht. Es hieß, die verhaßte 
Spanierin fei wieder da und werde im Bolizeigebäude verborgen gehalten; 
dies Gebäude wurde in der Nacht demolirt und die Menge unternahm 
einen zweiten Sturm auf das Zeughaus. Da gejchah es, daß zwei Com— 
pagnieen Studenten fich dem Bolkshaufen entgegenftellten und durch ihre 
Entjchloffenheit die Plünvderung des Zeughaufes verhinderten. Am folgen- 
ven Tage empfing Thierih ein Billet von der Hand des Königs: „An 
ven Rector der Univerfität. Meine freudige Anerkennung den Studierenden 
wegen ihrer gejtrigen Haltung gleich auszubrüden, welcher die Rettung 
des bürgerlichen Zeughaufes zu verdanken if. München, 17. März 1848. 
Ludwig.“ 

Alles jchien fich gut anzulajfen, da wırde Bayern durch ein ernites 
Ereigniß überrafcht. Am 20. Abends 10 Uhr erjchien ein Aojutant bes 
Königs auf der Hauptwache des akademiſchen Freicorps und erflärte in 
amtlichem Auftrag: König Ludwig habe abgedankt; er habe jeit 23 Jahren 
nah Grundſätzen regiert, die er für die richtigen gehalten, num fei er ge 
zmwungen worden, Einräumungen und Verſprechungen zu machen, die er 
zu halten nicht im Stande fei, er ſehe fich unter diefen Umftänven ver’ 
anlaft, die Krone nieverzulegen. Am andern Morgen um 8 Uhr leiftete 
Marimilian im verfammelten Staatsratd und vor einer Aborbnnung der 
Reichsftände den verfaffungsmäßigen Eid. Die Truppen huldigten und in 
den Strafen von München wurde durch den NReichsherold König Mari 
milian II. ausgerufen. Der Einprud, ven der unerwartete Entjchluß dei 
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Königs machte, war für das Gemüth der Bayern erfchütternd. Der König 
that diefen Schritt freiwillig, er that ihn nicht blos aus Gründen feiner 
politifchen Ueberzeugung. Nicht vie Märzbewegung allein bejtimmte ihn, 
die Februarereigniffe hatten ihn gebrochen. Die Nachwehen vejfen, was 
er damals gefehlt und gelitten, bewogen ihn, fich in das Privatleben und 
in die Berborgenheit zurüdzuziehen. Da erwachten im Herzen des Volkes 
noch einmal die Erinnerungen an alle jeine großen Kigenjchaften, an 
manchen edeln Entjchluß, manche unvergängliche Leiſtung. Die Feſtigkeit 
des Willens, felbjt wenn fie mit Irrthum des Verſtandes verbunden ift, 
hinterläßt Achtung. Wie die Fehler eines verftorbenen Freundes oder An- 
gehörigen ans dem Andenken verſchwinden, und jein Bild als ein geläu- 
tertes den Hinterbliebenen vorfchwebt, ähnlich ift es, wenn ein Fürjt vom 
Throne herabjteigt. 

König Marimilian Il. trat in fchwerer Stunde, aber wohlgerüftet 
die Negierung an. Thierſch hatte nicht erwartet, dies zu erleben, er 
dachte: meine Tage gehen mit ven Tagen des Königs Ludwig zu Ende; 
nun durfte er auf der Stufe des Greifenalters noch Zeuge davon fein, 
wie eim großer Theil der fchönen Hoffnungen, die er auf den neuen 
Herricher gefegt hatte, in Erfüllung ging. 

Thierſch's Gejundheit war durch die Arbeiten und Sorgen feines Rec— 
torats fchwer angegriffen. Er hatte das große klimakteriſche Yebensjahr 63 
erreicht, deſſen gefährliche Klippen nur wenige Gelehrte glücklich umſchiffen. 
Das Münchener Schleimfieber kam dazu, um feine Kräfte zu umtergraben. 
Damals fanden die Wahlen zum deutſchen Parlamente ftatt und die Auf- 
merkſamkeit Bieler richtete fih auf ihn, auch fein Freund Schelling in 
Berlin meinte, Thierſch gehöre in jene VBerfammlung. Die Stadt Schwein: 
furt gedachte ihn zu ihrem Vertreter zu wählen. Im Parlamente würde 
er feine ganze Beredtjamfeit für die Mäßigung der allzu vajch vorfchrei- 
tenden Bejtrebungen und für die Einhaltung der gejeglihen Wege ange: 
wendet haben. Aber er mußte jene Anerbietungen zurücweifen. Während 
die deutſche Frage das ganze Vaterland erregte, hielt er fich von der Politik 
zurüd. Nur hie und da in der Allgemeinen Zeitung und privatim, wie 
in den Briefen an feinen Bruder Ernſt, welcher damals Mitglied ver 
zweiten Kammer in Dresden war, äußerte er jeine Meinung. An viejen 
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jchrieb er den 5. Juni 1848: „Die allgemeinen deutſchen Angelegenheiten 
beichäftigen mich natürlich jehr. Im Ganzen babe ich gute Hoffnung. 
Wir find aus dem Polizeiftaate und feinen Schlechtigfeiten heraus und im 
den Rechtsjtaat und feine Güter noch nicht hinein. Die Arbeit ver Zeit 
geht dahin, die Thüre zu ihm zu finden und nach Umſtänden ven Eingang 
zu erzwingen. Die beutjche Einheit ift einer der Schlüffel, die fie öffnen, 
aber wir leiven an allen Gebrechen und Gefahren der Uebergangsperiode.“ 
Und wiederum am 10. Juli: „daß ihr einen wenn auch beftrittenen Sieg 
für das Zweikammerſyſtem gewonnen habt, ift ein großes Glück und ich 
wünjche, daß er durch ein fchlechtes Wahlgefeg nicht vereitelt werbe ; 
ichlecht nenne ich jedes, welches auf dem elenden Princip ver Kopfzahl, 
d. h. auf einem Nechenerempel beruht, ftatt auf den menjchlichen Unter- 
ſchieden des Beſitzes, der Bildung und des Anjehens, auf twelches die alten 
und freigebornen Völker des Alterthums in ihren fchönften Zeiten vie 
Wahloronungen bauten, während die unfrigen gleich Freigelaffenen nichts 
über fich, jondern jedes Individuum nur andere neben fich erfennen. 
Wohin das die Preußen und Defterreicher geführt, liegt ſchon zum allge 
meinen Schreden vor, und es wird euch nicht bejjer gehen, wenn ihr von 
der Erfahrung und der politischen Einficht nicht Yehre nehmt.” Dieſe 
Stellen find bezeichnend für feine politiichen Anfichten. Was vie deutjche 
Gentralgewalt betrifft, fo arbeitete König Mar IL auf die Trias hin, vie 
dritte Staatengruppe follte mit Bayern an der Spige neben Defterreich 
und Preußen als gleichberechtigt jtehen und ver Vorfig im Directorium 
follte zwifchen diefen drei Mächten wechjeln. Thierſch verfannte nicht, wie 
jehr das Weſen der veutfchen Nation einer ausjchließlich preußifchen Central— 
gemalt widerjtrebt, aber auf ver andern Seite hielt er jene Dreiberrichaft 
für unausführber. 

Am Stiftungstage der Univerfität, ven 26. Juni 1848, hielt er eine 
Rede, in welcher er mit Hinweifung auf den urfprünglichen Charakter un 
die alten trefflihen Statuten der Hochjchule vie volle Wiederherſtellung 
der Stubienfreiheit verkündigte; die philofophifchen Vorlefungen dürfen nach 
eigner Wahl und neben ven Fachcollegien gehört werben. Mit dem Rück 
blif auf das verflojfene Jahr, die überjtandenen Erjchütterungen und bie 
zahlreichen neuen Ernennungen verband er einen gehaltvollen Nachruf für 
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Görres. Er wünfchte ven Studienanftalten Bayerns als das nothwenbigite 
Gut etwas, das uns auch das Jahr 1848 nicht gebracht bat, nämlich ein 
mit der vechten Einficht geführtes Cultusminifterium. 

Im Auguft 1848 kamen einige junge Männer in München an, vie 
ſich al8 eine Deputation von den Wiener Studenten, Bürgern und Nationals 
gardiften ankündigten, und ven Münchner Studenten eine Chrenfahne und 
eine Adreſſe in der Aula überreichen wollten. Ihre Yegitimationen ſchienen 
in Nichtigkeit zu fein umd wurden von der Polizei anerkannt; eine völlige 
Abweifung hätte die Münchner Studentenfchaft herausgeforvert, fie hätte 
zugleich ven gehofften Verkehr mit den öfterreichifchen Univerfitäten jtören 
können; eben erſt war den Defterreichern der Beſuch unferer Hochſchulen 
gejtattet worden. Die Sache war an fich nicht zu vwerwerfen, denn die 
Wiener Aula ging damals noch mit dem Minifterium und dem Reichstag 
Hand in Hand. Thierfh war im Einklang mit dem Minifterialverwefer 
von Strauß, indem er fich geneigt finden ließ, die Uebergabe der Fahne 
zu erlauben unter der Beringung, daß Feine verfegenden Reden vorfielen. 
Indeſſen nahm er wahr, daß die Abgefandten zugleih an vie Bürgerſchaft 
abrejjirt jeien und bemüßte bies gerne, um fie an den Bürgermeifter von 
München zu weiſen. Gleich darauf fam zu Tage, daß der Anführer ein 
jchlechtes Subjeft war, und alles weitere unterblieb. In Wien änderten 
fih die Dinge und die Stuvdentenjchaft fpielte während des jchredlichen 
Oftobers eine böſe Rolle. Die Stupdierenden dort waren nicht jo unter- 
richtet, jo geführt und jo würdig behandelt worden, wie bier; fie waren 
wie Sclaven, welche ihre Ketten gebrochen haben. Indeſſen dies war noch 
nicht zu Tage getreten, und fonnte für Thierſch's Handlungsweife im 
Auguft nicht maßgebend fein. Die Anfunft einer Deputation von dort 
war eben einer von den vielen jehmwierigen Zwifchenfällen jenes jtürmifchen 
Jahres. Thierſch's Verfahren Eonnte nicht dem minveften Tadel unter: 
liegen, dennoch wurde er von einem arijtofratifchen Offizier bei dem König 
verdächtigt, als hätte er fich mit den „Wiener Demokraten‘ eingelafjen, 
und diefe Verdächtigung blieb nicht ohne Eindruck. Thierich fand es für 
gut, ſich mündlich und fchriftlich zu verantworten. 

Es iſt Thatjache, daß er den neuen König in der erften Zeit nur 


jelten jab. Gerade weil das Verhältniß fo innig gewejen war, und ber 
Thierſch'a Leben. 1. 37 
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Kronprinz auf Thierich s Wert ic ei Gewicht gelegt Bat: 
als König rarbiuz Anten, dieſen Mann emes ferme veo 
St, vie Selbitftintigfeit Feine 
zu wabren. un meüte dieLeicht sub den Schein merzzeizer, 
von einem Manne, teren itderer Cinfluf af ib kei > 
leiten ließe. 
Im Sedtember 1345 kamen in Jena tie Abgerrrmeser 
denen deutichen Ummerfititen zutammen, um über eiıe Sezmer-- 


er war Inaftikh vurauf dede 


der Hebihuten zu beretben. Unter on Mümere, ie zen 7 
dieſe Sentung emrfinzen, waren Thierich me fer Aremor 
Rath Waltder. Die Yebrfreeit, vie tree Buhl ver Berleizm: 
töjung ver Stautiprüfungen even ter Uriverſität. auter @rı: 
welche Tbierib ven jeder einzgeitanten wur, werten auf tiefer 
lung amerfannt. Ein Haudtenliegen für Thierich wur es, rı. 
Herribeit ver Senate za Klimpien und für gemeiniame Um. 
Unmwerfirät eine Fienamerlummlung bergefteil: zu ĩeben. zu weiche 
liche Lehrer und für beſendere fülle auch eine Teruiztica wen Zu 
gehören ſellten. Zeine in dieſem Sinne geitelleen Antrãge wur 
nemmen. Der Ideenaustauich wur wedblitbätig, aber cine praftic 
bautte Die Zuſammenkunit te wenig, wie mander untere Referzxi 
tbente „Zaz” jenes Jabres. 

Ziterih wur unmebl, ala er nach Jena reiite, unweit Bahrız cı 
zurück. Eine Magenſchwäche, welche ibm vie gume Zeit jemes : 
große Bericht zur Pilibe machte, wur im Zunchmen, um dur 
latarrbaliſche und rbeumatiiche Uebel binzerten ibn ven ta am mrk 
einmal in feiner Lehrtdatigkeit. 


1. 
Thierſch an Kronprinz Marimilien. 


Münden, der 6 Sfiaker fir 
€, 8. Heheit haben durch Höchſtdero Entſchleß, vieler Bintr Ü 
Sauptſtadt in ver Provinz zu leben, ums liter der Gelaer | 
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beraubt, was der Tag bringt und was das Herz fo vielfady bewegt, münd— 
(ih Höcdftihrer Erwägung vorzulegen. Ich bin dadurch in den Fall gefett, 
davon wenigſtens einiges E. 8. H. fchriftlih vorzutragen. 

In Gaftein, wo ich während des September das Bad mit gutem 
Erfolg gebraudt habe, erreichte mich die Kunde von der ſchweren Erkrankung 
und bald von dem Tode Kolettis, als ich eben im Begriff war, durd ein 
zweites und drittes Gendfchreiben an Lord Palmerfton die infernale Politik 
dieſes abſcheulichen Staatsmannes von neuem zu beleuchten und zu brand- 
marken. Dr. Kolb hat ihren Drud über Gebühr verzögert, und erft heute 
ihreibt er mir, daß der „Donnerfeil” gegen Palmerfton in der Preffe und 
bei den Sepern fei. Der beflagenswerthe Hingang jenes großen und edlen 
Mannes, den die Engländer graufam und herzlos geopfert haben, beraubt 
Thron und Bolt von Griechenland ihres ftärkften Pfeilers, und verdunkelt 
die Ausfiht in eine große Zukunft von beiden. Gedrängt von den fremden 
und einheimifchen Feinden, war er fhon während der letzten Zeit genöthigt, 
Berftärtung dadurch zu fuhen, daß er mehrere der entjchiedenften Anhänger 
der capodiftrianifh=ruffiihen Partei in das Miniſterium einführte. Es ift 
ihm nicht gelungen, dadurch die thätige Hülfe der nordifhen Macht zu ge 
winnen, und er hat dadurch nicht wenige hervorragende Männer der natio- 
nalen Partei, aud nicht wenige Waffenhäuptlinge von ſich abgewendet. 
Jene Bedrängniß des trefflihen Mannes durd die Engländer und die Ver— 
geblichkeit der dem ruſſiſchen Interefje gebrachten Opfer fcheinen am meiften 
feinen Muth gebeugt, wenn aud nicht gebrochen zu haben, Bis die in Folge 
diefer Noth gefteigerten Förperlichen Yeiden dazutraten, das Uebrige zu thun. 
Es war bei feinem beflagenswerthen Tode für S. M. den König Otto aller: 
dings eine Nothwendigfeit, den Weg, in welchen die Dinge waren getrieben 
worden, weiter zu verfolgen, d. i. feine Verwaltung faft ganz aus Gliedern 
der ihm widerftrebenden ruſſiſch-capodiſtrianiſchen Partei zu bilden und einen 
der entſchiedenſten, Zavellas, an die Spite der Gefchäfte zu rufen, ſodaß 
die fünftigen Bewegungen mehr den Charakter ver ſich befämpfenden fran: 
zöfifchenationalen und der ruſſiſch-orthodoxen Partei tragen werden, geſchürt 
und verbittert durch Sir Edmund Lyons und feinen Meifter, die in Griechen: 
(and feine Partei haben und darum die beiden andern aneinander beten, um 
dur ihre Zwietracht die finftern Zwede ihrer Politif zu realifiren. Noch 
betrübender werden die Folgen von Koletti'8 Tode für die Ausbreitung von 
Griechenland fein. Das Journal des Debats hat nur einen Theil einer 
großen Thatfache bezeichnet, wenn e8 bei Gelegenheit von Koletti's Tode er- 
Härte: bei ihm babe es geftanden, mit einem Winfe feiner Hand Epirus, 
Theffalien und Macedonien in Aufjtand zu bringen, denn alle hriftlichen 
Völker der Türkei warteten jenes Zeichens feiner Hand, um den chrijtlichen 
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Thron auf den Trümmern des Islam aufzurichten; und follte die ortbodere 
Partei, welche jetst die griechiſchen Dinge lenkt, diefelben Wege betreten wollen 
und fönnen, jo würbe foldes zur Förderung der ruffiihen Pläne und Macht 
mebr als für Griechenland gefchehen. 

Uebrigens liegt fowiel Dunkelheit auf den gegenwärtigen Berhältnifjen 
jener Yänder, daß man nicht berechnen fann, was der nädhfte Tag bringt. 

Dei und in Münden fängt wenigftens über einem Theile des Unter— 
richtsweſens die Dumfelheit an ſich zu zerftreuen, und eine neue Studien- 
ordnung für den Betrieb der allgemeinen Wiffenfhaften auf der Univerfität, 
mit deren PBrincipien ich volllommen einverftanden bin, ift im Begriff, S. M. 
dem Könige bei Seiner Rüdfehr zur Genehmigung vorgelegt zu werben, 
und e8 bleibt mir wahrfcheinlih vorbehalten, fie beim Antritt meines Amtes 
als Rector der Univerfität befannt zu mahen und einzuführen. Ste ruht 
auf denjelben Anfihten, welche vor 17 Jahren zufolge der Beratbungen 
zwifchen mir, Schelling und Schenk im Gabinette S. M. des Könige und 
unter deſſen Vorſitz feitgeftellt wurden. Es ift ein feltfames Creignif, daß 
ih damals als Rector fie zu verfündigen hatte, und nachdem fie in ver 
Folge durch die fteigende Reaction war zertrümmert worden, num wieder 
berufen bin, fie in verjüngter Geſtalt der Univerfität als Rector wiederzu— 
geben. Freilich find indeß 17 Jahre in eitlen und vergeblichen Berjuchen 
vergangen, auf andern Wegen zum Ziel zu kommen, und Bayern bat ba- 
durch an feiner höheren Bildung und an feinen widtigiten Intereffen Scha— 
den gelitten. Es ift mit den Gymnaſien nicht anders beſtellt. Man hat 
die unter meiner und Schelling's Beirath entworfene Lehrordnung berfelben 
vom Jahr 1829 verworfen und fie durch ſchlechte Mafregeln erjegt. est 
ift man überzeugt, daß ftatt des gründlich und mwirflid gebildeten jüngeren 
Geſchlechts, das fie heranzuziehen berechnet und geeignet war, Schaaren von 
Halbwiffenden und Verfäumten herangewachſen find, und alle Welt ruft nad 
Reformen, die, wenn fie helfen follen, wieder nicht zu haben find, aufer 
duch Zurlcdgehen auf die verlafiene Bahn. — Doch das ift ein trauriger 
Stoff, mit dem ih €. K. H. nicht länger bebelligen darf. Gefreut habe ich 
mid, daß ich bei Berathung der neuen Univerfitätsordnung mit dem ber: 
jtudienrath Darenberger, einem Zöglinge jener früheren und freieren [Studien- 
ordnung), auf die wir zurüdfonmen, viel Einſicht und Bereitwilligfeit ge 
funden babe. 

Indem ich zugleih I. K. H. der Frau Kronprinzeffin meine Ehrfurdt 
zu bezeugen wünfche, verbarre ih u. f. w. 
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2. 
Thierſch an Kronprinz Marimilian. 


Münden, ben 13. December 1847. 


E. 8. Hoheit wollen gnädigft geftatten, daß ih Höchſtdenſelben und 
3 8. Hoheit der Frau Kronprinzejfin Eremplare der Rebe vorlege, die ich 
zum Antritte meines Rectorates vor ben Stubierenden und Lehrern gehalten 
habe. Sie behandelt das Thema, daß der Ruhm der Völker nah den Gü- 
tern zu mejjen ift, welche fie zur allgemeinen Wohlfahrt und Bildung bei- 
getragen, und daß diejenigen am hödhften ftehen, welde mit bvem Ruhme 
der Waffen und der politifhen Bildung die wilfenfchaftlihe und artiftiiche 
Auszeihnung verbunden haben. Diefes allgemeine Thema auf Bayern über: 
führend zeigt fie, daf die Stämme des Reiches, wie im Waffenruhm, fo 
auh im Befähigung für wiffenfchaftlihe Bildung feinem andern deutſchen 
Volke nachftehen, und es eine unbegründete Meinung ift, an der Ifar könn— 
ten nur die Künfte blühen, nicht auch die Wiffenfchaften. Wenn Bayern 
auf diefem Gebiete in gewifjen Zeiten zurädgeblieben fei, fo liege die Schuld 
niht an der Befähigung feiner Yugend, fondern an andern Umftänden, bie 
bier mehr beflagt als angellagt werben follten, und es werde in dem Maße 
bejjer gehen, als man das Leben der Univerfität auf freie Bewegung auf 
bem wiffenfchaftlichen Gebiete, und auf Ehrenhaftigfeit und edle Gefinnung 
in.den focialen Berhältniffen gründen würde. Den Schluß machen Ermah— 
nungen an bie Jugend, nad diefen Anfichten ihr Studium und ihr Yeben 
zu führen, und dadurch meiner Behauptung Zeugniß zu geben, daß Bahern 
auch auf dem wiffenfchaftlihen Gebiete hervorzuragen Befähigung und Willen 
habe. Die Reve hat weithin einen mir fehr erwünſchten Einvrud hervor: 
gebracht, und ich hoffe, daß fie beitragen wird, daß wir die großen und 
ernften Schwierigkeiten unferes Yaufes befiegen und auch dieſes Jahr voll 
Verdacht, Sorge und Gefahr ohne Erjchütterungen und Stürme zurüdlegen 
fönnen. | | 

Der Anfang vefjelben ift bis jegt im Ganzen ein glücklicher, und na: 
mentlih die Studierenden der Verbindungen haben mir ſämmtlich die Zu: 
fage gegeben, daß fie alles vermeiden wollen, was gegenüber den andern 
und befonderd der neuen Derbindung Ruhe und Ordnung jtören könnte, 
haben auch diefe Zuſage bis jegt im ganzen Umfange gehalten. 

Allerdings ift diefes nur ein äußerer Frieden, aber es tft ſchwer, ja 
bier geradezu unmöglich, den innern Frieden zu gebieten. Wir müſſen uns 
mit dem leivigen Spruche der römischen Prätoren begnügen, denen die Wahr: 
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ung des Rechtes oblag: de internis non judicat praetor, und uns genügen 
laffen, daß mit der Ordnung die Ehre der Univerfität bewahrt werde. 

Auf disciplinärem Gebiete treten mir allerdings andere Anforderungen 
entgegen, da Rector und Senat den jungen Leuten mit dem Anfehen und 
den Pflihten der vwäterliben Gewalt gegenüber ftehen und fie vor Allem 
bewahren follen, vor weldem aud die beforgten Bäter fie zu hüten bemüht 
fein würden. Was hier gefhehen kann, wird bei unfern verwidelten Ber- 
hältniffen fo weit verfuht und geführt werben, als es nad ihnen möglich 
ift, und ich hoffe zu Gott, daß wenigftens ein Theil gelingen werde. 

Darüber mit €. 8. H. in möglichfter Ausführlichleit mich zu berathen, 
würde mir von höchſtem Gewichte fein, denn wo fidherer, al® in den Er: 
wägungen bes edlen Herzens E. 8. H. könnte ih Maß und Rath in biefen 
Beforgniffen finden? Dod die Berhältniffe halten E. 8. Hoheit ferne und 
es bleibt nur Beruhigung, daß ich mir in dem einzelnen Fällen fagen kann, 
Höchftviefelben würden nicht anders gerathen haben, als die Lage mir gebot, 
und jedes Verfahren billigen, was dieſer gemäß ift. 

Die Reform der Studienordnung ift durch den Miniſterwechſel infoferne 
niht ins Stoden gerathen, als die Berathungen über den Entwurf des 
Minifters von Zu-Rhein in den Fakultäten und Senaten fortgehen, body 
werden diefe zu vielfahem Widerfpruh führen, in Würzburg beſonders, wo 
man von den Anfichten felbftftändiger Bewegung und Thätigfeit, auf denen 
er ruht, wenigftend im einzelnen Theilen noch am weiteften entfernt jcheint. 
Daß, wenn die Gutachten der Univerfität eintreffen, die Sache bei dem 
Minifterium aufgenommen und weitergeführt werde, ift meine Hoffnung. 
Die Hebung und weitere Entmwidelung unferer Studien, damit aber bie 
fünftige Wohlfahrt des Reiches, welches die Vorfehung E. K. 9. zu beberr- 
ſchen vorbehalten hat, ift dadurch nicht am wenigften bebingt. 

Indem ih E. K. H. und I. 8. H. die Frau Kronprinzeffin ehrfurdts- 
voll erſuche, die Gefinnungen meiner unbedingten Verehrung und Dantbar: 
feit huldvollſt zu genehmigen, verharre ich u. ſ. w. 


Chierfh an Aronprinz Marimilian. 


Münden, ben 19. Februar 1848. 


E. 8. 9. haben über die neueften Vorgänge aus Münden gewiß fo 
viele und umfaffende Berichte erhalten, daß Höchftviefelben des meinigen 
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nicht bedürfen; doch kann ich nicht unterlaſſen, E. K. H. von dem, was ich 
über jene tiefgreifenden und erſchütternden Vorgänge in der Allgemeinen 
» Zeitung habe drucken laſſen [14—17. Febr.]), ein beſonderes Exemplar in 
der Meinung zu überſenden, daß Höchſtdenſelben es nicht ganz unerwünſcht 
fein würde, eine möglichſt treue Darſtellung des Ereigniſſes vom Stand— 
punkte der Univerfität aus zu Handen zu haben. 

Wir find num, Gott fei es gedankt, über die größten Schwierigkeiten 
hinüber und hoffen, mit derfelben Hülfe auch nod die andern Klippen zu 
umfegeln, an welde unfer Fahrzeug noch ftoßen kann, fo lange eine im 
tiefften runde ber Gemüther wurzelnde Unruhe ihre Beſchwichtigung nicht 
gefunden hat. 

Die Kataftrophe kam mir übrigens nicht unerwartet. Seit dem Anfang 
meiner Amtsführung habe ich fie herannahen fehen, nachdem es mir wie 
jedem andern unmöglich erfchien, den Beſtand jener Gefellfchaft zu erfchüts 
tern, mit welcher und durch welde die Gräfin Yandsfeld in bie Univerfität 
eingriff, und die Wurzel aus dem Boden unferes academifchen Lebens zu 
reißen, aus welcher eine bittere Frucht nad der andern, und immer bie 
legte fchlimmer als die frühere fich entwidelte. Die vulfanifhe Natur uns 
ferer Zuftände fam dazu. Mir fo wenig als den übrigen Behörden war 
verborgen, daß der Boden unter unfern Füßen zitterte, und daß bie etwas 
heftigere Bewegung an irgend einem Punfte der Stabt das Signal einer 
größeren Eruption fein würde. Gott gebe, daß die, deren Zeugen wir 
gewefen, die fette fein möge. Meine Lage war um fo bebenflicher, weil ich 
bei der Unentfchloffenheit und Furchtfamkeit, welche die Schredniß vor ber 
Gräfin und den Folgen ihres Zorns um und her verbreitet hatte, die Ge: 
müther befangen und den guten Willen gehemmt fand. Nur Joſeph Müller 
ftand mir im Senat mit Entſchloſſenheit zur Seite, und in den leßten Tagen 
noch Haneberg. — Ich übernahm alfo alles auf meine Berantwortlichkeit 
und verfolgte beharrlich einen und denſelben Zweck, die aufgeregten und er: 
ſchütterten Gemüther der Jugend in den Schranken der Ordnung und bes 
Sefeges fo weit zu halten, als e8 noch möglich war, und als das Unglüd 
über die Univerfität ausgebrodhen war, fie zu bewegen, in jenen Schranfen 
zu beharren und männlich zu ertragen, was mit einer Art von innerer 
Nothwendigkeit iiber fie gefommen war. So ift es geſchehen, daß die Stu: 
vierenden, fobald fie das Ziel ihres Unmillens, die Alemannen aus ihrer 
Mitte fern zu halten, erreicht hatten, fib im feiner Weife an ben Unord— 
nungen betheiligten, die fi daran fmüpften, und nun, obwohl nod etwas 
eraltirt, allmälig in den ruhigen Gang ihres Yebens wieder einlenkten. Es 
fommt uns fehr zu ftatten, daß ©. Durchlaucht der Fürft von Wallerftein, 
mit dem ich gemeinfam jeden Schritt gethan, und deſſen Thätigfeit und über: 
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legene Einfiht in Behandlung fhwieriger Probleme ih von neuem zu be 
wundern Gelegenheit gehabt habe, bereits den Studierenden das Recht freier 
Affociation für ihre gefelligen VBerhältniffe erworben hat. Die Anorbnung 
berfelben, die ih unter meine Auffiht genommen babe, wird fie einige 
Wochen in ihren freien Stunden bejhäftigen, und wir fommen dadurch Dem 
Ende des Semefters näher, das ich mit Ende des März zu fließen ge- 
denke, um fie dann in ihre Heimath zu entlaffen, aus der fie dann, wie ich 
hoffe, zum Sommerjemefter mit erhöhten und beruhigtem Gefühl in ihre 
AÜrbeiten zurüdtehren werden. An neue Aufregung unter ihnen ift vor ber 
Hand nicht zu denken, und nur zu wünſchen, daf von außen nichts ge— 
ſchieht, wodurd fie in die Univerfität hineingetrieben wird. Ich kenne die 
Gefahren, die auch unferer Ruhe von diefer Seite drohen, und habe mit 
Vergnügen gefehen, daß dur den vorwiegenden bejjern Geift der Studie— 
renden fie bis jest auf jedem Punfte, wo fie ſich zeigten, befiegt und fern 
gehalten wurden. 

Ueber das weitere, was geſchehen ift und nod gejchieht, um den noch 
bodhgehenden Strom in feinem normalen Gang zu erhalten und allmälig 
‚verlaufen zu laffen, werbe ich nachträglich berichten. Die Umgeftaltung des 
afademifchen Yebens, entſprechend dem Bedürfniffe und dem Geifte der gegen- 
wärtigen Zeit, wird baburd eingeleitet, nachdem fie in der Burfchenfchaft 
durch politifhe Reaction verunglüdt war, während jest der Charafter po- 
litifcher Aufregung unferer Jugend ganz und gar ferne liegt. Es war eine 
Krifis, in der fie ein gefährliches Gift ausgeftoßen, das ihrem gefunden 
Organismus war eingepflanzt oder eingeimpft worden. 

Indem ih E. K. H. zugleidy ehrerbietigft erfuche, beiliegende Eremplare 
einiger Sicilianiſchen Gefänge huldvoll entgegen zu nehmen, werde ich aus 
unferer fturmbewegten Umgebung in eine noch ftürmifchere verfeßt, wo eine 
der ärgften und jhmählichften Unterdrückungen endlich zu einer naturgemäßen 
Erplofion geführt hat, deren Vorahnung in den Sonetten ausgedrüdt ift. 
Die Scidfale von Italien in der legten Zeit find ein Spiegel, in dem 
Deutſchland feine eigenen erbliden fann, wenn die Wächter auf den Zinnen 
ver Geſellſchaft vie Zeichen der Zeit nicht verftehen und zu deuten wiſſen, 
und das Ungewitter beranzieht, ohne daß wir Schuk und Abwehr vorbereitet 
haben. Die größte Gefahr — id darf ed gegenüber einem Fürften aus- 
jprecdhen, der zu den wenigen jeines Standes gehört, welchen Verſtändniß 
der gegenwärtigen Yage [inwohnt], ihre Bedürfniffe und Hoffnungen klar und 
begreiflid) geworben find — die größte Gefahr liegt in der Berblendung der 
Regierenden, weldye von ihrer Höhe herab nicht jehen, was in der zu großen 
Entfernung der tieferen Regionen vorgeht, und im jeder Bewegung und in 
jedem Beftreben nad) Reform nur ein unflares Tradten unruhiger Köpfe 
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erbliden, wie der König von Neapel noch bis zulegt glaubt, e8 nur mit 
dem unverftändigen Lärm feiner Studenten zu thun zu haben, und der Fitrft 
Metternich fortwährend durch die Allgemeine Zeitung verfünvigen läßt, daß 
nur Die Propaganda in Dtalien agitire und die umverftändigen Maffen in 
Bewegung bringe Gott erleuchte die Führer der Völker, ſchütze durch fie 
die Throne, und mit diefen Ordnung und Geſetz den Völkern! Außer 
dieſem reife ift nichts zu erbliden al8 Umfehr und Verwirrung. 

Eben wie ich diefe Zeilen fchrieb, fam mir meine unter'm heutigen 
von S. M. den König vollzogene Ernennung zum Borftand der Academie 
ver Wiffenfchaften und zum Generalconfervator der wiffenfchaftlihen Samm— 
lungen des Staates zu, die in biefem Augenblid mehr noch eine Demon- 
ftration, als eine Anerkennung zu fein fcheint, und dadurch einen großen 
auch politifhen Belang erhält. 

Noch wage ich, meine ehrfurchtsvollen Glückwünſche zu der erneuten 
Hoffnung auf die Vermehrung des häuslichen Glüdes durch ein blühendes 
Geſchlecht von Nahlommen auszudrüden, die E. 8. H. aufgeftiegen ift, ꝛc. 


4, 
Kronprinz Marimilian an Chierſch. 


Würzburg, den 26. Februar 1848. 
Mein lieber Rector Thierſch! 


Ich habe Ihr intereffantes Schreiben vom 19. laufenden Monats mit 
Aufmerkjamfeit gelefen und danfe Ihnen freundlichit für das Ueberſchickte. 
Ihrer Umfiht, Ihrem Einfluffe auf die afademifche Jugend ift e8 gelungen, 
ver fhwierigen Aufgabe, welche die jüngfte verhängnißvolle Zeit Ihnen zu: 
geführt, in einer Weife ſich zu entledigen, die Ihnen wie die allgemeine fo 
aud Meine Anerkennung neuerdings in vollem Maße erworben bat. 

Mit wahrem Vergnügen habe Ich Ihre Ernennung zum VBorftande der 
Akademie der Wiffenfchaften vernommen, wie Ih denn an Allem Antheil 
nehme, was Sie betrifft. Ihnen ift hiedurch ein weites Feld zu ehrenvoller 
Thätigkeit, Mir die erfreuliche Ausficht auf erfolgreiches Wirken der Alademie 
eröffnet werben. 

Schließlich ergreife Ich gerne diefen Anlaß, Sie, Mein lieber Rector, 
ber vollen Werthfhägung und des aufrichtigen Wohlwollens zu verſichern, 
womit ſtets verbleibt Ihr wohlgewogener 


— Mar, Kronprinz. 
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5. 


Thierſch an J. M. die Königin Eliſabeth von Preußen. 
Münden, ben 8. März 1848. 


Em. föniglihen Majeſtät 

verehrtes und theures Schreiben ift mir fo eben überbradt worden, als ich 
im Begriff war, nad der Univerfität zu gehen, um das aus 16 Compagnien 
gebildete Studentencorps, weldes wir geftern bewaffnet und auf bie Ver— 
faffung beeidigt haben, aus dem Univerfitätslofale, das während der letsten 
Tage ald Caſerne gedient hatte, nad) dem alten Univerfitätslofale, der Akademie 
der Willenfchaften bei der Michaeliskirche, in feierlihem Zuge überzufiepeln. 

Die Ereigniffe des legten Monats, welche Bayern von einem ſchweren 
Uebel befreit haben, hatten wir glüdlih überftanden, und es gereicht mir 
zur größten Freude, daß Em. Majeftät mir Ihre huldvolle Zufriedenheit 
mit dem Wenigen auspriüden, was ich beitragen konnte, den guten Willen 
der jumgen Leute zu ftärfen, welche, zufrieden aus ihrem gefunden Organis— 
mus das Gift ausgeftohen zu haben, was eine in der Geſchichte unerbörte 
Verblendung ihnen eingeimpft hatte, fi) nicht nur an feiner Scene ver aus 
jener Bewegung folgenden Unorbnung betheiligten, fondern auch das ihrige 
gethan haben, jeder Verwirrung nad Kräften zu fteuern. Ich war im Be: 
griff, auch E. K. M. darüber zu fchreiben und Allerhöcftverfelben, was 
noch nachträglich gefchieht, ein Eremplar meiner Auffäge über die Vorgänge 
nebft einer Reihe Sizilianifher Sonette, die aud durd den Erfolg gerecht— 
fertigt und erläutert werben, beizulegen, als die großen Erberfchütterungen 
in Paris ausbrachen, ſich zu und verbreiteten, und al® aud die mir anver: 
traute Jugend in die Bewegung gezogen wurde, die alle Claſſen und Stände, 
die höchſten und niedrigften nicht ausgenommen, mit einer auch in den Be- 
freiungsfriegen von 1813—14 unerhörten Gewalt ergriffen hat. Es fam 
dabei nur zu deutlich zum Vorſchein, daß König und Regierung dur das, 
was vorgegangen war, alles Vertrauen, damit aber alle Madıt verloren 
hatten, und id ſah mit Schreden einen Zuftand fi entwideln, der hoff: 
nungslofer ſchien, als jener, in welchem der Yulithron in Paris zu Grunde 
gegangen ift. Die Lage, die Bewegung trug alle Kennzeichen einer in rafchen 
Anzuge begriffenen dynaftifhen Mevolution, die, wenn gelungen, uns in 
Blut und Anardie geftürzt hätte. Gott fei Dank! daß fie wenigftens vor 
der Hand abgewendet if. Die Proflamation oder vielmehr das Manifeft 
der Dynaftie Witteldbah, was die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, 
zeigt, um welchen Preis viefer Erfolg gewonnen wurde. Wir treten damit 
in eine neue Wera, allerdings voll Schwierigkeit und Gefahr — wo wäre 
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dieſe nicht und in noch ärgerem Grade zu fürchten? — aber wir haben 
doch aus dem Schlamm, in dem wir waten, wenigſtens eine feſte Stelle 
gefunden, auf der wir uns ordnen, unſere Standarte, die der deutſchen auf 
parlamentariſche Rechte gegründeten Einheit, aufpflanzen, auf der wir den 
Verſuch machen können, unſere Burg gegen innere Anarchie und äußere 
Feinde zu erbauen, nicht ohne Hoffnung des Erfolgs, zumal wenn wir in 
Verbindung mit Würtemberg und Baden vor allem in Berlin begriffen 
werden, wenn Preußen, wie wir vertrauen, entſchloſſen iſt, ſeine Miſſion zu 
erfüllen. Sie iſt ihm durch die Gewalt der Umſtände in ſeiner Lage auf— 
getragen, man darf faſt ſagen aufgenöthigt, weil, wie mir wenigſtens es 
ſcheint, an ihre Erfüllung Wohl und Wehe von Deutſchland und von der 
preußiſchen Monarchie geknüpft if. Der hochſinnige Gemahl E. K. M. 
braucht auf dem von ihm früher betretenen Wege nur einige Schritte vor— 
wärts zu gehen, fo fteht er an der Spige ber Bewegung, welche mit mög- 
lichfter Berfhonung des Ueberlieferten die deutſche Einheit auf politifches 
Recht zu gründen, und in feiner Realijirung die Stärfe zu gewinnen fucht, 
die uns nöthig ift, um ohne fremde Hülfe anzufpredhen, im Fall wir ange 
griffen werben, fiegreich zu widerſtehen und endlich Deutjchland zu dem 
Range zu erheben, der ihm gebührt, und den es nur unter dem Panier von 
Hohenzollern erreichen fanı. Doch das find Allgemeinheiten, wenigftene 
fönnen fie dafür gehalten werden, und E. K. M. erwägen wohl daſſelbe 
ans eigener Anfchauung der Dinge und finden biefe Yebensfragen von Staats: 
männern [erörtert], auf denen als erfahrenen Räthen vie Pflicht ruht, zu 
finden und zu thun, was dem Könige fi als höhere politifhe Nothwendig- 
feit darftellen und von ihm gewollt werben wird. 

Darf ih von dieſen verhängnigvollen Dingen mid zu der engeren 
Sphäre meiner unmittelbaren Thätigfeit wenten, fo wird meine Rede an 
die Studierenden, welche die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, Aller: 
höchſtdenſelben beweifen, daß ich meine und der ftudierenden Jugend Stellung 
in diefer Verwirrung wohl begriffen, aber nicht die Macht gefunden habe, 
fie zu behaupten. Die Bodenlofigfeit unferer Zuftände und bie Leidenſchaf— 
ten, die unter dem Einfluffe des Schwanfens, des Vor: und Zurückgehens 
fi jeve Stunde mehr entzündeten, waren mächtiger als mein Einfluß, und 
als das, was ruhige Befinnung anrathen mußte; daher haben aud in ben 
ftürmifchen Bewegungen, welche ſich während ver legten Tage in erſchreckender 
Eile folgten, die Studierenden ermäßigend, wenigftend mehr ermäßigend gewirkt, 
als man ed von ihrer Jugend und ihrem Ungeftiim erwarten fonnte. Als 
am Samftag um 3 Uhr das bürgerliche Zeughaus vom Bolfe genommen wurde, 
eilten die einigen Hundert Studierenden auf dem Rathhauſe mit den ver- 
fammelten Bürgern vortfelbft nad dem Platz diefer Unruhe, um fi ber 
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Waffen zu bemächtigen, damit fie nicht in den Händen des Pöbeld zu eimem 
furchtbaren Werkzeuge der Zerftörung würden. Biele Künftler und Bürger 
folgten, vie Maffen oroneten ſich ohne Schwierigkeit der Führung der Stu: 
denten unter, dieje brachten den Zug durd einige fühne aber glüdlihe Wen- 
dungen an die Stelle, wo das Bürgermilitär aufgeftellt war (auf dem 
Promenadeplage), ſchloſſen ihn an dieſes an und erklärten, daß fie allein im 
der Abſicht kämen, die Thätigkeit defjelben und fein Einfchreiten zu umter- 
ftügen. So ward es möglid, daß, ald ©. 8. H. der Prinz Karl mit der 
berubigenden Zuſage des Königs an diefes Militär gefommen war, vie 
Studierenden, als Führer und Theilnehmer der aus dem Zeughaus bewaff- 
neten Schaaren, dieſe bejtimmen fonnten, beim Abzug des Bürgermilitärg 
fi diefem in noch ziemlich georbnetem Zuge anzufchliegen und die Waffen 


ruhig dahin zurüdzubringen, wo fie zwei Stunden zuvor von einer empörten, 


Rotte waren gewaltfam genommen worden. Solde Züge find bebeutfam, 
geben Hoffnung, daß, wenn die Regierung und der König aufrichtig den 
betretenen Weg verfolgen, fie wieder Vertrauen, dadurd aber Sicherheit ge- 
winnen werde. Die Hoffnung ift allerdings noch feine fete, fo lange es 
unmöglich ift, dem Könige begreiflicd zu machen, daß hinter dieſen Erfchüt- 
terungen etwas anderes verborgen fei, als ultramontane Falſchheit und Lift, 
und daß es eime entjchieven nationale Berwerfung feines ganzen Regie 
rungsſyſtems ift, auf die er ftößt, und welche durch den Umfhwung im 
Frankreich nicht erſt erzeugt, fondern nur zum Bewußtfein und zur Energie 
gefommen ift. Gott erleuchte und tröfte ihn! denn in der That, er ift ein 
gebrochener kranker Mann, und der innigften Theilnahme darum werth. 
Mit unbedingter Verehrung für E. M. und Allerhöchſtdero Gemahl ver: 
harrend u. ſ. w. 


U —— —⏑— 


j XVI. 


Die Seiten des Rönigs Maximilian Il. 
Thiersch als Präsident der Akademie der 
Wissenschaften. 

Letzte Veisen, Febensabend und Ende, 


Herbit 1848 — 25. Februar 1860. 


Thierſch Hatte jchon in feinen Sünglingsjahren gefühlt, daß er nicht 
ausſchließlich zum Gelehrten beftimmt fei, und feine Thatenluft verließ ihn 
auch im Alter nicht. Sein Wunſch, mit den Studien und der Yehrthätig- 
feit einen praftifchen Beruf zu verbinden, ging ihm durch die Ernennung 
zum Bräfidenten ver Akademie in Erfüllung. Er hatte nicht allein vie 
Angelegenheiten dieſes Gelehrtenvereins zu ordnen und zu leiten, er wurde 
zugleich Generalconfervator der wiljenjchaftlihen Sammlungen des Staates, 
und diefe erweiterten fich durch die Munificenz des neuen Königs von 
Sahr zu Jahr. Es waren die Hof- und Staatsbibliothef, die natur- 
wifjenjchaftlihen Sammlungen der Akademie und ihr phyſikaliſches Kabinet, 
die Anatomie, der botanifche Garten und das chemifche Yaboratorium. 

Während Thierſch's Präfiventfchaft wurde das phyſiologiſche Inſtitut 
und die paläontologiſche Sammlung gegründet, die brafilianifche Sammlung 
zur etbnographijchen erweitert, das chemijche Yaboratorium und das Gewächs— 
haus nen gebaut und die Anatomie erweitert. Zunächſt fand er einiges 
aufzuräumen, denn bie früheren Generalconjervatoren hatten fich nicht alle 
durch Energie und Eingehen auf das Detail der Verwaltung ausgezeichnet. 
Thierſch war ein unverföhnlicher Gegner ver Verſäumniſſe und Mißbräuche, 
welche fich oft auch bei ven beiten Cigenjchaften ver Vorſteher in jolchen 
Inftituten einfchleichen. So groß wie feine Humanität und fein Wohlwollen, 
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war auch ſein Eifer und ſeine Entſchiedenheit, wo es galt, im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft Verbeſſerungen durchzuſetzen. Hierbei waren Reibungen 
mit den Collegen und unangenehme Empfindungen nicht zu vermeiden, 
aber trotz dem allen überwog doch zuletzt wieder die Anerkennung für die 
Reinheit ſeines Willens. 

Er war den Statuten gemäß auf 3 Jahre zum Präſidenten ernannt, 
aber König Max II. erneuerte nach Ablauf der Periode die Ernennung 
1851, 54 und 57, und Thierſch blieb in dieſer Stellung, bis fein thaten- 
reiches Yeben zu Ende ging. Bon Jahr zu Jahr hielt die Akademie zwei 
öffentliche Situngen, an ihrem Stiftungstage, den 28. März, und am Ge— 
burtstage des Königs, den 28. November. Bei dieſen Gelegenheiten bielt 
Thierſch jedesmal eine Rede, berichtete über vie Wirkjamkeit ver Akademie 
und über die Verdienſte ihrer verjtorbenen Mitgliever und behandelte 
wifjenjchaftliche Yebensfragen, jo daß dieſe Reden eine Gejchichte der An— 
ftalt und zugleich ein Denkmal ver geiftigen Thätigfeit ihres Vorſtehers 
bilven. 

Die Einfünfte der Akademie waren, als König Mar II. die Regie: 
rung antrat, feit einer Reihe von Jahren allzu jehr gefchmälert und noch 
ſchwerer laftete auf ihr der Eingriff in ihre geiftige Selbftftändigfeit, ver 
unter dem Minifterium Abel 1841 erfolgt war. Die Würde und Beitim- 
mung eines Collegiums, in dem die Wiſſenſchaft ihre höchſte Vertretung 
finden foll, bringt es mit fich, daß die neu aufzunehmenden Mitgliever rein 
nach ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung beurtheilt und ausgewählt werden. 
Um dies ficher zu jtellen, iſt es unerläßlich, daß die Akademie ſelbſt durch 
eigne und freie Wahl fich ergänzt und die königliche Autorität fi nur vie 
Beftätigung der Wahlen vorbehält. So war ed auch in München von 
Anfang an. Jedoch unter dem Minifterium Abel war die Abficht, auch 
diefem Inftitute eine beftimmte confejfionelle und politiiche Farbe zu geben, 
und es wurde veshalb verfügt, daß ver König für eine jede von beiden 
Claſſen, die philologifch-hiftorifche und die naturwiſſenſchaftlich-mathematiſche 
ſechs Mitgliever ernenne. Nun aber, am 28. März 1849, durfte Thierſch 
ankündigen, daß König Mar ver Akademie die freie Wahl ihrer Genofjen 
zurücgegeben habe. Bald darauf erfolgte die Erhöhung ver Sonde, und 
am Ende der erjten Periode feiner Präfiventfchaft, ven 28. März 1851, 
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fonnte Thierfch berichten, wie ſehr auch in ſtürmiſcher Zeit die Wirkſamkeit 
der Akademie zugenommen hatte, er konnte auf die Arbeiten von Conrad 
Hofmann, Spiegel, Tafel und Lamont, auf die Fortjegung der Monumenta 
boica, auf die Erforſchung Bayerns hinweifen, auf ven Taufchverein mit 
200 Akademieen und Societäten und die Ordnung des Büchervorraths von 
82000 Bänden und Brochüren — ein ſchönes Gejammtrefultat, ein Zeug: 
niß, wie lohnend und ehrenvoll die Freigebigfeit ver Könige ift, wenn jie 
fih der Wiffenjchaft und würdigen Pflegern der Wiſſenſchaft zuwendet. 

Thierſch hatte in der Akademie zwifchen den Parteien zu vermitteln, 
eine Aufgabe, für die er nach feiner ganzen Geiftes- und Gemüthsrichtung 
befonders geeignet war. Ringseis hatte in feiner Gedächtnißrede auf 
Walther ein entjchievenes Bekenntniß des chriftlichen und katholiſchen 
Glaubens abgelegt. Fallmerayer machte in ven Blättern für literarifche 
Unterhaltung dieſe Rede lächerlih und nannte die k. bayeriſche Akademie 
eine VBerforgungsanftalt für Gretinen. Deshalb jollte er, im Februar 1851, 
ausgefchlojfen werden. Doch Thierſch vermochte ihn, was einem andern 
Ichwerlich gelungen wäre, zu Widerruf und Ehrenerklärung. 

Der Präſident hatte den verftorbenen Mitgliedern Worte der Erinne- 
rung zu widmen und, wenn die Biographie nicht von einem andern Aka— 
vemifer vorgetragen wurde, ihre Yeiltungen zu fehildern. So hatte Thierfch 
die ernjte und wehmüthige Obliegenheit, ſelbſt auf der Stufe des Greifen: 
alters, den vorangegangenen Freunden und Mitarbeitern Yeichenfteine zu 
jegen. In dem Verzeichniß diefer Todten, denen er den Nachruf zu halten 
hatte, find jolche, die ihm als Collegen und Mitarbeiter auf dem Gebiete 
ver Alterthumswiffenjchaft und der Erziehung nahe ſtanden, Niethammer 
(+ 1. April 1848), Gottfried Hermann (7 31. Dec. 1848), Fröhlich 
( 31. Ian. 1849), Yachmann (F 13. März 1851), Roth (7 21. Januar 
1852), Schmeller (F 27. Juli 1852), Scelling (F 20. Aug. 1854), Gais- 
ford (7 22. Juni 1855), Karl Friedrich Hermann (7 31. Dec. 1855), 
Boiffonade (F September 1857) und Friedrich Creuzer (F 15. Febr. 1858), 
Das Andenken Weſtenrieders wurde am Tage ver Enthüllung feiner Statue 
(1. Auguft 1854) durch eine Rede von Thierſch in der Akademie gefeiert. 

Das Leben Schmellers hat er (in der Rede vom 27. November 1852) 
mit beſonderer Vorliebe behandelt, des Mannes, der ſich aus bitterer 
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Armuth emporrang und, obwohl an Verdienſten um deutſche Sprach: und 
Altertbumswifjenichaft ver "nächfte nach Jakob Grimm, bis an jein Ente 
mit Armuth zu kämpfen hatte, — die in feinen Manuſecripten liegenden 
Schätze find noch jetzt nicht alle gehoben. 

Ueber Frievrih Not), den Dann von altwürtembergiicher claffifcher 
Bildung, ſprach Thierfch (in der Rede vom 27. Mär; 1852) die aner: 
fennenden Worte: „Die Liebe für die alte Literatur blieb ihm unter allen 
Wechfeln des Lebens gleich frifch, fie hatte fein ganzes Denken und Han- 
dein durchdrungen und wurde bon ihm bis in feine legten Tage als das 
einzige Heilmittel contra ingruentem ingeniorum barbariem betrachtet 
und gepriejen.‘ 

„Roth ift Allen, die mit ihm im amtlichen oder gefelligen Verkehr 
famen, als ein Dann von fcharfem und durchdringendem Verſtande, [oliver 
Bildung und feſter Gefinnung bekannt, ver dem Schate des Großen und 
Eveln, welchen die Gefchichte und die Werke unfterblicher Männer aller 
Zeiten enthalten, damit aber dem durch innere Gefundheit Feften und Acht- 
baren im Staate, im Yeben und in ver Bildung mit aufrichtiger Zuneigung 
anhing, dagegen alles Unklare, Kraftlofe oder Verworrene und zumal das 
Unfähige, unter welchem Gewande e8 jich auch verhüllen mochte, mit ent- 
jchievener Verachtung zu belegen und mit unbedingter Schärfe von jich 
fern zu halten bevacht war.‘ 

„Seine Schriften tragen ſämmtlich und bis in das Einzelnjte daſ— 
jelbe Gepräge. Sie find Har, männlich, zum Theil neu in ver Auffaſſung 
und bündig, furz, geiftvoll in ver Daritellung. “Die deutjche Literatur bat 
Weniges, was fich an Geſundheit und Geift des Urtheils und an formeller 
Abrundung und Vollendung des Styles mit ihnen mejjen könnte. Ebenſo 
find fie ein treuer Spiegel feiner Grundfäge und Handlungsweiſe, auf 
dem Gebiete der Literatur, der Kirche und ver Politil. Welch’ eine Ver— 
Härung der Heroen menjchlicher Thatkraft und Bildung in feinen Scil- 
derungen des Thucydides, des Tacitus, des Arminius, welcher ftrafende 
Unwille über die leere Eitelkeit, die formloſe Nichtigkeit und nutloje Ge— 
ſchäftmacherei ver römifch- — Verwaltungsform in der Schrift 
über Frontoh“ 

„Dem entſpricht die Einſicht und Beharrlichkeit, mit der er die ihm 
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vertrauten Intereſſen der proteftantischen Kirche in Bayern gepflegt bat, 
feine Ehrfurht vor dem concreten Inhalt des Chriftenthbums, fein Be— 
ftreben, ihn gegen die Verflachung moderner Anjchauungsweife zu wahren, 
und feine Fürforge für Bildung von Yehrern und Predigern, die ihn zu 
bethätigen und zu jchirmen im Stande wären. Am meilten Anfechtung 
erfuhr er in aufgeregten Zeiten wegen jeiner politiichen Grundſätze; indeß 
ein Pflegling ver alten Weifen, Staatsmänner und Gejchichtsfundigen, 
fonnte er nicht ein Anhänger oder Vertheiviger des Gefetlofen oder des 
Abjolutismus fein, den ein ihm an conjervativer Gefinnung gleichitehender 
Mann auf öffentlicher Rednerbühne noch neulich nicht das Ziel, ſondern 
ven Banguerott des Staates und der Gefellichaft genannt bat. Die Samm— 
(ung feiner Meinungsäußerungen im Reichsrath (welche fur; vor feinem 
Tode als feine politifche Rechtfertigung erjchienen ift) zeigt, daß er jeder 
Willkür und Weberfchreitung des Gejeges entgegen trat, fie mochte ſich in 
ver höhern Sphäre der Verwaltung oder im Tumult der Straßen zeigen, 
und öffentliche Wohlfahrt allein dadurch gewahrt achtete, daR jeter nur 
thue, wozu er befugt und berechtigt fei, das Gefeg aber über alle Parteien 
binausgeftellt und von Hohen und Niedern heilig geachtet werde.“ 

Man weiß, wie viel König Mar für die Naturwiffenjchaften durch 
Erweiterung ihrer Inftitute, durch die Berufung der Profefloren Jolly, 
Freiherr von Liebig, Bifchoff, von Siebold u. A., durch die Errichtung der 
naturwiffenjchaftlich = technifchen Commiſſion und durch Unterjtügung ver 
Reifen und Korfchungen von Moritz Wagner, Joh. Roth u. A. gethan 
bat. Die Akademie findet ihre Aufgaben ebenjo ſehr auf dieſem Gebiete 
der Erfenntniß, wie auf dem hiſtoriſchen. Thierich war zum Vorſtand der 
ganzen großartigen Anftalt geeignet, indem er, obwohl Philolog, Hiftorifer 
und Idealiſt im eminenten Sinn, Berftänpni und Würdigung auch des 
andern Gebietes bewies, Eben in ber Wechſelwirkung beider wiflenfchaft: 
lichen Thätigkeiten erkannte er die Hauptaufgabe der Hochjchulen und Aka— 
demieen. Diefen Grundgedanken findet man im jenen zwei Neben durch— 
geführt, die, wie ihre Ueberjchriften anzeigen, einander ergänzen: „über die 
praftifche Seite wiffenfchaftlicher Thätigkeit“ (27. November 1850) um 
„über die wiffenjchaftliche Seite der praktiſchen Thätigkeit“ (27. Mär; 


1852). In der erften spricht er über Iofepb von Baader und Samuel 
Thierſch'a Beben. II. 38 
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Thomas von Sömmering (an deren Namen ſich die Erfindung der Eiſen— 
bahnen und der elektriſchen Telegraphen knüpft), in der zweiten über die 
großen Optiker Reichenbach und Fraunhofer, indem er die Leiſtungen 
dieſer Männer bis in's Einzelne eingehend definirt und würdigt. In 
dieſem Decennium machte ſich, gleichzeitig mit dem ſichtlichen Verfall der 
Philoſophie, in der deutſchen Literatur ein moderner Materialismus geltend, 
der, während er den Ruhm des Fortſchritts zu richtiger Einſicht in An- 
ſpruch nahm, in der That nicht von einer Steigerung des Denkens, jondern 
vom Ermatten und Stilljtand der Denkthätigkeit herzuleiten it. Thierſch 
jtelfte fih nun in einigen feiner Reden die jchöne Aufgabe, gegen vieje 
Verirrung mit edler Haltung aufzutreten und die Würde des Geijtes und 
der Wilfenfchaft zu wahren. Er that dies befonvers in der Rebe „über 
die Grenzſcheide der Wilfenfchaften“ (28. November 1854). Er fcheivet 
die beiden großen Gebiete des Forjchens, das naturwilfenichaftliche und 
das hiſtoriſche (diefelben, die man in Frankreich treffend als eracte und 
moralifche Wiffenfchaften bezeichnet). An dem Punkte, wo fie fich berühren, 
ift der Kampf über das Verhältniß von Materie und Geift entbrannt und 
mit unberechtigten Ausfällen von dem einen Gebiete in das andere geführt 
worden. Er zeigt in den Anmerkungen zu biefer- Rebe, wie weit die em- 
pirifche Forſchung noch von der Gränze des Erfennbaren entfernt ift, und 
wie voreilig deshalb die Behauptungen der Deaterialijten über pas Wejen 
der Natur und den tiefjten Grund ihrer Erfcheinungen find. Gr bezeich- 
net den Materialismus als einen Nüdfall in den ſchon im Alterthum 
wiffenfchaftlich überwundenen Standpunkt ver epicureifchen Phyſik. Er be- 
zeichnet ven Weg fortgefetter Forfchung auf beiven Gebieten, und warnt 
zugleich vor Ueberhebung und vor jtörenden Eingriffen in die Freiheit ver 
geiftigen Bewegung. 

„Die Wilfenfchaft muß das letzte Refultat des Werdens, welches 
Natur und Geift, beide mit ihren wunderbaren Organismen und ihren 
unerjchöpflichen Befühigungen als zwei Thatfachen von gleicher Evidenz 
neben einander erjcheinen läßt, ihren Bejtrebungen zu Grunde legen und 
bie Erforfchung des einen der beiden Gebiete der Naturwifjenfchaft, ves 
andern der Philofophie überweifen, ver Zukunft aber anheim geben, ob es 
überhaupt einmal den getrennten oder vereinigten Kräften ber fpeculativen 
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und empiriſchen Forſchung gelingen wird, ihre Grenzen einander ſo nahe 
zu bringen, daß ein Schluß oder Uebergang aus dem einen in das andere 
gerechtfertigt erfcheint.“ 

„Kein bejonnener und um die Wiffenfchaft aufrichtig bemühter Mann 

wird es einem Naturforfcher zu wehren gemeint fein, bi® zu dem äußer— 
‚ ten Grenzen des Erforfchbaren vorzubringen, um für feine Wifjenfchaft 
Maß und Gefet zu gewinnen, ober ihm irgend ein Verbot, ein neues sta 
‚ soll entgegenzuftellen, wie unerfveulich oder unzuläffig auch die Schlüjfe 
ein mögen, denen er in der einmal genommenen Richtung entgegengeführt 
wird. Dem ift nun einmal durch äußeren Zwang over fremde Autorität 
auf dem unermeßlichen Gebiete der wiſſenſchaftlich⸗ literariſchen Thätigkeit 
nicht zu begegnen, auch bewahrt, gegenüber dem theilnehmenden Publicum, 
die Forſchung noch immer die Kraft, gleich dem Speere des Achilles, durch 
ihre Berührung die Wunden zu heilen, welche ſie geſchlagen hat.“ 

„Die Athenienſer haben den Sokrates zum Tode verurtheilt, weil er 
neue Götter lehre; aber bald nach ihm iſt Epikurus unbehelligt geblieben, 
der die ganze göttliche Ordnung der Dinge aufhob. Auch wird die gegen— 
wärtige viel tiefer gehende Kriſis ſo gut wie die andere ihren öffentlichen 
Verlauf haben, ohne eines Volksbeſchluſſes zu bedürfen, deſſen Vollzug 
ohnehin unmöglich ſein würde. Es iſt die Natur der wiſſenſchaftlichen 
Freiheit, daß ſie aufregt und oft nicht ohne Schmerzen weiter vorwärts 
treibt oder nöthigt, auf Umwegen oder durch theilweiſen Rückgang den 
Pfad zu finden, der am Ende, wenn auch über Klippen und durch Tiefen, 
doch zum Ziele führt; Verwahrung aber, und zwar die entſchiedenſte und 
unbebingtejte wird einzulegen fein, wenn inmitten unveifev Probleme und 
unlösbarer Schwierigkeiten der wiſſenſchaftliche Uebermuth fich einer Sache 
bemächtigt, um fich allein die Einficht und die Weisheit beizulegen und vie 
andern gegen fich gering zu achten.“ 

In ähnlichem Sinne fprah er am 25. November 1856 „über das 
Verhältniß der Wilfenjchaft zur Wahrheit“. Er unterfcheivet das Gebiet 
göttlicher und natürlicher Dinge. Auf jenem bedarf der Menſch der Offen: 
barung, viefes ift ihm zu mühevoller Erforſchung mit eigenen Kräften an: 
gewiefen. Er warnt vor dem Wahn, als könnte der Glaube geboten, als 
müßte der Unglaube bejtraft werden. „Die Wahrheit ijt vollfommen, un— 
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vollkommen die Wiſſenſchaft. Das Wahre als die Weſenheit der Dinge 
ruht in Gott beſchloſſen, in welchem kein Schatten und Wechſel des Lichtes 
iſt. Die Wiſſenſchaft ſucht ſie, aber ſie hat nicht die Verheißung, alle 
Schleier aufzuheben, von denen ſie verhüllt iſt.“ Noch einmal in der Rede 
„über das confervative und reactionäre Princip auf dem Gebiete der Wiſſen— 
ichaft“ (am 28. März 1857) fprach er, ein wahrer Veteran im Kampfe 
des Geiltes, zu dem jüngeren Gefchlechte Worte ver Weisheit und Mäßi— 
gung. Er ſucht die entgegengejegten Bejtrebungen zu verföhnen und 
wendet auf das Gebiet der Wilfenfchaft ven Spruch des großen Staats: 
mannes Edmund Burfe an, das Richtige fei; „ver Entfchluß zu bewahren, 
verbunden mit der Geneigtheit zu verbejjern.“ 

In der Rede „über ven Begriff und die Stellung des Gelehrten” 
(25. März; 1356) wiverlegte er das Borurtheil derer, welche ven Gelehrten 
für gleichbedeutend mit vem Peranten halten. Er zeigt die Nothwendigkeit 
einer Forſchung, die auch das Kleinfte nicht gering achtet. Beſchränkung 
ift nothwendig, um tief einzubringen. Durch folche Arbeit entjteht bie 
Freude am Forſchen und am Schaffen, ver böchfte geiftige Genuß, ver 
dem Menfchen verliehen ift, und in den Erfolgen folcher Forſchung be- 
währt ſich das Wort von Friedrich Auguft Wolf: „ver größte Fleiß ijt 
die größte Genialität.‘ 

In der Rede am 99, Stiftungstage ver Akademie (1858) fprac 
Thierfch über pas Verhältniß der Akademie zur Schule. Er wies auf bie 
platonifche Akademie in Athen, auf die mebiceifche in Florenz bin, dann 
auf die nach ven Grundfägen von Yeibnig errichtete Berliner Alademie. 
Er zeigte die hohe Aufgabe ſolcher Anjtalten, im Befig der reichiten und 
erlefenten Hülfsmittel dem Genius neue Bahnen zu eröffnen, und empfahl 
ihre Verbindung mit den Hochſchulen, weil gerade in der Lehrthätigkeit 
und im Verkehr mit der Jugend der Mann der Wiffenfchaft oft über ſich 
jelbjt erhoben und wie mit Bligen erleuchtet wird. 

Thierſch war nicht ohne Antheil an der Stiftung des Marimitiand- 
orbens für Kunſt und Wiffenfchaft (vie Stiftungsurkunde ift vom 28. No- 
vember 1853). Zunächſt wurden 34 deutſche Gelehrte And 30 deutſche 
Künftler aufgenommen; in das Orbenscapitel wurden Andreas Buchner, 
Emm, v. Seibel, 8. v. Kaulbach, Leo v. Klenze, Freiherr v. Liebig und 
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Thierſch berufen; dieſe wählten Hrn. v. Yiebig zum Comthur. Buchner 
wurde nach feinem Tode durch Hrn. v. Sybel erjegt und Staatsrath 
v. Hermann kam als achtes Mitglied hinzu. Theologen follten nicht 
dazu gehören. Thierſch veranlafte ven König, eine Ausnahme von diejer 
Regel zu machen und Herrn Stiftsprobft v. Döllinger wegen feiner großen 
Leiftungen als Hitorifer aufzunehmen. Das Capitel hatte Anträge auf 
Ertbeilung von Preifen für willenfchaftliche Werte zu ftellen, und bei ver 
Entſcheidung über die um bramatifche Preife concurrirenden Dichter mit: 
zuwirken. 

Seit dem Februar 1856 beſtand eine eigne Commiſſion zur Begut— 
achtung der mannigfaltigen Vorſchläge zur Unterſtützung der Wiſſenſchaften, 
welche an den König ergingen. Die Mitglieder waren Hr. v. Zwehl (da— 
mals Cultusminiſter) Herr v. Maurer, Thierſch, Herr v. Liebig, Herr 
v. Spruner, Bluntſchli und Löher. Ein großer Actenband im königlichen 
Cabinetsſeeretariat „zur Förderung der Wiſſenſchaften“ enthält vie Proto— 
kolle der Berathungen, die Correſpondenz, die Anträge des Miniſters und 
die Entſcheidungen des Königs; Tabellen ſind beigefügt, die einen Ueber— 
blick der gemachten Vorſchläge und der Bewilligungen geben; die angewie— 
ſenen Summen ſtiegen in einem Jahre auf 96,000 Gulden. Die ganze 
Sammlung iſt ein bewunderungswürdiges Denkmal wohlerwogener und 
für edle Zwecke angewendeter königlicher Munificenz. Glücklich war 
Thierſch, der in hohem Alter noch erleben durfte, wie die Saat, welche er 
in das Gemüth des Kronprinzen hatte ausſtreuen helfen, ſolche Früchte 
trug. Am Geburtstage des Königs 1857 berichtete er in der Akademie 
„über königliche Maßnahmen für das Gedeihen der Wiſſenſchaften.“ Den— 
ſelben Gegenſtand hat ſpäter Döllinger in feiner Rede „König Maximi— 
lian II. und die Wiſſenſchaft“ behandelt (gehalten in der Akademie am 
30. März 1864). Er zeigte, daß ſeit den Zeiten der Ptolemäer kein Fürſt 
eine ſo großartige und hingebende Wirkſamkeit für die Wiſſenſchaft geübt 
hat. Doch es iſt nicht unſere Aufgabe, zu wiederholen, was von Döllinger 
über den unvergeßlichen, uns allzu früh entriſſenen Monarchen in jo wür 
diger Weije gejagt worden ift. 

Thierfh jtand dem König feit 1852 wieder fehr nahe. Der König 
wünjchte eine Sammlung von Maximen ver Staatsweisheit aus allen 
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Literaturen, er wollte dann die ihm am meiſten zuſagenden als Sinnſprüche 
in einem ſeiner Säle anſchreiben laſſen. Die Arbeit wurde vertheilt; 
Thierſch übernahm die Auswahl von Sprüchen aus der griechiſchen und 
römiſchen Literatur und durch einen Schüler ließ er Maximen von eng— 
liſchen Staatsmännern, deutſchen Fürſten und deutſchen Gelehrten zuſammen— 
tragen; auch eine franzöſiſche Blumenleſe findet ſich vor (von Graf Vau— 
blanc) und eine aus türkiſchen, arabiſchen und perſiſchen Schriftſtellern 
(wahrſcheinlich von Hrn. v. Schack). Nach einem Rathe, den Thierſch 
einſt gegeben, wurden des Königs eigne Bemerkungen über innere und 
äußere Politik ſämmtlicher Staaten durch feinen Secretär, Hrn. v. Daren- 
berger, in einem großen ſyſtematiſch geordneten Collectaneenbuche nieder: 
geſchrieben. 

Am Anfang der fünfziger Jahre begannen jene Verſammlungen beim 
Könige, die er „Sympoſion“ nannte. Sie wurden in einem Saale der 
Reſidenz, in ver ſchönen Jahreszeit wohl auch in Nymphenburg, Abends 
von halb acht bis halb zehn Uhr zweimal oder dreimal in der Woche ge— 
halten. Wenn die eingeladenen Dichter und Gelehrten beiſammen waren, 
meldete ein Adjutant das Kommen des Königs. Er begrüßte die Einzelnen, 
dann ließ er fie an einem geräumigen Tiſche Platz nehmen, Liebig oder 
Thierfch zu feiner Nechten; dem König gegenüber ſaß derjenige, welcher 
für den Abend übernommen hatte, ein neu entſtandenes Gedicht mitzu— 
theilen oder in freier Rede einen wiffenjchaftlichen Vortrag zu halten. Die 
Poeten Geibel, Bodenſtedt, Heife ließen fich hören. Der König ſuchte 
die Lücken feiner naturwiſſenſchaftlichen Kenntnijfe auszufüllen, er bezeich- 
nete Gegenſtände aus der Geſchichte, die behandelt werden follten, er 
forderte zu Discuffionen auf, nahm felbft daran Theil und wünſchte frei: 
müthigen Widerſpruch. Einmal wählte er die Reformationsgefchichte zur 
Beiprehung; Döllinger und Laſaulx, Sybel und Bluntſchli wurden biezu 
eingeladen. Die zweite Hälfte des Abends brachte man im Billardzimmer 
in ungezwungener Bewegung zu, man fpielte Billard ohne Queue; ber 
König wählte fich einen aus der Gefellfchaft und ging mit ihm auf und 
ab; Erfrifchungen wurden berumgereicht, Eigarren, Bier und Butterbrod 
mit Sarvellen, dann Punſch und Torte; der König, ftets leidend, genoß 
nur ein wenig geronnene Milch. Durch fein chroniſches Kopfweh und die 
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Schwäche feiner ganzen Gonjtitution war ihm Vermeidung aller materiellen 
Genüſſe auferlegt, die geiftige Bejchäftigung mit Wiffenfchaft, Philofophie 
und Poefie war feine einzige Erquickung und er beklagte e8, daß ihm oft 
für länger anhaltendes Denken vie Kräfte verfagten. 

Einzelne Gelehrte wurden von Zeit zu Zeit auf ven Abend zu ber 
Königin beſchieden; für Ihre Majejtät hielt Thierfch im Winter 1852 auf 
- 53 Vorträge über alte Kunftgefchichte, die er aber wegen Krankheit un- 
vollendet lajfen mußte. Auch bei ven Hoffeften lud der König die Ritter 
tes Marimiliansorvens ein und frente fich geiftvoller Unterredungen mit 
ihnen. Hieran nahm arijtofratifches Vorurtheil Anſtoß. Das Sympofion 
fand feit 1858 nur noch felten jtatt, nachdem der erjte Bürgermeifter von 
München dem König vorgeftellt hatte, e8 gebe dem bürgerlichen Publicum 
Aergerniß: man fürchte, ver König werde noch Proteftant. 


Thierich nahm auch noch im legten Jahrzehent feines Lebens Antheil 
an der Politif. Er jah es mit tiefem Bedauern, wie die Reichsverfaffung 
von preußifcher Seite abgelehnt wurde, er hielt ihre Gebrechen für heilbar, 
er fah in den Aufftänden und dem Bürgerkriege von 1849 vie Folge einer 
ungeſchickten Leitung der großen Angelegenheiten Deutſchlands; nur dadurch 
geſchah es, daß wilde und verwegene Parteimänner fich der eveljten Sache 
bemächtigten und fie profanirten. Er wünfchte 1850, Preußens Unions- 
entwurf möchte zu Stande kommen, nicht weil er an fich das Beſte wäre, 
aber damit doch etwas gebeihliches aus dem großen Kampfe hervorginge, 
nicht die einfache Rückkehr zum Bunvestage. Er betheiligte fich, nach einer 
vorübergehenden Entzweiung mit Dr. Kolb, wieder an ver allgemeinen 
Zeitung, er jchrieb über Monarchie und Republik in Deutjchland, über das 
conftitutionelle und das ftändifche Princip, um zu zeigen, daß in dem allen 
feine biametralen Gegenfäge liegen, und jo an der Verſtändigung zwiſchen 
ven Parteien zu arbeiten. Er erhob noch einmal feine Stimme für bie 
von den Großmächten verlaffene gute Sache Schleswig-Holfteins, Die 
orientalifhe Frage behandelte er 1849 in einem Artikel „über die Politik 
der Täufchungen und Unmöglichkeiten“, er verftand darunter die Träume 
von einer Wiedergeburt des türfiichen Reichs ohne Chriſtenthum. Als er 
1852 Athen wieder fah, nahm er die Gefahren für die Zukunft des grie- 
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chiſchen Thrones wahr. In der Verfaſſung von 1844 8. 40 war be— 
ſtimmt, der Nachfolger des Königs Otto ſolle der griechiſchen Kirche an— 
gehören. Der König blieb kinderlos und die Succeſſion gehörte in dieſem 
Falle feinen jüngeren Brüdern und deren Söhnen, aber feiner von dieſen 
ward in der griechifchen Kirche erzogen. Thierſch bemerkte, daß man dieſen 
Widerſpruch zwifchen dem von ben Mächten anerkannten Grundgeſetze 
Griechenlands und den Succeffionsrechten des bayerifchen Königshaufes 
viel zu leicht nahm. In einem Promemoria vom 2. November 1852 legte 
er die Schwierigkeiten dar und rieth, wenn man auf jene Beftimmung des 
$. 40 nicht eingebe, bei Zeiten eine Abänderung vejjelben auf gejetslichem 
Wege und dadurch eine Sicherftellung der Thronfolge einzuleiten. Einen 
Erfolg an mafgebenver Stelle hatte diefe Darlegung nicht. Im Jahre 
1854 erwachte mit dem großen Conflict zwijchen Rußland und ven weit: 
lihen Mächten die orientalifche Frage aufs neue. Thierſch beobachtete die 
in Griechenland fich regende Begeifterung, ev bemühte fich vergeblich, fie 
den Diplomaten im vechten Vichte zu zeigen (Allgem. Zeitung vom 10. und 
11. März, Beilage). Sie entiprang nicht aus Sympathie mit Rußland; 
die Griechen wollten mit König Otto und Königin Amalie an der Spite auf 
eigne Rechnung ven Krieg aufnehmen, nach Thefjalien und Macevonien vor- 
dringen und, falls Rußland im Norden fiegte, jene Länder für ein jelbjtändiges 
griechifches Neich gewonnen haben. An vem Neid und der Selbftfucht ver 
großen Mächte jcheiterte Alles. Der Beftand der Türkei wurde garantirt, 
und die Sache ver griechifchen Chriften wurde dem Wahngebilde ver tür- 
kiſchen Reform und dem trüglichen Veriprechen gleicher Berechtigung ver 
Religionsparteien zum Opfer gebracht. In einem merhvürdigen Manu: 
feripte entwidelte Thierfh dem Könige von Bayern in paralleler und 
höchſt präcifer Darſtellung die drei Anfichten über Löſung der orientalifchen 
Frage, die von den Weftmächten, die von Dejterreih und die von den 
Griechen vertretene. 

Gleichzeitig ermüdete er auch in ver philologifchen Thätigkeit nicht. 
Als Probe feines großen Commentars zum Agamemnon des Aeichylus, ber 
ihn bis zum legten Erlöfchen feiner Kraft beichäftigte, erfchien vie Abhand— 
fung über lüdenbafte Stellen des Aeſchyſus (de locis quibusdam Aeschyli 
lacunosis, im AXIV. Bande der Denkichr. ver Akad. 1848) und zum 
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Zeichen ſeiner fortwährenden Beſchäftigung mit dem größten Hiſtoriker des 
Alterthums die ähnliche Abhandlung über Tacitus (de locis quibusdam 
Taeiti lacunosis, ebendaſ.) Im Jahre 1854 ließ er, fiebzig Jahre alt, 
feine griechiſche Grammatik vorzüglich des homerifchen Dialectes noch ein- 
mal (in vierter Auflage) erjcheinen. Während "er viefe Arbeit jeiner 
Jugend revidirte, arbeitete er noch an neuen Forfchungen über griechifchen 
Sprachgebrauch (disquisitiones de analogiae Graecae eapitibus minus 
eognitis. B. XXVII. 1852, XXX 1855 und XXXIII. 1858). In dem 
Cyelus von öffentlichen Vorträgen im chemijchen Hörfaal übernahm er im 
Frühjahr 1853 eine Borlefung über die äginetifhen Bildſäulen. Seine 
letzten archäologifchen Arbeiten betrafen das Erechtheum in Athen. In 
den Ruinen des dem Heroen Erechtheus geweihten Tempels auf der Afro- 
polis glaubte er den uralten Königspalaft zu erkennen, ver nach dem Auf- 
hören ver attiſchen Monarchie in ein Heiligthum umgeftaltet worden fei 
(„über das Grechtheum“ 1. Abth. im XXIV. Bande der Dentichr. der: 
Akad. 1849. 2. Abth. 1852). Nachdem er in Athen jelbjt Nachgrabungen 
hatte anftellen laſſen, führte er feine Anficht weiter aus: „über die neue: 
jten Unterfuchungen des Erechtheums; Sendfchreiben an Bödh“ 1853; 
„Epitrifis der neueften Unterfuchungen über das Erechtheum“ B. XXXIII. 
1857 und als Beilage dazu „über das olxnua bei Paufanias“ 1857. So 
erichienen feine legten Arbeiten aus dem Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft 
volle fünfzig Jahre nach feiner erſten Differtation über Plato’s Sympofion, 
gewiß ein feltenes und ehrwürdiges Beiſpiel wohlbewahrter Geiſteskraft. 


Wenden wir uns noch feinem Privatleben in diefer Periode zu. 

Am 8. Aprit 1849 wurde der Tag gefeiert, an dem er vor vierzig 
Jahren in ven königlich bayerifchen Staatsdienſt getreten war. Bei dem 
Familienfefte war E. A. von Schaden zugegen und er fahte feinen Toaſt 
in folgendes anmuthige Sonnett: 


An Friedrich Thierſch. 


Dreimal ſahſt Du die Welt fih neun geftalten; 
Als Kind ihon fühlte Du Europa zittern, 
Dann als die deutiche Freiheit ging zu Splittern, 
Vom großen Eorfen in fi felbft zeripalten. 
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Jetzt wieder, wo zweideutige Gewalten, 

Welt gegen Welt erzürnen und erbittern, 
Auch jetzt noch ſtehſt Du in den Ungewittern, 
Und jeibft die Feinde nennen Dich den Alten. 


Treu bleiben Deines Geiftes friſche Schwingen 
Dem, was ale Knabe fat Du ſchon beiungen, 
Der Wahrheit, Schönheit und dem deutichen Dingen. 


Treu baft Du für die Deinen auch gerungen ! 
s» Darum geftatte, daß wir liebend bringen 
Ein warmes Lebehoch dem ewig Jungen. 


Im Sommer 1850, als vie fchleswig - holfteinifche Armee unter 
Willifen ven Kampf gegen die Dünen noch einmal aufnahm, ließ Thierſch 
jeinen Sohn Karl auf den Kriegsichanplag geben, um als Arzt während 
jenes furzen und unglüdlichen Feldzugs den Verwundeten zu vienen. Im 
Auguft und September deſſelben Jahres reiſte Thierſch mit feinem Schwieger— 
ſohne nach Yondon und Paris. Es war fein Wunſch, die affyrifchen Alter: 
thümer zu fehen, und aus ihnen feine Anfchauung der alten Kunſtgeſchichte 
zu ergänzen. Er fah London nach 37 Jahren wieder; er fand die Stadt 
erweitert, gleichfam multiplieirt, aber in Gebräuchen und Meinungen alles 
unverändert. Bei Hn. v. Bunjen auf Carlton Terrace waren die Reifen- 
den freundlich aufgenommen. In Baris fanden fie die Republif und 
nahmen wahr, wie fich in ver geiftigen Strömung die Rüdfehr zur Mo— 
narchie vorbereitete. Thierſch ſchrieb über die Lage Franfreihs (im Mai 
1851). Schaven’s Briefe aus Yondon und Paris fchildern jene jchöne 
Reife („Erinnerungen an E 4. v. Schaden“ S. 161—192). 

Am 30. September 1851 verfammelten fich die Philologen und Schul: 
männer in Erlangen unter dem Borfig von Döderlein und Nägelsbad). 
Thierfch wurde bejonders eingeladen, und in der Sigung am 3. Oftober 
wurde ihm eine ebenjo rührende als ehrenvolle Anerkennung zu Theil. 
Nägelsbah und Profeſſor Schäfer überreichten ihm als dem Begründer 
der Bhilologenverfammlungen ein von dem Vereine befchlojjenes Lateinifches 
Ehrendiplom, welches feiner Leiftungen für die Wiffenfchaft und vie Jugend, 
für Griechenland und Deutjchland gedachte. Döverlein fagte bei dieſer 
Gelegenheit: „Wir wollten nicht blos einen Act.ver Gerechtigkeit, fondern 
auch ver Yiebe vollziehen. Denn Sie find nicht nur der Vater der philo— 


— 603 — 


logiſchen Studien in unferen Yanden, ſondern find oder waren auch in 
ſehr fchweren Zeiten ver treuejte Berather, ver wärmſte Freund der Schulen 
und ihrer Lehrer. Wohl lebt in uns die Erinnerung, wie Sie bei Ihren 
amtlichen Reifen allen Lehranftalten gleichmäßige Fürſorge widmeten, wie 
ver berühmte Philologe in ver Yateinjchule des dorfähnlichen Landſtädtchens 
faß, Yehrer und Schüler unterwies, den Bedrängten Troft, den Tüchtigen 
Ermunterung brachte, zu den Säumigen ernjte Worte fprach, alle aber 
durch wohlwollenve, väterlich berathende Theilnahme erhob und erquidte. 
Was Sie für die Wiffenfchaft find, dafür geben veren Jahrbücher Zeug: 
niß, was Sie für Griechenland gethan haben, war in ven Zeitungen Eu— 
ropas zu lefen, was Sie aber den Schulen und ihren Yehrern gewejen 
find, fam nicht in die Zeitungen, ift aber anderswo angefchrieben. Darum 
bitten wir Gott, daß er Ihnen, dem nicht minder als dem pyliſchen Greije 
füger denn Honig die Rede von den Lippen ftrömt, neftoriiche Jahre ge 
währen wolle, damit Sie, geehrt von Ihrem Könige, gepflegt von ber 
Liebe der Ihrigen, noch recht lange auch unferer Liebe fich erfreuen mögen.‘ 
Der Angerevete erwiederte unter anderem: „Wenn die Alten, wo ihnen 
ein unerwartetes Süd zu Theil wurde, die Götter baten, daß ihr Neid 
nicht über fie fomme und das Erfreuliche ftöre, fo bin ich in demfelben 
Falle, wenn auch auf andere, nämlich chriftliche Weije, die Vorfehung zu 
bitten, daß fie, was in biefen ehrenden Worten über das Maß meines 
geringen Verdienſtes hinausgeht, mir nicht anrechne, und daß fie bei fo 
viel Ehre mir auch jene Beſcheidenheit bewahren möge, die und an fich 
und gegenüber ven großen Gegenftänden gebührt, veren Behandlung unfer 
Leben gewidmet ift.” Dann ſprach er Worte der Ermuthigung zur Arbeit 
an dem Bau der wahren Bildung, er dankte dem anweſenden Bödh, ven 
wir nach Gottfried Hermann's Tode als Hauptführer veutfcher Philologen 
begrüßen, und den andern Veteranen, dann den Epigonen, welche berufen 
feien, ven Bau zu vollenden. 

Es war die letzte Philologenverfammlung, die er befuchte. In Er: 
fangen hatte er feinen Eidam in ver fchönften Wirkſamkeit geſehen; auch 
er hatte fich immer mehr ver Geſchichte der Kunſt und der Poeſie zuge— 
wandt. Im folgenden Jahre erlitt nach einem Menſchenalter ungetrübten 
Glückes Thierſch's Familienkreis einen ſchmerzlichen Riß, indem Emil 
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Auguſt von Schaden, erſt 37 Jahre alt, dahin ſtarb (13. Juli 1852). 
Die junge Wittwe mit zwei Kindern lehrte in das Aelternhaus nach 
München zurüd. Thierſch empfand tief, was er am ihm verleren hatte, 
und die Trauer begleitete ihn Tag und Nacht, „ich lege mich mit ihm 
nieder und ftehe mit ihm wieder anf,“ fchrieb er an die Königin Elifabeth. 


Erſt durch die Reife nach Griechenland wurde er über dieſes Gefühl 
emporgehoben. Er traf in Ancona am 31. Auguft 1852 mit feinem von 
Rom zurücdtehrenden Sohne Yudwig zufammen, mit biefem gelangte er 
auf dem Dampffchiff’in fünf Tagen nach dem Iſthmus von Corinth. Er 
ſah Athen wieder, er fand es nicht mehr als einen Trümmerhaufen, wie 
im December 1831, jonvdern als eine aufblühende europäifche Stadt. Jene 
unverwüftliche Yebensfraft der griechifchen Nation, an der er nie gezweifelt, 
hatte ſich auch unter nicht günftigen politifchen Berhältniffen bewährt. 
Freilich bemerkte man manche Verſäumniß. Die gefammte Verwaltung 
war feit der Vertreibung der Deutfchen aus dem Staatsbtenjt mehr und 
mehr entartet. Die Minifterien waren gerade damals bejonders unglüd- 
lich beſetzt. Thierſch fand die Alterthümer nicht beſchützt; die Univerfitäte: 
bibliothet war ein ungeordneter Haufe von Büchern; zur Errichtung einer 
Akademie waren noch feine Anjtalten gemacht. 


König Otto war damals auf einer Reife in Deutfchland abweſend. 
Bon der Königin Amalie wurde Thierfch huldvoll aufgenommen. Sie lub 
ihn in ihren Park und zu ihren Yandpartien ein, und jtellte ihm ven Kutter 
des Königs für eine Reife nach ven Inſeln Milos, Siphnos und Keos 
zur Berfügung. An jene Einladung in ven blühenden Schlofgarten, 
welche die Briefe bejchreiben, knüpft fich ein Gedicht, in welchem Thierjch 
ver Königin die Sorge für die Alterthümer Athens ans Herz legte. 


Wo früher Staub und Debe fich verbreitet, 
Und Dorn und Diftel in den Wind zerftoben, 
Haft Du der Anmuth Schleier bingewoben 
Und ew’gen Früblings Wiegenflur bereitet. 


Das Auge ſchweift erauidt umher und gleitet 
Aus dunklen Laubs Umſchattungen nad oben, 
Wo über Land und Meer emporgehoben, 

Der Borzeit Genius unter Säulen fchreitet. 
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Umgeben von erhabenen Geſtalten, 
Senkt er das Haupt wehmütbig nach ben Auen, 
Wo Deiner Liebe Sorg’ und Pflege walten, 


Und ſeufzt: o könnt’ ich folche Liebe ſchauen 
Für meines Geiftes Kinder, die in Trümmern 
Um mic veröbet liegen unb verfümmern ! 


Bor feiner Abreife legte er ver Staatsregierung einen Entwurf zur 
Gründung einer Akademie der Wiffenfchaften vor. Die Heimfahrt machte 
er auf dem föniglichen Dampfjchiffe Otto, welches ven König von Zriejt 
abzuholen hatte. Im Oktober kehrte er, im feiner Geſundheit erfrifcht, 
nah München zurüd. 

Auf das Jahr 1854 hatte König Marimilian II. alle Anftalten für 
eine große Inpuftrieausjtellung getroffen. Aber der Ausbruch ver Cholera 
in der Mitte des Sommers machte das Unternehmen mißlingen. Thierjch 
ging mit den Seinigen nah Zußing am Starenberger See. Er hatte bie 
Freude zu jehen, wie fein Sohn Karl in München während der Epidemie 
als Arzt und Naturforscher fich bewährte, und feine Yeiftungen durch Er— 
nennung zum ordentlichen Profeffor der Chirurgie und Augenheilkunde in 
Erlangen anerkannt wurden. 

Im folgenden Jahre 1855 wurde er durch die Heimkehr jeines Sohnes 
Ludwig aus Griechenland erfreut. Diefer war im Herbit 1852 in Athen 
als Profeffor der Malerei an der polytechnifchen Schule zurüctgeblieben. 
Bei einem Befuche in der Heimath vermählte ev fi im September 1853 
mit Pauline, einer Tochter des Appellationsgerichtspivectors Kirch. Er 
ſchmückte während feines vreijährigen Aufenthaltes in Athen die Nicodemus— 
firche im Auftrage des Kaifers von Rußland mit Fresken; nach Deutjch- 
land heimgefehrt erhielt er 1856 einen ähnlichen Auftrag von den Griechen 
für ihre Kicche in Wien. 

Selten werden in fpäterem Alter noch Freundfchaften gefchloffen; das 
Herz erfaltet und gewöhnt fih an die zunehmende Einſamkeit. Anders 
war es bei Thierſch. Freiherr von Yiebig, fein College und Nachbar feit 
1852, wurde ihm Freund im wahren Sinne des Wortes, und zwifchen 
beiven Familien wurde der Bund befiegelt, indem Karl Thierfh am 
15. Auguft 1855 Liebig’s zweite Tochter Johanna beimführte. 
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In diefem Herbite vermweilte Thierfch zu feiner Erholung in Schachen 
am Bodenſee und befuchte die Berfammlung der Alterthumsfreunde, welche 
unter Leitung feines Freundes Profeffor Haßler in Ulm gehalten wurbe. 
Dort ſprach er nicht ohne Erfolg zu Gunſten der Neftauration des ehr- 
würdigen Münfterbaues. Im September viefes Jahres erhielt er die 
Nachricht von dem Tode jeined Bruders Bernhard und feines innigjten 
Jugendfreundes Krehl. Auch für ihn felbjt war ver Lebensabend gefommen. 

Es zog ihn, noch einmal die Stätten feiner Jugend zu jehen. Er 
veifte im Herbſt 1857 nach Thüringen, er ſah das ärmliche Vaterhaus in 
Kirchſcheidungen, das längft in andere Hände übergegangen war; er ver- 
anftaltete dort einen Familientag. Er lieh die Kinder feiner Gefchwifter in 
Leipzig zufammenfommen; er verweilte einige Wochen in ver geliebten 
Schulpforte als Gaſt in dem Haufe feines Freundes, des ausgezeichneten 
Helleniften Profeſſor Steinhard; er fand fich von einer andern modernen 
Schulpforte umgeben, er träumte fich noch einmal in bie alte Zeit und bie 
Erlebnijfe feiner Jugend zurüd, er freute fich, daß neben den Neuerungen, 
die er beklagte, jo viel Tüchtigkeit in den Lehrern und fo viel hoffnungs- 
volles Streben in der Jugend fich fand, Er kehrte am Schluſſe dieſer 
Reife in Eibenftod im Erzgebirge bei feinem noch jugendlich frifchen Bruder 
Forjtmeifter Ernft Thierich, dem fühnen Jäger und Hüter ver Wälder ein. 

Im Sommer des Jahres 1858 fette ex noch die Uebungen des philo- 
logifchen Seminars in feinem Haufe fort. Am 18. Juni 1858 lief ein 
halbes Jahrhundert ab, feit er unter Heyne's Aufpicien in Göttingen zum 
Doctor ver Philofophie promovirt worden war, und feine Docententhätig- 
feit begonnen hatte. Am 17. wurbe fein Geburtstag gefeiert; Mittags 
war nur die Familie um ihn verfammelt, feine Gattin, feine drei Söhne 
und drei Töchter mit den nächiten Angehörigen. Auf den Abend war das 
ganze Haus feitlich geſchmückt, neunzig Gäfte fanden fich ein, manches er- 
freuende Wieverfehen fand ftatt, ein heiteres Wogen ver Gejellfchaft er- 
füllte alle Räume. Um neun Uhr kamen die Studierenden mit ihren 
Fadeln vor das Haus, Thierfch vevete fie vom Balkon aus an und ge- 
dachte veffen, was er mit der Jugend gemeinfam erlebt, beſonders ber 
ichweren Prüfungen während feines zweiten Rectorates und der Gefin- 
nung, welche die afademifche Jugend damals bewährt hatte. Die Char- 
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girten wurden oben im Saale bewirthet und das alte Gaudeamus igitur 
erſcholl. 

In früher Stunde am 18. Juni, es war ein lichter milder Sommer— 
morgen, hörte matı im Garten Choralmufitl. Thierſch hatte fie fich be- 
ftellt, um beim Anbruch feines Ehrentags der Güte Gottes zu gevenfen 
und Ihm die Ehre zu geben. In feierlicher Stille hatte fich die Familie 
im Garten verfammelt, die treuen Nachbarn Liebig's mit ihnen; Thierſch 
fam und faß lange fchweigend und tief gerührt im Kreiſe der Seinigen. 
Na dem Frübftücd, das im freien eingenommen wurde, kamen nad)- 
einander die Kollegen, die Freunde, die Rectoren der Gymnaſien, die alten 
Schüler, um ihre Glüdwünfche und Feftichriften ihm zu bringen. Sehr 
ſchön fprachen Döpverlein und Spengel. Auch der Minifter von Zwehl 
und Abt Haneberg fehlten nicht. Profeſſor R. Roth, der Orientalift, brachte 
die Grüße der Univerfität Tübingen. Eine Gefellfchaft von Freunden 
hatte föftlichen Wein zum Feſte geftiftet, und Dr. Steub übergab mit 
einem poetifchen Sinnfpruch einen funjtreichen Becher, er wünjchte, Thierjch 
möchte daraus trinken „Erinnerung und Vergeſſen.“ Thierſch, freudig 
bewegt, antwortete mit improvifirten Verſen. 

Der Nachmittag und Abend wurde in ber Stille zugebracht. Am 
19. Juni fand das Mittageffen im Hotel zum bayerifchen Hofe ftatt, 
130 Gäſte waren da, der Mehrzahl nach Thierſch's Schüler aus allen 
Theilen von Bayern. Er jelbjt jaß zwifchen dem Miniſter von Zwehl 
und dem Rector der Univerfität Profejfor Reithmayr. Döpverlein, ver 
ältefte Schüler des Yubelgreifes, brachte finnig und geſchmackvoll ven Toaft 
auf ihn aus, war er doch im wahren Sinne ein Profeffor der Eloquenz. 
Nachdem Spruh auf Spruch gefolgt, als Thierſch ſich ſchon entfernen 
wollte, machte Profeffor Thomas den Schluß mit einer extemporirten feu: 
rigen Anrede in lateinifcher Sprache im Namen ver jüngeren Schüler. 

Zur Borfeier des 48. Geburtstages des Königs, am 27. November 
1858, hielt» Thierjch feine lette Rede in der Afademie. Er gedachte der 
im legten Jahre dahingeſchiedenen Mitglieder der Akademie, unter ihnen 
des Naturforichers Iohannes Roth, der auf feiner Entdeckungsreiſe in 
Paläftina durch allzufrühen Tod hinweggerafft wurde. Er durfte eine ver 
rühmlichjten und folgenreichiten Thaten Maximilian II. verfündigen: die 
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Errichtung der hiſtoriſchen Commiffion unter dem Vorfig von Leopold 
Ranfe und die ihr gewordenen Aufträge zu großartigen Unternehmungen. 

Im folgenden Jahre vollendete die Akademie der Willenfchaften pas 
erite Jahrhundert ihres Beſtehens. Thierſch freute fich, dieſe Säcularfeier 
noch zu erleben, er jtellte alle geeigneten Anträge an ven König. Aber 
als der 28. März 1859 herantam, fühlte er fich nicht ftarf genug, um 
die Rede, die er entworfen hatte, jelbjt vorzutragen. Der König bejtimmte 
Herrn Staatsrat von Maurer zum Stellvertreter des Präfidenten. Er 
(as in ver fejtlihen VBerfammlung, zu der fich zahlreiche Gäſte vom Aus- 
lande eingefunven hatten, Thierſch's einleitende Rede mit einigen Hinzu: 
fügungen. Den umfafjenden Vortrag über die Gejchichte ver philologifch- 
hiſtoriſchen Claffe übernahm Marcus Joſeph Müller, der Orientalift. Er 
behandelte den mißlichen Gegenftand mit gewohnter Freimüthigfeit und 
nicht ganz mit Thierſch's Milde und Mäßigung; die Folge war, daß die 
fatholifchen Metgliever in einer Sitzung, der ein Theil der fremden Ab- 
georpneten noch beimohnte, einen Proteft gegen einige Aeußerungen vor- 
fafen. Thierſch hatte bei diefen Erörterungen noch einmal die Aufgabe, 
zu vermitteln und zu verjöhnen. 

So ſchloß feine fünfzigjährige Arbeit für Bayern. Unterbejfen hatten 
feine Lebensträfte abgenommen; es beugte ihn fehr darniever, daß er nicht 
mehr, wie fein noch älterer Freund Schubert, produciren konnte; Geficht 
und Gehör war nicht jo geichwächt, wie das Gedächtniß. Als Arzt ſtand 
ihm fein Freund und College Med. Rath v. Pfeufer zur Seite. 

Indeſſen brachten ihm die letzten Yebensjahre noch erfreuliche Ereigniſſe 
in der Familie. Sein Sohn Yudwig war mit Familie von Wien zurüd- 
gefehrt, in veifen Haufe wurde am 21. Februar 1858 ein Heiner Friedrich 
getauft; der Großvater war Pathe, er jprach mit dem würdigen Pfarrer 
Caspari über die Leiden des Alters, die er empfand, und fagte, daß er im 
Gebet zur Gott Aufrichtung und innere Ruhe finde. Am 15. Juli 1858 
wurde Thierſch's jüngfte Tochter mit Herrn Baurath Friedrich Petri ver- 
mählt; im Herbite 1859 verlobte fich feine Enkelin Maria von Schaden 
mit Herren Joſeph von Parfeval. Ludwig Thierſch erhielt eine ehrenvolle 
Einladung nach St. Petersburg, um zwei Kirchen daſelbſt für die Groß— 
fürften mit Gemälden auszuftatten. 
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Thierſch ſehnte ſich nach Ruhe. So verlangte er denn und erhielt 
zum Schluſſe des Jahres 1859 von König Maximilian II. feinen Ab— 
ſchied. Er brachte die Abende ftill an der Seite feiner Lebensgefährtin 
zu, noch aufmerffam und theilnehmend, wenn er ein anregendes Wort 
hörte. Aber die Klarheit ver Auffaffung und der Wohllaut ver Rede war 
dahin. Am Sylvefterabend 1859 leuchtete fein Geift noch einmal auf und 
er ſprach im Haren Bemußtfein ver Yage Worte voll Beruhigung und 
Troft zu feiner Gattin. 

Das Lebensöl ging zur Neige; am 25. Februar 1860 trat ein rafches 
Sinfen ver Kräfte ein; das Bewußtfein entflob, er lag lange lautlos, noch 
eine ſchmerzliche Zudung und er athmete aus. 

Seine Leiche ward in dem Bibliotheffaale unter Blumen niedergelegt, 
umgeben von den Werfen des Alterthums, vie ihn durch's Leben begleitet 
haben; fein Angeficht war im Tode wie das eines Weifen ver Borzeit; 
einem folchen ähnlich hat er unter uns gelebt. 

So bat ihn das Urtheil der Unbefangenen erkannt, fo ftellen ihn vie 
Urkunden feines Yebens, die jest vollftändig vorliegen, dar; fein Biograph 
ift in ber gfüdlichen Yage, daß Feine Seite des Privatlebens, feine des 
öffentlichen Auftretens verdedt oder der Aufmerkſamkeit entzogen zu wer: 
den brauchte. 


Friedrich Thierfch war ein in feltenem Maß harmoniſch ausgerüfteter 
Mann. Drei Eigenfchaften, die jonft gewöhnlich nur getrennt erjcheinen, 
fand man in ihm vereinigt: griechifche Idealität, römische Charafterftärfe 
und chriftliche Milde. Sein ganzes Leben war getragen von Begeifterung 
für das Ideale für das Niedrige hatte er keinen Sinn. Für die Güter 
der wahren Bildung, ſie zu gewinnen, ſie zu verbreiten, war ihm keine 
Anſtrengung zu groß. Es fehlte ihm nicht an poetiſchem Sinn, nicht an 
Verſtändniß für die Philoſophie der Alten, doch überwiegend war ſeine 
Begabung für die Beredtſamkeit. Sein Sinn für das Schöne war nicht 
die gefährliche Bewunderung der Form ohne Rückſicht auf Inhalt und 
höhere Weihe, er bewunderte das Schöne als Ausdruck des Guten und 
ſittlich Erhabenen. An der Weisheit Plato's und der Seelengröße der 


Stoiker ſtärkte er ſeinen Charakter. In öffentlichen Angelegenheiten zeigte 
Tbierih’® veben. 1. 39 
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er eine Willenskraft und eine Entjchloffenheit in der Durchführung deſſen, 
was er für recht und heilſam erkannte, wie ein altrömifcher Staatsmann. 
In Griechenland, in Deutjchland trat er mehr als einmal mit Helvdenmuth 
für die gerechte Sache und gegen die Unterbrüder auf. Mehrere Könige 
haben ihn hochgeſchätzt, doch hat ihm feiner eine bleibende Stellung im 
feiner Nähe angewiejen, und auch dies gereicht ihm zur Ehre, venn ber 
Grund war: man fannte die Unabhängigkeit feiner Gefinnung und bie 
Unbeftechlichfeit feiner Ueberzeugungen. Ruhm und Anerkennung juchte 
er nie auf anderem Wege, als auf dem ver Pflichterfüllung und ves 
wahren Verdienſtes; jo eriworbenen Ruhm jchägte er hoch, und daß er 
hierauf Werth legte, leugnete er nicht. 

In der alten Zeit begegnet uns ein Charakter, bei dem man fich in 
mehrfacher Hinficht an Thierſch erinnert fühlen fann: Marcus Tullius 
Gicero. Cicero, nicht wie er von modernen jeelenlofen Berächtern antiker 
Größe (Mommfen) karrikirt wird, fondern Cicero, wie ihn ein würdiger 
und dem Altertum geiftesverwandter Beurtheiler, Niebubr, fchilvert. (Vor: 
träge über römiſche Gefchichte, herausg. von Isler. Berlin 1848. II. 2. 
©. 15—26.) Auch dort der empfüngliche Sinn für das Erhabene ver 
griechifchen Weisheit, welche Cicero jeinen Volksgenofjen vermittelte, eine 
poetijche Anlage, aber doch weit überwiegend die oratorifche Begabung. 
Dann die Kühnheit in der Führung des Confulats, gegenüber der Gatilina- 
riſchen Verſchwörung, und in der Oppofition für die binjterbende Freiheit 
gegen den Tyrannen Marcus Antonius. „Cicero war,“ um Niebuhr's 
Worte zu gebrauchen, „durchaus Ehrenmann und über ven Gedanken jeder 
Schlechtigkeit erhaben. Alle feine Kräfte anzuftrengen und fie auf das 
Glänzendſte zu zeigen, war fein Ehrgeiz. Er war ein homo novus und 
mußte fich ſelbſt emporſchwingen; bierin lag die Veranlafjung zu ver 
Ruhmredigkeit, die ihm oft vorgeworfen worden ijt. Die Liebe zum Ruhm 
ijt nach Plato das legte Ervengewand, das der geläuterte Menjch ablegt. 
Cicero wandte im fpäteren Alter feine Freundlichkeit auf die jüngeren 
Männer, die er hervorhob und an fich 309, ganz anders als die meiften 
feiner Zeitgenoffen, er war auch nicht zurüditoßend für folche, die er auf 
böjen Wegen fand, die er bejeufzte, 3. B. Curio, und gab, fich alle Mühe, 
diejen talentvollen Menſchen auf bejjere iu bringen. Marcus Une 
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relius ſagt, die Römer haben Fein Wort für Yelooropyi« und haben auch 
die Sache nicht. Dieſe Zärtlichkeit des Herzens, die fehr wenige Römer 
hatten, dieſe Vater- und Freundesliebe hatte Cicero.“ 

Eben diefe Eigenfchaft war auch bei vem Manne, deſſen Andenken 
biefe Arbeit gewidmet ift, vorhanden, und fie war bei ihm durch den Geift 
des Chriſtenthums verklärt. Die mahre Liebe befteht nach ver ſchönen 
Definition von Leibnig darin, daß der Menſch feine Seligfeit in ver Selig- 
feit eines andern fucht und findet. An diefem Maßſtabe bewährt fich 
Thierſch's Gefinnung, denn Wohlthaten um fich zu verbreiten und Andere 
beglückt zu fehen, war feine höchfte Freude. 

Er jtand in feiner Zeit als einer der letten Vertreter eines dahin 
ſchwindenden befferen Geſchlechts. Es konnte ihm nicht verborgen bleiben, 
daß die Zeitgenoffen vermöge der jet überhandnehmenden Strömung fich 
der wahren Bildung, der Wertbichägung geiftiger Güter, der Rechtlichkeit 
und Gottesfurcht mehr und mehr entfremden. Er fprach es zuweilen aus: 
„wir leben unter einem niedergehenden Gejchlecht.” Im diefem Bewußt— 
fein liegt eine VBerfuhung zur Muthlofigkeit und Unthätigfeit. Thierſch 
hörte nicht auf zu hoffen und zu arbeiten, fo lange e8 Tag war. 

In feinem Lebensgange find ihm für feine Perſon jehmerzliche Täu— 
ſchungen nicht erfpart geblieben. Aber fie verbitterten ihn nicht. Sein 
Bertrauen und fein Wohlwollen, befonders für die heranmachjende Jugend, 
war unverwüſtlich. Selbitjüchtige Menſchen mochten über feine ſanguini— 
ſchen Hoffnungen lächeln und Hug thun, indem fie darin einen Mangel 
an Menfchentenntniß zu fehen vorgaben. Aber e8 war nicht ein unzu— 
reichenver Scharfjinn, e8 war ein reiches Maß von Wohlwollen, das ihn 
immer wieder Gutes von den Menfchen zu erwarten bewog, und wenn 
andere es aufgeben, jo zu denken, jo wird die Urfache wohl nicht Ueber- 
maß von Berftand, jondern Armut) an Yiebe fein. 

Im fchönften Lichte zeigte fich fein Gemüth überall, wo e8 galt, Ent- 
zweiungen zu ſchlichten und Hader zu ftillen. So haben ihn bie Griechen, 
die ihn den Irenäos nannten, fo haben ihn feine Freunde und Collegen 
fennen gelernt, und auch die, welche er im Dienfte ver Wahrheit und des 
Rechtes befümpfen zu müffen glaubte, feine Gegner haben feine Verjühn- 


lichfeit erfahren. Manche edle Eigenschaft hatte ihm Gott, von dem jeve 
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gute Gabe herabtommt, verliehen, aber dies war das Evelfte und Beſte 
daß er, hierin ein Nachahmer des höchiten Vorbilvdes, den Frieden liebte 
und Frieden um ſich verbreitete, und wohl mit Recht bat die tranernte 
Wittwe als Infchrift auf feinem Grabftein die Worte des Apoſtels ge— 
wählt: 

„Wenn ich mit Menfchen- und Engelzungen redete und hätte vie 
Liebe nicht, jo wäre ich nichts.’ 

„Die Yiebe juchet nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie 
freut fich nicht der Ungerechtigkeit, fie freut fich aber der Wahrheit.“ 


1. 
Thierſch an feinen Bruder Ernſt. 
Münden, den 13. Mai 1549. 


Mein theurer Bruber ! 

Unter dem Eindrude der Schredensnadhrichten aus Dresden und ver 
traurigen Yage des armen und lieben Sachſens habe ich mit den Meinigen, 
wie natürlich, aud Deiner oft und mit Betrübniß gedacht. Iſt doch jene 
Rataftrophe als ein allgemeines und großes Unglüd zu betrachten, welches 
feinen jhlimmen Einfluß über jeden Theil des Landes und in jedes Haus 
verbreiten muß, wie denn auch fein menſchliches Gemüth davon unerfjchüttert 
bleiben fann. Dahin alfo ift es gefommen, daß die edelften Beftrebungen 
um beutjche Einheit und Größe fih mit den unlauterften Elementen ver- 
fippen mußten, oder vermifcht finden fonnten, welde die unterften Gründe 
der bürgerlihen Ordnung und des ganzen focialen Weſens aufzulöjen und 
in haotifhe Verwirrung zu flürzen drohen; und wäre e8 denn fo unmög— 
(ih, wäre es fo ſchwer gewejen mit dem, wenn auch unvolllommenen Werte 
der deutfhen Berfaffung zu geben, und waren die unlauteren und bevent- 
lihen Beftimmungen, die e8 im Einzelnen enthielt, denn jo gefährlih, daß 
man, um ihren Gefahren zu entgehen, in einer Zeit, wo jeder Schritt von 
Gefahren umlagert ift, Alles auf das Spiel fegen und Deutſchland einer 
Zufunft preisgeben mußte, deren Unheil ſich noch gar nicht überfchen läßt, 
und die mit der Eriftenz der Nation felbft, wie die Hitten fo die Palläfte, 
Mrrene zumeift bedroht? Doch die Geſchi— ihren Lauf begonnen, 
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und feine menſchliche Macht kann fi, mit Ausfiht fie zu hemmen, in bie 
Speichen ihres zermalmenden Rades werfen. Einige Kunde der politifchen 
Witterung und ihrer Zeichen ließ allerdings im Voraus wahrnehmen, daß 
die Wolfen und Dünfte, welche fi über euerm Horizonte feit Jahren ſam— 
melten, in ein arges Unwetter ausbrehen würben; aber fo arg und zer: 
ftörend ftand es faum zu erwarten, wie es eingetreten if. Was unjere 
Sorge noch mehr erregt, ift die Wahrfceinlichkeit, dag fih Kampf und Zer- 
rüttung über Freiberg nun auch zu Eucd wenden, und aud Dein Haus in 
die Verwirrung gezogen werben fann. 

Bei uns ift die Witterung aud jhwäl und Sturm drohend, die Pfalz 
in hellem Aufftand, Franken ſchwierig, Schwaben bewegt und der Boden 
wanfend. Im umferer unmittelbaren Nähe fürdten wir weniger. Die 
Bürgerfchaft in ihren mittleren und höheren Schichten ift für Wahrung der 
Ordnung, die Stadt mit Militär ftark befegt, dod die Jugend, hinter ihr 
die Arbeiter in Aufregung, und die Wiedereröffnung der Kammern, welde 
in vier Tagen bevorfteht, kann die Berwidelung leicht unlösbar machen, 
Ic felbft bin infofern gut daran, als ich in meiner amtlichen Sphäre biejes 
Jahr feine öffentlihe Berantwortlichkeit trage, aber wer ift jest überhaupt 
gut daran, wo jeder Tag neues Ungemad bringen kann? Die Ruhe und 
der Friede des Haufes ift unerfchüttert, und wir geben mit Yajjung ben 
Ereigniffen entgegen, die wir beklagen, die aber Niemand mehr abwenben 
fann. Meine Gefundheit hat fih im Ganzen während des Winters gut 
gehalten; dod find die Nachwirkungen der vorjährigen Krankheit noch feines- 
wegs überwunden. 


2. 
Chierfh an feinen Bruder Ernſt. 


Münden, den 5. Januar 1850. 


Mit meinem Unwohlfein geht es wieder- beffer, und ich fann doch nod 
in der erften Neujahrswohe Dir und den Deinigen von uns allen Glüd 
wünſchen. Wir brauden feine Fortdauer in unfern Familien, fein Eintreffen 
in die große Familie des gemeinfamen Baterlandes. Ich habe an demfelben 
nie verzweifelt, wenn aud die Hoffnungen des legten Yahres auf feine Ein- 
heit zu Grabe gingen. Sie wird auf andern Wegen angeftrebt und aud) 
noch erreicht werden, wenn nicht mehr in unfern Tagen, denn dieſe laffen 
fi bald zufammenzählen, doch in denen unferer Kinder. Der, Weg, den 
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Preußen für Deutſchland und dann für den großen Bund mit Oeſterreich 
angebahnt hat, jcheint mir in dem gegebenen Berhältniffen der einzig offene 
und möglihe, und ich beflage, daß auch Euer, im Uebrigen fo trefflicher 
König, ſich hat beftimmen laffen, auf ihm Halt zu machen. Bielleiht war 
die Hemmung der vier Königreihe nöthig, um die Sache mehr Mar zu 
machen, und in das Bewußtſein der Völker beftimmter einzuführen. Ich 
fehe auch für Euch kein Heil als an dem Ziele, zu dem man nun einmal 
nicht anders als über Erfurt gelangen fann. Eure Kammern werben wahr: 
ſcheinlich derſelben Anficht fein, und erfennt Eure Regierung in ihrem Aus: 
ſpruch Bedürfniß und Wunfc des Landes, fo wird fie fi) wohl bei ber 
unferen Sachſen eigenen Befonnenheit und ruhigen Erwägung ihm nicht ver: 
fchliegen. Oder ift e8 auch da anders geworden? und ift Sachen nicht 
mehr Sahfen, weder nady oben nch nah unten? Ich glaube es nidt. 
Denn die Wühlerei, eine Frucht der Miflenfung der veutihen Gejchide 
während der legten 30 Jahre, mehr noch als der fremden, befonders fran- 
zöfifhen Einflüffe, ift zwar in die tiefften Schichten eingedrungen, aber doch 
nur während des Sturmes, der, wie ein alter Poet jagt, jih in den Grund 
der Tiefe verfenft und dort den ſchwarzen Sand aufmühlt; aber der geht 
vorüber und die Gemüther nehmen dann ihre natürlihe Faſſung und Ge 
ftalt wieder an, wenn aud nicht in allen Einzelnen, doch in dem Bolfe ald 
ſolchem. * 

Wir ſind in einer ähnlichen Lage, zumal auch hier die Hoffnungen auf 
Oeſterreich bei denjenigen ſchwinden, welche dort tiefer in die Lage geſehen, 
und die Unmöglichkeiten derſelben erkannt haben. Die Einigung Deutjd: 
lands mit Preußen, und durch Preußen mit Defterreih, unter Wahrung ver 
Selbftftändigfeit der einzelnen Staaten für ihre inneren Angelegenheiten und 
Bedürfniſſe, das ift das Ziel, das uns geftellt ift, nachdem ein höher ge 
ftellte8 nicht zu erreichen war; und der fcheint mir ein Freund des Vater: 
landes und aud feiner Fürften, der dahin weifet, ald nad dem Hafen, in 
dem allein fie fiher vor Anker liegen können. 


3. 
Schubert an Chierſch. 


Pähl, den 16. Juli 1852. 
Mein theurer, verehrter Freund! 
Ih kann nur mit Dir weinen; welches Menfchenwort vermädte zu 
tröften in den Stunden eined fo gerechten Schmerzes, wie der Deinige ift! 
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Du haft einen Sohn, einen Freund von Deinem treuen Vaterherzen ver: 
loren, der eine Zierde, ein Schag nicht allein Deines Haufes, fondern bes 
Baterlandes, des Reiches der Wilfenfhaft und, was noch mehr ift, ver Ge 
meinde Gottes auf Erden war. Meinen edlen, tbeuern Schaden mit feinem 
Ihönen, von einem Ausdruck geiftiger Würde und fittliher Reinheit geadelten 
Angeſicht; den fFräftigen jungen Mann, vol tiefen Ernftes der Gedanken 
und kindlich fanften Gemüthes, vol Luft an dem Leben, das zum Wirken 
fiir die Ewigkeit gemacht ift, den foll ih nicht mehr fehen! ven geliebten 
Freund, an deſſen jugendlih feurigem Aufflug in die höchſten Höhen der 
ächten „Weltweisheit und Weltkunde“ ich mein altes Herz noch oft zu er: 
freuen und zu erheben dachte, den fol ih für die ganze noch übrige Lebens— 
zeit nicht mehr haben — das ijt mir ein Schlag, der mid um fo ftärfer 
trifft, weil er mir ganz unerwartet und unvorhergefehen kommt, weil ic) 
nicht eine Ahnung davon hatte, daß er auh nur frank fei. Wie frifh und 
fröhlich fah ich ihn nod während der DOfterferien in meinem Haufe, wie 
war fein Geift fo voll von Gedankenfeimen, die zu Werken und Thaten 
werden follten, und dies aud im berrrlicher Weife geworden wären, wenn 
ihm die Zeit zum Entfalten der Blüthen und Zeitigen der Früchte wäre 
gefchenft worden. Aber diefer überreihe Geift glih einem Baum, deſſen 
ftarfer Drang und Trieb der Lebenskraft eine ſolche Ueberfülle der Blüthen 
hervorruft, daß die Zeit eines fehr langen Menjchenlebens zum Abblühen 
faft zu furz geweſen wäre; Schaden würde an Geift ein blühender Jüngling 
auch nod bei grauem Haar geblieben fein, daher feine wundervolle Gabe, 
Sünglinge zu weden, zu begeiftern, mit fi fort zu reißen. Gott weiß, es 
fönnen wenig Männer von einer verwandten Richtung leben, welde Deinen 
lieben Schaden fo erkannten, fo ehrten, fo herzlich Tiebten als ih! — Mein 
theurer, alter Jugendfreund! Ich drüde Dir in tiefer, inniger Theilnahme 
Deine Hand; laß die Liebe, womit wir beide den feltenen, früh hingeſchie— 
denen Jüngling liebten, ein Band ver herzlihen Liebe zwifhen uns fein 
und bleiben. Der Weg, den wir noch zufammen auf Erden pilgern werden, 
ift kurz; wir geben ihn Hand in Hand, und Dein Schmerz ift mein Schmerz, 
Deine freude ift meine Freude. 

Sage Deiner eplen, lieben Frau, fage der tief gebeugten Wittwe, fage 
all den Deinen, wie fehr idy mit ihnen traure. Meine Frau begrüßt aud 
Ale mit derfelben Bitte, Gott tröfte und ftärfe Eure Seelen! 

In alter, treuer Liebe unferer Jugendzeit 

Dein invalider Mitpilger 
G. H. Schubert. 


Schelling an Thierſch. 


Berlin, den 22. Juli 1852. 


Im Gedränge der Vorbereitungen zu meiner gewöhnlichen Badereiſe 
und faft ganz in Anjprudy genommen von den Arbeiten, bie eine, wenn aud 
nur temporäre Beränderung des Aufenthaltsortes auferlegt, fann ih doch 
nicht unterlafjen, Ihnen, verehrtefter College und Freund, ungefäumt bie 
innige und fchmerzliche Theilnahme an dem Berlufte auszudrüden, der Sie 
und ihre liebe Familie vor wenigen Zagen fo ſchmerzlich betroffen hat. Ob— 
gleih nun feit 10 Jahren feine fhriftlihe Mittheilung zwiſchen uns ftatt- 
gehabt, bedurfte es doc) feiner Berficherungen, wie fie mir von Zeit zu Zeit 
durh Sie zu Theil geworden und mir jeder Zeit in hohem Grade erfreulich 
geweſen find, um mic überzeugt zu haben, daß mir in Schaden's Herzen 
und Andenken noch immer eine Stelle geblieben, wie hinwiederum unter ben 
vielen Erinnerungen meines Lebens die an die Reinheit ſeines Wejens, vie 
Empfänglichleit feined Gemüthes und Geiftes für alles Hohe und Cole, vie 
Begeifterung, womit er unabläjfig vorwärts ftrebte, ſtets zu meinem liebften 
gehörte. Und eben hier erlauben Sie mir auszufpredhen, daß, jo gerecht 
Ihr Schmerz, fo bevauerlid für uns alle Sein Berluft, Er felbft doch 
glüdlih zu preifen, deſſen Bild allen, die ihn gekannt, nun in jugendlicher 
Schöne unverändert fortbefteht, dem es vergönnt gewejen, aus dieſer Welt 
zu ſcheiden, ohne die Gebrechen des Alters zu erfahren oder jene Unſchuld 
der Weltbetrahtung einzubüßen, die mit den Erfahrungen, welde ein länge: 
red Leben über den Werth der Menſchen amzuftellen Gelegenheit giebt, uns 
ausbleiblid verloren geht. Ich bitte, daß Sie aud Ihrer Frau Gemahlin, 
jowie der lieben Frau Karoline v. Schaden meine und meiner Frau innigfte 
Theilnahme bezeugen und alle Ihre I. Kinder herzlihd von mir grüßen 
wollen. Möge Ihrer Familie nad dem fo ſchmerzlichen Verluſt der Himmel 
um fo gnädiger alles, was zu Ihrem Glüde gehört, bewahren und befonders 
Ihnen Kraft, Freudigleit und Gefundheit noch auf viele Jahre verleihen. 

Mit herzlicher Ergebenheit jegt und fortwährend 

der Ihrige 
Schelling. 


Chierfch an feine Fran. 


Innsbrud, den 20. Auguft 1852. 


Geftern früh war das Wetter fo Mar und ſchön, daß ich glaubte ven 
Weg von Füßen nad Hohenfhwangau als einen Morgenjpaziergang machen 
zu fünnen, fam aber in eine fürmliche Hundstagshige. Unterwegs begeg- 
ueten mir mehrere Cavaliere des königlichen Hofes zu Pferde, die mir fagten, 
daß ich in Hohenſchwangau angemeldet fei und erwartet würde. Sie wußten 
nody nicht, daß ich nach Athen wollte Der König war noch in dringenden 
Geſchäften und hatte erklärt, mir jagen zu laffen, wann er mid) empfangen 
fünne. Ich nahm in dem neu eingerichteten Gaſthauſe, das auch Dönniges 
bewohnt, Quartier und vuhte mid von dem Spaziergang aus, bis die Mel- 
dung kam, Se. Majeftät werden mid um 3 Uhr fprechen, laden mid 31/g 
zur Tafel ein und werden nad Tiſche mit mir fpazieren fahren. Ich hatte 
nun Zeit, einige Befuche zu machen, bei Vicomte Baublanc, bei der Frau 
Gräfin Purburg, und wurde überall gut aufgenommen, dann die mir lieb 
gewordenen Punkte um den See zu beſuchen, auf dem die Königin zu fiſchen 
fuhr, aud) die Pindarusbanf, die ihren Namen behält und der Berwunderung 
der Fremden gezeigt wird, welde nicht wifjen, daß Hohenſchwangau im Yande 
der Hyperboreer jenjeits des Boreas liegt und von Pindar jehr ſchön be- 
fungen wird, das Land der Hyperboreer nämlich. 

Die Aufwartung beim König war, wie gewöhnlid, voll Freundlichkeit 
für mich, für die Reife und ihren Zwed. Auch von Schaden fprad er mit 
lebhafter Erinnerung an feinen Beſuch und offenbar aufrichtigem Bedauern 
über feinen Berlufl. Die Möglichkeit, daß ich von der Reife nicht wieder: 
fehren könnte, wollte er, wenn fie mehr als Möglichkeit fein folle, nicht zu— 
geben und wies fie mit einer gewiljen Entſchiedenheit von fi, die mid) auch 
veranlaßte, der Wünfche, die ih daran und überhaupt an die Wechjelfälle 
meines Alters knüpfen wolle (Du fennft fie), nur kurz zu erwehren. Ich 
kam noch bei der Königin vor, bei der mid die Gräfin Yurburg gemelvet 
hatte, da die neue Oberjthofmeifterin, eine Gräfin Rotenhan, eine noch ziem- 
lich jugendlidhe und, wie id nachher wahrnahm, jehr gebildete Dame, ven 
Morgen abweſend war. Auch hier der alte und gewohnte Empfang und 
unmittelbar nad der Begrüßung die Berfiherung, wie fehr fie den Tod 
unferes Schaden beflage. Sie trug mir auf, den Ausdrud ihrer ſchmerzlichen 
Theilnahme Euch allen, bejonders der armen Mutter und der Wittwe mit: 
zutheilen. 
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Die Tafel war, wie fonft bei jhönem Wetter, auf dem Söller aufge: 
ihlagen und die Gegend in etwas gemildertem Glanze der Sonne von 
großer Schönheit. Es war ein Duft und Schleier in der Luft, wie über 
Sicilien. Der ganze Hofftaat nebft dem Leibarzt, mir und Herrn Adam, 
dem Thiermaler, war gegenwärtig; ic zwifchen der Königin und der Gräfin 
Notenhan, der mich vor der Tafel Baron von der Tann vorgeftellt hatte. 
Das Gefpräh war, wie gewöhnlich, defultorifh, von Griehenland, Bayern, 
Jagd und Literatur, und der Beute von Karpfen, welche die Königin feit 
aht Tagen gefangen. Aud der alte Karbinsky war bei Tafel, der als eine 
Art von fpanifhen Sprachlehrer functionirt. 

Als nach der Tafel ſich die Gefellfhaft zerftreut hatte, erwartete ich die 
Rückkehr des Königs im mittleren Saale und wurde nah einem furzen 
Schlummer vom Bedienten gerufen. Zum Glück hatte id meinen blauen 
Ueberrod vom Morgen auf dem Arm mit mir genommen, der für die Fahrt 
fehr zu ftatten fam, da in dem Gebirge, jo wie die Sonne finft, die Alpen: 
luft das Uebergewiht befommt. Der König ließ die für ihn gebaute neue 
Straße von Reuti bis an den Pak von Füßen fahren. Dort ftieg er aus 
und führte mic auf einem neu angelegten Wege, der die fhönften Ausfichten 
bot, über den Berg nad Hohenſchwangau zurüd. Das Gefpräh war ge 
ordnet und eindringend und umfafte viele mir nahe liegende und für mic 
wichtige Gegenftände. Er felbft war heiter und ganz in der Weife, wie ich 
ihn vor 13 Jahren während derfelben Jahreszeit während 4 Wochen täglich 
gefehen und mid an ihm erfreut hatte. Wie fehr ihn die Sachen, deren 
zum Theil ausführliche Erwähnung geſchah, befhäftigten und anregten, magſt 
Du daraus fehen, daß, nahdem wir 5/2 ausgefahren, wir erft 8'/2 mitten 
in der Dunkelheit zu Fuße auf das Schloß zurückkamen. Sein Abjdied war 
herzlih, und daß jeine Theilnahme oder, in der conventionellen Sprache 
ausgedrüdt, „feine Huld und Gnade” ihm in der That von Herzen ging, 
fah ih aud daraus, daß er fich nicht nur mehrerer Punkte, zu denen wir 
gelangten, mit Bezug auf unfere früheren Spaziergänge, fondern aud 
mehrerer Aeuferungen und Urtheile erinnerte, die er an ihnen von mir ge 
hört hatte, die ich längſt vergeifen und die er gemerkt hatte, wahrjcheinlid 
weil er fie unummunden fand und jpäter betätigt gefumvden hat. Beim Ab: 
ihied, wo er mir beive Hände längere Zeit hielt und vrüdte, bemerkte er 
mir no, er werde mir feinen Gecretär Bfiftermei 
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wichtigen ragen ab, vor welder ber — Bedenken trägt, das Land auf 
längere Zeit zu verlaffen. 


6. 
Thierſch an feine Fran. 


Athen, ben 12. September 1852. 


Meine Ankunft war durch die Zeitungen angefündigt, die fich täglich 
mit mir, mit meinen Beſuchen, die ich made oder empfange, bejchäftigen, 
alle mit Wohlmwollen, wie ich höre, denn ich bleibe meinem Grundſatze trem, 
feine zu lefen, nur der Aeon, ein ruſſiſches Blatt, fchreibt gegem mich und 
meint, id wiirde wohl die Thätigfeit von Nauplia und Perachora wieder 
aufnehmen, legt mir eine politifhe Sendung und den Auftrag bei, dafür zu 
forgen, daß die Griehen den Prinzen Adalbert aufnehmen, auch wenn er in 
feiner Kirche bleibt und vergl. Doch ift die Ueberzeugung ſchon allgemein, 
daß ih nur gekommen bin, um Griechenland und die Griechen noch einmal 
zu fehen, und man bemweift mir überall große Theilnahme, mehr noch als 
meinem Leibe und meinen Gejchäften zuträglich if. Die Beſuche find fo 
häufig, daß fie in gewiffen Tageszeiten fih fo zu jagen die Thüre in Die 
Hand geben oder nicht Stühle genug finden, darauf zu figen, lauter alte 
Freunde von Nauplia, Perachora, ehemalige Zöglinge aus Münden oder 
Glieder ihrer Familien, Profefforen, Kaufleute, Abgeordnete u.f. w. Unter 
ihnen der alte Chriftos, der Familienvater und wenig verändert ift, mit dem 
damald feinen VBogaris, die Mauromidalis, die Delijannis, die Notaras 
und unfer alter Freund Probileios, der fih aus dem Minifterium zurüdge- 
zogen bat, weil er nicht mit Rhiga Palamidis dienen wollte und konnte. 
Er ift wie Dr. Nefer mein tägliher Begleiter und zeigt mir jede Art von 
Liebe und Freundfchaft. Unter ven Befuhen, die ih gemacht habe, find die 
bei unferm Gefandten, Baron Perglas, deſſen Frau in Kephifjia wohnt und 
frank ift, bei dem franzöfifchen Gefandten, Neffen des Baron Rouen, meines 
alten Freundes, und Sir Thomas Wife, dem englifchen Gefandten, der uns 
in Münden beſucht hat. Dazu die Adjutanten und Hofleute des Königs, 
darunter Gennäos Kolofotronis, die Minifter Paifos, Blahos, Rhiga Pa— 
lamidis, der zu ben alten Freunden aus Nauplia gehört, aber leider einen 
fehr mißachteten Namen hat, der ehrwürdige Erzbiſchof von Attifa, ein Greis 
von 86 Jahren, der in früherer Zeit als Lehrer der Schule den Thucydides 
fo ſchön abgefchrieben hat, daß man feine Abfhrift für einen feinen Coder 
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des 14. Jahrhunderts halten könnte. Wir waren des Abends bei ihm und 
mich erfreute ebenſo die ſaubere Schlichtheit ſeiner häuslichen Einrichtung, 
wie die Einfachheit ſeines Weſens und ſeine Erzählungen aus der Revolution, 
an deren Spitze er in Livadien geſtanden und das Kreuz erhoben hat. Er iſt 
jetzt Präſident der Synode, die den Tag nach unſerer Ankunft den Eid in die 
Hände der Königin nach dem neuen Geſetze geleiſtet hat, und in feinem Weſen 
von den gewöhnlichen Geiftlihen nicht verſchieden. Welch ein Unterjchied 
zwiſchen dieſer apoftolifhen Einfachheit und dem anfprudvollen Pomp eines 
Kirdyenfürften des Abendlandes und feines erzbiſchöflichen Palaſtes! 

Gegen die Königin haben wir gleidy in den erften Tagen unfere Schul: 
digkeit erfüllt und uns durch die Oberfthofmeifterin, Frau von Plüsfom, 
bei ihr zur Audienz melden laffen, zu der wir unter Einführung des bayeri- 
hen Gefandten am ſchon folgenden Tage gelangten, id), Yubwig und Herr 
von Laſaulx, welder mit der Königin in einen Streit über die Frage gerieth, 
ob ein Boll, weldes einmal fein Yeben abgethan, wie das griechifche, wieder 
auferftehen und ein neues anfangen könne. Die Königin behauptete, ob- 
wohl in einiger Verlegenheit bei dieſem unerwarteten und ihr gegenüber ganz 
ungehörigen Widerfprud, doch ihren Sag, daß Griechenland in der Wieders 
geburt begriffen ſei und fortjchreite, mit vieler Gewandtheit. Ich war 
natürlich auf ihrer Seite und drüdte am Schluffe meine Freude darüber aus, 
in ihr die Bertheidigerin der Jugend und Aufunft Griechenlands fennen 
gelernt haben. Den Nadhmittag befuchte ih mit Dr. Reſer ven Hofgarten 
oder vielmehr ven Park, erjtaunt über feine Größe und feinen Reichthum. 
Er ift ganz ihr Werk, bietet den veichjten Flor exotiſcher Gewächſe und 
zwijchen den Bäumen und von den Anhöhen unvergleichliche Ausfichten auf 
die Gebirge, das Dieer, die Akropolis und die Säulen des olympifchen Zeus. 
Aud hat er eine Zierde an den alten Moſaikfußböden, welde dort ausge: 
graben, an Ort und Stelle gelajfen und zu fehattigen Hallen und grün 
umgebenen Salons benügt find, deren Wände von dem reichſten Bufchwerke 
gebildet werden. Am andern Morgen war ih mit Yubwig wieder dort und 
der Hofgärtner brachte die Erlaubnif für uns, die Gärten, welde dem Pu— 
blicum nur gegen Abend, wo die Königin ausreitet und auf ihrem Landſitze 
ift, offen find, zu jeder Tagesftunde zu beſuchen. 

Meine archäologiſchen Arbeiten haben ihren gewiefenen Gang. Wir, 
das ift ih und meine archäologijchen Freunde, werben das Erechtheum zum 
Gegenftanb unferer Sorge machen. Die bei den früheren Ausgrabungen ges 
funvdenen Alterthümer find an verſchiedenen Orten nothbürftig zuſammenge— 
ftelt. Dan hat noch nicht die Mittel gefunden, ein auch nod jo einfaches 
Muſeum zu bauen. 

„Dergleihen*, jagte Sir Thomas Wife, „muß hier von oben herab an— 
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geregt werden und die Regierung hat noch nicht begriffen, daß ſie ſich hier 
als eine helleniſche zeigen muß und daß es ein Unterſchied iſt, ob man 
Griechenland oder Madagaskar beherrſcht.“ 

Die Stadt bietet einen ſehr mannigfachen Anblick. Auf der Burg die 
heilige Stadt in Trümmern, aus denen die noch aufrecht ſtehenden Theile 
des Parthenon, des Erechtheum, der Propyläen und des Siegestempels wie 
in Trauer empor ragen; die Altſtadt nördlich zu ihren Füßen noch voll alter 
Hütten und zerfallender Mauern mit neuem Anbau dazwiſchen, aber mit 
Kaufläden, Waaren und Volksgetümmel angefüllt und nach Norden, am 
Fuße des Lykabettus die Neuſtadt vom königlichen Palaſt überſehen, unter 
dem ſich die neuen, durchaus eleganten, zum Theil prächtigen Häuſer und 
Hotels meiſt noch in einzelnen Gruppen, aber deſto maleriſcher ausbreiten. 
An allen Ecken und Enden geht der Bau fort; was den Griechen nicht wenig 
zur Ehre gereicht, es werden zwiſchen den ſchönen Wohnhäuſern der Einzelnen, 
meiſt aus Vermächtniſſen und Sammlungen, umfaſſende Gebäude für Er— 
ziehung, Wiſſenſchaft und Krankenpflege aufgeführt. Die Univerſität (noch 
unvollendet), die Sternwarte, das Prieſterſeminar, das Krankenhaus, das 
weibliche Erziehungsinſtitut haben feinen andern Urſprung. Der öffentliche 
Geiſt zeigt fih in ſolchen Stiftungen und Leiftungen hier ftärker als ander- 
wärtd und hat auf diefem Punkte nur in England feines Gleihen. Auch 
ift er durch die Galamität, welche Ford Palmerfton über das Yand gebracht 
hat, und burd den männlihen Muth, mit dem fie ertragen und am Ende 
abgetrieben wurde, noch mehr gehoben worden. 

Im Uebrigen ftehen die Sachen ſchlecht, aber nicht fo, wie man fich 
draußen vorftellt, dem Verderben nahe, und ein Monarch, der mit fo viel 
gutem Willen und Ehrenhaftigfeit, wie König Otto hat, noch feften Willen, 
männlichen Entſchluß und Thatkraft verbände, würde mit den Schwierigfei- 
ten bald in Ordnung kommen; doch verftehen die Griechen wie fein anderes 
Bolt zu warten und zu ertragen, und lieben ihn wegen des Guten, was 
er, wenn auch in bejchränfter Weife, thut und wegen des Böfen, was er 
durch feine Gegenwart verhütet. Am ſchlimmſten find die Mißbräuche in 
der Finanzverwaltung, und die Einkünfte, welche 22 Millionen Drachmen 
bringen follten, find in ven legten Jahren auf die Hälfte herabgefommen. 
Es wird jett faft allgemein gefühlt, was man an den Deutſchen gehabt 
und verloren hat, und felbft Blätter der Oppofition rathen dem Könige Dtto, 
aus Deutfchland einige gute Rathgeber mit fih nad Griechenland zurüd: 
zubringen. 

Den 21. September 1852. 

Wir haben am Sonnabend bei der Königin gefpeift, welche ganz anders, 
als es in Hohenſchwangau worausgefegt wurde, gegen mi voll Aufmerk— 


— 61 — 


ſamkeit und Wohlwollen if, Die Tafel war im Garten auf dem Mofail- 
boden eines dort aufgededten römijchen Bades in grünen und duftigen Um— 
gitterungen, das Geſpräch mit ihr fehr bewegt und fie jo heiter geftimmt, 
daf fie faft immer lachte. Gegenftand deſſelben: ihre bewunderungswürbigen 
Parkanlagen, die antiquarifhen Funde in ihnen, unter denen ih aus altem 
Gerümpel eine Büſte des Demofthened von großer Schönheit bervorgezogen 
habe, die fie am andern Morgen fi beim Frühſtück in eine nahe Laube des 
Gartens bringen ließ, meine Reife, ihre Controverfe mit Laſaulx, Münden, 
Griechenland und taufend andere Dinge, denen leicht eine heitere Seite ab: 
zugewinnen war. „Wie gefällt Ihnen diefer Speiſeſaal?“ — fagte fie 
unter anberm. „Das ift [wer auszjubrüden, mit den Füßen ftehen wir 
auf alten Wundern, mit den Augen jehen wir die neuen‘ u. f. w. 


1; 
Thierſch an feine Fran. 


Atben, den 10. October 1852. 


. . Für den folgenden Tag hatten wir eine Einladung der Königin zu 
einer Fahrt nah Sunium gefunden. Sie will dort ihren Namenstag feiern. 
Ein junger Prinz von Württemberg wird von der Gefellihaft fein und 
außer Herrn von Perglas und feiner Gemahlin und Dr. Nefer nur bie 
Dberfthofmeifterin mit den beiden Hofvamen, der ©eneraladjutant des 
Königs, Oarbifiotis Grivas, der Hofmarfhall Kolofotronis und der Admiral 
Sadinis. Sie felbft wird den Weg von zehn Stunden zur Hälfte zu 
Wagen, dann zu Pferde machen, während wir mit dem Dampfihiff Otto 
gehen werben. 

Am Donnerstag früh um 9 Uhr waren wir im Gartenfaal der Reſi— 
benz verfammelt, um mit ben übrigen Gäjten in den königlihen Wagen nad) 
dem Piräeus zu fahren. Die Königin war mit ihrem Gefolge ſchon um 
5 Uhr aufgebrochen. Ih und Ludwig fuhren im Wagen der rau Oberft- 
hofmeifterin, welde die Frau von Perglad zur Seite hatte, Die anderen 
Herren kamen in einem zweiten Wagen. Das Dienftperfonal, Köche, Yalaien 
und fogar der Hofapothefer, waren voraus. Vorn auf dem vorragenden 
Balken des Dampfjhiffes, das uns in feinem fchönften Schmuck empfing, 
jaß der Zitherjpieler, den König Otto aus Münden hierher gebradt hat, 
in bayerifcher Gebirgstraht und trompetete wie ein bayerifcher Poftillon, 
während alle Schiffe im Hafen zu Ehren des Namenstages flaggten und 
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bald nad unferer Ankunft das Felt mit einer Kanonade feierten, welche ven 
ganzen jegelvollen Piräeus mit Dampf erfüllte, aus dem die Blitze ber 
Kanonenſchüſſe durchleuchteten. Himmel, Erde und Meer waren von wun— 
derbarer Schönheit und die Hitze des Tages durch die Meereskühlung gemil— 
dert. Die Reiſe nach Sunium wurde in 3 Stunden zurückgelegt, und dieſe 
noch durch ein ſehr reichliches Frühſtück verkürzt, nach dem beſonders der 
Admiral Sachinis begierig war, ein heiterer Gourmand, mit deſſen Appetit 
nach Eſſen und Trinken Frau von Perglas und die übrigen Glieder ihren 
Schetʒ hatten. Als wir vor der Höhe von Sunium ankamen, fanden wir 
die Königin ſchon dort. Sie hatte die andere Hälfte des Weges zu Pferde 
und in ununterbrohenem Galopp gemadt. Das Ausſchiffen der Anfommen- 
den hätte bald eine üble Wendung genommen. Das Meer ging hoch. Ein 
Boot, das ſich nahte, um und aufzunehmen, wurde ſchlecht geführt, nahm 
mehr und mehr Maffer auf und ſank endlih. Der Matrofe fprang in das 
Wajler, fiſchte Die umberfhwimmenden Ruder und Bänfe auf, das Boot 
wurde aud bald wieder in Ordnung gebracht. „Welches Unglüd‘, vief die 
Oberfthofmeifterim, „wenn wir ſchon im Boote gewejen wären und noch fo 
weit vom Ufer, wir wären alle vor den Augen der Königin ertrunken!“ — 
Der Weg den ziemlih hohen und fteilen Berg hinauf in der Mittagshite 
von 26 Grad im Schatten war ziemlich beſchwerlich, beſonders für die be: 
— Frau von Plüskow, doch wurde er ohne Unfall zurückge— 

legt. Die Konigin nahm unſere Glückwünſche mit vieler Freundlichkeit auf 
und erzählte von dem rafchen Gange ihrer Yandreife, von dem guten Anbau 
der Thäler, durch weldye fie galoppirt war. Unter den Anmefenden war 
ein junger, etwa 17jähriger Herr von feinem Weſen und angenehmer Ge- 
ftalt in der einfachen Uniform eines öfterreihifhen Sciffslientenants. Cr 
fam mir mit Herrn von Perglas entgegen und reichte mir wie einem frühe- 
ren Belannten die Hand. Es war der Prinz von Württemberg, der auf 
der öfterreichifchen Fregatte dient, ein Neffe des Königs von Württemberg 
und, wie ich nachher mid) überzeugte, ein fehr wohl unterrichteter und für 
feine Jugend erfahrener Mann. Er war auf dem Gymnaſium in Breslau 
glei den andern Schülern erzogen und gehalten worden. Kaum hatten wir 
und vom Bergfteigen etwas erholt, fo ging e8 in noch beſchwerlicherer Weife 
den Berg wider hinab. Es war der Königin eingefallen, wie gut und 
„romantiſch“ e8 wäre, wenn wir den Nachmittag noch nad Aegina fahren 
und dort den Tempel befuchen könnten, und nah manden Einwendungen bes 
Schiffscapitäng, eines alten Belannten von mir, der ſich erinnerte, auf dem 
Dampfboote Hermes als Zweiter gedient zu haben, als es mich nach Kalamata 
zu den Mainoten führte, wurde bie Reiſe angetreten. Leider ereignete fich 
ein Unglüd oder vielmehr, es Hatte ſich bei unferer Ausſchiffung ſchon 
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ereignet umd wir erfuhren es erft. Bei ven Schüffen, mit denen der Dampfer 
die Königin begrüßte, als fie umter den Ruinen des Tempels gefehen wurde, 
war duch ein Verjehen der Schuß losgegangen, als der Soldat den Lade— 
ftod noch nicht zurücgezogen hatte. Das Pulver riß ihn gewaltfam in das 
Meer hinaus und er wurde mit zerfchmettertem Arm und ausgefchlagenem 
linten Auge wieder ausgefiiht. Zum Unglüd hatte Dr. Reſer feine chirur— 
giſchen Werkzeuge vergefjen und nur den Medicamentenfaften mitfammt dem 
Apothefer am Borde, und die Nothwendigfeit, den Verwundeten bald in das 
Spital zu bringen und zu operiren, änderte den Reiſeplan. Man wollte 
der Königin es anfangs verbergen, aber Refer that wohl zu fagen, was 
vorgegangen, und die Königin gab die Weifung, daß ftatt nad Aegina man 
fogleih nah dem Piräeus fahren ſollte. Wir famen dort um 7 Uhr an, 
eine Stunde früher, als die Pferde beftellt waren; doch hatte man das 
Schiff noch rechtzeitig fignalifirt, um die Königin feftlih empfangen zu fünnen. 
Wieder Kanonendonner, dazu Beleuchtung der Schiffe, zum Theil mit ben- 
galifhen Teuer, was einen magijchen Schein über die dunkeln Geftalten der 
Schiffe und die am Ufer harrende Menge warf. Die Aomirale und die 
Minifter kamen an Bord des Schiffes zur Gratulation, und wurden dert 
von der Königin unterhalten, die durch ihr langes Reitkleid, das fie mit 
den Händen emporheben mußte, um geben zu fünnen, nicht gehindert war, 
mit vieler Leichtigfeit ihre Cour oder ihren Gercle zu maden. 

Noch habe ich vergeflen zu bemerken, daß wir an Bord vor un | 
ein fehr reichliches Mittagefien gehabt haben, mährend veflen die Königin 
in ungewöhnlich fröhliher Stimmung war, unterftütt von der Frau v. Per— 
glas, während die arme Oberfthofmeifterin ſich von ihrer Bergfteigung faum 
erholt Hatte, und auch bie beiden feinen Hofdamen duch den gewaltigen 
Ritt fehr herabgeftimmt waren. Nicht weniger als fünf Pferde haben im Folge 
der Anftrengungen den Geift aufgegeben, darımter das Reitpferd des Herrn 
von Perglas, lanter gut genährte und an ein bequemes Leben gewöhnte 
Thiere, die an eine fo gewaltige Gavalcade im griechiſchen Sonnenſchein 
nicht gewöhnt waren, zumal fie aus Medlenburg und nicht aus Arabien 
ftammen, 

Wir fehifften um 9 Uhr erft aus, die Königin wurde am Ufer und 
auch bei der Ankunft in Athen von großen Bolfsmaffen mit vieler Wärme 
und Theilnahme laut begrüßt. — Bon ihrer GSelbftbeherrihung zeigt noch, 
dap fie beim Herabgehen vom Berge von Sunium dur einen Fehltritt den 
Fuß verftauht und ungeachtet des Schmerzes fid) während der ganzen Rüd— 
fahrt aufrecht gehalten hatte. Erſt gegen Mitternacht fuchte fie Hülfe, und 
der Arzt fand den Fuß ganz geſchwollen. 

Am Sonntag habe ich der Eröffnung der Univerfität beigewohnt und 
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bei großer Hitze zwei Reden des abgehenden und des neu eintretenden Rec— 
tors ausgehalten, welche zuſammen über drei Stunden in Anſpruch nahmen. 
Die hier in dichten Maſſen verſammelte Jugend aus allen griechiſchen Landen 
bis nach Odeſſa hin zeigte große Manuigfaltigkeit der Trachten, durchaus 
aufgewedte und geiftreihe Phufiognomieen und eine große Geduld im An: 
hören der Neben, von denen die erfte gut gehalten, die zweite von unaus— 
ftehlicher Breite war. Auch hier die Berwandlung hervortretend, die feit 
20 Jahren gefhehen: damals türkiſche Herrfhaft unter Trümmern, jetzt eine 
zahlreiche Jugend der verfchtedenen griehifhen Stämme zu wiffenfchaftlichen 
Studien in einer Univerfität vereinigt, welche durch die Sammlungen und 
Beiträge ihrer Bäter und Berwanbten gejtiftet wurde. 


8. 


Thierſch an feine Fran. 


An Bord des Otto, Höhe von Kephalenia, den 16. October 1852, 


Die griehifchen Zeitungen fegen ihren Krieg für und gegen mid fort 
und ich rechne e8 mir zur Ehre an, dag mid das ruffiich geſinnte Blatt, 
das auch der bayerifchen Dynaftie feindlich gefinnt ift, die Woche zweimal, 
das iſt jo oft es erfcheint, fhmäht und auszankt. Nachdem ich noch mehrere 
Beſuche, auch einen in der hellenifhen Schule in meiner Nahbarfchaft abge 
than hatte, fuhr ich mit dem Paſſe zu Herrn von Perglas, der nähere 
Nahrihten über den Erfolg der Verhandlungen über die Erbfolge hat. 
Freund Probileios war um einen Tag zu fpät nad München gekommen mit 
feiner Meldung und die Sache ſcheint neue Berwidelungen zu finden, weil 
man fih nicht an das Einfachſte hält und die Zufälle berechnen will, die 
gar nicht einzutreten brauchen; doch til davon, damit Du nicht glaubft, ich 
habe mid) doch wieder in Politif eingelaffen, die allerdings auch bei dieſer 
Gelegenheit minima sapientia geführt wird und die bayerische Dynaftie oder 
Nachfolge in Griechenland in Gefahr bringt. 

Dann Befud in der Refidenz, Anmeldung zu einer Abſchieds-Audienz 
und mit Freund Reſer eine Reihe von anderen Bejuchen im Laufe des 
Tages, fogar bei denr türfifhen Gefandten, der mich ſehr freundlih empfing 
und meine fehnelle Abreife bedauerte. 

Den Nachmittag war Nachricht von der Königin durch Miaulis ge: 


kommen. Sie ftellte mir frei, den Abend 7°, oder den andern Morgen um 
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10 Uhr zur Audienz zu kommen. Ich wählte ven Abend und hatte vor mir 
den umvermeidlichen Heren Ward von den jonifhen Injeln, der von Sir 
Thomas Wife mit noch einigen Diplomaten und Officieren ein- und aus— 
geführt wurde. Die Königin ging in mehrere Gegenftände, welcde während 
der fetten Wochen waren verhandelt worden, aud in allgemeine Fragen über 
Tage von, Griechenland, über Einfluß der Mächte und innere Politik ein. 
E8 war ihr offenbar befannt geworden, daß ich die Verwaltung für grund- 
Ichleht und ihre Fortdauer für verderblich halte, denn fie gab fih Mühe, 
fie zu vertheidigen. Es fam eine völlige Unfunde der Berhältniffe im Ganzen 
und im Einzelnen zum Borfhein. Mehrere Anliegen, vie ich für die Afro- 
polis und die Bibliothek vortrug, wurden in diefem Sinne beſchieden. Die 
Bibliothef der Univerfität hat feine Dradme zum Anfauf neuer Bücher: 
„Ei, fie befommt ja fehr viele Gefchente. * — Die Afropolis bietet einen 
traurigen, ja wiberwärtigen Anblid, weil es aud an den Meinften Summen 
fehlt, die angefangenen Arbeiten fortzufegen, und alles durcheinander liegt. 
„Wir haben allerdings jest fein Geld für die Alterthümer.” Aber eine 
Million für die Abgeordneten; übrigens würden aud dafür fih Mittel 
finden, wenn das, was von dem Volke bezahlt wird, wirklich in den Schatz 
eingeht. Darüber neue Reclamation ihrerfeits und Proteftation für ihre 
Minifter, felbft Herrn Chriſtidis. Er fei ein tüchtiger Yinanzmann und 
ehrenhaft. Der Cultusminiſter, der ein ehemaliger Schneider ift, habe ſich 
doch in der Kirchenfache gut gehalten. Ex gehört zur ruffiihen Partei und 
die Unterzeichnung des Kirchengefeges war die Bedingung, unter der er in's 
Minifterium gelangte. So im übrigen. Dabei Bemweife von viel Berftand 
in Dingen, die ihr näher liegen. Uebrigens ſchieden wir, ich mit Wieder: 
bolung meines Danfes, fie mit der Verfiherung, wie viel Vergnügen es 
ihr mache, mich in Griechenland gefehen zu haben, und wie leid es ihr thue, 
daß ich nicht über den Winter bliebe. 

Bor der Reife über die Alpen habe ich Feine befondere Furcht umd hoffe, 
die Genefung als die befte Folge meiner Reife mit nad München zu bringen. 
Ih habe alfo durch meine „archäologiſche Narrheit”, wie Frau von ©. jagt, 
alles erreiht, was ih gewünſcht. Ich habe Griechenland noch einmal ge 
jehen und fenne e8 wieder wie vor 20 Yahren. Land und Bolt find raſch 
vorwärts gegangen, die Regierung feit 8 Jahren zurüd. Ich bin überall 
als Saft und Hausfreund aufgenommen worden, um fo aufrichtiger, da 
man wußte, daß ich nicht bleibe. Die archäologiſchen Unterfuhungen find 
zum ermwünfchten Ziele gebracht. Ich babe das Peben wieder einmal in 
größerem Style geſehen, als es fid in unferen verwidelten und traurigen 
Berhältniffen und in den Intriguen der feinen Geifter von Münden zeigt. 
Ih fehe nicht ohne innere Befriedigung die legten Infeln und Küften diefes 
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„gelobten Landes“ an mir vorüberziehen, nur bedauernd, daß ich dieſes 
goldene Klima und feinen erquidenden Haud nicht daheim bei Euch finden 
werde, doch auch fo zufrieden, in bem unfrigen, was es auch bringen mag, 
mit euch zu fein und ben nod übrigen Abend des Lebens in ben trauten 
und gewohnten Berhältniffen auszuruben. 


9. 
Chierfh an Rudolf Wagner in Göttingen. 
” München, den 4. Januar 1856. 


Mein verehrter Freund und College! 


Sie haben durch die gefälligen Mittheilungen Ihres werthen Briefes 
mir einen Beweis von Vertrauen gegeben, ben ich nad feinem ganzen Um: 
fange zu jhägen weiß, und meine Antwort würde nicht gefäumt haben, 
hätte ich nicht gewünfcht, ihr ein Eremplar meiner neueften alademiſchen 
Rede „über die Grenzſcheide der Wiſſenſchaften“ beizulegen, in der ich Ge— 
legenheit genommen habe, midy über bie conamina des centimanus Gigas 
und feiner bimmelftürmenden Genoffen, wenn audy nur principiell zu er: 
Hören, denn ihm in das Einzelne zu folgen, war nicht der Ort, und wäre 
er ed geweſen, fo babe ich nicht die dazu nöthigen Detailfenntnifje in den 
Naturwilfenfchaften. 

Indem Sie Sr. Majeftät den Herrn Brofeffor Löher für die Gefchäfte, 
die ihm nun obliegen, empfohlen, haben Sie offenbar einen guten Rath ge- 
geben. Hr. Prof. Löher hat fich durd feine Milde, Klarheit und Befonnen- 
heit bald allgemeines Bertrauen erworben, und, wie er eine Notabilität im 
gejelligen Verkehr wie in der Literatur ift, fo verfpricht er als afabemifcher 
Lehrer eine Zierde unferer Univerfität zu werden. Ueber Herrn Profeffor 
Frohſchammer möchte ich mein Urtheil nad dem Princip aeyn ardea 
Ösixvvucev, das bei dem Lehrer und Philoſophen doppelt gilt, vor der 
Hand noch verfdieben; doch erregt er gute Hoffnungen. Sein Talent, feine 
Lehrgaben und Kenntniffe find feine gewöhnlichen, und die Unbefangenbeit 
feines Urtheils auch in firdlichen Dingen gereicht ihm zur Empfehlung. 

Die wiffenfhaftlihen Verhältniffe find hier nicht fo getrübt oder ver: 
feindet, wie es vielleicht in der Ferne fcheint; denn die Akademie mit ihren 
Anftalten fteht nicht wie vor 40 Jahren allein, fondern hat die Univerfität 
zur Seite und die afabemifche Jugend als Vermittlung, welde zugleich die 
befte Richterin der Lehrer umd ihres Belanges ift, und ſchon nad kurzer 
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Zeit begriffen bat, was fie an Männeın wie Liebig, Bde, JoI m 
befigt. 

Tazu haben die Heuberufenen eine Elite junger bayeriſcher Talente 
Seite: Buhl, Emil Harleß, Bettentofer, Buchner; in unferer Facultär $ 
rad Hofmann, Johannes Huber; in ver juriftifhen Konrad Maurer, Fri 
Walter, ver junge Seuffert, Rodinger, bei denen werer Nativisnus ı 
Gonfeffion in das Gewicht fällt, we ed Ah von wiſſenſchaftlichenn Berrü 
und taven hantelt, die Univerfität aus dem alten Saumſal berauszubring 
in weldes ſie unter früherer Mißregierung geiunten war. Diefe alle fi 
ten älteren Neuberufenen wehl verbunden, bilden mit ihnen ven jtarfen u 
gefunven Kern, ter durch vie befannten älteren Rotabilitäten ver Facultätt 
wenigftens tem größern Theile nad noch verjtärft wirt, und fo fönnen x 
er ruhig gefcehen laffen, daß tie dem Neuen, ter großartigen Abſict 
des Königs witerftrebenten Kräfte, meift alte und veraltete, ihrem Schickſ. 
unbebelligt entgegen geben. Es ift ein Glüd für Bayern und unfern Mor 
arhen, daß das Geſchlecht, weldes hinter ihnen fommt, an Geiſtesfriſch 
Unbefangenheit, Ernft und Wiſſenſchaftlichleit, wie an vaterländiſcher Ge 
finnung ſtark genug ift, dad Wiverftrebende zu abforbiren und geeignet, vi: 
neue Zeit, welche nicht in dem Ertremen ift, herbeizuführen oder mit dem 
Öuten der alten zu vermitteln. 

Ih wünſche von ganzem Herzen Glüd und Segen zum neuen Sabre, 
mit vorzüglichfter Hochachtung verharrend 

Ihr treuergebener 
Fr. Thierſch. 


R. ©. Eben leſe ih mit großem Schreden ven plöglihen Tod von 
Ihrem Hermann. Die Wiffenfhaften haben an ihm eine der fchönften 
Zierden, der gelehrte Stand einen der ehrenhafteſten Charaftere verloren. 
Ih traure um ihn, als einen meiner innigften und ebelften Freunde, 


10. 
Bunſen an Chierſch. 


Charlottenburg bei Heidelberg, Iohannistag 1858, 
Mein verehrter und theurer Freund! 


Wären die Kniee noch fo leicht wie vor 45 Jahren um dieje Zeit, als 
ih Sie zum erjien Male in München begrüßte, ja wäre ich überhaupt im 
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Stande, jegt zu reifen, fo füme ich zu Ihrem Yubiläum, dem Feſttage der 
deutſchen Alterthumskunde und des Baterlandes überhaupt und feiner Geſit— 
tung, um Ihnen und unferer Aladenie und uns allen Glück zu wünſchen, 
daß diefer Tag uns vergönnt worden zu feiern. So aber müfjen biefe 
armen Zeilen ftatt meiner fih Ihnen vorftellen. — Bon Ihnen habe ich 
zuerft e8 ausfpredhen gehört (und zwar 1812), daß unfere germanifche 
Bildung und europäifche Gefittung einen doppelten treibenden Faktor bat, 
außer der Urfprünglichleit und uralten Ausftattung des deutſchen Geiftes: 
nämlich das Chriftenthbum und das griechiſch-römiſche Altertum mit feinen 
unvergängliden, ewig jungen Denfmälern. Und aus diefer Ueberzeugung 
ift alles Streben ausgegangen, was id; feitven verfolgt. Noch in den leß- 
ten Monaten ift mir die Freude geworden, mid mit ihrem Pindar im Zus 
fammenhange wieder vertraut zu machen, und Sie werden den Ausdruck 
meiner Bewunderung Ihrer Ueberfegung, welche ich den neueren vworziche, 
im bald erfheinenden (bereits gebrudten) zweiten Bande meines: „Gott in 
ver Geſchichte“ an mehr ala einer Stelle finden. 

Es ift mir gar bezeihnend, wie Sie in Göttingen (mo ich eine Zeit: 
fang Ihr unwürdiger Nachfolger war) zuerft uns allen das bewunderungs- 
würbige und erhabene Kunftwerf des griechiſchen Zeitwortes lehrten: dann 
den Organismus der Entwidelung der claffifhen Kunft, wie Winkelmann 
ihn zuerft gefhaut und verkündet, in vollendeter Form, und mit Anſchauung 
der jenem Heroen durd Anfhauung nicht befannten helleniſchen Werke: 
endlich — last not least, wie bie Engländer fagen — den Geſammtorga— 
nismus des griechiſchen Yebens in Schrifttfum und im Staate, in einer 
Reihe wahrer Lebensbilder uns vor Augen geftelt haben: alles nicht mit 
Streiflichtern für die Gegenwart, wohl aber mit dem natürlihen Glanze, 
ver daher von felbft ausftrömt, für unfere wirre und doch mit jo Großem 
betraute Zeit. 

Das Erfreulichite aber ift, daß Sie felbft, verehrter Freund, an um: 
ſerem feftlihen Tage noch fo frifh und rüftig unter ung weilen. Will’s 
Gott, fo will ich nächſtes Frühjahr mich davon in Perfon überzeugen. Wir 
ziehen Mitte September über die Alpen nad Nizza. Die Rücklehr geht 
über den Brenner nah München, eben wie 1838, at melioribus auspiciis, 
denfe ih. Mein ganzes Haus nimmt an ber Freude Theil u. ſ. f. 
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11. 
Thierſch an feinen Bruder Ernſt. 


Münden, den 29. Juni 1858. 


Mein theurer Brubder! 

Nur einige Worte zu den Nachrichten von Mathilde, damit Du fiehft, 
daß ih nad) den Bewegungen der Fefttage nod) am Leben bin. 

Das einzige Unangenehme, das von außen fam, war, daß Du, und 
zwar durch Unwohlſein gehindert wareft, an dieſen Tagen bei uns zu fein, 
und id von meinen Gefhwiftern und ven thüringifchen Verwandten gar 
feinen unter den Gegenmwärtigen ſah. Möge die forgfamfte Pflege Dir auch 
in den bevorftehenden Yahren behilflich zur Seite ftehn. 

Auch ih habe von den wachſenden Jahren (id bin in das 75. einge- 
treten) das Meinige zu dulden, trage e8 aber um fo leichter, weil alles 
übrige wohlgeht. Mögeft Du vdaffelbe von Deinem ganzen Hausftande, 
Frau, Kindern und Enfeln fortwährend zu fagen haben, die ich herzlich 
grüße, den lieben Kurt als fünftigen Kreuzſchüler und das Fiſcher'ſche Haus 
in gleiher Weife. 

Bon ganzem Herzen in unveränderlicher Liebe 

Dein treuer Bruder 


Friedrich Thierjd. 


12. 
Chierfch an Döderlein. 


München, den 16. Februar 1859. 


Mein theurer Freund! 

Unter den jungen Griechen, weldye fih neulih durd einen Landsmann 
bei mir einführen ließen, war auch der Ueberbringer viefer Zeilen, ein Pro- 
feifor des Gymnaſiums von Tripolizza in Arkadien, der mir durch feine 
angenehme und beſcheidene Perfönlichfeit und durch feine Kenntniffe fehr 
gefiel, und jest auf Koften feiner Regierung Deutfhland beſucht, um unfere 
Anftalten und ihre Notabilitäten kennen zu lernen, und von dem, was wir 
haben, feine Provifion zu der Heimath am Mänalon zurüdzubringen. 

Mit meinem Befinden geht e8 nicht wie wir wünſchten, und befonders 
bei dem bevorftehenden Yubiläum der Afadenie wünfchen müßten. „Ich 
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wollte,“ ſagt Fallſtaff, „es wäre Zeit zum Abendeſſen und alles wäre vor— 
über.“ Obgleich ich die Hauptſachen mir vom Halſe ſchaffe, kommen doch 
immer neue Mühen und Anforderungen, die ſich auch für Hauptſachen halten 
und bedacht werben wollen. 

Freund N., den der König in die Commiſſion zur Anordnung der 
Säcularfeier geſetzt hat, ſcheint ſeine Hauptſorge auf die Ehre des ächten 
bayriſchen Bieres zu richten. Daß wir Sie bei dieſer Gelegenheit begrüßen 
werden, daran habe ich zu meiner Freude nicht den geringſten Grund zu 
zweifeln. Wäre doch auch Nägelsbach bis dahin weit genug hergeſtellt, Sie 
begleiten zu können! An Karl und die Seinigen (die Kleine mit einge— 
ſchloſſen), an die Ihrigen, an den kranken Freund und die jüngeren Collegen 
die herzlichſten Grüße von Ihrem treuergebenen 

Fr. Thierſch. 

Eben will ih noch eine Imvitatoria nach Berlin zu Stande zu bringen 

ſuchen; die Nähe des Feſtes brennt ſchon auf die Nägel. 


Schlusswort. 


Ein Verzeichniß der Schriften von Thierfch, aufgeftellt durch Herrn 
Dr. von Lützow, findet fih in den Anmerkungen zur Rede des Rectors 
Prof. Dr. Iof. Pözl am Stiftungstage der Yubwig-Marimilians-Univerfität, 
26. Juni 1860. Die Zufchriften, Diplome und Gefchenfe, welche Thierſch 
bei feinem Jubiläum empfing, hat Herr Prof. Thomas verzeichnet: „Das 
Doctorjubiläum Friedrichs v. Thierſch“ in den neuen Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik, Band LAXVII Heft 8. 

Wir unterlaffen es, die Titel und Orden aufzuzählen, mit denen ver 
Berewigte von Seite der Fürjten geſchmückt worden ift, und geben jtatt 
deſſen die von Prof. Nägelsbach verfaßte Zufchrift der Erlanger Philologen- 
Berfammlung von 1851 wieber, weil fie in dem Encomium einen fchönen 
Ueberblie der verjchievenen Yeiftungen von Thierfch gewährt: 





Q. F. F. F. 8. 
Friderieum Thierschium 


Thuringum 


Philologorum Germanicorum conventuum inter saecularia Georgiae 
Augustae felicissimis auspiciis anno MDCCCXXXVLI 
celebrata auctorem 


quod in dietionis Homericae natura ac proprietate accuratius expli- 
canda salutarem juvenibus operam posuit: quod Pindaricorum car- 
minum adhibito metrorum artificio in patrium sermonem vertendorum 
primus consilium suscepit susceptum prospero successu exsecutus est: 
quod Graecarum artium monumenta insigni oculorum ingenique acumine 
contemplatus exquisitae promptaeque doctrinae copiis adjutus illustravit: 
quod de Germaniae juventute ad humanitatem conformanda deque omni 
re scholastica per universam patriam emendanda egregie meruit: quod 
plurimos Graeciae juvenes liberali institutione a se excultos novo patriae 
amore incendit et pro recuperanda Graecorum libertate nullum laborem 
detrecetavit: quod cum rara antiquitatis peritia insignem recentioris 
aetatis cognitionem felici temperamento miscuit: denique quod omni vita 
ad veterum simplicitatem humanitatem elegantiam composita literarum 
cultoribus exemplum praeivit 


grali ac venerabundi censalutant et pro viridi ejus omnibusque vitae bonis 
fortunata senectute 


pia vota nuncupant 


Philologi Erlangam congressi 
D. III. Octobr. MDCCCLI. 


Gedruckt bei E. Poly in Leipzig. 





In der C. F. Winter'ſchen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ift ferner erjchienen: 


Fin Ruſſiſcher Hlaatsmann. 


Des Grafen 
Iakob Iohann Sievers 
Denfwiürdigkeiten zur Gefchichte Nuflands. 


Bon 
Karl Ludwig Blum, 
Vier Bande mit 24 Kupferftichen. 
8. geb. Preis 11 Thlr. 6 Nor. 


Es ift einer der begabteften und verbienftwollften Staatsmänner Rußlands, deſſen 
Lebensgeichichte bier vorgeführt wird. Dem größeren Bublicum ift Graf Sievers wohl 
ſchon durd den Antheil befannt, welchen er an den Gefchiden bes weiland polniichen 
Staates gehabt hat; indeſſen ift dies nicht die bebeutendfte Seite feines öffentlichen 
Lebens geweſen, denn er ift als Abminiftrator im Innern Rußlands, als Schöpfer 
und Förberer einer Reihe der wohlthätigften und folgenreichften Einrichtungen fir Ruß- 
land unfterblid geworden. Dem Herrn Herausgeber waren zu feiner Arbeit taufenbe 
von Briefen, amtlichen und vertrauten Berichten, NReferipten, Ufafen und Denkichriften 
zur Benugung anvertraut; bochftehbende Perfonen haben ihm zudem mündliche Mitthei- 
lungen gemacht, nicht jelten über dunkle Punkte, Die fie aus eigner Kenntniß ober Er- 
fahrung aufhellen konnten. 

Der Ausfattung des Werkes wurde von Seiten der Berlagsbanblung bie größte 
Sorgfalt gewibmet. Die reichlich beigefügten Bilbniffe der vorzüglihften in das Leben 
von Sievers eingreifenden Perſonen bilden eine ſchöne Zugabe. 


Das Leben 
Generals Friedrid von Ongern. 


Bon 
Heinrih von Gagern. 
Mit dem Biloniffe Friedrichs von Gagern. 
3 Bände. gr.S. eleg. geh. Bisheriger Preis 9 Thlr. 1ONgr. — Ermäßigter Preis 2Thlr. 


Das Leben Friedrihs von Gagern ift hier auf Grundlage jeiner eignen Aufzeich- 
nungen, feiner Tagebücher, Briefe, einzelnen Auſſätze 2c. bargeftellt. 

Es ift ein erfriichenbes und erhebendes Gefühl, das Yebensbilb eines tüchtigen 
Mannes zu betrachten, deſſen Herz und Kopf, Sinnen nub Trachten feinem Baterlanbe 
zugewendet war. — Ueberall — begegne er uns als Anführer feines Regiments ober 
als Reifender in England, Rußland oder Oftindien, — bildet Deutihland das Centrum 
feiner Gedanken. — Wie hoch wir aud den thatſächlichen Inhalt diefer Memoiren an« 
ihlagen dürfen (und Friedrich von — hat großen Begebenheiten, merkwürdigen 
Perſonen nahe geſtanden und ſcharf beobachtet und ſchön geſchildert) ſo halten wir doch 
die Geſinnun Hr bas Höchſte, die der Compaß feines Thuns und Lebens war bis 
zum legten Augenblid. 

Unfere Zeit ift nicht reich an ſolchen Männern, unfere Literatur nicht reich an 
folhen Dentwürbigleiten; — fie bieten ein nationales Intereffe. 








Geſchichtliche Forſchungen 


im Gebiete des 


Alterthums, des Mittelalters und der Neuzeit 


von 


Friedrich Kortüm, 
öffent. ordentl. Profeffor der Geſchichte an der Hochſchule zu Heidelberg, 
nach defjen Tobe herausgegeben 


von 


Dr. Karl Alerander Freiheren von Reichlin-Meldegg, 


öffent. ordentl. Profeffor der Pbilofophie ebendafelbft. 
gr. 8. eleg. geh. Preis 2 Thlr. 10 Ngr. 


Inhalt: A, Alterthum. I. Griehenland. 1. Der Demagog Kleon. 2. Der 
vierte Agis, König von Sparta. 3. Wejen und Scidjal der doriſch-lakoniſchen 
Adergefetigebung. 4. Bindars politiihe und philofopbiiche Yebensanihauung. 5. Thus 
tydides. a) Gedanken über die päbagegiih=philologiihe Erklärung des Thukydides. 
b) Zur Charakteriftit des Thukydides. c) Die Stellung des Geichichtsichreibers Thuky— 
dides zu ben Parteien Griechenlands. 6. Zur Gelhichte der antifen Kunft ober 
Rücklicke auf plaftiiche Werte des ehemaligen Muſeums Napoleon in Paris, nach 
Tagebüchern und Erinnerungen an das Jahr 1814. — IL. Wom. Ueber bas 
gleichartige und abweichende Element ber Spanish» Römischen Dichterfhule in ber 
zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts nah Chriftus, ober Beiträge zur Charakteriftit 
des Cajus Silius Italicus, Marcus Annäus Lucanus und Balertus Martialis, Ein 
literar⸗hiſtoriſcher Verſuch. 

B. Mittelalter. 1. Königthum, Dienſtmannſchaft, Landestheilung. Beitrag zur 
altgermaniſchen Verfaſſungsgeſchichte. 2. Ezzelino da Romano. 

C. Neuzeit. 1. Der sg von Alba wider Genf und die evangeliſch-ſchweize⸗ 
riſche Eidgenoflenichaft (meiftens nach ungebrudten Quellen). 2. Iobanna Grey, neun« 
tägige Königin der Engländer, nah ihrem Leben und ihren Schriften. 








Graf Jakob Iohann von Sievers 


und J 
Rußland zu deſſen Zeit. 
K. e. Blum. 


Mit 4 Kupferſtichen. gr. 8. eleg. geheftet. Preis 3 Thlr. 


Der Verfaſſer führt uns im Rahmen der Lebensbeſchreibung von Sievers — 
eines der vielen Deutſchen, welche ben ruffiihen Staat mit aufgebaut haben — bie 
Geſchichte des Czarenreichs zur Zeit Katharina’s der Zweiten und Pauls des Erften 
vor, und zwar jo, daß wir in das innere Getriebe diejes Stüdes weltgeſchichtlicher 
Prozebur bineinzubliden vermögen. Dit vollftändiger Beberrihung bes ungemein 
reichen und vielgeftaltigen Materials, mit der echt-kritiſch-hiſtoriſchen Sichtung und 
Wertbung beffelben verbindet Blum eine Darftellungsgabe, wie fie unter den deutichen 
Hiftorilern noch immer nicht gewöhnlih if. Was aber feinem Werte zum böchften 
Ruhme gereicht, ift, Daß daſſelbe der Deviie „Wahrheit ift das erfte Erfordermiß ber 
Geſchichte“ durchgehends treu bleibt. Das Leſen diefes Buches wird Jedem zum Ge— 
winn und Genuß gereichen. 


Gedruckt bei E. Poly im Leipgig. 
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